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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

MATHEMATISCB -NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLAS8E. 

XLIX.  BAND. 

ERSTE  ABTHEILUNG. 
1. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 


I.  SITZUNG  VOM  8.  JÄNNER  1864. 


Herr  Hofrath  W.  Haidinger  übermittelt  eine  Abhandlung, 
betitelt:  „Sternschnuppen,  Feuerkugeln  und  Meteoritenseh wärme 
im  Zusammenhange  betrachtet^. 

Derselbe  Obersendet  ferner  den  „zweiten  Bericht  über  das  zu 
Athen  am  18.  October  1863  beobachtete  Feuermeteor*'  von  Herrn 
Dr.  Julius  Schmidt,  Direetor  der  Sternwarte  zu  Athen. 

Herr  Dr.  Ernst  Mach'  erklärt  sich,  mit  Schreiben  vom 
6.  Jänner,  bereit,  die  ihm  von  der  Classe  tibertragene  wissenschaft- 
liche Untersuchung  der  Schallleitung  im  menschlichen  Gehörorgan 
auszuführen,  und  dankt  für  die  ihm  zu  diesem  Zwecke  bewilligte 
Subvention  von  SOO  fl.  ö.  W. 

Herr  Dr.  Rud.  Edler  v.  Vivenot  junior  Obermittelt  eine 
Abhandlung:  „Beobachtungen  über  die  Verdunstung  und  deren 
Beziehung  zu  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Luftströmungen  und 
Niederschlägen". 

Herr  Fr.  J.  Öhri,  pens.  k.  k.  General-Auditor  zu  Güns,  Ober- 
sendet eine  Abhandlung,  betitelt:  „Die  Welt**  mit  dem  Ersuchen 
um  deren  Beurtheilung. 

Herr  Prof.  C.  Ludwig  legt  eine  Abhandlung  vor:  „Über  die 
Bindung  und  Ausscheidung  der  Blutkohlensäure  bei  der  Lungen- 
und  Gewebeathmung**  von  Herrn  Dr.  W.  Preyer. 

Das  c.  M.,  Herr  Prof.  C.  Ritler  v.  Ettingshausen,  über- 
reicht sein  eben  erschienenes  Werk,  betitelt:  „Pbotographisches 
Album  der  Flora  örterreichs,  zugleich  ein  Handbuch  zum  Selbst- 
unterricht in  der  Pflanzenkunde"  und  knüpft  daran  einige  erläu- 
ternde Bemerkungen.  Derselbe  übergibt  ferner  den  zweiten  Theil 
seiner  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung:  „Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Flächen- Skelete  der  Farnkräuter". 

Herr  Dr.  J.  Wiesner,  Docent  am  k.  k.  polytechnischen 
Institute,  legt  die  erste  Abtheilung  einer  Abhandlung  „über  die 
Zerstörung  der  Hölzer  an  der  Atmosphäre^  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Annales  des  mines.  VP  Serie.  Tome  IV.  4*  Livraison  de  1863. 
Paris,  1863;  8o- 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1452—1455.  Altena,  1863;  4o- 

Claus  ins,  R.«  Über  den  Unterschied  zwischen  activem  und 
gewöhnlichem  SauerstoflTe.  (Aus  der  Vierteljahresschrift  der 
naturf.  Ges.  zu  Zürich.  Bd.  VIII.)  8o- 

Comptes  rendus  des  seances  de  TAcad^mie  des  Sciences. 
Tome  LVU.  No.  22—25.  Paris,  1863;  4o- 

Cosmos.  XII*  Ann^e,  23*  Volume,  25*— 26*  Livraisons.  1863. 
XIIP  Ann^e,  24*  Volume,  1"  Livraison.  Paris,  1864;  8o- 

Ettingshausen,  Const.  Ritt.  v. ,  Photographisches  Album  der 
Flora  Österreichs,  zugleich  ein  Handbuch  zum  Selbstunterricht 
in  der  Pflanzenkunde.  Mit  173  Tafeln.  Wien,  1864;  8«- 

Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen ,  Bataviaasch: 
Verhandelingen.  Deel  XXIX.  Batavia,  1862;  4o-  -  Tijdschrift 
voor  indische  Taal-Land-en  Volkenkunde.  Deel  XI.  Aflevering 
1  —  6.  Batavia,  1861 ;  Deel  XII.  Aflev.  1  —  6.  Batavia,  1862;  8o- 

Gesellschaft,  naturforschende,  in  Danzig:  Schriften.  Neue 
Folge.  I.  Bd.,  1.  Heft.  Danzig,  1863;  8o- 

Gewerbe-Verein,  nieder  -  österr. :  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrg.  1863.  10.  u.  11.  Heft.  Wien;  8o- 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIII.  Jahrg.,  1863. 
Nr.  36.  XIV.  Jahrg.  Nr.  1.  Wien,  1864;  4o- 

Larrey,  Baron  H. ,  Notice  sur  Thygi^ne  des  hopitaux  militaires. 
go*  — Discours  prononcä  aux  obs^ques  de  M.  Alphonse  Robert. 
Paris,  1862;  8«-  —  Discours  prononc^  le  6  Janvier  1863  ä 
TAcad^mie  Imp.  de  M^decine.  Paris,  1863;  8»* 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1863.  XI.  Heft.  Ergänzungsheft  Nr.  11.  Gotha;  4«' 

Mondes,  l'*  Annöe,  Tome  IP,  21*— 23*  Livraisons.  Paris,  Leipzig, 
Tournai,  1863;  8o- 

Moniteur  scientifique.  168.  Livraison.  Tome  V*,  Ann^e  1863, 
Paris,  1863;  4o- 

Museum  Francisco  -  Carolinum.  22.  Bericht.  Linz,  1862;  8^*  — 
Urkunden  -  Buch  des  Landes  ob  der  Enns.  IL  Band.  Wien, 
1856;  8o- 
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Pen  gell  y,  William,  and  Oswald  Heer,  On  the  Lignite  Formation 
of  BoTey  Tracey,  Devonshire.  (From  the  Philosophical  Trans- 
actions.  Part  II.  1862.)  London,  1863;  4o- 

Pueheran,  Essai  de  D^ermination  des  caracteres  g^neraux  de  la 
Faune  de  la  Nouyelle-  Guinee.  i^' 

Reyoltella,  P. ,  Österreichs  Betheiiigung  am  Welthandel.  (Als 
Manuscript  gedruckt)  Triest;  S^' 

Schdnemann,  Th. ,  Das  Horizontal-Dynamometer  und  seine  An- 
wendung auf  die  Mechanik.  Nebst  Ableitung  eines  neuen 
Princips  für  den  Ausfluss  tropfbarer  und  luftfSrmiger  Flüssig- 
keiten. Berlin,  1864;  8o- 

Societe  Imperiale  de  M^decine  de  Constantinople :  Gazette  m^dicale 
d' Orient.  VIP  Ann^e,  Nr.  8.  Constantinople,  1863;  4o- 

Society,  The  Royal  Astronomical :  Memoirs.  Vol.  XXXI.  London, 

1863;  4«- 
—  The  Asiatic,   of  Bengal:    Journal.   Nr.   2.    1863.    Calcutta, 
1863;  8«- 

Verein,  Offenbacher,  für  Naturkunde:  4.  Bericht  über  seine 
Thätigkeit.  Offenbach  a/M.,  1863;  8o-  —  Denkschrift,  der 
Dr.  Job.  Christ.  Senckenbergischen  Stiftung  zu  ihrer  Säcular- 
feier  gewidmet.  Offenbach;  4«* 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIH.  Jahrgang,  1863. 
Nr.  Kl  —  82.  XIV.  Jahrg.  Nr.  1.  Wien,  1863 ;  4«- 

Wo  c  h  e  n  -  B I  a  1 1  der  k.  k.  steierm.  Landwirtbschafts  -  Gesell- 
schaft. Xin.  Jahrgang,  Nr.  11.  Gratz,  1863;  4o- 

Zimmermann,  Karl,  Jakob  Reuter.  Ein  Nekrolog.  Wien,  1863;  8^' 


ß  Z  e  p  li  n  r  o  V  i  c  h. 


Krystallographüche  Studien  über  den  Idokrag. 
Von  T.  Ritter  t.  Zephar«Tlch. 

(Mit  13  Tafeln.) 
(Vorgelest  in  der  Sitinng  am  9.  Juli  1863.) 

I.  Allgemeiner  Theil. 

Für  die  Grundgestalt  der  Idokras-Krystallformen  liegen  in 
den  neueren  mineralogischen  Handbüchern  zwei  ziemlich  abwei- 
chende Winkelangaben  vor : 

[50**  31'      ,  iO-53M04:l 

►•537199 : 1 


(lll):(ill)=j,,    3,   .  daraus  o:«=j,.^ 


die  erstere  enthalten  in  den  Werken  von  Mohs  1821 — 1839  (wohl 
nach  Haidinger^s  Messung)»  welche  in  die  Mineralogien  von 
Brooke  und  Miller  1852,  Dana  18öS,  Dufrenoy  18S6  und 
Zippe  18K9  überging;  die  letztere  nach  den  Messungen  Kupf- 
fer*s  1825  und  v.  Kokscharow*s  1853,  in  den  Handbüchern 
von  Naumann  (die  neueren  Auflagen)  und  Descioizeaux  1862. 

Kupffer  9  erhielt  den  obigen  Werth  durch  14malige  Mes- 
sung eines  Kantenwinkels  an  einem  Krystalle  aus  Piemont  mittelst 
eines  Wollaston'schen  Goniometers  in  seiner  ursprünglichen  Ein- 
richtung. 

Kokscharow»)  bestimmte  mit  einem  Mitscherlich^schen 
Goniometer  an  zwei  ausgezeichneten  Krystallen  aus  dem  Ural,  (1) 
von  Poljakows,  (2)  von  Achmatowsk,  die  Polkante  von 

[SO*»  39'  30' (1) 

!  50    39    —      {%) 

(1)  aus  drei  und  (2)  aus  zwei  vollkommen  übereinstimmenden 
Messungen  an  zwei  verschiedenen  Kanten,  und 

(111):  (001)  =  37°  13*  25 (1) 

als  Mittel  aus  17  Messungen  von  drei  Kanten  eines  Krystalles. 


(111)  =  {l 


1)  PreiMchrift,  1825.  S.  96. 

«)  Mater,  r..  Mineraloj^i.«  Russland«  1853,  1.  Bd    S.  122.  ff. 
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Die  nahe  Übereinstimmung  dieser  Winkel  mit  Kupffer^s 
Messung  veranlasste  Kokscharow  die  letztere,  oder  das  Para- 
meter-Verhältniss  c :  a  =  0*8372  : 1  seinen  Messungen  zu  Grunde 
zu  legen.  Dass  dieses  Verhältniss  för  die  Krysfalle  von  Poljakowsk 
angenommen  werden  dürfe,  folgt  aus  einer  Vergleichung  der  meist 
nur  ganz  unbedeutend  von  einander  abweichenden  Ergebnisse  von 
Rechnung  und  Messung  verschiedener  Kanten  an  7  Kryst.  der  ge- 
nannten Loealität. 

Kokscharow  folgert  noch  weiter  aus  seinen  Beobachtun- 
gen, dass  auch  an  den  Krystallen  aus  Achmatowsk  und  Piemont 
und  wahrscheinlich  auch  an  jenen  vom  Vesuv  der  Polkantenwinkel 
von  {111}  80**  39'  oder  SO«/»'  betrage.  Er  fand  nämlich  an  einem 
Krystalle  aus  Piemont 

(lll):(Tll)  =  80*»  39' 
(IH)  :  (001)  =  37    14 

und  an  einem  Krystalle  vom  Vesuv 

(111):  (HO)  =  5^°  46  Vs' 

durch  in  der  Zahl  von  1,  2  und  1  vorgenommene  Messungen. 

Die  Winkelfrage  schien  mir  aber  wie  für  die  vesuvischen,  auch 
bezfiglich  der  piemontesischen  Kryst.  noch  eine  offene  zu  sein,  denn 
auch  die  sorgfaltigsten  Beobachtungen  in  so  geringer  Anzahl,  wie 
sie  von  Kupffer  und  Kokscharow  fQr  die  bezeichneten  Fundorte 
vorliegen,  dflrften  wohl  nicht  zur  Feststellung  der  krystallographi- 
sehen  Constanten  ßir  eine  bestimmte  Loealität  genügen. 

Ich  habe  mir  die  Aufgabe  gestellt,  zunächst  die  Gestaltungs- 
verhältnisse der  Krystalle  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont,  welche  in 
dem  k.  k.  Mineraliencabinet  zu  Wien  reichlich  vertreten  sind,  einem 
möglichst  eingehenden  Studium  zu  unterziehen  und  gleichzeitig  beson- 
dere Rficksicht  zu  nehmen  auf  die  vonBreithaupt  in  seinen  „vorläu- 
figen Nachrichten''  vom  Jahre  1829^  und  in  jenen  vom  Jahre  1860«), 


*)  Sehweii^ger't  Jahrlmeh  1829,  XXVII,  S.  83  ff.  —  Gegen  Bre  i t hau pTs  Ansich- 
ten über  die  einfachen  Krystallformen  hat  sich  schon  damals  Glocker  (mineral. 
Jahreshefte,  1831  u.  1832,  S.  33)  bestimmt  ausgesprochen. 

*)  Berg-  and  hättenmänn.  Zeitung  von  Bornemann  und  Kerl,  18f»0,  Nr.  10  und 
T.  Hinge  na  u's  osterr.  Zeitschr.  für  Berg-  u.  Hüttenwesen,  1860. 


ö  ZepharoTich. 

und  in  allen  inzwischen  erschienenen  einschlägigen  Puhlicationen, 
festgehaltene  Asymmetrie  der  Idokras-Pyramiden  {111}  und  {101}, 
obgleich  Kokscharow,  18S3,  dieser  Angabe,  gestOtzt  auf  seine 
anerkannt  genauen  Messungen»  entschieden  entgegengetreten 
war  *). 

Das  vorzügliche  Material,  welches  mir  auch  von  anderen  Fund- 
orten in  Wien  zu  Gebote  stand,  veranlasste  jedoch  bald  die  anfäng- 
lich engeren  Grenzen  der  Arbeit  zu  überschreiten,  so  dass  sie  sich 
schliesslich  auf  alle  (138)  messbaren  Krystalle,  die  ich  erhalten 
konnte,  erstreckte  und  sich  nun  auf  die  folgenden  Localitäten,  denen 
ich  die  Anzahl  der  gemessenen  Krystalle  beisetze,  bezieht: 

Monte  Somma,  Neapel 17 

Hussa-Alpe,  Piemont .99 

Zermatt,  Schweiz 13 

Pfitsch  und  Monzoni,  Tirol 7 

Eker,  Norwegen 2 

Im  Ganzen  sind  mir  weit  über  200  Kryst.  nebst  brieflichen 
Hittheilungen  zugekommen  von  den  Herren  Dir.  M.  Hörn  es,  Prof. 
F.  V.  Hochstetter  und  Hofrath  W.  Haidinger  in  Wien,  Dr.  V.  v. 
Lang  in  London,  Prof.  A.  Kenngott  in  Zürich,  Dr.  A.  Krantz 
in  Bonn,  voir  den  Prof.  Q.  Sella  und  B.  Gastaldi  in  Turin, 
und  A.  Scacchi  in  Neapel,  von  Dr.  Tb.  Kjerulf  in  Christiania, 
Dir.  L.  Liebener  in  Innsbruck,  F.  Hessenberg  in  Frankfurt, 
Dr.  0.  Speyer  in  Cassel  und  Prof.  S.  Aichhorn  in  Graz,  welchen 
ich  fQr  ihre  freundliche  Bereitwilligkeit  meine  Arbeit  zu  fördern,  zu 
besonderem  Danke  verpflichtet  bin. 

Die  Messungen  habe  ich  mit  meinem,  mit  zwei  Fernröhren 
versehenem  Reflexions  -  Goniometer  (Mitscherlich^s  Construction) 
ausgeführt.  Die  Theilung  des  Limbus,  9  Zoll  im  Durchmesser,  gibt 
10  Minuten  direct,  mit  dem  Nonius  10  Secunden  und  betrftgt  der 
wahrscheinliche  Fehler  einer  Ablesung  —  nach  einer  bei  früherer 
Gelegenheit  vorgenommenen  Ermittelung  —  S*/4  Secunden,  so  dass 
die  Angaben  des  Instrumentes,  ohne  einen  erheblichen  Fehler  be- 
fürchten zu  lassen,  unmittelbar  benutzt  werden  können. 


i)  A.  a.  0.  S.  i3i. 
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Den  Ergebnissen  meiner  Messungen  lasse  ich  hier  eine  tabel- 
larische Obersicht  der  am  Id.  auftretenden  Krystallgestalten  und 
deren  Bezeichnungsweise  durch  verschiedene  Krystallographeo 
Torangehen.  Die  Tabelle  gibt  in  den  drei  ersten  Hauptcolonnen  die 
Symbolik  sämmtlicher  Formen  nach  Whewell  —  Miller,  Weiss 
und  Naumann;  die  eingeklammerten  Buchstaben  der  mit  (Z)  und 
(JT)  Qberschriebenen  Rubriken  bezieben  sich  auf  die  Figuren  ditsser 
Abhandlung  und  der  Tafeln  X  und  XI  zu  Kokscharow*s  Minera- 
logie Russlands.    . 
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12  Zepharovich. 

Die  übrigen  Colonnen  der  vorstehenden  Tafel  enthalten,  um  die 
fortschreitende  Kenntniss  darzustellen,  in  chronologischer  Reihung  die 
Synonymik  nach  den  Angaben  der  wichtigsten  mineralogischen  Hand- 
bQcher,  gleichfalls  mit  den  auf  Abbildungen  bezüglichen  Buchstaben 
in  Klammern.  In  die  letzte  Rubrik  endlich  sind  die  Namen  Jener 
gestellt,  welche  die  einzelnen  Formen  zuerst  beobachtet  oder  mit- 
getheilt  —  bei  den  filteren  Daten  so  weit,  als  sich  dies  in  der  mir 
zu  Gebote  stehenden  Literatur  ermitteln  Hess. 

Nach  dieser  Übersicht  und  der  stäreographischen  Projection 
Fig.  74  sind  am  Idokras  46  verschiedene  einfache  Krystallformen 
nachgewiesen  und  zwar: 

1  Pinakoid, 

21  tetragonale  Pyramiden  ]    m  i.  i     (  Stellung, 

17  oktogonale  Pyramiden, 

2  tetragonale  Prismen, 
4  oktogonale  Prismen. 

Diese  Zahl  liesse  sich  wohl  noch  erhöhen,  da  mehrere  Sym- 
bole in  vorstehender  Tafel  als  Repräsentanten  einer  Reihe  sehr  nahe 
liegender  Flächen  aufzufassen  sind  *).  Von  den  bezeichneten  Kryst.- 
Formen  waren  24  schon  früher  bekannt.  Ich  habe  sie  alle  beobachtet 
mit  Ausnahme  der  Pyramide  (S51),  welche  ohne  weitere  Bemer- 
kung in  Dana*s  Mineralogy  18Sö,  pag.  198,  angegeben  ist 

Die  daselbst,  so  wie  in  allen  grösseren  Werken  citirte  Pyramide 
(441)  habe  ich  als  noch  nicht  bestimmt  nachgewiesen  in  dasFormen- 
verzeichniss  nicht  aufgenommen.  Die  erste  Anzeige  derselben  stammt 
von  Hauy  nach  R.  de  Tlsle^s  Beschreibung  und  Zeichnung  <).  Aus 
letzterer  folgt  aber,  wenn  den  H au y'schen Flächen  s  der  Index  (131) 
zukommt,  deutlich  r  =  (331)  und  nicbt  (441)  wie  Hauy  annahm, 
und  in  seiner  var.  encadrSe  und  enndacontaidre  zeichnete »).  Mes- 
sungen zur  Bestimmung  von  r  hat  Hauy,  wie  er  dies  auch  aus- 
drücklich bemerkt,  nicht  vorgenommen  ^). 

1)  Einen  bestimmten  Nachweis  einer  Aufeiosnderfolge  von  4  Flächen,  in  der  Tafel  durch 
den  Index  (6 i,  20,  20)  tusammengefasst,  hat  Kokscharow  geliefert  (s.  d.  Ab- 
schnitt Russland).  —  In  den  meisten  Fällen  ist  die  durch  Krümmung  angezeigte 
Mehrzahl  der  Flächen  nicht  sicher  zu  deuten. 

«)  KrysUllographle,  1763.  II,  p,  293,  Hyaciuthe  var.  5;  PI.  IV.  Fig.  124. 

»)  Trait^  de  roiner.  1  edit.  1801,  11,  p.  416.  Atlas  XLVII,  Fig.  73  u.  74. 

*)  Densen  angeachtet  bildet  Quenstedt  in  seiner  Mineralogie  wiederholt  (185$  and 
1863)  Uauy's  Fig.  74  getreulich  ab. 
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Eine  zweite  Erwähnung  der  Pyramide  (441)  findet  sich  in  den 
Werken  ron  M  o  h  s  <)  nachH  a  i  d  i  n  g  e  r's  vielfältig  reproducirler  Zeich- 
nong  eines  Kryst.  yom  Vesuv  im  Joanneum  zu  Graz;  auch  hier  stQtzte 
sich  die  Bestimmung  nicht  auf  Messungen.  Haidinger  hatte  selbst, 
nach  neueren  genauen  Beobachtungen  G.  R  o  s  es,  die  durch  (331)  be- 
ri.chtigte  Figur  für  sein  Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie «) 
neu  gezeichnet.  Auch  ich  habe  in  meinem  reichhaltigen  Hateriale 
nicht  einmal  (441)  gemessen,  dafür  aber  ungemein  hftufig  (331). 

Haidinger  berichtigte  gleichzeitig  auch  die (411)  seiner  älte- 
ren Zeichnung  in  (Sil),  da  G.  Rose  erstere  ebenfalls  nicht,  häufig 
aber  (Sil)  beobachtete,  und  die  erste  Angabe  von  (411)  wahrschein- 
lich auf  einer  ungenauen  Bestimmung  Hauy*s  beruhen  dürfte.  Die 
(411)  habe  ich  selbst  nur  einmal  angetroffen,  daher  sie  zu  den  selten- 
sten Formen  gehören  dürfte;  eben  dahin  sind  von  den  bereits  bekann- 
ten noch  zu  rechnen  (114), (112)»).  (221). (201), (313)  u.(423)4). 

Im  Verlaufe  meiner  Untersuchungen  habe  ich  ausser  der  Mehrzahl 
der  24  älteren,  noch  Flächen  22  anderer  Kryst.-Formen  kennen  gelernt. 
Nicht  bei  allen  war  durch  ein  häufigeres  Auftreten  eine  grössere  Anzahl 
von  Bestimmungen  ermöglicht  oder  gelangen  dieselben  mit  befriedi- 
gender Sicherheit;  es  scheint  mir  daher  zur  Heurtheilung  des  Ver- 
trauens, welche  die  Angaben  der  neuen  Flächen  verdienen,  wflnschens- 
werth  einige  Bemerkungen  über  die  Umstände,  unter  welchen  dieBeob* 
achtungen  angestellt  wurden,  hier  anzuschliessen ;  die  näheren  Nach- 
weise der  Messungen  bleiben  der  Besprechung  der  einzelnen  Fälle, 
welcher  auch  meist  Abbildungen  beigegeben  wurden,  vorbehalten.    • 

I.  Tetragonale  Pyramiden,  beobachtet  in  der  Zone 
[001  .  110]. 

1-7.  a(l,l,20),  JSO.I'IO)»  7(118)'  oXH^),  6(116),  C(l IS), 
x(33S)  an  Krystallen  von  der  Mussa-AIpe  in  Piemont. 
S.  £(116)  an  einem  Krystall  von  Rympfischweng  bei  Zermatt. 
3.  7(118)  „     „  „         ^    Eker,  Norwegen. 

9:^886)1       -  '^         -    Pfitsch,  Tirol. 

1)  GmodriM  d.  Miu.  1824,  S.  408,  Taf.  VI.  Fig.  95.  Anfangsgr.  d.  Min.  1889,  S.  393, 
Fig.  152,  Bd.  I. 

2)  1845,  S.  214,  Fig.  314. 

S)  Ich  fand  diea e  beiden  zuerst  in  P  r  e  •  1*8  Mineral.,  Prag  1837,  AU.  VIII,  Fig.  293  erwihnt. 
4)  WahracheinJicb  bat  Haidinger  (221),  (201)  and  (313)  zaerat  beobachtet.  (423) 
fand  Hesaenberg  (Min.  Notizen  Nr.  2, 1853)  an  einem  Krjat.  vom  Vesav. 
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Alle  diese  Formen  zeigten  sich  gewöhnlich  mit  deutlichen,  aber 
meist  schmalen  und  gekrümmten  Flächen.  Eine  scharfe  Reflexion 
des  Fadenkreuzes  war  daher  nur  ausnahmsweise  zu  erhalten.  An  der 
Stelle  des  mehr  weniger  gestreckten  Scheines,  welcher  sich  im  Beob- 
achtungsfernrohre zeigte,  war  es  meist  sicherer,  bei  vorgeschobener 
Loupe  den  Beginn  und  das  Ende  des  Einspiegeins  der  Fläche  zur 
Einstellung  zu  benOtzen  und  aus  diesen  beiden  Ablesungen  das 
Mittel  fiir  den  Kantenwinkel  zu  nehmen.  Auf  diese  Weise  wurden 
bei  mehreren  gleichartigen  Flächen  an  einzelnen  Individuen  ziemlich 
tibereinstimmende  Resultate  erzielt. 

Im  Ganzen  ergaben  62  Bestimmungen  der  obigen  9  neuen  Pyra- 
miden beim  Vergleich  der  gemessenen  und  berechneten  Werthe  der 
Kante  (001 :  hhl)  einen  Fehler  von  90  Minuten,  welcher  mit  Rück- 
sicht auf  die^  Beschaffenheit  der  besprochenen  Flächen  sogar  auffal- 
lend gering  zu  nennen  ist. 

Die  bezeichneten  und  die  übrigen  flachen  Pyramiden  erscheinen 
in  der  Regel  einzeln,  oder  die  häufige  (113)  mit  einer  noch  flacheren 
combinirt,  als  schmale  Abstumpfung  zwischen  (001)  und  (Hl). 

Nur  ausnahmsweise  wurde  an  einer  Localität  —  Rympfischweng 
bei  Zermatt  —  die  (113)  breit  angelegt  beobachtet. 

IL  Tetragonale  Pyramiden  in  der  Zone  [001  .  100]. 
1.  v(102)  Mussa-Alpe  (2*) 


»IksSoI«"»""  «»-"•(••> 


tnit  äusserst  schmalen,  gekrümmten  Flächen,  welche  nur  sehr  an- 
nähernde Messungen  zuliessen.  Fehler  derselben  gegen  die  Berech- 
nung für  (IQ2)  =,  23'  52"  bei  4  Messungen 

(302)  =  39   47     „   1 

(301)  =    3   52      „  1        „ 

III.  Oktogonale  Pyramiden. 

äusserst  schmale  Abstumpfungen,  erstere  Fläche  einer  Kante 
(101  :  111),  letztere  einer  Kante  (113:101).  Differenz  von  je 
einer,  wegen  sehr  geringer  Flächenbreite,  unsicheren  Messung  für 

(747)  =  ir  21" 
(315)  =    9   20 

*)  Aiizalii  der  Krjst.,  a:i  w  fiflifii  die  FlirlitMi  l.<*oliticiile(  \viir<l<  >i. 
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-'     \^^fyi  [  Rympfischweng  bei  Zermatt  (2*) 

beide  Flächen  sicher  bestimmt  durch  den  Nachweis  ihrer  Lage  in 
zwei  verschiedenen  Zonen. 

(212)  sehr  schmale,  kurze  Fläche  beobachtet  in  den  Zonen 
[111,  101]  und  [113,  311]. 

(737)  breitere  und  längere,  stark  glänzende  Fläche,  spiegelnd 
in  den  Zonen  [111,  101]  und  [113,  312]. 

5.  j(833)  Mussa-Alpe  (1*) 
schmale  •    wenig   glänzende  Abstumpfungen   zwischen   (121)   und 
(131).    Fehler  von  3  unsicheren  Messungen  gegen  die  Rechnung 
=  5'  42". 

beide  ziemlich  breit  entwickelt  in  der  Zone  [001,  132],  erstere  zu- 
nächst (001)  gelegen,  glatt  aber  gekrümmt;  letztere  an  (132)  an- 
liegend, ganz  matt,  bei  starker  Beleuchtung  nur  wenig  schimmernd, 
daher  nur  approximative  Messung  möglich;  Differenz  für 

(319:001)  =    2  46" 
(629 :  001)  =  16  38 

An  demselben  Krystalle  erseheint  ausser  (132)  noch  (131). 

8.  ir(711)Mussa.Alpe(l*) 
schmale  schimmernde  Fläche  zwischen  (131)  und  (OIO)  gelegen. 
Diff.  von  2  approximativen  Messungen  gegen  dieRechnung  =  25'  30". 

IV.  Oktogonale  Prismen.  —  Zwischen  den  beiden  tetra- 
gonalen  Prismen  erscheinen  häufig  Flächen  oktogonaler,  unter 
welchen  mit  für  verlässliche  Einstellung  hinreichender  JBreite 
und  Glätte,  vorwaltend  nur  /(120)  ausgebildet  ist;  viel  seltener 
zeigt  sich  gut  bestimmbar  A(130);  ausserdem  treten  noch  als 
Zwischenglieder  mehrfach  schmale  Flächen  auf,  durch  Abrundung 
ihrer  Kanten  in  einander  übergehend,  welche  einzeln  sicher  zu 
deuten,  unmöglich  ist.  Nur  in«  2  Fällen  wurde  eine  Bestimmung 
versucht. 

1.  Kt'äO)  Mussa-Alpe  (2*). 
breite,  dicht  geriefte,  glanzlose  Flüchen,  zu  zwei  au  Stelle  einer 
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(110)  Fläche  erscheinend.  15  Messungen  mit  dem  Contract-Gonio- 

meter  gaben  einen  Fehler  fQr 

(530:100)1 
(350:010)1  ^ 

2.  ;p(740)  Eker  Norwegen  (1  *). 
deutliche,  dicht  geriefte  Abstumpfung  der  Kante  (110:210).  Fehler 
wiederholter  Reflexions-Beobachtungen  fiir 

(740:110)  =    8' 18'/ 
(740 1 210)  =  17  12 

BrMltteliig  des  Parameter-Terhiltmlsses  fir  {111}. 

Zur  Berechnung  der  Elemente  eines  tetragonalen  Krystall- 
Systemes  genügt  ein  Kanten winkel,  und  es  wird  sich  die  Verlässlich- 
keit  der  Rechnung  mit  der  Zahl  der  Beobachtungen,  aufweiche  sie 
gegrQndet  ist,  steigern. 

Die  Theorie  setzt  roraus,  dass  die  Kanten  einer  tetragonalen 
Pyramide  von  zweierlei  Art,  die  gleichnamigen  aber  zu  8  und  A, 
oder  deren  Modificationen  durch  andere  Flächen,  von  absolut  glei- 
cher Grösse  seien,  eine  Bedingung,  welche  ich  an  den  grQnen  Id.- 
Krystallen  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont ,  unter  S6  untersuchten 
Individuen  nur  an  einem  einzigen  erfQllt  gefunden.  Ich  habe  hier 
insbesondere  die  Messungen  der  Kanten  (001  :  111),  an  dem  fast 
immer  nur  einseitig  ausgebildeten  Ende  der  Kryst.  im  Auge,  deren 
auf  den  genannten  Fundort  bezügliche,  im  Ganzen  160  und  mit 
Weglassung  der  approximativen,  139  mir  vorliegen. 

Eine  Gesetzmässigkeit  in  der  Ungleichheit  der  Kanten, 
wie  sie  Breithaupt  <)  angibt,  derart  dass  die  Gestalten  {111}  und 
{101}  als  tetragon-pyramidale  Triplo€der  und  DiploSder  aufzufassen 
wären,  muss  ich  nach  sorgfältiger  Prüfung  meiner  Messungen  in 
dieser  Richtung  entschieden  in  Abrede  stellen.  —  Die  Fälle,  in 
welchen  überhaupt  die  Entscheidung  dieser  Frage  möglich  war, 
beschränken  sich  nur  auf  wenige,  denn  es  ist  hiezu  erforderlich, 
dass  von  {111}  nicht  nur  alle  4  Flächen  vorhanden  seien,  sondern 
dass  dieselben  auch,  vermöge  ihrer  Beschaffenheit,  eine  sichere 
Messung  zulassen,  Bedingungen,  welche  nur  ausnahmsweise  gleich* 


0  VoiUtind.  Hdbch.  d.  Miner.  1836,  Hl.  S.  64S. 
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zeitig  erfüllt  erscheinen.  Ich  werde  an  geeigneter  Stelle  einige  von 
diesen  18  Fftllen  anfOhren  und  hebe  hier  nur  heraus»  dass  die  von 
Breithaopt  fär  die  Miissa-Krystalle  angegebenen  Werthe^: 

oP  :  +  j  =  37^    6' 
:_£  =  37^  13' 

:       -?  =  37^  10' 
2 

an  denselben  —  wenn  auch  nur  annähernd  —  nicht  einmal,  und 
eine  entsprechende  Position  gleicher  und  ungleicher  Kanten  nur  an 
2  Kryst.  beobachtet  wurde,  während  in  8  Fällen  die  beiden  be- 
nachbarten Kanten  sich  als  gleich  erwiesen. 

Von  2  anderen  Kryst  fiatte  der  eine  alle  4  Kanten  gleich ,  der 
andere  2  Paare  gleicher  und  gegenöberliegender  Kanten;  an  den 
übrigen  6  Kryst.  hingegen  waren  sämmtliche  4  Winkel  von  Yer- 
schiedener  Grösse. 

N.  T.  Kokscharow*s  Messungen *)  der  Kante  (001 :  111)  an 
je  einem  Kryst.  ron  Poljakowsk  und  aus  Piemont  und  der  Polkanten 
Ton  (111)  an  einem  Kryst.  ron  Achmatowsk  sprechen  ebenfalls  ganz 
bestimmt  geg^n  Breithaupt  und  erwiesen  überdies  die  roess- 
baren  Kanten  selbst  in  den  Secunden  übereinstimmend. 

Derart  regelrecht  gestaltete  Kryst.  sind  überhaupt,  und  beim 
Id.  insbesondere,  als  grosse  Seltenheiten  zu  betrachten;  ich  selbst 
konnte,  wie  erwähnt,  nur  einen  solchen  Fall  mit  vier  gut  messbaren 
und  gleichen  Kanten  verzeichnen;  hingegen  ergibt  der  Überblick 
meiner  139  Beobachtungen  an  den  grünen  Hussa-Kryst.  ein  Schwan- 
ken des  Kantenwinkels  von  (001 :  111)  zwischen  37''  2'  u.  37''  38', 
am  häufigsten  zwischen  37''  10'  u.  37""  IT  (bei  94  Messungen)  und 
ein  Töllig  regelloses  Auftreten  von  gleichen  und  ungleichen  Kanten, 
wenn  mehrere  solche  an  einem  Kryst.  zur  Messung  sich  eigneten. 

Man  wird  daher,  entweder  ßr  die  manchfaltigen  genau  be- 
stimmbaren Indiriduen  mit  ungleichen  Kantenwinkeln,  eben  so  rer- 
schiedenartige  geometrische  Anschauungsweisen  wählen,  oder  sich 


*)  A.  a.  0.,  1836,  und  vorlfinfige  Nachricht  über  13  Krystallisations-Systeme  ii.  t.  w . 

Brr^  s.  hittenminn.  Ztg.  1860,  Nr.  10. 
')  MateriaUea  mnr  MiBer.  RaMlaods,  1853. 1, 122—125. 
Sitah.  4.  Matlienu-natarw.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Abth.  2 
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entschliessen  müssen  aus  dem  besonderen  das  allgemeine»  mit 
Zugrundelegung  einer  einfachen  Annahme,  abzuleiten.  Der  letztere 
Vorgang  ist  wohl  der  naturgemässe  und  auch  der  bisher  geübte  und 
es  wird  demnach  die  Grundgestalt  der  Idokrasformen  so  lange  als 
symmetrisch -tetragonal  zu  gelten  haben,  bis  nicht  för  das 
Gegentheil  zahlreiche  Beobachtungen  beigebracht  und  dieselben 
mehrseitig  bestätigt  werden  <). 

Die  Kryst.  waren  bei  ihrer  Bildung  den  verschiedenartigsten 
Einflüssen  unterworfen,  Einflüsse,  Ober  deren  Art  wir  meist  nurVer- 
muthungen  aufstellen  können,  deren  Grösse  sich  aber  in  manchfaltigen 


')  Breithaupt  wird  boffenUich  ausfuhrliche  Belege  für  seine  bereits  1829  iu  einer 
„vorlüuHgeu  Nachricht*'  gebrachten  Ansichten  über  Idokras  u.  a.  Krjst.  liefern,  und 
dürfen  wir  dieselliea,  ■«chdem  die  „Torlinfige  Nachricht **  vom  Jahre  1860  ein  Werk 
über  Kryslallisations-Syateme  demnichtt  in  Aussiebt  stellt,  nun  wohl  bald  erwarten. 
Bishin  wird  die  Erfahrung,  dass  am  Id.  die  erwähnten  Abweichungen  Zufälligkeiten 
sind  und  die  Annahme  einer  symmetrisch  gebauten  Grundform  desselben ,  als  unbe- 
stritten gelten.  In  den  Äusserungen  a.  a.  O.  1860,  über  die  Resultate  der  Messungen 
Kokscharow*8  vermissten  wir  einige  specielle  Angaben  Ober  die  Zahl  der  von  B. 
gemessenen  Kryst.  und  dessen  Instrument  —  da  die  Winkel  ffir  den  Id.  aus  Piemont 
in  dem  Aufsatze  von  1860  und  in  der  Mineralogie  von  1836  identisch,  sind  Messungen 
und  Goniometer  wohl  tob  altem  Datum  —  schon  als  vorllnfig«  StGtse  seiner  Wort« : 
„Meine  Messungen  an  den  Idokraten  habe  ich  nicht  allein  mit  aller  möglichen  Ge- 
nauigkeit und  ausserordentlichen  Vervielfilligung,  sondern  auch  zum  grössten  Theile 
an  Exemplaren,  welche  nichts  zu  wünschen  übrig  Hessen,  ausgefQhrt,  wie  z.  B.  an 
dem  aus  Piemont*.  Ferner  sagt  B. :  „Herr  v.  Kokscharow  will  nur  den  Winkel 
=  1420  46V4  bei  »Ueo  4  FUchen.  gefui^den  haben.  Jene  Unterschiede  (1420  S5'  — 
142®  47')  gehören  freilich  zu  den  zartesten,  zu  den  schwierigsten,  welche  mir  vor- 
gekommen sind *    Und  doch   betrigt  jener  Unterschied  8  Minuten!  gewiss 

kein  zarter  für  ein  feine«  Instrument  „Es  wire  doch  w«krlich  auch  mehr  als 
sonderbar  gewesen,  solche  WinkelTerschiedeohetteu  finden  zu  wollen,  und 
zwar  an  vielen  Kryst.,  aber  an  allen  mit  einer  und  derselben  Art  gestörter  Symmetrie, 
welche  ich  weder  erwartet  noch  gesucht  hatte.  Übrigens  masse  ich  mir  fiber  Id. 
welche  ich  nicht  untersucht  habe,  kein  Urtheil  an>  warum  sollte  es  nickt  auch  solche 
geben,  welche  symmetrischen  FIfichenbau  besitzen?  Aber  die  von  mir  asymmetrisch 
gefundenen  werden,  wenn  sie  durchsichtig  sind,  gewiss  ohne  Ausnahme  optisch 
^weiaxig  sein.*'  Es  wird  demnach  femer  noch  ^ie  letztere  Annnhme  —  auf  welche 
sogleich  der  bestimmte  Aasspruch:  »So  viel  ist  gewise,  daat  die  optisehe  Zwei- 
axigkeit  tetragonaler  und  hexagonaler  Substanzen  bei  absolnt  «ymmetriscber  Lage 
der  pyramidalen  und  rhomboedrischen  Flächen  nicht  existirt^n  kann**,  folgt —  durch 
krystallographische  und  optische  Untersuchung  vieler  einzelner  Individuen  zu  be- 
gründen sein. 

Wie  es  sich  in  optischer  Beziehung  mit  dem  Id.  u.  a.  verhält,  hat  Haidinger, 
B's.  Änsserungen  über«  Zunft-  und  Innungszwang  und  die  ewigen  Gesetze  des  Ewigen* 
abweisend,  nach  Brewster*s,  BioTs  und  seinen  eigenen  Beobachtungen  nach- 
gewiesen. (Jahrb.  der  geol.  Reichsanstalt,  XI.  1860,  Vrhdig.  S.  63.) 
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HissbildungeD ,  bis  herab  zu  nur  mit  feinen  Instrumenten  naeh- 
weisbairen  Winkeldiffereozen  zu  erkennen  gibt.  Wohl  nur  wenig 
Indiriduen  in  begünstigter  Stellung  mögen  sieh  nach  den  ihrer 
Substanz  eigenthQmlichen  Gestaltungsgesetzen  ungestört  haben  aus- 
bilden können. 

Abgesehen  von  den  Winkeldifferenzen  der  Krystalle  yerschie- 
deoer  Fundorte,  welche  sich  oft  in  Zusammenhang  mit,  durch  die 
Verschiedenheit  der  Bildungsstätten  bedingten  Umständen  bringen 
lassen,  mögen  auf  die  regelmässige  Entwicklung  einzelner  Indiriduen 
eines  bestimmten  KrystaUisationsraumes  insbesondere  die  Einwir- 
kungen benachbarter  Gebilde  und  der  Schwerkraft  sich  störend 
geäussert  haben.  Dabei  können  aber  bei  langsamer  Bildung  die 
Krystallflächen  doch  vollkommen  eben  und  glänzend  geworden  sein, 
so  dass  die  Flltchenbeschaffenheil  allein,  nicht  auch  geometrische 
Regelmässigkeit  yoraussetzen  iässt  *).  Nicht  selten  habe  ich  an  den 
Mussa-Kryst.  mit  tadellosen  Flächen  bedeutende  Bilduugsfehler  yer- 
eint  gefunden,  und  liessen  sich  letztere  oft  nachweisbar  auf  die  Ver- 
wachsung mit  anderen  Kryst.  desselben  Drusenraumes  zurückfuhren, 
während  es  in  anderen  Fällen  unmöglich  scheint  fQr  abnorme 
Kantenwinkel  eine  Veranlassung  aufzufinden. 

Es  war  daher,  bei  den  nicht  geringen  und  regellos  um  die  End- 
fläche Tcrtheilten  Abweichungen  der  Kanten  (001:111)  eine  grosse 
Zahl  von  Messungen  erforderlich,  um  den  wahrscheinlichsten  Mittel- 
werth  dieser  Kante  zu  erhalten.  Bei  Verwerthung  yieler  Messungen 
wird  aber  die  relative  Güte  derselben,  welche  von  der  Flächen- 
reflexion abhängt,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  sein.  Erfahrungs- 
mäfsig  sind  die,  durch  Störungen  des  Krystallisations-Processes  ver- 
anlassten, Winkelschwankungen  viel  bedeutender  als  die  Beobach- 
tungsfehler, sobald  ein  genaues  Messungsinstrument  angewendet 
wird,  oder  liegen,  wie  dies  Dauber  nachgewiesen,  selbst  bei  den 
besser  krystallisirten  Mineralien,  die  aus  ersteren  berechneten  Ge- 
wichte innerhalb  weiterer  Grenzen  als  die  aus  letzteren  abgeleiteten. 
Ebenso  folgt  aus  den  grfindlicben,  mfihe vollen  Untersuchungen  Dau- 
be r's,  dass  eine  Schätzungsbestinmiung  der  Gewichte  auf  Grund- 
lage der  Flächen-Reflexionsgrade  statthaft  sei,  sobald  man  sich  — 


i)H.Djiaber,  RoOibleien.  Ber.  d.  Wr.  Ak.  d.  W.  ISSO,  XLII.  8ep.  Abdr.  &  22. 
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um  nicht  den  Wertb  einzelner  Beobachtungen  auf  Kosten  der  übri- 
gen unverhSltnissmässig  zu  erhöhen  —  auf  wenige  Abstufungen 
beschränkt.  Dauber  hat  auch  eine  genäherte  Berechnung  der 
Gewichte  der  besten  und  schlechtesten  Bestimmungen  am  Rothblei, 
erz  vorgenommen «)»  wobei  sich  ergab,  dass  sich  dieselben  wie  3  zu 
1  verhalten,  welches  Resultat  zufallig  übereinstimmt  mit  den  von 
ihm  bei  dieser  und  frQheren  Untersuchungen  a  priori  angenomme- 
nen Schätzungswerthen. 

Ich  habe  auch  diesmal,  wie  bei  anderen  Arbeiten,  aufsteigend 
je  nach  der  Schärfe,  mit  welcher  das  reflectirte  Fadenkreuz  zu 
beobachten  war,  meine  Messungen  mit  1,2,3  bezeichnet,  und  die 
einzelnen  Ablesungen  mit  diesen  Zahlen  als  Factoren,  bei  der  Be- 
stimmung des  Mittelwerthes  in  Rechnung  gestellt,  und  glaube  den, 
derart  aus  vielen  Messungen  erhaltenen  Resultaten  einen  weit 
höheren  Werth  beilegen  zu  dQrfen,  als  jenen,  welche  sich  aus  einer 
anfänglich  durchgeführten  Rechnung  ergaben,  zu  welcher  ich  nur 
wenige,  aber  ausschliesslich  ausgezeichnete  Messungen  — 
deren  Gewichte  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  aus  den 
Abweichungen  der  einzelnen  Repetitionswerlhe  von  dem  arithmetischen 
Mittel,  berechnet  wurden  —  zugezogen  habe.  Der  letztere  Vorgang 
musste  um  so  mehr  verworfen  werden,  als  sich  an  den  scheinbar 
vollkommensten  grflnen  Krystallen  von  der Mussa- Alpe,  eben  in  jener 
Zone,  in  welcher  die  gemessenen  Flächen  lagen,  bedeutende  Bil- 
dungsfehler nachweisen  Hessen,  ein  Umstand,  der  immer  zu  befürch- 
ten ist,  sobald  man  Rechnungen  nur  wenige,  wenn  auch  noch  so 
genaue  Messungen  zu  Grunde  legt  >). 


1)  A.  a.  O.  8.  34. 

*)  Es  ergaben  10  bis  limalige  Repetiiiooen  bei  tadellos  spiegelndeo  PUcheo  an  den 
KrysUllen:  Nr/ 3. 

(111 :  001)  =  37^  14'  39-5"        (Tll :  001)  =  37°  14'  215 " 

(111 :  110)  =  52  44  10  (Tll :  110)  =  g2   44  15 

daher:  (001  :  HO)  =  89  58  49-5  (001  :  110)  »  89    58  40 

Diff.  geg.    90**  =  —  70-5'' —  80" 

Diff.  geg.  180   = -  150-5" 

Nr.  10. 

(111 : 001)  =  ZI""  14'  30"  (111 : 001)  =  37°  16'  - 

(111 :  110)  =  52  44  28-6  (111 :  HO)  =  52   44  12 " 

daher:  (001 :  HO)  =  89  58  58-6  (001 :  HO)  =  90     0  12 

Diflr.  g^g.  90°  =  —  61-4" -I-  12" 
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Bei  der  Wahl  des  Vorganges  för  die  Ermittelung  der  krystallo- 
graphischen  Constanten,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen»  dass  die 
Methode»  welche  die  Berechnung  auf  eine  grössere  Zahl  von,  in 
möglichst  verschiedenen  Zonen  gelegenen  Kantenmessungen, 
als  Ar  ein  gegebenes  Krystallsystem  erforderlich  ist,  gründet,  jener 
Torzuziehen  sei,  welche  sich  auf  die  unbedingt  Tcrlangte  Zahl  Ton 
Bestimmungen  beschränkt.  In  der  letztgenannten,  von  den  meisten 
Krystallographen  befolgten  Weise,  liegt  in  der  Monographie  des 
Eukiases  fon  J.  Schabus  <)  eine  sehr  sorgfältige  Arbeit  vor.  Den 
ersteren  Weg  haben  zuerst,  mit  Anwendung  der  Lehren  der  Wahr- 
scheinlichkeits-Rechnung, Kupffer  und  Neu  mann  eingeschlagen 
und  wurde  derselbe  von  Dauber  in  seinen  zahlreichen  mit  grösster 
Genauigkeit  durchgeführten  Arbeiten  weiter  verfolgt  und  die  Me- 
thode derartiger  Untersuchungen  zu  einem  hohen  Grade  der  Aus- 
bildung gebracht.  Ihrer  allgemeinen  Anwendung  dürfte  sich  aber 
manche  Schwierigkeit  bei  Durchführung  der  Rechnung,  die  ein  voll- 
kommenes Vertrautsein  mit  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  vor- 
aussetzt, entgegenstellen. 

Eiufacher  als  auf  diese  directe  Weise  gelangt  man  zu  den 
wahrscheinlichsten  Werthen  der  Elemente  eines  Krystallsystemes^ 
wenn  man  den  auch  in  der  Astronomie  bei  analogen  Aufgaben  ange- 
wandten indirecten  Weg  einschlägt.  Diese  Rechnungsart  bringe 
ich  nun  hier  zur  Anwendung,  und  bin  für  den  Vorschlag  derselben 
meinem  verehrten  Freunde  V.  v.  Lang  und  für  manche  freundliche 
Beihilfe  meinem  Collegen  Prof.  K.  Hornstein  ganz  besonders  ver- 
pflichtet 


If r.  22. 

(1T1:001)  =  37*16'    7-5" 

(Tll :  nO)  =  52    44  378 

aaker:  (001 :  110)  =90      0  45  3" 

Diff.  geg.  90*  =         +  4^  3 

S(mp) 
Aich  die  Somme  der  Werthe    '   .    (mit  gerechaeteo  Gewichten  p  der  einielnen 

RepetitioBSwerthe  m)  tot  8  BettimmungeD  von  (111):  (001)  and  aus  den  obigen 
5  Ton  (111) :  (110)  gibt  89«  !$9'  Z6'\  also  einen  Fehler  von  —  34"  gegen  90o.  Hin- 
gegen gleichen  sich  die  obigen  Werthe  (mit  geschStaten  Gewichten)  aus  139  Messun- 
gen Ton  (111):  (001)  und  54  Messungen  Ton  (111):  (HO)  zu  +6  aus  (s.  TabeHe  1. 
Seite  18). 
t)  Denkschriftea  d.  Wr.  Ak.  d. W. VI. Bd.  1854.  —  Breithaapt*8  Annahme  des  anorthi- 
sehen  Sjstemes  fir  den  Buk  las  wird  hierin  Tollstindig  widerlegt.  (Sep.  Abdr.  S.  12.) 
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Zepharovicb. 


FQr  die  grünen  Krystalle  ron  der  Mussa-AIpe  in  Piemont 
gründet  sich  die  Rechnung  auf  die  Messungen  der  folgenden  sieben 
in  verschiedenen  Zonen  gelegenen  Kanten. 


Kante 

n 

S(J>} 

^P 

Z:=(lil:001) 

37^  14'  38' 

139 

219 

14-798 

J!f=(lll:110) 

52    4K   28 

54 

93 

9-644 

JV=  (111:111) 

74    29    10 

14 

28 

5-292 

0  =  (111: 111) 

50    40     4 

33 

63 

7-937 

P=  (111: 100) 

64    40     H) 

43 

67 

8-185 

0  =  (111:331) 

29      4   44 

15 

23 

'  4-796 

Ä==:(lll:132) 

16    49   30 

8 

14 

3-742 

Aus  L  =  37-  14'  38"  folgt  das  Parameter-Verbaltniss 
eiaio'^  0-537578  : 1 : 1 
und  aus  diesem  berechaen  sich  die  Kanten 

M'   =  52-  4«'  22' 

N'   =  74    29    16 
O'   =^  SO    40    30 


P' 


64    39    45 


Q'   =  29 
R'   =  16 


4 
50 


52 
9 


Die  Änderung  des  Parameters  a  um  einen  kleinen  Betrag,  etwa 
um  a  =  000578,  gibt 

c :  (o-f «) :  (a+a)  ==  0-537678  :  100578 :  100578 
=  0-534485  : 1  :  1. 

und  aus  diesem  geänderten  Verhältnisse  folgen  die  Kanten 

L'  =  37-  5'  5' 

M'  =  62  54  55 

N'  =  74  10  10 

0'  =   50  28  26 

P'  =  64  45  47 

ß'  =  29  7  6 

R'  =  16  46  40 
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Das  wtthrsehei&liehste  Verhältniss  der  Parameter  wird   nun 

D^n  Factor  x  f&r  die  froher  angenommene  Änderung  der  a 
findet  man  aus  den  Gleichungen 

0=  (r  —  L')x=  —  S73a; 

0  =  if'  — ilf+(ilf'~^)a?  =  — 6  +  87307 
Q  =  N  -N-^In"  —N')x^  —  6  —1146^ 

0  =  O'  —  0  +  (0"  —  0')x  =     26  —  724a? 

0=  P'— P  +  (/^'  — F)a?=     15+  362o? 

0=  Ö'  — 0+(Ö"-  0')^=       8~  134a? 

Q  =  K  —R  +  {R"  ^  B!)x^     39-  209a? 

mittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  nach  der  Formel 

Hultiplicirt  man  nämli  h  jede  der  letzten  sieben  Gleichungen 
mit  der  entsprechendeo  Gewiohtswurzel  fiir  X,  Jf,  N  u.  s.  f.  (aus 
der  ersten  Tafel,  Seite  16)  und  bezeichnet  das  erste  Product  auf  der 
rechten  Seite  des  Gleichheitszeichens  mit  A  und  das  zweite  mit  6,  so 

erhält  man 

0  =*  h^x 

0  =  A«  +  ftaO? 

0  =  As  -f  6|d?  u.  s.  f. 

Üorch  Hultiplication  jeder  dieser  Gleichungen  mit  dem  Coäf-  - 
Ccienten  ron  x  Und  durch  Addition  der  gleiehnamigen  Producte 
ergibt  sich 

0  =  [63  Äa  ....+*,  A,]  +  [(6,)3  • . . .  +  {h,y-\x 

und  hieraus  wie  oben 

[*«]  182039055         ^ 

Das  wahrscheinlichste  Axenyerhftltniss  ist  hiernach  für  die 
grOnen  Hussa-Krystalle 

c :  (a  +  aa?)  =  0-837578  : 1  0000683 
C'.a.a^  0-6376414  ;  1  : 1 

Die  folgende  Tafel  (I)  gibt  die  Differenzen  der  aus  dem  eben 
erhaltenen  Verhältnisse  berechneten  und  der  gemessenen  Winkel. 


24 


ZepharoTich. 


Kante 

Gemessen 

n 

Gerechnet 

Diir. 

(111:001) 

37^  14'  37-7 • 

139 

37''  14'  31s' 

+    6-4- 

(111 :  HO) 

52  .  45  .  27ö 

54 

52  .  45  .  28-7 

-    1« 

(111  1 111) 

74.29.    9-6 

14 

74.29.    2-6 

+    7-0 

(111:111) 

50.40.    4-3 

33 

50  .  40  .  20-6 

—  16-8 

(111 :  100) 

64  .  39  .  59-9 

43 

64  .  39  .  49-7 

+    10  2 

(111:331) 

29.    4.43  7 

15 

29.    4.52*8 

—    9i 

(111 :  132) 

16  .  49  .  30 

8 

16.50.    7-8 

—  37-3 

Die  positiven  uod  negatiren  Differenzen  in  der  letzten  Coionne 
gleichen  sich  bis  auf  3"  aus,  wenn  man  die  letzte  Differenz, 
welche  auf  den  mit  der  geringsten  Zahl  von  Messungen  erhaltenen 
Winkel  fallt»  nicht  berücksichtigt;  mit  Hinzurechnung  derselben 
bleibt  ein  Rest  von  40''. 

Vergleicht  man  aber  die  aus 

c:a  =  0-837878:1 
gerechneten  Grössen  mit  den  gemessenen,  so  gleichen  sich  die 
Fehler  mit  einem  Reste  von  88*7"  aus.  Es  stellt  sich  also,  wie 
auch  a  priori  zu  erwarten,  das  Resultat  —  wenn  auch  in  diesem 
Falle  nicht  um  einen  bedeutenden  Betrag  —  gönstiger,  wenn  zur 
Ermittelung  der, Constanten  mehr  Winkel,  als  absolut  erforderlich, 
hinzu  gezogen  werden. 

Benutzt  man  aber  nicht,  wie  es  hier  geschehen,  alle  guten  Mes- 
sungen der  genannten  Kanten  mit  den  Schätzungs-Gewichten  1 — 3, 
sondern  nur  die  ausgezeichnetsten  Repetitions-Beobachtungen  (26 
für  8  verschiedene  Kanten)  mit  berechneten  Gewichten,  so  stellt 
sich  das  Axenverhältniss,  nach  Durchführung  der  obigen  Rechnung 


auf 


c:a  =  0-8376399 : 1 


oder  wenn  man  8  Bestimmungsreihen,  die  sich  auf  die  mit  dem 
Seite  20,  Anm.  2  besprochenen  Bildungsfehler  behaftete  Kante 
(111:110)  bezieben,  hinweglässt 

c:a^  0-8376068 : 1. 

Diese  beiden  letzteren  Resultate  verdienen  aber  unbedingt 
geringeres  Vertrauen  als  das  erst  genannte,  welches  sich  auf  eine 
fast  12mal  grössere  Anzahl  von  Daten  stützt. 


KrysUIlogrftphiscbe  Studien  über  den  Idokrtt. 
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Kokscharow  war  sehr  glQcklich  in  der  Wahl  der  Krystalle 
Ar  seine  Messungen,  er  fand  erst  in  der  yierten  Stelle  von  mei- 
nem aas  306  Bestimmungen  folgenden  Resultate^  abweichend : 

e:a  =  0-537199  : 1 
und  es  differiren  seine  Kanten-Berechnungen  Ton  den  meinen  nur  um 
beiläufig  eine  Minute. 

Ich  habe  dieselben,  zum  Theii  vervollständigt,  in  die  Tabelle 
(S.  30 — 37)  aufgenommen.  Sie  beziehen  sich  nicht  nur  auf  die  von 
Kokseharow  untersuchten  russischen  Krystalle  von  Polja- 
kowsk  und  Acbmatowsk,  sondern  dürften  wahrscheinlich  auch  fQr  die 
rothbraunen  Krystalle  von  der  Mussa-Alpe  und  die  Kry- 
stalle von  Rympfischweng  hei  Zermatt  zu  gelten  haben. 

Die  meist  vorzüglichen  Beobachtungen  an  18  rothbraunen 
Mussa-Krystallen  erwiesen  fast  allgemein  Winkel  (üf),  welche 
von  jenen  der  grfinen  Krystalle  derselben  Localität  (ilf)  abweichen 
und  sieh  gleichzeitig  den  Kokscharo  waschen  Berechnungen  (£) 
mehr  weniger  anschliessen,  wie  es  die  folgende  Vergleichung  zeigt 


Kante 

Gemetteo 

Gerechnet                 1 

(Jf') 

N 

m. 

(Ä) 

(iO 

(111:001) 

37''  13'  52" 

15 

34 

37*  13'   30' 

37*  14'  zr 

(111:110) 

52    46      5 

5 

10 

52    46    30 

52    45    29 

(111:100) 

64    40    35 

8 

16 

64    40    30 

64    39    50 

(111:331) 

29      5    48 

6 

13 

29      5    15 

29      4    53 

(331:001) 

66    17    35 

8 

18 

66    18    30 

66    19    24 

(331 :  100) 

48    38    43 

3 

5 

49    38    45 

49    38    24 

(132;00i) 

40    20      0 

23 

51 

40    20    30 

40    21    44 

(133:110) 

73    11    30 

1 

2 

73    11      0 

7^      9    53 

jn  =  20;S(p)  =  44. 


Die  beiden  ersten  Messungen  mit  ihren  Gewichten  geben 
eombinirt 

((1U:001)  =  37**  13'  53'] 
^^^•"  1(111:110)  =  52   46     7 

Von  Rympfischweng  bei  Zermatt  hatte  ich  nur  4  Krystalle 
zur  Verflignng»  von  welchen  einer  keine  genauen  Messungen  zu- 
Hess.  Während  die  Mittelwerthe  aus  allen  Beobachtungen  an  die- 
sen Krystallen  den  Berechnungen  Kokscharow*s  Oberhaupt  ziem- 
lich nahe  koounen,   erwies  das  ausgezeichnetste  Individuum  eine 
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Z  (*  p  b  n  r  o  V  i  c  b. 


SO  auffallende  Übereinstimmung  oiit  den  letzteren  in  fünf  versebiede- 
nen  Kanten  (siebe  foigendje  Tafel),  dass  ebenfalls  fQr  diese  Krystalle 
Torläufig  die  obige  Annahme  gerechtfertigt  sein  dQrfle. 


Kante 

Gemessen 

Gerechnet 

RjmpfiichweDf 

n 

S{P) 

W 

(111 :  HO) 
(111:101) 
(111:331) 
(132:001) 
(182:131) 

52*  46'  27" 
25    19    20 
23    41    SO 
40    20    30 
19    10    30 

2 

1 
1 
1 

1 

3 
3 
2 

3  . 
3 

52"*  46'  30' 
25     19    30 
23    41     30 
40    20    30 
19    10    30 

Aus  den  Messungen  aus  3  Krystalleu  ergibt  sieb 


Kante 

Gemessen 

Gerechnet' 

Rjrmpfiachweaf 

n 

HP) 

W 

(111:001) 
(111:110) 

daher 
(001:110) 

37^  13*  12' 
52    46    46 

89    59    58 

4 
8 

7 
9 

37**  13'  30' 
52    46    30 

und  aus  diesen  beiden  und  der  ersten  in  obiger  Tafel  folgt  mit 
Rücksicht  auf  die  Gewichte 


(*). 


((111:001)  =  37-13'  17')  ^„     „^  ^ 

1(111:110)  =  !^*   46    43  r  =  ^3' ^Cp)-*''- 


Die  Resultate  (a)  und  (6)  differiren  in  so  geringem  Grade» 
dass  eine  weitere  Combination  derselben  erlaubt  ist;  demnach  wfirde 
sich  für  die  braunen  Hussa-Krystalle  und  jene  von  Rympfi- 
schweng  ergeben: 

( (111 : 001)  =  37»  13'  «")  _ 

^"> l(lll:110)  =  8a    46   18  )  »  =  33.  5(p)  =  63. 


Mit  etwas  verschiedenen  Dimensionen  im  Vergleiche  der  vor- 
erwähnteo»  sind  die  Krystalle  vom  Finde ien-Gjetscher  bei 
Zermatt»  von  Pfitsch  in  Tirol  und  vom  Vesuv  ausgebildet, 
wie  sich  dies  aus  deu  vorliegenden  Messungen  ergibt,  und  dürfte 
tur  dieselben  ein  gleiches  Parameter-VerhäHniss  ansundimeo  sein. 


Krjütallographische  Studien  über  den  Idokras. 
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Hinsiehtlich  der  Grösse  fallen  die  Winkel  zwischen,  die  aus 
(lil  :001)  =  37'  13«/,' (Ä)  und  =  37°  7'(C)  (s.  S.  30)  be- 
rechneten. 


Bereehaet 

1 

Zermatt 

n 

ip) 

Pfitsch 

n 

Cp) 

Yeaa» 

n 

(p) 

(111:001) 
37"  13%  (Ä) 
37"    7       (C) 

(111:110) 
52"  46  Va  W 
52"  53       (C) 

37"  iV  41 ' 
52    47     7 

4 

6 

4 
6 

37"  12'  39" 
52    46  55 

14 

8 

28 
12 

37°  12'  21" 
52    47  29 

8 
19 

8 
19 

89"  59'  48" 

89«  59'  34" 

89"  59'  60" 

Durch  Combination  der  obigen  Werthe  mit  Berücksichtigung 
der  Gewichte  erhält  man : 


'Itriuaiit          ;    n      \  Pf 

l^^Utk              it 

i^} 

Vfflu»          1    PI    j  f/^J  1 

(111:001) 
(111:110) 

a7Mr48"( 
S2  47  12) 

10 

US 

37»  12' 34' '( 
U  47  26  ( 

22 

40 

37'*  12^  28" 
52  47  32 

27 

27 

weiche  Resultate  sich  so  nahe  stehen,  dass  eine  weitere  &)robina- 
tion  derselben  gestattet  ist.  Demnach  würde  f&r  die  Krystalle  vom 
Findelen-Gletscher  bei  Zermatt,  von  Pfitsch  und  vom  Vesu?  folgen 

1(111:001)  =  37"  12' 34")  j 


011). 


l  (111 :  001)  =  37-  12'  34 ') )      _  ..  .  ^,  .  _  .^ 
i(lll:110)  =  52    47  2e)r==^^''^^^)===" 


lufällig  übereinstimmend   mit  den  speciell  für  Pfitsch  gefundenen 
Daten. 

Bezüglich  des  Vertrauens ,  mit  welchem  die  obigen  Resultate 
aufsunehmen  sind,  ist  zu  beachten,  dass  weder  für  Zermatt,  noch 
fiir  VesuT  Messungen  in  solcher  Anzahl  angestellt  werden  konnten, 
als  bei  den  grösseren  Unterschieden  i),  welche  selbst  die  sicherster 
zeigten,  wünschenswerth  gewesen  wäre.  Es  schien  daher  hier  auch 
angezeigt  bei  Bestimmung  des  Mittels,  die  einzelnen  Beobachtungen 


1)  Beobachtete  Grenzwerthe : 


Veavv 


Zermatt 


(111:001)    37»  7'45(p)3-  370  14   rp)3   37«  10' 20(1)  —  37©  15' 29(1) 
(111:110)    32  43  iüi^)3— äZ  o3  4j(i>)3   32  44  20 (3)  —  32  öö   16(1) 


28 


Zepharorich. 


ohne  ROcksicht  auf  deren  Gflte  alle  gleich  anzusetzen.  Auch  der 
Yon  Kokflcharow  an  einem  Vesuv-Krystalle  beobachtete  Winkel 
(110:  111)  =  S2''  A6i/z  wurde  ebenfalls  mit  dem  Gewichte  1  in 
die  Rechnung  einbezogen. 

Die  Kryst.  vom  Findelen-Gletscher  und  vom  Vesuv  stehen  sich 
Oberhaupt  in  vielen  Beziehungen  nahe;  ihr  meist  dicht  gedrängtes 
Erscheinen  in  Drusen  und  die  häufige  Einigung  kleiner  Individuen 
zu  eiuem  Gruppenkrystall,  so  wie  Verziehung  und  starke  Parketti- 
rdng  der  Flächen,  haben  grosse  Abweichungen  in  den  Winkeln  zur 
Folge,  oder  machen  viele  Krystalle  zu  Messungen  ungeeignet.  So 
konnten  unter  60  isolirten  Krystallen  nur  26  näher  untersucht  wer- 
den und  zwar  18  vom  Vesuv  und  9  von  Zermatt. 

Weit  gOnstiger  sind  die  Krystalle  von  Pfitsch  gestaltet»  von 
welchen  5  kleine  ausgezeichnete  Individuen  gute,  wenig  von  einan- 
der abweichende  Resultate  gaben.  —  Es  folgen  hier  noch  einige  der 
bessefen  Messungen  an  Kryst.  vom  Vesuv,  welche  alle  zwischen 
den  aus  37  13Vt'(^)  u-  37 "^  T(C)  berechneten Werthen  liegen«). 


Berechnet 

6  e  m  e  1 

t  e  u 

^' 

n 

^(P) 

(111:111) 

50**  39'       (Ä) 
50     31        (C) 

50«  32%  • 

2 

4 

(331 :  110) 

23    411/,    (Ä) 
23     19       (C) 

23    30 

8 

10 

(132:001) 

40    20%    iB) 
40    14       (C) 

40    17 

2 

2 

(132:100) 

52      7       (Ä) 
52    13       (C) 

52     9y, 

5 

10 

(111:101) 

25    lOVi    (Ä) 
25     15y,    (C) 

25     17y, 

6 

12    . 

(131:001) 

59    31        (Ä) 
59    25       (C) 

59    30 

2 

2 

(131 :  100) 

35      9%    (2?) 
35    15       (C) 

35    1314 

2 

5 

(151 :  100) 

22    55       (Ä) 
22    58       (C) 

22    57Vi 

3 

4 

*)  Ebenso  rerbalton  lich  die  Bfesiungen  ao  Pfitach- Krystallen: 
(111  rill)  =  500  37'    8"    n4.    (Sp)ii 
(381:110)  =  23    86  52         3  4 

(132:001)  =  40    18  55  2  4. 
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Hingegen  Terhalten  sich  mit  den  obigen  nicht  fibereinstimmend 
die  folgenden  Messungen  (Vesuv) 


Bereehnet 

6  e  m  e  ( 

1  •  e  n 

"       1 

Sip) 

(111 :  100) 
(111:331) 
(101 :  001) 
(101 :  100) 

64''  40y,'    (Ä) 
29      5«/4      „ 
28     14%      . 
61     45y4      « 

64^  40%, 

29      VA 
28    14y, 
61    45% 

3 
3 

1 
10 

4 

4 

1 

21 

An  3  braunen  Krystallen  vom  Monzoni-Berge  im  Fassa- 
Thale  ergaben  approximative  Messungen 


fi 

sCp) 

ConbinatioB  der  MeiavifM          | 

(111:001) 
(111:110) 
(111:100) 
(111:111) 

37''    2'  28" 
52    54   38 
64    48   23 
50    26    17 

2 

9 

13 

7 

2 

10 
13 

8 

37<»    4'  55' 
52    55     5 
64    47   48 
50    24   24 

hl 

|20 

S(p) 
12 

21 

welche  Werthe  von  den  früheren  bedeutend,  verschieden  sind,  aber 
noch  fernerer  Beobachtungen  zur  Bestätigung  bedfirfen. 

Eben  so  scheint  auch  an  den  Krystallen  von  Eker  in  Nor- 
wegen (s.  d.)  nach  den  bisherigen  ungenQgenden  Bestimmungen 
der  Kante  (001  :  111)  ein  kleinerer  Werth  als  S?""  7'  eigen  zu 
sein. 


Die  folgende  Tabelle  enthält  —  behufs  fortzusetzender  Ermit- 
telung der  an  verschiedenen  Idokras-Localitäten  oder  Gruppen  von 
solchen ,  nicht  identischen  krystallographischen  Constanten  —  Be- 
rechnungen der  wichtigsten  Kantenwinkel  aus  den  Abmessungen» 
wie  sie  sich  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  (Z.  Col.  1),  jenen 
ton  Kopffer  und  Kokscharow  (K.  Col.  2)  und  von  Haidin- 
ger (M.  Col.  3)  ergeben.  Bei  ferneren  Untersuchungen  wäre 
demnach 

Col.  1  fOr  die  grOnen  Mussa-Krystalle, 
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Z«;  |)  b>a  i  u  r  i  c  b. 


Col.  2  fTir  die  braunen  Krystille  von  Mussa,  jene  von  RympG- 
sehweng  bei  Zermatt  und  vom  Ural, 

CoL  2  u.  3  für  die  Krystalie  vom  Findelen-GIetscher  bei  Zer- 
matt, von  Pfitsch  und  vom  Vesuv  und 

Col.  3.  fQr  die  braunen  Krystalie  von  Monzoni  in  Tirol  und 
jene  von  Eker  in  Norwegen  zu  vergleicben. 


Winkel  der  Normalen  bereelmet  ais 

c:a=0-537S41:l 

c:a--0*537199:l 

c:a=0-535104:l 

z 

AT«) 

Jf«) 

/(Hl)  :  c(OOl) 

•37*^  14'  31' 

37<>  13«/,' 

♦37^    7' 

P          m'(llO) 

♦52    45   29 

52    461/3 

52    53 

fl'(lOO) 

*64    39   50 

64    40  V, 

64    45 

pKüi) 

*50    40   20 

♦50    39 

50    31 

;,»(111) 

♦74    29      2 

74    27 

74    14 

a'(l.i.20):c(001) 

2     10   37 

— 

.    — 

VzoP     /(lil) 

35      3   54 

— 

— 

m'(llO) 

87    49   23 

— 

— 

a«(1.1.20) 

3      4   41 

— 

— 

I3'(1.1.10):c(001) 

4    20   50 

— 

— 

VioP     /(lli) 

32    53   41 

— 

— 

m'(llO) 

85    39    10 

— 

— 

ß^iiÄAO) 

6      8   42 

— 

— 

X'(119)  :  c(OOl) 

4    49  41 

— 

— 

V.P     :/(lll) 

32    24   50 

— 

— 

:m'(110) 

85    10   19 

— 

— 

xHlTö) 

6    49   25 

— 

— 

y(118)  :  c(OOl) 

5    25   42 

— 

— 

i/eP      /(Hl) 

31    48  49 

'— 

— 

m'(lfO) 

84    34    18 

— 

— 

7^118) 

7    40   16 

— 

— 

d'(117)   :  c(OOl) 

6    11    53 

— 

— 

i/,P      /(HO) 

31      2   38 

— 

— 

m'(HO) 

83    48     7 

— 

— 

^«(117) 

8    45   25 

*)  Berechnet  au«  Kifpffer*s  Messungen  von  Kokscharow  (>1iu.  Russlands.  Bd.  1, 
8.  117— ItO)  Eitm  Theil  ron  Detcloizeaux  (Min.  186t,  p.  278)  und  mir  ter- 
volktindigl. 

S)  Die  Berechnungen  aus  Haidinger*s  Messung  (Moht,  Oharaklerittik  1621),  ent- 
nommen Brookc  nnd  .Millcr*s  Mineralogy  1852  (s.  auck  Dufrenoy's  Miner.  III, 
18Ö6,  p.  012). 
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z 

K 

M 

f'(116)  :  c(OOl) 

70 

13'  15" 

— 

— 

V,P   p'(lii) 

30 

1  16 

— 

— 

m'(llO) 

'82 

46  45 

—  . 

— 

«"(116) 

10 

11  54 

— 

— 

C(li5)  :  c(OOl) 

8 

38  42 

— 

— 

!/,/>   p'(lll) 

28 

35  49 

— 

'  — 

m'(llO) 

81 

21  18 

.  — 

— 

{"(115) 

12 

12  10  . 

.  — 

— 

>;'(114)  :  c(OOl) 

10 

45  39 

- 

— 

VkP       P'(HO 

26 

28  52 

— 

— 

m'(llO) 

79 

14  21 

— 

—  . 

>5'(1U) 

15 

10  23 

— 

— 

y(113)  :  e(OOl) 

14 

13  10 

14^  12%' 

14^  lO'  . 

V,/>   /(Hl) 

23 

1  21 

23    % 

22  57 

m'(llO) 

75 

46  50 

75  471/4 

75  50 

«'(100) 

79 

59  59 

80    % 

80   3 

^"(113) 

20 

0  18 

19  50«/« 

19  55 

t'(112)  :  r(OOl) 

20 

48  42 

20  48 

20  44 

14p   /(Hl) 

16 

25  49 

— 

— 

iii'(llO) 

69 

11  18 

69  12 

69  12 

a(l<K)) 

75 

26  58 

75  27 

75  31 

t'(112) 

29 

6  4 

29   5 

28  59 

x'(335)  :  e(OOl) 

24 

31  '7 

— 

— 

»AP  P'(iil) 

12 

43  24 

■  — 

— 

m'(llO) 

65 

28  53 

'  — 

— 

x''(355) 

34 

7  42 

— 

— 

X'(U3)  :  c(001) 

31 

18  22 

— 

— 

%P      p'(lll) 

5 

56  9 

— 

—  * 

m'(llO) 

.  58 

41  38 

— 

— 

X"(4i5) 

43 

6  47 

— 

— 

pi'(885)  :  c(OOl) 

50 

34  28 

*  — 

.  — 

%/>   p'(lll) 

13 

19  57 

— 

— 

m'(llO) 

39 

25  32 

'  -— 

— 

a'(lOO) 

56 

53  35 

—  .  • 

— 

^''(8«Si) 

66 

12  51 

— 

— 

6'(Wi)  :  c(OOl) 

56 

39  58 

56  39 

56  38 

tP   :p'(lll) 

19 

25  27 

19  25% 

19  26 

m'(llO) 

33 

20  2 

33  21 

33  27 

a'(lOO) 

53 

47  17 

— 

53  51 

b'Cßti) 

72 

25  27 

72  241/, 

72  19 

^^(331)  :  c(OOl) 

66 

19  24 

66*  I81/3 

66  41 

3P    p'(lll) 

•29 

4  53 

29   51/4 

29  34 

32 


ZepbaroTich. 


z 

K 

M 

/'(33!)  6'(M1) 

9' 

39^  26 ' 

«_ 

«_ 

m'(llO) 

23 

40  36 

23«  41  y,' 

23^  19* 

a'(lOO) 

49 

88  24 

49  38%' 

49  41 

/«(351) 

80 

43  11 

80  42% 

80  89 

o'(lOl)  :  c(OOl) 

28 

15  36 

28  14% 

28   9 

Pae    a'(lOO) 

61 

44  24 

61  451/4 

61  51 

m'(llO) 

70 

26  24 

70  27 

70  31 

o*(011) 

39 

7  18 

39   6 

38  59 

p'(lll) 

25 

20  10 

25  19% 

25  15% 

v'(102)  :  c(OOl) 

15 

2  38 

— 

— 

i/^Poo    o'(lOl) 

13 

12  58 

— 

— 

a'(iOO) 

74 

57  22 

— 

— 

v*(012) 

21 

9  6 

— 

— 

c'(112) 

14 

33  2 

— 

— 

5'(302)  :  c(OOl) 

38 

52  47 

— 

— 

%Pae  o'(lOl) 

10 

37  11 

— 

— 

a'(lOO) 

51 

7  13 

— 

— 

5H032) 

52 

41  55 

— 

— 

fi'(201)  :  c(OOl) 

47 

4  20 

47   8% 

46  57 

2Pdo  o'(lOl) 

18 

48  U 

18  49 

18  48 

a'(lOO) 

42 

55  40 

42  56% 

43   3 

ti*(021) 

62 

21  48 

62  2oy, 

62  13 

y(lll) 

31 

10  54 

— 

— 

jr'(301)  :  c(OOl) 

58 

11  48 

— 

— 

3P«»  o'(lOl) 

29 

56  12 

— 

— 

a'(lOO) 

31 

48  12 

— 

— 

jr*(031) 

73 

52  30 

— 

— 

u'(747)  :  c(OOl) 

31 

45  U 

— 

— 

PV,.    «'(100) 

62 

48  14 

— 

— 

a*(010) 

74 

51  39 

— 

— 

u«(7?7) 

30 

16  42 

— 

— 

u»(4T7) 

15 

55  20 

— 

— 

p'(lll) 

10 

11  59 

— 

- 

«'(212)  :  c(OOl) 

31 

0  20 

—  • 

— 

P%        a'(lOO) 

62 

33  55 

— 

— 

a*(010) 

76 

40  51 

— 

— 

f(210) 

58 

59  40 

— 

— 

n«(2l2) 

26 

38  18 

— 

— 

,•3(122) 

18 

45  0 

— 

— 

/(lll) 

12 

1   1 

— 

— 

c'(112) 

12 

53  3 

KrfsUllogrftphische  Stadieu  über  den  Idokras.' 
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z 

K 

.    1 

r(423)  :  c'(0"*) 

38" 

42'  21' 

— 



♦i«  a'(lOO) 

55 

59  32 

— 

— 

a*(010) 

73 

45  38 

— 

— 

fiilO} 

51 

17  39 

— 

— 

/«(*23) 

32 

28  44 

— 

— 

/«(M3) 

22 

48  37 

— 

— 

;,'(111) 

11 

24  18 

— 

11" 

22'  23" 

«'(212) 

7 

42   1 

— 

— 

»'(211)  :  c(OOl) 

50 

14  27 

50**  13%' 

50 

7 

2P2   fl'(lOO) 

46 

33  40 

46  341/3 

46 

40 

«♦(010) 

69 

53  31 

— 

69 

56 

r(210) 

39 

45  33 

39  461A 

39 

53 

m'(llO) 

43 

10  23 

43  11 

— 

,«(211) 

40 

12  57 

40  121/4 

40 

6 

»«(121) 

28 

8  20 

28   7% 

28 

5 

»♦(1^*) 

93 

39  14 

— 

— 

/(Hl) 

18 

6  10 

18   6 

— 

t*(112) 

46 

49  37 

— 

— 

«♦(011) 

43 

26  20 

— 

— 

»'(212) 

19 

14  7 

— 

— 

/'(423) 

11 

32  6 

— 

— 

rf'(42I)  :  c(OOl) 

67 

24  49 

67  24 

67 

20 

in     «'(loo) 

34 

19  40 

34  20 

34 

24 

«♦(010) 

65 

36  44 

65  37 

65 

38 

/'(210) 

22 

35  11 

— 

22 

40 

»i'(llO) 

28 

50  45 

28  51 

— 

rf«(*2l) 

48 

46  33 

48  46 

48 

44 

d«(241) 

33 

57  8 

33  57 

33 

56 

6(221) 

19 

27  37 

— 

— 

f(331) 

16 

58  34 

— 

— 

«♦(021) 

55 

40  20 

— 

— 

z'(211) 

17 

10  22 

— 

— 

»»(121) 

35 

33  51 

— 

— 

»'(737)  :  o(OOl) 

30 

19  13 

— 

— 

pr/,        a'(lOO) 

62 

21  13 

— 

— 

a*(010) 

78 

31  46 

— 

— 

ü>»(757) 

22 

56*28 

— 

— 

we(377) 

21 

36  46 

— 

— 

^(111) 

13 

51  56 

— 

— ^ 

3'(113) 

17 

50  30 

- 

— 

«»'(101) 

11 

28  14 

— 

— 

(»'212) 

1 

50  55 

rr  lY  HA    i 

&k#k 

3 

34 


ZepharoYich, 


z 

K 

M 

^'(833)  :  f(OOl) 

56°  50'  50" 

— 

%P%  «'(100) 

38  22  48 

— 

— 

a*(010) 

72  54  16 

— 

~ 

^2(853) 

34  11  28 

— 

— 

^8(383) 

40  32  22 

— 

— 

y(lll) 

26  17  2 

— 

-  — 

o*(011) 

51  37  12 

— 

— 

t'(211) 

8  10  52 

— 

— 

p'(319)  :  c(001X 

10  41  44 

— 

— 

y^P^     rt'(lOO) 

79  51  34 

— 

— 

fl*(010) 

^Q    38  8 

— 

— 

Ä'(310) 

79  18  16 

— 

— 

p2(3i9) 

6  43  44 

— 

— 

p8(139) 

9  31  18 

— 

— 

(7'(315)  :  r(OOl) 

18  46  36 

— 

— 

%PZ     a'(lOO) 

72  13  12 

-— 

— 

a*(010) 

84   9  28 

— 

■— 

Ä'(310) 

71  13  24 

— 

— 

(72(315) 

11  41   4 

— 

— 

(78(135) 

16  33  10 

— 

— 

t'(629)  :  c(OOl) 

20  41  38 

— 

— 

2/8F3  a'(lOO) 

70  24  46 

— 

— 

fl*(010) 

83  35   2 

— 

— 

Ä'(310) 

69  18  22 

— 

— 

t2(6^9) 

12  49  56 

— 

— 

t8(269) 

18  11   8 

— 

— 

a;'(313)  :  c(OOl) 

29  32  12 

29^  311/4' 

— 

P3    fl'(lOO) 

62   6  58 

62   8 

— 

«*(010) 

81   1  53 

81   2 

— 

Ä'(310) 

60  27  48 

— 

— 

ar2(313) 

17  56  14 

17  55% 

— 

a:8(133) 

25  28  24 

25  278/4 

— 

p'(lll) 

16  22   3 

— 

— 

y(ii3) 

17  53   1 

— 

— 

o'(lOl) 

8  58  7 

— 

— 

w'(737) 

2  30  7 

— 

— 

«'(212) 

4  21   2 

0  — 

— 

a'(312)  :  e(OOl) 

40  21  U 

40  2OV2 

40^  14' 

«4F3   a'(lOO) 

52   5  35 

52   7 

52  13 

a*(010) 

78  10  67 

78  11 

78  13 

Ä'(310) 

49  38  16 

— 

— 

m'(llO) 

54  36  9 

" 

" 

Krjrslallo^raphiscbe  Studien  über  den  Idokras. 


35 


z 

AT 

Jf 

r(312)  :  m2(H0) 

73 

9  53 

73**  11' 



iX312) 

23 

38  6 

23  38 

23^  34' 

tH132) 

33 

40  15 

33  39  «4 

33  35 

pXiii) 

•16 

50  7 

16  49«A 

16  4714 

^'(113) 

28 

14  53 

— 

— 

c'(112) 

23 

21  23 

— 

— 

t=(112) 

35 

23  51 

— 

— 

o'(lOi) 

15 

50  15 

— 

— 

v«(012) 

37 

54  26 

/         # 

— 

4(302) 

11 

49  3 

— 

— 

«'(212) 

10 

28  20 

— 

— 

a>'(737) 

10 

24  23 

— 

— 

^^(313) 

10 

49  32 

— 

— 

^(423) 

5 

25  49 

— 

— 

x'(211) 

11 

25  46 

— 

— 

t (311)  :  c(OOl) 

59 

31  56 

59  31 

59  25 

ZP2       /i'(lOO) 

35 

8  47 

35  9y» 

35  15 

fl*(010) 

74 

11   0 

74  11 

74  12 

Ä'(310) 

30 

28  4 

— 

— 

iii'(llO) 

39 

33  48 

39  35 

— 

mHllO) 

67 

19  40 

— 

-- 

*2(3Tl) 

31 

38   1 

31  371/4 

31  36 

*»(131) 

45 

20  40 

45  20^4 

45  15 

/(Hl) 

29 

31   3 

29  31 

29  30 

p^iiii) 

50 

26  12 

— 

— 

b(22i} 

22 

40  20 

— 

— 

am) 

24 

32  36 

— 

— 

oHOll) 

54 

51  13 

— 

— 

^'(833) 

3 

14  1 

— 

— 

,'(211) 

11 

24  53 

11  25 

— 

if(421) 

10 

43   3 

— 

— 

r(312) 

19 

10  12 

19  10  Vi 

— 

i«(312) 

33 

36  5 

— 

— 

ar'(313) 

29 

59  44 

— 

— 

ik'(61,  20,  20)  : 

c(OOl) 

— 

59  531/4 

""" 

ik2(61, 20,20) 

— 

31  16 1/4 

•  ~~ 

il»(20.6l,20) 

— 

45  591/3 

— 

*'(31i) 

— 

0  26% 

- 

*H3ii) 

— 

31  271/a 

—  ■ 

y'(411)  :  KOOl) 

65 

42  56 

65  42 

65  37 

4P4   fl'(lOO) 

27 

50  5 

27  51 

27  55 
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K 

Jf 

y'(411):  «4(010) 

77^ 

13'  40" 

77**  14' 

77**  14' 

4P4   y2(4ll) 

25 

32  40 

25  32 

— 

y8(14i) 

55 

56  6 

55  56 

— 

y(lll) 

36 

49  45 

— 

— 

o*(011) 

62 

9  55 

— 

— 

*'(311) 

7 

18  42 

— 

— 

if(421) 

11 

36  57 

— 

— 

r'(511)  :  c(OOl) 

69 

57  22 

69  57 

69  53 

5P5   «'(100) 

22 

53  59^ 

22  55 

22  58 

fl*(010) 

79 

23  0 

79  23 

79  23 

r«(511) 

21 

14  0 

21  14 

21  14 

t?8(151) 

62 

48  44 

— 

— 

;,'(iil) 

41 

45  51 

— 

— 

r'(331) 

31 

24  22 

— 



oHOil) 

67 

6   1 

— 

— 

yC*!!) 

4 

56  6 

— 



*'(311) 

12 

14  48 

— 

' 

rf'(421) 

14 

25  48 

— 

— 

«^'(7H)  :  c(OOl) 

75 

15  36 

— 

— 

7P7   a'(lOO) 

16 

47  23 

— 

— 

a4(0i0) 

82 

8  21 

— 

— 

tr2(7Tl) 

15 

43  7 

— 

— 

tr8(171) 

70 

56  14 

— w 

.-. 

P'(lll) 

47 

52  27 

— 

— 

o*(011) 

73 

12  37 

— 



t?'(5il) 

6 

6  36 

— 

— 

*'(311) 

18 

21  24 

—  , 

— 

m'(UO)  :  a'(lOO) 

45**  0'  0" 

eoP   m2(ll0) 

90   0  0 

y'(530)  :  fl'(lOO) 

30  57  50 

«>?%  m'(ilO) 

14   2  10 

S>«(550) 

61  55  40 

,>«(350) 

28   4  20 

•* 

t{/'(740)  :  ö'(lOO) 

29  U  42 

ooPl\  m'(liO) 

15  15  18 

^'(7i0) 

59  29  24 

f8(470) 

30  30  36 

f (210)  :  fl'(lOO) 

26  33  54 

ooPZ    m'(llO) 

18  26  6 

/^(2T0) 

53   7  48 

/^(i20) 

36  52  12 

KrysUIlographische  Studien  über  den  Idokras. 


37 


Z                                 K 

Jf 

Ä'(310)  :  fl'(lOO) 

«i>3    m'(llO) 

Ä«(310) 

Ä«(130) 

18*"  26'    6" 
26    33   54 
36     52    12 
53      7   48 

Für  die  Grundpyramide  des  Idokras  finden  wir,  nach  Ergän- 
zang  der  mitgetheilten  Angaben  durch  einige  von  ftiterem  Datum 
folgende  Winkel  yerzeichnet: 


Fundort 

(111  :  001) 

R.  dePIsle 

KrisUllo^raphie    1783,    11. 
p.  292  . 

Vesuv 

Contaet  -  Goniometer 
35°     -       - 

R.  J.  Hauy, 

Mioeralogie,  1801,  H.  p.416. 

Vesuv  (?) 

37°      6'     - 

Fr.Mohs, 

Chirakteriatik  1821  —  Mi- 
neralogie 1839     .... 

Reflexions-Goniomet. 
37^      7'     — 

W.  Philipps, 
Mioenlogy,  1823 

„^ 

37°     12'     — 

A.Kupffer, 
Preisflchrift,  1823,  p.  95.    . 

Piemont 

37°     13'     28' 

Wilui 

36°     40*     36' 

C.  Naumann, 
Mineralogie,  1828 

37°      5'     15' 

N.  T.  Kokseharow, 
Mineralogie  Russlands,  1853, 
p.  130 

Poljakowsk    Kj    , 

Achmatowskr 

Piemont 

Vesuv 

37°     13'     50' 

oder 
37°    13'     28' 

V.  T.  ZepharoTich  .   .   . 

Mussa,  grüne  Yar. 

37°     14'     3r 

Mussa,  braune  Var. 
Rympfischweng  bei 
Zermatt 

37°     13'     42' 

Findelen -Gletscher  bei 

Zermatt 
P6tseh 
Vesuv 

37°     12'     34' 

Monzoni,  Fassathal, 
braune  Var. 

?37°      4'     55' 

Eker,  Norwegen 

?37°      3'     — 
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Hauy  und  Philipps  haben  noch  folgende  Kantenwinkel  an- 
gegeben : 


Hauy 

Philipps 

berechnet 

gemessen 

^(113)   :  c(OOl) 

14«        9* 

13^      54' 

:p(iii) 

22        57 

— 

i(221)    :  c(OOl) 

— 

55        30 

/(331)    :  c(004) 

— 

66        30 

o(iOl)    :  fl(lOO) 

.  61         52 

— 

:X111) 

25        15 

— 

«(211)     :«(100y 

46        42 

41        30 

:K111) 

18          3 

— 

t(3l2)    :  c(OOl) 

— 

39        48 

:  a(lOO) 

-_ 

51        55 

<311)    :  «(100) 

35        16 

34        55 

y(411)    :  fl(lOO) 

27        57 

— 

:pi\ii) 

36        48 

"~— 

n.    Besonderer  TheiL 


Die  Idokras-Krystalle  nach  ihren  Fundorten  0- 

IVeapel  »)• 

Die  von  Einigen  speciellVesuTian^)  genannten  Id.-Varietaten 
stammen  nebst  mannigfachen  anderen  Mineralien  aus  losen  Blöcken, 
den  y, Auswürflingen  der  Somma**»  welche  in  und  auf  den  Trachyt- 
Tuffen  am  äusseren  Abhänge  der  Somma   am  Vesuv^ lagern*). 


<)  In  den  Ländern :  Neapel,  Toscana,  Piemont,  Schweiz,  Tirol,  Banat,  Ungarn,  Salzburg, 
MShren,  Böhmen,  Sachsen,  Baiern,  Hessen,  Preussen,  Spanien,  Frankreich,  Irland, 
Schottland,  Norwegen,  Schweden,  Russland  und  in  Nordaroerika. 

8)  J.  Roth.  Der  Vesav  und  die  Umgebung  von  Neapel.  Berlin  1857,  S.  XXXIV  ff. 

S)  Der  auch  im  Allgemeinen  übliche  Name  wurde  zuerst  Ton  >Verner,  dem  ror  ihm 
als  vulcanischen  Hyazinth  (die  braunen  Var.),  Chrysolith  (grün,  oder  gelblich, 
durchscheinend)  oder  Schörl  (grün)  beschriebenen  Minerale  ertheilt.  (In  ülterer 
Zeit  nannte  man  auch  —  so  Rirran  —  den  Leuzit,  Vesurian).  Hauy  wihlle  1801 
den  Namen  Idokras,  für  das  nun  auch  Tom  Wilui  gebrachte  Mineral. 

4)  Schon  de  Tlsle  war  über  Localität  und  Vorkommen  des  Id.  wohl  unterrichtet;  er 
schraibt  in  seiner  CristaHogr    1783,  2.  ed.  II,  p.  296:  „EUes  —  les  byacinthes  da 
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Diese  Tuffe  reichen  hier  bis  zu  etwa  1900  Fuss  Ober  das  Meer, 
bis  zur  Eremitage  hinauf;  aus  ihnen  erhebt  sieh  mit  ihren  dunklen 
Leucitgesteinen  die  Somma,  den  eigentlichen  Vesuvkegel  als  wall- 
artiges Segment  umfassend. 

Die  häufig  Drusenräume  umschliessenden  Auswürflingsblöcke 
bestehen  entweder  aus  mehr  weniger  dolomitischen,  krystallinisch- 
körnigen  Kalken  oder  aus  Gemengen  krystallisirter  Silicate.  Für  die 
Kalkblocke  mit  krystallisirten  Silicaten  und  jene  Silicatblöcke, 
welche  Idokras  und  andere  kalkreiche  Silicate  enthalten,  dQrfte  die 
Annahme  am  wahrscheinlichsten  sein,  dass  sie  beim  Durchbruche 
fearig-flussiger  Gesteine  durch  Apenninenkalk  an  den  Berührungs- 
stellen durch  Zusammenschmelzen  gebildet  und  später  mit  empor- 
gerissen wurden.  Als  gleichzeitig  ausgeschleuderte  Schollen  des 
durchbrochenen  und  reränderten  Apenninenkalkes  wären  dann  die 
nur  aus  Kalk  bestehenden  Blöcke  zu  betrachten.  Die  Kalkmassen 
sind  nicht  selten  rundlich  aber  doch  nicht  glatt  genug,  um  sie  als 
Geschiebe  betrachten  zu  dürfen;  auch  können  sie  nicht  aus  denLaven 
der  Somma  ausgewittert  sein ,  da  sie  nicht  in  oder  zwischen  solchen, 
sondern  in  den  Tuffen  vorkommen.  Hingegen  sprechen  für  ihre  Auf- 
fassung als  einzelne  Auswürflinge,  ähnlich  vulcanischen  Bomben,  die 
oft  an  ihrer  Aussenfläche  haftenden  Augite. 

Andere  Silicatblöcke  als  die  früher  erwähnten  lassen  sich  auf 
Trachyte  oder  Augitophyre  mit  grösser  als  gewöhnlich  entwickelten 
Cemengtheilen  beziehen;  zu  den  ersteren,  zu  welchen  auch  die 
Silicatblöcke  der  phlegräischen  Felder  gehören,  sind  die  bisweilen 
granitähnlichen,  stets  quarzfreien  Gemenge  aus  Sanidin,  Amphibol 
und  Augit,  oft  mit  Nephelin,  Sodalith,  Glimmer  und  Magnetit  zu 
rechnen;  zu  den  letzteren,  jene,  welche  ausOlivin,  Augit  und  Glimmer 
zusammengesetzt  sind. 

Die  in  den  vorstehenden  Zeilen  nach  I.  Roth  vorgetragene 
Ansicht  über  die  Bildung  der  Contactminerale  in  den  Sommablöcken, 

Vesure  —  oe  tont  point  un  prodtfit  da  fea  des  volcans,  ....  eUes  fnisnient  partie 
des  roches  primitives  da  second  ordre,  qai  se  sont  trouT^es  dans  la  spbere  d^acU- 
Tite  da  forer  Toicanique;  e'est  h  P^poqae  des  premieres  et  des  plas  anciennes  ex- 
plosioos,  qne  les  volcans  les  oot  rejet^es.  Aussi  le  VesoTe  n^offre-t-il  de  ces  sub- 
stanc«s  qne  daos  les  laves  de  la  Somma ,  o\i  etait  Tancien  crat^re  de  ce  Tolcan ; 
et  c*est  en  raio  qa'on  espererait  eo  rencontrer  aux  environs  du  crat^re  aetuel,  ou 
Ton  oe  voit  que  des  matieres  tres-deoaturees  par  le  feii.'^  —  Vergl.  auch  Mohs,  v. 
d.  5oirs  Min.  Cab.  1S04,  S.  73. 
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ist  die  der  ultra-plutonischen  Schule,  während  die  neuere  chemische 
Geologie  bekanntlich  in  der  krystallinischen  Beschaffenheit  der 
Kalksteine  und  deren  Reichthum  an  Silicaten  in  der  Nachbarschaft 
eruptiver  Massen,  die  Wirkung  erhitzten  Wassers  und  Dampfes  — 
für  deren  Aufsteigen  eben  an  den  BerQhrungsstellen  verschiedener 
•  Gesteine  die  Wege  vorhanden  waren  —  sieht.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  äussert  sich  Prof.  K.  Peters  <)  Ober  die  Genesis  der 
Somma-Minerale  in  folgender  Weise :  ,,Was  nun  die  Vesuvblocke 
anbelangt,  welche  dem  Plutonismus  bei  Beurtheilung  der  Contact- 
Hineralien  eine  so  wichtige  Stütze  darboten,  so  möchte  ich  die  Ar- 
gumentation (der  Plutonisten)  jetzt  umkehren  und  sagen :  Weil  die 
Contactgemenge  zwischen  Syenit  und  Kalkstein  auf  dem  Wege 
feuriger  Schmelzung  nicht  entstanden  sein  können  und  kein  echtes 
Feuergestein  (Trachyt,  Dolerit),  wo  es  Kalksteingebirge  durchsetzt, 
von  dergleichen  Gemengen  begleitet  ist,  so  sind  auch  die  Vesuv- 
blöcke in  ihrem  gegenwärtigen  mineralreichen  Bestajide  nicht  aus 
einer  Zusammenschmelzung  desApenninenkalksteines  mit  den 
alten  Laven  iiB  Schlotte  des  Vulcans  hervorgegangen,  sondern  sie 
sind  Trümmer  eines  alten  Contactgebildes,  welches  in  der  Region 
der  gespannten  Wasserdämpfe  im  festen  Kalksteingebirge  entstand 
und  wahrscheinlich  erst  später  in  den  Bereich  des  Lavaschlottes 
gerieth.  Es  ist  sogar  sehr  fraglich,  ob  eine  in  den  Kalkstein  injicirte 
Lava  (Leucitophyr  oder  Augitophyr)  oder  eine  andere  ältere  Fels- 
art das  Materiale  dazu  geliefert  hat.  Da  wir  im  ßanat  und  bei  R^z- 
bänya  Syenite  kennen  gelernt  haben,  welche  (im  Kalkstein  analoge 
Contacterscheinungen  veranlassend)  dem  Alter  nach  der  letzten  — 
dritten  —  Gruppe  von  Eruptivgesteinen  angehören,  nicht  älter,  viel- 
leicht sogar  jünger  sind  als  der  Grünsteintrachyt,  so  wäre  es  selbst 
denkbar,  dass  dieselben  vulcanischen  Massen  des  Vesuvherdes, 
welche  an  der  Atmosphäre  zu  Augitophyr  und  Leucitophyr  erstarrt 
sind ,  in  der  Region  des  gepressten  Wasserdampfes,  innerhalb  des 
Apenninenkalksteines,  sich  zu  granitartigen  Gesteinen  ausbilden  und 
als  solche  die  Entstehung  der  Contactgebilde  bedingen  mussten.** 


')  Die  Contactgebilde  im  Kalksfeingebirge  und  der  gegenwärtige  Stand  der  ehem. 
Geologie.  (Schriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  nuturwissenschaftl.  Kenntnisse 
in  Wien.  1S6I.) 
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Krystalle  Yon  der  Somma.  Unter  den  Mineralien  der 
Somma-Auswfirflinge  ist  der  von  hier  zuerst  bekannt  gewordene  Id. 
durch  Grösse  0  ^^^^  Flächenreichthum  seiner  Kryst.  besonders  aus- 
gezeichnet. Bei  gewöhnlich  dunkler  Färbung  —  grünlich-  oder  roth- 
braun,  bräunlich-,  röthlich-  oder  gelblich-grOn  —  und  meist  gerin- 
gen Graden  von  Pellucidität,  besitzen  die  Flächen  vorzQglich  der 
kleineren  Individuen  häufig  einen  so  hohen  Grad  von  Ebenheit  und 
Glanz,  dass  sie  zu  den  besten  Erwartungen  am  Goniometer  berech- 
tigen. Aber  die  Sehäi  fe  und  Übereinstimmung  der  Messungen  lässt 
meist  viel  zu  wünschen  übrig;  mehrfache  Fadenkreuze  werden  von 
den  anscheinend  ebensten  Flächen  gespiegelt  und  an  einzelnen  Kry- 
stallen  weichen  die  gleichnamigen  Kanten  oft  nicht  unbeträchtlich 
von  einander  ab,  insbesondere  w.o  die  Kryst.  mit  anderen  in  den 
Drusenräumen  zusammentreffen.  In  demselben  ist  dichtes  Gedrängt- 
sein verschiedener  individualisirter  Minerale  ganz  bezeichnend  für 
den  Fundort;  häufig  sind  die  Id.  dadurch  in  ihrer  Ausbildung  gestört 
und  auch  unter  sich  regellos  oder  in  paralleler  Stellung  verwachsen. 
Aggregate  letzterer  Art,  wie  die  in  Fig.  10  und  11  dargestellten, 
konnten  bei  weiterer  Entwickelung ,  wenn  die  einzelnen  Individuen 
noch  mehr  zurücktreten^  einen  scheinbar  einfachen  Gesammtkrystall 
ergeben,  an  dem  die  geknickten  oder  verzogenen  Flächen  noch  auf 
die  Zusammensetzung  hinweisen.  Nicht  aber  ausnahmslos  wird  ein 
solcher  Schluss  statthaft  sein,  da  mancherlei  Verhältnisse  und  Einflüsse 
während  der  Krystallbildung  sich  in  ähnlichen  Resultaten  äussern 
mögen.  Nachweisbar  an  mir  vorliegenden  Exemplaren  haben  fremd- 
artige Einschlüsse»  wie  von  Glimmerblättchen,  Gruppen  von  Augit- 
säulchen  oder  Sodalithkörnchen,  ein  Individuum  beim  Fortwachsen 


>)  Die  Rotsten  Krystalle,  gut  ausgebildete  Siulen  mit  vorwaltender  Endfläche  errei- 
chen 30  Mi I lifo.  Höhe  and  40  Mi  1  lim.  Breite;  an  einem  Bruchstucke  wurden  selbst 
60  Millim.  Höhe  und  40  Millim.  Breite  gemessen.  Gewöhnlich  sind  die  Vesovian-, 
Kryst.  10 — 15  Millim.  hoch  und  4 — 6  Millim.  breit.  Monticelli  und  Corelli, 
nioer.  vesoTiana.  Napoli  1825,  p.  243.  —  In  den  ungemein  reichen  VesuT-SchrSnken 
des  UniTersitäts-Mosenms  in  Neapel  aeigte  mir  Prof.  Scacchi  u.  a.  auch  pracht- 
volle Idokrase.  An  einem  unTollkommenen  Kr.  —  schwarz  ron  Orthoklas  und  Am- 
phihol  durchdrungen  —  (001)  .  (HO),  konnte  ich  110  Millim.  Höhe  und  31  Millim. 
Breite  messen.  Ein  anderer,  ein  schwarzbrauner  kurzsiuliger  Kr.  gab  24  u.  45  Mm.; 
in  seiner  Gestalt,  mit  den  vorherrschenden  (001)  u.  (110)  und  den  sehr  untergeord- 
neten (111)>  (100)  u.  (120),  erinnert  derselbe  an  die  Kr.  von  Egg  in  Norwegen. 
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in  einzelne  sich  selbstständig  entwicicelnde  Theile  getrennt  oder 
schliesslich  bei  dem  Streben  dieselben  zu  überdecken ,  Verzerrun- 
gen der  Flächen  bewirkt. 

An  Somma-Krystallen,  welche  theils  säulig,  theils  tafelig  und 
nur  zuweilen  an  beiden  Enden  ausgebildet  erscheinen,  wurden  Flä- 
chen der  folgenden  Formen  beobachtet: 

((001);  (li3),  (112),  (111),  (Wl),  (331),  (101),  (302),  (201),  (301), 
(    0/>,       ViP.       VaP,        />,         2P:       3/>,       />oo,     %Poo,   2Pfl«,    3Poo, 

((243),  (121),  (241),  (132),  (131),  (151),  (HO),  (120),  (130).  (100). 
(  %P2,    2P2,     .4P2,      %P3,    3P3,     5P15,      coP,     ooP2.    «)P3,    ^P<s>. 

Von  diesen  sind  (302)  und  (301)  neu    .    (243)  wurde  Yon^ 
H essen bergi)  aufgefunden.  Die  bereits  bekannte  (201)  habe  ich 
nur  an  Somma-Kryst.  und  (181)  ausserdem  nur  an  einem  Kryst.  von 
Egg  in  Norwegen  beobachtet. 

Die  Fig.  1-— II  stellen  einige  der  einfachsten  und  complicir- 
teren  Combinationen  dar  s). 

Eine  Abbildung,  entworfen  nach  einem  kleinen  Kryst.  desselben 
Fundortes  im  Joanneum  zu  Graz,  gab  Haidinger  in  seiner  Mine- 
ralogie 1845,  Fig.  314,  S.  214.  In  derselben  wurden  die  früher») 
mit  4P  und  4P4  bezeichneten  Formen  nach  den  Beobachtungen 
6.  Rose*s  als  3Pund  SPS  berichtigt.  Letzterer  hatte  —  wie  Hai- 
dinger damals  auf  einer  Skizze  des  erwähnten  Kryst.  bemerkte  — 
4P4  niemals,  dafQr  aber  häuOg  SPS  beobachtet.  Ich  selbst  kann 
letzteres  yollkommen  bestätigen;  SPS  habe  ich  an  mehreren  Kryst. 
Von  der  Somma,  die  zuerst  von  Hauy  beobachtete  4P4  hingegen 


1)  Mineral.  Notizen  Nr.  2.  Abhdlg.  d.  Senk.  natf.  Ges.  2a  Frankfurt  a.  II.  Bd.  fl. 

*)  Vergl.  aach  Fig.  47  ii.  48.  —  Ich  habe,  wenn  es  nicht  besonders  wfinschens- 
weKh  schien,  vermieden  bereits  vorliegende  Krystallzeicbnongen  wieder  abbilden 
XU  lassen.  —  Zeichnungen  von  Somma-Kryst.  enthiilt  R.  de  Tlsle  Cryst.  II,  Taf.  IV, 
Fig.  23,  26,  123,  124,  125,  127,  128;  Ltvr>  Atlas,  XXXUI,  Fig.  2,  4,  6,  8,  XXXIV, 
Fig.  12,  15,  18—21;  PresI,  Atlas,  VllI,  Fig.  286,  291,  292,  294,  300,  302;  Du- 
fre'noy,  Atlas  Taf.  151,  Fig.  36,  37,  40,  41,  46.  (Die  Fig.  36  u.  37  „une  var. 
de  cristaux  tr^s  freqoente;  on  en  connait  du  Pi^mont,  de  Siberie,  du  Tirol  et  du 
Vesuve**  mit  (OOl)i',  und  (101)«*  am  Siulenende,  sUtt  (001)  und  (111);  di(»  Ver- 
wechslung scheint  auf  der  Annahme  zu  beruhen,  dass  an  den  Krjst.  stets  (llO)lf, 
breiter  als  (iOO)At  sei)  u.  Descioizeaux,  Atlas,  XVHI,  Flg.  lOK. 

*)  In  den  Werken  von  Mobs  1824  und  1830.  Diese  Fig.  ist  unverSndert,  auch  nach 
Haidinger's  Berichtigung  in  die  Mineralogien  von  Brooke  u.  Miller  13^2, 
Dana  18ö5  und  Descioizeaux  1862  übergegangen.      ' 
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nur  an  einem  Kryst.  von  der  Mussa-Alpe  angetroffen,  wornach  letz- 
tere Form  zw  den  seltensten  zu  rechnen  ist.  Die  Pyramide  iP  dürfte 
aber  yorläufig,  da  keine  Messungen  ftlr  dieselbe  vorliegen ,  aus  der 
Reihe  der  Krystallformen  des  Idokrases  ganz  zu  streichen  sein 
(s.S.  12). 

Die  Ähnlichkeit  in  den  Gestalten  der  einfacheren  Combinationen 
in  ihrer  Einigungsart  und  in  den  Kantenwinkeln  (s.  S.  27  u.  28), 
welche  an  den  Kr.  vom  Vesuv  und  jenen  vom  Findelen-Gletscher  bei 
Zermatt  bemerkbar  ist,  lässt  sich  auch  weiter  in  der  Beschaffenheit 
ihrer  Flächen  verfolgen.  Auch  hier  sind  vollkommen  ebene  Flächen 
nicht  selten,  und  geben  meist  nur  die  in  den  Combinationen  vor- 
waltenden (001)  und  (111)  Parkettirung  oder  Riefung  zu  erkennen, 
übereinstimmend  mit  den  an  den  Zermatter  Krystallen  beschriebe- 
nen (vergl.  Fig.  10  u.  11,  50  u.  81).  Als  bezeichnend  fiir  die  übri- 
gens durch  ihre  Begleiter  hinreichend  kenntlichen  Vesuv- Krystalle 
dürfte  sich  vielleicht  auch  nach  weilerer  Vergleichung  hervorheben 
lassen,  dass  an  denselben  die  Lamellen  auf  (001)  nicht  selten 
krummlinig,  gewellt,  zuweilen  auch  fast  kreisrund  begrenzt  sind, 
wobei  sich  der  Mittelpunkt  der  concentrischen,  durch  schichten- 
fdrmigen  Aufbau  bedingten  Linien,  meist  in  einer  Ecke  oder  Kante 
der  Endfläche  befindet  (Fig.  11).  Die  früher  erwähnten  Einknickun- 
gen,  so  wie  blasenartige  Erhebungen,  gelangen  auf  dieser  Fläche 
vorzugsweise  zur  Erscheinung.  —  Die  Prismen  sind  zart  vertical 
und  gewöhnlich  (100)  und  die  achtseitigen  in  weiteren  Abständen 
als  (HO),  gerieft. 

Manche  Krystalle  zeigen  bei  starker  Vergrösserung  auf  sämmt- 
liehen  Flächen  sehr  feine  Poren,  wie  von  Messerspitzen  herrührend; 
grössere  narbige  Unterbrechungen  der  Oberfläche  werden  oft  durch 
halbumschlossene  und  später  wieder  zerstörte  oder  herausgefallene 
Minerale  veranlasst. 

Die 'Liste  der  die  Idokras-Krystalle  in  den  Drusenräumen  be- 
gleitenden Minerale  ist  eine  zahlreiche.  Ich  füge  den  Angaben  über 
diese  <)  einige  Notizen  bei. 

Amphibol  OP.  —P.  ooP.  und  Augit  — P.  P.  Px>.  ooP.  ooPoo. 
(ooPoo),  grüne  bis  schwarze,  oft  sehr  nette  Kryställchen.  —  Caicit, 


1)  Monticelli.u    Coveili,  I.  c;  Both,  I.  <*.;  Levy,  D^script.  d'une  collectiou, 
1835. 
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weiss,  blaulich- oder  graulichweiss  *).  —  Fluorit,  wasserhell,  in  Oktae- 
dern und  späthigen  Partien.  —  Glimmer  (Hagnesiaglimmer,  Biotit 
und  Phlogopit)  Täfelchen  von  yerschiedener,  meist  dunkelgrüner 
Farbe. —  Granat  braun,  gelblichroth ;  ooO,  ooO.  202,  und  gehäufte 
Körnchen.  —  Hauyn.  —  Humit.  —  Magnetit.  —  Mejonit.  —  Ne- 
pheiin.  —  Olivin.  —  Orthoklas  (Eisspath),  flächenreiche  Kryställ- 
chen:  OP.  Poo.  2Pbo.  ooR  (poP3).  (ooPoo).  —  Phillipsit.  — 
Pleonast.  —  Sodalith,  wasserhelle  ooO,  ooO.  202;  körnige  Aggre- 
gate.  —  Wollastonit.  —  Von  diesen  findet  man  ganz  oder  theilweise 
von  Id. -Kr.  umschlossen:  Amphibol,  Augit,  Calcit,  Glimmer,  Granat, 
Sodalith  und  Magnetit. 

Die  mikroskopischen  Untersuchungen  Sorby's  der  Somma- 
Minerale,  Idokras,  Calcit,  Nephelin,  Amphibol  und  Eisspath  erwiesen 
in  denselben  Hohlräume,  welche  er  ihrem  Inhalte  nach  als  Mfl"id-,  gas- 
und  glass-cavities**  unterscheidet,  und  welche  ihn  in  ihrem  Zusaromen- 
Torkommen  zu  dem  Schlüsse  fuhren:  „that  the  peculiar  minerals, 
eharacteristic  to  the  blocks  ejected  from  Vesuvius,  were  formed  at  a 
dull  red  heat,  under  a  pressure  equal  to  several  thousand  feet  of  rock, 
when  water,  containing  a  large  quantity  of  alkaline  salts  in  Solution, 
was  present  along  with  melted  rock  and  various  gases  and  vapours^)^. 
Die  oben  genannten  Minerale  enthielten  alle  „Fluid  -  Cavities**, 
Nephelin  und  Eisspath,  ausserdem  auch  „Gas-  und  Glass-Cavities**. 
Die  Flüssigkeit  in  den  häufigen  Höhlungen  des  Id.  ist  überreich  an 
Krystallen;  nach  der  Ähnlichkeit  mit  jenen  in  den  Fluid-Cavities,  im 
Cuicit  und  Nephelin  sind  es  z.  Tb.  Würfel  des  Chlorkalium  und 
Chlornatrium.  Die  durch  Contraction  der  Flüssigkeit  in  derselben  ge- 
bildeten Blasenräume  erweisen  durch  ihre  Grösse  —  sie  erreichen  bis 
ein  Drittel  des  Hohlraumes  —  dass  bei  der  Krystallbildung  eine 
Temperatur  von  38®  C,  Rothglühhitze,  geherrscht  habe. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungsweise  der  Somma-Id. 
wird  noch  erhöht  durch   die  Verschiedenheit  der  Unterlage,  auf 


1)  Der  blauliche  Cnlcit  der  Soinmablöcke  enthilt  nach  Bischof  org^nnischeSubstansen 
(ehem.  Geol.  II.  1031).  Roth  fand  solchen  nach  der  Formel  CaO.CO^+MgO.HO  — 
also  entsprechend  d^m  Pencatit  von  Predazzo  zusammengesetzt.  (Zeitschrift  der 
deutsch,  geol.  Ges.  III,  1851,  S.  142.) 

2)  Sorbj,  on  the  microsc.  structure  of  crystals,  indicat.  the  origin  ofmin.  and  rocks, 
Quart.  Journ.  geol.  soc.  XIV,  1858,  482;  s.  Taf.  XVIII,  Fig.  78,  79,  92,  93. 
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welcher  sie  nebst  yielartigen  Begleitern  sich  entwickelten.  Es  sind 
theils  körnige  Kalksteine,  theils  krystallinisch-körnige  Gemenge  von 
Silicaten,  yorwaltend  aus  Augit,  Granat,  Glimmer,  Id.,  Olivin  undSoda- 
Uth  in  wechselnden  Verhältnissen  bestehend ,  welche  die  krystall- 
reichen  Hohlräume  enthalten.  An  den  Wandungen  derselben  bemerkt 
man  in  den  Kalkblöcken  häufig  späthigen  Caicit  von  weisser,  blau- 
lich- oder  graulich  weisser  Farbe;  zuweilen  erscheint  auch  weisser 
Caicit  von  blauem  durchadert  —  also  auch  hier  die  an  anderen 
Idokras-Localitäten  bekannte  eigen thumliche  Färbung  des  Calci tes. 
Auf  der  kömigen  oder  lamellaren  Caicit  -  Unterlage  haben  sich 
hin  und  wider  kleine  Caicit -Rhomboeder  ausgebildet.  In  einem 
Drosenraume  fand  ich  an  Exemplaren  im  Wiener  k.  k.  Mineralien- 
Cabinet  sämmtliche  Kryst.,  Id.,  Amphibol  und  Glimmer  mit  einer 
äusserst  dünnen,  schimmernden  weissen  Kruste  von  jüngerem  Caicit 
überdeckt.  Eigenthümlich  zeigten  sich  an  einem  anderen  Stücke 
kleine  halbkugelige  oder  geflossene  Gestalten  von  weissem»  mattem 
Caicit,  auf  Id.-Kryst  hie  und  da  gleichsam  wie  aufgeträuft;  die 
Unterlage  bildet  körniger  Kalk  mit  reichlich  eingemengtem  Glimmer, 
wie  dies  so  häufig  vorkommt. 


CeBMaftdeaea  ud  Iftntenwlnkel,  beebftchtet  &■  einigen  IrystftUen 
ven  der  Seanift. 

Fig.  1,  2  und  3.  Einfache  Combinationen  mit  Flächen  von 
c(001),/i(lll)>  o(lOl),  i»i(110),/(120),  «(lOO). 

an  welchen  oft  ganz  schmal  noch  (331)  und  (131)  erscheinen. 
Zuweilen  ist  (001)  noch  mehr  als  in  Fig.  1  ausgedehnt  bis  zum 
völUgen  Verschwinden  von  (Hl). 

Fig.  4.  c(OOl).  ^(113). /i(lil). 6(221). /(331).o(101). 
<i2i). 1(132). s(i31).»i(110)./(120).a(100). 

6ein«>«en  Gew.  Gemessen  Gew. 

p^m^  ^  52^  42*       ....    (2)  z-,m^  =  54**  30' (3) 

t^m^  =  23     40V,    ....    (2)  /im*  =  18    20 (2) 

Fig.  5.  <001)  .  ^(113)  .p(lll).  6(221). /(331).o(101). 
f(132).s(131).r(151).m(110)./(i20).a(100). 
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GcmeMcn  Gew.  Gemeste»  Gew. 

p^pi  =  50^  36V3'  ....  (3)           pa^  =  64-47V4' (2) 

p^oi  =  25    201/2    ....  (2)         p4^4  =  22-28«^ (2) 

p^o^  =  2S     16 V^    .    .       .  (2)           004  =  61  46        (3) 

p^nn  =  52    50        ....  (2)           tgfl*  =  52  12«/4 (2) 

Fig.  6.  i?(001)  .  .&(113)  .p(lll)./(331).o(10I). 1(302). 
<30i). 1(132). «(131).rf(24l).»i(110)./(120).tt(100). 

6«mecs«n  Gew.  Gemessen  Gew. 

ogog  =  öl**  46*       ....    (2)  a^c  =  90«  13' (1) 

OiC  =  28     UVa    ....    (1)  a^c  =  89    47 (i) 

90    — Va  "      180     - 

Die  neuen  FlÄchen  ^  =  y^Poo  und  n  =  3Poo  äusserst  sehmal, 
n  überdies  gekrümmt;  als  Mittel  aus  je  drei  sehr  approximativen 
Messungen  ergab  sich  ^jaj  =  81**  49'  und  n^Ui  =  31**  44%'. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Oi  mit  der  sonst  nicht  mehr 
beobachteten  Zuschärfung  ihrer  Kante  gegen  c,  äusserst  verzogen 
gleichsam  unfertig  und  mit  abnormer  Neigung  gegen  c  und  a 
erscheint.  Ich  fand  nämlich 

0,  c   =  24M1' 

Ol  Oj  =  64    46 

89*  27' 

Fig.  7.  Idealisirtes  Bild  der  Combination  Fig.  S,  welche  so 
wie  die  Fig.  2,  3  und  4  nach  tafelartigen  Krystallen  im  Wiener 
Mineraliencabinet  entworfen  sind. 

F.g.  8.  c(OOl)  .^(113)  .p(lll)  •^(331).o(101)  .«(201). 
rf(241).i(I32).«(131).t?(lSl).m(110)./(120).a(100). 

Sehr  glatlflächiges  Krystallfragment  erhalten  von  Dr.  Krantz. 

GcmeHCn  Gew.  Gemessen  Gew. 

p,  c    =  37**  9'  .    .    .    .  (2)  f/,  t,  =  14**  29*    ....    (a) 

ti,  c    =  47  1    ....  (a)  «,  «,  =  19      4      ....(«) 

ttjfl,  =o42  56    ....  (1)  vsc    =69    48Va  .    ...(«) 

tt,  o,  ==  18  2214    ...  (1)  »8^7  =  21     34      ....    (1) 

d^Si  =  10^  45'     ....    (fl). 

Fig.  9.  c(001).p(lll).o(101).w(201)./(243)  .  z(121)  . 
rf(241).i(132).<t31).ir(151).wi(100)./l(120).a(100). 
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Hessenberg,  dessen  treffliehen  mineralogischen  Notizen 
(Nr.  2,  I.  c.)  diese  Zeichnung  entlehnt  ist,  fand  an  den  neuen,  vor- 
züglich spiegelnden  Flächen  yon  /  =  VaP2. 

Neben  dem  Idokras  liess  sich  im  Gesteine  und  in  dessen  Hohl- 
räumen noch  unterscheiden:  Sodalith,  Nephelin,  Granat,  Diopsid 
and  Hornblende. 


Iltlelwerüie  ftis  aUea  lessingen  an  Irystftllen  t«d  der  Staniftt 


Winkel     der    Normalen 

n 

sCpJ 

-      /(lli):e(00i) 

37«  121/3' 

8 

8 

m'(llO) 

52    471/3 

19 

19 

p^iili) 

50    32% 

2 

4 

fl'(lOO) 

60    40 

3 

4 

y(113):c(00i) 

14    16 

3 

a 

p'(lll) 

22    5914 

8 

5 

6'(2Äl) :  m'(llO) 

33     18  V« 

2 

a 

^^(331) 

.    9    34 

2 

t 

/'(331):m'(110) 

23    30 

8 

10 

y(lll) 

29      41/4 

3 

4 

f(2l0) 

26      2% 

a 

o'(l(M):r(001) 

28    141/2 

1 

a'(lOO) 

61     451/3 

10 

21 

o«(101) 

56    ä0»/4 

1 

p'(lll) 

25     171/a 

12 

C'(302):a'(l00) 

51     49 

a 

i«'(Ä01):c'(001) 

47      1 

a 

a'(lOO) 

42    561/8 

1 

o'(lOl) 

18    35 

1 

/(Hl) 

31      91/3 

2 

m'(liO) 

59      3 

1 

;r'(301)  :  a'(lOO) 

31     441/s 

a 

»'(211):m'(110) 

43      8»/4 

1 

rf'(421):e(001) 

67    19 

a 

f(210) 

22    40 

a 

a'(lOO) 

34    29 

a 

m'(llO) 

28    37 

2 

y(lH) 

33      3 

a 

r'(331) 

16    59 

2 

*'(311) 

10    42 

3 

r'(511) 

14    27 

1 
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1  r  0  Y  i  c  h. 

Winkel     der     Normalen 

n 

sCpJ 

i'(3i2):c(00l) 

40*»  17' 

2 

2 

a'(lOO) 

52      9Vs 

5 

10 

18(312) 

23     32V, 

1 

1 

i»(132) 

33    323/4 

1 

3 

p'Ciii} 

16    45% 

4 

8 

fim) 

33    17 

1 

2 

m'(llO) 

54    32 

2 

2 

o'(lOi) 

15    46 

1 

2 

u'(201) 

14    23 

2 

2 

t'(21i) 

11     20Vz 

1 

1 

«'(311)  :  c(OOl) 

59    30 

2 

2 

aXlOO) 

35    13^4 

2 

5 

/(Hl) 

29    321/, 

2 

2 

i^Hlli) 

50    22 

1 

2 

m'(llO) 

39    43% 

2 

2 

ttX201) 

19    11 

3 

1 

r(312) 

19    13 

2 

3 

ü'(Sll)  :  c(OOl) 

69    48  y. 

1 

a 

fl'(lOO) 

22    5714 

3 

4 

t?H^Tl) 

21    34 

1 

1 

/(Hl) 

41     43 

3 

a 

<'(331) 

31    23 

1 

2 

f(210):a'(100) 

26    32 

9 

12 

m'(llO) 

18    31  Vs 

6 

8 

a'100:c(100) 

90      5 

5 

5 

m'(llO) 

44    5911/,, 

14 

18 

Das  spec.  Gewicht  fand  icli 

i  =  3-447,  3-4 

t45  an  2 

ir. 

Magnus  <] 

=  3-420, 

Rammeisberg «] 

=>  (3*382,  gelbbraun, 
3-428,  dunkelbraun 

f 

Mittel 

=  3-426    (8) 

Id.  wurde  auch  als  Gemengtheil  der  krjttallinischen  Auswardmatsen  am  Mte.  VuN 
ture  bei  Melfi  von  Tenore  und  Gussone  angegeben  (Memorie  sulle  pere- 
grinazioni  eseguite  nel  1S33— 1838.  Napoli  1842,  pag.  108).  Scaccbi  und  Pal- 
roi er  i  konnten  aber  den  Id.  daselbst  nicht  auffinden.  (II  Monte  Vulture  ed  il  tre - 


t)  Poggend.  Annal.  1830,  477. 
>)  Mineralcheroie,  1860,  734. 
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mvolo  del  di  14  Agosto  1851.  Napoli  1852;  pag.  112.)  Weder  zeigen  sich  hier  die 
an  der  Somma  so  hSofigen  Kalkblöcke,  noch  kommt  Caicit  im  Gemenge  der  Aus- 
wörflioge  ror.  Letztere  bestehen  wesentlich  aus  Augit,  Glimmer  und  Olivin  ^  zu 
welch*  ersterem  sich  noch  als  besonders  bezeichnend  für  die  LocaUtat,  grauer  oder 
hiraer  Haayn  und  Titaneisen,  und  Apatit  gesellen.  (L.  c.  pag.  81.) 


Toscana. 

Von  Pitigliano  (bei  Soyana  tm  Fiora  Fl.  unweit  der  römi- 
schen Grenze)  bewahrt  das  Wiener  Mineralieocabinet  grosse  Phit- 
ten,  bedeckt  mit  Drusen  von  braunen Id.*Kr.-  (001).  (111). (331). 
(101).(311).j[110).(120).(100),  begleitet  Ton  Granat  —  ferner 
krystallinisch-kömige  Id.-Aggregate.  An  einem  Exemplare  von  die- 
sem Funderte^)  beobachtete  R.  Blum  in  Drusearaumen  einer  dich- 
ten Granatmasse  auf  dnem  kernigen  Gemenge  von  Granat,  Id.  und  * 
Aogit  (Pyfgom)»  Kr.  dieser  Minerale  in  maachfacher  Berührung  mit 
einander,  sich  wechselseitig  fiberdeckend  oder  umschliessend  und 
daher  ran  gleichzeitiger  Bildung.  So  sind  auf  einem  grossen»  gelb- 
üchJ>raunen  Id.-Kr.  (100) .  (HO)  .  (130)  .  (001)  .  (111),  viele 
wein-  und  haniggeUbe  Granat-Kr.  ooO.iO^/z  abgesetzt  oder  in  den- 
selbcD  tiefer  eingedrungen,  so  dass  nur  noch  eiazelDe  Kanten  und 
Ecken  des  letzteren  vorragen.  Auch  Augit-Kr.  sind  auf-  «od  einge- 
wachsen; eben  so  findet  man  in  Granat  und  Aagit,  mehr  weniger 
eingesenkt,  kleine  Individuen  von  Id.«).  —  Das  Vorkommen  des  M. 
zu  Pitigliaao  darf  man  wohl  mit  der  eruptiven  Thätigkeit  des  nach- 
barlichen alten  Trachyt-Vulcanes,  des  Monte  Amiata,  in  Vierbindung 
bringen,  und  f&r  denselben  eine  analoge  Genesia  wie  für  die  Somma- 
Kr.  annehmen. 


1)  6.  Sanli  (Vuggl«  tecondo  per  la  Toscana,  Pisa  1796,  p.  46—48)  fond  ii,  io  des 
Feldern  oberludb  der  Iladonna  del  Gradone  bei  P  i  t  i  g  1  i  a  n  o  am  liiken  Ufer  des  Fiora 
Fl.  in  ansehnlichen  Massen,  —  ferner  1  y,  Meile  daron,  beim  Pantano-Hofe,  mit  braunem 
Granat  (Colophonit). 

S)  Leonb.  «.  Br.  Jahrb.,  1851*  8.  6S9. 


SiUb.  d.  nathem.-naturw.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Abth. 
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Piemonl. 

So  zahlreich  in  allen  Sammlungen  die  prachtvollen  Krystall« 
von  der„Massa-Alpe^  oder^Ala^  vertreten  sind,  so  spärlich  und 
ungenau  sind  Ober  das  Vorkommen  daselbst  Berichte  in  der  Lite- 
ratur zu  finden  9.  Es  war  mir  daher  hoch  erfreulich  meinen  Wün- 
schen und  Fragen,  von  Seite  der  Herren  Professoren  Q.  Sella  und 
B.  Gastaldi  in  Turin,  so  reichlich  entsprechen  zu  sehen.  Ein  an- 
sehnliches Materiale  von  98  Id.-Krystallen  wurde  mir  freundlichst 
aus  dem  Turiner  Museum  anvertraut;  darunter  waren  viele  ausge- 
zeichnete zu  eingehenden  Untersuchungen  geeignet.  Prof.  Sella 
theilte  mir  mit,  dass  er  selbst  zahlreiche  Messungen  an  dem  man- 
ganhältigen  Id.  vorgenommen,  und  wollte  mir  seine  Besultate  bereit- 
willigst zur  Verfügung  stellen.  Aber  die  bald  darauf  erfolgte  Berufung 
desselben  zu  einem  hohen  Staatsamte  machte  leider  die  Sichtung 
und  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  unmöglich.  Möge  Sella 
bald  Gelegenheit  gegeben  sein,  was  ich  nun  Ober  diese  Krystali- 
Varietät  aufzeichnen  konnte,  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen. 
Prof.  Gastaldi  hatte  selbst  vor  längerer  Zeit,  in  Verfolgung 
geologischer  Studien ,  die  Localität  besucht  und  mich  von  seinen 
Erfahrungen  freundlichst  in  Kenntniss  gesetzt;  eben  so  verdanke  ich 
demselben  eine  Reihe  von  instruetiven  Exemplaren,  welche  ein  treiF- 
liches  Bild  des  Vorkommens  geben. 

Die  Mussa-Alpe  liegt  unweit  vom  oberen  Ende  des  beiLanzo 
in  die  Turiner  Ebene  mündenden  Ala-Thales  am  Fusse  derTesfa 
ciarva,  einem  hohen  Felsen  mit  Gletscher-Furchen  beiläufig  6000 
Fuss  über  dem  Meere. 

Oberhalb  der  Alpe  an  der  T^sta  ciarva  ist  die  durch  Mineral- 
reichthum  ausgezeichnete  und  vielfach  ausgebeutete  Fundstelle  er- 
öffnet, in  Granat-  und  Idokrasmassen,  welche  den  krystallinischen 
Schiefern  der  alpinen  Centralkette  angehören.  Aus  der  Ähnlichkeit 
des  ganzen  Vorkommens  dürfte  wohl  anzunehmen  sein,  dass,  wie 
in  Zermatt  (Ob. -Wallis),  so  auch  in  Mussa  diese  Minerale  lager- 
oder  nesterartige  Ausscheidungen  in  chloritischem  Schiefer  bilden. 


1)  Bonvoiain  hat  das  Mineral  aU  «PeridoUldokras"  bekanut  gemacht  mit  der  An- 
gabe, data  et  den,  aus  Serpentin  bestehenden  Felsen  Testa  ciarva  in  Adern  durch- 
siebe. Journ.  de  Phys.  LXII,  409,  —  A.  Brogniart,  Min.  807. 
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Mir  Torliegende  Stöcke  zeigenden  allmählichen  Übergang  von  chlorit- 
oder  kalkschieferartigem  Gestein  in  die  Granat-  oder  Idokrasmasse, 
welche  als  Träger  der  schönen  Krystalldrusen  erscheint. 

Der  Farbe  nach  sind  von  den  Id.-Krystallen  der  Mussa-Alpe, 
zwei  auch  in  krystallographischer  Hinsicht  zu  trennende  Varietäten 
zo  unterscheiden»  die  grfln  und  die  braun  geßirbten.  —  Die  grü- 
nen Krystalle  bilden  Drusen  auf  gleichartiger  gelblich-grüner  Id.- 
Unterlage,  welche  stetig  ron  krystallinischer  Gestaltung  zu  grobkör- 
nigem bis  dichtem  Gefüge  Qbergeht.  Die  licht-  bis  dunkelbraunen 
Krystalle  hingegen,  nach  Sismonda^s  Untersuchung  7*1  Mangan- 
oxydul  enthaltend  9,  sind  auf  feinkörnigem  bis  dichtem,  röthlich- 
graaem  oder  braunem  Granat  in  Drusen- und  Klufträumen  aufgewach- 
sen; seltener  lagern  sie  in  stengeliger,  egeranartiger  Ausbildung 
unmittelbar  auf  dem  Schiefer. 

In  den  Drusenräumen  erscheinen  als  Begleiter  des  Id.  hell 
laueh-  bis  schwärzlich-grQrte  Klinochlor-Täfelchen  <),  Schüppchen 
and  Tafelchen  von  silberweissem  oder  grünlich-grauem  Talk,  ausge- 
zeichnete Krystalle  von  wasserhellem  oder  weissem  Apatit  und  hyazinth- 
rothem  Granat,  dannDiopsid-  und  Calcit-Kr.,  erstere  in  der  lichtgrau- 
grünen  „Alalit**  genannten  Varietät.  Diese  mannigfaltige  Kr.  -  Ent- 
wickelung  zeichnet  insbesondere,  wie  es  scheint,  die  Hohlräume  des 
Granatgesteines  aus;  die  hier  vorkommenden  braunen  Id.  erscheinen 
meist  in  schlanken  Säulen,  liegend,  nicht  selten  gekrümmt,  geknickt 
oder  zerklüftet  —  so  wenn  sie  Klinochlorblätter  überbrücken  —  oder 
aufgerichtet  und  an  den  freien  Enden  einfach,  auch  zuweilen  flächen- 
reich begrenzt.  Besser  ausgebildete  Individuen  aller  genannten 
Minerale  fand  ich  eingeschlossen  in  Caicit,  der  an  meinen  Exem- 
plaren stets  oberflächlich  deutliche  Spuren  ätzender  Einwirkung 
trägt.  Eben  so  umhüllen  Id.-  und  Granat-Kr.  häufig  Klinochior-  oder 
Talkblättchen  «). 


i)  Hen.  deUt  R.  Acad.  d.  sc.  di  Tcrino  I.  Seria  XXXVn,  93. 

')  Von  Oetcloiseanx  optisch  unterancht.  Miner.  I,  1862,  444. 

*)  In  einer  leböDen  Orate,  auf  iasaerat  feinkörnigem,  rothgraaen,  zum  Tbeil  mit 
Klinochior  gemengten  Granat ,  beobachtete  ich ,  den  Grand  vorwaltend  mit  sechs- 
seitigen  Klinochlor-Täfelchen  and  Hjaxinth-Granaten  ausgekleidet;  letztere  in  ge- 
bioften  Kdrncben  und  nach  einer  trigonalen  Aze  rerlUngerten  kleinen  ooO,  Aus  diesen 
ragten  stellenweise  empor:  dicke  und  zart  nadelfSrmige ,  stark  geriefte  braune 
Id. -Prismen,  rothbmnne  grössere  Granaten  ooO . 202 . ooOoo ,  eine  Gruppe  sehr 

4« 
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Minder  reichlich  scheinen  sich  die  Begleiter  der  grünen  Id. 
einzufinden.  Vornehmlich  ist  es  der  byazinthrothe  Grossular,  der 
sich  durch  Mohlgebildete,  mitunter  ansehnliche  Kr.  (211)  .  (011) 
bemerkbar  macht.  Auch  dieser  ist  gleichzeitig  mit  dem  Id.  gebildet; 
feine  Nadeln  des  letzteren  dringen  vielseitig  in  die  Granat-Kr. 
ein,  welche  zuweilen  ganz  frei  in  die  spiessigen Aggregate  ein- 
gesenkt sind.  —  Blum  fand  manche  Kr.  von  der  Mussa-Alpe  etwas 
fettglänzend  und  weich,  so  dass  sie  leicht  mit  dem  Messer  zu  ritzen 
sind;  ihm  scheint  dies  auf  eine  beginnende  Umwandlung  in  Stealit 
zu  deuten  *). 

Nach  den  angegebenen  Verhältnissen,  insbesondere  der  ver- 
schiedenartigen Unterlage,  durch  Gastaldi  an  den  zahlreichen 
Suiten  der  Turiner  Sammlung  festgestellt,  dürfte  das  Vorkommen 
der  grauen  und  braunen  Id. -Varietät  auf  getrennter  Lager- 
stätte —  schon  aus  der  verschiedenen  chemischen  Beschaflfenheit 
wahrscheinlich  wohl  anzunehmen  sein.  Überdies  zeigte  keines  der 
Stücke,  welche  ich  untersuchen  konnte,  die  beiden  Kr.-Varietäten 
neben  einander.  Die  seltene  braune  Färbung  der  oberen  oder  der 
mittleren  Partie  mancher  grüner  Kr.  —  sollte  sie  ebenfalls  durch 
Mangan  bewirkt  sein  —  kann  bei  der  muthmasslichen Nachbarschaft 
der  beiden  Lagerstätten  nicht  befremdend  erscheinen. 


netter  wasserheller  vielflachiger  Apalit-Täfelchen,  endlich  eine  kristallinische  Partie 

von  Calcit,  einzelne  Granat  und  Apatil-KrystüUchen  einbauend  —  alle  anscheinend 

von  gleichseilieer  Bildung.  —  Ein  ähnliches  Stuck  von  Mussa  beschrieb  Kenngott 

3/"*/       2/**/ 
und  bestimmte  am  Apatit:  OP  .^P .  P  .2P .  PZ  .  2P2.  —^,  — ji?,  ooj»,  oops/^ 

ooPZ,  am  Granat  ooO.ZOt.mOn.ooOZ.  (Übersicht  der  iniuer.  Forsch.  1861,  17,)  — 
Mit  der  Angabe  »iusserst  selten**  enthielt  Gastaldi's  Sendung  von  Mussa  auch  ein 
Exemplar:  brauner  Id.,  und  Ujacinth- Granat  eingewachsen  in  einem  verwitterten 
Minerale,  sehr  ähnlich  dem  Laumontit.  Dieses  bildet  eine  15  Millim.  starke  platten- 
förmige  Hasse,  welche  nach  einigen  Resten  auf  einer  Breitseite  tu  schliessen,  auf 
derbem  Granat  lagerte,  und  auf  das  Innigste  durchwebt  ist  von  Id.-Nadeln ,  die  von 
12  Mm.  LSnge  und  1  Mm.  Breite  bis  zur  Dünne  der  Ceinsten  Haare  herabsinken,  so 
dass  von  diesen  freie  Partien  nur  äusserst  spSrIich  anzutreffen  sind.  Ausser  kleinen 
TielflSchigen  Granaten  erscheinen  noch  Calcit-Theilohen  und  einieJn«  Rltnoehlor- 
Schuppchen  Inder  krümmeligen,  gelblich-  oder  grauUcfa- weissen  Maate  eingeapreogt. 
Im  Kölbchen  erhitzt  gibt  dieselbe  viel  Wasser  ab  und  wird  dankelgrau ;  das  Pulver 
wird  mit  CIH  digerirt  volle:  ändig,  unter  Absoheiduog  von  gallertartiger  StO^,  zer- 
setzt; ausserdem  wurden  noch  CaO  nnd  AlO'  mit  Spuren  von  Fe^'  nackgtewiesen. 
Vor  dem  Löthrolire  schmelzbar  unter  starkem  Sobäuinen  zu  einer  weissen  email- 
artigen Perle.  Nach  diesen  Reaetionen  durfte  das  Mineral  wohl  Laumoatit  sein. 
Pseudomorphoseo,  1S48,  S.  137. 
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Aach  das8  Ton  zwei  anderen  Locaiitäten  Piemonts  nur  mangan- 
bälriger  Id.  —  wahrscheinlich  unter  gleichen  geognostischen  Ver- 
hältnissen Yorkommend  —  bekannt  ist,  spricht  f&r  obige  Ansicht.  Es 
sind  dies  nach  Gastaldi  das  Thal  von  Ceresole  (Locana),  das 
zweitnSchste  Paralleltbal  zu  jenem  von  Ala,  jenseits  der  Kette  des 
Honte  Levanna,  und  Gressoney  (nördlich  TonI?rea)  am  sOdlichen 
Fasse  des  Honte  Rosa.  An  beiden  Fundstellen  sind  die  Kr.  sehr 
selten.  Voo  der  ersteren  stammen  schöne,  grosse»  röthlich-scbwarze 
Kr.  mit  Apatit,  Calcit,  Talk  und  Augiti);  also  ganz  ähnlich  dem  Vor- 
kommen ?on  Hussa. 

Im  Ala-Tbale  lieferte  auch  die  Localitat  Corbassera  Id. -Kr.; 
dieselbe  seheint  aber  gegenwärtig  ganz  ausgebeutet  zu  sein  <). 


Irystalle  toi  der  Inssa-Alpe  im  Ala-Tkale. 

A.    Grüne  Variet&t. 

An  81  Krystallen  Hessen  sich  Flächen  der  folgenden  Formen 
bestimmen : 

UOOi).  (1,i,Ä0),  (1,1,10),  (119),  (118),   (116),  (115),   (114).  (113), 
<    OP,         !4oP,  y,oP,        %P,     %P,      V«P,      VftP.      V4P,       VsP, 

K112),  (335),  (111),  (221),  (331),  (102),  (101),  (121),  (383),  (139), 
(   «4P,      %P,        P        2P,        3P,      VaPco,    Poo,       2P2,     8/a/^/3»    Vi^, 
((269),  (132),  (131),  (141),  (171^,  (HO),  (350),  (120),  (iOO). 
\  «/,P3,    %P3,    3P3,      4P4,      7P7,      «)P,     «)P*/8,  coPZ,    coPoo. 

Sobald  die  grünen  Hussa -Kr.  zu  einer  freieren  Entwicklung 
gelangten,  zeigen  dieselben  eine  säulenförmige  Ausbildung  mit  Tier- 
oder  mehrseitigem  Umriss,  wobei  die  Fläche  von  (110)  in  der 
Regel  weit  breiter  als  die  übrigen  Prismen  ausgedehnt  sind,  zum 
Unterschiede  von  den  rothbraunen  Krystallen  derselben  Localitat, 
bei  welchen  (IOO)  vorherrscht.  Durch  Oberwiegend  vortretende 
Flächen  einzelner  Prismen  werden  zuweilen  eigenthumliche  Säulen- 
omrisse veranlasst,  wofür  die  Figuren  27  und  28  Beispiele  geben. 
Bei  der  Schwierigkeit,  welche  sich   der   Messung  der  Prismen- 


1)  G.  Leoobards  topogr.  Min.   Iö43,  293. 

')  lo  eioi^er  Eotferoung  von  Muss«  findet  man,  oach  Gastaldi,  in  den  krystallinischen 

Schiefern    Magnetit,  kegleitet  von  Bornit  und  Granat,  ferner  Amphibol,  Spbeu  und 

Gänge  (Filons)  von  SmaUin  und  Rammeisbergit. 
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flächen»  ihrer  Furchung  und  Krümmung  wegen,  entgegenstellt,  habe 
ich  mich  mit  der  Naehweisung  der  vorgenannten  begnügt;  die  Be- 
stimmung von  (380)  an  zwei  Krystallen,  welche  in  Fig.  16  und  17 
abgebildet  sind»  wurden  mit  dem  Anlege-Goniometer  yorgenommen 
und  nur  hervorgehoben»  als  ein  durch  breitere  Ausdehnung  bemer« 
kenswerther  Fall  des  Vorkommens  von  Obergangsflächen  zwischen 
(HO)  und  (100). 

Eine  so  reichliche  Entwicklung  der  Zone  [001.111]»  wie  sie 
hier  vorliegt»  hat  sich  an  keinem  andern  Fundorte  wieder  gezeigt; 
sie  bekundet  ein  Übergangsstreben  zwischen  den  beiden  Haupt- 
flächen (001)  und  (111)»  welches  überdies  noch  angedeutet  wird, 
durch  die  häufige»  eine  sichere  Messung  erschwerende  Krümmung» 
der  immer  mit  sehr  geringer  Breite  auftretenden»  intermediären 
Flächen.  Zwischen  (111)  und  (HO)  hingegen  war  allein  (ein 
paar  Ausnahmen  abgerechnet)  (331)»  wenn  auch  häufig  nur  ange- 
deutet, in  fast  allen  Fällen  zu  beobachten»  und  zwar  scharf- 
kantig gegen  die  genannten  Nachbarflächen  begrenzt.  Die  Kante 
(331.110)  zeigt  oft  in  Folge  der  Unebenheit  der  Prismenflächen 
einen  krummen  oder  gezahnten  Verlauf. 

Ober  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Combinationen  an. den 
freien  Enden  der  Krystalle  gewinnt  man  am  leichtesten  einen  Über- 
blick» wenn  man  dieselben  nach  der  Entwicklung  der  Fläche  (001) 
zu  gruppiren  sucht.  Es  ergeben  sich  dann  drei  Haupttypen. 

Hab.  1.  Die  Endfläche  wenig  ausgedehnt.  —  Hierher  geboren 
die  häufigsten  und  einfachsten  Combinationen»  welche  unter  dem 
Schema  (111). (001)  —  (101). (M/)  *</.  (331).(121).(132). 
(131)  zusammengefasst  werden  können  (Fig.  12»  16»  18»  21,  22» 
23» 2S)»  und  die  vielflächigen,  selteneren  Fälle,  wenn  (Hl)  u.(lOl), 
gemeinschilftlicb  oder  letztere  allein»  vorwalten  (Fig.  15,  20,  27), 
oder  nebst  diesen  beiden  noch  andere  Pyramiden  stärker  entwickelt 
sind,  wie  in  dem  Krystalle  Fig.  19,  an  welchem  die  fttr  Mussa 
sehr  seltenen  Formen  £(112),  6(221)  und  3^(141)  auftreten. 

Hab.  2.  Die  Endfläche  breit  angelegt  oder  allein  die  Säulen 
abschliessend.  —  In  innigem  Anschluss  an  den  ersten  Habitus  gelangt 
dieser  doch  minder  häufig  zur  Ausbildung  und  hat  dann  meist  sel- 
tene Flächen  im  Gefolge,  wie  (833),  Fig.  24,  (113)»  (102), 
(139)  und  (269)  Fig.  28,  oder  ist  durch  das  Fehlen  oder  Zu- 
rückfrcten  von  (111)  hemerkenswerlh  (Fig.  30).  Auch  an  doppel- 
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farbigen  Krystallen  beobachtete  ich  diesen  Hsfbitus,  der  an  den  roth- 
braanen  Hussa-Kr.  der  vorwaltende  ist,  so  an  dem  pistaziengrflnen, 
Ton  einem  hellbraunen  Bande  quer  durchzogenen  Kryst. ,  Fig.  32, 
von  der  Form  (001). (110). (100);  und  an  einem  17  Hm,  hohen 
und  11  Hm.  breiten  Individuum,  Fig.  29,  welches  unten  pistazi^ngrQn, 
oben  bräunlichroth  gefärbt  ist,  und  um  (001)  einen  grossen  Reich- 
thum  an  Flächen,  mit  einer  eigenthümlichen  Zeichnung  auf  (001) 
(111)  und  (331)  zeigt. 

Hab.  3.  DieEndfläehe  nicht  vorhanden.  —  Dies  ist  der  seltenste 
Fall,  welcher  ausser  an  sehr  kleinen  Kr.,  von  der  einfachsten  Com- 
bination  (111). (131). (HO)  ebenfalls,  wie  zum  Theil  Habitus  2. 
an  einem  zweifarbigen  Individuum  bemerkt  wurde;  eine  schlanke, 
16 Hm.  hohe,  ölgrOne,  unten  schön  byacinthrothe Säule  (HO). (100), 
wird  vorwaltend  achtseitig  zugespitzt  durch  (131),  Fig.  33,  und 
erinnert  in  dieser  Ausnahmsgestalt  an  die  Krystalle  des  uraiischen 
Id.  von  Poljakowsk  und  an  jene  aus  dem  Saas-Thale  in  der  Schweiz. 

Die  Art,  wie  die  früher  genannten  Flächen  an  den  Säulenenden, 
oft  ZQ  sehr  unsymmetrischem  Ansehen,  zur  Ausbildung  gelangten^ 
ist  in  den  Fig.  13,  IS,  18  u.  a.  m&glichst  naturgetreu  dargestellt. 

Die  Flächen  von  (001),  (111),  (331),  (101)  und  (131)  zei* 
gen  mit  wenig  Ausnahmen  jede  in  eigener  Weise  eine  bestimmte 
Oberflächen-Beschaffenheit,  welche  vorzQglich  geeignet  ist, 
bei  unsymmetrischen  Krystallen  die  Orientirung  zu  erleichtern. 

Die  glänzende  (001)  ist  nur  selten  vollkommen  eben;  meistens 
gewahrt  man  auf  derselben,  gewöhnlich  nur  bei  starker  Vergros- 
serang,  parketartig  oder  regellos  vertheilte,  quadratische  Täfel- 
chen. Wo  dieselben  mit  grösserer  Deutlichkeit  entwickelt  sind, 
lassen  sich  in  grösster  Hannigfaltigkeit  neben  einander  lagernde, 
äusserst  flache  Pyramiden  und  die  verschiedensten  Combinations- 
erscheinungen  dieser  mit  (001)  erkennen;  das  Ganze,  äusserst 
wenig  über  die  Endfläche  des  Krystalles  erhaben  und  nur  bei  gewis- 
ser Stellung  gegen  das  einfallende  Licht  erkennbar. 

In  anderen  Fällen  beobachtet  man  als  Begrenzung  ausgedehn- 
terer, stufenweise  übereinander  folgender  Blätter,  in  ein  oder  meh- 
rere Systeme  gesondert,  zarte  Linien,  welche  gerade  oder  wellig 
verlaufend,  rechtwinkelig  zusammenstossen  oder  concenirisehe,  oft 
lappig  ausgefranste  Ringe  bilden.  Letzteres  ist  seltener,  und  dann 
liegen  die  Mittelpunkte  der  Ringsysteme  in  den  Ecken  oder  an  den 
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Rändern  tmi  (001).  Zuweilen  enden  die  sich  überdeckenden,  and 
von  einer  Ecke  der  Fläche  ausgehenden  Lamellen  ganz  unregelmässig 
und  ziehen  schief  über  dieselbe  bin. 

Die  genannten  Flächenzeiehnungen  treten  nicht  selten  ctm- 
binirt  auf,  insbesondere  ist  häufig  die  klein -quadratische  Täfelung 
auf  ÜBear-geieicbneter  Grundlage  zu  finden.  An  einem  beiderseits 
ausgebildeten  Krystalle  fand  Kenngott <)  eine  Basisfiäche  getä- 
felt» die  andere  einfach  gerieft  parallel  der  Combi aationskante  mit 
(111);  Ton  einer  xwetten  Riefungsrichtung  war  keine  Spur  zu  sehen- 

Die  Vertief ungen  auf  (001)  sind  entweder  durch  Lücken  in 
der  Einigung  der  Fiächenthei leben  oder  durch  nachherige  Erosion 
veranlasst»  und  zeigen  ebenfalls  quadratische  Umrisse. 

Derart  ist  stets  (001)  entsprechend  der  Gestalt  der  kleinsten 
Theilohen»  we  sich  diese  nicht  unter  einer  vollkommenen  Ebenheit  und 
Glätte  der  Fläche  der  Beobachtung  entziehen,  charakteristisch  markirt, 
und  es  darf  w»hl  diese  Erscheinung  nicht  als  ein  Ausdruck  der  selbst* 
ständigen  Vergrdssening  einzelner  wie  in  einem  BQndel  vereinter 
Kryställcbenaufgefasst  werden;  ein  Individuum  vergrösserte sich,  in- 
dem auf  seinen  Flächen  bereits  grossere  erkennbare  contourirteBiätt- 
chen  sich  ablagerten,  oder  die  kleinsten  Theilehen  sich  auf  denselben 
in  regelmässigen  Umrissen  zusammen  fanden.  An  einzelnen  Stellen 
der  Flächen  macht  sieh  zuweilen  ein  lebhafteres  Aufbauen  bemerk- 
bar und  bedingt  grössere  Unebenheiten;  bald  sind  es  die  Kanten 
gegen  (Hl)»  die  rascher  sich  erheben  und  wallartig  ein  vertieftes 
rechteckiges  Feld  umschliessen,  bald  ist  es  die  Uitte  der  Fläche, 
dio,  wie  ein  hervortretendes  Stockwerk,  mit  den  Flächen  (001), 
(111),  (HO)  höher  aufstrebt.  Solche  Fälle  scheinen  aber  bei  den 
Mussa-Kr.  zu  den  'Ausnahmen  zu  gehören  und  im  Aligemeinen 
das  Wachserf,  vorzüglich  an  den  freien  Krystallenden,  ein  gleich- 
massig  und  langsam  fortschreitendes  gewesen  zu  sein. 

Häufig  haben  aber  zwei  oder  mehrere  benachbarte  Krystalle 
forlbauend  sich  seitlich  berührt  und,  die  Lüeken  ausgleichend,  zu 
einem  Gruppen-Kr.  vereint.  In  vielen  Fällen  ist  ein  solches  Zu- 
sammentreten noch  deutlich  nachzuweisen;  über  die  oberen  Flä- 
chen ziehen  datin  die  Trennungslinien  der  Individuen  hin,  anfangs 


I)  über»,  d.  miner.  Foriehj.  183«,  S.  100. 
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Boeh  gerade  oder  gesetzmässig  winkelig»  —  gekrOmmt»  wenn  die 
Aoftgleiehong  weiter  rorgeschritten  aber  noch  nicht  vollständig 
gelungen;  so  erscheint  die  (001)  oft  wie  gebrochen,  mehrfach  in 
Felder  getkeilt.  Dasselbe  zeigt  sieh  auf  den  Flächen  von  (11  i). 

Nor  höchst  selten  wird  man  anter  den  vier  glänzenden  Flä- 
chen der  Pyramide  (111)  Eine  vollkommen  eben  finden;  das  fort- 
waehsen  durch  aufgelagerte  Lamellen  bedingt  hier  verschieden- 
artige Zeichnungen,  die  sieh  aber  leicht  auf  einander  beziehen 
lassen.  Den  Ausgangspunkt  gibt  die  einzelne  pentagooale  Lamelle 
mit  drei  Winkeln  von  90«  und  zweien  vonl35^  die,  in  idealer  Regel- 
mässigkeit gedacht,  entweder  eine  in  ein  Quadrat  und  ein  gleichseiti- 
ges Dreieck  zerlegbare  Figur  bildet  (s.  Fig.  24),  oder  auch  in  eini- 
gen Fällen  ein  Quadrat  darstellt,  in  weichem  ein  Winkel  durch  eine 
einzelne  Seite  ersetzt  ist  (s.  Fig.  IS).  Immer  sind  nun  diese  Pen- 
tagone so  auf  den  Flächen  von  (111)  anzutreffen,  dass  ihre  einzelne 
Seite  mit  der  Kante  (001  :  111)  parallel  liegt,  und  bei  jenen  der 
ersten  Art,  die  beiden  gegenüber  liegenden  Seiten,  den  Kanten  von 
(111)  mit  (132)  und  (312),  das  Seitenpaar  aber  den  Kanten  von 
(111)  mit  (010)  und  (100)  gleichlaufend  sind;  während  bei  den 
Pentagonen  der  zweiten  Art  die  beiden  Seitenpaare  den  Kanten  von 
(111)  mit  den  vier  Flächen  von  (100)  parallel  liegen.  Nie  wird  man 
die  Penfagonal-Lamellen  in  einer  anderen  Stellung  gelagert»  desto 
öfter  aber  sie  von  ihrer  idealen  Figur  abweichen  sehen;  als  Dreiecke, 
als  breite  oder  spitze  infulartige  Schuppen  gestaltet  und  häufig  von 
stufig  oder  gekrOmmt  verlaufenden  Linien  eingeschlossen.  Diese  ein- 
zelnen Lamellen  lagern  nun  entweder  über  einander  mit  gleichlaufend 
zurücktretenden  Rändern,  oder  sie  sind  zahlreich  neben  einander  über 
die  (111)  Flächen  in  verschiedenen  Abständen  zerstreut.  Haben  sich 
aber  solche  Lamellen  zu  geschlossenen  Reihen  vereint  und  diese 
Ober  einander  sich  auf  die  Fläche  gelagert,  so  wird  auf  derselben, 
je  nach  ihrer  innigeren  seitlichen  Fügung  eine  band-  oder  mauer- 
ftteinartige  Zeichnung  in  feinen  Linien  erscheinen;  die  Bänder  zie- 
hen parallel  der  Kante  (001 :  HO)  über  (111)  hin  und  veranlassen 
bei  abnehmender  Breite  eine  zarte  Riefung  der  Fläche,  oft  auch  — 
auf  einen  minder  ruhigen  Vorgang  deutend  —  zeigen  die  einzel- 
uen  Blätterschichten  einen  unregelmässigeren,  welligen  oder  ge- 
krümmten Rand;  immer  aber  seheint  die  Überdeckung  der  Fläche 
von   den    Kauten    mit    (001),    (110)   und    (101)  aus   (letzteres 
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wobl  am  seltensten)  gegen  die  Mitte  zu  gestrebt  zu  haben.  Unter 
allen  untersuchten  Mussa-Krystallen  habe  ich  keinen  gefunden,  der 
nicht  von  den  beschriebenen  Erscheinungen,  eine  oder  mehrere  auf 
die  mannigfaltigste  Weise  yerbunden»  wenigstens  auf  einer  der  (111) 
Flächen  deutlicher  gezeigt  hätte.  —  Mit  der  Figur  der  aufsitzenden 
Lamellen  stehen  auch  die  Vertiefungsgestalten,  die  man  zuweilen 
auf  derselben  Fläche  gewahrt,  in  Zusammenhang;  auch  sie  haben 
nach  Begrenzung  und  Anordnung  eine  sehr  grosse  Verschiedenheit 
aufzuweisen. 

In  den  Polkanten  der  Pyramiden  (111)  liegen,  bald  mehr,  bald 
minder  breit,  an  vielen  Krystallen  die  Flächen  von  (101)  zuweilen 
weniger  glänzend  als  die  ersteren  oder  auch  nur  schimmernd,  mit 
zartgekörnter  chagrinartiger  Oberfläche.  Lebhafter  glänzende  Flä- 
chen  lassen  aber  bei  einiger  Vergrösserung,  Ablagerungen  mandel- 
oder  zitzenfSrmiger  Schüppchen,  alle  mit  den  Spitzen  gleichf5rmig 
und  zwar  meist  nach  abwärts,  gegen  (100)  gewendet  und  ge- 
wöhnlich dachziegelartig  angeordnet,  erkennen.  Im  Allgemeinen 
zeigt  sich  demnach  eine  analoge  Bildung  der  Flächen  von  (111) 
und  (101> 

Gegen  die  Säule  folgen  nur  an  vielen  Krystallen,  ringsum  als 
schmales  Band,  die  Flächen  (331)  und  (131).  beide  mit  schwacher 
Riefung  versehen;  auf  (131)  deutlicher  und  Ober  die  ganze  Fläche 
hinziehend  parallel  der  Kante  (111:100),  und  in  einigen  Fällen 
sichtlich  durch  lamellaren  Bau  veranlasst;  auf  (331)  meist  absatz- 
weise, in  der  Richtung  der  Kante  (111:110)  und  diese  Erschei- 
nung ,  wie  es  zuweilen  nachzuweisen  gelingt ,  im  Zusammen- 
hange mit  rechtwinkeligen  Schüppchen,  wie  solche  auch  auf  (111) 
zu  beobachten  sind. 

Die  Flächen  von  (132)  sind  gewöhnlich  nur  wenig  ausgedehnt, 
aber  auch  bei  weiterer  Entwickelung  zeigen  sie  sich  vollkommen 
glatt;  nur  an  einem  Krystalle  waren  schwache  Linien  wahrzu- 
nehmen, z.  B.  auf  t»  parallel  zu  p^  und  mK 

Die  Säulenflächen  sind  stets  vertical  gefurcht,  (HO)  tiefer  und 
in  geringeren  Abständen  als  (100).  Zuweilen  sind  die  Furchen  dort 
so  tief,  dass  sich  die  Fläche  ganz  ode^  stellenweise  in  eine  gedrängte 
Reihe  einzelner  Nadeln  auflöst,  diese  selbst  ordnen  sich  wieder  in 
Lagen  und  sind  in  diesen  gegen  die  Mitte  des  Krysf  alles  fortschrei- 
tend immer  inniger  mit  einander  verwachsen,  wie  dies  an  steilen 
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BruchflächeD  deullieh  sichtbar  wird  9*  Scheinen  demnach  die  Säulen 
durch  Anlagerang  prismatisch  gestalteter  Theilchen  in  einer  derHaupt- 
axe  parallelen  Richtung  sich  zu  erweitern,  so  fand  dies  nicht  immer  in 
gleich  geordneter  Weise  Statt,  denn  an  vielen  Kr.  bemerkt  man  über 
die  (110)  Flächen  ganz  regellos,  äusserst  kleine  Nädelchen  einzeln 
oder  in  Häufchen  hingesfreut.  Den  Seitenflächen  grösserer  Individuen 
haben  sich  zuweilen  auch  in  nicht  paralleler  Stellung  kleinere  wohl 
ausgebildete  Kr.  angefügt  und  ragen  nun  halb  umschlossen  aus  den 
ersteren  hervor.  —  Solche  Erscheinungen  kann  man  wohl  mit  ruhigem 
Fortschreiten  der  Krystallisation  nicht  in  Einklang  bringen;  sie  erklä- 
ren aber,  da  sie  in  jeder  Periode  der  Ausbildung  eines  Kr.  eingetreten 
sein  können,  manche  der  auffallenden  Ergebnisse  optischer  Unter- 
suchung anseheinend  vollkommen  regelmässig  gebildeter  Kr.  So  be- 
obachtete W.  Haidinger  an  einer  der  Axe  parallel  geschnittenen, 
zwischen  gekreuzte  Turmaline  unter  45®  eingelegten  Platte  vom  Id. 
aus  Piemont,  höchst  sehenswerthe  Mosaikzeichnungen  in  grösster 
Farbenpracht,  ganz  analog  den  von  Brewster  beschriebenen 
Erscheinungen  am  Apophyllit  ^).  n 

Combliatlonei 
an  grünen  Hussa-Kr.,  welche  mir  bemerkenswerth  schienen,  durch 
das  Auftreten  seltener  oder  neuer  Flächen  oder  durch  eigenthüm- 
liche  Verzerrungen  sind  in  den  Figuren  12  —  34  dargestellt, 
theilweise  mit  Angabe  der  Flächenmerkmale  nach  der  Natur  und 
geordnet  nach  den  erwähnten,  durch  die  Ausdehnung  der  Endfläche 
bedingten,  dreierlei  Typen  *);    Die  folgenden  Zeilen  werden  auch 


1)  Bei  der  Besprechung  der  optbcheo  VerhSItnisae  des  Id.  im  Allgemeinen  erwihnt 
Descloixeaax:Lt  plupart  des crisUuz, ajruit  une  ttructure  fibreute,  i 1 7  a  soavent 
disioeation  des  anneauz  et  de  la  eroiz  noire»  visibles  dans  les  lamet  normales  k  Taxe 
(Miner.  I,  iS^Z,  p.  280). 

s)  Jahrb.  d.  geol.  ReichsansUU  XI,  1860,  Verhdl.  S.  65. 

')  Einfache  Combinationen  werdisn  ferner  reprSsentirt  durch  die  2.  Vesuv-  and  die 
S.  Tiroler  Kr.-Zeichnong  auf  den  Tafeln  dieser  Abhandlung  u.  die  Fig.  1  u.  2,  Taf.  X 
des  Koksc ha ro waschen  Werkes.  Massa>Kr.  sind  ferner  dargestellt  in  Presl's 
Atlas,  Taf.  VIII,  Fig.  290,  296  u.  299  (in  den  Fig.  ist  statt  h  =  ooP3  u.  n  =  i/^P 
wohl  richtiger  f—ooPZ  u.  t/jP  zu  setzen;  6  =  2P,  r=3P,  «  =  2P2  u.  ff.  s.  d. 
Abschnitt  Eher,  Norir.),  in  LeTjs  AU.  Taf.  XXXIII,  Fig.  4,  5,  9,  10,  II,  13,  14, 
16,  17,  18,  19,  in  Mohs*  Miner.  1839,  II.  Taf.  XVlU  u.  XIX.  Fig.  134  u.  13S  und 
in  Dnfrenoy's  Miner.  1856,  Taf.  151  und  152,  Fig.  33,  36,  37  (s.  S.  36,  Anm.  2) 
38,  43  u.  44. 
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Gelegenheit  bieteo»  die  in  den  ersten  Blättern  mitgetheilten  Resul- 
tate, bexüglieh  der  Symnetrie- Verhältnisse  der  Kaotenwinkel 
(001 :  111)»  an  einzelnen  IndiTidueR  näher  nachzuweisen. 

1.  Fig.  12  u.  13.  W.  MK.;  H.  S.  IL«)  Nr.  2879";  grasgrün  mit 
ölgrunen  Flecken;  9'S  Mm.  hoch. 

c(0ei).*€(116).  K*ll)'  ^(331).  o(lOl),  «(131).  iw(llO),  /(120), 

a(lOO). 

ec  ==     7«  17'   (a)  2«)  pi^rm^  =  52**  45*   (1) 

tp  =  20      8    (fl)  2  ^4^4  =29      6    (1) 

^4m4  ==  25"*  37*  (1) 

2.  Fig.  14  u.  18.  Wr.  Mk.;  H.  S.  II.  2879";  dunkel  pistazien- 
grün.  11  Mm.  hoch. 
r(001),*7(118),p(lll),c(101),«(131).ir(171),ni(110),a(100). 

7C  =    5''  18'       (fl)  2  we«6  =  ^8**  45'  (a) 

-ip  =  31     46        (a)  2  p^c  =  38  14  (2) 

ireaa  =  lÖ    49«/8     («)  p^m^  =  52  44  (1) 

fam,  «  23«  39'   (i) 

3.  Fig.  16.  Wr.  polytechn.  Institut. 

c(OOl),  3(113),  pHii),  /(33I),  o(lOl),  iw(llO),  *y(830> 
/(210).  a(lOO). 

p^c  =  37*  12'  (1) 
P3C  =  37  15»/e  (1) 
;^c  =  37     i6VE     (1) 

Drei  Flächen  des  (HO)  sind  sehr  dicht  und  tief  vertical  ge- 
rieft, an  Stelle  der  rierten  erscheinen  2  gleich  geriefte  Flächen 
unter  sehr  stumpfem  Winkel  gegen  einander  geneigt.  11  Messun- 
gen mit  dem  Anlege-Goniometer  gaben  im  Mittel 

m^  =  76°  28'   (SuppL)  woraus 

<v^  »  3t     28 

folgt.  Die  Abweichung  von  30'  gegen  den  berechneten  Werth  Ton 
af  ==  30**  88'  —  wobei  sich  die  Wahl  der  Indices  (830)  durch 
ihre  Einfachheit  empfiehlt  —  ist  bei  der  Unsicherheit  der  Messung 
nicht  auflfallend. 


1)  K.  k. Mineralien-Ctbioet  zu  Wien;  U.  Handaammlang^. 

*     Neue  Flftcheo. 

2}  Die  RlammerB  entbalten  forUn  das  Gewicht  der  einseloen  Mesaung^n  mit  (a)  appro- 
zinatir  bis  (3)  gröester  Grad  der  Genauigkeit  bezeichnet.  Die  nachfolgenden  Ziffern 
geben  die  Anzahl  der  Beobachtungen,  aus  welchen  das  Mittel  genommen  wurde. 
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Ganz  ähnlich  verhielt  sieh  ein  Kr.  aus  Prof.  Kenngo tfs 
Sendung: 

4.  Fig.  17.  af  =  30"*  30'  aus  4  Messungen.  Als  Mittel  dieser 
und  der  froheren  Bestimmung  folgt 

/ip  =x  Sl"*  y*'  aus  18  Messungen. 

Erwähnenswerth  ist  dieser  Kr.  noch  durch  eigenthumliche 
Fläehenmerkmale,  welche  durch  eine  spätere  Anätzung  veranlasst 
scheinen.  Auf  der  getäfelten  (001)  benterkt  man,  der  Fögung  der 
Flächentheilcfaen  entsprechend,  his  l'/a  Mm.  breite  Rinnen,  äus- 
serst wenig  vertieft,  im  Grunde  rauh  und  glanzlos;  auf  den  minder 
glänzenden  (111)  und  (101)  hingegen  Vertiefungen  zum  Theil  — 
auf  (111)  —  mit  den  Umrissen  gleichscbenkeliger  Dreiecke. 

6.  Fig.  18.  Wr.  Mk.;  H.  S.  ü;  2879",  grasgrün,  9  Mm.  hoch, 
6  und  4  Mm.  breit. 

<001),  piiii),  ^(331),  «(121),  f(132>,  s(131),iii(110),/(120), 

fl(lOO). 


üpt  =  37^ 

15' 

-     (3) 

Pi  «,  =  52° 

45' 

10- 

(3) 

epi  =  37 

12 

40-  (2) 

;?3ma  =  52 

49 

40 

(2) 

^  =  37 

15 

-     (2) 

Pi  w,  =  52 

44 

20 

0) 

ep^  =  37 

11 

20     (2) 

PiP^  = 

50" 
50 

40' 
42 

p^  M4  =  52 
36'  (3) 
-     (3) 

44 

40 

(3) 

6.  Fig.  19.  Turiner  Sendung.  Dunkel  grasgrüner  kleiner  Kr. 
mit  den  seltenen  Flächen  e,  b  und  y.  An  dem  einen  nicht  vollstän- 
dig aasgebildeten  Ende  erscheinen. 

c(OOl).  e(112),/>(lll),  6(221),  /(331),  o(lOl),  «(121).  «(131). 

.      yiUiy 

cpt  =  37«  21  • 

cp4  =  37      21/, 

c^j  =  37      9 

rc^  =  21     21 

Von  y(141)  zeigte  sich  nur  die  y'^  als  schwach  geriefte 
schmale  Fläche,  unterhalb  s'  mit  etwas  concaver  Krümmung. 
ya  berechnet  =  27**  80'.  Dieser  Fall  ist"  überhaupt  der  einzige, 
welcher  filr  y  vorliegt  (s.  S.  7  u.  36).  —  Die  gekrümmte  ziemlich 
breite  e(112)  und  die  schmale  6(221)  waren  wegen  mangelhafter 
Ausbildung  des  Kr.  ebenfalls  nur  an  einer  Stelle  messbar. 


(1) 

c«i  =.  56°  45* 

(*«) 

<2) 

PK  04  =  64    45 

(8) 

(1) 

pi  <i4  =s  64    42 

(i) 

<«) 

y,  04  ==  28      4 

(«) 
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7.  Fig.  20.  Wr.  Mk.  i862.  X.  31;  olivengrün. 

c(OOl),  *ß(I,  1,10),  3(113),  e(112),  Klll>  ^(331>  0(101), 
«(121),  f(132).  «(131),  m(llO),  /(120),  a(lOO). 

Bemerkenswerth  durch  die  Ausdehnung  von  (101)  und  zweier 
gegenüber  liegender  Flächen  ?oo  (Hl)»  welche  letztere  dadurch 
in  die  beiden  sphenoidischen  Hernieder  zerlegt  erscheint.  Noch 
auffallender  wird  dies  durch  das  Auftreten  der  ß,  3  und  u 

ß  ist  sehr  wenig  gekrOmmt  und  schwach  horizontal  gerieft. 

p^c  =  37^  IS'A'  (2)  i9P  =  lÖ**  36*  (a) 

p^c  =  37    17V8  (1)  t2C  =  66  18%  (2) 

PiC  =  37    10  (i)  t2p2  =  29      4  (2) 

ßic  =    4    16  (fl)  2  r,m8  =  23  42  (2) 

^zc  =  14      9  (a)  i,p,  =  16  49  (3)  3 

itc  =  20    43  (1)  lern,'  ==  54  50  (2) 
tim,  =3  37^  17' 

8.  Fig.  21.  Wr.  Mk.  1860,  VI,  33,  N.  162;  dunkel  pistazien- 
grün; 14  Mm.  hoch,  5  Mm.  breit. 

c(00l),  3(113), p(lll),  ^(331),  o(lOl),  <121),  t(l32),  «(131), 
»1(110),  a(lOO). 

p^c  =  37**  13%'  (1)  pinii  ==.  52    42«/«     (1) 

p,c  =  37      9        (2)  p^ms  =  52    46        (1) 

p^c  =  37    16        (2)  pzmz  =  62    51        (1) 

9.  Fig.  22.  Wr.  MK.  1860,  VI,  32,  N.  160;  hell  grasgrün; 
9  Mm.  hoch,  4  Mm.  breit. 

e(OOl),  e(112),  p(i\i).  /(331),  o(lOl),  <121),  f(132),  «(131), 
m(110),/(120),  a(llO). 

p^c  =  37*  10*  (1)  pimi  ^  62*^  45*  (a) 

p,c  =  37    16    (2)  paiiia  =  52    44    (2) 

p^c  =  37    16    (2)  paiRa  =  52    46     (3) 

p^c  =  37    13     (2)  p^m^  =  52    44    (2) 

10.  Fig.  23.  Wr.  MK.  Kryst.  S.:  1172;  5  Mm.  breit. 

c(OOl),    *C(11S).  K*!*)'   ^(331)-  o(IOl),  «(131),   m(UO), 
/(120),  a(lOO). 

p^c  =  36«  16%'  (i)  p^c  =  37**  10*/,'  (1) 

pi^c  =  37    16V«     (1)  ^c  =    8    29        (a)  3 

11.  Fig.  24.  Wr.  MK.  2579";  grasgrün,  gegen  oben  in  pista- 
ziengrün übergehend;  11  Mm.  hoch,  8  und  6  Mm.  breit. 
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r(OOl),  p(ili),   <33I),  <i2i).    ♦y(383),   t(13»),   «{132), 
iii(llO),  a(lOO). 

PiC  =  37**  ISVj'   (1)  pimt  =  52«  44 Va'   (1) 

/>,c  =-  37     13        (1)  /lam,  =  52    46        (1) 

/^c  =  37    i5V«     (1)  1/31118  =  52    44        (1) 

|,4p,  =  50    40        (2)  q^p^  =>  26    16%     (a)  2 

;,,;,4  =  50    40         (2)  q^i  =  38    28        (a) 

;,,;^  =  50    41        (2)  pafl,  =  64    40        (1) 

PiP^  =  50    4014     (i)  p^a^  =  64    42        (2) 

12.  Fig.  25.  Wr.  MK.:  Nr.  *•/„;  ölgrün;  12  und  9  Mm.  breit. 
c(OOl),  •7(118),  p(lll),   ^(331),  o(lOl),   8(\3i),  »i(llO), 

/(120),  a(lOO). 
p^c  ==  37**  14Vi'  (1)  p^at  =  640  40'  (2) 

p^c  =  37    13        (2)  VC  =    5    47    (a)  3 

13.  Fig.  26  nach  einer  von  Fr.  Hessenberg  mitgetheilten 
Skizze  eines  Kr.  seiner  Sammlung  entworfen. 

^(001)'  Z019)»  K*l  1> *(22I),  ^(331),  o(lOO),  s(131),  iii(llO), 

a(lOO). 
Bemerkenswerth  durch  die  an  kleinen  Flächen  reiche  Zone 
[001,  110]  mit  (119),  welche  Pyramide  schon  183S  von  F.  v. 
Kobell  ebenfalls  an  einem  Kr.  aus  Piemont  (cptoma)  beobachtet 
wurde  9»  ^^^  f^^nd  dieselbe  nur  in  Hausmannes  Mineralogie  citirt. 
Die  4  Fischen  der  (119)  yollkommen  spiegelnd;  Hessenberg 
bestimmte 

Xc  =  4*^48%' 
die  Berechnung  erfordert  4°  49^/4'.  Kobell  fand  dieselbe  Kante 
annähernd  5°  (Reflex.-Gon.). 

14.  Fig.  27.   Wr.  polyt.  Inst.;  ölgrfin;  8  Mm.  hoch,  9  Mm. 
breit. 

c(OOl),    V**  1»  20)>  *ß(l»l.  10).  P(lll).  ^(331),   o(lOI), 
«(131),  w(llO),  a(lOO). 

Nur  die  Endfläche  dieses  durch  die  fast  trigonale  Säule  eigen- 
thOmlichen  Kr.  spiegelte.    Die  ungewöhnliche  Entwickelung  von 


1)  Erdmtoo  ood  Schweiger  —  Seidel  J.  f.  pr.  Chemie,  V,  1835,  S.  213.  > 
Glocker,  Mio.jAhresheft.  1835,  S.  175.  Bei  Angabe  der  berechoeten  Winkel  ist  statt 
9*  nnd  il^^  zu  setsen  6<*  u.  175®.  Der  gleiche  Fehler  6ndet  sich  auch  in  Haus- 
mannes Min.  11,  1.  8.572. 
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(101)  reiht  ihn  an  den  früheren  Fall  und  Fig.  20  an.  Für  die 
neuen  Pyramiden  mit  ebenen,  glatten,  deutlich  begrenzten  Flächen, 
fand  ich  durch  mehrfache  Repetition  annähernd 

a^c  =  2       4 


ac.=  20  iSVa'  berechnet    .    .    2°  lOVa' 
ß^r  =  4     19  «  .    .    4     21 

15.  Fig.  28.  Wr.  UK.  2578;  grosser  olivengrüneir  Kr.,  unten 
durch  eine  (111)  Fläche  begreazt.  An  dem  einen  gut  ausgebilde- 
ten Ecke  bemerkt  man  ki  der  Zone  [001,  130]  über  der  glänzenden 
(132),  deutlich  eine  ganz  matte  Fläche  (t)  und  eine  zweite  weniger 
breite  (p)  glatt  und  gekrümmt. 

c(001),  ^(113).  p(lll),   o(lOl),   <121),    *p(139),   *t(269), 
i(132),  <131),  »i(llO),  /(120),  a(lOO). 

Sehr  unsichere  Messungen  gaben 

pc  =  iO**  441/2'  berech^net  .    .    .    .    iO"*  41%' 
rc  =  20    25  „         ....    20    45% 

woraus  annähernd  obige  Indices  folgen.  An  diesem  Kr.  erscheinen 

demnach  in  einer  Zone 

i/,n  (p),  %P8  (r).  %P3  (0,  SPS  (*).      . 

16.  Fig.  29.  Polyt.  Inst.  Zürich.  Schöner  säulenförmiger  Kr. 
mit  meist  vollkommen  spiegelnden  Flächen;  17  Mm.  hoch,  1^  und 
9  Mm.  breit;  zunächst  (001)  bräunlichroth,  unten  pistaziengrün, 
durchsichtig.  Auf  (001),  (Hl)  und  (331)  eigenthümlicbe,  an  an- 
dern Mussa-Kr.  nicht  beobachtete  Flächenzeichnungen. 

r(OOl),  p(lll).  ^(331),  <121).  t(132),  «(131),  iw(110),/(120), 

a(lOO). 


rpt  =  37' 

15' 

20' 

(3) 

i^c  =  40» 

17' 

82' 

(3) 

C774  =  37 

5 

20 

(V 

isi,   =  23 

47 

40 

(3) 

eil   ==  öö 

18 

33 

(3) 

«8?1  =  lÖ 

56 

15 

(2) 

dg  =  66 

18 

43 

(3) 

Ig«,  =  19 

12 

10 

(2) 

c(^  =  66 

12 

50 

(2) 

jg«j  =  33 

38 

45 

(2) 

Pih   =  29 

3 

13 

(3) 

»gc  =  ä9 

29 

67 

(2) 

Pk^  =  29 

6 

50 

(2) 

»g»7  =  31 

40 

40 

(1) 

^mg  =  23 

41 

20 

(3) 

HPt   =i  29 

34 

16 

(2) 

ijc  =  40 

13 

20 

(3) 

».<,  =  24 

32 

20 

(2) 

Ige  =  40 

10 

— 

(2) 
mtc  =  90'  0' 

«,»14  =  39 
0-  (3) 

34 

20 

(1) 
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17.  Fig.  30.  Wr.  MK.,  2679";  grasgrön;  7  Mm.  liocli,  4  und 
2  Mm.  breit.  Die  Parkettirung  auf  (001)  sehr  deutlieh. 
c(001),p(lll),  ^(331),  «(121),  «(131),m(110)./(120)  «(100). 

cp^  »=  370  13*   (2) 

18.  Fig.  31.  Turioer Sendung.  Obige  Combination  ohne2(121). 

19.  Fig.  32.  Turiner  Sendung;  16  Mm.  hohe  Säule  pistazien- 
gröD,  quer  durchzogen  von  einem  breiten  hellbraunen  Bande. 

C(OOI),  »1(110),  fl(l 00). 

Scharfe  Kanten  zwischen  der  rissigen  wenig  glänzenden  End- 
fläche und  den  gerieften  (m  stark,  a  schwach)  Prismen. 

20.  Fig.  33  und  34.  Wr.  HK. :  Nr.  « «/„ ,  ölgrün  am  ausge- 
bildeten Ende,  unten  hyazintbroth,  16  Mm.  hoch,  2  und  4  Mm. 
breit.  Sehr  approximative  Messungen  bestimmten 

p(lll),<131).  iii(llO),  a(lOO). 

Eine  der  am  Id.  überhaupt  seltenen  Combinationen  ohne  End- 
fläche *),  noch  besonders  bemerkenswerth  durch  die  formgebende  s 
in  der  Zuspitzung  der  Säule.  (Vergl.  auch  Saasthal  in  der  Schweiz, 
Seite  86,  und  Poljakowsk  im  Ural.) 

Unter  den  abgebildeten  Kr.  waren  einige,  die  mehrfach  die 
Kante  cp  zu  messen  gestatteten,  ich  lasse  diesen  eben  erwähnten 
Fällen  noch  andere  folgen  als  Belege  für  die  S.  16  u.  17  im  Allge- 
meioea  angegebenen  Messungs-Rcsultate. 

L  Alle  vier  Kanten  von  gleicher  Grösse. 

21.  {c^yipbewmaj.  7(118),  v(102). 

p^c  =  37«  14'  55"  (2)  tc  =    5*»  2214'  (a)  3 

pte  =  37     15    —  (3)  IC  =  20  471/4  (a)  4 

p^e  =  37     15     —  (1)  VC  =  15  24  (a)  3 

jr^c  =  37     15     -  (2) 

II.  ZweiPaare  gleicher  gegenüber  liegender  Kanten. 

22.  (cpwna). 

p^e  =  370  15«/,'  (2)  pzc  =  37*  13%'   (2) 

fgc  =  37     15        (2)  p^c  =  37    13*/,     (2) 


^)  V«a  der  MotMalpe  erhielt  ich  solche  Combinationea :  (p«m«)  und  (ptom), 
Biiah.  d.  MftiheBi.-naturw.  Gl.  XMX.  Bd.  I.  AbUi.  5 
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Dieser  und  der  frQhere  Fall  wurden  nur  einmal»  beide  an  ror- 
zuglicb  und  gleichmässig  ausgebildeten  Kr.  der  Turiner  Sendung» 
beobachtet. 

III.  Zwei  gegenüber  liegende  Kanten  gleich. 

23.  (cpma). 

Ptc  =  37«  15%*  (2)  p»c  =  37«  14'  (3) 

pgc  =  37    ISy*     (2)  p^c  =  37    i6    (2) 

24.  Cc*xpi8maJ.  x(33K). 

Ptc  =  37'  15*4'   (2)  p^c  =  37*  14«/,'  (3) 

Pmc  =  37    15        (2)  p^c  =  37    18        (a) 

x,c  =24«     7'  (a) 

x,;?i  =13     —     («a) 

25.  (cpsmaj. 

p^c  =  37«  151/8 '   (2)  /^^mt  =  52*»  44%'  (1) 

p^c  =  37    15        (3)  p»m,  =  52    44%     (3) 

;,,c  =  37     12ya     (3)  p2m^  =  52    44        (2) 

(Vergl.  auch  Nr.  10.  S.  62.) 

IV.  Zwei  Nachbarkanten  gleich. 

26.  (cpziamfa), 

p^c  =  37**  11  Vi'  (2)  pjIWj  =  52*  46V4'    (3) 

p^c  =  37    11        (2)  pi8^  =  29    30%    (3) 

p^c  =  37      9*4     (1)  pa#i  =  50    25V4     (3) 

;,,c  =  37    14        (1)  p^ig  =  16    49«4    (2) 

p,Pi  =  50    41        (3)  s,a,  =  37      7i/,     (2) 

;?,;?a  =  50    38        (3)  «^m,  =  39    33        (2) 

p^a^  =  64     42        (2) 

p^a^  =  64    42%     (2) 

27.  (cpozismfa). 

p^c  =  37**  16%'  (3)  pzmg  =  52**  44%'  (3) 

pi,c  =  37    16%     (3)  p„m^,  =  52    46        (2) 

p^c  =  37    15        (3)  p^a^  =  64    39        (3) 

pgc  =  37    12%     (2)  i^gfla  =  64    34%     (3) 

pgp„  =  50    41%     (3)  pi^ag  =  64    45%     (2) 

p^p,  =  50    40%     (2)  p,a,  =  64    37%     (2) 

p^P2  =  50    42%     (2)  p^a^  =  64    36%     (2) 

28.  (cpoma), 

p^c  =  37*  15*       (3)  />im,  =  52**  50'       (2) 

p^c  =  37    14%     (3)  p^m^  =  52    46        (1) 

p^c  =  37    11%     (1)  ;,,;,,  =  74    25        (3) 

p,c  =  37      9%     (2)  p^pg  =  50    38%     (3). 
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29.  (cTjptoismfa). 
p,c=*37«13'       (1) 
p^c  =  37    13        (2) 
Pxc  =  Zl    14%     (2) 

30.  (cpzismaj, 

;»4C  =  37<>  14%'  (3) 
PiC  =  37  14«/,  (3) 
/F,e  =  37    22t/,     (I) 

V.  Ungleichheit  aller  messbaren  Kanten  war  am  häu- 
figsten zu  beobachten.  Ausser  den  unter  Nr.  3,  7,  8,  9,  11  und  12 
angeführten  Fällen  seien  nur  noch  die  folgenden  erwähnt. 

31.  (cpsma). 

p^c  =  37<»  16'  -    (1) 

ptc^rt    11  20'  (1)  p^tm  =  52*»  42'  4»'  (1) 

pgc  =  37    15  11     (3)  p^m^  =  52    44  15  (2) 

p^c  =  37    17  53     (3)  pi^mi,  =  52    48  —  (1) 

da  demnach 

ErginzuDg  so  90<* 

tfma  =  89^  54'     5" +     5'  55"^ 

cm»  =  90      5    53  —    5  53 

179^  59'  58' 4-0      2 

üod 

cflRt  =  89    59    26  +     0  34 

bat  die  c  in  der  Zone  {mtcm^l  eine  von  der  normalen  bedeutend 
abweichende  Lage. 

32.  (criptsma), 

PiC  =»  37**  15'   (1)  p^e  =.  37«  20'  (1) 

^c  =  37    10    (1)  p^c  =  37    17    (1) 

33.  (cpmfa), 

p^c  =  37«  16«/, •  (2)  p^c  =  370  11  Vi'  (2) 

^0  =  37    13        (1)  -  ;?4C  ==  37      5%     (2) 
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ZepbaroTich. 


littelwerthe  ais  allei  lessingei  ai  griaei  lassa-IryftUllei  0* 


Winkel  der  Norronlen 

n 

S(p} 

/(Hl)  ;  c(OOl) 

37*» 

14' 

37-7  •• 

139 

219 

m'(ilO) 

52 

45 

27»  * 

54 

93 

m«(ilO) 

90 

0 

44 

7 

9 

fl'(llO) 

64 

39 

59-9  • 

43 

67 

ptiÜi) 

50 

40 

4  s  • 

-  33 

63 

p«Oil) 

74 

29 

9-6  • 

14 

28 

«'(i.l,20):c(001) 

2 

15 

50 

2 

a 

ß'(l,  1, 10)  :  c(OOl) 

4 

22 

25 

5 

a 

7(118)  :  c(OOl) 

5 

28 

36 

13 

a 

y(lll) 

31 

43 

0 

2 

a  ' 

d'(117)  :  c(OOl) 

6 

24 

43 

7 

a 

i'(116)  :  c(OOl) 

7 

21 

19 

11 

a 

y(ill) 

30 

6 

26 

3 

a 

?'(H5)  :  o(OOl) 

8 

28 

32 

19 

a 

/(Hl) 

28 

27 

21 

3 

2 

13(114)  :  c(OOl) 

10 

19 

34 

18 

a 

/(Hl) 

26 

34 

0 

3 

a 

y(113)  :  c(OOl) 

14 

17 

55 

6 

a 

/(Hl) 

22 

55 

58 

3 

4 

t'(112):<001) 

20 

52 

10 

6 

6 

/(Hl) 

16 

36 

0 

1 

a 

x'(335)  :  c(OOl) 

24 

7 

0 

1 

a 

b'(22i)  :  c(OOl) 

56 

48 

32 

3 

$a 

m'(HO) 

33 

17 

0 

4 

a 

l'(331)  :  c(OOl) 

66 

17 

40 

2 

3 

/(Hl) 

29 

4 

43-7  * 

15 

23 

m'(llO) 

23 

41 

53 

18 

26 

o'(lOl)  :  c(OOl) 

28 

9 

15 

15 

17 

a'(lOO) 

61 

47 

26 

4 

6 

/(Hl) 

25 

20 

46 

18 

21 

v'(lOÄ)  :  c(OOl) 

15 

26 

30 

4 

a 

*'(2H)  :  fl(lOO) 

46 

34 

30 

2 

t 

m'(HO) 

43 

17 

0 

1 

2 

/(Hl) 

18 

7 

17 

12 

5 

5' (833)  :  fl'(*00) 

38 

28 

0 

1 

a 

/(Hl) 

26 

16 

30 

2 

a 

1)  Die  «US  den  mit  *  bezeichneten,  gemessenen  Winkeln  berechneten  Werthe  sind  in 
der  Tafel  S.  30—37,  Colonne  Z  enthalten. 
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Wiokel  der  Morroaleo 

n 

Sip) 

p'(3i9)  :  c(OOl) 

10  44  30 

1 

a 

t'(629)  :  c(001) 

20  25   0 

1 

a 

{iZiZ)  ;  c'COOl) 

40  22  47 

6 

10 

114(010) 

78  11  60 

2 

5 

m'(llO) 

54  41  56 

4 

7 

m,(iTO) 

73  12  18 

4 

5 

4(312) 

23  43  24 

2 

5 

P'(lil) 

16  49  30   * 

8 

14 

.'(211) 

11  17   0 

1 

.2 

#'(311)  :  c(OOl) 

59  30   0 

2 

5 

«'(lOO) 

35   8  47 

10 

12 

m'(llO) 

39  33  26 

7 

4 

p'(lll) 

29  29  58 

24 

30 

*s(i31) 

45  20   0 

1 

1 

1^(111) 

50  26  16 

7 

10 

*'(211) 

11  25  50 

2 

1 

^(312) 

19   8  26 

3 

5 

ii(3T2) 

33  37  36 

3 

5 

^'(ill)  :  a'(lOO) 

28   4   0 

1 

1 

ic'(711)  :  fl'(lOO) 

16  49  20 

1 

a 

#^(131) 

18  45   0 

1 

a 

m'(llO)  :  c(OOl) 

89  59  45 

11 

25 

a'(lOO) 

44  68  25 

10 

17 

f  (530)  ;  a'(lOO) 

31   0   0 

15 

sa 

/'(210)  :  a'(lOO) 

26  32  46 

2 

3 

m'(llO) 

18  24   0 

1 

1 

a'(lOO)  :  c(OOl) 

90   0  57 

9 

13 

FQr  die  id  derTafel  enthaltenen  88  Messungen  der  Kante  (001 : 
khl)  an  10  flachen  Pyramiden  beträgt  die  Abweichung  gegen  die 
Berechoung  102  Hinuten;  übergeht  man  aber  die  nur  einfache  Be- 
stimmung Yon  xCf  so  stellt  sich  die  Abweichung  bei  87  Messungen 
auf  78  Minuten. 


Die  grflne  Farbe  der  Mussa-Kr.  zeigt  sich  in  den  verschie- 
densten Abstufungen,  spargelgrün,  grasgrün  bis  pistazien-,  öl-  und 
olirengrOn,  mit  vielerlei  Graden 'der  Pellucidität.  Manche  sind  an 
den  beiden  Enden  verschieden,  z.  B.  gras-  und  pistaziengrQn,  oder 
grün  und  roth  geßrbt;  zuweilen  erscheint  auch  eine  grüne  Säule 
von  einem  braunen  Bande  quer  durchzogen. 
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Das  Dichroskop»  parallel  mit  der  Endfläche  gehalten,  zerlegt 
das  GrQn  der  Kr.  oft  mit  auffallendem  Unterschiede  in  eine  (E) 
Smaragd-  oder  grasgrüne  Axen-  und  eine  (0)  grünlicb-  oder  bräun- 
lichgelbe Basisfarbe.  —  Diehroismus  war  an  einigen  Kr.  zu  beob- 
achten, einen  fand  ich  bräunlichgelb  in  der  Richtung  der  Axe. 
ölgrün  senkrecht  darauf  gesehen. 

Das  speci fische  Gewicht  der  grünen  Mussa-Kr.  ergab 
sich  im  Mittel  ?on  24  sorgfältigen  Bestimmungen 

3-408 
mit  den  Grenzen    .    .    3-364  ~  3*479. 
Rammeisberg  fand     3*4071). 

B.    Braune  Varietät. 

Die  Kr.  dieser  manganhältigen  Varietät  von  der  Mussa-Alpe 
erscheinen  gewöhnlich  als  schlanke  Säulen,  deren  Umriss  durch  das 
vorwaltende  (100)  bedingt  wird;  die  Flächen  von  (HO)  und  an- 
deren Prismen  —  von  welchen  nur  ausnahmsweise  (120)  und  (130) 
nachgewiesen  werden  konnten  —  treten  in  der  Regel  gegen  die 
ersteren  zurück^).  Nur  zuweilen  stellt  sich  eine  (110)  Fläche  breiter 
ein  und  bewirkt  einen  vorherrschend  dreiseitigen  Umriss.  Annähe- 
rungen vielflächiger»  vertical  geriefter  Säulen  an  cylindrische  For- 
men kommen  zumal  bei  den  diclieren  Kr.  vor. 

In  der  Art,  wie  die  Säulen  zum  Abschlüsse  gelangen,  lassen  sich- 
dreierlei  Typen  unterscheiden. 

Hab.  1.  Die  (001)  erscheint  allein  an  dem  freien  Krystallende. 
Fig.  35. 

Hab.  2.  Um  die  vorwaltende  (OOi)  ist  ein  schmaler  Flächen- 
kranz entwickelt.  Fig.  36  und  37. 

Hab.  3.  Die  (001)  und  die  Randflächen  sind  gleichmässig 
ausgedehnt.  Fig.  38. 

In  diesen  Typen  wurden  beobachtet : 

((001),  (117),  (115),  (111),  (331),  (101),  (132),  (131),  (HO),  (120), 
(    oP        VjP       VjP        P         3P        Peo      »4P3     3P3        coP     ooP2 

U130),  (100). 

(    ooP3     ooPeo 


1)  Mioemlchemie  1S60,  S.  736. 
»)  Verpl.   S.  53. 
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Der  Hab.  2  erinnert  an  manche  Kr.  vom  Findelen-Gletscher 
bei  Zermatt;  auch  die  Flächenmerkmale  einzelner  Krystallformen 
stimmen  zum  Theil  mit  jenen  der  Zermatter,  zum  Theil  mit  jenen 
der  grönen  Mussa-Kr.  überein  (s.  Fig.  39  u.  40).  So  fehlt  hier 
aurc(OOl)  nur  sehr  selteadie  Täfelung  durch  mehr  weniger  häu- 
fige, quadratische,  mit  den  Kanten  zu  (HO)  parallel  gelagerte 
Blättchen  und  sind  auch  einzelne  Lamellen- Enden  in  Linien  in  dieser 
Richtung  hinziehend,  zu  bemerken. 

Auf  p(lll)  treffen  wir  Iheils  pentagonale  Blättchen  wie  an  den 
granen  Mussa-Kr.  oder  auch  rectanguläre  wie  an  den  Kr.  vom  Fin- 
delea-Gletscher;  ausserdem  auch  noch  zuweilen  horizontale  Rie- 
fuDg.  Dieselbe  Fläche  der  Kr.  von  Rympfischweng  bei  Zermatt 
trägt  die  fOnfseitigen  Blättchen  in  gewendeter  Lage. 

^(331)  ist  immer  parallel  mit  der  Kante  zu  (HO)  gerieft  oder 
treppig  abfallend. 

Auf  «(131)  zeigen  sich  oft  sehr  deutlich  Schuppen,  dreiseitig 
begrenzt  durch  Linien  parallel  den-  Combinations-Kanten  mit  den 
benachbarten  Flächen  von  (132),  (HO)  und  (100);  sie  liegen  einzeln 
oder  dachziegelartig  übereinander  auf  der  überdies  oft  noch  parallel 
mit  (100)  gerieften  Fläche.  Hier  lässt  sich  das  Entstehen  der  fQr 
die  Flächen  von  (131)  überhaupt  charakteristischen  Riefung,  durch 
das  seitliche  Verschmelzen  und  das  Überlagern  mit  dem  nach  (100) 
gerichteten  Rande  einzelner  trigonaler  Schuppen  verfolgen. 

Auch  auf  t(132)  zeigen  sich  dreiseitige  Blältchen,  %ber  hier 
liegen  sie  umgekehrt  mit  einer  Spitze  gegen  (001)  gewendet  9» 
und  durch  Linien  parallel  den  Kanten  mit  den  benachbarten  Flächen 
von  (111)  und  (132)  und  der  unterhalb  liegenden  Fläche  von  (131) 
begrenzt.  Eine  dieser  Seitenlinien  und  zumeist  die  zu  einer  anlie- 
genden Fläche  von  (111)  parallele,  ist  auch  als  Riefungsrichtung 
zu  beobachten.  Es  gelingt  nur  selten  diese  Merkmale  auf  (132) 
nachzuweisen,  sie  verschwinden  meist  unter  vollkommt-ner  Ebenheit 
derselben. 


■)  Nar  aa  einem  Kr.  fand  ich  auf  2  Flachen  ton  (132)  die  Schüppchen  mit  der  Spitxe 
aach  abwirta  gerichtet,  wibrend  sich  auf  drei  anderen  noch  Torbandenen  Flächen 
einfaefac  Riefvng  xeigte. 
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C«mbiBAti«iei. 

Fig.  35.  c(OOl).  a(lOO),  m(llO). 

Viel  häufiger  als  gröne  sind  braune  einfache  achtseilige  Prismen 
als  Grundgestalt  vielseitiger  oder  cylindrischer  Sftulen  in  den  ?er* 
schiedensten  Höhe-  und  Breite -Dimensionen,  nnd  ist  an  ditsen 
zum  Unterschiede  von  ersteren,  meist  a  breiter  als  m  angelegt 
(s.  Fig.  32). 

Fig.  36  und  37.  c(OOl),  p(^iii),  ^(331),  t(i32),  s(131}, 
a(lOO).  »it(llO). 

Repräsentanten  des  zweiten  Typus,  nach  obigem  der  nächst  oft 
vertretene.  Seltener  sind  (111)  und  (331)  allein  anzutreffen. 
Immer  treten  die  Pyramidenflächen  unvollzählig  auf,  so  dass  sie  aus- 
schliesslich oder  vorherrschend  nur  an  einer  Seite  von  (001)  er- 
scheinen. —  Dreselbe  Unregelmässigkeit  der  Ausbildung  gilt  auch 
für  den  dritten  Typus,  dargestellt  durch 

Fig.  38  mit  den  oben  bezeichneten  Flächen. 

Viele  von  diesen  Kr.,  welche  ich  sämmtlich  den  Herren  Sei la 
und  Gastaldi  in  Turin  verdanke,  Hessen  vorzQgliohe  goniome- 
trische  Beobachtungen  zu,  aus  welchen  ein  Parameterverhältniss» 
etwas  abweichend  von  jenem  für  die  grQnen  Kr.  derselben  Localität 
folgt  (s.  S.  2S). 

Aus  einer  grösseren  Reihe  specieller  Daten  gebe  ich  hier 
einige 

MessQBgei  elBielier  IrystaHe. 
'    1.  c(00O»  K*ll)'  ^331),  o(lOl),  t(132).  s(131).  «(100), 
»i(llO). 

«Fig.  39,  gelblich  rothbraune,  durchsichtige,  17  Mm.  hohe  und 
4  Mm.  breite  Säule. 

p^c  =  37«  14%*  (1)  p^a^  =  64»  40'       (2) 

p^c  =  37    13%    (2)  cfl*  =  90      0    .   (3) 

p^m^  =  52    48        (1)  cai  =  90      0        (1) 

cm^  =  90      1        (1)  cfl,  ==  90      3Vi     (i) 

cag  =  90*  21/8  (1) 

2.  c(00l), p(iii),  ^(331),  t(132),  s(131).  a(lOO),  iii(llO). 
Fig.  40,  ausgezeichnet  schönes ,  glatt  und  glänzend-flächiges 
Individuum;  rothbraun,  durchsichtig. 

p^c  =  37*»  1534'   (2)  ijBr  =  19*  10'       (2) 

p^c  =  37     16        (3)  f8«8  =  19     10%     (1) 
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p^mt  =-  52  44%  (3)  *gc  =  59  33«/,  (2) 

cmi  =»  90      i  (3)  cai  =90  0  (3) 

p^p^  =  50  42V4  (2)  ca,  =  90      1  (3) 

p^at  =>  64  41  (2)  cag  r=  90  2  (3) 

iyc  =  40  I8V4  (3)  004  =  90      i  (3) 

3.  Hoehsäuliger  Kr.  ganz  ähnlich  dem  in  Fig.  40  dargestell- 
ten; mit  den  Prismen  noch  das  seltene  A(130),  vertical  gerieft, 
bestimmt  durch  die  Zone  [cir«?^?]. 


p,e  =  37" 

12%,  •  (3) 

,Vc  =  40» 

21' 

(3) 

i^c  =  37 

12         (3) 

üc  =  40 

2oy, 

(3) 

p^e  ==  37 

ISy,      (3) 

t,i,  =  33 

39yt 

(3) 

J'if.  =  50 

39</,      (3) 

ÜPt  =  16 

49y, 

(3) 

PiPi  =  50 

411/,      (2) 

«■«Pt  =  16 

48y, 

(«) 

PiO^  =  64 

37V,      (2) 

i»/>t  =  16 

493/4 

(3) 

ft««  =  64 

43y,      (2) 

«.Pi  =  1« 

soy» 

(3) 

J»4«4  =  6% 

49         (2) 

t>,  =  19 

8 

(3) 

<,c  =  66 

t8%      (S) 

.>,  =  19 

10 

(2) 

i>  =  40 

19%      (3) 

t,)n,  :=  73 

11  y. 

(8) 

f,c  =  40 

21%      (3) 

»iPt  =  29 
=  35»  By»  (3) 

34»/» 

(3) 

4.  Ähnlich  den  beiden 

rorigen,  mit  einer  Fliehe  Ton  d(l  17); 

ot  ond  ai  mit  verworren  gelagerten  Säulchen  bedeckt. 

p^e  =  37* 

'  iiy»'  (2) 

mjc  =  90" 

ly.' 

(3) 

P4C  =  37 

ley,   (2) 

«tc  =    6 

14»/* 

(«) 

p^c  =.  37 

14%     (3) 

t,<;  =  40 

21% 

(3) 

Pi^i  =  52 

46y,    (3) 

i,c  =  40 
=  40«  23  <A  (3) 

21% 

(3) 

5.  Breite  Säule  geschlossen  durch  die  sehr 

glatten  <;(001), 

Kill). '(331) 

.  i(132)  und 

«(131);  rotbbraun  durchsichtig. 

p^c  =  37' 

•  14y.'  (3) 

HC  =  40» 

2oy.' 

(3) 

/,;»,  =  2» 

*V«    (3) 

HH  =  19 

11»/. 

.(3) 

/,m,  =  23 

41  y,    (2) 

«,c  =  69«» 

32' 

cw,  =90' 

«»«1 

«,e  =>  S9 
=  49«  38'       (3) 
=  24    32y,    (3) 
=^74»  loy,' 

87% 

(3) 

p^t^  =  16    50        (3) 

6.  Kleines  glattflächiges  Kr.-Fragment,  Combination  wie  oben 

mit  sehr  wenig  ausgedehntem  (101). 

;,4<?  =  37^  13y,'  (3) 
,>  =  40  22i/4  (3) 
9^c  =  59    33  y,     (3) 
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littdwertlie  ais  allei  lessiBgei  am  branieM  Hissa-Irystallei  0» 


Winkel  der  Normalen 

n 

S(p} 

j/(lll)  :  <001) 

370  13'  52" 

15 

34 

m'(ilO) 

52  46   5 

5 

10 

a'(lOO) 

64  40  35 

8 

16 

|,,(111) 

50  40  56 

3 

7 

^^(117)  :  c(OOl) 

6  14  49 

1 

a 

C(115)  T  c(OOl) 

8  34  40 

1 

a 

«'(SSi)  :  c(OOl) 

66  17  35 

S 

18 

pXiii) 

29   5  48 

6 

13 

m'(liO) 

23  40  52 

4 

6 

«'(100) 

49  38  43 

3 

5 

t'(3i2)  :  c(OOl) 

40  20   0 

23 

51 

Ä'(310) 

49  18  59 

1 

2 

ma(llO) 

73  11  30 

1 

2 

/(Hl) 

16  50  29 

6 

15 

#'(131)  :  c(001) 

59  32  21 

16 

36 

fl'(lOO) 

35   4  24 

3 

7 

«4(010) 

74  11  13 

3 

6 

Ä'(310) 

30  16  11 

1 

1 

;,'(111) 

29  34  38 

4 

8 

r'(33l) 

24  32  20 

2 

7 

1X312) 

19  11  39 

14 

29 

ta(312) 

33  39   9 

4 

9 

tn'(llO)  :  c(OOl) 

90   0  45 

8 

15 

ö'(lOO) 

45   0  51 

4 

7 

*'(310)  :  c(OOl) 

90   0   1 

1 

2 

fl'(lOO)  :  c(OOl) 

90   1  14 

13 

30 

«4(010) 

90   0  18 

4 

8 

Die  Farbe  des  Mangan -Id.,  ein  helleres  oder  dunkleres 
BrauD,  —  Haarbraun,  Nelkenbraun  oder  ein  reines  Dunkelbraun  — 
gibt  durch  das  Dichroskop,  senkrecht  auf  die  Prismenaxe  betrachtet, 
zwei  sehr  ähnlich  ge/arbte  Bilder,  wovon  das  E  mehr  in*s  Gelbe,  das 
0  mehr  in*s  Rothe  neigt.  Säulen  Ton  7  Mm.  Durchmesser  sind  noch 
durchsichtig. 


1)  S.  Tafel  der  Berechnungen  S.  30-*37,  Colonn«  K, 
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Das  specifiscbe  Gewicht  fand  ich  im  Mittel  aus  14  Wä- 
gnngen 

3-479 
mit  den  Grenzen 

3-424  — 3-082 

also  höher  als  jenes  der  grQnen  Kr.  von  dieser  Localität»  entspre- 
chend den  Resultaten  der  chemischen  Untersuchung  <)  der  beiden 
Varietäten. 

Schireiz« 

Nordwärts  der  piemontesischen  Localität  Gressoney,  jenseits 
der  Gletscherfelder  des  Honte  Rosa«  liegen  in  der  alpinen  Hoch- 
region die  Fundorte,  im  Nikolai-*)  und  im  Saas-Thale,  dem 
westlichen  und  ostlichen  Arme  des  Visp- Thaies  in  Ober-Wallis. 
Über  diese  rerdanke  ich  die  folgenden  Angaben  meinem  verehrten 
Freunde  Prof.  Kenngott  in  Zürich. 

An  der  Rymp  fisch  wen  g,  gegen  den  Grat  der  Tftsch-Alpe  zu, 
und  an  dem  benachbarten  Strahlhorn,  welche  beide  denFindelen- 
(Finnelen-)Gletscher — imNikolai-Thale  bei  Zermatt — nordwärts 
begrenzen,  erscheinen  in  dem  chloritischen  (Pennin)  Schiefer  grössere 
Ausscheidungen  von  derbem  braunen  Id.  mit  eingemengtem  Pennin; 
in  diesem  sind  in  Nestern,  Klüften  und  Adern»  liegend  oder  stehend, 
Id.-Krystalle  aufgewachsen,  einzeln  oder  unregelmässig  gruppirt, 
zuweilen  auch  in  paralleler  Stellung  aneinander  gefligt.  Als  Begleiter 
finden  sich  Pennin  >),  bisweilen  die  Basisflächen  des  Id.  schuppig 
überdeckend,  Granat^),  seltener  kleine  weisse  Caicit-Krystalle 
( — Vs  ^)  ^"d  nadel-  oder  schilfförmige  weisse  Kryställchen  von 
Grammatit. 

Vom  Hittagshorn,  südlich  von  Saas  im  Saasthale,  gegen 
den  Feegletscher  zu,  stammen  nadeiförmige  bis  stengelige  braune 
Id.-Krystalle.  Ausgezeichneter  und  jenem  von  Mussa  sehr  ähnlich  ist 
das  Vorkommen  vom  Feegletscher  selbst,  besonders  auf  der  insel- 
förmig  aus  dem  Eise  steil  aufragenden  „Gletscheralp**.  Die  schönen 


1)  Ranai«Ub«rg,  Min.  Chemie;  Descloizeaux  Min.  I.  281  f. 

')  Schon  1806  von  Es  eher  als  ein  bekannter  Fandort  bezeichnet  (Leonh.  Taschenb. 

I.  353). 
')  Kenngott  Übers,  miner.  Forschungen.  1858>  62. 
*).F.  Wiser,  Leonh.  n.  Br.  Jahrb.  1843,  299. 
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Drusen  von  Id.  in  gleich  gewählter  Begleitung  wie  zu  Mussa,  erschei- 
nen in  Nestern  und  Klüften  eines  Gemenges  von  hellgrQnem  Id.  und 
dunkelgrünem  Pennin.  Nach  Hessenberg')  ist  das  Huttergestein 
ein  dichtes  Gemenge  von  Granat  und  Diopsid-Massa»  wie  auch  auf 
der  Mussa-AIpe  »). 

Am  HQgel  oberhalb  der  Kirche  von  Tarasp,  am  Inn  im  Unter- 
Engadin,  sind  nach  Wiser<)  kleine  mehr  weniger  deutliche 
Säulchen  —  gelblicbgrOn,  durchscheinend  bis  halbdurchsichtig, 
fettig  glasglftnzend  —  in  silberweissem,  stellenweise  etwas  grau- 
lichem Talk  eingebettet  ^). 


I.  Krystalle  von  der  Rympfischweng  bei  Zermatt. 
Ein  ganz  eigenthOmlicher  Combinations-Typus,  das  Vorkommen  sel- 
tener, zum  Theil  ganz  neuer  Flächen,  eine  tiefschwarze  Farbe  und 
gänzliche  Undurchsichtigkeit  verbunden  mit  lebhaftem  Glasglanze, 
unterscheiden  diese  Krystalle  in  auszeichnender  und  auffallender 
Weise  von  denen  anderer  Fundorte»).  Die  grösste  der  mir  vorlie- 
genden Säulen,  ringsum  nicht  vollständig  ausgebildet,  misst  im 
Querschnitte  16  und  11  Hm.  Sehr  kleine  Kryställchen  zeigen  sich 
daneben  in  Drusen  und  sind  bei  gleichem  äusseren  Ansehen  durch- 
scheinend mit  rothbrauner  Farbe. 


i)  Minertlog.  Notizen  Nr.  5.  Frankfurt  1863,  S.  23. 

S)  Cbampeauz  fand  Id.  in  den  Moränen  des  Saas-Thtles.  (D  erneu  Uli  geo^n. 
Obers,  der  Schweiz  181 1>  S.  150.)  —  Einen  Fund  von  einer  andern  LocaliUt  in 
Ober- Wallis  —  kolophoniumbrauner  Id.  aus  dem  Antigreio -Tbale  (Seitentst 
des  Binnenthaies)  bei  Vicsch  —  erwähnt  Bernoailli  in  einem  Schreiben  an  R. 
Leonhard.  (Tascheob.  Vll,  1813.) 

<)  Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1849,  803. 

«)  Als  Seltenheit  fand  Wiser  (Leonh.  und  Br.  Jahrb.  1841,  02;  1843,  308)  ein 
schwarzes  gHnzendes  Säulchen  von  Id.  (?)  oder  Rutil  (ooP,  ooPoo,  ooP3,  P, 
Poo,  oP)  umgeben  von  kleinen  Bitterspath-Rhomboedern  in  dem  feinkörnigen 
scbneeweissen  Dolomit  von  Campo  longo,  bei  Dazio  grande  inTessin,  einge- 
wachsen. —  Die  Angabe  des  Vorkommens  von  Fieudo  an^St.  Gottbard 
selbst  (Sudseite),  beruht  nach  Wiser  auf  einer  unrichtigen  Bestimmung  des 
zirkonShnlichen  aber  wenig  über  4  harten  Minerales  (s.  G.  Leonh ard's  topogr. 
Miner.  1843,  292). 

*)  Nach  Übereinstimmung  in  Form  und  Farbe  ergab  sich  auf  den  ersten  Blick,  dass 
auch  ein  ausgezeichnet  schöner  Krjstali  aus  dem  k.  k.  Mineraliencabinet  in  Wien 
(Nr.  ^Vss)  ADK^blich  vom  Vesuv,  von  demselben  Fundorte  stammen  müsse,  eben  so 
auch  swei  andere  Krystalle,  welche  in  den  Fig.  45  u.  46  abgebildet  sind. 
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An  den,  in  den  Fig.  41— 46,  Taf.  VII  u.  VIII,  dargestellten  Kr.  von 
der  Rympfischweng  Hessen  sieb  Flächen  folgender  Formen  ermitteln: 

(001).  (116).   (114),   (113),   (111),   (221),   (331),   (101),   (212),  (737), 

0^      V%^     Vk^     VsP      p       ^p      3p      p~      p2     py, 

(313),  (312),  (311),  (110),  (120),  (100). 
P3        %P3      3P3       ooP       ooPZ     coPeo 

Die  neue  oktogunale  Pyramide  (737)  erscheint  mit  schmalen, 
langen  und  ganz  glatten  Flächen  als  Abstumpfung  der  Combinations- 
kante  von  (113)  und  (132),  ausserdem  fällt  sie  mit  (313)  in  die 
Zone  [101,  111]  und  zwischen  diese  Flächen,  und  ist  daher  durch 
ihre  Lage  vollkommen  bestimmt.  Der  geringen  Breite  wegen  wird 
das  Fadenkreuz  nur  undeutlich  reflectirt.  Die  gleiche  allgemeine 
Position  hat  ferner  eine  zweite  neue  oktogonale  Pyramide  (212), 
von  welcher  eine  Fläche  mit  sehr  geringer  Ausdehnung  auch  in  der 
Zone  [113,  311]  beobachtet  wurde  —  und  die  seltene  (313),  fOr 
welche  bereits  von  Kokscharow  Messungen  vorlagen  <). 

So  wie  Art  und  Entwicklung  der  Formen  im  Ganzen  ein  elgen- 
thumliches  Gepräge  diesen  Krystallen  ertheilen,  ergaben  sich  auch 
feinere  Unterschiede  von  jenen  anderer  Fundorte  durch  die  Spuren, 
welche  die  krystallbauende  Thätigkeit  auf  den  Flächen  zurück- 
gelassen. 

Auf  der  breit  angelegten  c(OOl)  findet  man  wieder  das  bekannte 
System  von  feinen  Linien,  welche  von  den  vier  Kanten  mit  (hht) 
aas  und  denselben  parallel,  gegen  das  Innere  sich  folgen  und  sich 
als  das  Resullat  einer  treppenförmigen  Schichtung  äusserst  dOnner 
rechtwinkeliger  Lagen  darstellen. 

War  die  Fläche,  wie  in  Fig.  42,  durch  einen  andern  Krystall 
der  Druse  in  ihrer  seitlichen  Fortbildung  gehemmt,  so  ist  eben  an 
den  BerOhrungsecken  mit  dem  Hindernisse  eine  raschere  flach- 
pyramidale Aufschichtung  quadratischer  Blättchen  bemerkbar.  Auf 
denEintritt  eines  lebhafteren  Bildungsvorganges  dürfte  es  hindeuten, 
wenn,  wie  in  Fig.  44  dargestellt,  die  eben  beschriebene  Fläche 
regellos  mit  einer  Unzahl  kleiner  Schüppchen  besäet  erscheint.  Bei 


<)  Mater,  sar  Miner,  Rntslands  Bd.  1,  S.  104,  Taf.  XI,  Fig.  14.  Ausser  der  Pyramide 
/3  erwibnt  Kokscharow  ao  Achmatowsker  Krystallen  eine  «weite  anbestimmte 
Pyramide  Fm  als  Abstampfong  der  Kanten  swisoben  F  und  Poo  ^  welcbe  wahr- 
sebeiallcb  mit  einer  der  obigen  Formen  Fl  oder  /*%  identisch  sein  dürfte. 
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einiger  Vergrösserung  zeigt  sich  diese  Fläohe  wie  dicht  gepflastert 
mit  Täfelchen,  deren  jedes  seitlich  durch  äusserst  schmale  Pyrami- 
denflächen eingerahmt  ist,  die  grössten  mit  geradlinig-rechtwinke- 
liger, die  kleineren  und  kleinsten  mit  rundlicher  Begrenzung,  stark 
abgestutzten  konischen  Gestalten  ähnlich  und  eine  chagrinartige 
Oberfläche  erzeugend.  —  Immer  aber  sind  die  rechtwinkeligen 
Täfelchen,  wo  sie  auch  auf  der  abgestuften  Unterlage  erscheinen 
mögen,  mit  ihrer  Einfassung  parallel  zu  der  Kante  (OQd:lll) 
gelagert  und  nicht  selten  sind  die  grössten  unter  ihnen  selbst 
wieder  mit  einzelnen  rundlichen  Blättchen  oder  Häufchen  von  sol- 
chen bedeckt. 

Auch  die  schmale  Pyramide  ^(113)  gibt  an  demselben  Kr., 
Fig.  44,  einen  raschen  Bau  zu  erkennen;  zart  drusig  anzusehen,  ist 
sie  in  ihrem  unvollendeten  Zustande  aus  kleinen  Hervorragungen 
zusammengesetzt,  von  denen  einige  in  Form  von  Dreiecken  mit  der 
Spitze  gegen  (1)01)  gewendet,  bei  der  Einstellung  von  (113) 
reflectiren,  während  die  Mehrzahl,  kleine  Dreiecke  in  der  gewen- 
deten Stellung,  mit  der  glatten,  zunächst  sich  anschliessenden 
(111)  Fläche  einschimmern.  An  dem  Kr.  Fig.  42  und  einem  ande- 
ren ganz  ähnlichen  hingegen,  ist  die  Pyramide  (113)  mit  ebener 
glänzender  Oberfläche  am  weitesten  in  dem  Flächenkranze  zwisohen 
(001)  und  den  Prismen  ausgedehnt  und  bedingt  hierdurch  den 
eigentlichen  Combinations-Typus.  Äusserst  zarte,  oft  dichotome  Linien 
ziehen  auf  ihr  ziemlich  gleichlaufend  mit  der  Kante  (001  :  111) 
hin,  nur  wenig  die  glatte  Oberfläche  störend,  während  dreiflächige 
Vertiefungen  dieselbe  stellenweise  unterbrechen.  Diese  Vertiefun- 
gen erscheinen  als  kleine  mit  der  Spitze  gegen  (Hl)  gerichtete 
deltoidische  Dreiecke,  deren  Seiten  parallel  sind  zu  den  Kanten 
der  genannten  Fläche  mit  (001),  (011)  und  (101)  und  es  erglän- 
zen die  einzelnen  einwärts  gerichteten  Flächen  der  Vertiefungen  zu- 
gleich je  mit  den  an  (113)  grenzenden  (101),  (011)  und  (111). 
Einzeln  oder  wie  nach  einer  Schnur  aneinander  gereiht,  erstrecken 
sich  diese  Vertiefungsecken,  auch  über  die  schmale  Leiste,  als 
welche,  zwischen  (001)  und  (113),  die  Flächen  (116)  oder  (114) 
erscheinen. — Vergleichen  wir  in  den  besprochenen  Kr.  die  Dreiecke, 
welche  die  Lage  von  (H«))  selbst  besitzen,  mit  jenen  der  Vertie- 
fungsgestalten auf  (113),  so  finden  wir  dieselben  in  entgegen- 
gesetzter Stellung,  wie  es  in  der  That  auch  der  Voi^stellung  Qber 
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die  gegenseitige  Lage  Yon  Flfichenelementen  und  LQcken,  dareh 
mangelhafte  Einigung  derselben»  entspricht. 

In  gleicher  Weise  wie  an  den  Mussa-Kryst  sind  an  den  Krysf. 
dieses  Fundortes  die  Flächen  von  p(l  11}  und  t(l  32)  gezeichnet,  nur 
befinden  sich  hier  auf  (111)  die  Lamellen»  sobald  sie  bestimmt  con- 
tourirt  sind»  in  einer  umgekehrten  Lage.  Die  pentagonalen  Tä« 
Teichen  (1.  Art,  siehe  S.  S7)  sind  nämlich  mit  dem  stumpfen 
Winkel  gegen  aufwärts  (001)  gewendet»  während  derselbe  an  den 
Hussa-Kr.  abwärts  gegen  (HO)  gerichtet  ist. 

Leicht  bemerkt  man  auf  den  Flächen  von  (132)  (Fig.  42  und 
44)  Lamellen»  begrenzt  in  paralleler  Richtung  mit  den  Kanten  gegen 
die  anliegenden  (Hl)  und  (011);  sie  lagern  dachziegelartig  über 
einander  und  kehren  den  Winkel  von  90<»  gegen  (001).  Neben 
diesen  oder  anch  auf  die  ebene  Fläche  sind  hingestreut  sehr  kleine 
Schüppchen,  welche  begrenzt  sind  durch  zwei  längere  Seiten  eben- 
falfs  gleichlaufend  mit  den  Kanten  (132  :  111)  und  (132  :  011)  und 
dvreh  xwei  kürzere  St-iten,  die  einen  sehr  stumpfen  Winkel  bilden. 
Die  beiden  letzteren  Seiten  scheinen»  als  gebrochene  Linie  auf- 
gefasst»  die  Richtung  der  Kante  (132 :  131)  einzuhalten. 

Die  Pyramide  ^(331)  ist  sehr  fein  horizontal  gerieft.  Auch 
auf  «(131)  zeigen  sich  wie  auf  (132)  Lamellen  und  einzelne  Blätt- 
chen. Hier  sind  die  Blättchen  Dreiecke  mit  parallelien  Seiten  zu  den 
Kanten  Ton  (131)  mit  (132)»  (010)  und  (HO)  und  haben  die- 
selben den  stumpfen  Winkel  nach  abwärts  —  gegen  (HO)  — 
gerichtet  9- 

Die  Prismen  sind  vertical  gerieft  und  zwar  ni(llO)  stärker  als 
a(lOO);  auf  ersterem  ist  der  lamelfare  Bau  deutlich  ausgeprägt 
durch  mehr  weniger  breite  glänzende  Bänder  zwischen  schimmern- 
den Streifen»  letztere  durch  die  einzelnen  wellig  begrenzten  La- 
mellen bedingt. 

Pig;  41  und  42.  c(OOl),  *£(116).  ^(113)»  p(iU),  6(221), 
/(331).  o(lOl).  '11(212),  M'737),  ^(313)»  f(312)»  »(311)» 
ifi(HO),  <100). 

An  diesem  ausgezeichneten»  11  Hm.  hohen  und  breiten»  mit 
mehreren  kleineren  verwachsenen  Kr.    Hessen  sich  mit  gr&sster 


i)  Ba  tngen  demnach  die  FlSchen  (132),  (131)  und  (331)  ao  den  RnrsUUen  ron 
Rympfitchtren^  and  an  den  rothbraonen  Mussa-RryttaUen,  die  gleichen  Merhinale« 
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ZepharoTich. 


Genauigkeit  die  auf  Seite  26  genannten  Winkel  messen,  welche 
mit  den  aus  dem  Axenverhältnisse:  a:c  =  i  :  0'S371 99  berech- 
neten übereinstimmen. 

An  demselben  Kr.  ist  die  Neigung 

r(001):/(lll)  =  37«  44'  50' 
c(004):;>,(4i4)  =  37  42  2 
r(004):;»4(l44)  =  37      1     22 

und  es  liegt  die  eine  so  abweichende  Kante  (op^)  gegenOber  jener 

icp»)f  an  welcher  die  Verwachsung  mit  einem  anderen  Individuum 

stattfand,  wodurch  sich  die  auffallende  Differenz  gegen  die  beiden 

anderen  fast  gleichen  Kanten  erklärt;  aus  p^m^  folgt  p4C  :»»  37"* 

13'  29".  Die  breit  angelegte  c  gibt  Oberhaupt  mehrere  Fadenkreuze 

neben  einander  und  daher  keine  verlftsslichen  Resultate.   Dasselbe 

gilt  auch  für  die  beiden  anderen  Kr.  von  demselben  Fundorte. 

Der  Seite  76,  Anm.  5  erwähnte  Kr.  aus  dem  Wiener  Mineralien- 

« 

Cabinet,  ein  niederes  Säulenfragment,  IS  und  10  Mm.  breit,  ist  ganz 
ähnlich  der  Projection  Fig.  42;  es  fehlen  nur  die  Flächen  yon 
(212)  und  (221),  und  statt  (116)  erscheint  (114);'  (113)  ist 
ebenfalls  sehr  breit  entwickelt. 

Eine  auffallende  Abweichung  von  der  idealen  Lage  besitzen 
die  breiten  Flächen  von  (113)  an  den  beiden  oben  besprochenen 
Exemplaren.  Ich  erhielt  an  dem  in  Fig.  41  und  42  dargestellten 
Kr.  (^),  an  einem  kleineren  angewachsenen  (S),  und  dem  Kr.  aus 
dem  Wiener  Cabinete  (C): 


0     e    ro     e    8 

•    e    n 

Gerecbnet 

"    (^) 

n 

(B) 

n 

(O 

n 

5c 

43**  52*/,' 

4 

— 

— 

13**  47Vi' 

2 

44«  12%' 

^P 

23    15% 

3 

23**  44' 

4 

23    26% 

1 

23      OV4 

J»m 

76      5 

4 

— 

— 

— 

— ■ 

75     47iA 

• 

Es  ist  jedenfalls  bemerkenswerth ,  dass  an  drei  verschiedenen 
Kr.  die  Winkel  von  ^^  zu  den  benachbarten  Flächen  nicht  einen 
bedeutenderen  Unterschied  unter  sich  aufweisen ,  ein  Umstand,  der 
insbesondere  bei  der  Genauigkeit  der  Messungen  am  ersten  Kr. 
veranlassen  müsste,  die  Fläche  nicht  als  (113)  zu  betrachten,  wenn 
tibereinstimmende  Beobachtungen  an  mehreren  und  auch  an  kleine- 
ren Kr.  vorliegen  wQrden. 


Krystailograpbische  Studien  ibcr  den  Idokras. 
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Mit  Übergehung  der  direeten  Messungen  yon  ^c  —  wegen  der 
Beschaffenheit  Yon  c  unsicher  —  ergibt  sieh  als  Mittel 

pB  =  23**  47%'.   n  =  5 

und  daraus  würde  —  wenn  pc  =  37°  ü^/z  angenommen  wird  — 

äo  ==  130  55%  • 

und  für  ^  der  Index  (1,1,3*062)  folgen;  an  ähnliche  erinnernd, 
welche  Kokscharow  für  zwischen  (311)  und  (411)  liegende 
oktogonale  Pyramiden  berechnet  hat. 

Wie  in  der  Zone  mc ,  weichen  auch  die  Berechnungen  der 
Kanten  Ton  J^  und  Flächen  anderer  Zonen,  mehr  weniger  Yon  den 
Messungen  ab.  So  ist  am  Kr.  (^A) 


gemessen 

n 

berechnet 

28**  24'  50' 
17    57    28 

1 
3 

28°  14;     1" 
17    49    55 

Nimmt  man  aber  statt  dem  normalen  Winkel  (113  :  001) 
=  14"*  i2*/i'  den  wirklich  gemessenen  der  einen  Kante 
5^(1,  1,  306) :  c(OOl)  =  13**  S7'  10"  in  Rechnung,  so  folgt 

yts  =  28"  26'  21'  w»y  =  18»  2'  15* 

welche  Werthe  mit  den  obigen  Messungen  natQrlich  gut  stimmen 
und  die  Richtigkeit  der  Indices  (737)  der  neuen  Fläche  ct>  mit  be- 
stätigen. Noch  wurden  gemessen  die  Kanten 

^0*  =  20**  35*  5'  5V  =  18«»    8'   -  (a) 

5V  =  47    20    5  3'x'  =  17    55     -  (a) 

Unterhalb  f  zeigte  sich  am  Kr.  Fig.  41  eine  schmale  Fläche, 
welche  schwach  das  Fadenkreuz  reflectirte;  die  unsichere  Messung 
ergab  den  Winkel  zu 

m'  =  2P  51'  37' 

woraus  der  Winkel  zu 

i'  =  r  50* 

folgen  wOrde,  während  eine  directe  aber  ganz  approximative  Messung 
denselben  mit  2*^  3'  40"  bestimmte.  Nach  der  ersteren  Angabe 
würde  die  Fläche  mit  (3-28;  3-28;  1)  annähernd  =  ^^/^P  zu  be- 
zeichnen sein. 

Sittb.  d.  natbem.-naturw.  CI.  XLIX.  Bd.  1.  Abtii.  q 
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Z«pharovicb, 


Fig.  43  und  44.  c(OOl),  *£(116),  ^(113),  ii(lll),  /(331) 
o(lOl),  t(3I2),  »(311),  *<^(m),  m(110).  a(lOO). 

Breite  niedere  Säule  mit  10  Mm.  Seite,  begleitet  von  kleinen 
weissen  Calcit-Kr.  (— VtR);  (001)  und  (113)  nicht  gut  reHecti- 
rend;  säinmtliche  Flächen  deutlich  parkettirt  oder  gerieft. 

Fig.  46.  c(OOl),  ^(113),  p(lll),  ^(331),  o(lOl),  j?(313). 
t(312)  »(311),  m(llO),  /(210),  a(lOO). 

Die  Skizze  zu  dieser  Zeichnung  verdanke  ich  Herrn  Hofrath 
Haidinger.  Dieselbe  hatte  die  Oberschrift:  „schwarzer  Id.  von 
Brozzo,  Piemont*'.  Dort  kommt  aber  nach  Gast aldi*s  freundlicher 
Mittheilung  Id.  nicht  vor.  Die  Ausbildung  der  Combinalion,  das 
Auftreten  der  seltenen  (313),  so  wie  die  Farbe  lassen  annehmen, 
dass  der  Kr.  von  dem  hier  behandelten  Fundorte  stammte. 

Fig.  46.  c(OOl),  5(113).  p(in),  o(lOl),  s(311),ifi(110). 
a(lOO). 

Entworfen  nach  einem  11  Mm.  breiten  und  8  Mm.  hohen  Frag- 
mente eines  grossen  schwarzen  Kr.  aus  dem  Wiener  polytechnischen 
Institute  ohne  Angabe  des  Fundortes.  Die  Ausdehnung  voti  (113), 
die  Oberfläche  derselben  und  von  (001),  (101)  und  (110)  ent- 
sprechen vollkommen  den  Kr.  von  Rympfischweng.  Mit  dem  Contact- 
Goniometer  bestimmte  ich : 


5m  =  75 


7' 
53 


90O    0* 


Ilttelwerthe  aas  allen  Hessnngen  der  Krystalle  v#n  tyMpIschweng. 


Winkel     der     Normalen 

n 
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/(lil)  :  c(OOl) 

37**  13'   12* 

4 

7 

m'(HO) 

52    46    46 

7 

9 

£'(116):c(00i) 

7     18     15 

2 

a 

>3'(iU):c(001) 

10    21     - 

1 

a 

/X331):/(lll) 

29      4     47 

4 

7    • 

m'(HO) 

23    42     10 

3 

4 

o'(lOl)  :  r(OOi) 

28      4    45 

2 

5 

a'(lOO) 

61     52     - 

1 

1 

pXiii) 

25     19    20 

1 

3 
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Wiokel  der  Nomwleu 

n 

Sip) 
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ir  45*  -• 
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a 
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29  39  13 

1 

a 
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1 

a 
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13  52  16 

3 

5 

o'(lOl) 

11  25   2 

2 

a 

.'(312) 

10  29   3 

5 

a 

ar'(313) 

2  27  - 

1 

a 
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1 

a 

a'(iOl) 

7  31  15 
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a 
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a 
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23  40  35 

2 

4 

•'(311) 
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/(Hl) 
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31  42  10 

1 

3 

o'(lOl) 
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Die  Torstehendeo  Messungen  sind  mit  der  zweiten  Colonne  der 
berechneten  Werthe  (iT),  Seite  30 — 37,  zu  vergleichen.  Die  Über- 
einstimmung der  Messung  und  Rechnung  für  die  Flächen  von  (212)» 
(737)  und  (313)  kann»  da  dieselben  ihrer  geringen  Entwickelung 
wegen  nur  eine  approximative  Bestimmung  zuliessen,  wohl  als  eine 
ganz  genügende  betrachtet  werden.  Die  Indices  dieser  Flächen 
folgten  unabhängig  von  den  Messungen  aus  ihrer  sicher  nachweis- 
baren Lage  je  in  zwei  verschiedenen  Zonen. 
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II.  Einen  ganz  andern  Typus  besitzen  jene  Individuen»  welche  ich 
unter  der  Bezeichnung:  „Krystalle  vom  Findelen-(Finnel-) 
Gletscher  bei  Zerniatf  Yon  Prof.  Kenngott,  und  »Zer- 
matt*  allein,  von  Dr.  Krantz  erhielt.  (Fig.  47— 51,Taf.VIIIu.IX.) 
Es  sind  kleine  kurzsSulige  Combinationen  von  dunkelbrauner 
Farbe  und  undurchsichtig,  oder  bei  kleineren  Dimensionen  und 
hellerer  Fflrbung,  durchsichtig  mit  einem  Stiche  in*s  GrQne ,  mit  den 
Formen: 
(001),  (111),  (113),  (331),  (101),  (312),  (311),  (HO),  (120),  (100). 

OP  P  ViP        ZP         Pco        %P3       3P3        ooP       ooPZ      o6Poo 

Die  (001)  schliesst,  oft  vorwiegend  ausgedehnt,  die  Säule, 
den  Pyramiden  nur  wenig  Raum  zur  Entwickelung  lassend.  Sie  ist, 
wie  auch  an  den  Krystallen  anderer  Fundorte,  durch  kleine  recht- 
winkelige, oft  quadratische  Blältchen  getäfelt,  welche  zuweilen  nach 
den  Diagonalen  schwach  erhöht  oder  mit  sehr  stumpf  angesetzten 
Leistchen  eingerandet  sind.  Ausserdem  gewahrt  man  auf  dieser 
Fläche  Aufschichtungen  von  rechtwinkeligen  Lamellen,  diese  mit 
ihren  Seiten  immer  parallel  zu  dem  Prisma  (110)  und  daher  auch 
zu  den  einzelnen  Täfelchen,  gestellt  Zuweilen  zeigt  sich  nur  an 
einer  Stelle  von  (001)  ein  System  von  übereinander  lagernden 
kleineren  Blättchen,  während  man  in  anderen  Fällen  verschiedene 
solche  Systeme  oft  scharf  gegen  einander  abgegrenzt,  wahrnimmt; 
dann  gelingt  es  auch  meist  auf  den  Pyramiden  oder  Prismenflächen 
eine  Trennungslinie  weiter  zu  verfolgen,  zwei  oder  mehrere  Indivi- 
duen nachzuweisen,  die  in  ihrer  Vereinigung  den  scheinbar  ein- 
fachen Kr.  bilden.  Häufig  sind  solche  Kr.-Aggregate  schon  durch 
mehr  weniger  auffallende  Unterschiede  in  den  Dimensionen  der  ein- 
zelnen ,  parallel  oder  doch  annähernd  parallel  geeinten  Individuen 
bezeichnet.  Die  kleinen  Parkettäfelchen  aber  sind  ohne  Beziehung 
zu  den  Laihellensystemen  ganz  regellos  Ober  dieselben  verbreitet, 
sie  sitzen  eben  so  auf  den  einzelnen  Stufen,  wie  auf  den  obersten 
Lagen ;  nur  ausnahmsweise  bringen  sie  hie  und  da  eine  Überein- 
anderfolge  von  Lamellen  zum  Abschluss.  Es  darf  daher  die  Par- 
kettirung  der  Basisfläche  an  und  fQr  sich  nicht  als  ein  Ergebniss 
der  Kr.-Einigung  des  Id.  aufgefasst  werden. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  auf  (001)  gibt  die  Beschaffenheit  auf 
der  (lll)-Fläche  den  Fortschritt  eines  regelmässigen  lamellaren 
Aufbaues  zu  erkennen  durch  Linien,  welche  parallel  mit  der  Kante  zu 
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(001)  oder  senkrecht  gegen  dieselbe,  häufig  aber  in  diesen  beiden 
Richtungen  und  in  einer  Diagonale  der  Fläche  aneinander  stossend, 
eine  zarte  Riefung  bewirken.  Auch  rechtwinkelige  Täfelchen  ein- 
zeln oder  in  geschlossenen  Reihen,  oft  mehrfach  von  feinen  Linien 
eingerahmt,  zeigen  sich  auf  den  Pyramidenflächen  (Fig.  60  und  Si) 
ähnlich  wie  an  den  Kr.  vom  Vesuv  (Fig.  10  und  11). 

Die  achtseitigen  Pyramiden  sind  glattflächig  und  die  Prismen 
vertieal  gerieft;  die  letzteren  gehen  oft  mit  gerundeten  Kanten  in 
einander  Aber»  fassartige  Gestalten  bildend. 

Eine  weitere  Obereinstimmung  der  Kr.  vom  Vesuv  und  von 
Zermatt  herrscht  im  Äusseren  in  den  einfachen  Coifibinationen 
(s.  Fig.  1  u.  2,  und  Fig.  47  u.  48) ,  nur  dass  an  den  letzteren  die, 
an  Vesuv-Kr.  fast  nie  fehlenden  Flächen  von  (101),  nur  als  Selten- 
heit be(^achtet  wurden. 

Zu  genauen  Messungen  waren  die  Kr.  dieses  Fundortes  mit 
ihren  wenig  ebenen  Flächen  nicht  geeignet.   Aus  10  Messungen  der 
Kanten  cp  und  pm  folgt,  wie  Seite  27  angegeben: 
cp  =  (001  :  111)  =  37*»  12*  48' 
welcher  Werth  mit  dem  an  Vesuv-Kr.  erhaltenem  verglichen,  sich 
nur  wn  20''  grösser  zeigt. 

Sämmtliche  Messungen  von  cp  ergaben  die  Grenzwerthe 
37^  ß'  23'  —  37«  15'  29' 

jene  von  pm  «      .      .  «      .      . 

^  52**  43*  52'  -  52**  55'  16' 

wobei  die  mehrfach  messbaren  gleichen  Kanten  eines  Kr.  um  3 ,  an 
einem  andern  um  8  und  um  11  Hinuten  differirten. 

An  dem  vorzflglichsten  Kr.  erhielt  ich  « 

pc  ==.  37**  12'  20'    \ 
pm  =»  52    47    58      [  Gew.  3 
mc  =  90    —     -      ) 
und  es  erklärt  sich  die  Differenz  von    18''   der   beiden   ersteren 
Messungen  gegen  die  letzte  dadurch,  dass  die  Fläche  p  nicht  genau 
in  die  Zone  mc  fiel. 

An  demselben  Individuum,  wo  dasselbe  aber  seitlich  mit  einem 
andern  verwachsen  war,  bestimmte  ich 

p'c  =  37**  0'   17\    Gew.  2. 

Endlich  ergab  sich  als  Mittel  je  dreier  approximativer  Messungen 
9c  =  59*  31*     8* 
w  ==  40    23    40 


ob  Zephnrovich. 

III.  Krystallc  aus  dem  Saastbale.  Ad  den  nadelf5rini- 
gen,  Eum  Theil  flächenreicben  Kr.  vom  Mittagshorn  sfidlieh  von 
Saas  erscheinen  nach  Prof.  Kenngotfs  brieflichen  Mittheilungen 
(110),  (100),  (Mo).  (001).  (111),  (221)  und  zwei  bis  drei  okto- 
gonale  Pyramiden,  und  an  den  kurzen,  breiten,  grasgrQnen  Kr.  vom 
Feegletscher  am  Mittagshorn,  die  Combinationen:  (HO). (111); 
(HO). (111). (001);  (HO). (100). (111). (001)  mit  zwei  Pyra- 
miden  (hkl). 

Fig.  62,  Taf.  IX,  gibt  eine  ungewöhnliche  Id.-Form  Yon  dieser 
Localität,  abgebildet  und  beschrieben  von  Fr.  Hessenberg  9«* 
fii(llO) .  fl(lOO)  .  <i31). 

„Mit  nur  sehr  untergeordnetem  oder  auch  ganz  fehlendem  (111) 
erscheinen  demnach  die  Kr.  durch  (131)  allein,  steil  und  Töllig  zu- 
gespitzt, und  dabei  säulig  stark  verlängert.  An  (131)  wurde  die 
Kante: 

gemessen  berechnet  (A^ 

r  =  134*  29'       =      1340  40' 
jr  =  148    43        =*      148    22 

Die  Kr.  sind  grasgrün,  in*s  Braune  fleckig  verlaufend,  wie  es  von 
den  Tavetscher  Sphenen  bekannt  ist,  erreichen  eine  Länge  bis 
10  Mm.  und*  Dicke  bis  2  Mm.,-  finden  sich  aber  auch  daneben  äus- 
serst zahlreich  in  winziger  Kleinheit.^ 

Hessenberg*s  Mittheilung  gewinnt  dadurch  an  besonderem 
Interesse,  dass  sie  einen  weiteren  Beleg  liefert  zu  der,  durch  die 
Begleiter  bewirkten  und  bereits  von  Kenngott  >)  hervorgehobenen 
grossen  A^ialogie  der  Id.-Vorkommen  im  Ala-  und  im  Saas-Tbale.  Ich 
beobachtete  nämlich  die  gleiche  Combination  ebenfalls  an  einem 
isolirten  grünen  Kr.  von  der  Mussa-Alpe  (s.  S.  68  Fig.  33  u.  34). 
An  beiden  Localitäten  sind  mit  dem  Id.,  Krystalle  von  Diopsid, 
Hyazinth-Granat,  Klinochlor,  von  Apatit  und  Caicit,  in  Drusen  auf 
gleichartiger  Unterlage  aufgewachsen. 


i)  Miner.  Notuen  Nr.  K.  Frankfurt  1863,  S.  23.  Taf.  2.  Fip.21. 
*)  Obers,  der  mintr.  Forschungen  18I>8,  8.  102;  1861,  S.  17. 
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Tirol.«) 

I.  Die  Vorkommen  von  der  Porgumer  Alpe  am  Wild- 
kreozjoch  in  Pfitsch  (a)  und  von  der  Seh warzenst ein- 
Alpe im  Zillertbale  (6),  sonst  ganz  ähnlich,  unterscheiden 
sich  nur  durch  die  Gesteinsunterlage;  an  der  ersten  Fundstelle  (d) 
Allochroit  und  dichter  Id.,  an  der  zweiten  (b)  Chloritschiefer.  Die 
kleinen  höchstens  10  Mm.  hohen  Kr.,  mit  lebhaft  glasglSnzenden 
Flächen,  ölgrQn  in's  SpargelgrQne  oder  Neikenbraun»  halbdurch- 
sichtig, einzeln  oder  in  Drusen  vereinigt,  sind  begleitet  von  Diopsid, 
rothem  und  schwarzem  Granat,  Calcit  und  Klinochlor,  welch*  letz- 
terer oft  in  den  Id.-Kr.  eingewachsen  ist. 

Fr.  Hessenberg  beschrieb  eine  Druse  aus  Pfitsch  mit  roth- 
braunem Granat  (in  der  seltenen  Combination  202  .  ooO  .  */tO. 
30</s),  Id.,  Klinochlor  und  Diopsid  auf  einer  fast  dichten  Unterlage, 
scheinbar  einem  Gemenge  aus  den  genannten  Mineralen <).  Kenn- 
gott hält  nach  Form  und  Farbe  den  Granat  für  Grossular,  da  auch 
das  öbrige  Vorkommen  jenem  von  der  Mussa-Alpe  ähnlich  sei  <). 

Ein  grönes  derbes  Mineral  mit  splitterigem  Bruche  aus  dem 
Pfitsch-Thale  wird  ebenfalls  zum  Id.  gerechnet*). 

U.  Wenig  ausgezeichnet  ist  der  Id.  aus  Pregratten.  Lie- 
ben er  theilte  mir  mit,  dass  er  von  der  Dorfer  Alpe  (nordöstlich 
von  Wind.-Matrei)  ein  Exemplar  erhielt»  an  welchem  sich  bei 
12*5  Mm.  lange  und  3'16  Mm.  breite  säulige  Kr.  zeigten  in  einem 
(wahrscheinlich  froher  mit  Calcit  erfQllten)  Hohlrau.ne  der  gleichen, 
stengelig  zusammengesetzten,  liohtgrGnen,  kantendurchscheinenden 
Id. -Masse,  welche  dichten,  ziegelrothen  Allochroit  zur  Unterlage 
hat  Das  Vorkommen  gehört  höchst  wahrscheinlich  dem  Chloritschiefer 
an.  FrQher  schon  gelangten  von  demselben  Fundorte  Id.  in  kleinen 
Kr.  und  derben  Stücken  nach  Wien. — Von  der  Eich  halm  spitz  am 
Ende  des  DQmmelbach-Grabens  (Wind.-Matrei  WNW.),  bewahrt 


*)  L.  Liebener  ond  J.  Vorhauter,  Die  Miner.  Tirols,  Innsbruck  1852,  S.  140.  > 
Zepbarovich,  Miner.  Lex.  S.  464.  — Neuere  auf  den  M.  be/ri<>l.i'lie  Datfu  U-A 
mir  anllpigtl  L.  Li  ebener  freondlicbst  mitgeUieiU. 

*)  Miner.  NoUsen  Nr.  2,  Frankfurt,  1S5S,  9. 

')  Übers,  der  miner.  Porsehnngen,  1S5S,  101. 

«)  Ramnelsberg,  Minei.  Cliemie,  1860,  737. 
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das  Wiener  Mineralien-Cabinet  ein  dem  obigen  ähnliches  Vorkommen. 
(H.  S.  Nr.  I.  3480.) 

Man  darf  wohl  erwarten»  auch  anderwärts  in  der  Verbindungs- 
linie der  beiden  letztgenannten  Localitäten  Id.  aufzufinden.  Jen- 
seits der  Tauernkette  im  Pinzgau  ist  ebenfalls  Id.  bekannt  (siehe 
Salzburg). 


I.  a)  Krystalle  von  der  Porgumer  Alpe  am  Wild- 
kreuz joch  in  Putsch. 

Die  ungemein  netten  Kryställchen  von  diesem  Fundorte  zeich- 
nen sich  durch  ihren  Flächenreichthum,  bei  pyramidalem  oder  tafeli- 
gem Typus  aus.  An  sechs  Kr.  aus  dem  Wiener  Mineralien-Cabinete 
beobachtete  ich  an  den  Taf.  IX  u.  X,  Fig.  63  und  S7  dargestellten 
Combinationen  die  Formen : 

((001),  (113),  (445),  (111),  (885),  (221),  (331),  (101),  (201),  (4T7) 
(    OP        i/aP       VsP        P        %P        2P         3P        Poo      2Poo       P% 

((121),  (241),  (135),  (132),  (131),  (HO),  (120),  (130),  (100). 
(  2P2      4P2      34P3      %P3     3P3       ~P      ~P2      ~P3    ~Poo 

Mehr  als  an  anderen  Localitäten  lässt  hier  Ebenmass  in  der 
Ausdehnung  gleichartiger  Flächen  die  Kr.  wenig  von  der  idealen 
Regelmässigkeit  abweichen ;  dabei  sind  die  Flächen  meist  vollkom- 
men eben  und  lebhaft  glänzend. 

Nur  an  einigen  Individuen  Hessen  sich  auf  (001)  bei  starker 
Vergrösserung  gewellte  Linien  oder  eine  schwache  Erhebung  nach 
den  Diagonalen  und  auf  (111)  eine  zarle  Riefung  in  zweifacher 
Richtung  ~  parallel,  zu  den  Kanten  mit  (001)  und  mit  (132)  — 
erkennen. 

Von  den  oben  genannten  Formen  sind  die  octogonalen  Pyrami- 
den (135)  und  (477)  und  die  tetragonalen  (445)  und  (88S)  neu; 
es  sind  aber  die  Beobachtungen,  auf  welche  sich  diese  Indices 
gründen,  sämmtlich  nur  wenige  und  unsichere. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  von  (001 :  111)  =  37*'  12' 34" 
sind,  wie  S.  27  mitgetheilt,  mit  den  an  Kr.  von  der  Somma  und 
vom  Findelen-Gletscher  erhaltenen  Werthen  fast  übereinstimmend. 
Obgleich  die  Mehrzahl  der  Beobachtungen  zu  den  besten  lu  zählen 
sind,  schwanken  dieselben  doch  zwischen  weiteren  Grenzen,  für 
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(001  :  lli)  »irwchen  S?»  10*  (3)  und  ZT"  15'  50'  (3) 

(111  :  110)        ^         52    47    42'  (3)    „    52    43    28    (2) 

80  dass  eine  VervielfÜltiguag  derselben,  behufs  einer  sicheren  Er- 
miUlang  des  Axenverhältnisses  noch  zu  wünschen  wäre.  Eine  weitere 
Bestätigung  des  obigen  Resultates»  dass  der  wahre  Werth  der 
(001 :  111)  zwischen 

37**  7'(if)  und  370  1314' (10 

falle,  liegt  in  dem  gleichen  Verhalten  aller  übrigen  mit  einiger  Sicher- 
heit bestimmbarer  Kanten.  Aus 

(001  :  111)  =  37*'  12'  30' 
folgt 

a  :  c  =  1  :  0-53690 
and  daraus 

(111  :  iTl)  =  50*»  37*  50% 

welchem  Werthe  das  Mittel  der  drei  besten  Messungen  dieser  Kante 
50**  37',  37»/%'  und  38'  =  60**  37'  3S"  recht  nahe  kommt.- 


CeMbiiati#nen  and  lessangen  einielner  Krystalle  T#a  Putsch. 

1.  Fig.  S3  u.  54.  c(OOl),  ^(113),  p(lll),  ^(331),  f(132). 
<131),  »i(110)./(120),  ö(lOO). 

Kleiner,  auf  der  Seite  von  p^  unvollständiger  Kr.  mit  annähernd 
Tollendeter  Symmetrie  in  seiner  stark  glänzenden  Fläche.  Nur  das 
Rudiment  p*  zunächst  der  Anwachsstelle  zeigte  sich  matt.  Die  Mes- 
sungen ergaben  eine  abnorme  Lage  von  (001)  zwischen  zwei  gegen- 
über liegenden  (lll)-Flächen. 

cpi  =  37**     ly/  (2)  pV'  =  74*»  20*       (3) 

cp»  =  37    19        (1)  p^*  =  50    34V8     (3) 

cpV=  37    llv;    (2)  |)^  =  50    38        (3) 

2.  An  zwei  anderen,  mehr  tafeligen  Kr.  waren  folgende  Kanten 
messbar  » 

cpt  =  37*>  13'  10*  (2)  cp*  =  370  ir  56'  (1) 

cp*  =  37    11    50    (2)  cp*  =  37     12    30    (1) 

3.   ep^  =  37*»  10  (fl)  cp»  =  370  ir  40^  (1) 

cp^  =3  37«  13*  7'  (3) 
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4.  Fig.  88u.  S6.  c(OOl)  .  ^(113)  .p(ill).*(221).^(331). 
o(lOl) .  u(201) .  «(121)  .rf(241)  .ni(llO)  ./(120) .  A(130) .  a(lOO). 

Fragment  eines  glattflächigen,  theilweise  an  der  unteren  Seite 
ausgebildeten  Kryställehens  (Wr.  M.  Cab.  3487*,  1867)  mit  dem 
seltenen  (130)  •  c  und  a  gaben  mehrfache  Fadenkreuze;  andere 
Flächen  mit  einfachen  Bildern  fielen  nicht  richtig  in  ihre  Zonen. 

p«pa  =  lOS*»  35'  24'  (3)  daraus      j'^^^l  =  37«»  12'  18'  (3) 

pim^  =  52  45  20  (2)   «    p'c         =  37  14  40  (2) 
ptit  =  16  52  30  (2)  p'{  =  16  36   0  (2) 

t'ta  =  23®  37'  50*  (2) 

5.  Fig.  57.  c(OOl)  .  3(113)  .  *K**8)  .  p(iii)  .  V(88S). 
6(221)  .  o(lOl)  .  *ü(477)  .  ^(s(i3S)  .  t(132)  .  s(131)  .  in(llO). 
a(lOO). 

Grasgrünes,  durchsichtiges  Kr.  -  Fragment  (Wr.  Min.  Cüb. 
Nr.  146)  mit  den  neuen  äusserst  schmalen  Flächen  X,  fi,  <j  und  u, 
für  welche  ausser  ihrer  Zonenlage  die  folgenden,  sehr  approxima- 
tiven Messungen  bestimmend  waren : 

berechnet  aus 
a:c  =^  1:0  5369 

XV  =    6*»    5'  (ö)  1 5*>  56'  0' 

X8c  =  31  16  (ö)  6 31     16  30 

XW  =  -  —  —  58    43  30 

|xy  =  13      5  (a)  3 13     19  55 

|x'c  ==  —  -  —  50    32  25 

pi'mi  =  —  -  -  89    27  35 

Aus  der  Messung  ^i'  p  wurde  sich  für  fi  der  Iudex  (83,83,80) 
ergeben;  die  Unsicherheit  derselben  gestattet  aber  die  Annahme 
von  (888),  wornach  sich  dann  an  diesem  Kr.  das  Auftreten  von 
vier  Pyramiden  der  Grundreihe,  in  denen  paarweise  sich  die  Axen* 
längen  wie  1:2  verhallen,  herausstellt,  nämlich- 

P,  2P  und  %P,  %P. 

(477)  ebenfalls  äusserst  schmal,  zeigte  sich  als  Abstumpfung  der 
Kante  j9'o'.  Zur  Messung  konnte,  wie  Oberhaupt  bei  allen  sehr  klei- 
nen Flächen,  nur  unmittelbar  der  Lichtreflex  derselben,  durch  das, 
mittelst  einer  vorgeschobenen  Loupe  in  ein  schwaches  Mikroskop 
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omgesfaltete  Beobaehtungsfernrohr  gesehen,  benutzt  werden.  Die 
EinstelluDg  des  intensivsten  und  von  den  benachbarten  Kanten 
scharf  begrenzten  Flächenglanzes  gelingt  ganz  gnt  und  gibt  ange- 
näherte Resultate,  auf  welche  man,  wenn  wegen  zu  geringer  Aus- 
dehnung der  Flächen  das  Fadenkreuz  des  Beleuchtungsfernrohres 
nicht  nnehr  erkennbar  ist,  verzichten  mOsste.  Ich  fand  auf  diese 
Weise  als  Mittel  der  Messungen 

uy  =  10®  -  (fl) 

woraus  u  =  (l;  1-73;  1*73)  folgen  würde.  Die  Berechnung  aus 
obigem  a  r  c  fordert  för  ü  =  (477) 

uy  =  iO**  11*  21' 
vV  =  15      7    34 
u'c  =  31    43    54 

Zwischen  (101)  und  (111)  sind  demnach  im  Allgemeinen  am 
Id.  bereits  folgende  Gestalten  aufgefunden : 

KlOl) (133).  (377),  (122),  (477) (111) 

i  Peo  PZ       PVg        P2       P%  P 

Die  sehr  schmale  Fläche  in  der  Kante  ^2o<(lT3  :  101)  gehört 
wahrscheinlich  der  (135)  an;  die  Indices  ergeben  sich  aus  der 
Lage  io  den  Zonen 

[1T3,  101]  und  [001,  3T2] 
welch*  letztere  aber  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen  war. 

GemeMen  Gerechnet 

<r«(3T5):  ^(001)  =  18**  36'      ....    18**  45'  20' 

Femer  worden  an  diesem  Kr.  gemessen: 

p«c  =  37*»  14'  50'  (3) 
pte  »  37    15    50    (3) 


J2                                              Ze 

pharovicb. 

HlUelwerlke  aas  allen  lessaigen  an  Krystallen  ▼•n.PItock. 

Winkel     der    Normalen 

n 

S(P) 

p'(iH):c(OOI) 

37«  12'  39* 

14 

28 

m'(llO) 

52    46    55 

8 

12 

pKlTl) 

50    37      8 

4 

11 

/'»(ni) 

74    22    28 

3 

8 

y(113)  :  c(OOl) 

14      9    12 

10 

3 

1,(114) 

23      0      8 

4 

1 

X'(44«)  :  ciOOi} 

31    16      0 

1 

a 

p'(ill) 

6      5      0 

1 

a 

^t'(885):f^'(lll) 

13      5      0 

1 

a 

6(221): /(Hl) 

19    25    40 

3 

a 

o'(lOl)  :  KOOl) 

28      9    30 

2 

2 

fl'(lOO) 

61    49    55 

2 

1 

m'(201)  :  o'(iOl) 

18    51      0 

a 

a'(lOO) 

42    52      0     , 

a 

u'(747):y(lll) 

10      0      0 

a 

1^(421)  :  r(OOl) 

67    22      0 

a 

m'(llO) 

28    55    45 

a 

*'(311) 

10    43    30 

a 

(t'(315)  :  c(OOl) 

18    36      0 

a 

»'(312)  :  r(OOl) 

40    18    55 

3 

»«(312) 

23    36    36 

3 

p'(lll) 

16    46    17 

7 

iiX^oi) 

14    25      0 

a 

^(311):  «'(201) 

19    16      0 

a 

^(210)  :  m'(llO) 

18    20    30 

a 

Ä'(310)  :  m'(llO) 

26    36    30 

a 

\.b)  In  einer  Druse  von  der  Sehwarzenstein  -  Alpe  im 
lillerthale  (Wr.  Min.  Cab.  3444)  beobachtete  ich  an  etwa  9  Hm. 
hohen,  ölgrGnen,  durchscheinenden  Säulen ,  begleitet  von  grossen 
Klinochlortafeln,  die  Combination:  (001). (111). (110). (100).  Auf 
(001)  zeigten  sich  quadratische  und  rundliche  Blättchen,  auf  (111) 
bedeutendere  Unebenheiten ,  durch  die  vorgreifenden  Ränder  sich 
Qberlagernder  Lamellen.  Eine  von  aussen  nach  innen  vordringende 
Zersetzung  der  Kr.  beginnend  mit  einem  graugrünen,  matten  Ober- 
zuge ist  zu  bemerken ;  manche  Kr.  sind  durch  und  durch  verändert 
und  dabei  im  Innern  löcherig  geworden;  andere  sind  im  oberen 
Theile  noch  frisch,  zunächst  der  Anwachsstelle  aber  angegriffen. 
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III.  Ober  die  altbekannten  ergiebigen  Id. -Fundorte  im  Fassa- 
and  FlelBS-Tiiale  entnehme  ich  in  gedrängter  Kürze,  das  Fol- 
gende, dem  ausgezeichneten  Werke  y.  Ricbtbofen*s:  Geogno- 
stisehe  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predazzo,  St.  Cassian  und 
der  Seisser  Alpe 9.  —  Im  Monzoni-Gebirge  (Ostseite  des 
Fassa-Thales)  und  bei  Predazzo  (Fleims-Thal)  haben  während  der 
Trias-Periode  bedeutende  Eruptivmassen »)  die  Sedimentgesteine 
durchbrochen  und  in  denselben  eine  Reihe  von  Contaoterscheinun- 
gen  veranlasst,  welche  den  dassischen  Ruf  jener  Gegenden  f&r 
Geologie  und  Mineralogie  mit  begründeten.  Unter  diesen  sind  jene 
die  bemerkenswerthesten,  welche  an  den  Grenzen  eines  eigenthOm- 
lichen  Syenites  ^Monzon-Syenit^  <)  und  des,  diesem  gangförmig 
untergeordneten  Hypersthenites^)  mit  den  oberen  Triaskalken  auf- 
treten. Im  Monzoni-Gebirge  sind  Granat,  Id.  und  Gehlenit 
bezeichnend  für  den  Contact  von  Syenit  und  Kalk,  und  es  liegen  die 
Fundstellen  dieser  Minerale  an  dem  Ost-,  Nord-  und  Westrande  des 
Gebirgsstockes,  der  aus  Syenit  bestehend  von  mächtigen  Kalkalpen 
umfasst  wird,  nur  igegen  Süd  an  die  Quarzporphyre  des  Monte 
Bocche  und  im  Südwest  an  den  Augitporphyr  der  Pesmeda-Alpe 
sich  anschliessend.  Aber  auch  auf  dem  Monzoni  selbst  findet  man 
an  vielen  Orten  aufgelagerte  Kalkmassen ,  welche  sich  durch  Ein- 
schlüsse der  charakteristischen  Contactminerale  als  die  Reste  einer 
früheren  zusammenhängenden  Kalkbedeckung  zu  erkennen  geben.  — 
Hyperstbehit  trat  später  gangförmig  im  Monzonsyenit  auf  und  kam 
ebenfalls  vielfach  mi  dem  kalke  in  Berührung.  An  diesen  Stellen 
erscheinen  aber,  wie  dies  Richthofe n  zuerst  hervorgehoben, 
andere  Contacfgebilde  als  die  vorgenannten  des  Syenites,  nämlich: 
verschiedene  Varietäten  von  Augit  (Passalt  im  Kalk,  Pyrgom  in 
Hohlräumen  des  Hypersthenit)  Magnesiaglimmer,  Brandisit 


1)  Mit  einer  ^eogn.  Karte  und  Tier  Profil-Tafelo.  Gotha.  J.  Perthes  1S60.  —  Sine 

frihere  Mitlheilong  r.  Richtbofen*s  im  Jahrb.  der  geolog.  Reichsanat.  VIII.  Bd. 

1S57,  164  besieht  sich  aasscblieasend  anf  die  Contactersoheinungen. 
*)  Monaonsjenit,  Turmalin-Granit,  Aogit-  und  Uralit-Porphyr  und  Melaphyr. 
*)  Qaarxfreiea  krystalliniich- körniges  Gemenge  ron  Orthoklas,  Oligoklas  und  Am- 

phibol  mit  stetem  Glimmergebalt. 
*)  Krystalliniscb-korniges  Gemenge  von  Hypersthen  u.  Labradorit  mit  Glimmer,  Titan- 

eisen  und  Aogit.  Nach  Richthofen,  innerhalb  des  noch  nicht  TÖllig  erstarrten 

Syenites  langsam  erkaltete  Augit-Porpbjrmasse. 
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und  Pleonast.  Einige  Fundorte  liefern  beiderlei  Contact-Minerale 
gemeinschaftlich;  dann  stehen  auch  Syenit  und  Hjrpersthenit  nach- 
barlich an. 

Folgende  Fundstellen  yon  Id.  sämmtlich  am  Contacte  yon  Syenit 
und  Kalk,  gehören  dem  Monzoni-Gebirge  an  <)• 

a)  Nordgehftnge  des  Monzoni.  An  mehreren  meist  unzu- 
gänglichen Stellen  (die  reichste  unmittelbar  über  der  Alpenhutte 
im  Val  di  Monzoni)  erscheint  in  blauem  körnigen  Kalk  ölgrOner 
Id.,  welcher  theils  krystallinisch- zellige»  mit  Kalk  innig  durchwach- 
sene Massen  bildet,  theils  in  Krystallen  in  den  letzteren  hinein- 
ragt. (R.) 

h)  Auf  der  nordöstlichen  Seite  der  Spitze  des  Monzoni 
lagert  eine  Bank  von  krystalliniscfa-stengeligem  mit  blauem  Caicit 
durchwachsenem  Id.  12  —  IS'  hoch  und  breit;  wohl  im  Allgemeinen 
einer  der  ergiebigsten  Fundorte.  Farbe  braun,  in^s  Gelbliche,  Graue 
und  Gröne.  Krystalle  sind  hier  selten.  (L.) 

e)  Sülle  Falle  auf  den  höchsten  Bergwiesen  des  SQd- 
abhanges,  kurzsäulige  oft  vollkommen  ausgebildete,  12  Milliro.  hohe, 
durchscheinende,  leberbraune  Kr.  in^s  Nelken-  und  Gelblichhrauoe, 
mit  Fassalt  in  blauem  Caicit  eingewachsen;  oder  in  Hohlräumen 
von  krystallinischen,  porösen  FassaU- Aggregaten,  aus  welchem  der 
Caicit  oft  schon  vollständig  entfernt  ist.  Der  Fassalt  gewöhnlich  in 
kleinen,  sehr  frischen  Kr.,  während  der  Id.  in  dessen  Nähe  verwit- 
tert und  rauh,  manchmal  an  den  Kanten  wie  geschmolzen  erscheint. 
Derselbe  wird  nicht  selten  von  weissem  Steatit,  in  kleineren  zuge- 
spitzten sechsseitigen  Säulen,  begleitet.  (L.) 

£(^Toal  della  foja  (Südwest-Abhang).  Die  Fundorte  auf  dem 
westlichen  Walle  dieses  Tobeis,  der  ihn  vom  Pesmeda-Thal  scheidet, 
sind  interessant  durch  das  Nebeneinandervorkommen  der  Contact- 
Minerale  des  Syenit  und  des  Hypersthenit,  welche  beide  in  der 
Nähe  anstehen;  neben  Granat  und  Id.  finden  sich  Pleonast,  Fassalt 
und  Brandisit.  (R.)  Der  Id.  erscheint  hier  in  krystallinischen, 
schlackenartigen,  geträuften,  zerfressenen  und  eingesprengten  Par- 
len ,  mit  blauem  Caicit  und  Steatit  (nach  Pleonast  und  Glimmer), 
eingewachsen  in  dichtem  Fassalt;  olivengrün  in*s  Braune.  (L.) 


*)  N«eh  Liebener   und  Vorh«aser   I.  c.  8.  140,    und   Liebener^a    brieflichen 
Miltbeilun<:eii  1863  (L.)«  nnch  Ricbtbofen  1.  c.  S.  256.  (U.) 
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tf^AllePallerabbiose  (Südwest-Abhang).  Auch  hier  treten 
Syenit  und  Hyperstbenit,  letzterer  weit  überwiegend,  auf.  (B.)  Über 
25  Hm.  grosse  kurzsäuHge,  meist  unvollkommene  und  verdruckte 
Krystalle,  gummiguttgelb»  in*s  Zeisig-  und  Olivengrüne  i)  und  kry- 
stallinische  Partien;  eingewachsen  in  schmutzig  gelblich-weissen 
bis  liehtgrauen  körnigen  Kalkstein,  zuweilen  yon  derbem  Pleonast 
begleitet  Oft  umgibt  Steatit  die  Id.-Kr.  und  erf&Ut  auch  ausgefres- 
sene Stellen  in  denselben.  (L.)  R.  Blum  beschreibt  schalig  zu- 
sammengesetzte Kr.  Yon  aussen  nach  innen  in  Steatit  übergehend 
f on  dieser  Localität  *). 

^  A 1 1  e  S  e  1 1  e  (Nord-Abhang).  Grüner  Granat,  drusenf&rmig  in 
einem  krystallinisch-zeliigen  Silicatgestein,  welches  die  Grenze  von 
Syenit  und  Kalk  bezeiehoet  und  wesentlich  aus  Granat  und  Id.-Masse 
zu  bestehen  scheint;  stets  dicht  yon  Calcit  umhüllt.  Gehlenit  erfüllt 
den  Kalk  in  weiterem  Absjande  mit  einer  Unzahl  von  Krystallen  und 
ist  von  keinem  anderen  Minerale  begleitet.  —  In  der  Nähe  tritt  auf 
Klüften  des  Syenit  häufig  ein  Überzug  von  Epidot,  wahrscheinlich 
als  Product  späterer  Infiltration  auf.  (R.) ') 

Ungleich  mannigfaltiger  als  der  Eruptivstoek  des  Monzoni,  ist 
jener  Ton  Predaaae  gegliedert.  Dreierlei  Gesteinsmassen  stiegen 
in  kurzer  Zeit  nach  einander  empor,  zuerst  Syenit,  ähnlich  jenem 
Ton  Monzoni,  dann  Turmalin-Granit  und  endlich  Melaphyr;  später 
folgten  noch  riele  andere  Eruptionen.  Wie  am  Monzoni,  erscheint 
auch  hier  am  Contact  von  Syenit  mit  den  Triaskalken,  der  Id.  nebst 


1)  Var.  „MomzonH*',  i.  D  nfr^Doy's  Miner.  1856,  III,  p.  617. 
S)  Pieudomorphosen,  1843,  S.  137. 

*)  Das  Vorkomflnen  der  Contactprodacte  tod  Hyperithenitu.Ralk  bringt  ▼.  R  i  c  b  t- 
bofen  in  die  beiden  Ablbeilnngeo: 

A,  In  Drusenrinroen  im  Hypersthenit:  o^Toal  de  Riszoni,  mittlerer  Tbeil  (Sfid- 
Abbang):  Pyrgoro,  einaxiger  Glimmer,  Labradorit,  Titaneisen,  Spben.  bj  Allocbet 
(Sndost-Abbang) ,  der  xweite  tiefere  Fundort,  nach  Lieben  er,  mit  Malakolitb, 
Labradorit  nnd  Spben,  sebeint  bierber  zu  geboren. 

B,  Aosserbalb  der  Grenze  des  Hyperstbonit  im  Kalke  eingewacbsen :  aj  Falle 
rabbioae  (s.  oben  e) :  Fassait,  Brand isit  und  Pleonast.  bj  Alpe  Pesmeda :  FassaTt, 
Serpentin  nnd  Steatit- Psendomorpbosen,  (nacb  L.)  dieser  Abtbeilong  eigentbimlicb. 
ej  Toal  delUFoja:  Fassalt,  Pleonast,  Braudisit.  dj  Toal  de  Rizzoni:  Pleonast  in 
Batraehit.  —  Endlich  sind  Fundprte  von  lufiltrationa- Mineralien,  A.  auf  Kluften  im 
Syenit;  Allocbet:  Quarz,  Epidot,  —  Granat  u.  andere (?);  Alle  Seilet  Epidot;  Toal 
de  Riszoni:  Prebnit  (L.),  B.  auf  Klüften  im  Hypersthenit;  Nord-Abhang,  augehlicli 
eb«r  der  Sennbfitfe:  CbabaiÜ. 
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andern  Silicaten  vorzüglich  an  den  gegenüber  liegenden  durch  die 
Thalebene  des  A?isio  getrennten  Abhftngen  der  Sforzella  und  des 
Monte  Hargola.  Die  ersteren  Fundstellen  ungemein  ergiebig  an 
schönen  grossen  Krystallen  liegen  an  dem  berühmten  steilen  Ab- 
hänge oberhalb  Canzacoli^*  Der  Marmor»  welcher  hier  gebro- 
chen wurde,  sich  aber  nicht  verwendbar  zeigte,  ist  ein  mit  Magnesia- 
hydrat (Brucit)  gemengter  krystallinisch- körniger  Kalkstein,  unten 
grauer  „Pencatit«  (CaO.CO^  -|-  MgO.HO),  oberhalb  weisser  „Pre- 
dazzit"  (2CaO.C02  +  MgO.  HO),  die  durch  den  aufsteigenden 
Syenit  veränderten,  dolomitischen,  dunkeln  Virgloria-  und  hellen 
Mendolakalke  der  oberen  Trias.  An  der  ganzen  Grenzlinie  gegen 
den  Syenit  erscheint  der  Predazzit  mit  fremdartigen  Substanzen 
imprftgnirt,  und  geht  allmählich  durch  ein  festeres  kalkhaltiges  Feld- 
spatbgestein  in  typischen  Syenit  über.  Im  Predazzit  sind  vollkommen 
frisch  Granat  und  Id.  >)  beide  von  Calcit. durchdrungen  ausgeschie- 
den. Besonders  letzterer  erscheint  in  ansehnlichen  bis  6y,  Cm. 
grossen  Kr.  von  dunkel  ölgrüner,  selten  in  s  Braune  oder  Gelblichgrüne 
ziehender  Farbe,  einzeln  eingewachsen  oder  in  Drusen  von  einigen 
Kubikfuss  Inhalt.  Auch  Gehlenit  in  den  grössten  bekannten  Krystallen 
kommt  zur  weiteren  Übereinstimmung  mit  dem  Monzoni  hier  vor.  — 
Die  schönsten  Id.  finden  sich  in  der  Höhe,  nächst  der  Grenze,  in 
einer  isolirten,  von  Syenit  umschlossenen  Masse,  die  vielfältig  von 
Sammlern  ausgebeutet  wurde  <). 

Am  Westabhange  des  Monte  Marge la  ^)  hat  der  Syenit,  von 
zwei  Hypersthenitgäogen ,  wie  am  Monzoni,  durchsetzt,  die  rothen 
thonigen  Campiler  Schichten  (untere  Trias)  in  ein  grtines  jaspis- 
artiges, unregelmässig  zerklüftetes  Gestein,  und  die  dolomitischen 
Mendola-Kalke  (obere  Trias)  in  Predazzit  verwandelt.  In  Letzterem 
kommen  Id.-Kr.  und  viele  andere  Silicate  meist  nur  als  Verunreini- 
gung des  geschmolzenen  Kalkes  vor;  Contactproducte  von  Hyper- 
stbenit  und  Kalk  sind  hier  nicht  vorhanden. 


1)  Richthofen  I.e.  3.  274  ff. 

*)  Hier  zuerst  von  Bou^  beobachtet  (Leonhard,  Miner.  Taschenbuch  1824.  S.  HOS). 

')  Gegenüber  Ton  MezzaT%|Ie  oberhalb  Predazzo  (am  NW.>Abhang:e  des  Monte  Mulatto) 
schliesst  der  Syenit  zwei  mfichttg^e  Blöcke  von  körnigem,  predazzitihnlichfem  Kalk- 
stein ein,  in  welchem  auf  Kluften  der  Gymnit  vorkommt. 

*)  Richthofen  I.e.  S.  260. 
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Th.  Kjerulf  0  beobachtete  (18S2)  an  der  Nordwand  des 
Monte  Margolii  bei  der  Boscampo-BrQcke,  Id.,  Gymnit  und  grosse 
Pleonast-Krystalle  in  Schichten  von  feinkörnigem  Marmor,  welche 
durch  einen  Augitporphyrgang,  der  senkrecht  zwischen  dem  Kalk- 
stein und  Syenit  aufgestiegen  ist,  abgeschnitten  wurden.  Letzterer 
selbst  wird  wieder  von  schmalen  Gängen  rothen  Feldspath-Porphyrs 
dorchsetit.  Die  genannten  Minerale  finden  sich  am  Contact  des 
Aog^tporphyrs  und  der  Kalksteinschichten  nesterweise  in  den  dichten 
gelblichen  Kalksteinmassen.  —  Derselbe  gelbliche  Kalkstein  (CaC 
mit  wenig §i  u.  AI)  umscbliesst  nach  Kj  erulf  an  der  Fundstelle  «alle 
Seile*  am  Monsoni,  Nester  Ton  Id.,  Granat  und  Gymnit.  Eine  verticale 
Seheidungslinie  trennt  ihn  fon  weissem  körnigen  Marmor,  welcher 
Gehlenit  ?on  Caicit  umhölit,  enthält.  Rechts  von  der  Seheidungslinie 
im  gelblichen  Kalkstein  steht  Melaphyr  an. 

BezOgiich  der  Entstehung  der  Contact- Minerale  stellt  sich 
Richthofe^D,  auf  die  Analogie  mit  den  Sommablöcken  hinweisend, 
entschieden  auf  die  Seite  des  reinen  Plutonismus  (I.  c.  S.  284). 

Wie  in  Südtiroi  gehört  der  Id.  aus  der 

Woiwodina  (Banal)  und  Ungarn 

einer  Zone  von  Contactgebilden  an,  welche  in  gleicher  Weise  an 
der  Grenze  von  syenitischen  Eruptivmassen  und  Kalksteinen  auftre- 
tend, durch  ihre  Eczführung  besondere  Bedeutung  för  die  Bergbaue 
im  Banat  und  von  R^zbänya  in  Ungarn  erlangen..  Ober  die  letzteren 
verdanken  wir  wichtige  Aufschlüsse  den  geologisch-mineralogischen 
Studien  aus  dem  südöstlichen  Ungarn  von  Prof.  K.  Peters 2),  welche 
schöne  Arbeit  auch  reich  ist  an  werthvollen  Momenten  für  die 
Lösung  der  genetischen  Fragen  in  anderem  als  dem  obenerwähnten 
Sinne.  Das  Banater  Gebirge  hat  J.  Kudernatsch  *),  aber  vor- 
herrschend sfratigraphisch,  gründlich  durchforscht. 


>)  Ooi  Forholdeme  red  Uonsoni  ogPrenazxo  in  Sydtyrol.  N3rtMiigii£iD  för  N»turviden8-> 
kaberiip.  Chrisliania.  Bd.  VIII.  S  154.  ProHl  12,  u.  S.  145  Profili.  —  Das  Obige 
verdanke  ich  4*iner  brieflichen  MittheiluDg  Hrn.  Dr.  Th.  Kjerulfa. 

2)  SiUb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  malh.-nat.  Ol.  XLIII.  Bd.  1S61  (mit  einer 
geoga.  Karte  u.  einer  ProfilUfel.)  I.Theil,  S.  384;  XLIV.  Bd.  1861,  II.  Tb.  8.81  (mit 
1  T>felo). 

')  Ebeadaaelbtt  XXIII.  Bd.  1S57,  S.  39  (mit  1  Karte  und  4  ProSltafeln),  S.  66  wird 
aoeh  der  Contact- Vrrbiltniase  gedacht. 
SiUb.  d.  matbem.-natunr.  Gl.  XLIX.  Bd.  I.  Abth.  '^ 
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Vollkommene  Analogie  der  geognostischen  Verhältnisse  herrseht 
nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  in  diesen  beiden  Gebieten. 
Nach  Peters  ist  derR^zb^nyaer  Syenit  <)  identisch  mit  dem  Banater, 
aber  verschieden  von  jenem  Südtirols.  Nordöstlich  vonPetrösz  kommt 
er  auf  einer  langen,  ihrer  eisenreichen  Contactgebilde  wegen,  höchst 
wichtigen  Strecke,  mit  Liaskalkschichten  in  Berührung,  im  Valle 
sacca  aber  ist  er  als  plumper,  bnchtiger  Stock  in  sehr  junge,  wahr- 
scheinlich die  jüngsten  Kalkschichten  des  Gebietes  (Neocomien) 
hineingetrieben.  —  Im  Valle  sacca  (V.  s^ca,  trockenes  Thal)  sind 
die  Contaptgebilde  im  Seitengraben  Poroze  ganuli  als  das  bekannte 
Gemenge  von  Caicit  mit  Grossular,  Id.,  Epidot  und  Tremolith  ent- 
wickelt, während  an  anderen  Stellen  (so  an  der  Emerici-Scheidung) 
in  der  Contactzone  Magnetit  mit  wasserhaltigen  Magnesia-Silicaten 
oder  Limonit,  als  wahre  Ausfüllungsmasse,  mit  eingebetteten  Syenit- 
brocken auftreten. 

Kalksilicate  sind  auch  im  Werksthal,  wahrscheinlich  am  Con- 
tacte  eines  grünsteinartigen  Syenitporphyrs  mit  Kalkstein  in  gros- 
sen Massen  vorgekommen.  Speciell  über  den  Id.  sagt  Peters  a.  a. 
0.  S.  129.  »So  innig  verwandt  die  R^zbänyaer  und  Oravitzaer  Con- 
tactgebilde auch  sind,  in  der  quantitativen  Entwicklung  der  Mineral- 
species  zeigen  sie  doch  wesentliche  Unterschiede.  Der  Id.  im 
Banater  Caicitgestein  so  trefflich  krystallisirt,  tritt  hier  nur  als  ein 
höchst  untergeordneter  Begleiter«  richtiger  gesagt  als  Stellvertreter 
des  Grossular,  nie  in  ausgebildeten  Kr.,  zumeist  nur  derb  in  körnig- 
stengeligen  Aggregaten  auf.  Obrigens  ist  es  wohl  möglich,  dass  er 
früher  besser  entwickelt  vorkam. ** 

Ein  interessantes  Exemplar  aus  einer  nicht  näher  bekannten 
Stelle  der  Contactzonen  beschreibt  Peters  a.  a.  0.  S.  131.  Grosse 
Individuen  des  gelblich-grünen  Id.  —  von  nicht  mehr  ganz  frischem 
Ansehen,  mit  beträchtlichem  Wassergehalt  —  umschliessen  mit 
deutlich  homoaxen  Theilchen,  Körnchen  von  Caicit  und  Grossular 
und  Blättchen  eines  efgenthümlichen  Glimmers  —  der  Mitgemeng- 
theile  des  Contact- Caicitgesleines,  und  wären  somit  in  dem- 
selben Sinne  als  Perimorphosen  aufzufassen,  wie   die  Caicit  ein- 


')  A.  a.  0.  S.  477.  Ein  qiitirzhältiges  körniges,  oft  porphyrarliges  Gemenge  von  Ortho- 
klas, Oligoklas,  Glimmer  und  Amphibol. 
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sehliefsenden  Id.   und  Granateo  von  Cziklova,    vom  Monzoni  und 
von  Predaizo. 

Ausser  diesen  Einschlössen  ist  es  auch  die  fast  eonstante  bläu- 
liehe Färbung  des  begleitenden  Caicites,  welche  das  Vorkommen 
des  Id.  an  den  genannten  Localitäten  zu  einem  sehr  ähnlichen 
gestaltet 

Von  besonderer  Wichtigkeit  för  die  Geschichte  der  Contact- 
bildungen  ist  Prof.  Peters*  Entdeckung  eines  wasserhaltigen  Magnesia- 
borates, des  Szajb^lyit  *),  welches  in  mikroskopischen  Nadelgruppen 
und  rundlichen  linsengrossen  Körnchen  massenhaft  in  einem  Kalk- 
steine aus  den  Contactzonen  von  Rezbänya  ausgeschieden  ist.  Nach 
der  Analogie  heutiger  Vorgänge  (Volterra,  Volcano)  weiset  die 
Borsäure  auf  Wasserdämpfe  hin ,  welche  in  früheren  geologischen 
Perioden  auf  den  ContactklQften  emporgedrungen ,  bei  der  Ausf&l- 
lang  derselben  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  haben  mögen.  — 
Auch  erscheint  es  sehr  möglich»  dass  wasserhaltige  Thonerde-Kalk- 
oder  Thonerde-Hagnesia-Silicate  (wie  das  von  Peters  Biharit*) 
genannte  Mineral),  insoferne  sie  an  der  Stelle  der  normalen  Con- 
tactgemenge  vorkommen  und  keinerlei  Spur  eines  secundären  Ur- 
sprunges an  sich  tragen ,  wirklich  primäre  Gebilde  seien,  also  das 
erste  Prodnct,  welches  aus  der  Vereinigung  der  heissen  Auslau- 
gongsproducte  des  Kalksteines  und  der  kürzlich  emporgedrungenen 
Eruptivmassen  resultirte.  —  Die  Contactzonen  von  Rezbänya  sind 
auch  insofern  sehr  interessant  —  ich  folge  hier  weiter  den  Worten 
meines  verehrten  Freundes  —  als  sie  anstatt  der  Kalksilicaie  in 
manchen  Gegenden  magneteisenreiche  Gemenge  darbieten,  also 
beweisen,  dass  keineswegs  die  Natur  der  einander  berührenden 
Felsarten  die  Art  der  Contactgebilde  allein  bestimmte,  sondern 
dass  dieselbe  vielmehr  von  hinzukommenden  Stoffen  abhängig  war. 
Übrigens  gibt  es  viele  Stellen,  wo  weder  die  einen  noch  die  andern 
vorhanden  und  im  Kalkstein  kaum  Spuren  einer  Metamorphose  zu 
bemerken  sind  ')• 

Aus  der  Zone  von  Contactgebilden ,  welche  unter  gleichen 
Umständen   wie  bei  Rezbänya  längs  dem   westlichen  Saume  des 


1)  A.  a.  0.  S.  143  u.  XLVII.  Bd.  S.  347-354. 
<)  Ebendaselbtt,  XLIV.  Dd.,  S.  132. 

*)  K.  F.  Petert.  Die  CooUctgebilde  im  Kalksteingebirge  und  der  gegeuwSrtige  Stand 
der  eben.  Geologie.  Schriften  desVer.  s.  Verbreitung  nalurw.  Keuntn.  in  Wien,  1S61. 

7* 
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Banater  Gebirgsstockes  auftreten,  ist  mir  Id.  nur  von  Cziklova  bei 
Oravitza  und  Dognacska  bekannt  geworden.  Bei  Ciiklo?a  fand 
ich  ihn  jenseits  des  Temeseber  Gebirges  in  derben  Massen  und  in 
schönen,  zum  Theil  grossen  und  vollständig  ausgebildeten  Kr.,  lon 
säuligem  oder  pyramidalem  Habitus,  eingewachsen  in  bläulichem 
Caicit.  An  einer  andern  Stelle  der  gleichen  Scheidung  von  Syenit 
und  Kalkstein,  jedoch  näher  dem  Orte  zu,  auf  dem  Wege  in  das 
Temeseber  Gebirge  fehlt  der  Id.,  dafQr  erscheinen  im  blauen  Caicit 
brauner  und  grüner  Granat  nebst  Wollastonit  <)•  —  Also  auch  hier 
das  von  Peters  in  R^zbänya  beobachtete  Verhältniss  zwischen 
Granat  und  Id. 

Von  Dognacska  bewahrte  die  Mineraliensammlung  des  Joan- 
neums  in  Graz,  Drusen  von  grossen  Id.-Kr.  auf  gleichartiger  derber 
Masse,  von  blauem  Caicit  begleitet. 

Nach  Kudernatsch  ^)  sind  bei  Sziszka  einzelne  Frag- 
mente der  ehemaligen  Kalkdecke,  einige  von  kolossaler  Grösse, 
mitten  im  Syenite  in  demselben  eingesenkt,  und  haben  bergmän- 
nische Arbeiten*  an  den  Berührungsflächen  der  beiden  Gesteine 
mebrorts  auch  hier  die  charakteristischen  Contactbildungen  nach- 
gewiesen *). 

Irystalle  ais  Slldtir«!  ind  dem  lanate. 

Durch  unverkennbare  Analogien  im  Vorkommen  und  weitere 
Obereinstimmung  in  mineralogischen  Merkmalen,  bilden  die  Kr.  vom 
Monzoni  und  von  Predazzo,  dann  jene  von  Cziklova  und  Dognacska 
eine  natürliche  Gruppe. 

Eine  besondere  Oberflächen-Beschaffenheit  scheint  den  Flä- 
chen der  Kr.  von  diesen  Fundstätten,  insbesondere  den  tirolern 
eigenthümlich  zu  sein  —  eine  über  Pyramiden-  und  Prismen-Flächen 
sich  erstreckende  damascirte  oder  landkartenähnliche  Zeichnung, 
hervorgebracht  durch  rinnenartige,  sich  mannigfaltig  verzweigende, 
oder  rundlich  begrenzte  Unterbrechungen  der  obersten,  glatten, 
lamellaren  Kr  .-Schichten. 


*)  ZepharoTich,  Min.  Lex.  S.  466  u.  475.  —  Rudernatsch  (a.  o.  a.  O.  S.  67) 
f^ibt  als  Localitüt  der  Kalksilicate  bei  Cziklova  den  Rucken  Parlaroi  an. 

8)  A.  o.  a.  O.  S.  67. 

*)  in  Ackner's  Mineralogie  Siebenbürgens  1855  wird  Als6-Vacza  westl.  von  RÖrSs- 
binja  als  Fundort  von  Id.  (mit  Magnetit)  genannt . 
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Dieses,  wie  durch  ätzende  Einwirkungen  veranlasste  Aussehen, 
zeigte  sieh  an  dunklen  (braunen)  und  lichten  (gelblich-grünen  bis 
gelben)  Kr.  vom  Monzoni  und  von  Predazzo.  Auch  erwiesen  sich  die 
Prismenflfichen  frei  von  der  sonst  allgemeinen,  rerticalen  Riefung. 

Die  Kr.  Ton  le  Falle  am  Monzoni  sind  durch  ihr  Vor- 
kommen mit  FassaYt,  so  wie  durch  ihre  leberbraune  Farbe  und 
Gestalt  leicht  kenntlich.  Die  bis  20  Mm.  hohen  Kr.  sind  entweder 
mit  Fassalt-Kr.  in  blauem  Calcit  eingewachsen,  oder  sie  sitzen  in 
Drusen  von  Fassalt,  zuweilen  in  Höhlungen  schwammig -löcheriger 
Aggregate  von  f'assalt-Krystftllchen ,  oft  nur  mit  einer  kleinen  Stelle 
anhaftend  ond  allseitig  entwickelt.  Vorzuglich  an  den  eingewachse- 
nen Id.-Kr.  sind  die  Prismen  nur  wenig  ausgedehnt,  zumal  (HO), 
welches  oft  als  schmales  horizontales  Leistchen  erscheint,  während 
(100)  als  grosse  Rhombenfläehe  die  Hittelecke  der  (Hl),  die  im 
übrigen  vorwaltend  die  Kr.  begrenzt,  hinwegnimmt.  (001)  ist  ent- 
weder nicht  oder  nur  sehr  wenig  ausgedehnt  vorhanden.  Derart  haben 
diese  Kr.  bei  gleichmässiger  Entwiekelung  von  (111)  und  (100) 
einige,  auch  durch  nicht  sehr  auffallende  Winkeldifferenz  gehobene 
Ähnlichkeit  mit  Rhomben-Dodekaedern.  Mobs  hat  schon  einen 
solchen  Kr.  vom  Monzoni  abgebildet  <)  mit  der  Combination  (Hl). 
(100). (130). (HO),  in  welcher  für  das  seltene,  nicht  durch  Mes- 
song  bestimmte  (130),  wohl  (120)  anzunehmen  wäre. 

Eine  reichere  Combination  aus  dem  Wiener  Mineralien-Cabinete 
ist  Taf.  X,  Fig.  K8,  abgebildet: 

€r(001)./i(lll). 6(221). ^(331). a(100).iii(110)./-(120). 

Nur  an  einem  Individuum  fand  ich  die  Kanten  von  (Hl)  durch 
(101}  schwach  abgestumpft. 

Nicht  sehr  verlässliche  Messungen  an  drei  Krystallen  ergaben: 


pij^   =  74^  5' 

15' 

n    %  SCp)    2 

p\f^  =  50  26 

17 

„  7  „   8 

^m'  =3  52  54 

38 

-  9  »   10 

/o'  ==  64  48 

23 

,13  ,   13 

lfm'  =  23  26 

— 

,  3  ,   « 

fa'  =  26  54 

— 

»  2  »   « 

f  m  =  18   5 

"~~ 

»  2  ,   « 

<)  Miner.  2.  Aufl.;  II.  Taf.  XVIII.  Fig.  133.  ^  Ebenso  von  Robe II   in  Kästner*! 
Arcliir,  VII.  Bd.  1826,  Taf.  13. 
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aus  welchen,  wie  S.  29  bemerkt,  ein  von  den. Kr.  der  anderen 
untersuchten  Localitäten  bedeutend  abweichendes  Parameter-Ver- 
hältniss  folgen  würde. 

Mit  den  dodeka^derähnlichen  Kr.  kommen  an  demselben  Stucke 
zuweilen  kurzsäuIigeKr.  vor,  geschlossen  durch  (111)  mit  (001)  und 
(101)  in  sehr  geringer  Ausdehnung,  vielfach  mit  einander  verwachsen, 
auch  in  paralleler  Stellung ,  so  dass  gleichzeitig  die  gleichartigen 
Flächen  erglänzen;  die  Zwischenräume  sind  durch  blauen  Calcit 
erfüllt,  der  oft  deutliche  Anätzung  erkennen  lässt. 

Auch  die  an  den  Falle  rabbiose  vorkommenden  Kr.  »Mon- 
zonit^  i)  sind  hinreichend  charakterisirt  durch  ihre  vorwaltend  gelbe 
Färbung,  so  wie  durch  das  Fehlen  des  blauen  Caicites;  sie  sind  in 
einem  dolomitischen  körnigen  Kalksteine  eingewachsen  und  zuwei- 
len von  Pleonast  begleitet. 

An  grünlich- gelben  oder  hell  gelblich-grünen  Kr.  von  diesem 
Fundorte  fand  ich  das  Prisma  (HO),  meist  mit  schmalen,  rissigen 
Flächen,  geschlossen  durch  (111),  mit  schwachen  Abstumpfungen 
von  (001),  (101)  und  (100). 

Die  anderen  oben  genannten  Fundstellen  am  Monzoni  liefern  Id. 
von. verschieden  grüner  Farbe;  fast  überall  erscheint  der  bläuliche 
Calcit  als  ihr  Begleiter.  Von  allen  diesen  Localitäten  sind  unter  der 
Bezeichnung  „Fassathal"  oder  „Monzoni**  häufig  Exemplare  in  den 
Sammlungen  vertreten »).  An  einer  grosseren  Anzahl  solcher,  von 
grünlich-gelber  oder  licht  ölgrüner  Farbe  fand  ich  mit  kurzsäuligem 
Habitus  Corobinationen  von 

(001),  (111),  (331),  (101),  (HO).  (100) 

mit  vorherrschendem  (Hl)  und  (HO),  an  denen  zuweilen  noch 
(131)  erscheint.  Fig.  S9,  Taf.  X,  zeigt  einen  solchen  grünlich-gelben 
grossen  Kr.  vom  Monzoni,  eingewachsen  in  blauem  Calcit;  von 
letzterem  waren  zahlreiche  Theilchen  in  derKr.-Masse  eingeschlos- 
sen oder  Eindrücke  auf  den  Flächen  bewirkt.  Die  Einschlüsse  haben 
oft  zu  einer  jüngeren  Bildung  von  Calcit,  der  sich  in  Kr.  in  den 
Hohlräumen  ansiedelte,  das  Material  geliefert. 


1)  S.  S.  95,  Anm.  1. 

«)   Abbildungen  von  Kr.  ans  Fassa  in  Levy's  AU.  XXXIII.  Fig.  7  (cptosma)^  PresTs 
\i\.  VUI.  Fig.  282,  285  (Monzoni)  u.  Dufrenoy's  AU.  Taf.  152,   ¥\%.  42. 
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Die  Kr.  von  Canzacoli  bei  Predazzo  sind  dunkel  olgrün, 
selten  in*s  Braune  oder  Gröne  ziehend ;  sie  erreichen  zuweilen  eine 
ansehnliche  Grösse;  bei  theils  säuligein  (Fig.  ftO),  theils  pyrami- 
dalem Typus  und  sind  einzeln  oder  gruppenweise  im  Predazzit  ein- 
gewachsen. 

Auch  hier  fehlt  nicht  der  blauliehe  Caicit,  doch  ist  er  hier 
spärlicher  und  mehr  grau  gefärbt  als  am  Monzoni. 

Zu  Messungen  sind  die  Kr.  der  rorgenannten  Loealität  so  wie 
die  Banater  wenig  geeignet,  da  die  Flächen  ausser  durch  die  er- 
wähnten Vertiefungen  uneben,  meist  auch  rissig  sind.  Die  folgen- 
den wurden  an  einem  halbdurchsichtigen  Bruchstücke  eines  kleinen 
grunlich-gelben  Kr.  vom  Monzoni  ausgefQhrt. 

pV  =  64**  56'  54' 
^fi,  =r  50    42    45 

Vertheilt  man  den  Fehler  dieser  Messungen  (jp'd  +  yi/i'p*  = 
so""  18'  15")  gleichmässig,  so  ergibt  sich 
|,V  =  64*"  47'  45" 
j9>4  =  50    24    30 

welche  Werthe  zufallig  stimmen  mit  den  aus  einer  grösseren  Anzahl 
Ton  Messungen  an  braunen  Monzoni-Kr.  erhaltenen. 

Das  speci fische  Gewicht  der  letzteren  fand  ich  durch 

zwei  Wägungen 3*401 

Rammelsberg 3 - 38S  Q 

Mittel 3-393 

eines  hellgelben  Id.  vom  Monzoni    .    .    3  *  344 

Die  bis  über  25  Mm.  grossen  kurzsäuligen  oder  pyramidalen! 
öl-  oder  zeisiggrQnen  Kr.  von  Cziklova  zeigen  Gestalt  und  Ober- 
fläche derFassa-Kr.  und  sind  ebenfalls  in  bläulichem  Caicit  ein- 
gewachsen, von  weichem  sie  Theile  umhQllen. 

Fig.  61.  i?(001)  .p(lll)  .fw(110).a(100).  Dieselbe  Combi- 
natioD  mit  (120)  gab  auch  Haidinger  von  Cziklova  an«). 

Fig.  62.  />(lll).o(101).a(100);  beiderseits  vollständig  aus- 
gebildeter pyramidaler  Kr.  (Wr.  Min.  Gab.)  ölgrön  mit  38  Mm. 
langen  Mittelkanten,  bemerkenswerth  durch  den  Mangel  des  Prisma 


1)   Mioer.  Chemie,  1860,  704. 

sj  Mo  ha.  JtiiDer.  irausi.  by  Haidinger  II,  1325,354. 
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(110).  Schone  Drusen,  fa^t  vollständig  ausgebildeter  Pyramiden 
(111)  ohne  Abstumpfung  an  Ecken  oder  kanten,  bewahrt  die  berg- 
akademische Sammlung  in  Leoben. 

An  anderen  Kr.  fand  ich  in  geringer  Ausdehnung  Flächen  von 
(331),  «(131)  u.  f.  (120). 

Spec.  Gewicht    .    .     =  3*368  Magnus 

3-378  Rammeisberg  (hellbraun). 
An  lichtölgrGnen  säulenförmigen  Kr.  von  Dognacska   beob- 
achtete ich  Flächen  von  (001),  (111),  (331),  (101),  (131),  (110) 
und  (100). 

An  die  Banater  Localitäten  schliesse  ich  hier  als  muthmasslich 
von  einer  derselben  stammend,  ein  eigenthömliches  Vorkommen  an, 
welches  Kenngott  beschrieben  <). 

Gelblich-braune  Id.-Kr. :  (lll)i  mit  äusserst  kleinen  Flächen 
von  (001).  (11/)  /<2,  (112),  (101),  (100)  und  (HO),  ein- 
gewachsen  in  gelblich-weissem  mit  Dendriten  gezierten  Milch-Opal 
von  unbekanntem  Fundorte.  Von  den  Pyramidenflächen  zeigte  sich 
(TU)  glatt,  während  (111)  und  (iTl)  in  der  Richtung  von  (100), 
und  (TTl)  in  der  Richtung  von  (OTO)  zart  aber  deutlich  gerieft 
waren,  eine  sehr  auffallende  Erscheinung,  die  auf  ein  Zerfallen  der 
(111)  in  drei  Theilformen,  —  aber  in  ganz  anderem  als  im  Siniie 
Breithaupt*s  —  zu  deuten  scheint.  Die  Riefung  der  beiden  Nach- 
barflächen (111)  und  (ITI)  Hesse  sich  allenfalls  mit  der  an  diesem 
Kr.  ziemlich  deutlich  auftretenden  Spaltbarkeit  nach  {100}  bezie- 
hungsweise der  Anlagerung  der  Krystallelemente  in  dieser  Richtung 
in  Verbindung  bringen ,  womit  aber  die  Beschaffenheit  der  beiden 
anderen  Flächen  nicht  vereinbar  wäre.  Man  wird  verleitet,  die  ganze 
Erscheinung  als  eine  zufällige  aufzufassen,  da  aus  der  (iTl)  ein  ein- 
gesenktes, gleichgestaltetes  Kryställchen  hervorragt^  dessen  sämmt- 
liche  Pyramidenflächen  aber,  ganz  glatt  keine  Spur  von  Riefung 
erkennen  lassen,  sich  also  identisch  mit  der  einen  (Hl)  des  Trä- 
gers erweisen.  Der  Combinations-Typus  des  besprochenen  Kr.  ent- 
spricht vollkommen  jenem  von  Cziklova.  —  Von  Dognacska  be- 
wahrt die  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien, 


1)  SiUb.  d.  Wr.  Ak.  d.  W.  1854,  XII.  8.  722. 
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aus  der  Vioiera  mare-Grube  —  also  zweifellos  aus  der  Id.  fiihren- 
den  CoDtactzone  —  eineu  Opal,  schmutzig  gelblich-grau  in*s  Milch- 
weisse  mit  blauen  Pünktchen  und  Dendriten«);  Analogien  des  Vor- 
komroensy  auf  welche  die  obige  Annahme  sich  stützt. 


Salzburg. 

In  drei  Querthälern  des  Pinzgaues,  welche  die  Hoclikette 
der  Tauern  zum  Salza-Thale  entsendet,  im  Rauris-,  Slubach-  und 
im  Ho]|ersbach-Thale  hat  sich  Id.  gezeigt.  Die  Fundorte  in  den 
beiden  letzteren  Thälern  liegen  beinahe  gegenüber  den  Tirolern  im 
Dorfer-  und  Dümmelbachgraben  Pregrattens;  inzwischen  erhebt 
sieh  die  Tauernkette. 

Im  oberen  Rauris-Thale,  unterhalb  der  Diechel-(Tür- 
chel-)  Wand:  Kr.  im  Quarz  des  Glimmerschiefers «). 

Reichersberger  Alpe  im  Stubach  -  Thale,  derbe, 
dichte,  zum  Theil  schalige  Massen,  mit  flachmuscheligem  oder  split- 
terigem Bruche,  öl-  bis  pistaziengrün,  mit  wenig  rothem  Granat, 
grünlich-grauem  Anthophyllit  (Bronzit?)  und  Amphibol  auf  Lagern 
im  Glimmerschiefer  3). — Wahrscheinlich  ist  dieses,  früher  als  Granat 
bestimmte  Vorkommen  dasselbe ,  welches  ?on  HIasiwetz  analjr- 
sirt  (H  =  7,  5,  spec.  Gew.  =  3-378)*)  und  von  Descioizeaux 
optisch  untersucht  (/T  =»  6)  *)  wurde. 

Scharnkahr  im  Hollersbach  -  Thale,  kleine,  acht-  und 
mehrseitige  Säulen,  ohne  Endfläche,  pistaziengrOn,  durchscheinend, 
mit  Granat-Kr.  auf  derbem  Granat  *). 


>)  Zepbarorich,  Min.  Leiikon,  1859,  S.  303. 

<)  C.  Ehrlich.  Über  die  nordöstUchen  Alpen.  Linz  1856. 

S)  L.  r.  Kdcbl.  Die  Mineralien  des  Hersogthuros  SaUborf^.  Wien  1850,  8.  87. 

«J  Kenngott,  Übersicht  der  Res.  miner.  Forschungen,  1856 — 57,  S.  115. 

*)  Miner.  I,  1862,  p.  284.  »Une  rari^le  du  Salabourg  en  messe  compacte  achistoTde,  A 
cassnre  ecaillense,  Iranslucide,  parait  au  microscope  compos^,  d'une  multitude  de 
petjtes  ^cailles,  agissant  irr^guliereroent  sur  la  lumidre  polaris^e." 

•)  T.  Köcbl,  a.  o.  a.  O. 
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Mahren  i)« 

Bei  Blauda  kleine  Kr.  (001). (HO)  und  längliche  Körner 
von  schmutzig pistaziengrQner Farbe.  —  Nedwieditz,  Olschy  und 
Strzitersch,  kleine  Kr.  (001)  .  (111)  .  (HO)  .  (100).  ölgrön, 
eingewachsen  in  feinkörnigem  Kalkstein.  —  Popuwek,  Kr.  (001), 
(110)  in  Drusen  und  körnig,  in  grünlichem  körnigem  Quarzit 
(Obergestein  des  Syenites).  —  Längliche  Körner  bei  Wiesen- 
berg eingesprengt  in  Feldspathy  bei  Fr ö schau  und  Lugau  im 
Granulit. 

Bolimen. 

In  dem  Burgstallgraben  nördlich  bei  Haslau  (nordwestlich 
von  Eger)  steht»  anscheinend  lagerßrmig  im  Granit,  ein  eigenthOm- 
liches  schieferiges  Gestein  an,  der  ,,Egeranschiefer^,  wesentlich  ein 
klein-  bis  feinkörniges  Gemenge  Ton  Caicit,  Sahlit,  Grammatit  und 
Glimmer,  in  welchem  Egeran ,  gelbbrauner  Granat,  Quarz,  Periklin, 
weisser  bis  wachsgelber  Opal  und  Pyrit,  letzterer  in  geringer  Menge, 
nester-  oder  lagerweise  vorkommen. 

Diese  Schiefer  scheinen  eine  Art  Lagermasse  von  etwa  300 
Klafter  Länge  zwischen  einem  gleichkörnigen  und  einem  porphyr- 
artigen Granit  zu  bilden  und  von  letzterem  durch  feinkörnigen 
Granit  geschieden  zu  werden.  Ob  dieselben  jedoch  einer  selbststän- 
digen Bildung  angehören,  oder  ob  sie  —  wie  es  manche  Umstände, 
mit  Hinblick  auf  andere  Localitäten,  nicht  unwahrscheinlich  machen  — 
als  Liegendscbichten  mit  einem,  bei  der  Thalbildnng  aber  gänzlich 
fortgeführten  Kalksteinlager  in  näherer  Beziehung  gestanden,  lässt 
sich  gegenwärtig  mit  Gewissheit  nicht  mehr  entscheiden  s). 

Werner  betrachtete  den  Id.  von  Eger  (Haslau)  als  neues 
Mineral  und  benannte  es  nach  dem  Fundorte.  Monteiro  erkannte 
dasselbe  als  Varietät  des  Id.  und  sandte  davon  Stücke  an  Haüy, 
der  dies  vollkommen  bestätigt  fand '). 


*)  F. A. R o I e n a t i. Mioer.  Mähreos u. österr.  Schletieos.  Bruoo  1854. >Zepharoricb. 

Miner.  Lexikon.  S.  466. 
*)  A.  E.  Reoss.  AbhdI.  d.  geol.  Reichtanst.  I.  S.  Z6  ff.  —  Jok^ly.  Jahrb.  d.  geoio^. 

Reiehsanst.  1856,  VII.  S.  519. 
S)  Haflj.  Min.  2.  Edit.  1822.  II.  p.  551. 
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Das  Bezeichnende  f&r  den  Egeran,  der  später  noch  an  manchen 
anderen  Orten  bekannt  wurde,  ist  das  Erseheinen  langer,  dönner, 
längs  geriefter  und  quer  rissiger  Prismen  in  Aggregaten  von  radial- 
bGscheliger  oder  parallel-stengeliger  Textur.  In  diesen  entwickel- 
ten sich  stellenweise  deutlichere  Individuen  mit  (HO),  (100), 
(001),  vorwaltend  (HO)  zuweilen  noch  ein  oktogonales  Prisma  <), 
äusserst  selten  schmale  Flächen  von  (Hl)  meist  als  Abrundung  der 
Kante  (HO,  001). 

Die  grösseren  Individuen  zeigen  eine  schalige  Zusammen- 
setzung» welche  sich  durch  innere  Lücken  und  auch  oberflächlich 
durch  Lichtreflexe  auf  den  tieferen  Lagen  bemerkbar  macht.  Farbe 
meist  dunkel  haar-,  gelblich-,  oder  röthlichbraun ,  in*8  Leberbraune 
und  Olivengrdne;  zuweilen  erscheint  eine  obere  Lage  zunächst 
(001)  lichter  als  die  Qbrigc  Säule  geßrbt «). 

Die  Zwischenräume  der  stengeligen  Aggregate  sind  gewöhn« 
lieh  mit  Periklin,  seltener  mit  Quarz  erfüllt,  welche  die  frei  gebil- 
deten Enden  der  Egeransäulen  umschliessen,  in  diesen  aber  auch 
als  Einschluss  sich  finden  *).  Einzelne  Id.-Individuen  sind  zuweilen 
in  graulich-weissen  Fettquarz  eingesprengt ;  entfernt,  hinterlassen 
dieselben  in  der  sie  dicht  umgebenden  compacten  Quarz-  oder  Feld- 
spathmasse  deutlich  längsgeriefce  Abdrücke.  Nach  Zippe  erschei- 
nen auch  vollkommen  ausgebildete  Individuen  in  körnigem,  mit 
Grammatit  gemengtem  Kalkstein  eingewachsen,  so  dass  sie  an  der 
Begrenzung  gleichsam  mit  einander  verschmolzen  sind  ^). 

Die  Egeranprismen  lassen,  wo  sie  mit  dem  Periklin  in  Berüh- 
rung kommen,  eine  nachträglich  erfolgte,  durch  ihre  schalig« 
Textur  begünstigte  Zerstörung  nicht  verkennen;  sie  erscheinen 
oberflächlich  gleichsam  in  einzelne  Nadeln  zertheilt,  oder  ange- 
fressen, während  die  in  Quarz  oder  Caicit  eingeschlossenen  unver- 
ändert bleiben  *). 


1)  Ähnlich  Fig.  279.  Taf.  VUI  in  Presr*  AUa». 

*)  Nr.  3471.  H.  S.  Nr.  I  im  Wr.  Miner.  Cab. 

<)  B.  Sdchtiag,  EintcMGase  tod  Mineralieo  u.  •.  w.  1860,  97,  nach  R.  BIub. 

*)  Die  MiMr.  Bdhmeiis.  Verbaodl.  der  GeselUch.  des  bAhm.  Museum»  1841,  8.  45.  > 

ZepharoTich.  Miaer.  Lexikoo,  18S9,  8.  406. 
*)  Voo  mir  geaamnelte  Snite  im  miner.  Museum  der  Universität  Krakau. 
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Spec.  Gewicht  3-399  (Mohs);  3.411  (Rammeisberg), 
'enthielt  154  MgO,  1-32  KO.  <)• 

Im  8 Qd liehen  Böhmen  ist  das  Kalksteinlager  im  Urthon- 
schiefer  von  Kunicek  (nördlich  von  Zahradka,  nordöstlich  von 
Mirotitz)  durch  reichliches  Id. -Vorkommen  bemerkenswerth.  Un- 
mittelbar im  Hangenden  desselben  erscheint  ein  dichtes,  grünlich 
graues  Felsitgestein  mit  körnigem  bis  dichtem  Id.  als  Ausföllung 
oder  Überzug  in  Klaften;  stellenweise  sind  krystallinische  Partien 
auch  einzelne  mehr  oder  weniger  gut  ausgebildete  Kr.  dem  Ge- 
steine selbst  eingesprengt.  Ebenso  finden  sich  körnige  Id.-Aggre- 
gate  zum  Theil  mit  Caicit  gemengt  in  den  obersten  Kalkschichten 
als  Kluftausfullung.  Die  Bildung  des  Id.  dürfte  hier  nach  Jokely 
mit  der  Zersetzung  des  hangenden  Felsitgesteines  in  einiger  Bezie- 
hung stehen.  Ausser  Id.  enthält  der  Kalkstein  noch  einzelne  Glim- 
merschuppen und  auf  Kluftflächen  einzelne,  meist  in  eine  weiche 
talkartige  Masse  veränderte  Amphibolsäulen  »). 

In  dem  Kalksteinlager  von  Klementinow  bei  Horazdiowitz 
(in  dOnnschiefrigem  Gneiss)  kommt  nach  Hochstetter  Id.  ein- 
gesprengt Tor.  Der  krystallinische  körnige  Kalkstein  wird  häufig 
von  ansehnlichen  Partien  Grammatites  durchzogen  '). 


Baiern  «)• 

A.  In  den  Ausläufern  des  Frankenwaldes  und  im  Fichtel- 
gebirge. —  In  Oberfranken:  Wurlitz  (Landgericht  Schflsslitz) 
kleine  grOne  Kr.;  auch  derb,  in*s  Dichte  abergehend,  von  verschie- 
denen Farben,  nesterweise  in  Serpentin  (G  u.  H).  —  Wust  üben 
in  der  Gegend  von  Baireuth,  Egeran  in  Quarz  (G).  —  Göss- 
weinstein bei  Pottenstein,  E^ran  (B).  —  An  der  neuen  Strasse 
bei  W uns i edel,  röthlich-braune,  säulenförmige  Kr.,  selten  mit 


1)  Min.  Chen.  736. 

2)  Jahrb.  d.  geolog.  R.  Anst.  1885,  VI.  8.  606. 
•)  A.  a.  0.  S.  4S6. 

4)  Mineralog.  VerzeichBitse  von  Frd.  Schmidt  (5),  C.  W.  Gambel  (Ö)  n.  Horn- 
berg  (If)  im  Corroapondenxblatt  des  xoolog.  min.  Ver.  e.  Regentb.  Jahrg.  X,  XL 
XII,  1856—1858,  und  von  A.  F.  Besnard  {B)i  Miner.  Baierni,  Augsburg  1854.  — 
0.  Leonba rd  (L)  topogr.  Mineralogie. 


RrjiUllogmpbische  Studien  über  den  Idokras.  109 

Epidot»  Qaarz  und  Albit,  und  zu  Göringsreuth  (Landgericht 
Wunsiedel);  an  beiden  Orten  aecessoriseb  im  Quarz  eines  dem 
sächsischen  Erlan  ähnlichen  Gesteines,  —  gangförmig  im  Glimmer- 
schiefer und  Gneiss  (H  u.  S).  —  GdpfersgrQn  bei  Wunsiedel, 
Egeran;  gut  ausgebildete  Kr.  in  böscheligen  Gruppen,  radiale  Ag- 
gregate. Im  Glimmerschiefer  (S  u.  L).  [Nach  G  um  bei  (die 
geog.  Verbältn.  des  Fichtelgebirges;  BaTaria,  3.  Bd.)  bilden  der 
Erlan  Ton  Göringsreuth  u.  s.  w.  und  das  Id.  führende  Gestein  bei 
Gdpfersgrfin  Lager  im  Thonschiefer.] 

B.  Im  Böhmerwaldgehirge.  —  In  der  Oberpfalz :  Wildenau 
(Landgericht  Tirschenreuth),  Egeran  und  derber  Id.  (B).  —  Am 
Möhlböhl,  Fuchsberg  bei  P  leiste  in  (Landgericht  Vohenstrauss) 
Kr.  mit  Quarz;  derberld.  zu  Höfen  und  Stöckarn  (B).  -^  Süd- 
östlich TOn  Hanxdorf  bei  Ebendorf  im  Steinbruch,  mit  Quarz  und 
Glimmer,  gangartig;  Gottesacker  bei  Tirschenreuth,  dicht,  derb 
mit  Epidot;  an  beiden  Orten  in  Gneiss  (G).  —  In  Niederbaiern : 
bei  Pfaffenreutb  (Landesgerieht  Wegscheid)  säulige  Kr.  mit 
Granat  und  Grammatit  (B). 

Sachsen  0« 

In  der  Gegend  von  Breitenbrunn  und  Schwarzenberg 
treten  im  Glimmerschiefer  Lagerstätten  (lagerartige  Gänge?)  auf, 
welche  (d)  aus  Grünsteinen,  (6)  aus  solchen  in  Begleitung  von  Kalk- 
stein und  Dolomit  oder  (c)  aus  einem  Gemenge  von  Kalkstein  oder 
Dolomit  und  Grünstein,  aus  Erlan,  bestehen,  und  sich  durch  grosse 
Hanehfaltigkeit  der  daselbst  einbrechenden  Minerale  •—  Magnetif, 
Kassiterit,  Kiese,  Galenit,  Blende»  Kalk-  und  Hagnesia-Silicate, 
Quarz,  Caicit  u.  s.  w.  —  darunter  auch  Granat  und  Id.  bemerkbar 
machen.  In  den  erzhaltigen  Grünsteinen  hat  man  Id.  angetroffen, 
in  den  Gruben  bei  Breitenbrunn  (a)  —  derb,  dunkel  nelken- 
braun, grobkörnig  in's  Schalige,  mit  Kassiterit,  Magnetit,  Pyrit  und 
Glimmer  —  bei  Wildenau  (b)  —  olivengrün  und  leberbraun. 


O  Nanoann,  Erlioter.  sar  geogn.  Karte  tod Sachsen.  II.  8.219  ff.  i845.  Strahlstein, 
Kies-,  Erx-  and  Ralklager  ron  ßreitenbrunn  ond  Schwarzenberg  Ton  B.  Cotta.  — 
Freiesleben,  Beilrüge  zur  miner.  Kenntniss  ron  Sachsen,  1817  (geogn. 
ArbeiUa,  V)  n.  Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachsen,  1.  Heft,  1828,  S.26. 
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derb ,  zum  Theil  stengelig  und  krystallisirt  im  Grönstein  —  und  bei 
BermsgrOn  (6).  Interessant  sind  besonders  die  Gesteine»  welche 
.  in  der  Grube  Magdeburger  GlOck  der  BermsgrQner  Lagergruppe  i) 
einbrachen  durch  den  grossen  Reichthum  an  verschiedenen  Mine- 
ralien, unter  denen  sich  hohle  und  zum  Theil  schalig  zusammen- 
gesetzte Id.-Kr.  besonders  auszeichnen»  welche  in  ein  kalkartiges 
Gestein  mit  Wollastonit  eingewachsen  sind  und  im  Querbruche  ab- 
wechselnde Kalk-  und  Id.-Ringe  zeigen.  Auch  auf  Wellner*s  Fund- 
grube ist  51-  und  olivengrüner  und  leberbrauner  Id.  in  Kr.  und  derb, 
körnig  und  stengelig,  in  und  mit  Granat  vorgekommen.  —  Ferner 
fand  man  Egeran  io  geringer  Menge  auf  KlQften  im  Erlan-Lager  am 
Hohen  Rade  bei  Grünstädtel  s),  und  einen  egeranartigeo  Granat 
an  derGölzsch  bei  Auerbach  s)  in  fast  dichtem  Grönstein,  wel- 
cher als  Lager  im  Thonschiefer  aufsetzt  und  Nester  von  Quarz, 
derben  und  eingesprengten  Pyrit  enthält  ^). 

Gr088hersog:thiim  HeMen. 

Der  körnige  Caicit  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse  im 
Odenwald  führt  ausser  den  bekannten  Granat- Perimorphosen 
nebst  den  daselbst  vorkommenden  Pseudomorphosen  von  Epidot 
nach  Granat,  —  Gegenstände,  schon  vielseitiger  interessanter  Erörte-« 
rungen  von  A.  Knop^),  Th.  Scheerer  •),  R.  Blum')  und  0. 
Volger  s)  —  auch  ähnliche  Gebilde  von  Id. 

Nach  C.  Fuchs*)  bildet  der  Kalkstein  ander  bezeichneten 
Stelle  eine  10'— 40'  und  darüber  mächtige  Spaltenausf&llung  von 
beträchtlicher  Längserstreckung  zwischen  Syenit  im  Hangenden  und 


1)  ErlSuter.  S.  237.  (Vergl.  R.  v.  Leonhard,  Hüttenerzeugnisse,  1858,  S.  392.) 

«)  A.  1.  O.  S.  239. 

fi)  A.  a.  0.  S.  277. 

^)  Zscborlau  unfern  Schneeberg,  wurde  noch  als  Fundort  angegeben  ?on  schönen, 
dunkelbraunen  Kr.  mit  Strahlstein,  Limonit,  Magnetit  und  Quarz,  im  Glimmer- 
schiefer (G.  Leonhard,  Topogr.  .Miner.  1843,  293;  R:  Blum,  Oryktogn.  1854,316). 

>)  Leouh.  u.  Bronn.  Jahrb.  1858,33. 

•)  A.  a.  O.  1859,  51. 

')  Pseudomorphosen  2.  Nachtrag,  1852,  pag.  11. 

•)  Leo  oh.  u.  Bronn.  Jahrb.  1858,  393  u.  a.  a.  0.  (s.  d.) 

')  Der  körnige  Kalk  bei  Auerbach,  Heidelberg  1860.  >  Leonh.  u.  Bronn.  Jahrb. 
1861,  495. 
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Schriftgranit  und  Goeiss  im  Liegenden;  von  dem  letzteren  zum 
Caleit  Termittelt  eine  eigenthQmlicbe  Zone  von  Kalkthon-Silicaten 
den  Übergang  i). 

An  Hand^tücken  beobachtete  A.  Knop  aufeinander  folgende 
Lagen  in  der  Ordnung:  1.  körniger  Marmor  (Gangauaföllung), 
2.  Caleit,  3.  Wollastonit»  4.  Granatfels,  S.  Schriftgranit  in  Diorit 
übergehend  und  grobkörnigen  Granit  als  Nebengestein.  Aus  Granat 
und  Epidot  besteht  die  dichte»  zuweilen  körnige  Masse  der  Granat- 
fels-Zone: in  Drusenräumen  erscheinen  daselbst  bis  fiintenkugel- 
grosse  Individuen  Toh  dunkelbraunem  Granat  —  die  Perimorpbosen 
nicht  weniger  als  11  yerschiedene  Mineralsubstanzen  umschliessend 
—  Krystalle  yon  farblosem  Granat  und  bis  2"  lange  Epidot-Prismen. 
Fernere  Bestandtheile  des  Granatfelses  sind,  wie  Knop  weiter 
berichtet,  ausser,  die  Hohlräume  erfällendem  Caleit,  nicht  selten 
eine  lauchgrOne  chloritische  Substanz  in  sechsseitigen  Tafeln  und 
Id.  2).  Dieser  ist  häufig  wegen  Ähnlichkeit  von  Farbe  und  Bruch, 
nicht  Yom  Granat  zu  unterscheiden ;  mitunter  jedoch  ist  er  dunkler, 
tief  mumien-braun  gefärbt  und  tritf  hie  und  da  auch  wohl  in  Granat- 
drusen krystallisirt  hervor,  (001),  (111),  (221),  (110),  (210), 
(310),  (100).  Bisweilen  zeigen  sich  grosse,  scbalig  zusammen- 
gesetzte Individuen,  welche  einen  Kern  von  Caleit,  Diopsid,  Granat, 
Wollastonit  und  Quarz  umsehliessen. 

Eine  andere  schwefelgelbe  Id. -Varietät,  ähnlich  jener  von 
Honzoni,  fand  sich  früher  in  ziemlich  grossen  eingewachsenen  Kr.; 
auf  den  Bruchflächen  nicht  selten  cariös  und  in  den  zerfressenen 
Höhlungen  mit  sehr  kleinen  vielflächigen  Kryställchen  besetzt.  Auch 
im  körnigen  Kalk  (obige  Zone  1)  kommt  Id.  in  mangelhaft  aus- 
gebildeten, stark  vertical-gerieften  Kr.  vor. 

Bemerkenswerth  ist  noch  das  Vorkommen  einzelner  Kr.  oder 
Gruppen  weniger  Individuen  von  Molybdänit  im  Granatfels,  nament- 
lich an  der  Bangertshöhe  bei  Hochstätten;   weniger  ausgezeichnet 


1)  Die  graublaue  Färbung  d«r  Kalksteioe  ist  otch  Bischof  orgaoitchen  Ursprunges ; 
sie  brennen  sich  weiss.  (Chem.  Geol.  H.  1018.) 

')  Nach  6.  Leonhard  sind  die  Kr.  von  Auerbach  jenen  Tom  VesuT  zum  Verwechseln 
ahnlich  (Topogr.  Min.).  —  Auch  einselne  gelbliche  Oligoklas-Lamellen  mit  deut- 
licher Riefung  und  Glimmer  wurden  im  tiranatfels  Ton  H.  Fischer  beobachtet, 
wessbalb  ihn  derselbe  als  eine  sehr  granatreiche  Varietät  des  „Rinxigit"  betrachtet. 
Leonh.  u   Bronn.  Jahrb.  1861,641. 
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ist  derselbe  aach  auf  den  Granatfels-Zonen  im  Banate  ron  Orayieza 
und  Szaszka  bekannt  geworden.  Es  lässt  sich  überhaupt  zwischen 
den  Contacfgebilden  ron  Auerbach,  und  jenen  des  Banater  und 
R^zb^nyaer  Gebirges  eine  Analogie  nicht  verkennen,  im  mineralogi- 
schem Sinne  hergestellt  durch  das  gemeinschaftliche  Vorkommen  der 
Silicate,  von  Granat  und  Id.  (beide  in  Perimorphosen),  Epidot,  Wolla- 
stonit,  faserigen  Amphibol  -  Varietäten ,  Apophyllit,  sämmtlich  in 
und  mit  meist  graublauem  Caicit  und  metallischen  Substanzen,  wie 
Chalkopyrit,  Tetra^drit,  Mispickel,  Pyrit,  Magnetit,  Eisenglanz, 
Hftmatit,  Galenit,  Azurit,  Hahchit  und  Chrys'okolla;  die  letzteren, 
die  metallhaltigen  Minerale,  in  Auerbach  wohl  nur  als  Seltenheiten 
gegenüber  der  reichlichen  Entwickelung  in  den  bezeichneten  wich- 
tigen bergbaulichen  Districten  Österreichs.  Aber  auch  für  weitere 
Verfolgung  der  genannten  Analogie  in  geologischem  Sinne  fehlen 
zum  Theil  wenigstens  nicht  nach  den  über  Auerbach  mitgetheilten 
Verhältnissen  die  Anhaltspunkte. 

Preussen* 

Mit  den  früher  erwähnten  sächsischen  bieten  die  Erzlager- 
stätten von  Kupferberg  und  Rudelstadt  in  Schlesien  —  nach 
Websky*s  Darstellung  ^  —  manche  Analogien  dar.  Die  Kupfer- 
erzgänge daselbst  treten  vornehmlich  in  Dioritschiefern  auf,  welche, 
dem  Glimmerschiefergebirge  angehörig,  von  Kalksteinen  und  Dolo- 
miten begleitet  werden.  Ausserhalb  des  eigentlichen  Erzrevieres 
erscheinen  bei  Rothenzechau  und  Alt-Kemnitz  in  Verbin-' 
düng  mit  den  Dolomiten,  augitische  Saalband-Bildungen,  auf  welchen 
Id.  beobachtet  wurde.  An  letzterem  Orte  tritt  die  Augitmasse,  etwa 
2  Lachter  mächtig  —  zwischen  Dolomit  und  Quarzschiefer  —  auf 
und  wird  von  Caicitgängen  durchzogen,  auf  deren  Seitenflächen  Kr. 
von  Hyazintbgranat,  Ripidolilh  und  Id.,  zum  Theil  in  bis  zollgrossen 
Individuen  sich  zeigen.  In  der  Mitte  dieses  augitischen  Saalbandes 
erscheint  durch  Übergänge  mit  dem  Nebengesteine  verbunden,  eine 
1 — 2  Zoll  starke  Lage  von  ölgrünem  durchscheinendem  Serpentin, 
welcher  ChrysotilschnUre  und  fein  eingesprengte  Arsenikkies-Kr. 
enthält. 


1)  ZeiUchr.  d.  deuUcheo  geolog.  Ges.  V.  Bd.,  1S53,  S.  373. 
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Nach  KI5den  fand  sich  nur  einmal  in  der  Nähe  von  Pots- 
dam ein  innig  Terwachsenes  Aggregat  von  Id.-Kr.  alf  Geschiebe 
Ton  9  Zoll  Durchmesser  *). 

Spanien* 

Nach  älteren  Angaben  zu  San  Lorenz o  in  der  Provinz 
Segoyia»  grünlichgrau  in  rierseitigen  Säulen^  mit  Granat  und 
Magnetit  auf  Gängen  im  Gneiss  *). 

ftVankreich* 

Die  Kalksteine  der  Pyrenäen  enthalten  nebst  anderen  acces- 
sorischen  Gemengtheilen  auch  Id. -Kr.  mit  Flächen  von  (001), 
(HO),  (100)  und  (111)')-  In  der  Umgegend  von  Cauterets 
(Arond.  Arg^les)  findet  man  in  dichtem,  grauen  Kalkstein,  grosse 
braune  Granat-Kr.^  welche  einen  deutlich  krystallisirten  Kern  von 
dunkelgrünem  Id.  umgeben.  Beide  Minerale  sind  so  bestimmt  von 
einander  geschieden,  wie  Fluorit  und  Quarz  an  manchen  Exemplaren 
von  Derbyshire  *).  -—  Am  Pic  d'Arbizon  (östlich  von  Viella) 
ward  bräunlich-grüner  Id.  in  krystallinischem  Kalkstein  von  Granat 
und  Axinit  begleitet  ^). 

Irland* 

In  der  Grafschaft  Donegal  (Provinz  Ulster)  sind  Fundorte: 
Derrylvaghan,  Aggregate  haarbrauner  geriefter  Prismen  in 
grünlich -weissem  Kalkstein;  Barnes  Gap  be  Kilmacrenan; 
bei  Lattermacherward;  Bambeg  bei  Gweedore,  zuweilen 
ziemlich  ausgebildete  Krystalle  (HO),  (100),  (001)  —  (210), 
(310),  (Hl),  (101),  (201)  von  haarbrauner  Farbe  mit  schönen 
Granat-Kr.  in  körnigem  Dolomit*). 


1)  Leonb.  u.  Br.  Jahrb.  1834,417. 

*)  Anales  de  historia  natural,  VI.    >  K.  C.  (a)  u.  G.  Leonhard  topogr.  Miner.; 

(a)  III,  1809. 
S)  K.  C.  Leonhard.  OryktognoAle,  1826,  483. 
«)  Descloiaeanx.  Min.  I,  1862,  p.  542. 
*)  Leymerie,  Min.  II,  p.  136. 
*)  Greg   and   Lettsom,   Mineralogy  of  Great  Britain  and  Ireland,  London   1858, 

p.  102. 
SiUb.  d.  matbem.-^aturw.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Ahth.  8 
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Schottland* 

« 

Grafschaft  Aberdeen:  Glen  Gairn  in  KalksteinbrQchen,  (HO), 
(100),  (001)  —  (210);  am  Guwn  -  Flusse  *).  —  Auf  der  lasel 
Skye,  anderthalb  Meilen  südlich  vonBroadford  am  Wege  nach 
Kilbride>). 

IVorwegen* 

Ober  die  Fundorte  der  schönen,  ihrer  schaligen  Textur  wegen 
oft  genannten  Id.-Kr.  dieses  Landes,  liegen  in  der  Literatur  nur 
spärliche  und  aus  älterer  Zeit  stammende  Nachrichten  Tor.  Meinem 
Ansuchen  um  bezügliche  Mittheilungen  hat  mein  verehrter  Freund, 
Dr.  Th.  Kjerulf  in  Christiania,  in  besonders  dankenswerther 
Weise  auf  das  Bereitwilligste  entsprochen  durch  Übersendung  eines 
reichhaltigen  Manuscriptes  '),  welches  ich  diesem  Abschnitte,  sowie 
der  später  folgenden  Beschreibung  der  Kr.  zu  Grunde  lege. 

DreiverschiedeneVorkommenvonld.  sind  inNorwegen  bekannt: 
I.  hn  Kirchspiel  Eker  bei  D rammen,  IL  beim  Hofe  Egg  (Eeg, 
Eg)  dicht  bei  Christiansand,  und  III.  der  MCyprin**  im  Kirchspiel 
Soul  and  in  Telemarken   und    am  Strömsheien  im  Sätersthal. 

I.  Kirchspiel  Eker,  westlich  vonDrammen:  kleine,  oflflächen- 
reiehe  Kr. ;  pistaziengrOn  bis  oliven-  und  grasgrün. 

Ältere  schriflliche  Notizen  Prof.  Esmark^s  über  norwegische 
Fundorte  erwähnen:  Id.  krystallisirt  in  Allochroit  vom  See  Ekern; 
ferner  Id.  und  dichter  Kalkstein.  —  Nach  Prof.  Keilhau  ^)  konrnnt 
stellenweise  als  Seltenheit  Id.  mit  jenen  ContactmineralienTor,  welche 
an  den  Grenzen  von  Granit  und  Übergangsschiefer  oder  Kalkstein 
erscheinen :  die  häufigeren  Contactgebilde  sind  Granat  oder  Allochroit 
nebst  Epidot.  Keilhau*sDbergangsschichten  gehören  nachKjeruIf, 
im  Eker  Kirchspiele,  der  ober-  und  untersilurischen  Formation  an. 
In  der  Nähe  der  grossen  Granitmassen  erlitten  dieselben  verschieden- 
artige Veränderungen.  —  Im  Hammer -Fjeld  nahe  am  Ekern-See 


1)  A.  0.  a.  0. 

*)  An  der  Grenze  zwischen  Trapp  u.  Kalk.  G.  Leonhard.  Topogr.  Miner.  1843,  292. 

S)  Vom  U.  April  1863. 

*)  Gaea  norTej^ica.  I.  Theil. 
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werden  nachTellef  DahPs  neueren  Erhebungen,  silurische  Schiefer 
von  Granit  durchsetzt  und  demselben  zunächst  lagern  Id.  und  Granat 
zwischen  den  einzelnen  Schieferschichten;  Calcit  erföllt  die  freien 
Räume  der  Kr. -Drusen.  Unweit  von  der  Contactfläche  ist  in  den 
Schiefern  ein  4  Fuss  mächtiger  Trapp-Gang  aufgestiegen «)« 

Die  Id.-Drusen  erscheinen  entweder  unmittelbar  auf  dem  hell- 
und  schmutzigfarbigen  gehärteten  Schiefer  <)  oder  auf  unbestimmt 
granatartiger  Unterlage  („allochroitisch'*  der  älteren  Autoren)  und 
sind  die  nicht  selten  auf  beiden  Breitflächen  eines  Handstückes  auf- 
sitzenden Kr.  zuweilen  von  yerschiedenem  Typus.  Als  Begleiter 
erscheinen  gelblich-weisser^  selten  sehr  licht  fleisch-rother  Skapolith 
und  Calcit;  sie  sind  späterer  Bildung»  da  körnige  Partien  des  letz- 
teren, zuweilen  mit  Spuren  Ton  violblauem  Fluorit,  mit  Id.  bedruste 
Allochroitplatten  überdecken,  oder  mit  Kr.  ausgekleidete  Hohl- 
räume in  derber  Id.-Masse  erfüllen ;  auch  gelblich-weisser,  weicher* 
in  Zersetzung  begriffener  Skapolith  ist  als  Ausfüllung  solcher  klei- 
nerer Höhlungen  zuweilen  zu  beobachten.  Selten  findet  man  äusserst 
kleine,  röthlich-honiggelbe  Granat-Kr.,  =  gOj,  ooO,  mOn,  mit  dem 
Id.  verwachsen. 

U.  Egg  bei  Christiansand:  Kr.  mit  ansehnlichen  Dimensionen 
und  ausgezeichnet  schaliger  Textur;  dunkel  grünlich -braun  bis 
kolophonium-braun. 

In  dem  nördlichen  Theile  der  Umgegend  von  Christiansand 
erscheinen  nach  Tb.  Scheerer'}  mitten  im  Gneisse,  Nieren  von 
krystallinisch-grobkörnigem  Kalkstein,  zum  Theil  von  sehr  ansehn- 
lichen Dimensionen,  an  deren  Grenzflächen  gegen  den  Gneiss, 
Granat-  und  Id.-Massen,  als  mehr  weniger  breite  Einfassung  auf- 
treten. Der  marmorartige  Calcit  der  Nieren  ist  fast  durchaus  mit 
zahlreichen  kleinen  Augit-Kr.  erföllt ;  an  einzelnen  Punkten  werden 


1)  Gaat  analog  beobachtete  Kjerolf  nealicb  in  der  Umgehend  too  Christiania, 
briaoiicbeu  Granat  und  grünen  Epidot  in  RrystaUen  und  derb,  itreifenweise  zwi- 
schen den  Schichten  von  obersiluriscbeni  Kalkstein,  der  in  der  Nfihe  der  grossen 
Porphjrgebiete  in  Marmor  rerindert  ist.  Die  Silicatstreifen  treten  deutlich  aus  den 
angewittertea  Marmorscbichten  hervor. 

^)  Am  See  Ekern  wahrscheinlich  der  unteren  silurisch en  Abtheilung  angehörig. 
(Rjeruir,  das  Christiania-Silurbecken,  S.  33  u.  47.) 

>)  !fjt  Magazin  fdr  Naturvidenskabeme,  4.  Bd.  S.  158—12(9.  —  Geogn.  mineralog. 
Skizzen,  gesammelt  auf  einer  Reise  an  Jer  Sudkuste  Norwegens.  Leonh.  und 
Er.  Jahrb.  1S43,  S.  684,  Taf.  VII,  Fig.  3. 

8* 


116  ZepharoYich. 

dieselben  durch  Kr.  von  Skapolith,  sehr  selten  von  Chondrodit  (?) 
und  Pleonast  verdrängt;  ausserdem  findet  man  noch  im'  Calcit  ein 
grünes  feldspathartiges  Mineral,  Magnetit,  Pyrrhotin  und  Molyb- 
dänit.  In  der  Nähe  der  Höfe  Egg  und  Eie  sind  Granat  und  Id. 
in.  bedeutenden  Massen  entwickelt,  stellenweise  bis  zur  Verdrän- 
gung des  Caicites.  Nebst  Granat  und  Id.  kommt  an  der  ersteren 
Looalität  noch  Skapolith,  Augit  und  Magnetit,  an  der  letzteren  Ska- 
polith  und  Sphen  vor. 

Tellef  Da  hl  besuchte  während  der  geologischen  Aufnahme 
Norwegen«  im  Jahre  1861  die  Fundstelle  Egg;  nach  seiner  Mit- 
theilung (Manuscript)  ist  das  Vorkommen  daselbst  ein  Analogon 
jener  Ganggesteine  <)  in  der  Gegend  von  Arendal,  welche  beinahe 
p:anz  aus  körnigem  Calcit  bestehen.  Beim  Hofe  Egg  erscheinen  in 
den  von  schwebenden  Pegmatit- Gängen  durchzogenen  Gneiss- 
schichten (azoische  Straten),  conform  der  Schichtung  liegend, 
solche  Calcitgänge,  welche  durch  eingestreute  Skapolith-  und  Augit- 
Kr.  eine  Art  Parallelstructur  erhalten  haben.  An  den  Grenzflächen 
von  Calcit  und  Gneiss,  auf  dem  letzteren  aufgewachsen,  lagern 
Granat  und  Id.,  beide  meist  in  inniger  Verwachsung.  Die  derben 
Massen  sind  die  Träger  gleichartiger  grosser  Kr. ;  mitunter  erschei- 
nen platte  Stocke  beiderseits  mit  Drusen  besetzt  Die  Id.  zeigen 
zuweilen  Eindrücke  von  Granaten  ooO  stammend,  Einschlüsse  von 
solchen,  von  späthigem  Calcit  und  von  kleinen  Quarztheilchen;  ferner 
findet  man  Verkitiungen  geborstener  Kr.  durch  Quarz-  und  Id.- 
Masse  und  Ausfüllungen  der  Kr.  -  Zwischenräume  in  den  Drusen 
durch  Quarz. 

Sil  lern  beschrieb  achtseitige  Id.-Säulen,  welche  ganz  inWer- 
nerit  umgeändert,  aus  mehreren  übereinander  folgenden  Lagen  ge- 
bildet scheinen  und  oberflächlich  mit  einzelnen  deutlichen  Wernerit- 
Kr.  besetzt  waren.  Andere  Kr.  bestehen  aus  einem  Gemenge  von 
Wernerit  und  Granat,  in  welchem  bald  das  eine,  bald  das  andere 
Mineral  vorherrscht  «). 


')  (irnnat,  Augit  u.  Calt'il  in  sehr  wechselmk'ii  VfiliRllnissen  gangförmig  (eruptiv)  in 
kryslalliniMheii  Siliiofrni.  Tli.  Kjpriilf  ii.  Tellef  Diihl:  Über  das  Vorkommen 
«ler  Ei^«Mierir,e  l»ei  Ah-imIüI,  Nhs  u.  Krag-pr<l,   Leonh.  u.  Hronn's  Jahrb.  1862,  573. 

3)  Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1834,  417. 
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ni.  über  das  Vorkommen  des  „Cyprin"  am  Hofe  Kleppan  im 
Kirchspiel  Soul  and,  Distriet  Telemarken,  berichtet  Th.  Sc  hee- 
rer«): Grössere  und  kleinere  Adern  und  Nieren  von  Quarz,  häuGg 
in  einem  hornblendereichen  Gneisse,  enthalten  stellenweise  Thulit, 
Cyprin,  gelben  Granat,  violblauen  Fluorit  und  derben  Pistazit.  — 
Vom  Strömsheien  am  Stroms -See  in  Sätersdalen  erhielt  die 
Universitätssammlung  in  Christiania  Exemplare  von  Cyprin  mit 
violetem  Fluorit  und  grauem  Quarz.  Nach  Kjerulf  ist  auch  dort 
Hornblende-Gneiss  die  Gebirgsart  und  stammen  die  Stücke  wahr- 
scheinlich aus  Granitgängen  oder  aus  der  Nähe  derselben. 


Wie  aber  das  Vorkommen  enthielten  die  brieflichen  Mitthei- 
lungen Kjerulfs  auch  sehr  werth volle  Daten  über  krystallogra- 
phische  Verhältnisse,  welchen  ich  meine  Beobachtungen  an  Exem- 
plaren des  Wiener  mineralogischen  Cabinetes  anschliesse. 

I.  ftrystalle  v«i  Bker.  Kleiner  und  meist  flächenreicher  als 
jene  von  Egg,  unterscheiden  sich  dieselben  von  den  letzteren  auch 
durch  die  minder  hervortretende  schalige  Textur,  sowie  durch  ihre 
grüne  Farbe.  Unterlage  und  Begleiter  sind  oft  an  beiden  Fundorten 
ähnlich.  Die  grössten  Eker  -  Kr.  erreichen  20  Mm.  in  Höhe  und 
Breite;  diese  Dimensionen  sinken  aber  bis  2  Mm.  und  noch  weiter 
herab,  gewöhnlich  sind  sie  breiter  (7  Mm.)  als  hoch  (5  Mm.). 
Farbe:  pistaziengrün,  bis  gras-  und  olivengrün;  oft  erscheint  die 
mittlere  Partie  der  Säulen  von  einem  lichteren,  gelbgrünen  Bande 
durchzogen. 

Beobachtete  Formen : 

KOOl),  (118).  (113),  (411),  (101),  (132),  (131),  (241),  (151),  (110). 
(    OP       i/gp       VaP        P       >«       %P3      3P3      4P2       ÖP5       «P 

((470),  (120),  (130),  (100). 

(  «)Py4     eoPZ      eoP3     eoPeo 

Es  lassen  sich  zwei  Krystall-Typen  unterscheiden. 

Hab.  o)  Flächenarme  Krystalle.  Würfelähnliche  oder 
breitsäulige  Farmen,  entweder  durch  (001)  allein  oder  durch  (001) 
(111),  (118),  (113)  und  (101)  geschlossen. 


»)  Nyt  Mag.  f.  Nafurv.  4.  Bd.  406. 
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In  beiden  Fällen  herrseht  unter  den  Prismen-Flächen  das  ver- 
tlcal  geriefte  (HO)  vor;  (120)  ist  gewöhnlich  mit  abwechselnd 
breiteren  Flächen  und  das  ungeriefte  (100)  ganz  schmal  ausgebil- 
det. Die  Fig.  63—67  0>  Taf.  XI  geben  ein  Bild  der  Formen  und  der 
Oberfläche  ron  (001),  letztere  erinnert  an  die  Kr.  vom  Vesur. 
(101)  scheint  stets  matt  zu  sein. 

Hab.  b)  Flächenreiche  Krystalle  mit  den  früher  ge 
nannten  Formen  und  oktogonalen  Pyramiden. 

Fig.  68,  Taf.  XII  ist  nach  einem  Kr.  des  Wiener  Cabinetes 
(Nr.  ~)  entworfen,  dessen  Flächeiiausbildung  an  dem  oberen  und 
unteren  Pole  die  Fig.  69  und  70  zeigen  «). 

c(OOl),  5(113).  ;>(111),  o(lOl),  rf(241),  i(132).  s(131), 
t?(181),  m(llO),  tP*(470),/*(120),  A(130),  a(lOO). 

Die  FlächenbeschafTenheit  liess  nur  für  die  Combinations- 
Bestimmung  genügende  Messungen  zu,  insbesondere  war  auf  (001) 
die  Reflexion  undeutlich.  Aus  den  besseren  Daten  : 

Gewicht  Gewicht 

p'm!  =  S2''  57*         (2)  p'b'  =  22*>  57'     (1) 

P4^4  =  23      5i/,       (1)  p4t4  =  16    41      (1) 

,Vi8  =  23    28y,       (3) 

mit  Ausnahme  yonpä,  würde  ein  kleinerer  Werth  als  37**  T  (Mobs) 
für  pc  folgen. 

Als  neu  wäre  das  Prisma  (470)  =  ooF'/^  zu  bezeichnen,  von 
welchem  eine  dicht  geriefte  Fläche  zwischen  m'  und  f*  zu  beob- 
achten war.  Ich  fand  annähernd  durch  wiederholte  Messungen: 

Gewicht  Berechoet 

fm'  =  15''     7'  (1)  '            15**  15'  18' 

^'f  =    3    28  (a)  3    10  48 
daraus 

m'f  =  18    50  (1)  18    26  6 


<)  Flg.  63  u.  64  nach  Kjerulfs  Handzeichnung^en. 

«)  Andere  Zeichnungen  von  Bker-Kr.  gibt  Dufr^noy's  Atlas,  1856,  Taf.  IUI,  Pi;r.  3i>; 
ferner  Presl'a  Atlas,  Taf.  8,  Fig.  283,  287,  293,  295,  297  u.  298.  (P)  OP,  (i)  1/4^, 
(»)V2^'  (0^»  (o)P^.  («)  V«^»  (»)3P3,  (rf)«»/*,  nooP2,  (A)ooP3,  (»OooPts», 
Die  Angaben  von  (t)  und  (n)  durfieu  nicht  auf  Messungen  beruhen. 
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ferner  für  die  seltene  Fläche  (130)  =  oojP3,  hier  ebenfalls  einmal 
äusserst  schmal  und  glatt  auftretend  : 

Gewicht 

hf  =    T**  43'         (ö) 

h'a  ==  18    382/,       (a)  18    26      6 

Andere  Flächen  von  /*=  (120)  ergaben  ebenfalls  wie  die  oben 
bezeichneten»  grössere  Abweichungen  von  der  normalen  Lage,  so 


/•jm,  =  17°  49' 

(0 

/ia,  =26«  38%' 

(3) 

/iaq  =  i8    50 

(1) 

/V/i  =  82    48V, 

(1) 

Als  Mittel  der  Messungen  mehrerer  Kanten  eines  ähnlichen 
Kr.  wie  der  oben  besprochene,  fanden  Kjerulf  und  Irgens  mit 
einem  gewöhnlichen  Wollaston  sehen  Goniometer  bei  Tageslicht: 

n  Grenxwerthe 

pc  =  36**  56*  n  36''  48  —  37''  15' 

;y  =  74   .  8  10  73    40  —  74    20 

daraus  pc  =  37'  —  22" 

tc  =  40    18'  3  «c  =  58    68t/2      2  («) 

n 

p5  =  22^  36  V«'    T 

welche  Werthe  (ausgenommen  ic)  ebenfalls  zu  dem  von  mir  oben 
angegebenen  Ergebnisse  führen. 

An  einem  zweiten  Kr.  ergab  sich  aus  sechs  Messungen  pp  = 
74**  8'  (mit  den  Grenzwerthen  74^  0'  —  74^  14')  oder  pc  =  37^  4'. 

Femer  bestimmte  Kjerulf  durch  Messung  eines  dritten,  6  Mm. 
breiten  ond  3  Mm.  hohen  Kryst. 
c(OOl),  5(113),  piiil),  (101),  (132),  (131).  »i(llO),  (100) 

n  Greaiwerthfl 

pc  =  36**  42'       10  So*»  25'  —37**    5' 

pp  =,  73    27        10  37    10—73    35 

daraus     pc  ==  36*»  42»/4'  20 

Es  war  mir  sehr  erwünscht,  denselben  Kr.,  der  einen  so  auf- 
fallend geringen  Werth  der  Kante  pc  ergab,  auch  selbst  unter- 
suchen zu  können.  Obgleich  glatt,  Hessen  sich  doch  auf  den  Flächen 
freie,  die  Ebenheit  störende  Bruchlinieu  erkennen;  nur  oben  zum 
Theil  YollBtändig  ausgebildet,  erschienen  durch  seitliche  Verwach- 
sung in  der  Druse  gehindert,  von  den  Prismen  nur  ein  paar  kleine 
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Flächeotheile;  aas  diesen  beiden  Unnständen  konnte  schon  auf  die 
Winkel-Anomalien  geschlossen  werden. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  mit  meinem  vollkommenen  In- 
strumente sind  für  die  drei  yorbandenen  Flächen  Ton  (Hl) 

Gewicht  Gewicht 

f'c  =  37^     6'  22*  (1)  p'"c  =  36*»  30'  52*     (2) 

pW  =  52    43  45  (1)  p"m'"  =  53    24  45      (1) 

89**  50'     r  89*»  65'  37" 

j/'c  =  36    58  37  (2) 

Zwei  (lll)-Flächen,  und  (001),  letzteres  unsicher,  gaben  das 
Fadenkreuz;  reducirt  man  die  'pm  auf  /)c,  so  ergibt  sich  aus  den 
vorstehenden  fünf  Messungen  mit  Rücksicht  auf  die  Gewichte,  als 
Mittel 

pc  =  36*»  50*  58\ 

von  dem  obigen  Werthe  Kjerulf's  um  circa  8  Minuten  abwei- 
chend, welche  Differenz  zum  grossen  Theil  auf  Rechnung  der  ver- 
schiedenen Güte  der  beiden  Instrumente  zu  setzen  ist.  Mittelst  drei 
annähernden  Messungen  fand  ich  ferner 

5c  =  140  e'. 

Die  Krystaile  der  beiden  Typen,  von  Skapolith  und  Calcit  begleitet, 
sind  entweder  auf  verändertem  silurischen  Schiefer  oder  granatartiger 
Masse  aufgewachsen;  kommen  beide,  wie  bereits  erwähnt,  an  einem 
Handstücke  vor»  so  sind  jene  vom  Typus  a  weniger  glänzend  im 
Vergleiche  zu  h. 

Zwei  Bestimmungen  ergaben  das  speci fische  Gewicht 
=s  3*4S1.  Rammeisberg  fand  am  Id.  von  Hpngsund  im  Kirch- 
spiele Eker  das  spec.  Gewicht  3*384  <). 


II.  Krystaile  v«ii  Bgg.  Vor  beiläufig  40  Jahren  brachte  der 
Kopenhagener  Mineralienhändler  Nepperschmidt  die  anfänglich 
für  Epidot  gehaltenen  Kr.  nach  Deutschland,  wo  sie  alsbald  durch 
ihre  ungewöhnliche  Grösse  und  ausgezeichnet  schalige  Textur  die 
Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  auf  sich  lenkten. 


1)   Mineralchemie,  Iö60.  734. 
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Weiss  <)  gab  1829  eine  genaue  Beschreibang  der  Egg.-Kr., 
welche  durch  die  Bekanntmachung  der  an  denselben  auftretenden, 
damals  neuen  oktogonalen  Pyramiden  (132)  =  y^PS  «)  besondere 
Wichtigkeit  erhält.  Weiss  schliesst  seine  Abhandlung  über  diese 
Kr.»  welche  bezüglich  ihrer  Schalentextur  Toilkommene  SeitenstQcke 
zu  den  grossen  Epidot-Kr.  von  Arendal  und  den  Wolframiten  von 
Altenberg  liefern,  mit  den  Worten:  ^Was  sich  schon  aus  der  dick- 
schaligen Structur  der  Vesuvian-Kr.  yermuthen  Idsst»  die  Analogie 
in  der  Lagerstätte  derselben  und  jener  von  Arendal»  wird  sich  rer- 
muthlich  immer  mehr  bestätigen,  und  schon  gehören  die  Skapolithe 
und  die  Töllig  kalkspathartigen,  grobkörnigen  Kalksteine  von  Egg, 
zu  den  Belegen  dieser  Analogie*^.  In  der  That  haben  die  neuesten 
geognostischen  Untersuchungen  Tellef  DahTs  (s.S.  116)  die  Ähn- 
lichkeit der  beiden  mineralreichen  Lagerstätten  erwiesen.  Aber  der 
in  Egg  so  häufige  Id.  fehlt  nach  den  norwegischen  Berichten  «) 
in  Arendal.  6.  Leonhard^)  sah  Kr.  von  Arendal  in  einer  Ber- 
liner mineralogischen  Sammlung  —  dieselben  stimmen  nach  der 
Beschreibung  vollkommen  mit  jenen  von  Egg  überein  —  und  nennt 
Arendal  als  Fundort  in  seinem  trefflichen  Handwörterbuche  der 
topographischen  Mineralogie  ^).  Wahrscheinlich  beruhen  diese  An- 
gaben auf  einer  Verwechslung  der  Fundorte,  bei  der  Ähnlicbkeit 
des  Vorkommens  leicht  möglich. 


*)  über  den  Vesoriaa  von  Egg  bei  Chrittiansand.  Verhandlungen  der  naturforscheiideu 
Freonde  xa  Berlin  I.  Bd.  4.  Stüek,  S.  261.  Vergl.  auch  Leon  bar  d^aTascheobuch 
lS2e.  1.  467. 

>)  Die  neue  Pjramide  (a :  \^a'.  Vt<^)  mü  den  Polkanten -Wiukeln  Z30  30'  u.  330  30% 
und  (« :  ^3«  :  \^^c)  :  (ataic)  —  16^45',  beobachtete  Weiss  auch  an  KryslalK^n 
▼om  Veear;  ferner  sagt  eine  Anmerkung,  dass  ihm  ausserdem  (a:a:3c)  rorge- 
komaen  aei.  —  Diese  beiden  Formen  scbeinen  aber,  —  falls  sie  Weiss  nicht 
scbon  früher  als  a.  a.  0.  mittheilte  (et/,  in  Leon  bar  d's  Taschenbuch)  schon  he- 
kaoBt  gewesea  tu  sein.  Philipps,  Mineralogy.  1.  Aufl.  1S23,  enthält  Messungen, 
welche  er  an  (132)  u.  (331)  Torgenommen  hatte  (s.  S.  38). 

*)  Haasmann.  Reise  durch  Scandinarien  in  den  Jahren  1806  n.  1807.  II.  Tb.  S.  143 
bia  150.  ~  Tb.  Kje ru If  und  Teil ef  Dahl.  Die  Mineralien  Ton  Arendal,  Tvede- 
strandy  KragerS  und  Langeru  nach  ihrem  geologischen  Vorkommen  geordnet. 
(Leonh.  o.  Bronn.  Jahrb.  1862,  580.)  —  Tb.  Scheerer.  Reise  an  derSudkuste 
PCorwegens.  (Leonh.  o.  Br.  Jahrb.  1843,  S.  648— 660.)  —  Weybie.  Beiträge 
zar  topogr.  Mineralogie  des  Dtstricte«  Arendal.  (Leonh.  n.  Bronn.  Jahrb.  1849. 
S.  559.) 

«)  Leonb.  a.  Br.  Jahrb.  1841,  S.  75. 

*)  1843,  S.  292. 
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Nach  Weiss  sollen  die  Kr.  von  Egg  bi^  Ober  einen  halben 
Fuss  Hohe  erreichen  und  sind  dieselben  gewöhnlich  mehrere 
Zolle  hoch  und  breit.  Das  grösste  Exemplar  der  Uniyersität  Chri- 
stiania  misst  9  Cm.  in  der  Höhe  und  7  Cm.  in  der  Breite,  die 
kleinsten  sind  ungeßhr  1  Cm.  breit.  Die  meisten  leigen  die 
bekannte  schalige  Zusammenftigung  und  zwar  parallel  den  Säulen- 
flSchen  und  der  Basis  an  ein-  und  aufgewachsenen  Kr.  des  Wiener 
Ciibinetes  folgen  sich  die  einzelnen  Schalen  gleich  den  Gläsern 
eines  Einsatzes,  und  wurde  durch  Ablösung  der  obersten  Lagen 
ein  kleinerer  glattflächiger  Kr.  im  Innern  enthüllt.  An  abgebro- 
chenen Kr.  zeigt  sich  die  schalige  Fügung  besonders  deutlich; 
die  gegenseitige  Verwachsung  der  einzelnen  Schichten  ist  mehr 
weniger  innig.  Zuweilen  zeigen  sich  zwischen  denselben  kurze 
Hohlräume  oder  poröse  Stellen»  die  dann  auch  im  Äussern  auf  der 
Endfläche  in  regelmässiger  Anordnung  sichtbar  werden. 

G.  Leonhard  fand  die  Kernform  häufig  von  Schalen  mit 
abgeleiteten  Formen  umgeben ,  welche  um  so  glanzloser  und  rauher 
wurden,  je  mehr  sie  sich  der  äusseren  Rinde  näherten.  Nebst  diesen 
Zeichen  chemischer  Einwirkung  tragen  fast  alle  Kr.  in  ihrer  zer- 
borstenen rissigen  Oberfläche  deutliche  Spuren  erlittener  mecha- 
nischer Gewalt.  Manche  wurden  breit  zerklüftet,  und  später  wieder 
durch  Id.-  oder  Quarzmasse  verkittet.  An  den  dunkelgrünlich-  bis 
kolophoniumbraunen  undurchsichtigen  Kr.  zeigen  sich  nicht  selten 
Yon  den  tieferen  Schichten  oder  Sprüngen  her,  hell  leuchtende, 
rothe,  gelbe  oder  grüne  Reflexe  in  Flecken,  Adern  oder  Pünktchen. 

Eine  grosse  Zahl  Ton  Flächen  ist  nur  in  der  Prismen-Zone 
entwickelt^  denn  häufig  werden  die  vier-  oder  achtseitigen  Säulen 
durch  Abstumpfung  oder  Zuschärfung  der  Kanten  unbestimmt  viel- 
seitig; dieselben  gehen  über  in  vollkommen  cylindrische  Formen. 
Dagegen  sind  die  Prismen  meist  nur  durch  eine  Fläche,  (011),  ge- 
schlossen; zuweilen  treten  noch  in  sehr  ungleicher  Ausdehnung  die 
Flächen  von  (111)  hinzu;  andere  untergeordnete  Flächen  sind 
seltener. 

Nachgewiesen  wurden:' 

c(OOl),  p(lll).  o(lOl),  1(132),  iw(llO).  /•(120),  a(lOO). 

Zu  Messungen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  sind  diese  Kr. 
nicht  geeignet. 
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Weiss  hat  an  einer  Combination:  (001),  (Hl)»  (132), 
(101),  (120),  (100).  (a.  a.  Taf.  X)  die  Indices  der  Fläche  (132) 
berechnet  aus  den  Messungen 

ic  c=  40**  n*  ip  =  16«  45' 

tji,  =  23    30  1,1*8  =  33    30 

Die  Endfläche  ist  meist  glatt  aber  gewöhnh'ch  rissig,  verzogen, 
oder  eingeknickt.  Nur  selten  und  spärlich  trägt  sie  quadratische 
oder  rundliche,  lamellar  aufgeschichtete  Blättchen,  oder  ist  parallel 
zur  (llO)-Kante  mit  zarten  Linien  eingefasst.  Die  ebenfalls  rissigen 
Prismen-Flächen  sind  vertical  gerieft,  (HO)  weit  dichter  als  (100), 
auf  erslerem  schneiden  die  kantigen  Furchen  oft  tief  ein  (Fig.  71). 
Eine  eigenthümliche  Riefung  auf  (100)  parallel  der  Kante,  mit 
der  einen  anstossenden  Fläche  von  (111)  wurde  von  Kjerulf 
beobachtet. 

Nach  Weiss  entsprechen  die  derben  Id. -Varietäten  von  Egg 
auf  das  Vollkommenste  dem  Egeran  von  Haslau  sowohl  in  Farbe  als 
in  der  charakteristischen  geradstengeligen  Te^itur. 
Spec.  Gewicht  =  3-436  «)• 


III.  Von  der  ihres  Kupfergehaltes  wegen  Cyprin  genannten 
himmelblauen  bis  spangrQnen  Id.  -  Varietät  >)  sind  vollständige  und 
gut  ausgebildete  Kr.  selten  zu  sehen.  Jene  aus  Souland  zeigen 
vertical  geriefte  einfache  Säulen  von  himmelblauer  Farbe :  (001), 
(HO),  (100)  bis  13  Mm.  hoch  und  8  Mm.  breit,  welche  häufig 
mit  einander  gleich  gerichtet,  seitlich  verwachsen  sind  und  dann 
bei  geringer  Breitendimension  tief  furchige  Btindel- Aggregate 
bilden.  Schalige  Textur  ist  nicht  vorhanden.  Auf  der  feuchtglän- 
zenden (001)  bemerkt  man  die  bekannte  Parkettirung  durch  zahl- 
lose quadratische  Blättchen.  Das  schwachgeriefte,  stark  glasglän- 
zende (110)  ist  nach  Kjerulf  mit  unregelmässigen,  meist  tropfen- 
förmigen Conturen  gezeichnet;  derselbe  beobachtete  auch  an  einem 
circa  9  Millim.  hohen  und  2  Hillim.  breiten  Kr.  die  auffallende,  in 
Fig.  72,  Taf.  XII  dargestellte  Riefung,  diagonal  auf  (HO)  und 
horizontal  auf  (100). 


*)  Rn«m«lsb«rg.  Müleralchcmie,  iS60,  735. 

')  Stark  doppelt  •trablenbrecbcnd  ntcb  Descioizeaux,  Mioer.  1S62, 1.  2S3. 
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Die  Cyprine  kleiden  mit  Thulit,  Granat,  Fluorit  und  Epidot, 
Hohlrfiume  in  rauehgrauem  körnigen  oder  dichten  Quarze  aus  und 
schliessen  zuweilen  Fluorit-Theilehen  ein. 

In    Strdmsfaeien   kommen   nur    stengelige  Individuen  (bis 
20  Mm.  lang  und  10  Mm.  breit)  von  himmelblauer  bis  spaogrüner 
Farbe,  von  yioletem  Fluorit  begleitet,  in  grauem  Quarze  vor. 
Spec.  Gewicht  des  Cyprin  =  3-228  *). 

SchMreden» 

Gökum  eine  Meile  südwestlich,  von  den  Danemora-Gruben  in 
üpland:  die  (2«/,procent.)  magnesiahältige  Varietät  „Loboit"«), 
in  weissgrauem  körnigen  Kalkstein.  Vier-  oder  achtseitige,  meist 
längsgeriefte  und  querrissige  Prismen,  bisweilen  durch  eine  glän- 
zende ebene  Endfläche,  äusserst  selten  durch  Pyramiden  geschlos- 
sen, stets  seitlich  zu  Aggregaten  verwachsen;  dunkel  olivengrön, 
an  den  dünnsten  Kanten  durchscheinend. 

Nach  Blöde  ist  der  Loboit  zum  Egeran  zu  rechnen.  Der 
Kalkstein  enthält  ferner  weissen  feinstrahligen  Wollastonit  und 
Allochroit «). 

Spec.  Gewicht  =  3-393  (Murray). 

Lindbo  am  BillsjÖ-See  in  Westmannland  (Vestanfors- 
Kirchspiel):  achtseitige  Id.-Prismen  in  weissgrauem  körnigen  Kalk- 
stein, welcher  ausserdem  Kaneelstein,  hellbraunen,  brandgelben 
und  schwarzen  Granat,  Amphibol,  Skapolith,  Augit,  Glimmer,  Quarz, 
Magnetit  und  Molybdänit  führt «). 

Fahlun  in  Dalarne.  Kurze  nadelPörmige  starkglänzende 
Kryställchen  (HO),  (100),  dunkel  olivengrün,  durchscheinend  mit 
(und  zum  Theil  in)  braunem  Fahlunit  eingewachsen  in  graulich- 
grünem Talkschiefer ').  —  Von  Tunaberg  in  Södermanlaud 
hat  Rammeisberg  einen  grünlich  braunschwarzen  Id.  mit  dem 

spec.  Gewicht  =  3*383 
analysirt  *). 


1)  Nach  Richardson  in  Thomson^s  Miner.  I.  >  Dnfr^noy's  Miner.  1856, III,  p.  162. 

2)  Voo  Berzelius  nach  J.  v.  Lobo,  der  sie  beschrieben,  benannt. 

<)  W.  HisingeKs   miner.    Geogr.  ron   Schweden.  1.  Aufl.   t.  K.  A.  Blöde    1619, 

S.  168  u.  398;  2.  Aufl.  von  F.  Wohl  er,  1820,  S   109. 
4)  Hisinger^s  miner.  Geographie,  t.  Wohl  er,  S.  146;  t.  Blöde,  S.  126,  390,  514. 
ft)  Kenngott,  miner.  Notizen,  Ber.  der  Wr.  Akad.  d.  Wissensch.  1855.  XV,  234. 
•)  Mioer.  Chem.,  1860,  735. 
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Riuiflland« 

N.  V.  Kokscharow^s  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
enthalten  im  1.  Bande,  S.  92 — 140»  eine  ausföhrliche  Monographie 
der  russischen  Idokrase,  auf  welche  werthvolle  krystallographische 
Arbeit  schon  wiederholt  hingewiesen  wurde ;  hier  sollen  aus  der- 
selben noch  die  Angaben  folgen,  welche  sich  auf  die  einzelnen 
Localitäten  beziehen.  Solche  sind  bekannt:  I.  in  den  Kirchspielen 
Imbilax,  MäntzftU,  Kimito  und  Bjerno  in  Finnland; 
H.  im  Slatouster  und  Katharinenburger  Bergrevier  des 
Uralgebirges,  und  III.  am  Wilui-Flusse  in  der  Jakutsker 
Oblast  im  östlichen  Sibirien. 

An  den  Kr.  bestimmte  Kokscharow  die  Formen: 

UOOl),  (113).  (111),  (221),  (331),  (101),  (201),  (121),  (133),  (hkl). 
)    OP        y,P        P         %P        3P        Pco       2Poo       2P2        P3        Pn 

{      P  i  e  b  t  0  u  X  X  h 

um},  (131),  (hki),  (HO),  (120),  (100). 

{  %P3       3P3      mPm      eoP       coP2     ooPoo 
{       a  •         (m>3>         d  M 

n.  tn.  w.  k. 

I.  FiMlaid. 

Fast  alle  oben  angegebenen  Kirchspiele  liefern  die  Ober 
10  Procent  magnesiahältige  Varietfit  den  „Frugardit**;  in  Mäntzftlä 
kommt  aber  auch  noch  der  kali-,  natron-  und  magnesiahftltige 
„Jewreinowit**  vor.  Vorzügliche  Frugardit-Kr.  stammen  von 
Frugard  im  Kreise  Nyland«)  und  aus  dem  Marmorbruche  Ho- 
ponsuo  inimbilax:  (HO). (100)  mit  (001). (111)  oder  (001). 
(111:001)  =  37**  15' 

Die  Kanten  wenig  abgerundet;  (HO)  hell  olivengrön,  (001) 
dunkel  bis  schwarzbraun.  Beim  Zerschlagen  grösserer  Stücke  ge- 
wahrt man  krystallinische  Flächen,  selbst  vollkommen  ausgebildete 
Krystalle. 

Spec.  Gewicht  =  3*349. 

Der  Jewreinowit  erscheint  in  kleinen  stengeligen  Par- 
tien mit  iwischengelagerten  Kr.,  hellbraun,  zuweilen  auch  farblos 


I)  Von  hier  bewahrt  das  Wr.  Miner.  Tab.  feinstengelige ,  dem  „Egeran"  fihnliche 
Aggregate.  Binen  braanlich-grünen  undtircbsichtigen  grossen  Kr.  DP,  ooP,  ooPZ, 
oopcto  aus  Kinnlaod  mit  Roniaoitowit  vorkommeud,  hat  Levy  abgebildet,  Atlas 
XXXIII,  Fig.  3,  auch  Dufreiioy,  Alias,  p/  151,  fg  32. 
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in  grobkörnigem  Marmor.  —  Arppe  analysirte  einen  Je wreinowit 
von  Frugard  ron  hellblauer  Farbe  und  spec.  Gewicht  =  3*386. 
Derselbe  fand  auch  braunen  Id.  (sp.  Gew.  =  3*37)  mit  4*32 Magnesia 
(1*06  Zinnoxyd)  mit  Granaten,  krystallinisch  und  in  Kr. -Fragmenten 
bei  Lupikko,  unweit  ?on  Pitkäranta  bei  Schürfarbeiten,  welche 
ausser  grösserer  Menge  von  Chalkopyrit  und  Blende,  noch  Magnetit, 
Arsenikkiesy  Fhiorit,  Calcit,'  Serpentin,  Pyroxen  und  ein  dem  Metaxit 
sehr  ähnliches  Minerat  „Metaxcit**  lieferten  ^}. 

II.  IJralgebirge. 

1.  Grube  Achmatowsk  im  Nasjamsker  Gebirge  (Di- 
strict  Slatoust).  An  den  BerQhrungsstelJen  von  Calcitgängen  und 
Chloritschiefer  erscheinen  schöne  Kr.  im  Calcit  eingewachsen  oder 
Hohlräume  des  Schiefers  auskleidend.  Es  lassen  sich  vier  Kr.- 
Varietäten  unterscheiden: 

A.  Prismatische  Krystalle. 

a)  Licht  pistaziengrün,  zuweilen  oberflächlich  dunkelbräunlich- 
grön,  an  den  Kanten  durchscheinend,  bis  40  Mm.  hoch,  mit  Flächen 
Yon  (001),  (111),  (331),  (132).  (131),  (110),  (120),  (100). 
Fig.  2,  7,  8*);  in  den  Combinationen  vorherrschend  (001)  u.  (HO), 
Fig.  2,  oder  (331)  und  (HO),  Fig.  7  und  8;  (HO)  fein  vertical, 
gerieft,  die  fibrigen  Flächen  glatt  und  glänzend. 

(111)  :  (Hl)  =  50^  39'.  Spec.  Gew.  =  3*384  K. 

b)  Dunkelbraune ,  ziemlich  grosse  Kr.  (bis  30  Mm.  und  mehr 
im  Durchmesser)  Fig.  4:  (001)». (111). (HO)». (120). (100). 

B.  Pyramidale  Krystalle. 

c)  Dunkel  pistaziengrön  in^s  Ülivengrflne,  halb  durchsichtig  bis 
durchscheinend;  kleine,  höchstens  10  Mm.  breite  Kr.,  pyramidal 
oder  tafelig,  je  nachdem  (111)  und  (101)  oder  (001)  vorwalten; 
die  Prismen  sind  untergeordnet  oder  fehlen  gänzlich. 

(001). (111)  .  (331). (101).  (201)  .  (132)  .  (131). (HO). (100). 
Fig.  9,  10,  11,  12>),  die  Flächen  von  (111)  undeutlich  spiegelnd. 
Spec.  Gewicht  =  3*400  JT. 


1)  Verhnndl.  der  k.  Gei.  f.  Min.  xu  Peteriburg,  18S2,  8.  144. 

*)  Diese  und  die  fol^iden  Fig.  s.  Taf.  X  und  XI  in  Kokscharow*f  Atlas. 

*   Vorherrschende  FUchen. 
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dj  Dunkel  roihbraune,  ziemlich  grosse  Kr.,  30  Mm.  und  mehr 
im  Durchmesser»  mit  schwach  spiegelnden  Flächen  von 
(001),  (113),  (ill),  (221),  (381).  (101),  (133),  (U*)  (*>3), 

(110). 

Träger  der  Combination:  in  Fig.  13:  (001). (111). (HO),  in 
Fig.  14:  (001). (111). (331). (101).  Spec.  Gew.  =  3-364  JST. 

2.  Im  Kumatschinsker  Gebirge,  beiläufig  Vs  Meile  von 
der  Grube  Poljakowsk  (Slatoust).  „Heteromerit*'  (zum  Theil) 
dicht  körnig  oder  steng^lig,  in  Höhlungen  und  Klüften  kleine  aus- 
gezeichnete glattflächige,  halb-  bis  vollkommen  durchsichtige  Kr., 
pistaziengrOn  in^s  Spargelgröne  <). 

Die  säuligen  Combinationen  von  P(OOI),  <;(111),  (33t), 
«(121),  a(132),  s(131).  (Ul)  *>3,  (110),  (100),  erlangen 
durch  breit  angelegte  Flächen  von  (131)  einen  eigenthflmlichen 
Typus,  Fig.  5  und  6. 

Unterhalb  (131)  erscheinen  gewöhnlich  noch  mehrere  äusserst 
nahe  liegende  sehmale  glänzende  Flächen  von  (Iü:l)  ü:>3.  Die 
Resultate  der  sorgßltigen  Messungen  Kokscharow^s  sind: 

aj  an  einem  Krystalle: 


Aitabld.  ll«Maig«B 


13'  25' 
39    30 


cP=3  (ill):  (001)  =  37 
ec  =  (111):  (ill)  =  50 

b)  an  7  Krystallen: 

«(211):    e(lil)  =  18**     6*  -' 

fl(3i2) :  fl"(3T2)  =  23    37  30 

.     :  «'(ISg)  =  38    39  — 

„     ;   c(iil)  =  16    49  45 

#(311):    P(001)  =  59    29  60 

.    :  «"(311)  =  31     41  2 

„    :  «'(131)  =  45     16  25 

„    :    c(lll)  =  29    28  \1% 

.     :    ,(211)  =  11     21  — 

.     :  a(212)  =  19    10  - 


5 
2 
1 
3 

55 
14 
5 
4 
1 
1 


1 
2 

1 
4 
30 
7 
4 
2 
1 
1 


Sämmtliche  gemessene  Winkel  stimmen  vorzüglich  mit  den 
gerechneten  Qberein,  nur  die  auf  s(1 31)  bezüglichen  ergeben  Ab- 
weichongeD,  welche  aber  höchstens  für  $b'  den  Betrag  von  7  Minuten 


1)  um»  Vorfcommea  aogeblich  netterweise  in  Serpentin ,   welcher  ein.  feklipaUiarftiges 
Gestein  in  Schnuren  durchzieht  (Kokscharo  w  a.  a.  0.  Anm.  S.  127). 
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erreichen.     Vier  Flächen  (n,  w,  iw,  *)  der  Form  (1*1)  *>3 
Hessen  sieb  sicher  bestimmen.  Die  Messungen  ergaben : 

P(001):  11  =  S9«  45'  4$ 

P(00i)  :  w  =  59    51     15 

P(001)  :  m  =  59    55     15 

P(OOl)  :  ib  =  59    58    45 

und  aus  diesen  folgen  die  Zeichen: 

n  =  (3.03P3.03) 
t(7  =  (3.04  P3. 04) 
m  =  (3.05  P3. 05) 
k  =  (3. 07  P3. 07)0 
Spec.  Gewicht  =  3-397  (2)  «). 

3.  Hedwediewa  im  Schischimsker  Gebiete  (Slatoust) 
„Heteromerit*  (zum  Theil  *),  meist  kleinkörnig  bis  dicht  öl-  und 
zelsiggrfln  in*8  Gelbe;  sehr  kleine,  höchstens  S  Mm.  hohe,  durch- 
sichtige grfine, ringsum  ausgebildete, sSulige  Kr.  Fig.  1 :  (OOl).(l  1 1)* 
(110)*. (100),  eingewachsen  in  weissem  dichten  Granat  (Gros- 
sular).  —  Ausser  dieser  nicht  mehr  rorkommenden  Varietät  finden  sich 
noch  gegenwärtig,  sehr  selten  im  Mineralbruche  der  Schischimskaja 
Gora  Drusen  erbsengelber  Kr.  auf  dichtem  gelblichen  Granat. 

Spec.  Gewicht  ==  3*379  (3). 

4.  In  der  Gegend  der  Kyschtymsker  Hütte  (District 
Kyschtym)  und  der  Mramorsker  Hütte  (District  Katherinen- 
burg)  findet  man  derben  dichten  Idokras  von  apfelgrüner  Farbe; 
am  ersteren  Orte  als  Seltenheit  in  Geschieben  der  Goldseifenwerke 
in  der  Nähe  des  Flüsschens  Barsowka,  begleitet  von  Barsowit, 
Korund,  Spinell  u.  s.  w. 

Spec.  Gewicht  =  3-30  - 3-37.  Hermann  *). 


i)  Du  der  Unteraeliied  der  Winkel  nP  uod  kP  ein  kleioerer  ist  als  jener  von  sP  und  nP, 
00  Usiett  BJtrh  die  rier  ersteren  Flficben  als  zusamroengehörig  betrachten  und  durch 
eine  Flächig  von  mittlerer  Lage  reprisentiren ,  um  das  Erscheinen  derselben  flber- 
boupl  ajt  dieser  Stelle  festzuhalten.  Zu  einem  gleichen  Vorgänge  ist  man  genöthigt, 
wf-nD^  wie  so  biufig  bei  Shnlichen  Fällen,  wegen  Krümmung  oder  Riefung,  eine 
sichere  Mc^siin^  nicht  möglich  wSre.  Das  Mittel  der  obigen  Tier  Messungen  59®  52' 
i$*'  w«jcht  nur  utn  20  Secunden  ab  ron  dem  gleichen  berechneten  Winkel  för 
(3.05P3.05)=|j  Pff 

^}  Mittel  niis  tvfti  Bestimmungen. 

^)  Keangott,  8l(£|».  d.  Wr.  Akad.  d.  Wissensch.  XII.  168.  —  Obers.  1854,  100. 

*\  Er  lim.  Q.  »HF  eh.    J.  f.  prakt.  Chemie  XLIV.  193.  —    Leonh.    und  Br.   Jahrb. 
I84f(,  21Ü. 
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Der  Id.  joo  der  Mramorsker  Hatte  wurde  früher  fär  Pechnit 
gehalten. 

lll.  Slbiriei. 

Die  nWiluit*'  genannten  Id.-Kr.  kommen  mit  Grossular  und 
Aehtaragdit  in  einem  tuffartigen  erdigen,  stellenweise  liemlieh  har- 
ten und  halbopal*  ähnlichen  Gesteine  von  grauer  Farbe  am  Aehta- 
ragda  (einem  Nebenflusse  desWilui)  reichlich  eingewachsen  ror^). 
Säuren  (IIOX.(IOO)  durch  (111). (001)  oder  (001). (111)  ge- 
schlossen. (110)  ist  manchmal  fein  yertical  gerieft,  auch  kurz 
gekerbt.  Torherrschend  parallel  den  Prismen-Kanten,  oder  grosse 
rechtwinkelige  Lamellen  tragend.  Auf  (001)  beobachtete  ich  als 
Seltenheit  rundliche  BIflttchen.  Ausnahmsweise  und  mit  schmalen 
Fliehen  sind  (331),  (131)  und  (120)  vertreten  (Fig.  1  —  3).  Ge- 
wöhnlich 20  Hm.  hoch  und  10  Hm.  breit;  zuweilen  bis  50  Hm. 
hoch  und  40  Hm.  breit.  Schalige  Textur;  aussen  zeigen  die  Kr. 
fast  stets  eine  matte,  sehr  weiche  gelbliche  Lage,  wohl  durch  Ver- 
witterung entstanden;  dann  folgen  abnehmend  dOnnere  Schichten, 
welche  einen  glänzend-flächigen  Kern  umhflilen.  Zu  genauen  Hes- 
sungen  sind  diese  Kr.  mit  ihren  unebenen,  bis  auffallend  verzogenen 
Flächen  nicht  geeignet.  Kupffer  und  Kokscharow  fanden  p'|i' 
beiläufig  so"".  Dunkel  braun-grüne,  dünne  Blättchen  sind  grünlich- 
gelb durchscheinend. 

Spec.  Gewicht  =  3-394  (4). 

Von  manchen  Wiluiten  werden  Grossular -Kr.  (meist  ooO) 
ganz  oder  theilweise  nmsehlossen. 

IVord-AmeHka  *)• . 

Canada.  Grenville,  Ost-Canada  (Wollastonit,  Hyazint, 
Granat,  Augit,  Zirkon,  Skapolith,  Calcit).  -^Clarendon,  West- 
Canada,  grosse  bräunlich-gelbe  Kr.  mit  braunem  Turmalin  in  Kalk- 
stein. 


1)  la  Jahre  1700  tod  Oachsmaon  aufgefunden.  Nova  acta  Petropolitana,  XII,  300. 

Pallas,  oord.  BeitrSge,  V.  2^2. 
*)  J.  D.  naoa*8  Mineraiogy  II,  1855,  S.  199;  Idocrase;   S.  476  (f.  Catalogue  of  ame- 

riean  loealities  of  mlnerali!  —   Wo  nicht  Näheres  Ober  den  Id.  bemerkt  ist,  sind 

einige  der  an  denselben  Localitaten  noch  vorkommendeo   Minerale  in  Klammem 

beigesetzt.  i 

Sitzb.  d.  natbcm.-natarw.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Abth.  9 
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Maine.  —  In  körnigem  Kalkstein  zu  Pbippsburg,  Rum- 
ford und  Parsonsfield,  schöne  Kr.  und  derbe  Massen  mit  gelbem 
Granat»  Augit  u.  s.  w.;  ebenso  zu  Po  Und  und  Sandford.  Von 
letzterem  Orte  stammen  ausgezeichnete  egeranartige  9  und  flächen- 
reiche  Kr.  D  a  n  a  gab  die  Zeichnung  eines  solchen,  s.  Taf.  XII,  Fig.  73 : 
c(00l),p(ili),  ^(331),  o(lOl),  w(201).  rf(24l),  t(132),<131). 
m(110),/*(120),  A(130).  a(lOO). 

Der  Combinations- Typus  erinnert  an  manche  Hussa -Kryst. 
(s.  Fig.  37).  Begleiter  sind  Epidot  und  Molybdfinit  (durch  Webst  er 
1848  entdeckt).  Die  Kr.  aus  Maine  besitzen  oft  eine  Schalen-Textur, 
so  dass  sich  glatte  und  glänzendflächige  Kerne  entblössen  lassen  <). 
Spec.  Gew.  «  3*434,  eines  grossen,  grQniich-braunen  Kr.  *). 

Nach  Ta  mm  au  stehen  die  Kr.  ron  Sandford  bezOglich  ihrer 
Form,  Farbe  und  sonstigem  Äusseren  in  der  Mitte  zwischen  jenen 
Yon  Egg  in  Norwegen  und  Haslau  in  Böhmen.  In  der  derben  Id.- 
Masse  öffnen  sich  zuweilen  grössere  und  kleinere,  mit  Caicit  oder 
Quarz  ausgefüllte  Drusenräume,  in  denen  die  schönsten  Kr.  er- 
scheinen. Er  bildet  ein  mächtiges  Lager  oder  einen  kolossalen  Gang 
yon  200'  Breite  zwischen  Granit  und  Trapp  ^). 

Das  Wiener  Mineraliencabinet  bewahrt  (H.  S.  I,  3470)  yon 
diesem  Fundorte,  Drusen,  grosser,  dunkelgrüner,  geriefter,  4-  oder 
88eitiger  Säulen,  deren  Zwischenräume  mit  grauem  Fettquarze 
erfüllt  sind.  Gegen  einander  yerschobene  Theile  einzelner  durch- 
klüfteter  Kr.  wurden  durch  Albit  wieder  yerkittet.  Die  Endfläche, 
welche  allein  die  Säulen  abschliesst,  ist  nach  den  yier  Kanten  mit 
(110)  gerieft,  derart,  dass  die  feinen  Linien  in  den  Diagonalen  yon 
(001)  zusammentreffen,  oder  es  zeigen  sich  auf  der  glatten  Fläche 
und  zwar  zunächst  der  Trennungslinie  zweier  verwachsener  Indi- 
yiduen ,  einzelne  Systeme  mit  abnehmenden  Dimensionen  über  ein- 
ander gelagerter  yierseitiger  Blättchen.  —  Die  oberste  Schichte  der 
deutlich  schalig  zusammengesetzten  Säulen  ist  zuweilen  in  ein- 
zelne wellig  oder  zahnig  begrenzte  Lappen  aufgelöst;  stellenweise 


1)  Shepard.  Mineralo^y,  1852. 
^  Daoa  a.  a.  0.  199  nnter  »Altered  formt**. 
«)  Ranmelsberg:.  Min.  Chemie.  S.  736. 

«)  Zeitochr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  VI.  S.  357.  —  Ken  ngott,  Übersicht  18S6— 
1857,  S.  115. 
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erscheinen  diePrismen-FlftcheD  selbst  wie  mit  einzelnen  Nagelköpfen 
besetzt 

New-Hampsbire.  Amherst  (Granat,  Pargasit,  Calcit). 

Massachusetts.    Worchester.     Egeran    (001),    (100) 
(110)9  mit  Granat  in  Quarz;  gegenwärtig  ausgebeutet. 

New-York.  LongPond,  Essex  Co.  (Granat,  Augit,  Magnetit, 
blauer  Calcit).  —  Antwerp,  Jefferson  Co.  nSchst  dem  Vrooroans- 
lake  (Augit,  Calcit»  Pyrit,  Chalkopyrit).  —  Eine  halbe  Meile  (engl.) 
sQdlich  Ton  Amity,  Orange  Co.  Graulich-  und  gelblich-braune  Kr. 
zuweilen  Ton  einem  Zolle  im  Durchmesser,  in  körnigem  Kalkstein ; 
nächst  dem  Orte  und  eine  Meile  östlich  davon,  gelbe,  grünlich-gelbe 
und  gelbUch-braune  Kr.  Nach  Shepard,  sftulige  Combinationen  ?on 
(001),  (111),  (100),  (HO)  0-  ~  In  der  Nähe  findet  sich  auch  in 
weissem  Kalkstein  die  von  Thomson  «Xanthit''  genannte  Id.- Va- 
rietät, in  kleinen  gerundeten,  locker  zusammenhängenden  Körnern 
und  in  blätterigen,  leicht  körnig  zerfallenden  Massen;  graulich-gelb, 
durchscheinend.  Härte  und  specifisches  Gewicht  sind  niederer  als 
gewöhnlieh,  daher  wahrscheinlich  in  zersetztem  Zustande >).  — 
Gouverneur,  St.  Lawrence  Co.  (Apatit,  Augit,  Skapolith,  Calcit). 

New-Jersey.  Newton,  gelblich -braune  schöne  Kr.  mit 
Korund  und  Spinell  (Amphibol,  Turmalin,  Skapolith,  Calcit). 

Als  Fundorte  werden  noch  angegeben:  o^  Moria h  am  west- 
lichen Ufer  des  Champlain-See*s  in  New-York,  Id.  mit  Wolla- 
stonit  (Shepard  und  Hermann,  Sillim.  amer.  J.  XVII,  14S; 
b)  Salisbury  in  Conecticut«  röthlich- braun,  körnig;  spec. 
Gewiebt  =  3-808  (Thomson,  Ann.  of  New-York,  1828,  IX)  und 
r^  Polk  Co.. in  Tennesee,  lange,  stark  geriefte  Säulen,  begleitet 
von  Pyrit  und  Chalkopyrit;  spec.  Gewicht  =  3*369.  (Mall et, 
SiUim.  amer.  J.  [2]  XX,  86).  <) 


1)  Shepard,  Bfinenlogy  1852. 

*)  HaasnaBD.  Mioeralogie  II,  1,  S.  579.  ' 

S)  Leonh.  o.  Br.  Jahrb.  (a)  1830,  494;  (6)  1833,  425;  (c)  1859,  819. 
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Nachtrag. 

Nachdem  die  ersten  Bogen  dieser  Abhandlung  bereits  im  Druck 
Tollendet  waren,  gelang  es  mir,  in  der  reichhaltigen  Sammlung  des 
Joanneums  in  Graz  jenes  Exemplar  mit  S  o  m  m  a  Idokras-Krystallen 
aufzufinden,  von  welchem  Haidinger  einen  in  seinem  Handbuche 
der  bestimmenden  Mineralogie  184S,  Fig.  314,  S.  214  abgebildet. 
Es  trägt  die  Bezeichnung  XX.  K.  IV.  Seh.  184.  Ich  kann  nun  das 
Seite  13  und  42  Erwähnte  nach  den  Resultaten  der  Messungen  die- 
ses Kr.  bestätigen.  In  vielflächiger  Combination  treten  in  der  Tbat 
(331)  und  (811)  auf,  nicht  (441)  und  (411). 

Die  Messungen  ergaben  flir  diese  beiden  Formen : 

(221) :  (331)  =  10«  13'  (311)  :  (511)  =  12*>  18' 

(331) :  (110)  =  23    15  (511)  :  (100)  =  22    54yj 

Nebst  den  genannten  (221),  (331),  (HO),  (311),  (811)  und 
(100)  erscheinen  an  dem  Kr.  noch,  wie  schon  Haidinger  ange- 
geben (001),  (111),  (101),  (312),  (211),(421),  (210),  (310) 
und  Qberdies  noch  zwischen  der  breit  angelegten  (Hl)  und  der 
eingetieften  (001),  als  schmale  Leiste,  (113).  Der  innige  Anschluss 
an  die  Nachbar-IndiYiduen  in  einem  Drusenraume  l^sst  nur  geringe 
Theile  des  gemessenen  Kr.  frei,  und  daher  auch  den  erhaltenen 
Winkelwerthen  kein  grosses  Gewicht  beilegen,  obgleich  diese  meist 
auf  ebene,  gut  reflectirende  Flächen  sich  beziehen. 
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CfeogBostische  Übersicht  der  Idokras-LooaliUten. 

I.    Im    krystallioischen    Scbiefergebirge    and    dem- 
selben untergeordneten  Gesteinen. 

A.  Als  lager-9  klaft-  oder  nesterartige  Ausscheidung  a)  in 
chloritiscbem  Schiefer  oder  bj  in  Glimmerschiefer: 

a)  Ala»  Cerosole,  Corbassera»  Gressoney  in  Piemont  —  Saas, 
Zermatt,  in  der  Schweiz.  —  Pfitsch,  Pregratten,  Zillerthal, 
Tirol. 

b)  Hollersbacb-  und  Stubach-Tbal,  Salzburg. 

B.  In  Quarz:  Rauris-Thal,  Salzburg,  —  Haslau,  Böhmen.  — 
Göringsreuth,  Hauxdorf,  Wustuben  und  Wunsiedel,  Baiem.  — 
Sätersdalen  und  Souland,  Norwegen.  —  Worcbester,  Massachusetts. 

C.  Im  Kalkstein :  Nedwieditz,  Olschy  und  Strzitersch,  Mäkren. 

—  Haslau,  Klementinow,  Kunicek,  Böhmen.  —  In  den  Pyrenäen, 
Frankreich*  —  Derryloaghan,  Irland.  —  Glen  Gairn,  Schottland. 

—  65kum,  Lindbo»  Schweden.  —  Frugard,  Hoponsuo,  Ftnn^aiuf. — 
Amity,  New-York.  —  Sandford,  Parsonsfield»  Pbippsburg,  Poland, 
Rumford,  Maine.  —  Clarendon,  Canada. 

D.  Auf  Calcit-  und  Silicat -Gängen  im  Gneiss:  Egg,  Nor- 
wegen 

£.  Auf  Calcit -Gängen  im  Chloritschiefer :  Achmatowsk»  Ural. 

F.  Auf  Erzlagerstätten  (Grflnsteine  und  Kalksteine)  im  Glim- 
mersehiefer:  Breitenbrunn,  Schwarzenberg,  Sachsen.  —  Rothen- 
zeehao  und  Alt-Kemnitz,  Preussisch-Schlesien. 

G.  Im  Erlan :  GrQnstädtel,  Sachsen. 
H.  Im  Grflnstein:  Auerbach,  Sachsen. 

II.  An  Calcit  gebunden  als  Contactgebilde. 

A.  Zwischen  Granit  und  Gneiss:  Auerbach,  Grossherzogthum 
Hessen. 

B.  Zwischen  Granit  und  silurisehen  Schiefern  und  Kalksteinen: 
Eker,  Norwegen. 

C.  Zwischen  jQngeren  Eruptiv-  und  Sediment-Gesteinen  (tra- 
chy  tischen  oder  syenitischen  Gesteinen  und  Trias- bis  Kreidekalken): 
Monzoni-Berg,  Predazzo,  Süd-Tirol.  —  Erzlagerstätten  Ton  CzikloTa, 
Dognacska,  und  Szäszka  im  Banat  und  von  R^zbänya  in  Ungarn* 
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DieAus\irQrflinge  am  Honte  Somma,  Neapel  ond  wahrscheinlich 
auc^  jene  von  Pitigliano,  Toscana.  —  Insel  Skye,  SehaUland? 

III.  In   einer  tuffartigen  Ablagerung. 
Am  Wilui-Fl.,  Sibirien. 

IV.   In  Geschieben. 
Bei  Pottsdam,  Preussen.  —  Am  Barsowska-Fl.,  Ural 


ANHANG. 


Schweiz:  Tarasp. 

Siebenbürgen:  Also  Väcza. 

Mähren:  Blauda,  Fröschau,  Lugaa,  Popuwek»  Wiesenberg. 

Bqiern:  GdpfersgrOn,  Gössweinstein,  Höfen»  Pfaffenrentb, 
Pleistein,  Stökarn,  Tirschenreuth,  Wildenau,  Wurlitz. 

Spanien:  San  Lorenzo. 

Irland:  Gweedore,  Kilmaerenan,  Lattermacherward. 

Schweden:  Fahlun. 

Russland:  Lupikko  (Finnland),  Poljakowsk,  Hramorsker 
Hatte,  Medwiedewa  (Ural). 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika:  Amherst,  Gouverneur, 
Long-Pond,  Moriah,  Newton,  Polk  Co.,  Salisbury. 

Canada:  Grenrille. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flächenskelete  der  Famkräuter. 
VoD  dem  c.  M.  Pr«f.  Br.  Cosst  litter  y.  SttiagshaiseB. 

(Aofiiig  aus  eiDer  tat  die  Denkschriften  bestimmten  Abhtndlnng.) 

IL 

Diese  Abhandlung  schiiesst  sich  den  im  ^It.  Bande  der  Denk- 
schriften der  mathem.-naturw.  Classe  yeröffentlichten  Beiträgen  zur 
Kenntniss  der  FIftchenskelete  der  Farnkräuter  an  und  enthält  die 
Bearbeitung  der  Nervationsyerhältnisse  mehrerer  Gattungen  aus 
den  Familien  der  Aapleniaceen,  AspidiaceeUf  Hymenaphylleen 
and  Sehizaeeuieen. 

Über  den  Zweck  dieser  Arbeiten  wurde  bereits  in  der  oben 
citirten  Abhandlung  das  zur  Begründung  Nöthige  auseinanderge- 
setzt und  insbesondere  auf  den  Umstand  hingewiesen ,  dass  die 
Mehrzahl  der  in  den  Schichten  ffer  Secnndärformationen  so  reich- 
lich yorkommenden  fossilen  Farnkräuter  bis  heute  noch  ungenCk 
gend  bestimmt  oder  yielmehr  nur  beliebig  benannt  ist. 

Die  für  die  Flora  der  Vorwelt  aufgestellten  Farngattungen 
sind  zumeist  nur  Sammelplätze  fiir  das  noch  nicht  geordnete  Mate- 
rial. Znr  richtigen  Bestimmung  der  yorweltlichen  Farne  ist  aber  die 
genaue  Kenntniss  der  Flächenskelete  der  jetztweltlichen,  welche 
die  Botanik  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  noch  keineswegs 
bietet»  unumgänglich  nothwendig.  In  der  yorgelegten  Abhandlung 
bilden  daher  yorzugsweise  solche  Gattungen  und  Arten  Gegenstand 
der  Bearbeitung,  welche  fttr  die  vergleichende  Untersuchung  der 
yorweltlichen  Farnformen  von  Wichtigkeit  sind.  Die  Flächenskelete 
sollen  durch  den  Naturselbstdruck  zur  Anschauung  gebracht  werden. 
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IL  SITZUNG  VOM  14.  JÄNNER  1864. 


Das  w.  M.,  Herr  Prof.  H.  HIasiwetzin  Innsbruck,  QbQrsendet 
die  folgenden  zwei  Abbandlungen  fOr  die  Sitzungsberichte: 

yyOber  das  Berberin**,  von  Hlasiwetz  und  H.  r.  Gilm,  und 

«Ober  zwei  neue  Zersetzungsproducte  aus  dem  Guajakharz** 
Ton  Hlasiwetz  und  L.  Barth. 

Herr  Hofrath  Prof.  Jos.  Hyrtl  legt  eine  Abhandlung  ?or  „Über 
eine  Eigenthümlicbkeit  des  Schlundes  von  Caila  Buchanani**;  ferner 
eine  zweite  „Ober  das  Verhalten  der  Leber-Arterie  zur  Pfortader 
bei  Amphibien  und  Fischen**. 

Herr  Director  E.  Pen zi  macht  eine  Mittheilung  aus  einem 
Schreibe  des  c.  M.»  Herrn  Dr.  J.  J.  Tschudi»  Ober  einen  Fisch 
aus  dem  Rio  Itajahy  in  Brasilien. 

Herr  Dr.  F.  Prym  Oberreicht  eine  Abhandlung:  „Neue  Theorie 
der  ultraelliptischen  Functionen**. 

Herr  Dr.  H.  Leitgeb  legt  e4ne  Abhandlung:  „Zur  Kenntniss 
Ton  Hartwegia  commoaa  Nees**  vor. 

Herr  Dr.  J.  E.  de  Vry ,  Inspector  f&r  chemische  Untersuchungen 
in  Niederländisch -Indien,  der  eben  auf  einer  Urlaubsreise  in  seine 
Heimath  begriflfen  ist,  macht  eine  Hittheilung  „Ober  die  Cultur  des 
Chinabaumes  auf  Java  und  mehrere  andere  dort  rorkommende 
Droguen**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  14K6.  Altena,  1864;  4<>* 
Cosmos.  XIU*  Ann^e,  24*  Volume,  2*  Livraison.  Paris,  1864;  8«* 
Land-  und  forstwirthschafUiche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  2.  Wien, 

1864;  40- 
Mondes.  2*  Ann^e.  Tome  UL  l'*  Livraison.  Paris,  Tournai,  Leipzig« 

1864;  %•' 
Moniteur  scientifique.    169*  Livraison.  Tome  VI%  Ann^e  1864. 

Paris;  4o* 
Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Feldkirch  fOr  das  Schuljahr 

186Vt.  Innsbruck,  1863;  4«* 
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Reichsforstverein,  österreichischer:^  österreichische  Viertel- 
jahresschrift jf&r  Forstwesen.  XIV.  Bd.  Jahrgang  1864.  1.  Heft. 
Wien,  1864;  8o* 

Sociöt^  Imperiale  desNaturalistes  deMoscou: Bulletin. Tome XXXVI. 
Ann^e  1863,  No.  3.  Moscou,  1863;  8o- 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  2.  Wien, 
1864;  40- 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 
XIU.  Jahrg.  Nr.  5.  Gratz,  1864;  4o- 


1 38  L  e  i  t  g  e  b. 


Zur  Kenntniss  von  Hartwegia  commosa  Nees. 
Von  Dr.  Iibert  Icitgeb. 

.      (Mit  1  Tafel.) 

Schon  im  Jahre  1828  theilte  Gdtbe  in  einem  Briefe,  den  er 
an  Nees  y.  Esenbeck  ^  richtete»  diesem  mit,  dass  sich  in 
seinem  Besitze  eine  Pflanze  befinde,  die  ihn  wegen  ihrer  ungemeinen 
Productivitftt  besonders  interessire,  und  verlangt  von  Nees  nähere 
Angaben  über  diese  Pflanze.  —  Göthe  erzählt,  dass  diese  Pflanze 
„aus  der  Mitte  des  Blätterbüsehels ,  der  die  Lilienart  kennzeichne, 
einen  fadenartig  herabhängenden  BlQthenstengel  treibe,  an  welchem 
die  sechsblättrigen  Blümchen  erst  seltener,  dann  gedrängter  her- 
vorkommen, bis  sie  sich  endlich  quiriartig  entwickeln  und  ganz 
abschliesslich  einen  Blätterbüschel  treiben.  An  diesem  haben  die 
Blattenden  etwas  fettes,  zwiebelartiges  und,  indessen  die  Blätter 
selbst  wieder  aufwärts  streben,  zeigen  sich  unten  kleine  Wärzchen, 
die  an  Licht  und  Luft  zu  vertrocknen  scheinen,  unter  günstigen 
Umständen,  einer  feuchten  Umgebung,  jedoch  sich  zu  Luftwurzeln 
entwickeln,  in  der  Stärke  eines  schwachen  Federkieles,  über  einen 
Zoll  lang,  worauf  denn  die  schwebende  Pflanze  abermals  einen 
fadenärtigen  Stengel  treibt;  und  so  immer  weiter  fort.  Es  kommen 
also  gewissermassen  Luftstolonen  zur  Erscheinung,  deren  verbin- 
dende Fäden  jedoch  blühen,  und  wo  sie  zu  Hause  sind,  gewiss 
Frucht  tragen.  Bringt  man  einen  solchen  BlätterbQschel  mit  seinen 
Luftwurzeln  in  die  Erde,  so  zeigt  sich  ein  sonderbares  Ereigniss; 
diese  Luftwurzeln  streben  wieder  aus  dem  Boden  nach  Luft  und 
Licht,  schwellen  auch  wohl  stärker  an,  begeben  sich  aber  mit  ihren 
Enden  wieder  in  die  Erde,  verdünnen  sich  und  werden  zu  den  alier- 
feinsten  sich  verzweigenden  Fäden  u.  s.  w.**  So  weit  Göthe. 

Weitere  Kenntniss  über  diese  Pflanze  haben  wir  von  Professor 
Schultes  >),  der  seine  Angaben  einer  ungedruckten  Abhandlung 


i)  AcU  N.  Car.  Vol.  XV,  %  (1S31),  pag.  365—374. 
*)  Syst  Veg.  VII,  %  pag.  1693  n.  27  a. 


Zor  Renntaiss  ron  Hartwegia  commosa  N  e  e s.  löv 

Sternberg*8  entlehnte,  und  sie  nur  in  systematischer  Beziehung 
betrachtet  und  unter  dem  Ntimen  Anihericum  Siernbergianum  aufführt. 

Nees  T.  Esenbeck  fQgt  diesen  Angaben  ebenfalls  nur 
systematische  Notizen  bei  und  bildet  aus  mehreren  ihm  genug  wich« 
tig  scheinenden  Merkmalen  einen  neuen  Gattungscharakter,  und 
nennt  die  Pflanze  Hartwegia  commosa. 

So  yiel  mir  bekannt»  liegen  Ober  diese  Pflanze  weiters  weder 
morphologische,  noch  anatomische  Untersuchungen  vor,  welche  die 
oben  erwähnten»  unyollkommenen  Beobachtungen  G5the*s  näher 
erläutert  hätten. 

Obwohl  meine  Untersuchungen  hauptsächlich  nur  die  Kenntniss 
des  Baues  und  der  Function  der  Luftwurzeln  zum  Zwecke  hatten, 
war  es  mir  doch  auch  interessant,  die  morphologischen  Verhältnisse 
dieser  Pflanze  etwas  näher  zu  erforschen,  Oberhaupt  die  ganze 
Lebensgeschichte  derselben ,  namentlich  aber  die  gegenseitigen 
Beziehungen  der  beiden  von  Göthe  geschilderten  Fortpflanzungs- 
weisen kennen  zu  lernen. 

Was  erstens  die  systematische  Stellung  dieser  Pflanze  anbe- 
langt, so  wurde  sie  Von  Sternberg  und  später  von  Schultes 
der  Grattung  Anthericum  beigezäblt.  Übrigens  schliesst  sich  die 
Pflanze,  wie  Nees  y.  Esenbeck  zeigte,  durch  viele  morpholo- 
gische Merkmale,  wie  die  an  dem  Grunde  befestigten  Staubbeutel, 
die  kleine  Narbe  und  die  scharf  dreieckige  Kapsel  mit  hervorsprin- 
genden häutigen  Rändern  der  Kanten  viel  näher  der  Gattung  Chlo- 
rophytum  an.  Allerdings  unterscheidet  sich  dieselbe  durch  ein  ande- 
res Merkmal  auch  von  dieser  Gattung,  indem  die  Staubbeutel  nach 
der  Stäubung  sich  nach  rückwärts  einrollen;  und  dies  vorzQglich 
bewog  Nees  r.  Esenbeck,  die  Pflanze  von  Chlorophytum  zu 
trennen  und  unter  dem  Namen  Hartwegia  als  Repräsentanten. einer 
eigenen  Gattung  aufzustellen.  —  Da  sie  aber  in  allen  übrigen  Merk- 
malen mit  Chlorophytum  übereinstimmt,  sich  auch  im  Habitus 
besonders  im  Jugendzustande  von  den  Arten  dieser  Gattung  nicht 
unterscheidet  und  erst  in  späteren  Lebensstadien  durch  die  merk- 
würdige Proliflcation  ein  ganz  eigenthümliches  Aussehen  erhält, 
dürfte  sich  die  Gattung  Hartwegia  kaum  selbstständig  erbalten  las- 
sen, sondern  viel  passender,  wie  es  auch  Endlicher  9  S^^l^^"» 
in  die  Gattung  Chlorophytum  einbezogen  werden. 

^)  Genera  planUnim. 
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Eine  mehrere  Jahre  alte  Pflanze    zeigt  folgendes  Aassehen 
(Fig.  I): 

Aus  einem  grundständigen  Blfttterbüschel  entspringen  mehrere 
fast  gleich  starke   herabhängende  Stengel,  die  an  ihrem  unteren 
Theile  mit  ziemlieh  langen  Deckblättern  besetzt  sind^  und  gegen 
die  Spitze   zu  sich  verzweigen.    Der  Hauptspross  wie  sämmtliche 
Seitenzweige    tragen   an    ihrem  Ende   BlätterbQschel  •    die    auch 
hie  und  da  an  tieferen  Stellen  aus  den  Achseln  der  grossen  lan- 
zettförmigen Deckblätter  entspringen  und   an  ihrem  Grunde  nicht 
selten  von  federkieldicken  Luftwurzeln  durchbrochen  werden»  die, 
falls  die  Pflanze  im  Zimmer  gezogen  wurde,  von  grfinem  Aussehen 
sind,  scheinbar  keine  Wurzelhaare  tragen,  und  nie  Qber  einen  Zoll 
lang  werden;  an  in  Wärmhäusern  gezogenen  Exemplaren  aber  mit 
einem  dicken  aus  Wurzelhaaren  gebildeten  Filzflberzug  bekleidet 
sind,  und  oft  eine  Länge  von  einen  halben  Fuss  und  darüber  errei- 
chen. —  Ausser  diesen  die  BlätterbQschel  tragenden  Stengeln  ragt 
aus   dem   grundständigen   Blätterbüschel  noch  ein  unverzweigter 
Stengel  hervor,  der  an  seiner  oberen  Hälfte  Blüthen  trägt,  die 
anfangs  einzeln  und  entfernt,    gegen  die  Spitze   zu  aber   dichter 
gedrängt  und   büschelförmig  gestellt  erscheinen.  An   der   Spitze 
dieses  Stengels  bemerkt    man  ebenfalls   ein  Blätterbüschel,   das 
jedoch,  so  lange  das  wie  natürlich  an  den  untersten  Stellen  des 
Stengels  beginnende  Aufblühen  noch  nicht  bis  über  die  Mitte  des 
Stengels  vorgeschritten  ist,  sich  noch  sehr  unentwickelt  zeigt,  und 
erst  dann  rascher  ausbildet,-  wenn  die  Blüthenperiode  an  diesem 
Spross  beendet  ist.  Hie  und  da  tragen  auch  die  die  Blätterbüschel 
tragenden  Stengel  solche  Blüthen  tragende  Sprossen.  —  So  er- 
scheint uns  eine  ältere  Pflanze,  und  es  fragt  sich  nun,  in  welcher 
Weise  sie  zu  dieser  Ausbildung  gelangt: 

Wenn  man  einen  ziemlich  entwickelten  Blätterbüschel,  an  dem 
sich  ein  oder  mehrere  Ansätze  zu  Luftwurzeln  gebildet  haben,  von 
der  Mutterpflanze  trennt,  und  in  die  Erde  setzt,  so  wächst  meist 
schon  im  ersten  Jahre  aus  dessen  Mitte  ein  fadenartiger  Stengel 
hervor,  der  anfangs  aufrecht  ist,  bei  zunehmender  Länge  aber 
überhängend  wird.  Es  entsteht  dadurch,  dass  der  Vegetationskegel 
des  Blätterbüschels,  der  sich  uns  als  ein  Zweig  mit  unentwickelten 
Internodien  ähnlich  den  Blätterbüscheln  der  Lärche  darstellt,  aus 
sich  lauter  entwickelte  Internodien  herausbildet,  und  so  in  eine  ver- 
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Ungerte  Aie  übergeht.  Diese  erreicht,  wie  schon  oben  angegeben 
wurde,  hie  und  da  eine  Länge  Ton  3  Fuss  und  schliesst  dann 
wieder  mit  unentwickelten  Internodien  ab»  so  dass  also  an  ihrer 
Spitze  sich  wieder  die  Anlage  zu  einem  Blätterbuschel  bildet. 
(Offene  Knospen.) 

In  den  Achseln  der  an  der  verlängerten  Axe  regelmässig  auf- 
tretenden Deckblätter  bilden  sich  Zweigknospen,  die  in  der  Achsel 
ihres  untersten  Blattes  schon  sehr  früh  ebenfalls  wieder  eine  wei- 
tere Knospenanlage  erkennen  lassen.  Während  nun  die  an  der 
unteren  Hälfte  der  yerlängerten  Axe  befindliehen  Zweigknospen 
sammt  ihrer  Axillarknospe  unentwickelt  bleiben,  oder  erst  später  oft 
erst  nach  Jahren  zur  Entwickelung  gelangen  <),  sehen  wir  in  der 
oberen  Hälfte  des  Stengels  ein  sehr  reges  Wachsthum  thätig.  Es 
äussert  sich  in  der  Weise,  dass  die  Zweigknospp  von  ihrer  Axillar- 
knospe in  der  Ausbildung  Oberholt  wird ,  welche  letztere  sich  zu 
einer  einzigen  Blüthe,  oder  einem  traubenartigen  Blöthenstande  aus- 
bildet. Während  in  dem  unteren  Theile  des  Stengels  aus  jeder 
Zweigknospe  sich  nur  eixip  solche  AxHIarknospe  entwickelt,  gelan- 
gen in  den  oberen  Theilen  bis  zu  vier  solcher  axillarer  Blüthen- 
knospen  zur  Entwickelung,  durch  welchen  Umstand,  verbunden  mit 
der  gedrängteren  Stellung  der  Blätter,  die  BlOthen  von  G5the  als 
quirlartig  gestellt  bezeichnet  wurden. 

Wenn  man  mehrere  Durchschnitte  von  Knospen,  die  aus  ver- 
schiedenen Theilen  des  Stengels  genommen  sind,  mit  einander  ver- 
gleicht (Fig.  2,  3  und  4),  so  sieht  man,  dass  am  unteren  Ende  des- 
selben die  Zweigknospe  tiberwiegend  entwickelt  ist ,  und  ihre  Axil- 
larknospe ganz  unterdrückt  erscheint,  in  den  mittleren  Theilen 
desselben,  die  erstere  schon  eine  kiemliche  Ausbildung  erreicht  hat, 
bevor  sie  ron  ihrer  Axillarknospe  in  der  Entwickelung  überholt  wird; 
während  der  Spitze  des  Stengels  zu  die  Zweigknospe  schon  in 
ihrem  ersten  Stadium  der  Entwickelung  ganz  zurückgedrängt  er- 
scheint. So  gelangen  denn  die  Blüthen  früher  als  die  sie  tragenden 
secundären  Axen  von  unten  nach  oben  zur  Entwickelung.  Gegen 
Ende  der  Blüthenperiode  entwickelt  sich  nun  der  terminale  Büschel 
rascher,  während  er  zugleich  der  nach  abwärts  geneigten  Rich- 


0  Man  brin^  »ie  aacb  durch  Abtchneideo  des  darober  befindlicheo  StengelthelUs 
leicht  snr  Eotwickeluog. 
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tuag  der  Axe  entgegen ,  durch  eine  am  Grunde  eintretende  Krüm- 
mung nach  aufwärts  strebt.  In  der  zweiten  Vegetationsperiode,  die 
an  in  Warmhäusern  gezogenen  Exemplaren,  natürlich  von  der  ersten 
durch  keinen  Zwischenraum  getrennt  ist,  beginnt  auch  an  der  gan- 
zen verlängerten  Axe  ein  neues  Leben.  Indem  nämlich  die  Blüthen 
bald  nach  der  Stäubung  der  Antheren  verwelken,  und  meist  sammt 
eines  Theiles  des  BiQthenstieles  an  der  Gliederungsstelle  desselben 
sich  von  seinem  unteren  Theiie  trennen  und  abfallen,  gelangen  nun 
auch  die  bisher  unterdrückt  gewesenen  Zweigknospen  zur  freieren 
Entwicklung  und  treten  als  Blätterbüschel  von  unten  gegen  oben 
fortschreitend  aus  den  Achseln  der  sie  früher  ganz  bedeckt  haben- 
den Deckblätter  hervor.  Immer  bemerkt  man  anfangs  an  ihnen  noch 
die  Reste  der  Blüthenstiele  (oder  vertrockneten  Traubenspindeln), 
die  an  den  übereinanderstehenden  Knospen  abwechselnd  einmal 
rechts,  einmal  links  auftreten. 

Hie  und  da  entwickelt  sich  die  eine  oder  die  andere  Zweig- 
knospe in  der  Weise,  dass  sie  ihre  Internodien  streckt  und  so  zu 
einem  entwickelten  Zweige  wird ,  der  sich  dann  selbst  wieder  wie 
die  Hauptaxe  verhält  und  blüthentragend  wird  (Fig.  5).  Wenn 
jedoch  durch  besonders  günstige  Umstände  (ich  beobachtete  es  nur 
ein  paar  Male)  die  Blüthen  nicht  abfallen,  sondern  sich  weiter  zur 
Fruchtkapsel)  entwickeln,  so  bleibt  auch  in  diesem  Falle  die 
Zweigknospe  in  ihrer  Entwickelung  so  lange  unterdrückt,  bis  die 
Frucht  sich  von  der  Axe  getrennt  hat.  Eine  Entwickelung  der  Zweig- 
knospe kann  auch  in  dem  Falle  nicht  eintreten,  wenn  ihre  Axiliar- 
knospe  statt  zur  Blüthenknospe  sich  selbst  zu  einem  Zweige  aus- 
bildet. 

In  der  folgenden  Vegetationsperiode  entwickeln  sich  nun  diese 
Blätterbüschel  in  der  Weise  weiter,  dass  sie  ihre  Blätteranzahl  ver- 
grössern ,  während  zu  gleicher  Zeit  an  der  Basis  der  Blätter  zahl- 
reiche Luftwurzeln  hervorbrechen.  —  Nur  in  seltenen  Fällen  ent- 
wickeln sich  aus  dem  Vegetationskegel  dieser  Büschel,  so  lange  sie 
mit  der  Mutterpflanze  in  Verbindung  sind,  wieder  verlängerte  Inter- 
nodien ;  dies  geschieht,  wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  in  der  Regel 
erst  dann ,  wenn  der  Büschel  seine  Wurzeln  in  den  Boden  senden 


1)  Leider  |r«l*n?  ««  mir  nie,  reife  Samen  sq  erhalten,  mn  die  Keimong  der  PAanse 
studiren  m  können. 
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und  60  selbstständig  werden  kann.  —  Die  Zweige  mit  entwickelten 
Internodien  Terfolgen  unterdessen  denselben  Lebenscyklus »  wie  er 
ßr  die  primftre  Axe  angegeben  wurde»  und  kommen  zur  Bildung  von 
BiQtben  und  Blätterbüscbeln ,  —  das  ursprQngliche  BIfttterbQscbel 
bildet  aus  seinen  Axillarknospen  entweder  wieder  einen  Stengel 
oder  BlätterbQschel ,  und  so  entsteht  naeb  mehreren  Jahren  ein 
Pflanzenstaat ,  dessen  Individuen  unter  sich  organisch  verbunden 
bleiben. 

Me  llitkeBstiele. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden»  dass  die  Blüthen  nach  der 
Stäubung  der  Antheren  sammt  einem  Theile  des  BlQthenstieles  in 
der  Regel  abfallen.  —  Die  Trennung  erfolgt  an  der  Glicderungs- 
stelle  i)  des  BlOthenstieles  (Fig.  8)  und  wird  durch  einen  ganz 
merkwürdigen  Vorgang  bewerkstelligt»  der  dem  Abfallen  der  Blätter, 
wie  es  Mo  hl  *)  zeigte»  nicht  unähnlich  ist. 

Wenn  man  durch  ganz  junge  Blflthenknospen »  an  denen  die 
BlQthenstiele  noch  kaum  wahrzunehmen  sind»  Längsschnitte  macht» 
so  sehen  wir  noch  keine  Spur  dieser  später  schon  von  aussen  so 
auffallenden  Gliederung.  —  Sowohl  die  Zellen  der  Epidermis  als 
auch  der  unter  derselben  gelegenen  Schichten  sind  ganz  gleich- 
massig  ausgebildet»  und  weder  dem  Inhalte  noch  der  Grösse  nach 
von  einander  unterschieden.  Alle  zeigen  sich  mit  Inhalt  dicht  erftillt» 
und  in  jeder  derselben  bemerkt  man  einen  deutlichen  Zellkern.  — 
An  etwas  entwickelteren  Knospen  zeigt  sich  schon  ein  anderes  Ver- 
haltniss.  Während  nämlich  die  meisten  Zellen  sich  durch  Streckung 
in  der  Richtung  des  BlQthenstieles  vergrössert  haben»  bleiben  meist 
drei  in  der  unteren  Hälfte  gelegene  Zelllagen  in  ihrer  Entwickelung 
xurQck»  und  erscheinen  also  verkürzt,  wodurch  sich  diese  Zellpartie 
scharf  von  den  oben  und  unten  gelegenen  Zelllagen  abhebt  (Fig.  11). 
Dies  geschiebt  aber  nicht  etwa  in  Folge  des  Absterbens  dieser 
Zellen »  denn  alle  auch  die  kleingebliebenen  zeigen  sich  noch  mit 
Inhalt  erflillt»  und  haben  einen  auffallend  grossen  Zellkern.  Dieser 


*)  Ei  ist  wohl  keioem  Zweifel  luiterworfeo,  dus  wir  es  hier  mit  unterdrfickteD  cyn^- 
•en  Blfitheastinden  so  thna  beben,  denn  mao  findet  hie  ond  da  Blfitbenatiele, 
welche  an  der  Gliederungsstelle  ein  xartes  Deekblättchen  tragen,  in  dessen  Achsel 
sieh  wieder  eine  BlQthenknospe  beSndet 

*)  Bot.  Zeitg.  1860,  pag.  1,  9,  iZ2. 
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Unterschied  tritt  zuerst  in  den  anter  der  Rindenschiehte  gelegenen 
Zeillagen  anf »  Iftsst  sich  aber  bald  auch  in  der  Rindenschichte  und 
in  der  Epidermis  wahrnehmen.  In  letzterer  bleiben  nun  ebenfalls 
drei  Zelllagen  in  ihrer  Grössenzunahme  zurQck,  während  die  weiter 
oben  und  unten  gelegenen  Zellen  sich  in  radiärer  Richtung  bedeu- 
tend strecken,  was  zur  Folge  hat,  dass  an  dieser  Stelle  eine  Art 
ringförmige  EinschnQrung  entsteht  (Fig.  12).  öfters  geschieht  dies 
jedoch  nicht  im  ganzen  Umkreise  des  BiQthenstieles,  sondern  an  der 
einen  Hälfte  desselben  entwickeln  sich  die  betreffenden  Epidermis- 
Zellen  ebenfalls  in  radiärer  Richtung,  während  sie  in  der  anderen 
Hälfte  unentwickelt  bleiben,  wodurch  eine  Krümmung  des  BlOthen- 
stieles  erzeugt  wird  (Fig.  13). 

So  zeigen  sich  die  Verhältnisse  vor  der  Entfaltung  der  Blüthen.  — 
Ist  diese  eingetreten ,  so  beginnt  in  dieser  rundzelligen  Schichte 
eine  rasche  Zellbildung  durch  Entstehen  von  Längsscheidewänden 
(Fig.  11  a),  wodurch  die  Dicke  dieser  Schicht  nicht  vergrössert 
wird ,  das  aber  zur  Folge  hat,  dass  der  BlQthenstiel  an  dieser  Stelle 
wulstig  aufgetrieben  erscheint.  —  Ist  nun  die  Blume  verbiftht,  so 
trennen  sich  die  Zellen  dieser  Schicht  ohne  zu  zerreissen  aus  ihrer 
Verbindung,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  eine  Zelllage  mit  dem 
an  der  Blöthe  haftenden  Theil  des  Blathenstieles  in  Verbindung 
bleibt,  während  zwei  Zelllagen  mit  dem  untern  Theile  des  BlQthen- 
stieles  verbunden  bleiben.  Diese  Trennung  tritt  zuerst  nur  stellen- 
weise ein,  so  zwar,  dass  sich  zuerst  die  innerhalb  der  Rindenschichte 
gelegenen  Zellen  aus  ihrem  Verbände  lösen,  die  Zellen  der  Rinden- 
schichte hingegen  zuletzt  sich  trennen,  während  die  betreffenden  Zellen 
der  Epidermis,  die,  wie  wir  oben  sahen,  durch  rascheres  Wachsthum  der 
oben  und  unten  gelegenen  Zellea  eingedrückt  wurden,  schon  früher 
abstarben,  wodurch  natürlich  ihre  Verbindung  aufgehoben  wurde. 
Diese  Trennung  geht  jedoch  nicht  immer  in  einer  vollkommen  ebenen 
Fläche  vor  sich,  sondern  richtet  sich  ganz  nach  der  Lage  der  rund- 
zelligen  Schichte,  die  öfters  denn  auch  in  Folge  des  ungleichien 
Waehsthumsprocesses  in  den  verschiedenen  Schichten  des  Blüthen- 
stieles  von  der  Zeit  seiner  Anlage  an ,  entweder  schief  gestellt  oder 
gekrümmt  erscheint. 

Wenn  man  unmittelbar  nach  der  Loslösung  des  betreffenden 
Theiles  die  an  der  Trennungsstelle  gelegenen  Zellen  untersucht,  so 
zeigen  diese  nach  aussen  vollkommen  abgerundete  Wände ,   doch 
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nicht  dies  alieiD  zeigt  für  ihre  Lebeosfähigkeit,  da  ^sie  auch  noch 
immer  einen  deutlichen  Zellkern  besitzen  und  mit  Inhalt  gef&llt 
erscheinen.  Es  mag  nicht  unerwähnt  bleiben»  dass  man  noch  vor  der 
Trennung  gerade  in  dieser  rundzelhgen  Schichte  eine  bedeutende 
Anhäufung  von  Zellinhalt  bemerkt. 

Wir  haben  in  der  Ablösung  der  Blflthen  also  einen  ganz  merk- 
würdigen Fall  vor  uns,  der  wohl  sehr  an  das  Ablösen  anderer 
Organe,  wie  es  Hugo  t.  Mohl  schilderte,  erinnert,  aber  damit  nicht 
zu  verwechseln  ist  (obwohl  auch  MohH)  bei  Sedum  maximam 
einen  ähnlichen  Fall  anfahrt).  Hier  nämlich  ist  die  Schichte,  in  der 
später  die  Trennung  erfolgen  soll,  schon  sehr  froh,  noch  vor  der 
Ausbildung  des  betreffenden  Organes  angelegt  und  entspricht  in 
ihrer  Entwickelung  ganz  der  rundzelligen  Schichte,  deren  Entstehung 
Mohl»)  ausführlich  beschrieb.  —  Wir  beobachten  hier  keine  Bil- 
dung einer  eigenen  Trennungsschiehte ,  sondern  die  Trennung 
erfolgt  in  dieser  rundzelligen  Schichte ,  in  der  jedoch  allerdings, 
jedoch  geraume  Zeit  vor  der  Trennung  eine  Veränderung  vor  sich 
geht  Diese  besteht  darin ,  dass  die  Zellen  dieser  aus  drei  Zelllagen 
bestehenden  Schichte  sich  durch  Längsseheidewände  theilen,  wo- 
durch, wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  der  Blüthenstiel  von 
aussen  wulstig  aufgetrieben  erscheint. 

Ich  habe  oben*bemerkt,  dass  die  an  der  Trennungsfläche  gele- 
genen Zellen  abgerundet  erscheinen,  ich  habe  hier  noch  zu  erwäh- 
nen, dass  diese  Abrundung  der  Zellen  auch  an  unter  öl  beobachteten 
Präparaten  wahrzunehmen  ist.  Hohl  undinmann  erklären  das 
Auseinanderweichen  der  Zellen  als  einen  vitalen  Act,  nicht  etwa  als 
eine  Todtenerscheinung  des  betreffenden  Gewebes,  und  ohne  dass 
ersterer  es  ausspricht,  muss  man  annehmen,  dass  das  Auseinander- 
weichen der  Zellen  durch  das  Aufgelöstwerden  der  Intercellular* 
Substanz  und  durch  die  Eigenschwere  des  sich  loslösenden  Pfian-> 
zentheiles  bewirkt  werde. 

Oftmalige  Beobachtungen  lassen  mich  keinen  Augenblick 
zweifeln,  dass  bei  dieser  Ablösung  eine  von  der  Zelle  selbst  aus- 
gehende Kraft  thätig  sei.  Wenn  man  zarte  Schnitte  von  noch  nicht 
losgelösten  Pflanzentheilen ,   bei  denen  aber  die  Trennung  jedenfalls 


1)  L.  c.  paff.  14. 
«)  L.  e.  paff.  11. 
SiUb.  d.  mathem.-nMturw.  Ol.  XLIX.  Bd.  I.  Abth.  10 
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in  kurser  Zeit  hätte  eintreten  müssen»  unter  das  PrftpariroMkroskop 
legt,  so  kann  man  nicht  selten  beobachten»  dass  an  mehreren  Stellen 
in  dem  Momente »  als  man  mit  der  Präparirnadel  das  Präparat 
erschottert,  diese  Ablösung  nicht  allmählich  sondern  in  einem  Ruck 
geschieht»  so  dass  die  betre&enden  Partien  förmlich  auseinander 
geschnellt  werden.  -^  Allerdings  mag  hier  die  reichlichere»  durch 
Endosmose  bewirkte  Wasseraufnahme  das  ihrige  dazu  beigetragen 
haben»  aber  soll  denn  dieselbe  Kraft  nicht  auch  in  der  Pflanze  wirk* 
saro  sein?  Dass  aber  zur  Zeit  der  Ablösung  die  betreflfenden  Zellen 
mit  Saft  gefallt  erscheinen»  dass  überhaupt  um  diese  Zeit  in  der 
rundzelligen  Schichte  eine  starke  Anhäufung  von  Zellinhalt  wahrzu- 
nehmen ist»  habe  ich  schon  oben  erwähnt. 

Gewiss  muss  früher  die  Intercellularsubstanz  aufgelöst  werden» 
aber  das  Abfallen  der  BlOthen  ist  zu  rasch»  als  dass  man  es  aus  dieser 
einen  Ursache  verbunden  mit  der  Eigenschwere  des  Pflanzentheiles 
erklären  könnte.  Man  faiQsste  sonst  wenigstens  hie  und  da  halb  los- 
gelöste Blüthen,  an  dem  unteren  Theile  des  BlOthenstieles  herab- 
hängend» beobachten  können»  was  jedoch»  so  weit  meine  Beobach- 
tungen reichen»  nie  der  Fall  ist  —  Ich  habe  oben  erwähnt»  dass  die 
Lostrennung  zuerst  in  dem  inneren  Theile  stattfindet.  Hier  nbn 
drücken  die  mit  Saft  erfüllten  Zellen  der  Trennungsgeschichte »  da 
sie  sich  abzurunden»  also  auszudehnen  streben»  vermöge  der  Elasti- 
cität  der  Zellmembran  die  betrefi*enden  Theile  des  BlOthenstieles  von 
einander;  diese  hängen  jedoch  noch  in  der  Rindenschichte  zusam- 
men »  und  erst  wenn  auch  hier  die  Lostrennung  weiter  vorge- 
schritten, ist»  wird  der  betreffende  Pflanzentheil  abgestossen.' 

Ich  greife  jedenfalls  meinen  Beobachtungen  vor»  wenn  ich 
vermuthe»  dass  dies  wohl  auch  bei  den  Blättern  der  Fall  sei  — 
und  in  der  That»  wenn  man  den  Blätterfall  beobachtet»  und  sieht, 
wie  plötzlich  die  Trennung  eintritt»  kann  man  nicht  umhin»  auch 
hier  eine  Art  abstossende  Kraft  zu  vermuthen. 

Die  älteren  Theile  des  Gefässbündels  und  die  Gefässe  nehmen 
an  diesem  ganzen  Processe  keinen  Antheil»  sondern  zerreissen» 
wenn  die  Lostrennung  der  fibrigen  vollendet  ist. 

Ist  auf  diese  Weise  die  Trennung  erfolgt»  so  schliesst  sich 
die  Wunde  durch  Vertrocknung  der  Zellen»  welcher  Process  sich 
jedoch  nicht  blos  auf  die  rundzellige  Schichte  erstreckt,  sondern 
eine  oft  auch  mehrere  Lagen  der  langgestreckten  Zellen  mit  ergreift. 
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Die  lifhririeln« 

Ich  habe  schon  oben  erwfthnt»  dass  an  der  Bma  der  Blfttter- 
bfiaehel,  bald  nach  ihrer  Entwicklung  Luftwurzeln  heryorbrechen. 
Sie  entstehen  wie  alle  Nebenwurzeln  am  Verdickungsringe  der  ver- 
kQrzten  Axe  und  treten  in  horizontaler  Richtung  nach  aussen. 
Durch  den  Druck,  den  sie  in  Folge  ihres  Wachsthumes  auf  die 
Basis  des  Blattes  ausüben,  wird  dieses  an  der  Berührungssteile  in 
Form  eines  Wärzchens  aufgetrieben  und  an  dieser  Stelle  endlich  der 
Länge  nach  zerrissen.  Dabei  nimmt  hier  die  sich  verlängernde  Wur- 
zel nicht  selten  Stücke  des  Blattes  mit  sich,  die  man  dann  nicht 
allein  an  der  Wurzelhaube,  sondern  auch  noch  tiefer,  dem  Grunde 
der  Wurzel  zu  als  braune  Schuppen  an  der  Epidermis  haften  fiudet. 

Im  Allgemeinen  weicht  der  Bau  dieser  Luftwurzeln  nicht  ?on 
dem  anderer  Nebenwurzeln  ab.  Im  Verdickungsringe  unterscheidet 
man  einen  Kreis  ?on  (8 — 13)  GefässbOndeln,.die  ein  mit  vielen  In* 
tercellulargängen  durchzogenes  Mark  einschliessen.  Der  Rindentheil 
besteht  aus  einem  dünnwandigen  und  sehr  lockeren  Parenchym,  das 
von  vielen  der  Länge  nach  verlaufenden  Intercellulargängen  durch- 
zogen ist,  und  dessen  Zellen  mit  Chlorophyll  erfüllt  sind,  das  meist 
um  den  wandständigen  Zellkern  gelagert  ist.  In  der  Mitte  des  Rin- 
dentheiles  beobachtet  man  am  Querschnitte  einen  Kreis  sich  beson- 
ders durch  ihre  Grösse  auszeichnender  Zellen,  welche  Krystalle 
(Raphiden)  ßlhren,  die  allerdings  auch  in  anderen  Zellen,  wiewohl 
seltener  vorkommen.  Da  sie  zugleich  auch  in  Längsreifaen  gelagert 
sind  (Fig.  16),  so  bilden  sie  gewissermassen  eine  Art  Mantel,  durch 
den  die  Rinde  in  einen  äusseren  und  inneren  Theil  getrennt  wird. 
Aofiallend  gross  und  oft  ganz  mit  Krystalldrusen  erfüllt,  treten  sie 
besonders  an  in  Wasser  gewachsenen  Luftwurzeln  auf. 

Die  Epidermis  besteht  aus  dünnwandigen,  tafeirörmigen  Zellen, 
und  ist  je  nach  dem  Medium,  in  welchem  die  Wurzel  sich  entwickelte, 
verschieden  ausgebildet.  So  lange  die  Wurzel  noch  klein  und  nicht 
über  eine  Linie  lang  ist,  sind  die  Epidermiszellen  nur  zu  kleinen 
Papillen  verlängert,  die  sich,  falls  die  Pflanze  in  trockener  Luft  ge- 
halten wird,  auch  nie  zu  wahren  Wurzelhaaren  entwickeln,  wie  in 
solchen  Fällen  auch  die  Luftwurzeln  nie  eine  bedeutende  Länge  (nie 
über  1  Va — 2  Zoll)  erreichen.  In  feuchter  Luft  jedoch,  wo  die  Luft- 
wurzeln oft  bis  8  Zoll  und  darüber  lang  werden,    wachsen   diese 

10» 
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Papillen  ZU  sehr  langen  Wurzelhaaren  aus»  wodurch  dann  die  Wurzeln 
wie  mit  einem  weissen  Filze  überzogen  erscheinen. 

Nicht  selten  beobachtet  man  Luftwurzeln,  die  in  der  Art  aus- 
gebildet erscheinen,  dass  sie  ihrer  Länge  nach  an  gewissen  Stellen 
ringförmig  eingeschnürt  erscheinen.  Bei  niherer  Untersuchung 
findet  man,  dass  an  solchen  Stellen  keine  oder  nur  sehr  kurze  Wur- 
zelhaare sich  entwickelt  haben,  was  darin  seinen  Grund  hat,  dass 
zur  Zeit,  als  sich  diese  Stellen  gebildet  hatten,  die  umgebende  Luft 
trockener  als  gewöhnlich  war.  ^ 

Wenn  Wurzeln  in  Wasser  gezogen  werden,  so  bilden  sich  an 
der  Epidermis  weder  Papillen  noch  Wurzelhaare;  die  Bpidermis- 
zellen  bleiben  auch  kleiner  und  schtiessen  enge  an  einander  (Fig.  21). 
Dies  ist  auch  bei  älteren  in  der  Erde  befindlichen  Wurzeln  der  Fall, 
während  hingegen  ihre  ungemein  feinen  Verzweigungen  dicht  mit 
Haaren  bedeckt  sind. 

Einen  ganz  merkwürdigen  Bau  zeigt  die  unmittelbar  unter  der 
Epidermis  gelegene  Zellschichte.  Sie  wird  für  uns  nicht  blos  wegen 
der  eigenthümlichen  Ausbildung  der  sie  zusammensetzenden  Zellen 
von  hohem  Interesse,  sondern  erhält  eine  um  so  grössere  Bedeutung, 
je  constanter  wir  sie  an  so  vielen  der  verschiedenartigsten  Pflanzen- 
familien angehörigen  Pflanzen ,  die  Luftwurzeln  bilden ,  auftreten 
sehen. 

Wir  finden  sie  zum  Beispiele  an  den  Luftwurzeln  aller  Orchi- 
deen 0>  dis  d>®  unter  der  Wurzelhülle  oder  wie  hier  unmittelbar 
unter  der  Epidermis  liegende  Schichte,  wir  beobachten  sie  an  den 
Luftwurzeln  der  meisten  Aroideen  u.  s.  w.  Überall  zeigt  sie  dieselbe 
Ausbildung,  dieselbe  regelmässige  Anordnung  ihrer  Zellen;  und 
eben  diese  Stabilität  ihres  Auftretens  an  fast  allen  solchen  Wurzeln, 
welche  entweder  ganz  oder  wenigstens  theilweise  zur  Nahrungsauf- 
nahme aus  der  Luft  dienen  tind  die  überall  nahezu  gleiche  Ausbil- 
dung ihrer  Zellen,  lässt  ihre  hohe  Wichtigkeit  fQr  die  Function  der 
Luftwurzel  schon  im  Vorhinein  ahnen. 

Schon  ein  Querschnitt  durch  eine  Luftwurzel,  möge  diese  sich 
nun  in  was  immer  für  einem  Medium  ausgebildet  haben,  zeigt  diese 


*)  Die  allgemeine  Verbreitung  dieser  Zeilschicbte  bei  Orchideen  zeigte  Oude- 
nans  in  seiner  Abhandlung  fiber  die  Oberhaut  der  Orchideen  (Über  den  Sitz  der 
Oberhaut  bei  den  Luftwurzeln  der  Orchideen.  Abhandl.  d.  mathem.-phys.  Ol.  d. 
kdnigl.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Amsterdam,  1861)  und  nannte  sie  Endodermi». 
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Schichte  in  ganz  auffallender  Weise,  indem  die  Zellen  nicht  allein 
dorch  ihre  grössere  Weite  und  die  äusserst  regelmässigere  Anord- 
nung, die  sich  in  der  Tollkommen  radiären  Lage  der  Seitenwände 
kund  gibt,  von  den  Epidermissellen ,  wie  von  den  darunterliegenden 
Rindenzellen  Terschieden  sind,  sondern  sich  zugleich  durch  die  Art 
ihres  Inhaltes  von  beiden  sie  begrenzenden  Zellschichten  wesentlich 
unterscheiden.  Während  nämlich  die  darunter  liegenden  Rinden- 
zellen Stärkemehl  führen ,  dessen  Körner  an  in  Wasser  oder  Luft 
gezogenen  Wurzeln  in  den  der  Epidermis  näher  liegenden  Schichten 
mit  Chlorophyll  aberzogen  sind,  die  Epidermiszellen  aber  scheinbar 
inhaltslos  erscheinen,  und  an  älteren  Wurzeltheilen  nie  einen  Zell- 
kern wahrnehmen  lassen,  sehen  wir  viele  Zellen  dieser  Schichte  mit 
einem  auffallend  grossen  Zellkern  versehen,  der  nicht  selten  in  einer 
die  Zellen  ganz  ausfallenden  granulösen  sich  durch  Jod  gelbbraun 
färbenden  Masse  gelegen  ist.  Diese  Zellen,  die  den  granulösen  Inhalt 
ftahren,  lassen  sich  bei  genauer  Betrachtung  von  den  anderen  Zellen 
dieser  Schichte  auch  dadurch  unterscheiden,  dass  ihre  äusseren 
Wände  dünnwandiger  sind,  convex  aufgetrieben  erscheinen  und  Ober 
die  umliegenden  Zellen  in  die  Epidermis  hineinragen.  Auch  sind 
diese  Zellen  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihnen  nie  ein  Zellkern  man- 
gelt, der  immer  an  der  äusseren  Wand  der  Zelle  befind- 
lich ist. 

Die  Verschiedenheit  dieser  Zellen  tritt  aber  viel  auffallender 
an  einem  Längsschnitte  zu  Tage.  Der  Radialschnitt  (Fig.  14)  zeigt 
uns,  dass  diese  ZeJlschichte  aus  zwei  Arten  von  Zellen  besteht; 
aus  kürzeren  kegelförmigen,  die  sich  am  Querschnitte  schon  durch 
ihre  convexe  äussere  Wandung  und  durch  ihren  granulösen  Inhalt 
ersichtlich  gemacht  haben,  und  aus  lang  gestreckten,  die  nur  sel- 
tener einen  Zellkern  wahrnehmen  lassen ,  denen  auch  der  granulöse 
Inhalt  fehlt,  die  aber  dafQr  an  ihren  Wänden  eine  ungemein  feine 
und  ziemlich  regelmässige  Streifung  erkennen  lassen.  Diese  Streifen, 
obwohl  sie  nicht  selten  wie  feine  spiralförmige  Verdickungsschichten 
aussehen,  lassenaher  schon  im  vorhinein  eine  andere  Entstehung 
vermuthen,  da  sie  meist  nur  in  der  Mitte  der  Zellhaut  auftreten, 
gegen  die  Seiten  hin  aber  allmählich  schwächer  werden,  und  diese 
sehr  selten  erreichen.  Ein  Tangentialschnitt  (Fig.  18)  zeigt  uns  den 
Grund  dieser  Streifungen  in  vollkommen  klaner  Weise.  Er  liegt  in 
einer  äusserst  zarten  Faltung  der  Zellmembran,   wiewohl  man  hie 
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und  da  an  einer  solchen  Faltungsstelle  eine  wenn  auch  ganz  schwaehe 
Verdickung  der  Zellwand  bemerken  kann.  Dieser  Schnitt  teigt  denn 
auch  die  kleineu  Zellen  besonders  schön,  und  man  erkennt  bei  ver^ 
änderter  Einstellung  ihre  viel  kleineren  Basisflächen ,  wodurch  sie 
sich ,  wie  es  auch  schon  der  Längsschnitt  lehrt ,  als  kegelförmige 
(eigentlich  kegelstutzförmige)  Zellen  kundgeben. 

Die  Zellen  mit  gefalteter  Zellmembran  lassen  sich  auch  wegen 
ihrer  Grösse  nach  dem  Sc  hui  zischen  Hacerationsverfahren  sehr 
leicht  frei  präpariren,  und  dann  sieht  man  sehr  deutlich,  dass  jeder 
Streifen  genau  einer  Faltung  entspricht  (Fig.  17). 

Diese  Zellschichte  mit  der  eigenthQmlichen  Ausbildung  ihrer 
Zellen  zeigt  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  an  jeder  Luftwurzel, 
besonders  schön  aber  an  solchen,  die  sich  in  Warmhäusern  ent- 
wickelt haben,  deren  Epidermiszelien  also  zu  sehr  langen  Wurzel- 
haaren ausgewachsen  sind. 

Was  die  Entwickelungsgeschichte  dieser  Zellschichte  anbe- 
langt,  so  entspringt  sie  wie  die  darüber  liegende  Epidermis  dicht 
im  Vegetationskegel  der  Wurzel  (Fig.  18).  Der  Unterschied  der 
beiden  Zellarten  dieser  Schichte  tritt  jedoch  erst  da  auf,  wo  die 
Epidermis  allmählich  unter  der  Wurzelhaube  hervorzutreten  be- 
ginnt. 

Eine  merkwürdige  Beziehung  zeigen  die  kegelförmigen  Zellen  zur 
beginnenden  Korkbildung,  die  man  an  den  älteren  Luftwurzeln  sehr 
leicht  beobachten  kann.  Wenn  man  nämlich  ältere  Luftwurzeln  von  sehr 
entwickelten  Blätterbüscheln,  seien  diese  nun  mit  der  Mutterpflanze 
in  Verbindung  oder  frei  in  feuchter  Atmosphäre  aufgehangen,. unter- 
sucht, so  kann  man  auf  Quer-  und  Längsschnitten  nicht  selten  die 
ersten  Stadien  der  Korkbildung  beobachten.  Man  sieht  dann,  dass 
die  Korkbildung  immer  unmittelbar  unter  den  kegelförmigen  Zellen 
beginnt,  und  ohne  sich  seitlich  weiter  auszubreiten,  nur  in  den  Raum 
dieser  Zellen  hinein  fortschreitet  (Fig.  19,  20).  Es  zerreisst  näm- 
lich die  Epidermis  immer  zunächst  oberhalb  dieser  kegelförmigen 
Zellen,  deren  obere  Wandung  dadurch  blossgelegt  und  öfters  eben- 
falls zerrissen  wird,  welchen  beiden  Fällen  sogleich  die  Korkbildung 
ihren  Anfang  nimmt.  Sie  beginnt  immer  durch  Bildung  von  Längs- 
scheidewänden (Fig.  20),  und  setzt  sich  in  der  Weise  weiter  fort,  dass 
sich  die  nach  innen  gelegene  Tochterzelle,  und  zwar  wieder  durch 
Längsscheidewände  weiter  theilt,  welcher  Vorgang  sich  unter  die 
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Ton  Santo  ^  ^^  Korkbilduag  mit  centripetaler  Zellfolge  bezeich- 
nete Entwtckelangsart  subsumireii  lässt.  An  dieser  localen  Kork- 
bildung kann  entweder  nur  eine  einzige  Zelle  oder  auch  zwei  oder 
drei  Zellen  tbeilnehmen,  je  oachdem  nämlich  an  die  untere  Wandung 
der  kegelförmigen  Zelle  nur  eine  einzige  oder  zwei  oder  drei  Zellen 
angrenzen  (Fig.  19).  Immer  aber  erfolgt  die  Bildung  der  tangen- 
tialen Scheidewände  Ton  aussen  nach  innen,  so  zwar,  dass  immer 
die  innere  Zelle  sich  als  Hutterzelle  weiter  theilt,  wie  es  sich  durch 
Yergleichung  vieler  Schnitte  und  durch  Betrachtung  der  gegensei*- 
tigen  Mächtigkeit  der  Zellwandungen  unter  starken  Vergrösserungen 
ganz  unzweifelhaft  herausstellt. 

Durch  diese  Korkbildung  wird  der  Raum  der  kegelförmigen 
Zelle  wie  mit  einem  Pfropfen  von  innen  aus  verschlossen,  und  so  die 
unmittelbare  Einwirkung  der  Atmosphärilien  auf  die  innen  gele- 
genen Zellschichten  vollkommen  abgehalten. 

Viiellai  der  Inftwirieln. 

Wenn  man  einen  Blätterbüschel,  an  dem  sich  erst  Ansätze  zu 
Luftwurzeln  entwickelt  haben,  oder  dessen  Luftwurzeln  in  Folge 
der  Trockenheit  der  umgebenden* Luft  nicht,  oder  nur  hie  und  da 
mit  Wurzelhaaren  besetzt  sind,  von  der  Mutterpflanze  trennt,  und 
in  trockener  und  feuchter  Luft  frei  aufhängt,  so  gehl  er  sehr  bald 
zu  Grunde,  indem  zuerst  die  Blätter  und  nach  einiger  Zeit  auch 
die  Luftwurzeln  welk  werden  und  nach  Umständen  verdorren  oder 
verfaulen.  Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  sich  an  dem  Blätter- 
büschel mehrere  in  feuchter  Luft  gewachsene  Luftwurzeln  befinden, 
und  dieses  dann  in  feuchter  Luft  aufgehängt  wird.  In  solchen  Fällen 
geht  das  Verwelken  und  schliessliche  Absterben  ungemein  langsam 
vor  sich,  wie  nachstehende  Versuche  beweisen: 

1.  Von  einer  in  einem  Wärmhause  stehenden  Pflanze  wurde 
ein  Blätterbüschel  losgetrennt,  an  dem  sich  zwei  sehr  lange  (2") 
Luftwurzeln  und  zwei  Blätter  befanden.  Letztere  hatten  zusammen 
eine  Oberfläche  von  6  Quadratzoll,  welche  Fläche  uns,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  die  Grösse  der  Verdunstungsoberfläche  der 
Versurhspflanze   A   darstellt.    Die   Luftwurzeln    wurden    in   einem 


1)  B«u  und  KniwickeluBgr  dA«  Korke«.  Jabrbicher  f.  wias.  Bot.  H  Bd.  1S60,  p«;.  49. 


152 


L  e  i  t  g  e  b. 


Glascylinder,  io  dem  die  Luft  durch  einen  Schwamm  feucht  erhalt<^D 
wurde,  dermassen  eingeschlossen»  dass  die  äussere  Luft  durch  eine 
kleine  Öffnung  mit  der  im  Cylinder  eingeschlossenen  communi- 
ciren  konnte.  Ebenso  wurde  eine  zweite^Pflanze  B^  deren  Blattober- 
fläche  (bei  3  Blätter)  nur  5  Quadratzoll  betrug,  an  der  sich  jedoch 
nur  eine  ^/^  Zoll  lange  Luftwurzel,  an  der  sich  keine  Wurzelhaare 
zeigten»  entwickelt  hatte,  ganz  unter  dieselben  Verhältnisse  gebracht, 
und  beide  Pflanzen  von  Zeit  zu  Zeit  gewogen.  Es  ergab  sich  folgendes 
Resultat: 


Datum 
des  Versucht 

Gewicht  der  Pflanze 
io  W.  Oraa 

Anmerkung 

A 

B 

Deeember  20 

4$ 

24-5 

27 

42 

19 

30 

41 

17 

Jinner    4 

40 

15-5 

8 

39K 

13 

11 

38-5 

12 

13 

38 

11-5 

18 
24 

29 

37-5 

36 

35-5 

9 

Die  Blätter  der  Pflinie.B  sind 
£iit  gans  verdorrt ,  die  der 
Pflinse  A  noeh  friseh. 

30 

35 

Die  PfliBie  A  wird  luffillend 
welker ,  daher  der  Versueh 
unterbrochen. 

Dieser  Versuch,  so  wie  mehrere  andere,  die  nahezu  dasselbe 
Resultat  gaben,  zeigt,  dass  in  beiden  Fällen  die  Pflanzen  lang- 
sam zu  Grunde  gingen ,  dass  jedoch  der  Gewichtsverlust  bei  der 
Pflanze  B  vom  20.  December  bis  18.  Jänner  fast  noch  einmal  so 
gross  war,  als  bei  der  Pflanze  A^  bei  der  die  Luftwurzeln  durch 
ihre  Function  den  durch  die  Verdunstung  erzeugten  Gewichtsverlust 
theilweise  deckten. 

2.  Von  einer  in  einem  Wärmhause  stehenden  Pflanze  wurde  ein 
BlätterbOschel  mit  vier  entwickelten  Blättern  und  drei  Luftwurzeln 
(1,  lya,  l>/4  Zoll  lang),  die  mit  Vi^urzelhaaren  dicht  besetzt  waren,  am 
24.  Jänner  1862  von  der  Mutterpflanze  getrennt,  und,  nachdem  die 
Trennungsfläche  durch  etwas  Baumwachs  war  verschmiert  worden. 
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im  Glaskause  gew^ogen  und  dann  wieder  neben  der  Mutterpflanze 
frei  aufgehängt.  Die  Pflanze  zeigte  ein  Gewicht  von  30*3  Gran. 
Dnreh  zwei  Wochen  war  an  der  Pflanze  keine  Veränderung  zu 
bemerken«  hi  der  dritten  Woche  wurden  die  Blätter  jedoch  zusehends 
welker.  AA  20.  Februar,  also  nach  beiläufig  einem  Monate,  wurde 
die  Pflanze  wieder  gewogen ,  und  es  ergab  sich  ein  Gewicht  von 
27  Gran.  Sie  hatte  also  während  eines  Monats  nur  3*3  Gran  an 
Gewicht  Terloren  ,  war  übrigens  noch  ziemlich  frisch»  während 
andere  Pflanzen,  die  ganz  unter  denselben  Umständen  waren  gehal* 
ten  worden,  deren  Wurzeln  aber  klein  blieben  und  keine  Wurzel- 
haare hatten,  in  dieser  Zeit  schon  ganz  zu  Grunde  gegangen  waren. 

3.  Eine  Pflanze  wurde  durch  einen  ganzen  Sommer  (1862) 
im  Glashause,  wo  sie  sich  auch  entwickelt  hatte,  frei  aufgehangen. 
Im  Winter  wurde  die  welk  gewordene  Pflanze  herabgenommen  und 
in  feuchte  Erde  gesetzt.  Obwohl  sich  .die  alten  Wurzeln  noch  sehr 
saftreich  zeigten,  gingen  sie  doch  zu  Grunde,  dafür  bildeten  sich 
aber  sehr  bald  neue  Wurzeln  und  Blätter. 

4.  Ein  mit  der  Mutterpflanze  noch  in  Verbindung  stehender 
Blätterbfischel  wurde  am  12.  Juni  1862  io  einen  Cylinder  einge- 
senkt ,  in  dem  die  Atmosphäre  fortwährend  feucht  erhalten  wurde. 
Die  Pflanze  zeigte  mehrere,  kaum  eine  Linie  lange  Luftwurzeln  und 
zwei  kaum  fingerlange  Blätter.  Nach  8  Tagen  hatten  sich  6  Luft- 
wurzeln mit  dichtem  FilzQberzug  gebildet,  Ton  denen  Tier  über  einen 
halben  Zoll  lang  waren.  Am  I.August,  also  nach  weiteren  40  Tagen, 
hatte  jede  dieser  Wurzeln  eine  Länge  von  2  Zoll  erreicht  und  war 
aber  und  über  mit  Wurzelhaaren  versehen ;  die  Blätter  hatten  sich 
wenig  weiter  entwickelt,  nur  war  der  Ansatz  eines  neuen  Blattes 
hinzugekommen. — So  wurde  nun  der  Stengel,  an  dem  sieh  derBlät- 
terbOschel  entwickelt  hatte,  durchschnitten,  lefzterer  aber  ganz  in 
seinen  früheren  Verhältnissen  gelassen.  Am  17.  Jänner  1863,  also 
nach  fast  6Monaten,  war  die  Pflanze  noch  ziemlich  frisch;  die  Wur- 
zeln waren  ganz  gesund  und  saftreich,  die  Blätter  hatten  etwas  an 
ihrem  Turgor  verloren.  Auch  waren  keine  neuen  Blätter  dazu 
gekommen.  Das  Gewicht  hatte  sich  von  64  auf  52  Gran  yermindert. 
Die  dann  untersuchten  Luftwurzeln,  die  sich  während  der  Versuchs-  ' 
dauer  ebenfalls  nicht  verlängert  hatten,  zeigten  sich  auch  in  ihrem 
Baue  in  nichts  verändert.  Die  Haare  waren  ungemein  lang  und  zahl- 
reich; die  kegelförmigen  Zellen  waren  mit  granulösem  Inhalt  erfQllt 
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An  \len  laoggestreckten. Zellen  dieser  Schichte  zeigte  sich  die  schon 
oben  erwähnte  Streifung;  das  weiter  nach  innen  gelegene  Zellen'« 
gewebe  enthielt  viele  und  auffallend  grosso  Chlorophyllkörner»  die 
dicht  um  den  Zellenkem  gelagert  waren.  l)ie  Zellen  der  Kernscheide 
enthietten  je  einen  öltropfen,  der  gegen  die  Spitze  der  Wurzel  an 
Grösse  zunahm ;  ausserdem^  zeigten  sich  in  der  Rinde  Mrie  im  Marke 
auffallend  grosse,  der  Länge  nach  yerlaufende  Interoellularräume. 

Diese  Versuche  beweisen  wohl  zur  Genfige,  dass  die  Luftwur- 
zeln jedenfalls  einen  grossen  Antheil  an  der  Ernährung  der  Plauze 
nehmen.  Wenn  die  Stoffaufnahme  auch  nicht  so  gross  ist,  um  eine 
Neubildung  zu  reranlassen,  so  wird  durch  die  Thätigkeit  der  Wur- 
zeln wenigstens  das  bewirkt,  dass  das  Leben  der  Pflanze  durch  län- 
gere Zeit  in  so  weit  erhalten  bleibt,  dass  diese,  wenn  sie  dann  unter 
andere  ihrer  Ernährung  gfinstigere  Verhältnisse  kommt,  noch  Kraft 
genug  besitzt,  um  sich  weiter  entwickeln  zu  können. 

Ich  will  hier  noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam  machen,  den 
ich  in  Folge  mehrjähriger  Beobachtungen  immer  bestätigt  fand.  Es 
ist  nämlich  eine  ausnahmslose  Regel,  dass  BlätterbOschel,  die  noch 
an  der  Mutterpflanze  hängen,  wenn  die  Pflanze  in  trockener  Luft 
gehalten  wird,  alle  durch  den  Stengel  zugeßihrten  Nahrnngsstoffe 
fast  nur  zur  Bildung  von  neuen  Blättern  verwenden,  die  Luftwur- 
zeln aber  fast  gar  nicht  entwickelt  werden;  dass  hingegen  in  feuch- 
ter Luft  nach  der  Entwickelung  der  ersten  Blätter  fast  nur  mehr 
Wurzeln  gebildet  werden,  die  Blätter  sich  hingegen  nur  sehr  wenig 
weiter  entwickeln.  —  So  kann  man  an  in  einem  Zimmjer  gezogenen 
Exemplare  nicht  selten  BlätterbOschel  beobachten,  an  denen  sieh 
bis  zu  12  Blätter,  aber  nur  ein  paar  kleine  Luftwurzeln  entwickelt 
haben,  während  sich  an  in  Wärmhäusern  gezogenen  Exemplaren 
meist  nur  2  oder  3  Blätter,  dafür  aber  oft  bis  zu  20  nicht  selten 
fusslange  Wurzeln  vorkommen. 

Wenn  man  einen  BlätterbOschel ,  an  dem  sich  Luftwurzeln 
gebildet  haben,  von  der  Mutterpflanze  trennt,  und  in  die  Erde  setzt, 
so  sehen  wir  an  letzteren  eigenihOmliche  Veränderungen  eintreten. 
Während  nämlich  schon  sehr  grosse  und  mit  Wurzelhaaren  ver- 
sehene Wurzeln  meist  ganz  zu  Grunde  geben,  und  sich  statt  ihrer 
neue  Wurzeln  ausbilden,  sehen  wir,  dass  jOngere  nicht  viel  Ober 
1  Zoll  lange  Wurzeln  in  der  Weise  weiter  wachsen,  dass  sie  sieh 
bedeutend  verdicken ,  dann  aber  allmählich  wieder  dOnner  werden, 
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aod  sich  Bchltesslich  in  die  feinsten  Fasern  verzweigen  "(Fig.  22). 
Dies  gesehieht  auch»  wenn  man  eine  Luftwurzel  eines  nocb  mit  der 
Motterfflanie  in  Verbindung  stehenden  Blltterbüschels  in  Erde  ein- 
setzt. In  dieser  Beziehung  unternahm  ich  folgenden  Versuch: 

An  einer  in  einem  WSrmhause  stehenden  Pflanze  hatten  sich 
mehrere  BlfitterbQschel  und  an  einem  derselben  mehrere  sehr  knge 
Luftwurzeln  entwickelt.  Die  kürzeste  Ton  diesen  war  Z^/^  Zoll.  lang. 
Diese  wurde  nun,  ohne  ihre  VerUndung  mit  dem  Blltterbüschel  zu 
unterbrechen,  am  27.  October  in  eisen  daneben  gestellten  Garten- 
topf gegeben,  und  dieser  dann  mit  Erde  gefüllt.  —  Am  10.  Decera- 
ber  wurde  nun  die  Wurzel  an  ihrer  Verbindungsstelle  mit  dem 
Bldtterbüschel  abgeschnitten  und  untersucht.  —  Der  Theil  der 
Wurzel,  der  über  der  Erde  geblieben  war,  hatte  sein  Aussehen  wenig 
geändert,  er  schien  mir  etwas  grüner  geworden  zu  sein,  da  die  Wur- 
zelhaare  theilweise  zu  Grunde  gegangen  waren.  Bei  anatomischer 
Untersuchung  zeigten  sich  die  Wurzelhaare  und  auch  die  Epider- 
miszellen  hie  und  da  zerrissen,  und  an  solchen  Stellen  bemerkte  man 
in  der  dritten  Zellschichte  die  schon  oben  erwähnte  Korkbildung. 
Die  Wurzel  war  ferners  um  1 V«  Zoll  länger  geworden,  hatte  an 
den  neugebildeten  Theilen  eine  glänzend  weisse  Farbe,  und  hatte 
anfangs  nur  allmählich,  später  aber  plötzlich  an  Dicke  zugenommen, 
so  zwar,  dass  sich  am  Ende  der  Wurzel  eine  Art  Knollen  gebildet 
hatte,  au  dessen  Ende  nur  mittelst  einer  Loupe  der  durch  eine  kaum 
merkbare  Wurzelbaube  bedeckte  und  etwas  aus  der  Mitte  hinaus- 
gerückte Vegetationskegel  unterschieden  werden  konnte. 

Ab  den  zuerst  gebildeten  und  nur  wenig  yerdickten  Theilen 
hatten  sich  zolllange  Nebenwurzeln  gebildet,  die  auch  an  mehreren 
Stellen  der  knollenartigen  Verdickung  entweder  schon  die  Epidermis 
durchbrochen  hatten  oder  noch  ganz  in  den  tieferen  Partien  der 
Binde  lagen,  was  bei  der  durchscheinenden  Beschaffenheit  der 
Wurzel  sehr  schön  beobachtet  werden  konnte.  Die  anatomische 
Untersuchung  zeigte,  dass  wie  natürlich  die  Zahl  der  G^ssbündel 
(9)  gleich  geblieben  war.  In  dem  knollenförmigen  Theile  waren  sie 
aber  weiter  auseinandergerückt,  und  durch  Parencbym  ron  einander 
geschieden;  aber  auch  die  zwischen  ihnen  liegenden  Cambiumpar- 
tien  waren  sowohl,  was  Zahl  als  Grösse  ihrer  Zellen  betrifft,  viel 
bedeutender  entwickelt.  Der  Holztheil  der  einzelnen  Geiftssbündel 
hatte  nur  sehr  wenig  verdickte  Zellen ;  so  waren  auch  die  Zellen 
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der  an  anderen  Wur«eln  angezeichnet  entwickelten  Kernscheide 
nicht  verdickt,  und  auch  nicht  so  regelmässig  in  einen  Kreis  gestellt. 
—  Sie  sowohl  wie  die  innerhalb  gelegenen  Zellen  seigten  lahl- 
reiche  Theilungen.  Der  Markkörper  hatte  ebenfalls  an  Zahl  and 
Weite  der  Zellen  zugenommen,  zwischen  d^nen  man  jetzt  sehr 
grosse  Intercellnlarrftume  bemerkte.  Der  hauptsSchlichste  Grund  der 
Verdickung  war  aber  in  der  Ausbildung  der  Zellen  des  Rindenkftr- 
pers  gelegen.  Wftbrend  dieser  nimlich  in  den  ober  der  Erde  geblie- 
benen Tbeilen  der  Wurzel  am  Querschnitte  nur  12  Zellreihen 
zeigte,  war  deren  Zahl  in  den  am  stärksten  verdickten  Tbeilen  auf 
20  gestiegen,  wie  auch  die  Zellen  bedeutend  an  Weite  zugenommen 
hatten.  In  denselben  gewahrte  man  hie  und  da  einen  Zellkern,  aber 
weit^rs  keinen  festen  Inhalt.  —  Die  Epidermis  war  vollkommen  ent- 
wickelt, zeigte  aber  keine  Wurzelhaare,  die  zweite  Schichte  in  ihrer 
eigenthOmlichen  Ausbildung  (Endodermis  nach  Ondemans)  war 
wohl  vorhanden,  der  Unterschied  zwischen  den  langgestreckten 
und  kegelförmigen  Zellen  war  aber  nicht  so  aufTullend,  wie  an  an- 
deren Wurzeln;  letztere  hatten  nur  höchst  selten  Zellkerne  und  nie 
den  schon  oben  erwähnten  granulösen  Inhalt,  an  ersteren  war  die 
Streifung,  wiewohl  sehr  undeutlich,  ebenfalls  vorhanden. 

Die  aus  dieser  verdickten  Wurzel  entspringenden  Nebenwur- 
zeln zeigten  die  Ausbildung  der  kegelförmigen  Zellen  schon  inner- 
halb der  Rinde,  noch  viel  ausgeprägter  aber  an  den  aussen  gelege- 
nen Tbeilen;  und  da  zeigten  sich  die  Epidermiszellen  nicht  selten 
zu  Haaren  ausgezogen,  an  ihrer  inneren,  an  die  Endodermis  anstos- 
senden  Wand  jedoch  mit  Poren  besetzt,  was  besonders  an  jenen 
Zellen  häufig  auftrat ,  die  Ober  den  kegelförmigen  Zellen  zu  liegen 
kamen. 

Aus  dem  Umstände  nun,  <]ass  sich  diese  Wurzeln  durch  län- 
gere Zeit  (natürlich  durch  ihren  Verdickungsring)  verdicken,  und 
dass  sie  auch  in  späteren  Stadien  noch  im  Stande  sind,  aus  den  ver- 
dickten Theilen  Neben  wurzeln  zu  treiben,  sehen  wir,  dass  hier  die 
Tbätigkeit  des  Verdickungsringes  durch  längere  Zeit  noch  fort- 
dauert, während  sie  bei  oberirdischen  Wurzeln,  die  sich  allerdings 
auch  hie  und  da  jedoch  nur  in  ihren  jüngsten  Enden  verzweigen, 
durch  Ausbildung  der  Kernscheide  schon  sehr  frühzeitig  erlischt. 

Schliesslich  nur  noch  einige  Worte  über  die  Bedeutung  der  von 
Oudemans  mit  dem  Namen  Endodermis  bezeichneten  Zellschichte: 
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Ich  habe  sehon  oben  erwähnt,  dass  sie  nicht  dieser  Pflanze 
allein  eigenthOmlich  ist,  sondern  dass  sie  sich  ganz  in  derselben 
Aüsbildnng  an  den  Luftwurzeln  aller  Orchideen  und  fast  aller  Aroideen 
findet,  ja,  dass  sie  in  ihrem  Auftreten  viel  allgemeiner  ist,  als  die  — 
als  Wurzelhalle  bezeichnete  Umhüllung  der  Luftwurzeln  vieler  Pflan- 
zeiK  Ich  erwähne  noch,  dass  sie  sich  auch  an  den  Luftwurzeln  solcher 
Pflanzen  findet,  die  keine'  Wurzelhölle  besitzen,  wie  zum  Beispiele 
VaniUa  planifolia,  Bulhophyllum,  Raphidaphora  decursiva  etc.,  wo 
sie  ebenfalls  unmittelbar  unter  der  Epidermis  liegt,  und  wo  sowohl 
die  kegelft>rmigen  Zellen,  was  Form  und  Inhalt  anbelangt,  als  auch 
die  langgestreckten  ganz  auf  dieselbe  Weise  ausgebildet  vorkommen, 
nur  dass  letzteren  hie  und  da  die  Streifung  abgeht.  Versuche,  welche 
Unger  <)  mit  Spironema  fragrans  .anstellte  (einer  Pflanze,  deren 
Luftwurzeln  ebenfalls  keine  WurzelhQlle  besitzen),  beweisen,  dass 
die  WurzelhQlle  durchaus  nicht  nothwendig  ist,  um  eine  Wurzel  zu 
der  ihr  eigenthömlichen  J'unction  der  Pflanze  ausschliesslich  aus 
der  Luft  die  Nahrung  zuzufahren,  tauglich  zu  m»chen,  indem  sie 
eben  bei  dieser  Pflanze,  die,  wie  die  Versuche  Unger*s  zeigen, 
durch  blosse  Luftnahrung  nicht  nur  sich  erhalten,  sondern  auch 
kräftig  weiter  wachsen  kann,  ganz  fehlt,  bei  anderen  wie  bei 
Arachnanthe  tnoschifera  aber  nur  auf  zwei  Zellenlagen  beschränkt 
ist.  In  keinem  Falle  fehlt  aber  die  Endodermis,  und  es  ist  wohl 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  hauptsächlich  das  Vorhandensein 
dieser  Schichte  eine  Wurzel  befähigt ,  als  eigentliche  Luftwurzel 
zu  ftingiren.  Die  Wurzelholle  dfirfte  ganz  auf  dieselbe  Weise  wir- 
ken, wie  die  dichtgestellten  Wurzelhaare  und  wie  ja  schon  Schlei- 
den  andeutete,  zur  Condensation  von  Wasserdunst  beitragen;  das 
Geschäft  jedoch,  ähnlich  der  Epidermis  an  oberirdischen  Theilen 
die  tiefer  gelegenen  Zellenschichten  vor  Verdunstung  zu  schützen, 
dürfte  aber  hauptsächlich  dieser  Schichte  zukommen.  Wir  finden 
nämlich  bei  fast  allen  Pflanzen  die  längeren  Endodermiszellen  an 
ihlren  äusseren  Wänden  mehr  oder  weniger  verdickt,  zugleich 
aber  bei  solchen  Wurzeln ,  die  keine  Wurzelhfllle  besitzen ,  die 
ihnen  anliegenden  Wände  der  Epidermiszellen  mitVerdickungsschich- 
ten  besetzt,  wo  aber  eine  Wurzelhüile  vorhanden  ist,  die  Spiral- 


1)  SiUungsber.  d.  kaii.  Akad.  d.  Wits.  1854.  Bd.  XII,  pag.  393. 
')  Grondsoge  d.  wis«.  Bot.  3.  Aafl.  I.  Bd.  pag.  342. 
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Fig.  15.  TangentialsehDilt  einer  La ftwunel  auf  die  unter  der  Epidermis  li 
Zellichichte.  Man  sieht  die  beiden  Arten  ron  Zellen,  an  dei 
gestreckten  die  gefaltete  Zellenmenibran.   lOOm)»]  verf^r. 

„  16.  Radialschnitt  dnrch  eine  Luftworsel.  Die  Epidermiszellen  sind  t"^^'' 
ren  ausgewachsen.  In  der  Rinde  sieht  man  die  grosstellige  Kt 
dnisen  führende  Schichte.  Sonst  wie  Fig.  14.  iOOmäl  vergr.  "i 

„  17.  Zwei  Zellen  mit  gefalteter  Zellmembran ,  dureh  chlorsaures  Ka      '^~  r 
Salpetersfiure  macerirt  und  dann  frei  prSparirt  lOOmal  rergr.     ^  ^^ 

„18.  Längsschnitt  durch  eine  Wuraelspifze.  a  Wurzelhaube;  6Epide      f^ 
c  krystallführende  Schichte  (Tide  Fig.  16).    Die  tieferen  ZellM 
Wurzelhaube  vne  die  Wurzelzellen  selbst,  waren  dieht  mit  Inhalt  k_^ 
Zellkernen  erfüllt ,  das  aber  der  Deutliehkeit  wegen  nicht  geieii 
wurde.  lOOmal  ?ergr. 

„  19.  Querschnitt  einer  lange  Zeit  in  trockener  Luft  gewesenen  Luftw« 
Unter  der  kegelförmigen  %elle  liegen  zwei  Rindenzellen,  in  denei 
Korkbildung  begann,  und  durch  LSngsscheidewSnde  sich  nach  m 
fortsetzte.  Die  Zelle  rechts  zeigt  3,  die  links  nur  2  Theilungen.  iO(  ^ 
vergr. 

„  20.  Radialschnitt   durch    dieselbe  Luftwurzel.    Beginnende   Korkbill  ~^^ 
unter  der  kegelfdrmigen  Zelle.  Es  zeigt  sich  erst  eine  einmalige  T"       ^ 
lung    250mal  ?ergr.  "^  ^ 

„  21.  Epidermis  einer  in  Wasser  gewachsenen  LuftwurzeL  lOOma!  vergr^ 

„  22.  Ansicht  des  unterirdischen  Wurzel  wachs thums  eines  BlitterbfiacbellX^ — 
natürlicher  Grdsse. 
Die  anatomischen  Figuren  sind  simmtlich  mit  dem  S((wmering*schen  Spii| 
gezeichnet 


X 
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Über  eine  EigentAumtichkeit  des  Schlundes  von  Catla 
Buehanani. 

Von  dem  w.  M.  Pr^fesser  lyrtL 

(Mit  1  Tafel.) 

Caila  Buehanani  Val.  besitzt  eine  ganz  eigenthümliche»  bei 
keinem  anderen  Cyprinoid  wiederkehrende  Bildung  des  Schlundes. 

Nach  der  auffallenden  Grösse  des  Kopfes  und  der  damit 
zusammenstimmenden  Länge  der  Kiemenbogen  und  ihrer  Zwischen- 
spalten zu  urthetlen,  sollte  der  Schlund  dieses  Fisches  eine  unge- 
wöhnliche Weite  besitzen.  Ich  war  desshalb  nicht  wenig  überrascht, 
als  ich  bei  der  Bereitung  des  Skeletes  eines  10  Zoll  langen  Exem- 
plares,  die  Ton  der  Mundhöhle  aus  sichtbare  Öffnung  des  Schlundes 
nur  anderthalb  Linien  weit  traf. 

Ea  wird  diese  auffallende  Enge  des  Schlingweges  durch  eine 
abweichende  Conformation  der  unteren  Schlundkiefer  bedungen. 
Diese  simf  nämlich  bei  Catla  im  VerhSitniss  zur  Länge  und  Stärke 
der  Kiemenbogen  ungewöhnlich  kurz,  und  tragen  nur  kleine  und 
sehr  niedrige  Zähne  <).  Während  sie  bei  den  echten  Cyprinoiden 
dem  vierten  Kiemenbogen  an  Länge  nur  wenig  nachstehen,  und  ihn 
bei  den  meisten  Gattungen  an  Stärke  selbst  übertreffen ,  erscheinen 
sie  bei  Catla  derart  yerkürzt,  dass  sie  von  ihrem  Suspensionspunkte 
an  der  Schädelbasis  aus ,  sich  nur  ein  wenig  zwischen  die  vierten 
Kiemenbogen  herabsenken»  und  zugleich  mit  ihren  unteren  Enden 
so  rasch  conyergiren,  dass  sie  sich  alsbald  treffen,  durch  Band- 
masse verbinden,  und  somit  nur  eine  kleine  Lücke  zwischen  sich 
übrig  lassen,  durch  welche  die  Mundhöhle  sich  in  den  Rachen 
verlängert. 

Die  Verbindungsstelle  der  unteren  Enden  beider  Schlundkiefer 
stösst  bei  den  übrigen  Cyprinoiden  (und  allen  Fischfamilien  über- 


1)  CoTier  (Hist  nat.  des  poissons,  Tome  XVH,  pafc.  410)  bemerkt  too  ihnen:  let 
denU  pharjngiennes  sout  seroblables  \  celles  des  Choudrosiomes,  ei  leur  r^union 
eonstiiae  no  groape  petit  poor  la  grandeor  du  poisson. 

SiUb.  d.  maUiem.-naiurw.  Ol.  XLIX.  Bd.  I.  AbUi.  H 
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haopt)  dicht  an  die  untere  Commissur  der  vierten  Kiemenbogen,. 
hinter  welcher  sie  unmittelbar  zu  liegen  kommt.  Bei  Catla  dagegen 
steht  diese  Verbindungsstelle  der  beiden  Schlundkiefer  noch  1  Zoll 
Ober  der  Commissur  der  vierten  Kiemenbogen.  Von  der  Verbin- 
dungsstelle der  unteren  Enden  beider  Schinndkiefer  geht  eine 
fibröse  Leiste  zur  unteren  Commissur  der  vierten  Kiemenbogen 
herab,  welche  Leiste  begreiflicher  Weise  die  Medianlinie  einhält» 
und  den  Raum  zwischen  den  beiden  vierten  Kiemenbogen  in  zwei 
ganz  gleiche  Hälften  theilt.  So  entsteht  denn,  wenn  man  die  Sache 
zum  ersten  Male  steht,  der  Eindruck,  als  sei  ein  Schlund  von  gewöhn- 
licher Weite  durch  ein  medianes  Septum  in  zwei  Theile  getheilt 
worden. 

Auf  der  der  Mundhöhle  zugekehrten  Kante  dieser  fibrösen 
Leiste  sitzt  eine  doppelte  Reihe  jener  langen  und  feinen  Hornfäden 
auf,  welche  die  bekannten  Rechen  an  dem  concaven  Rande  der 
Kiemenbogen  vieler  Fische  bilden ,  bei  Catla  aber  auch  aa  der  con- 
caven Seite  der  unteren  Schlundknochen  in  einfacher  Reihe  vor- 
kommen, und,  indem  sich  diese  einfachen  Reihen  von  beiden  Seiten 
her  längs  des  freien  Randes  der  erwähnten  fibrösen  Leiste  bis  zur 
unteren  Commissur  der  vierten  Kiemenbogen  fortsetzen,  auf  dieser 
Leiste  eine  Doppelreihe  bilden  müssen,  wie  sie  sonst  nur  den 
Kiemenbogen  zukommt.  ^ 

Diese  fibröse  Leiste  mit  ihrer  doppelten  Kammreihe  hängt  mit 
den  vierten  Kiemenbogen  nicht  durch  verbindende  Schleimhaut 
zusammen,  sondern  bleibt  von  ihnen  durch  eine  Spalte  getrennt, 
welche  so  lang  ist,  wie  der  vierte  Kiemenbogen  selbst,  und  somit 
eine  f&nfte  Kiemenspalte  darstellt,  von  gleicher  Länge  mit  der 
vierten  *)• 

Indem  nun  die  Schleimhaut  in  die  enge  Passage  zwischen  den 
beiden  unteren  Schlundkiefern  trichterförmig  eindringt,  bildet  sie 
zugleich  eine  Halbmondfalte,  welche  den  ohnedies  so  beschränkten 
Raum  noch  mehr,  und  zwar  von  unten  her  verengert. 

Diese  untere  Falte  am  Racheneingang  ist  mit  feinsten,  weichen, 
sehr  zierlichen,  etwas  geschwungenen,  von  beiden  Seiten  gegen 

0  Co  vier  (Üb.  cit  pag.  413,  414)  kannte  die  unpaare  doppelte  Kammleiste,  schrieb 
sie  aber  höchst  sonderbarerweise  dem« Körper  des  Zungenbeines  au.  Nur  einem 
flüchtigen  Blick  in  den  Rachen  des  Fisches  konnten  sich  die  hier  angeführten  Ver- 
hfiltnisse  entziehen. 
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die  Medianlinie  zu  convergirenden  Leistchen  gezeichnet,  während 
Qber  ihr  ein  mächtiges»  schwellendes»  weiches  Schleimhaut-Polster» 
als  irritables  Gaumenorgan  sich  seinen  Antheil  an  der  oberen 
Begrenzung  des  Racheneingangs  vindicirt 

Dicht  hinter  diesem  Anfange  des  Rachens  erweitert  sich  der 
Schlingweg  zu  einer  kleinen  Höhle»  ungeßhr  von  der  Grösse  einer 
kleinen  Weinbeere.  In  diese  Höhle  ragen  die  kleinen  Schlundzähne 
hinein,  deren  jeder  Schlundkiefer  drei  dicht  zusammenstossende 
Reihen  trägt  <).  Nur  der  erste  Zahn  der  ersten  Reihe  sitzt  fest»  die 
Qbrigen  sind  beweglich»  so  dass  sie  sich  mit  der  Nadel  von  einander 
entfernen »  und  hierauf  wieder  zu  einer  wie  carrirt  aussehenden 
Mosaikplatte  zusammengesellen  lassen. 

Der  schiefe  AbschlifT  ihrer  Kronen  ist  so  gerichtet»  dass  die 
Zähne  beider  Schlundkiefer  unmöglich  gegeneinander  wirken  können» 
wie  es  bei  den  Arten  von  Catostomus^  Barbua,  Squaliua,  Idua, 
AlbumuSf  Leuciacus,  der  Fall  ist»  wo  die  spitzen  und  langen 
Schlundzähne  Yon  beiden  Seiten  her  ineinander  greifen.  Wohl  aber 
erscheinen  sie  mir  Tollkommen  geeignet»  in  ihrer  Gesammtheit  eine 
Reibplatte  abzugeben»  welche  gegen  die  ihr  gegenüber  stehende» 
am  Basilartheile  des  Hinterhauptknochens  angebrachte»  und  mit 
einer  dicken  Hornplatte  überzogene  Knochenscheibe  wirkte)  und 
mit  dieser  das  Geschäft  des  Wiederkauens  Tollzieht. 

Dicht  hinter  den  Schlundkiefern  verengert  sich  der  Rachen 
neuerdings  etwas»  um  einen  Canal  (Oesophagus)  von  der  Stärke 
eines  Schreibfederkiels  zu  bilden»  so  dass  die  kleine»  eben  erwähnte 
rnminatorische  Höhle  einen  besonderen  Abschnitt  des  Verdauungs- 
tractus  darstellt« 

Über  Magen  und  Darmcanal  habe  ich  nur  zu  berichten »  dass 
der  Oesophagus  sich  ohne  scharfe  Grenze  in  den  Magen  fortsetzt» 
dessen  Pars  cardiaca  schlauchförmig  und  geradlinig»  keine  merk- 
liche Erweiterung  bildet»  sich  einfach  in  die  gleichfalls  röhrenför- 
mige Pars  pylorica  umbiegt»  welche  ohne  Dazwischenkunft  einer 
Pylorusklappe »  in  den  Darmcanal  übergeht.  Nur  die  im  Zickzack 


1)  5  Zähne  iif  der  ersten  Reihe,  3  in  der  «weiten  und  dritten.  Ich  bemerke,  dass  die 
Zahl  der  Zibne  auf  den  Schlundkiefem  der  Cjrprinoiden «  bei  einer  und  derselben 
Art,  kleinen  Schwankangen  unterliegt,  da  sie  gewechselt  werden,  und  die  reprodu- 
eirten  Zahne  die  ? erloren  gegangenen  nicht  immer  vollzählig  ersetzen. 

^  Wie  bei  CyprioHM,  Tinea,  Aulopyge,  Capoeta,  Lnbto  und  Rohita. 
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gestellten  Zottenfalten  des  Darmes  unterscheiden  ihn  von  dem 
gleichfalls  darmähnlichen  Magen. 

Dass  die  Schlundkieferzähne  der  C3fprinoiden  nicht  beim 
eigentlichen  Schlingact,  sondern  erst  bei  der  Rumination  der  auf- 
genommenen Nahrung  in  Verwendung  kommen ,  lässt  sich  auf  dem 
Wege  des  Versuches  constatiren. 

Man  bringt  bei  uns  häufig  die  Ellritze  (Phoxinua  Marsiglü) 
zu  Markte,  wo  sie,  neben  der  echten  Cobüis  barbatulüf  als 
„Grundel^  passirt.  Ich  hielt  diese  kleinen  niedlichen  Fische  längere 
Zeit  in  meinem  Aquarium,  und  fütterte  sie  den  Winter  hindurch  mit 
entbfilsten  Haferkörnern,  welche  ich  in  heissem  Wasser  etwas 
schwellen  liess.  Die  Fische  schnappten  diese  Körner,  wenn  sie 
längere  Zeit  kein  Futter  erhielten,  begierig  in  grosser  Menge  auf. 
Wenn  ich  nun  einen  derselben,  allsogleich  nach  beendeter  Fütterung 
opferte,  um  zu  sehen,  in  welchem  Zustande  sich  die  Haferkörner  im 
Magen  befanden ,  traf  ich  sie  sämmtlich  unverändert  daselbst  an, 
während  die  übrigen  Fische  nach  eingenommener  Nahrung  sich 
gewöhnlich  auf  den  Boden  des  Gewisses  begaben,  um  mit  aller 
Gemüthlichkeit  zu  ruminiren.  Und  dass  sie  dieses  thaten,  zeigte 
sich  ganz  deutlich  an  den  Fragmenten  von  halb  zermalmten  Körnern, 
welche  ich  bei  der  Eröfihung  ihres  Rachens  nicht  eben  selten 
zwischen  den  Schlundkiefern  eingekeilt  vorfand. 

0  wen  i)  lässt  sich  über  das  Ruminiren  des  Karpfen  folgender- 
massen  vernehmen : 

The  fishes,  which  afford  the  best  evidence  of  this  ruminating 
action,  are  the  Cyprinoids  (Carp,  Tench,  Bream),  caught  after 
they  have  fed  voraciously  on  the  ground-bait,  previously  hid  in 
their  feeding  haunts ,  to  ensure  the  angler  good  sport.  A  Carp  in 
this  predicament,  laid  open,  shows  well  and  long  the  peristaltic 
movements  of  the  alimentary  canal;  and  the  successive  regurgitations 
of  the  gastric  Contents  produce  actions  of  the  pharyngeal  jaws,  as 
the  half-bruised  grains  come  into  contact  with  them,  and  excite  the 
Singular  tumefaction  and  subsidence  of  the  irritable  palate,  as 
portions  of  the  regurgitated  food  are  pressed  upon  it. 

Owen  geht  selbst  noch  weiter,  und  schreibt  das  Wiederkäuen 
auch  den  Raubßschen  zu.  Hechte,  welche   kurz  nachdem  sie  ihre 


1)  Lectures  on  the  Comparative  Aoatomy  und  Phytiology  of  Fishes.  Lond.  1846,  pag.  236. 
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Beute  Yerschlungen»  gefangen  werden,  zeigen  an  letzterer  nur  einige 
Spuren  der  Wirkung  der  Fangzähne»  aber  keine  Verletzung  durch  die 
oberen  und  unteren  Schlundzähne,  deren  Verwendung  vielmehr  darin 
besteht»  die  in  den  Schlundweg  regurgitirten  Myocommata^  welche 
nach  Auflösung  der  fibrösen  Intermuscularsepta  durch  die  Wirkung 
des  Magensaftes  lose  werden  und  auseinander  fallen,  zu  zerhecheln 
und  zu  krämpeln,  um  sie  in  einen  breiigen  Zustand  zu  bringen» 
und  sie  dadurch  der  Einwirkung  der  Verdauungssäfte  zugänglicher 
zu  machen.  Wichtig  ist  es  jedenfalls»  um  dem  Gedanken  an  ein 
Wiederkäuen  bei  Fischen  mehr  Eingang  zu  verschaffen  9»  dass  jene 
Gattungen»  deren  Oesophagus  so  beschaffen  ist»  dass  er  ein  Zurflck- 
bringen  des  Mageninhaltes  in  den  Schlund  nicht  gestattet  (viele 
Knorpelfische«)»  der  Schlundzähne  entbehren. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Vordere   Ansieht  der   Kiemenbögen  and  des  Sehlandes   Ton   Catla 
BuckananL 
aa  Kiemenbogen. 
b  irritables  Gaamenorgan. 
ec  Torderer»  conctver  Rand  der  unteren  Schiandkiefer»  mit  einer 

einfachen  Reihe  von  nach  aussen  gerichteten  Homfiiden  besetzt. 
d  mediane,  fibröse  Leiste»  an  welcher  die  beiden  einfachen  Faden- 
kimme der  Sehlandkiefer  lu  einer  doppelten  Reihe  aggregirt 
sind. 
e  halbmondförmige  Schleimhantftlte  am  Eingange  des  engen 
Schlundes  f.  Die  trichterförmige  Sehleimhautpartie  vor  dieser 
Falte»  swischen  den  beiden  Schlundkiefem,  ist  mit  zierliehen, 
etwas  geschlingelten  Schle imbaatkimmchen  besetzt. 


')  Nor  den  Scßrus^Aritn  wurde  tou  Aristoteles  (Hb.  III.  csp.  14)  Ruminatioo  suge- 
•cbriebeo,   welche  sie  jedoch  nicht  mit  deo  Schlundxihnen,  sondern  mit  jenen  der 
Kinnladen  TolUiehen  sollen.  Plinius  (Üb.  IX.  cap.  17). 
Ebenso  singt  Oppian^s  Mnse : 

Et  Scarus  soIqs  pallentes  mminat  herbas, 
Ac  veluti  pecudes  rsTOcat  sub  gntture  pastuio. 
ich  bemerke  hiexu ,  das  Scarus  kein  pflanzenfressender  Fisch  ist,  sondern  sich  von 
Corallen  nihrt,  welche  ich  in  seinem  Magen  wiederholt  antraf. 
*)  Insbesondere  Scyltium,  Seiache,  Scaphirhtfnehui ,  Acipemer,  PoiyodoHt  Aetobati». 
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Fig.  2.  Hintere  einsieht  der  Kiemenbogen  und  des  Schlundea  mit  der  Ruroina- 
tioDthdhle. 
aa  die  durch   Binder  an  die  Schfidelbasis  angeheflteten,    unteren 

Schlundkiefer. 
bb  lahntragender  Theil  derselben. 

cc  unterer,  stumpfer  Fortsati  derselben  lu  Muakelinaertion. 
d  Eingang  in  die  Ruminationshdhle  Ton  der  HandhOhle  her. 
e  Ruminatioaahöhle  mit  den  in  sie  frei  hineinragenden,   in  drei 

Reihen  gestellten  Kronen  der  Schiundkiefersfihne. 
f  der  aus  der  Ruminationsh5hle    sich  nach   hinten   fortsetiende 
Oesophagus. 


Orllvril   L'Iht  nur  lügriilluüulT.hkiMl  lies    Scliliiiuies  von.falla  Ruchaiuuii 

hnjl. 


Fig. 


SitRimoNl.  «i  V   AUrnra  W.math.iuituiw.ClXIJX  IV,  1    AM  li  .1110'«. 
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Über   das    Verhalten   der  Leberarterie    zur    Pfortader    bei 
^Amphibien  und  Fischen. 

Von  dem  w.  M.  ffttwf  lyrtL 

(Mit  1  Tafel.) 

Die  isolirte  Injection  der  Blutgeßisse  der  Leber  eines  Amphi- 
biums  aus  der  Familie  der'  Salamandrinen ,  Derotremen  und 
Phaenerobranchen  f  föhrt  zur  Erkenntniss  einer  eigenthümlichen 
Anordnung  dieser  Geßsse,  welche  bei  keinem  warmblütigen  Wirbel- 
thiere  wiederkehrt.  Die  Gattungen  der  genannten  Familie,  welche 
ich  untersuchte,  und  deren  injicirte  LeberprSparate  ich  aufbewahre, 
sind:  Triton,  Salamandra,  Salamandroidis t  Menopoma,  Siredon, 
Siren  und  Menobranchus.  Sie  stimmen  in  folgenden  Hauptpunkten 
mit  einander  Qberein. 

L  Terhaltes  der  PforUder. 

Die  Pfortader,  welche  vor  ihrem  Herantritt  an  das  untere  Ende 
der  inneren  Leberfläche,  die  von  der  Harnblase  (Allantois)^  von 
den  Nieren  <)  und  theilweise  vom  dicken  Darm  heraufkommende 
Jacobson*sche  Bauchvene  (Vena  abdominalis  anterior)  aufnimmt, 
senkt  sich  nicht»  wie  es  sonst  bei  allen  Wirbelthieren  Regel  ist,  in 
die  Lebersubstanz  ein,  sondern  zieht  an  der  inneren  Leberfläche  bis 
zu  deren  vorderem  Ende  hin.  Sie  bleibt  somit  dieser  ganzen  Fläche 
entlang  ein  oberflächliches  Gäfass. 

Während  dieses  Laufes  gibt  sie  Äste  ab  und  nimmt  welche  auf. 
Letztere,  —  drei  an  Zahl  —  sind  Magenvenen,  deren  vorderste  bei- 
läufig im  Mittelpunkte  der  inneren  Leberfläche  an  den  Pfortaderstamm 
gelangt 

Die  Äste  ersten  Ranges,  welche  die  Pfortader  abgibt,  bleiben, 
so  wie  der  Stamm,  oberflächlich.  Sie  gehen  von  beiden  Seiten 
des  Stammes  aus.  Ihre  Gesammtzahl  beträgt  bei   Triton  6,  bei 


1)  Deren  sogenannte  Pfortadern  sie  sammt  den  Hiiftvenen  aufnimmt. 
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Salamandra  8,  bei  Menopoma  9,  bei  Sireti  11.  Sie  senden«  wenn 
sie  zu  den  längeren  gehören »  nach  einer  Seite  hin  Zweige  aus,  und 
theilen  sich  dann  gabelförmig ,  was  die  kürzeren»  ohne  jene  Seiten- 
zweige abzugeben»  bald  nach  ihrer  Entstehung  thun.  Diese  primftren 
Spaltungszweige»  so  wie  deren  fernere  Bifurcation»  liegen  ebenfalls 
superficiell.  Weiter  geht  aber  die  Theilung  in  .Gabelzweige  nicht» 
denn  schon  nach  den  eben  erwähnten  drei  Theilungen  lösen  sich 
die  Pfortaderäste  in  das  Capillarnetz  der  inneren  Leberfläche  auf. 
Jedem  Aste  und  Zweige  dieser  oberflächlich  lagernden  Pfortader 
gehört  ein  capillarer  Bezirk  an»  und  diese  Bezirke  werden  nicht 
durch  EinschQbe  von  Capillarbezirken  der  Vena  hepoHca  getrennt 
gehalten»  sondern  fliessen  bei  vollständigen  Injectionen  der  Pfort- 
ader so  mit  einander  zusammen»  dass  für  die  Capillarien  der  Leber- 
vene kein  Platz  zwischen  ihnen  übrig  bleibt.  Man  kann  sich  denken» 
welche  Stärke  diese  CapillargefBsse  der  Pfortader  haben,  müssen. 
Sie  bt  denn  auch  in  der  That  so  beträchtlich»  dass  man  füglich 
Anstand  nehmen  könnte»  die  betreffenden  GeAsse  capillar  zu  nennen. 
Man  braucht  nicht  einmal  die  Loupe»  um  alle  Attribute  des  Pfortader- 
Capillarnetzes  vollkommen  gut  zu  unterscheiden»  vorausgesetzt  dass 
sie  mit  grellfarbiger  Masse  injicirt  wurden. 

Die  Leber  der  genannten  Familien  ist  flacher  und  platter 
als  jene  der  Saurier,  Chelonier  und  ungeschwänzten  Batrachiert 
und  ihre  dem  Magen  zugekehrte  Fläche  bildet»  wenn  das  Organ 
herausgenommen  und  auf  seine  äussere  Fläche  gelegt  wurde»  ein 
Planum»  an  welchem  man  die  strahlige  Vertheilung  der  oberflächlich 
liegenden  Pfortaderäste  mit  einmal  flbersehen  kann. 

2.  leschrlikthelt  des  EuüflcatloBsbeiifkes  der  Pfortader. 

Injicirt  man  die  Pfortader  gegen  die  Leber  zu»  mit  einer  Masse» 
welche  der  ausgezeichneten  Weite  der  Capillargefässe  wegen»  nicht 
zu  den  feinen  zu  gehören  braucht»  so  findet  man»  dass  sich  nur 
die  innere  Fläche  der  Leber  Aber  und  Aber  röthet; — 
die  äussere  aber  zum  grössten  Theil  uninjicirt  bleibt. 
Die  Pfortader  hat  somit  nur  Eine  Leberfläche  zu  ihrem  Ver- 
ästelungsbezirk.  Allerdings  tauchen  kurze  Ästchen  der  primären 
und  secundären  Pfortaderzweige  in  die  Lebermasse  ein»  jedoch  nie 
bis  zur  entgegengesetzten  äusseren  Fläche  der  Leber.  Diese  kurzen 
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penetrirenden  Ästchen  werden»  sowie  die  oberflächlichen,  schon 
nach  der  dritten  Theilung  capillar.  Das  ihnen  zugehörige  Capillar- 
gefUsssjstem  breitet  sich  nicht  an  der  äusseren  Leberflftche  aus» 
sondern  erreicht  dieselbe  höchstens  nur  in  kleinen»  hie  und  da  zer- 
streuten Inseln. 

Schneidet  man  eine  von  der  Pfortader  aus  mit  mittelfeiner 
Masse  injicirte  Leber  senkrecht  auf  ihre  beiden  Flächen  durch»  so 
lässt  sich  an  der  Schnittebene  die  Tiefe  absehen»  bis  zu  welcher  die 
capillaren  Netze  der  Pfortader  gef&llt  wurden.  Niemals  aber  zeigt 
•  sich  ein  dickerer»  den  primären»  oberflächlichen  Zweigen  der 
Pfortader  gleich  starker  Ast  an  dieser  Ebene»  und  niemals  sieht  man 
einen  penetrirenden  Pfortaderast  bis  zur  entgegengesetzten  Leber- 
fläche  reichen»  wenn  gleich  die  Capillargeßissbezirke  einzelner 
solcher  Äste  auf  spärliche  Weise  jene  Fläche  in  kleinen  Gruppen 
erreichen. 

Injicirt  man  mit  feiner  Masse»  so  wird  und  muss  allerdings 
auch  die  äussere  Fläche  der  Leber  sich  röthen»  indem  die  Masse 
aus  den  mächtigen  Pfortadercapillaren  in  die  eben  so  starken »  Yon 
der  äusseren  Fläche  der  Leber  gegen  die  innere  vordringenden 
Capillaren  der  Lebervenen  fibergeht 

3.  Terhaltei  der  Kebervenen. 

So  wie  kein  Pfortaderast  auf  die  äussere  Fläche  der  Leber 
übergreift»  eben  so  wenig  erstreckt  sich  ein  Leber venenast  auf  die 
innere  Fläche  hinein.  Denn  die  letztere  gehört  vorwaltend  der 
Pfortader-»  die  erstere  der  Lebervene.  Ich  sage  vorwaltend,  da 
der  Capillargefössbezirk  der  Pfortader  an  der  inneren  Leberfläche 
nur  etliche»  kleine»  unregelmässig  begrenzte  Inseln  für  das  Capillar- 
gefässbezirk  der  Lebervenen  frei  lässt  und  umgekehrt. 

Die  Fällung  der  Lebervenen  gelingt  eben  so  leicht »  als  jene 
der  Pfortader.  Man  hat  es  nur  mit  dem  mächtigen  Stamme  der 
Cava  inferior  nahe  am  Herz  zu  thun»  um  eine  starke  Injectionsröhre 
in  sie  einzubinden»  und  sämmtliche  Venae  hepoHcae  von  der  Hohl- 
ader aus  zu  f&Ilen. 

Hat  man  Pfortader  und  Hohlader  mit  verschieden  gefärbten 
Massen  vollständig  injicirt»  so  zeigen  die  zwei  Leberflächen  über- 
wiegend nur  eine  der  beiden  Farben.  Obung  lehrt  es»  den  richtigen 
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Consistenzgrad  der  Masse  zu  treffen.  Ist  die  Masse  zu  fein 
genommen,  so  geht  sie  ans  dem  einen  Venenbezirk  natQrlich  auch 
in  den  anderen  Ober»  und  behindert  dann  die  Injection  des  letzteren. 

Pfort-  und  Hohlader  dQrfeii  auch  nicht  gleich  nach  einander 
injicirt  werden.  Man  warte  einige  Zeit,  bis  die  Masse  des  erst 
injicirten  Gewisses  durch  Verdunstung  des  Äthers  hart  geworden. 
Dann  erst  werde  die  andere  Vene  injicirt.  Lftsst  man  diese  Regel 
ausser  Acht,  und  injicirt  schnell  nach  einander  beide  Venen,  so  wird 
die  Injection  der  zweiten,  die  Masse  in  die  erste  zurQcktreiben, 
stellenweise  ihren  Platz  sich  anmassen,  und  die  gegenüber  liegende. 
Leberfläche  eben  so  gesprenkelt  erscheinen,  wie  es  bei  warm- 
blfltigen  Thieren  zu  sehen  ist.  An  den  scharfen  Rändern  der  Leber 
Ereignet  es  sich,  dass  bei  Injection  der  Pfortader  sich  auch  an  der 
äusseren  Oberfläche,  dem  Rande  entlang,  kleinste  Gruppen  von 
Capillargefässen  füllen,  und  umgekehrt,  bei  Injection  der  Hohlvene 
(oder  Lebervene)  etwas  Ähnliches  an  der  inneren  Oberfläche  der 
Leber  gesehen  wird.  Da  nämlich  die  Summe  der  Capillargefässe, 
in  welche  sich  ein  letzter  Pfortader-  oder  Lebervenenzweig  auflöst, 
einen  sogenannten  Acinus  bildet,  also  eine  gewisse  Dicke  hat,  so 
wird,  wenn  diese  Dicke  jener  des  Leberrandes  gleicht,  auch  die 
entgegengesetzte  Leberfläche,  an  ihren  scharfen  Rändern  etwas  von 
der  erst  injicirten  Masse  zu  Gesicht  kommen  lassen. 

Bei  den  Schlangen  verlauft  der  ganze  Pfortaderstamm  frei  in 
einer  Furche  der  dem  Magen  zugekehrten  Leberfläche.  Die  Hohl- 
ader durchsetzt  dagegen  das  Leberparencbym  in  seiner  ganzen 
Länge  und  wird  erst  gegen  das  vordere  Ende  der  Leber  zu  ober- 
flächlich. Sie  nimmt  die  besonders  von  der  äusseren  Leberfläche 
herkommenden,  weniger  die  im  Parenchym  eingebetteten  Leber- 
venen auf.  Durch  Injection  der  Pfortader  röthet  sich  desshalb  zuerst 
die  ganze  innere  Fläche  der  Leber,  durch  Injection  der  Cava  die 
äussere.  Die  Leberarterie,  welche  der  Pfortader  folgt,  senkt  sich 
nur  in  die  Capillarnetze  der  ersteren  ein,  wie  es  bei  den  Batrachinen 
der  Fall  ist. 

4.  Leberarterle. 

Jedem  Pfortaderaste  folgt  eine  Arterie.  Die  grösseren  Äste, 
werden  wohl  auch  von  doppelten  Arterien  begleitet.  So  stark  die 
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Pfortaderäste  sind»  so  schwach  erscheinen  die  Arterien.  Die  an  den 
oberflächlichen  Zweigen  der  Pfortader  hinziehenden  Arterien  sind 
um  das  K — lOfache  feiner»  als  diese.  Da  die  Zahl  der  oberflächlichen 
Pfortaderäste»  wie  früher  gesagt»  gering  ist»  werden  auch  nur  spär- 
liche Arterienzweige  vorkommen.  Diese  Arterienzweige  werden  sich 
nicht  oft  zu  theilen  brauchen»  um  wirklich  capillar  zu  werden.  Die 
letzten  Ausläufer  der  Arterien  aber  bilden  keine 
Netze»  sondern  mfinden  sämmtlich  an  der  inneren 
Leberfläche  in  die  grobstämmigen  Capillarnetze  der 
Pfortader  ein.  Man  erstaunt»  wenn  man  an  Lebern»  welche 
durch  die  Venen  und  Arterien  mit  rerschieden  geßrbten  Massen 
injicirt  wurden»  zum  ersten  Male  sieht»  wie  die  feinsten  arteriellen 
Geßsse»  ohne  Netze  zu  bilden»  ja  ohne  sich  dazu  nur  im  Geringsten 
anzuschicken»  sich  in  jene  riesigen  venösen  Capillarnetze  einsenken. 

Um  dieses  zu  beobachten »  bedarf  es  gerade  nicht  der  Leber 
eines  Amphibiums  der  genannten  Familien.  Jede  Amphibienleber» 
—  insbesonders  schön  die  Leber  der  Chelonier  —  zeigt  dieses  Ein- 
senken feinster  arterieller  Geßssenden  in  weite  Venennetze  i). 

Bei  den  Sauriern  und  Ophidief^n  ßllt  die  Sache  weniger  auf»  da 
die  venösen  Capillargefässnetze  der  Leber  feiner  sind »  als  bei  den 
Cheloniem  und  nackten  Amphibien.  Immer  ist  es  der  der  Pfortader 
angehörige  Bezirk  des  venösen  CapillargefiUsnetzes »  in  welchem 
die  letzten»  nicht  zu  Netzen  verbundenen  Reiserchen  der  Leber- 
arterie einmflnden.  Hat  man  die  Pfortader  irgend  einer  Amphibien- 
leber blau»  und  die  Lebervenen  durch  die  Cava  roth  injicirt»  so 
wird  die  Injection  der  Leberarterie  mit  gelber  Farbe  immer  nur 
den  Pfortaderbezirk  der  Lebercapillaren  grOn  fürben»  niemals  aber 
den  Lebervenenbezirk  orange.  Eine  arterielle  Injection  der  Leber» 
wie  sie  sich  bei  Säugethieren  und  Vögeln  erhalten  lässt»  wird  bei 
den  Amphibien  zur  anatomischen  Unmöglichkeit.  Man  erhält  durch 
die  arterielle  Injection  immer  nur  Pfortadernetze  gef&llt. 

Wurde  eine  Salamanderleber  blos  durch  Arterien  injicirt»  und 
schneidet  man  sie  in  beliebiger  Richtung  in  parallele  Scheiben »  so 


1)  Nur  findet  bei  den  Cheloniem  der  UnsUnd  Statt,  daM  (wie  ea  bei  den  ongeachwinsten 
Batrackiern  der  Fall  iat)  die  Pfortader  aich  nicht  oberflichlieh  ramifidrt»  aondern 
1^9  Zweige  in  daa  nataige  Parencbjm  einaenkt»  nnd  die,  dieae  Zweige  begleitenden 
apirliehen  Arter lenistcben,  auch  in  der  Tiefe  der  Leberanbstana  In  nngewöbnlich 
weite  Pfortadernetae  einmfinden. 
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sieht  man  an  den  Schnittflächen  nur  wenig  Durchschnitte  von 
Arterien.  Alle  ansehnlicheren  Äste  der  Arieria  hepoHca  bleiben,  bis 
zu  ihrem  Capillarwerden »  an  jener  Fläche  der  Leber,  an  welcher 
die  Pfortadersweige  ausstrahlen.  Auch  die  penetrirenden  Zweigchen 
der  Arieria  hepoHca  reichen  nie  in  die  äussere  Leherfläche  hinein, 
sondern  entleeren  sich  schon  viel  früher  in  die  Capillaren  der 
Pfortader. 

S.  ttallettgeflsge. 

Man  ist  durch  die  ausserordentlich  zahlreichen  mikroskopischen 
Untersuchungen  des  Leberparenchyms  dahin  gelangt,  nicht  zu 
wissen,  ob  die  Leberzellen  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Gallen- 
gefössramificationen  liegen.  Die  Injection  des  Dudus  choledochus 
der  Amphibien  ist  eine  der  schwierigsten,  die  ich  kenne.  Die  Fein- 
heit dieses  Ganges,  welche  nur  zu  oft  die  feinsten  Injectionsröhrchen 
übertrifil,  sein  Durchtritt  durch  das  Pancreas,  welches  ihn  völlig 
umwächst,  und  sein  Gefülltsein  mit  Galle ,  erklären  die  Unsicherheit 
des  Erfolges.  Geduld  und  technische  Gewandtheit  kommen  aber 
auch  mit  diesem  Gange,  dessen  Auffinden  bei  kleinen  Thferen  schon 
ein  anatomisches  Kunststück  genannt  werden  kann,  zum  Ziele;  — 
besonders  dann ,  wenn  man ,  um  der  in  den  Gallengefässen  enthal- 
tenen Galle  einen  Ausweg  zu  öffnen ,  zwei  oder  drei  parallele  und 
höchstens  y«  Linie  eindringende  Schnitte  über  beide  Leberflächen 
fahrt.  Diese  Schnitte  öfi'nen  das  System  der  feinsten  Gallenwege 
in  genügender  Weise,  um,  —  natürlich  nur  partieenweise,  —  die 
Füllung  der  Gallengeßssnetze  zu  ermöglichen.  Diese  Netze  sind 
ausserordentlich  feinstämmig.  Der  Durchmesser  der  Gallengeftss- 
capillarien  steht  weit  unter  dem  Durchmesser  der  arteriellen 
Capillargefässe.  Sie  bilden  vollständig  geschlossene  Netze,  welche 
bei  jeder  Durchschnittsrichtung  der  Leber  sich  als  dieselben  weit- 
maschigen Retia  darstellen. 

Da  nun  je  ein  feinstes  Element  dieses  Netzes  in  einer  Masche 
des  venösen  Capillargeßssnetzes  enthalten  ist,  diese  Maschen  aber, 
wie  oben  gesagt,  sehr  weit  sind,  so  können  sie  durch  die  feinsten 
Gallengefässe  doch  nicht  vollständig  ausgefüllt  werden.  Der  Raum» 
welcher  zwischen  Gallen-  und  Venencapillarien  übrig  bleiben  muss, 
wird  von  den  LeberzeTlen  eingenommen.  Diese  liegen  also 
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ausserhalb  der  feinsteo  Gallengeftsse»  deren  Durchmesser  unter 
jenem  der  Leberzellen  steht»  so  dass  es  eine  physische  Unmöglich- 
keit wird,  sich  die  Leberzellen  im  Innern  der  Gallengeftsse ,  — 
etwa  als  Enchymzellen  —  postirt  zu  denken. 

Nie  können  terminale  Netze  der  Gallenwege  durch  Injection  so 
Qberzeugend  dargestellt  werden,  wie  eben  in  der  Batrachier-Leber. 
Von  Obergängen  der  feinsten  GallengefSsse  in  weitere  Sftcke, 
welche  die  Leberzellen  enthalten  sollen  9>  ist  nichts  zu  sehen. 

Scharf  präcisirt  und  genau  abgeschlossen,  erscheint  das 
Gallengeßssnetz  durch  das  gesammte  Leberparenchym  als  Ein 
Ganzes,  welches  fQr  sich  bestehend,  unabhängig  yon  den  Blut- 
gefässen so  gut  wie  Ton  den  Leberzellen,  weder  in  kleinere  Antheile 
zerAllt,  wie  sie  für  jeden  yermeintlichen  Acinus  zugelassen  wurden, 
noch  mit  Hohlräumen  in  Verbindung  steht,  welche,  als  von  der 
Capsula  Glüaonii  gebildet,  Complexe  von  Leberzellen  in  sich  ein- 
schliessen  sollen.  Alles  dieses  wurde  statuirt  und  auf  geduldigem 
Papier  abgebildet,  um  über  die  Schwierigkeiten  nicht  mehr  weiter 
nachdenken  zu  dOrfen,  welche  die  Postirung  der  Leberzellen  ausser- 
halb der  Gallengefässe  dem  Übertritte  der  Galle  aus  den  Zellen  in 
die  Gallengefässe  bereiten  muss.  Um  einen  Vergleich  zu  machen» 
denke  man  sich  ein  feinstes  Orathgitter  durch  die  Lflcken  eines 
Gitters  von  massiven  Eisenstaogen  durchgeflochten.  Was  zwischen 
Drath  und  Eisenstäben  offen  bleibt,  denke  man  sich  (wie  bei  Riegel- 
oder Fachwerken  durch  Ziegel)  durch  eine  Zellenmosaik  ausgef&llt, 
und  man  hat  die  rechte  Idee  vom  Verhältniss  der  Gallenwege-zu  den 
Blutwegen  in  der  Amphibienleber.  Und  wer  dann  noch  an  der 
Richtigkeit  der  Sache  zweifelt,  der  betrachte  die  Injectionen  von 
Gallengefässnetzen,  über  welche  ich  zu  seinen  Gunsten  disponiren 
kann,  und  wird  dann  hoffentlich  zu  der  Oberzeugung  kommen, 
dass  der  Streit  Ober  den  Ursprung  der  Gallengefösse  sich  nur 
durch  Injectionsresultate  schlichten  lässt,  und  dass  das  leidige 
Zerzupfen  und  Zerzausen  uninjicirter  Parenchyme  zu  Zerrbildern 
führt,  welche  man  nur  mit  einer  Regung  von  Unglauben  betrachten 
kann. 


i)  The  smallest  branches  of  the  bile-ducU ,  are  seen  to  dilate  into  mach  wider  tubea,  in 
which  the  ÜTer-cells  lie.  Beale,  on  some  poinU  in  the  An  atomj  of  the  Lirer 
pag.  Xnr.  Flg.  27. 
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<•  Lebergefltse  4er  Fische. 

Was  die  Fische  betrifft»  so  verhalten  sich  die  Störe  den  nackten 
Amphibien  analog.  Die  Capillarnetze  zwischen  Vena  portas  und 
Vena  hepatica  sind  eben  so  mächtig,  wie  bei  diesen»  und  die  Arteria 
hepatica  mOndet  mit  ihren  letzten  Reiserchen  nur  in  den  Pfortader- 
^  bezirk  der  Lebercapillarien  ein.  Durch  isolirte  Injection  der  Afieria 
hepatica  füllten  sich  immer  nur  die  Pfortadereapiliarien »  niemals 
primär  jene  der  Vena  hepatica.  Die  Verzweigungen  der  Leber- 
Arterie  und  jene  der  Pfortader  sind  aber  nicht  blos  auf  die  innere, 
dem  Hagen  zugekehrte  Fläche  der  Leber  beschränkt,  sondern 
durchziehen  das  gesammte  Parenchym  der  Leber»  so  dass  die  Über- 
gänge derselben  in  die  Pfortadercapillarien  auch  im  Innern  der 
Leber,  ja  selbst  an  der  äusseren  Oberfläche  derselben  gesehen 
werden.  Bei  den  Knochenfischen  erstrecken  sich  die  Ramificationen 
der  Leberarterie  gleichfalls  bis  an  die  äussere  Oberfläche  des 
Organs;  die  Capillarnetze  zwischen  Pfortader  und  Lebervene  aber 
sind  eben  so  fein,  wie  sie  bei  warmblütigen  Thieren  gefunden 
werden.  Bei  den  letzteren  und  beim  Menschen,  verbinden  sich  zwar 
die  arteriellen  Capillargefiisse  mit  jenen  der  Pfortader  und  der 
Lebervene,  mit  ersteren  jedoch  so  überwiegend»  dass  mil^roskopische 
Injectionen  der  Pfortader  sehr  gerne  auch  in  die  Leberarterien  fiber- 
gehen, während  ein  solcher  Obergang  von  der  Lebervene  aus, 
schwieriger  und  nur  in  kleineren  Bezirken  sich  ereignet. 

7.  iitheil  des  arteriellei  leberblites  ai  der  ftalleibereitiig. 

Die  lange  schon  ventilirte  Frage,  ob  das  Blut  der  Arteria 
hepatica  blos  zur  Ernährung  des  Leberparenchyms ,  oder  auch  zur 
Gallenbereitung  verwendet  wird ,  findet  in  den  eben  geschilderten 
Verhältnissen  der  Leberarterie  zur  Pfortader  eine  Beantwortung, 
welche  weniger  Misstrauen  erregt,  als  die  Barbarei  resultatloser 
Vivisectionen,  äurch  welche  man  die  Betheiligung  des  arteriellen 
Blutes  an  der  Gallensecretion  zweifelhaft  zu  machen  bemüht  war. 

Wenn  die  letzten»  feinsten  Enden  der  Arteria  hepatia  sich 
sammt  und  sonders  in  die  groben  Capillarnetze  der  Pfortader  er- 
giessen»  so  kann  dieses  nur  die  unabweisliche  Folge  haben,  dass  die 
Gallenbereitung  ihr  Materinl  aus  einem  Gemische  von  arteriellem 


Byril.  Tiber  dasYerliaHien  äer  Li»berarterie  turPfortaieretc. 
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ond  Pfortaderblut  beiieht.  Hfttte  das  arterielle  Blut  keinen  Antheil 
an  der  Gallensecretion ,  und  wftre  seine  Verwendung  nur  auf  die 
ErnfthruDg  des  Leberparenehyms  berechnet,  so  mCIssten  sich  die 
Arterien  im  ganzen  Leberparenchym  gleichförmig  verzweigen,  nicht 
aber  ausschliessh'ch  an  einer  Flftche  desselben  enden  und  im  Pfort- 
adersjstem  aufgehen.  Auch  wird  man  zugeben,  dass  die  Leber- 
arterien, wenn  ihnen  nur  eine  nutritive  Verwendung  zukäme,  nach 
Erfüllung  derselben  sich  in  die  Anfänge  der  Leberyenen,  nicht  aber 
in  die  Enden  der  Pfortader  entleeren  mflssten. 

Wie  will  man  ferner  die  eben  so  alte  als  solide  anatomische 
Beobachtung  deuten ,  dass  bei  den  Ophidiem  ohne  Ausnahme  eine 
Summe  von  Lungenvenen  0  ihr  arterielles  Blut  nicht  in  den  Haupt- 
stamm der  Vena  pulmonalis,  sondern  in  die  Pfortader  ergiesst  a), 
wenn  es  nicht  im  Plane  der  Natur  liegen  wfirde ,  der  Leber  eine 
Hiscfiung  Ton  arteriellem  und  venösem  Blute  zur  Gallenbereitung  zu 
öberliefern. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Von  den  aDgelQgten  FigureD  stellt  Fig.  1  die  innere  Fläche  einer  Triton- 

eher  xweimal  vergrössert  dar.  Die  oberflächlich  ausstrahlenden  VerEweigungen 

der  blau  injicirten  Pfortader  werden  von  feinsten  Arierienästchen  begleitet, 

welche  direct  und  ohne  Netze  zu  bilden,  in  die  grobstämmigen  Netze  der 

Pfortader  einmünden. 

Fig.  2  gibt  die  Ansicht  der  äusseren  Oberfläche  «ines  Stfickchens  Schild- 
krötenleber fCftersus  marginatus) ,  an  welcher  die  feinsten ,  stark  gespreizten 
and  spärlichen  Arterienreiser  sich  gleichfalls  in  grobe  Pfortadernetze  einaenken. 


<)  Anf  den  Torderea  Abschnitt  der  Lung^e  der  Schlang^en,  welcher  durch  die  Arieria  und 
Vena  fulmonalii  mit  dem  Herzen  rerkehrt,  folgt  eine  relativ  knne  Zone,  welche  ihr 
reodees  Blut  an«  einer  Verlingerung  der  Arteria  pulnumalie  erhilt,  ihr  arteriellea  Blut 
dagegen  der  Pforjadei*  übermittelt.  Auf  diese  Zone  folget  der  dritte,  längste  Abschnitt 
der  Lunge,  an  welchem  das  cellige  Ansehen  der  inneren  Oberfläche  sich  gänz- 
lich Terliert,  and  welcher,  da  er  tob  keinem  Gefisse  aus  iajicirbar  ist,  ge fässlos 
genannt  werden  muas.  Er  dient  nur  als  ReeerToir  für  jene  Luftmenge ,  welche  das 
Thier  nie  nnterlässt  zu  sich  zu  nehmen ,  wenn  es  anfgeschencht  wird.  Das  zischende 
Geräusch ,  mit  welchem  diese  Luft  durch  die  engen  Nasendfliiungen  eingezogen 
wird,  ist  somit  mehr  Ausdruck  der  Furcht  als  des  Zornes. 

*)  Sieb  meine  Strena  anatomica ,  de  noTrs  pulmonum  Tasis  in  ophidiis  nuperrime  inTcntis 
Pra?»,  1837. 
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Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Roehleder  in  Prag  Oberseodet  eine  Ab- 
handlung: «Ober  die  Constitntion  organiseher  Verbindungen  und 
Entstehung  homologer  Körper*. 

Herr  Bergrath  Fr.  Ritter  y.  Hauer  Qbergibt  im  Namen  des 
Herrn  Hofrathes  W.  Haidinger  eine  Abhandlung»  betitelt:  «Der 
Meteorstein  yon  BeauToehin  bei  Tourinnes-Ia-  Grosse  (Tirlemont)  im 
k.  k.  Hof-  Mineralien-Cabinete*. 

Herr  Prof.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung:  «Ober  den  Nntz- 
effect  intermittirender  Netxhantreizungen*  ror. 

Herr  Dr.  A.  Boui  liest  eine  Abhandlung:  »»Ober  den 
albanesischen  Drin  und  die  Geologie  Albaniens,  besonders  seines 
tertiären  Beckens*. 

An  Druckschriften  wurden  rorgelegt: 
Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Ab- 
handlungen aus  dem  Jahre  1862.  Berlin»  1863;  4«-  — 
Kirchhoff  A. ,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen 
Alphabets.  (Aus  den  Abhandlungen  1863);  4**  —  Preisfrage 
der  physikaL-mathem.  Classe  fQr  das  Jahr  1866. 

—  der  Wissenschaften»  Königl.  Bayer.»  zuMfinehen:  Sitzungs- 
berichte. 1863.  n.  Heft  1  &  2.  München»  1863;  8*'  — 

—  Königl.  Schwed.»  zu  Stockholm:  Handlingar  Ny  F5ljd.  IV  Bd.» 
1.  Hft.  1861.  4«*  —  öfrersigt.  XIX.  Argängen  1862.  Stock- 
holm» 1863;  8**  —  Meteorologiska  Jakttagelser  i  Syerige. 
UI.  Bd.»  1861.  Stockholm»  1863;  Querquart.  —  Cnuiacea 
deeapoda  podophihalma  marina  Sueeiae  etc.  enumerai 
Ä.  Geö8.  CAcad.  Seient.  Suec.  propos.  die  14.  Januarü  1863.J 
%•'  —  Mitglieder- Verzeichniss. 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XXXVI,  No.  107 

&  108.  New  Haren»  1863;  8»* 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie»  von  Wöhler»  Liebig  und 

Kopp.   II.  Supplementband»  3.  Heft.   Mit    1  Tafel.  Leipzig 

und  Heidelberg»  1863;  8*- 
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Argel ander,  F.  W.  A.,  Atlas  des  nördlichen  gestirnten  Himmels 

fQr  den  Anfang  des  Jahres  18SS.  V.  Lieferung,   enthaltend 

die  Blätter  Nr.  25,  28—31,  34—40.  Bonn,  18S9;  Fol. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  14S7— 1458.  Altena,  1864;  4o- 
BibliothSque  Universelle  de  Genöve:  Archives  des  sciences  phy- 

siques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XVIP,  No.  71 — 72.  Geniye, 

Lausanne,  Neuchatel,  1863;  8o- 
Blanchet,  Bodolphe,  Lettres  adress^es  ä  la  Gazette  de  Lausanne 

sur  les  maladies  des  plantes  et  sur  Thygi^ne  de  Thomme  et 

des  animaux.  Lausanne,  1863;  8^' 
Comptes  rendus  des  säances  de   TAcad^mie   des  Sciences. 

Tome  LVn,  No.  26.  Paris,  1863;  4«- 
Gesellschaft,  Naturforschende,  in  Emden:  48.  Jahresbericht, 

1862.  Emden,  1863;  8«* 

—  Deutsche  geologische:  Zeitschrift.  XV.  Bd.,  3.  Heft.  Berlin, 
1863;  8o- 

—  Schweizerische  naturforschende :  Verhandlungen.  1862. 
46. Versammlung.  Lnzern;  8o*  —  Chr.  Christener.  DieHiera- 
cien  der  Schweiz.  Mit  2  Tafeln.  (Aus  dem  Programm  der 
Berner  Cantonsschule  für  1863.)  Bern,  1863;  4<»* 

—  physikalisch-medicinische :  Würzburger  naturwissenschaftliche 
Zeitschrift.  IV.  Bd.,  h  Hft.  Würzburg,  1863;  8«- —  Wörz- 
burger  medicinische  Zeitschrift.  IV.  Bd.,  3.  &  4.  Hft.  WOrz- 
burg,  1863;  8o« 

G  r  u  n  e  r  t ,    Joh.   Aug.,   Archiy    der  Mathematik    und  Physik. 

XLL  Theil,  2.  Heft.  Greifswald,  1864;  8«* 
Jahrbuch,  Neues,  fQr  Pharmacie  und  Ter  wandte  Fächer,   Yon 

F.  Vorwerk.  Bd.  XX,  Heft  8  &  6.  Speyer,  1863;  8«- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  3.  Wien, 

1864;  4o- 
Lotos.  Zeitschrift  fir  Naturwissenschaften.  XHI.  Jahrg.  Norember 

und  December  1863.  Prag;  8«- 
Marey,  E.  J.,  Physiologie  m^dicale  de  la  circulation  du  sang, 

basäe  sur  T^tude  graphiqne  des  mouyements  du  coeur  et  du 

pouls   art^riel   avec  application   aux  maladies  de  Tappareil 

circulatoire.  Avec  235  figures.  Paris,  1863;  8** 
Hittheilungen   aus    J.   Perthes*   geographischer  Anstalt. 

Jahrg.  1863.  XII.  Heft.  Gotha;  4o* 

SiUb.  d.  matbeai.-oatanr.  Cl.  XLIX.  Bd.  1.  Abth.  12 
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Iir.  SITZUNG  VOM  21.  JÄNNER  1864. 


Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Röchle  der  in  Prag  fibersendet  eine  Ab- 
handlung: «Über  die  Constitution  organischer  Verbindungen  und 
Entstehung  homologer  Körper*. 

Herr  Bergrath  Fr.  Ritter  t.  Hauer  Qbergibt  im  Namen  des 
Herrn  Hofrathes  W.  Haidinger  eine  Abhandlung ,  betitelt:  «Der 
Meteorstein  von  BeauTeehin  bei  Tourinnes-Ia- Grosse  (Tirlemont)  im 
k.  k.  Hof-  Mineralien-Cabinete**. 

Herr  Prof.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung:  «Ober  den  Nutz- 
effect  intermittirender  Netihautreizungen**  ror. 
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•  Der  albanesüche  Drin  und  die  Geologie  Albaniens^  beson- 
ders    seines    tertiären   Beckens. 

Voo  dem  w.  M.  Dr.  i.  B  •  b  ^. . 

Der  albanesische  Drin  soll  jetzt  Seutari  fast  berQhreD,  so 
lautet  die  auffallende  Nachricht  des  Herrn  General-Consuls  t.  H  a  h  o, 
welcher  sehr  lakonisch  beifQgt :  Seit  vier  Jahren  ist  der  Fluss 
mit  zwei  Drittel  Theilen  seiner  Wasser  in  sein  altes 
Bett  in  nordwestlicher  Richtung  zurückgegangen  und 
mündet  nun  auf  diese' Art  theilweise  in  den  Kiri  oder  Drinassi  neben 
der  Stadt. 

Um  die  Wichtigkeit  dieser  hydrographischen  Veränderung 
würdigen  zu  können^  muss  man  wissen,  dass  von  Seutari  nach 
Skela  oder  der  ehemaligen  Überfahrt  des  Drin  bei  seinem  Austritte 
aus  dem  Gebirge  eine  gute  Stunde  Weges  ist,  während  man  von 
derselben  Stadt  bis  zur  zweiten  unteren  Überfahrt  über  den  Drin 
bei  Zadrima  fast  drei  Stunden  zählt.  Diese  rhombische  Strecke 
Landes  zwischen  dem  Drin  und  Kiri  ist  flach ,  cultirirt  und  mit 
mehreren  Landhäusern  bedeckt.  Auf  unserm  Wege,  ausser  mög- 
lich bei  Butschera»  bemerkten  wir  in  den  Jahren  1837  und  1838 
keine  Spuren  Yon  einem  alten  Flussbette. 

Andererseits  kann  ich  yersichern,  bei  Skela  kleine  Schiffe 
gesehen  zu  haben,  welche  wenigstens  auf  dem  adriatischen  Meere 
längs  der  Küste  fuhren »  was  jest  wohl  nur  mehr  bei  dem  höchsten 
Wasserstande  der  Fall  sein  kann. 

Interessant  ist  es  zu  erfahren»  dass  diese  Veränderung  erst 
seit  yier  Jahren  stattfiind^  und  wirklich  macht  Herr  Hequard  in 
seiner  Beschreibung  Albaniens  im  Jahre  1858  keine  Erwähnung 
davon.  Möglich,  dass  ältere  Autoren  von  jenem  sogenannten  alten 
Bette  etwas  berichten,  besonders  weil  die  Veste  Rosapha  und  selbst 
Seutari  dadurch  vertheidigungsßhiger  wird. 

Vor  dieser  Umgestaltung  bildete  der  in  die  Bojana  mündende 
Kiri  nur  zu  Regenzeiten  einen  breiten  reissenden  Bach,  zu  anderen 
Zeiten  lag  nur  ein  trockenes  Bett  voll  Gerolle  im  Süden  der  Festung, 
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SO  wie  am  Fusse  der  westliehen  niedrigen  felsigen  Verlängerung 
jenes  Kalkkegels,  welcher  die  Stadt  von  dem  Kiri  trennt. 

Mündet  aber  der  Drin  in  den  Kiri»  so  ist  da  natürlich  ein  Stadt- 
und  Festungsgraben  geschaffen»  und  da  die  Bojana  westlich  und 
nördlich  den  Fuss  des  RosaphahOgels  bespfilt*  so  bleibt  nur  seine 
östliche  Seite  als  Aufgang  zu  diesem  steilen»  dreieckigen  Felsen. 

Jedenfalls  erklärt  diese  zeitweilige  MQndung  des  Drin  in  den 
Kiri  seinen  doppelten  Namen  als  Drinassi.  Vielleicht  hat  das  gleich- 
zeitige Aufschwellen  des  Kiri  und  des  Drin  die  Eröffnung  dieses  Ver- 
bindungscanales befördert.  Bei  meiner  dreimaligen  Anwesenheit  am 
Ufer  des  Drin  erhob  sich  dieses  um  10 — 15  Fuss  Ober  dem  Wasser. 

Es  ist  kein  Zweifel»  dass  in  geologischen  Zeiten  der  Drin  und 
der  Kiri  in  dasselbe  Wasserbecken  mündeten,  welches  nicht  nur 
die  ganze  Vertiefung  des  Scutarisees »  sondern  auch  die  Thäler  der 
Bojana  und  der  Zadrima  begriff.  Aber  als  Inseln  erschienen»  wenig- 
stens in  der  neueren  tertiären  oder  älteren  Allurialzeit»  über  dem 
Wasser  erstens  ein  grosser  Theil  der  dreieckigen  hügeligen  Land- 
zunge zwischen  den  Bojana-»  Butschera-  und  Zadrimagegenden 
und  zweitens  der  schmale  niedrige  felsige  Kamm»  welcher  von 
Ost  nach  West  laufend»  die  Stadt  Scutari  südlich  theilweise 
begrenzt. 

In  Mittel -Albanien  haben  wir  einen  ziemlich  ähnlichen  Fall 
beim  Scumbi  und  Deyol»  welcher  leider  bis  jetzt  Ton  allen  Geo- 
graphen bis  Kiepert  selbst  nicht* recht  rerstanden  und  auf  den 
Karten  schlecht  aufgezeichnet  wurde.  Südlich  Ton  Elbassan  liegt» 
namentlich  zwischen  beiden  Flüssen^  nur  eine  ungeheure  Ebene 
anstatt  der  Gebirge  der  Geographen»  und  der  schmälste  Theil 
dieser  Wasserscheide»  ungefähr  2^/^  Stunden  breit»  ist  ganz  flach, 
fast  ohne  Bäume  und  Gesträuche»  nur  eine  schöne  grüne  Wiese, 
ausser  im  hohen  Sommer.  Da  aber  das  Wasserquantum  der  beiden 
Flüsse  besonders  auf  Regen  im  Gebirge  angewiesen  ist»  so  bemerkt 
man  meistentheils  nur  die  zwei  mächtig  breiten,  sehr  wenig  aus- 
gehöhlten und  mit  Gerollen  angefüllten  Bette.  Kommt  eine  Über- 
schwemmung» so  rücken  die  Wasser  viel  näher  an  einander  oder 
es  erfolgt  in  Fällen  grosser  gegenseitiger  Wassermenge  eine  Ver- 
einigung derselben,  wenigstens  in  dem  eben  beschriebenen  engen 
Isthmus.  Endlich  in  einer  gewissen  Entfernung  westlich  nimmt  das  mit 
einigen  niedrigen,  tertiären  und  alluvialen  Hügeln   bedeckte  Land 
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xwUchen  dem  Meere  and  dem  Ausflusse  des  Scumbi  und  DeYol  die 
Gestalt  einer  wahren  Insel  an. 

Aqf  diese  Weise  wflrde  die  westliche  Türkei  an  hydrographi- 
schen Seltenheiten  reich  sein,  denn  zu  diesen  zwei  sonderbaren 
Fällen  gesellen  sich  nicht  nur  die  häufigen  Katarotrons  und  unter- 
irdischen Flüsse,  sondern  auch  die  so  seltene,  fast  gleichzeitige 
Ausmündung  dreier  Flüsse,  namentlich  im  südlichen  Bosnien  die  der 
Tara,  Piva  und  Sutschesa,  südwestlich  Ton  Fotscha.  Letzterer  Fall 
entstand  erstlich  durch  die  Kreuzung  yon  zweierlei  Spalten,  die 
eine  fon  Nordwest  nach  Südost  und  die  andere  fast  von  Ost  nach 
West,  und  dann  durch  eine  kleine  Nebenspalte  zu  der  ersten. 

Umgeben  war  das  nordalbanesisehe,  tertiäre  und  alluviale 
Becken  Yoriüglich  durch  Flötzkalk-Ketten,  welche  mehr  oder 
weniger  steilere  Wände  rund  um  ihn  herum  bildeten.  Letztere  Kalkfor- 
mationen scheinen  eher  der  unteren  Kreide  und  Neocomien  als  der  der 
älteren  Flötzkalke  anzugehören  und  dieses  ebensowohl  nach  unserer 
flüchtigen  Untersuchung,  als  in  Folge  der  Thatsache,  welche  in 
Montenegro  und  dem  österreichischen  Albanien  erkannt  wurde, 
namentlich  dass  das  Alter  der  Gebirgsformation  vom  Meere  nach  dem 
Innern  von  Trias  an  abnimmt,  indem  ihre  absolute  Hdhe  in  dersel- 
ben Richtung  nur  gewinnt.  Die  älteren  Flötzgebilde  würden  kaum 
mehr  südlich  am  östlichen  Ufer  des  adriatischen  Meeres,  vielleicht 
selbst  nicht  in  den  aeroceraunischen  Gebirgen,,  zu  finden  sein. 

Obgleich  ein  tiefes,  altes  Alluvium,  ohne  erratische  Blöcke,  die 
Oberfläche  dieses  Beckens  bildet,  so  zweifle  ich  kaum,  nach  den 
anstehenden  Gesteinen  in  der  südlichen  Ausdehnung  dieser  gprossen 
Bucht  zu  urtheilen,  dass  die  miocene  Bildung  theilweise  noch  jetzt 
unter  den  Alluvionen  durch  Bohrung  zu  treffen  wäre.  Zum  eocenen 
Gebilde  gehören  wahrscheinlich  die  ziemlich  geneigten  Schiefer 
und  Sandsteine,  welche  theilweise  das  hügelige  Land  zwischen  der 
Bojana  und  Zadrima  bilden  und  nur  in  dem  Engpasse  von  Baldrin  vor 
Alessio  oder  Lesch  an  beiden  Ufern  des  Drin  durch  Flötzkalk  ver- 
drängt werden. 

Ob  dieses  nämliche  Gebilde  auch  einen  grossen  Theil  des  Myr- 
ditenlandes  zusammensetzt  oder  ob  letzteres  der  Kreide  angehört, 
müssen  geschickte  Geologen  an  Ort  und  Stelle  entscheiden. 
Schwarze  Diorite,  Euphotide,  reines  Diallagegesteine  und  einige  Ser- 
pentine durchschneiden  es  oft  und  helfen  den  Einwohnern  die  Wege 
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noch  unwegsamer  machen ,  damit  ihr  Land  so  unbekannt  als  mdglich 
bleibe.  Merkwürdig  ist  die  Bemerkung  des  Herrn  y.  Hahn,  dass 
die  Stellung  der  Schichten  keineswegs  dieselbe  auf  beiden  Ufern 
des  vereinigten  Drin  in  der  Myrdita  sei. 

Nördlich  stehen  die  Fiötzkalkschichten  senkrecht  oder  fast  auf 
dem  Kopfe,  während  sie  südlich  viel  weniger  geneigt,  fast  hori- 
zontal erscheinen.  Aus  diesem  letzteren  Umstände  könnte  i6an 
vielleicht  auf  die  Anwesenheit  der  Sandstein -Eocene  schliessen, 
obgleich  Herr  y.  Hahn  ausdrücklieh  meint,  dass  dasselbe  Materiaf 
von  einem  Ufer  zum  andern  übersetzte.  Doch  könnte  diese  Ver- 
schiedenheit der  Neigung  auch  in  Verbindung  mit  der  Spaltenbildung 
durch  theilweise  Versenkung  oder  Verrückung  seine  Erklärung 
finden.  Ist  aber  v.  Hahnes  mineralogisches  Auge  nicht  betro- 
gen worden,  so  hätten  wir  da  wieder  einen  auffallenden  Beweis 
von  einer  Spaltenbildung  an  der  Grenze  zweier  Formationen  und 
von  dem  Laufe  des  Hauptwassers  einer  Gegend  nicht  auf,  sondern 
neben  derselben,  kurz  ein  Fall,  wie  wir  ihn  an  der  Donau  zwischen 
Passau  und  Linz,  zwischen  Hölk  und  Krems,  bei  Pressburg  u.  s.  w. 
wohl  kennen. 

Andererseits  wenn  man  die  Lage  gewisser  Euphotide  and 
Serpentine  in  Italien  berücksichtigt  und  als  Thatsache  annimmt, 
dass  es  in  Siebenbürgen  selbst  eocene  Quarzporphyre  und  gold- 
führende Sandsteine  wie  zu  Vöröspatak  gibt,  so  könnte  man  schon 
eocene  Bildung  in  den  Myrdita-  und  Matländem  vermuthen. 

Wie  im  gegenüberliegenden  Italien  bildet  südlich  von  der 
Driner  Bucht  bis  nach  Griechenland  das  Tertiäre  einen  breiten  Land- 
strich, welchen  Plötzkalk-Felsen  oder  Kuppen  überall  östlich  über- 
ragen, indem  nur  selten  letztere  Gebilde  noch  als  ehemalige  Inseln 
hie  und  da  aus  dem  Tertiären  ersichtlich  sind.  So  findet  man  von 
Lesch  oder  Alessio  an  fast  bis  zum  Graba-Balkan  grösstentheils  nur 
eine  hohe,  sehr  steile,  weissgraue  Kalkwand  über  800  croja. 
bis  1000  Fuss  Höhe  (ungefthr  wie  unsere  Wand  im  j 

südlichen  Wiener  Becken),  welche  nur  hie  und  da 
durch  Spalten,  oder  durch  enge  Thäler  der  Mat,  der 
Benda  und  der  oberen  Quellengebiete  des  Ischm  zer- 
rissen wird.  Die  Stadt  Croja  liegt  auf  dieser  Wand, 
von  hohen  Kalkbergen  überragt.  Aber  zwischen  den  südöstlichen 
Quellen  des  Scumbi  und  dem  Ergent  steigen  nur  einzelne  Kalkkegel 
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aus  dem  Tertiär  und  Alluyium  empor.  Diese  letztere  plastische 
Configuratioa  erhält  dano  weiter  ihren  stärksten  Ausdruck  in  der 
Toskana  in  dem  ungeheuren  Kolosse  des  SOOO  Fuss  hohen  Tomor 
mit  seiner  westlichen  Wand ,  mittelst  welchen  niedrigeren  Ausläu- 
fern die  FIdtzkalk-Gebiide  sich  dann  in  den  Hdhen  des  Pindus 
verlaufen. 

SQdlich  Ton  dem  Scutarisee  und  der  Bojana  hat  einmal  das 
hohe  montenegrinische  Kalkgebirge  sein  Ende  und  dieses  bis  am 
Meerbusen  ron  Arta  und  bis  nach  Morea.  Eine  bedeutende  Landes- 
senkuDg  muss  da  vor  der  tertiären  Zeit  geschehen  sein,  nur  hie 
und  da  blieben  StQcke  der  niedergegangenen  Gebirge  zurück.  So 
z.  B.  herrscht  natflrlicher  Weise  westlieh  vom  oberen  Theile  des 
Vojutzathales ,  in  Arkananien  und  längs  der  jetzigen  dstlich  beste- 
henden Kalkwand  eine  bedeutende  Kluft,  längs  welcher  diese  Abrut- 
schung stattfand.  Im  HOgel  der  Ruine  Stelusia  und  unter  einem 
Kloster  trägt  das  Terrain  längs  der  Croja-Mauer  noch  Spuren  solcher 
dynamischer  Bewegungen. 

Die  Breite  des  auf  diesem  untergegangenen  Continente  durch 
das  Tertiäre  eingenommenen  Raumes,  so  wie  die  relati?  absolute 
H5he  des  ersteren  nimmt  auffallend  yon  Nord  nach  Sfid  zu.  So  z.  B. 
beträgt  diese  Breite  nur  ein  paar  Stunden  im  unteren  Ischmthale. 
Zwischen  Croja  und  dem  Meere  ist  die  Breite  schon  CLber  6  Stuiiden, 
am  Graba- Balkan  mehr  als  doppelt  so  viel,  während  in  Mittel* 
Albanien  diese  Ausdehnung  ron  West  nach  Ost  zu  wenigstens 
20  Stunden  anwächst.  SQdlich  von  Ergont  erstreckt  sich  dieses 
Gebilde  noch  weiter,  aber  in  jenem  grossen  eocenen  Nummuliten- 
und  Sandstein-Gebilde  erscheinen  manche  Kreidekuppen  und  selbst 
bedeutende  GebirgszOge,  welche  ihnen  als  Gerippe  dienen. 

Wenn  man  in  Söd-AIbanien  oder  Epirus  die  eocene  Bildung^ 
wie  sie  in  Italien  bekannt  ist,  in  noch  grösserem  Massstabe  als  auf 
jener  Halbinsel  studiren  kann ,  so  werden  doch  oft  daselbst  wie  in 
Istrien,  wenigstens  die  Thäler  bildenden  Kreide-Sandstein-Schiefer 
durch  horizontal  geschichtete  engere  Kalknagelfluh-  oder  durch 
SOsswasserkalk-Ablagerungen  theilweise  bedeckt 

Wie  in  Istrien  und  Dalmatien  ist  in  ganz  Albanien  die 
eocene  Bildung  stark  gehoben  und  zerspalten  worden,  indem 
der  Ober  sie  gelagerte  Miocen  aus  sehr  wenig  geneigten  Schiebten 
besteht. 
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Wenn  letztere  Formation  im  Epirus  selten  zu  sein  scheint ,  so 
ist  dieses  weder  in  Mittel-  noch  in  Nord-Albanien  der  Fall»  wo 
hingegen  das  Eocene  viel  weniger  hervortritt  Es  bestätigt  sich 
wieder  theil weise,  da  für  das  Tertiäre  die  sonderbare  geographi- 
sche Verbreitung  der  Flötzformationen  in  Nord-Albanien,  namentlicli 
dass  das  ältere  näher  gegen  Westen  ansteht  als  das  jQngere. 

Eines  der  schönsten  Beispiele  des  Miocen  findet  man  im  Ischm* 
(Hismo-)  Thale,  wo  nördlich  Ton  Tfrana  die  deutÜQbsten  Wiener 
Tegel  mit  Melanopsides  Dufburii  und  Congerien  anstehen.  Sie  (6) 
bilden  die  Basis  der  HQgel  nördlich,  südlich  und  westlich,  und  wenn 
man  den  Graba-Balkan  ron  Elbassan  nach  Tyrana  besteigt,  so  bemerkt 
man,  dass  sie  abwechselnd  mit  Nummulitenkalk  (a)  die  eocene  Bildung 
endlich  gänzlich  bedecken.  Der  Durchschnitt  jener  blauen  Tegel 
und  thonigen Mergelschichten,  eine  sehr  Grab«-B>iku. 
geneigte  Fläche  von  mehr  als  800  Fuss 
Höhe,  erinnerte  mich^  nicht  nur  an  Wien, 
sondern  auch  an  den  Yolterrakegel  in 
Toscana.  Wie  in  beiden  Localitäten  stösst 
man  dann  unter  den  obersten  sandigen 
Schichten  auf  jenen  um  Wien  wohlbe«- 
kannten  Horizont  YonCerithiufn  pidtmit 
mit  Cardiutn  »imulans  und  plicatum»  die  NeriHna  Montalamberti 
u.  8.  w.  (siehe  Turquie  d'Europe,  1840,  Bd.  I,  S.  298)  und  höher 
hinauf  liegt  ein  mächtiger  Leithakalk  quarzigen  Conglomerats  (</), 
welcher  sich  weit  westlich,  nordwestlich  und  nördlich  gegen  die 
Spitzen  der  Berge  erstreckt  und  scheinbar  auch  in  der  kleinen, 
längs  des  adriatischen  Meeres  laufenden  Kette  von  Petrella  nach  der 
Mfindung  des  Ischm  yorhanden  ist 

Von  diesem  letzteren  Gebirgszuge  stammen  die  durch  die  Gefäl- 
ligkeit des  österr.  General-Consuls  y.  Hahn  zu  Syra  und  desConsuls 
Bailarini  zu  Durazzo  geschickten  Petrefacten,  welche  Herr  Director 
Dr.  H  ö  r  n  e  s,  corresp.  Mitglied  d.  k.  Akad.  d.  W.,  zu  bestimmen  die  Gflte 
hatte  und  deren  Liste  am  Schlüsse  folgt.  Herr  Bailarini  liess  auf 
dem  Berge  Gradetz  zwischen  Durazzo  und  Tyrana  sammeln  und  Herr 
y.  Hahn  fand  seine  Petrefacten,  meistens  grosse  Austern  und  Pecten, 
auf  dem  Berge  Sörel  oder  Zurel  zwischen  Tyrana  und  der  Matgegend. 

Es  läge  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  schiene  der  Akademie 
wfirdig,  dass  sie  den  Wunsch  des  Herrn  ConsulsBallarini  erfQlle  und 
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einem  Faehroanne  die  Aufnahme  dieses  Terrains»  so  wie  das  gehörige 
Sammeln  seiner  Petrefacten  bald  anvertraue.  Wie  gesagt  kann  man 
erwarten,  daselbst  gegenüber  Croja  Tielleicht  ein  zweites  eben  so 
reichhaltiges  Petrefaetenlager  als  bei  Sinigaglia  zu  finden. 

Eine  andere  merkwürdige  Zuaammenstimmung  mit  Wiener 
tertiären  Zuständen  konnte  ich  bei  den  Quellen  in  jenen  Gebilden 
Nord- Albaniens  bemerken,  namentlich  floss  eine  sehr  reiche  kalte 
Quelle  an  der  Sohle  des  Leitha-Conglomerates  heraus,  welche  höchst 
wahrscheinlich  yon  dem  sehr  weit  davon  (1—2  Stunden?)  gelege- 
nen Kalkflötz-Gebirge  herstammt  Die  Wässer  werden  in  einen 
eigenen  Brunnen  künstlich  geleitet  zum  Labsale  der  Reisenden  und 
Thiere,  welche  nur  mit  MQhe,  vorzfiglich  von  SQden,  den  steilen  mio- 
cenen  Thonabhang  des  Graba-Balkans  durch  geschlängelte  Wege 
erreichen  können.  Die  Verflächung  des  Conglomerates ,  so  wie  des 
miocenenThones  war  entschieden  nördlich, so  dass  natürlicherweise 
das  Heruntergehen  gegen  jene  Seite  nur  allmählig  stattfinden  konnte, 
besonders  da  spätere  Erosionen  daselbst  viel  weniger  als  südlich  den 
Bergkörper  angegriffen  haben.  An  seinem  südlichen  Fusse  aber,  bei 
der  Abwechslung  der  Nummulitenkalke  und  blauen  Mergelthone, 
kommen  noch  ziemlich  gute  Quellen  in  mehr  als  einem  Niveau  zum 
Vorschein.  Auf  diese  Weise  bildet  sich  weiter  unten  etwas  süd- 
westlich das  kleine  Wässerchen  und  Thälchen  Namens  Kutscha,  wo 
griechische  Klostergeistliche  ebensowohl  einen  frischen  Trunk 
Wassers  als  eine  schöne  Natur  uod  Einsamkeit  nach  ihrem  Wunsche 
seit  uralten  Zeiten  finden  konnten. 

In  dem  Scutarisee  und  Drinbecken  kommen  auch  in  gewissen 
Loealitftten  grosse  Conglomeratmassen  vor,  welche  aber  in  der 
Hyrdita  (zwischen  Skela,  Dukinhan  und  Spass  oder  Keuprihan) 
ebenso  wie  Nummulitenkalk  fehlen.  Der  Punkt,  wo  wir  die 
grössten  Anhäufungen  bemerken,  liegt  südlich  von  Hotti  neben 
jenem  ausgedehnten  morastigen  Theile  des  Landes  (Umsko-blato), 
welcher  das  beste  Zeugniss  für  die  ehemalige  viel  grössere  Ausdeh- 
nung des  Sees  ablegt.  Da  aber  diese  Hassen  einen  bedeutenden 
Hügel  krönen  und  ihre  Höhe  über  dem  Thale  einige  hundert 
Fnss  beträgt,  so  glaube  ich,  dass  diese  Conglomerate  zu  jenen 
der  Leithagebilde  gehören  dürften.  Sie  würden  am  Fusse  des 
Gebirges,  am  Ausgange  seiner  Thäler  denselben  localen  Platz  ein- 
nehmen wie  unsere  längs  des  Flötzkalk-Gebirges  am  südwestlichen 
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Theile  des  Wiener  tertifiren  Beekens.  Jedenfalls  «eigen  sie  dureh 
ihre  H5he  einen  bedeutenden  Unterschied  mit  anderen  Gerdllen  und 
Conglomeratanhftufungen ,  welche  hie  und  da  die  Sohle  des  Thaies 
bilden.  Als  alte  Moräne  können  sie  nicht  gelten,  da  ihnen  das  wirre 
Durcheinander  der  Gesfeine  jener  fehlt  und  auch  keine  erratischen 
Blöcke  zu  sehen  sind. 

Ehe  ich  von  dem  eigentlichen  geognostischen  Theile  ablenke, 
muss  ich  noch  ein  Wort  Ober  die  schwach  thermalen,  sehr  stark 
mit  Schwefelwasserstoffgas  geschwängerten  Wässer 
sagen,  welche  aus  dem  Fusse  der  erwähnten  grossen  Flötzkalk-Wand 
oder  sogenannten  uralten  Flötzspalte  und  unteren  Croja  ron  einer 
Höhle  herausfliessen.  Dieser  Fall  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  unseren 
Quellen  von  Hödling,  Baden  und  Vöslau,  so  wie  auch  mit  einigen 
trinkbaren  Quellen  am  sfidlicbsten  Ende  des  Wiener  Beckens. 

Wenn  nach  der  heutigen  Meinung  manches  Theoretikers  die 
Gypslager  bei  Heiligenkreuz  in  Verbindung  wenigstens  mit  den 
Badener  Schwefelquellen  gebracht  werden  wollen ,  so  würde  man 
dasselbe  auch  in  Nord-Albanien  thun  können ,  weil  bedeutende  Gyps- 
brüchenlager,  wenigstens  südlich  von  der  Stadt  Dibra,  vorhanden 
sind.  Wir  aber  glauben  diese  Erklärung  nicht  gelten  lassen  lu 
können,  weil  wir  die  Annahme  wahrscheinlicher  finden,  dass  erstens 
der  kalkige  Absatz  in  einem  sehr  alten  Kraterbecken  stattfand,  dann 
dass  schwefelige  Ausdünstung  sich  wieder  darin  Luft  machte  und 
einigen  Kalk  in  Gyps  verwandelte,  indem  später  solche  Schwefel- 
wasserstoffgase nur  die  Mittel  fanden,  einige  unterirdische  Wasser- 
ströme stark  zu  schwängern. 

Wahrscheinlich  möchten  auch  Geographen  meine  jetzige  Mei- 
nung über  das  Alter  jener  Kalkformationen  vernehmen, 
welche  einen  so  grossen  Platz  im  östlichen  Albanien,  westlichen 
Macedonien,  selbst  am  Schar  und  in  Ober-Mösien  einnehmen  und 
vor  24  Jahren  theilweise  in  der  unteren  Kreide  eingeschlossen 
wurden. 

Ein  Theil  dieser  grossen  Kalkablagerung  nimmt  neben  dem 
krystallinischen  Schiefergebirge  einen  dem  Schweizer  Alpen-Kalk 
analogen  Platz  ein.  So  z.  B.  erinnert  der  nördliche  Abhang  des 
Schar  an  die  ungleichförmige  Lagerung  des  Flötzkalkes  im  Kanton 
Uri  auf  dem  unter  ihm  liegenden  krystallinischen  Schiefer.  Ober- 
haupt führen   sowohl  die  geognostischen  Erscheinungen  als  die 
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Kettenbildüngen  im  Innern  der  europäischen  Türkei  zu  dem  Schlüsse, 
dass  eine  östliche  Verlängerung  der  Alpen-Centralkette  daselbst  vor- 
handen ist.  Seihe  wäre  schar, 
nur  etwas  mehr  gegen 
Soden  yerschoben  und 
oft  überdeckt  worden,  ^ 
indem  die  grosse  Lficke  "*'"' 
zwischen  beiden  von  ^^ 
West  nach  Ost  laufen- 
den Ketten  meistentheils  durch  secundäre  Kalkformationen  und  Ter- 
tiäres anszufQllen  wäre.  Die  ersten  Spuren  dieser  Centralalpen- 
Verlängerung  treten  in  Slavonien  auf»  dann  erkennt  man  solche 
deutlich  an  der  Grenze  Bosniens  und  der  nördlichen  Herzegowina 
in  den  Gebirgen  von  Setz  und  im  Voinitzathale »  so  wie  im  süd- 
lichen Serbien,  von  Uschitze  einerseits  bis  Kragujevatz  und  Jagodin 
und  andererseits  über  Karanovatz  im  Jastrebatzer  Gebirge;  ferner 
in  der  Central-Türkei  von  Schar  und  oberhalb  des  Horavathales  an 
bis  zum  grossen  Balkan;  endlich  in  ganz  Macedonien  vom  Vardar  bis 
nach  Rhodope,  von  wo  dieser  krystallinische  Zug  sich  weit  nach 
Klein*  und  Central-Asien  erstreckt. 

Seitdem  man  dem  Systeme  des  mächtigen  Dachsteinkalkes 
sammt  seinen  Dolomiten  einen  ziemlich  bestimmten  Platz  über  dem 
alpinischen  Keuper  im  Lias  angewiesen  hat»  scheint  es  mir  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dieses  System  auch  in  der  westlichen  Tfirkei, 
aber  immer  neben  krystallinischen  Schiefergebirgen  und  in  einer 
gewissen  Entfernung  vom  adriatischen  Heere,  eine  bedeutende  Rolle 
spielt.  So  z.  B.  möchte  ich  dazu  den  dichten  grauen  Kalk  nebst  dem 
Dolomite  rechnen,  welcher  von  Sua-Rieka  bis  an  den  schwarzen 
Drin  den  nördlichen  Fuss  der  Talk-  und  Chloritschiefer-Kette  sammt 
Protogine  des  hohen  Schar  (Schara  Planina)  bedeckt.  Dieses  Ge- 
bilde stösst  ungleichförmig  gegen  die  ältere  Formation  an  und  bildet 
noch  besonders  einen  grossen  Theil  des  Jalesch  und  den  Schale- 
Schossberg.  Wenn  aber  diese  Bestimmung  die  richtige  wäre,  so 
könnte  man  durch  die  augenscheinliche  Verlängerung  jener  Kalke 
von  Norden  und  Süden  bis  zum  Pindus  und  wenigstens  bis  zu 
Bilischta,  wenn  nicht  bis  zu  Castoria  ein  ähnliches  Daehsteinkalk- 
System  auch  daselbst  annehmen.  —  Wie  weit  sich  dasselbe  im  süd- 
lichen und  nördlichen  Bosnien ,  besonders  in  der  westlichen  Region 
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von  Scharan  findet,  bleibt  aber  ein  durch  Geognosten  zu  lösendes 
Problem;  denn  daselbst ,  wie  auch  im  Epirus,  im  Pindus  und  Bore- 
nos  gibt  es  entschieden  ältere  Kreide  oder  Hippuritenkalke»  welche 
die  Verhältnisse  sehr  compliciren.  Obwohl  zwischen  Travnik  und 
dem  sogenannten  Skander  Vakup  im  Ugrathale  das  Kdssener  System 
vorhanden  wäre?  Vielleicht  könnte  man  es  im  Epirus  im  oberen 
Konitzathale  zwischen  Turanikhan  und  Seran  auch  entdecken»  wo 
so  yiele  geneigte  schwarze  Mergel-  und  Kalkschichten  abwechseln. 
Viel  ältere  Formationen  wären  gewiss  im  Voinitzathale,  südöstlich 
von  Traynik,  in  Bosnien  u.  s.  w. 

Die  genaue  geognostische  Aufnahme  des  westlichen  serbischen 
Gebirges,  eine  verhältnissmässig  mit  Arbeiten  im  offenen  Felde  in 
der  Türkei  sehr  leichte  Sache  •  würde  die  Kenntniss  der  bosnischen 
Formationen  sehr  befördern.  Darum  wünsche  ich  sehr,  dass  die- 
jenigen jetzt  oder  bald  in  Bosnien  beschäftigten  Österreicher 
meinem  wohlgemeinten  Rathe  folgen  und  mit  Serbien  anfangen, 
damit  sie  das  Schwierigere  in  Bosnien  viel  geschwinder  enträthseln 
können. 

Eine  ganz  andere  Reihe  von  älterem  dichten  Kalk  scheinen  mir 
noch  wie  ehemals  einige  im  südwestlichen  Theile  Ober-Hösiens  zu 
sein,  80  wie  jene  sehr  gestürzten  Kalkstöcke,  welche,  mit  Schiefer- 
thon  abwechselnd,  im  westlichen  Hacedonien,  immer  unfern  der 
Glimmerschiefer  und  krystallinischen  Kette,  grosse,  von  Nord  nach 
Süd  streichende  Züge  Tom  oberen  Vardar  über  die  Trojakgegend 
nach  der  von  Vodena  und  Hoglena  bilden.  Im  Centrum  der  Türkei 
wäre  es  das  nordöstliche  Macedonien,  wo  ich  am  wahrscheinlichsten 
neben  dem  grossen  krystallinischen  Schiefer  des  Rhodopus  mit 
seinen  Graniten,  schwache  Spuren  des  Trias  unter  Dachsteinkalk  an 
der  westlichen  Seite  des  grossen  krystallinischen  Vitosch  vermuthen 
könnte.  Im  Etropol-Balkan  sehe  ich  immer  noch  ältere  Kalk-  und 
Schiefermassen  neben  Talk-  und  Glimmerschiefer. 

Was  die  Entdeckung  des  Herrn  GeneraUConsuls  y.  Hahn  über 
die  Uferbildung  des  Drin  betrifft,  so  bestätigt  sie  nur,  was  ich 
im  Allgemeinen  schon  wusste  und  selbst  sah.  Der  Drin  läuft  mei- 
stens in  einer  förmlichen  grossen,  vorzüglich  von  Ost  nach  West 
laufenden  Gebirgsspalte,  ohne  Wasserfälle  zu  bilden,  aber  mit  vielen 
Felsenverengungen ,  wo  die  Strömung  dann  sehr  stark  isl.  Darum 
war  ich  mit  Herrn  v.  Hahn*s  Chaluppefahrt,  vorzüglich  im  Herbstes 
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WO  die  Wasser  niedrig  sind,  nie  einverstanden  und  wies  immer 
auf  kleine»  flach  gebaute  Dampfboote  hin.  Die  grössten  Felsen- 
mauern sind  natürlicher  Weise  an  solchen  Stellen ,  wo  der  innere 
Felsenkörper  der  Gebirge  gespalten  ist,  wie  zwischen  dem  Jalesch 
und  Ibalea  am  schwarzen  Drin»  bei  Komani»  wo  der  yereinigte  Drin 
den  Gebirgsrücken  westlich  vom  Schaliathale  bespült  und  dann 
besonders  bei  der  .Ausmündong  dieses  letzteren  Thaies  u.  s.  w. 
Letzteres  wurde  mir  von  einem  hohen  Punkte  östlich  von  Latin  Han 
ziemlich  deutlich.  Da  man  aber  den  Ufern  des  Drin  wegen  der  Fel- 
senmauem  nicht  folgen  kann,  so  hätte  Herr  General-Consul  y.  Hahn 
von  Scutari  aus  über  Schkrell  und  Boga  das  Schaliathal  erreichen 
können  und  dann  diese  grosse»  tiefe  Spalte  mit  Wänden  von  mehr  als 
iOOO  Fuss  Höhe  bis  an  den  Drin  heruntergehen  müssen.  Daselbst 
angekommen»  hätte  man  gewiss  eine  Aussicht  auf  eine  bedeutende 
Strecke  dieses  Feiseneanales  des  Drin  gewonnen.  Leider  ist  meine 
Hoffnung»  dass  Herr  General-Consul  y.  Hahn  bis  dahin  zu  Schiffe 
kommen  werde»  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 

Was  den  schwarzen  Drin  betrifft»  so  möchte  ich  künftige 
Reisende  auf  drei  ganz  kahle  Gebirgsspitzen  aufmerksam  machen» 
welche  alle  drei  zu  besteigen  wären»  da  sie  ein  wahres  Pano- 
rama jener  fast  unbekannten  Gegenden  gewähren  müssten.  Ich 
meine  erstlich  den  Schaller  Schossberg  im  Hassgebiete 
oberhalb  des  Thaies  dieses  Namens»  welches  westlich  von  ihm 
liegt»  indem  an  seinem  südlichen  Fusse  der  weisse  Drin  in 
einem  tiefen  und  engen  Spaltencanal  von  Ost  nach  West  fliesst. 
Von  Prisren  wäre  es  leicht»  diesen  wahrscheinlich  sehr  felsigen» 
kahlen  Kalkberg»  unter  gehörigem  Schutze  der  Obrigkeit,  zu  erstei- 
gen; man  würde  aber  dazu  zwei  Tage  gebrauchen  und  müsste  nahe 
am  südlichen  Fusse  desselben  und  unfern  der  Brücke  über  dem  weis- 
sen Drin  in  einem  Dorfe  übernachten. 

Die  Aussicht  würde  vierfach  sein»  erstens  in  nördlicher  und 
nordwestlicher  Richtung»  obgleich  nicht  ausgedehnt,  so  doch  gross- 
artig durch  das  nahe  Bild  des  ganzen»  rauhen»  beschneiten  und 
gefurchten  Rückens  des  Prokletias  und  der  Gebirge  gegen  Gusinie 
und  Ipek;  dann  gegen  Ost  und  Nordost  die  Aussicht  auf  das  ganze 
doppelte  Becken  der  Metoja  und  von  Prisren;  südwestlich  müsste 
man  in  die  waldigen  Gegenden  des  nordostlichen  Quellengebietes 
der  Mat  hinübersehen»  während  man  südlich  den  Schar»  so  wie 
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Theile  des  schmalen  und  tiefen  waldigen  Thaies  des  schwarzen  Drin 
vor  sich  hätte. 

Letzterer  Theil  der  Aussicht  würde  aber  vollständiger  werden, 
wenn  man  sich  nach  der  westlichen  Spitze  des  Jalesch  begeben 
würde.  Ein  solches  Vorhaben  ist  aber  im  Verhältnisse  mit  der  Bestei- 
gung des  Torhergehenden  Berges  ein  Leichtes.  Man  müsste  am 
nördlichen  Fasse  im  DorfeLum  übernachten  und  von  da  hinauFsteigen, 
oder  da  diese  kahle  Seite  des  Berges  kürzer  und  steiler  als  die  süd- 
liche ist»  von  Prisren  nach  Kalkandel  über  den  Schar  auf  dem 
gewöhnlichen  Postwege  gehen  und  dann  zu  Kostovo»  im  westlichen 
Hintergrunde  von  der  Tettovo-6au  und  am  südlichen  Fusse  des 
Jalesch  Quartier  nehmen,  wo  man  dann  alle  Hil&mittel  zu  einer 
solchen  Gebirgsexcursion  finden  würde.  An  jener  Seite  gibt  ^  es 
Walduogen ,  aber  der  hohe  lange  Rücken  ist  nur  mit  alpinem  Gras 
bedeckt.  Von  Jalesch  aus  muss  man  den  grössten  Theil  des  schwarzen 
Drinthales  übersehen  und  auch  in  das  katholische  obere  Matiabecken 
etwas  hineinsehen  können. 

Die  dritte  lohnende  Excursion  wäre  die  Besteigung  des  Ibalea, 
welche  grosse,  kahle  Kalkkuppe  aus  der  Mitte  der  tiefen  Eichen- 
waldungen am  westlichen  Ufer  des  schwarzen  Drin  hervorragt. 
Der  spitzige  weisse  Ibalea  ist  gegen  den  östlich  gelegenen  massi- 
ven und  länglich  ausgestreckten  Jalesch  nur  ein  Brocken  Kalkfels- 
gebiet, zwischen  beiden  befindet  sich  die  tiefe  Spalte  des  schwarzen 
Drin,  indem  der  Fluss  selbst  im  Thalwege  noch  in  einem  mauer- 
ähnlichen tiefen  Felsencanale  liegt,  neben  welchem  eine  flache  und 
sehr  schmale  Thalsohle  herrscht.  Von  der  kahlen  Spitze  des  Ibalea 
muss  man  den  grössten  Theil  der  Matia  bis  zum  Crojagebirge  über- 
blicken, so  wie  auch  das  Thal  des  schwarzen  Drin  durchmustern  und 
seine  östlichen  Gebirge  fast  alle  sehen ,  welches  von  Jalesch  aus  nur 
theilweise  der  Fall  sein  kann.  Die  Aussicht  gegen  Norden  auf  Pro- 
kletia  und  seinen  Nebenbuhler  verspricht  auch  Grossartiges. 

Die  Mittel  aber,  den  Ibalea  zu  besuchen,  bin  Ich  nicht  in  der 
Lage  anzugeben,  denn  von  Keuprihan  am  vereinigten  Drin  ist  er 
zu  weit  entfernt  und  ich  weiss  nicht,  ob  man  im  Thurme  bei  der 
Scheitanbrücke  am  schwarzen  Drin  übernachten  könnte«  Selbst  von 
da  aus  wäre  diese  Excursion  hinreichend,  um  einen  ganzen  Tag 
auszufüllen.  Hinzufügen  kann  man  noch,  dals  die  locale  Geographie 
noch  viel  zu  gewinnen  hätte,  wenn  Reisende  die  Gebirgskämme 
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sowohl  zwischen  den  Quellen  der  Mat  und  dem  schwarzen  Drin»  als 
zwischen  letzterem  und  den  obersten  Quellen  des  Vardar  zu  Qber- 
scbreiten  die  Mittel  finden  könnten. 

Aber  die  Einwohner  dieser  Gegend  sind  in  sehr  schlechtem 
Rufe,  ob  ohne  Ursache  und  nur  f&r  TQrken  oder  ob  wirklich  ein  Ge- 
sindel, wird  uns  der  HerrGeneral-Consul  y.  Hahn  jetzt  sagen  können. 

Wegen  solcher  niedrigen  Stufe  der  Civilisation  in  dem  ganzen 
Bereiche  der  Myrdita,  der  Matia  und  des  Thaies  des  schwarzen  Drin 
im  Dibredistricte  werden  leider  gegen  die  Ausbeutung  der  schönen 
Eichen-,  Fichten-  und  Tannenwaldungen  jener  Gegend  ungeheure 
nicht  vorhergesehene  Hindernisse  sich  erheben. 

Herr  General-Consul  y.  Hahn  übersieht  in  seinem  sehr  gut 
berechneten  Plane,  dass  die  Entdeckung  eines  solchen  Holzreichthu- 
mes  nicht  ihm  gehört  und  dasDrinholz  wahrscheinlich  schon  lange  auf 
Rechnung  der  Kaufleute  yon  Scutari  oder  ihrer  Correspondenten  im 
Auslande  geflösst  geworden  wäre,  wenn  die  Einwohner,  obgleich  in  der 
grössten  Armuth,  selbst  ohne  Hemd  am  Körper,  nicht  das  Stationiren 
von  Fremden  in  ihrer  Mitte  mit  den  schelsten  Augen  ansehen  wür- 
den. Diese  Gegenden  sind  einmal  der  Pforte  nicht  unterworfen  oder 
tributpflichtig,  oder  wenn  in  einem  Theile  doch  etwas  dergleichen 
besteht,  so  gemessen  sie  ganz  besondere  Immunitäten,  wie  z.  B. 
dass  kein  Türke  bei  ihnen  wohnen  darf  u.  s.  w.  Nur  eine  besser 
erzogene  Geistlichkeit  als  die  dieser  Albanesen  und  eine  kräftige 
und  yernQnftige  Regierung  könnten  allein  dieses  Land  aus  seiner 
jetzigen  Barbarei  befreien. 

In  der  Zeit,  als  ich  jene  Gegenden  besuchte  und  mich  wun- 
derte, wie  selbst  eine  so  geringe  Bevölkerung  in  einem  solchen  wil- 
den Lande  ihr  Leben  fristen  könne,  dachte  ich  oft  an  die  Cultur 
der  süssen  Kastanien,  welche  bei  Kloster  Detschani  im  oberen 
weissen  Drinbecken  so  üppig  die  Hügel  bedecken.  Wenn  der  Boden 
jener  wilden  Myrdita  und  Matia  den  Wuchs  dieses  Baumes  erlauben 
würde,  so  möchte  es  eine  grosse  Wohlthat  für  die  Einwohner  der- 
selben sein,  denn  jetzt  sind  sie  fast  einzig  und  allein  auf  Kukurutz 
angewiesen  und  der  grösste  Verdienst  dürfte  wohl  im  Aufsammeln 
der  Knoppern,  wenigen  Brennholzlieferungen,  einigen  Ziegen  und 
Schafen  und  möglicherweise  in  einigen  Bienenkörben  bestehen.  Für 
eine  Holzindustrie  gleich  der  zu  Berchtesgaden  wäre  diese  Gegend 
wie  geschaffen. 
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TenelcliBlss  lordalbaaesiselier  tertiärer  Petrefaetea, 

beslimmt  von  Herrn  Director  Dr.  Hörn  es. 

1.  Turrifellaturrü  BdiBt  Die  Bruchstücke  mit  wohlerbaitener  Schale  eat- 
sprechen  vollkommen  den  im  Wiener  Becken  bei  Gainfahren,  Enzesfeld  u.  s.  w. 
vorkommenden  Exemplaren. 

2.  Teredo  Norvegica  Spengler.  7  HilJim.  dicke  Bohren  im  fussgrossen 
Aggregaten.  (Der  in  der  Subapenninen-Formation  vorkommende  und  lebende 
Teredo  navalis  ist  etwas  dünner.) 

3.  Lutraria  oblonga  Chemn.  Rin  Sleinkem,  dessen  Umrisse  den  im  Wie- 
ner Becken  bei  Gainfahren  vorkommenden  Exemplaren  entspricht. 

4.  Venus  Dujardini  H  ö  rn.  Ein  stark  abgerollter  Steinkem,  dessen  Süssere 
Form  auf  diese  in  Engelfeld  hfiufige  Art  hindeutete 

5.  Venus  Aglaurae  Brocchu  Ein  Steinkern,  welcher  noch  die  für  diese  Art 
bezeichnenden  concentrischen  Streifen  erkennen  Iftsst.  Weiteres  Vorkommen 
im  Tegel  des  Leithakalkes  bei  Steinabrunn. 

6.  Venus  muUüamella  h^m.  Zwei  Exempltfk*e  mit  zum  Theile  woblerhalte- 
ner  Schale»  die  einige  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Orinzing  zeigen. 

7.  Venus  casina  Linn.  Ein  Steinkern  mit  einem  Theile  der  Schale.  Es  ist 
dies  eine  subapennine  Form ,  die  im  Wiener  Becken  nicht  vorkömmt. 

8.  Cyihera  erycina  Lam.  Ein  Steinkern,  dessen  Umrisse  und  zum  Theile 
erhaltenen  charakteristischen  coDcentri sehen  Streifen  diese  Art  erkennen 
lassen. 

9.  Cyihera  rudis  Poli.  Fünf  Stücke  mit  zum  Theile  erhaltenen,  meist 
abgeriebenen  Schalen,  eine  subapennine  Form ,  die  im  Wiener  Becken  nicht 
vorkftmmt. 

10.  Cardium  hians  B  r  o  e  c  h  i.  Drei  Steinkerne,  die  durch  die  entferntstehen- 
den scharfen  Bippen  leicht  kenntlich  sind;  kömmt  sowohl  in  der  Subapenninen- 
Formation  als  in  dem  Sande  von  Enzesfeld  ziemlich  häufig  vor. 

\i.  Area  dilumi  Lam.  Drei  grosse  Steinkerne  mit  Schalenfragmenten 
und  ein  vollkommen  wohlerhaltenes  geschlossenes  Exemplar  von  geringerer 
Grösse  mit  Farbenspuren,  das  mit  denen  bei  Gainfahren  und  Enzesfeld  vorkom- 
menden übereinstimmt 

12.  Pi$ma  noctis  Linn.  Ein  Bruchstück  eines  Steinkernes,  den  jedoch  die 
Bestimmung  zulässt. 

13.  Mytilus  Haidingeri  Hörn.  Fünf  Sieinkerne  von  verschiedener  Grösse, 
deren  Form  ganz  den  bei  Mayen,  Küsering,  Niederkreuzstätten  u.  s.  w.  vor* 
kommenden  Exemplaren  dieser  Art  entspricht.  Es  ist  dies  eine  von  allen  leben- 
den und  subapenninen  Mytilusarten  ganz  verschiedene  Form. 

14.  Pecten  Solarium  Lam.  Eine  grosse  Anzahl  Fragmente  mit  zum  Theile 
erhaltener  Schale. 

15.  Pecten pusio  Lam.  Ein  Exemplar  mit  erhaltener  Schale. 

16.  Pecten  scahrellus  Lam.  Ein  Fragment  mit  erhaltener' Schale,  dus  mit 
den  Exemplaren  von  St  einaUrunn  übereinstimmt. 
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17.  Peeten  Burdigaleims  Lam.  Zwei  Exemplare  mit  erhaltener  Schale. 
Eine    im  Becken  von  Bordeaux  xiemlich  hSufige  Art. 

\%.  Peeten  lati99imu9hT0 te^iu  Ein  abgerolltes,  aber  deutlich  erkenn- 
bares Exemplar,  mit  jenen  aus  dem  Leithagebirge  rollkommen  öbereinstimmend. 

19.  Oitrea  angusiata  L%m.  Schlossfragmente,  die  denen  ron  Köhnring 
0.  s.  w.  entsprechen. 

20.  Ottrea  lamellosa  ßrocchi.  Ein  ziemlich  erhaltenes  Exemplar. 

21.  Conoclypus  semiglobotus  Lam.  Ein  etwas  beschudigtes  abgerolltes 
Exemplar. 


Aus  diesen  wenigen  Andeutungen  Aber  die  meist  schlecht 
erhaltenen  Exemplare  lässt  sich  nur  der  Schluss  ziehen,  dass  die 
fossile  Fauna  der  Umgebung  Yon  Croja  nicht  der  Subapenninen- 
Formation,  sondern  der  Leithakalk-Grnppe  angehört. 


Sitzli.d   muthera.  nsliirw.  CI.XLIX.  Bd.  I.  Ahth.  ^^ 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 


Un.  BAND. 

ERSTE  ABTHEILtJNG. 

2. 


KnthSlt  die  Abhandlnngen  ans  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  nnd  Paläontologie. 
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IV.  SITZUNG  VOM  4.  FEBRUAR   1864. 


Herr  Dr.  Edm.  Reit linger,  Privatdoeent  der  Physik  an  der 
Wiener  Universität,  übermittelt  ein  versiegeltes  Schreiben  mit  dem 
Ersuchen  um  dessen  Aufbewahrung  zur  Sicherung  seiner  Priorität. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  übersendet  eine  Abhandlung: 
»Der  Meteoritenfall  von  Tourinnes-la-6rosse<'  Nr.  2. 

Vom  Herrn  K.  Moshammer,  Lehrer  an  der  Ober-Realschule  zu 
Görz,  ist  eine  Abhandlung  eingelangt,  betitelt:  „Centralprojection 
der  Linien  zweiter  Ordnung^. 

Herr  Dr.  A.  Bou^  zeigt  eine  von  dem  Afrika-Reisenden, 
Dr.  Barth,  herausgegebene  Car/e  roti/t^re  durch  die  ganze  euro- 
päische Türkei,  und  knüpft  daran  einige  Bemerkungen  über  die  von 
Herrn  Major  v.  Sehe  da  herausgegebenen  zwei  Blätter  der  Karte 
Serbiens.  , 

Herr  Dr.  S.  Subic,  Lehrer  an  der  Communal-Realschule  in 
der  Rossau y  legt  eine  Abhandlung  „über  die  innere  Arbeit  und  spe- 
cifische  Wärme**  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  J.See  gen  Oberreicht  eine  Abhandlung,  be- 
titelt: „Physiologisch-chemische  Untersuchungen  über  den  Einfluss 
des  Glaubersalzes  auf  einige  Factoren  des  Stoffwechsels**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Academia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa:  Classe  de  Sciencias 
moraes,  politicas  e  Bellas-Lettras.  Nova  Serie.  Tomo  HI,  Parte 
1.  Lisboa ,  1863 ;  4<>*  —  Classe  de  Sciencias  mathematicjs,  phy- 
sicas  e  naturaes.  N.  S.  Tomo  Hl,  Parte  1.  Madrid,  1863;  4o- 

Accademia  delle  Scienze  delflstituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  II.  Tomo  H,  Fase.  3  &4;  Tomo  HI,  Fase.  1.  Bologna, 
1863;  4<»-  —  Rendiconto.  Anno  accademico  1862  —  1863.  Bo- 
logno,  1863;  8«* 

Annales  des  mines.  VI*  Serie.  Tome  IV'.  6' Livraison  de  1863. 
Paris.  1863;  8«- 

14' 
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Astronomische  Nachrichten.  Nr.  14S9— 1460.  Altena,  1864;  4«- 

Baaseitang,  Allgemeine.  XXVIU.  Jahrgang.  XI.  &  XII.  Heft.  Nebst 
Atlas.  Wien,  1863;  4o&  Folio. 

Clausius»  R.,  Ober  einen  Griindsats  der  meehanisehen  Wärme- 
Theorie.  (Vorgetragen  am  IS.  August  1863,  in  der  zu  Samaden 
abgehaltenen  Versammlung  der  schweizerisch,  natorforschenden 
Gesellschaft.)  —  Ober  die  Concentration  von  Wärme-  und 
Lichtstrahlen  und  die  Grenzen  ihrer  Wirkung.  (Vorgetragen, 
in  der  ZOricher  naturf.  Gesellsch.  am  22.  Juni  1863.)  8«- 

Comptes  rendus  des  .s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences. 
Tome  LVin,  No.  1.  Paris,  1864;  i^- 

Cosmos.  XIII«Ann^e,  24' Vol..  4*  — 5'Liyraisons.  Paris,  1864;  8»' 

Encke.  J.  F.,  Berliner  astronomisches  Jahrbuch  für  1866.  Berlin^ 
1863;  8^-  —  Epliemeriden  der  seit  184S  entdeckten  Planeten 
für  das  Jahr  1864.  Supplement  zu  dem  Berl.  Jahrb.  filr  1866. 
Beriin,  1864;  8«- 

Gewerbe- Verein,  nieder-österr. :  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrg.  1863,  12.  Heft.  Wien,  1864:  8^. 

Istituto,  R.,  Lombardo  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Vol.  UI. 
Fase. X V-^XVIII. Milano,  1863 ;  4o— Memorie. Vol. IX. (III. della 
Serie  II.)  Fase.  IV.  Milane,  1863;  4»-  —  Atti  della  distribuzione 
dei  premj  seguita  7.  Agosto  1863.  8^' —  Temi  sui  quali  e  aperto 
concorso. 
—  I.  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  VIII. 
Serie  3**  Disp.  10«- Venezia,  1862—63;  Tomo  IX.  Serie  3« 
Disp.  l"»Venezia,  1863—64;  8«— Memorie.  Vol.  XI,  Parte  H. 
Venezia,  1863;  4«- 

Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  4.  Wien, 
1864;  4«- 

Mondes.  2*"' Ann^e.  Tome  lU.  3®  —  4* Livraisons.  Paris,  Tournai, 
Leipzig,  1864;  8«- 

Honiteur  scientifique.  170«  Lirraison.  Tome  VI*,  Ann^e  1864. 
Paris;  4«* 

Personalstand  des  königl.  böhmischen  Polytechnischen  Landes- 
institutes in  Prag  und  Ordnung  der  Vorlesungen  im  Studienjahre 
1863/64.  Prag,  1863;  4o- 

Reader,  The,  a  Review  of  Literature,  Science  and  Art.  No.  K7, 
Vol.  in.  January  30,  1864.  London;  Folio. 


107 

Seeiele  Imperiale  de  M^decine  de  Constantinople :  Gazette  m^dieale 

d^  Orient  VII*  Ann^e.  No.  9.  Constantinople»  1863;  4o* 
Society,  The  Royal  Astronomical :  Monthly  Notices.  Vol.  XXIV. 
No.  I.London,  1863;  8o* 
—  tbe  Royal  Geographica!:  The  Journal.  Vol.  XXXII.  1862.  Lon- 
don; So- 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrgang.  Nr.  4 — 5. 

Wien,  1864;  4o 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XIU.  Jahrg.  Nr.  6.  Gratz,  1864;  4o* 
Zantedeschi»  Francesco,  Discussioni  intorno  alla  camera  lucida 
applicata  alla  Fotografia  dei  prototipi  del  mondo  esterno; 
air  Influenza  della  elettricitä  nei  fenomeni  della  rugiada  e  della 
brina  e  ad  un  proyyedimento  di  acque  potabili  per  la  citti 
marittime  e  terre  fluvialt.  Padova  e  Venezia,  1863 — 64;  8^- 
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V.  SITZUNG  VOM  18.  FEBRUAR  1864. 


Herr  Prof.  H.  HIasiwetz  zu  Innsbruck  übersendet  eine  von 
ihm  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  L.  Barth  verfasste  Abhandlung: 
«Über  einen  neuen,  dem  Orcin  homologen  Körper^. 

Herr  Prof.  Aug.  Em.  Reuss  legt  eine  Abhandlung  ^Qber 
fossile  Lepadiden*'  vor. 

Herr  Prof.  C.  Ludwig  macht  eine  Mittheilung  ^über  den 
Einfluss  des  Halsmarkes  auf  den  Blutstrom*'.  Die  betreffenden  Unter- 
suchungen wurden  von  ihm  gemeinschaftüeh  mit  Herrn  Dr.  L.  Thiry 
ausgeführt. 

Herr  J.  Popper  bespricht  seine  Untersuchungen  über  die 
^geometrische  Darstellung  der  unendlichen  Operationen*'. 

Herr  Dr.  Fr.  Stein  da  ebner  übergibt  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  „Ichtbyologische  Notizen**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Akademie  gemeinnütziger   Wissenschaften,   Königl.,   zu  Erfurt. 

Jahrbücher.  N.  F.  Heft  III.  Erfurt,  1863;  8o— Jenzsch.  Zur 

Theorie  des   Quarzes  mit  besonderer    Berücksichtigung   der 

Circularpolarisation.  Erfurt,  1861;  8o* 
Anuario  del    Real   Observatorio  de  Madrid.  —    V.   Ano.   1864. 

Madrid,  1863;  So- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1461— 1462.  Altena,  1864;  4*- 
Canestrini,  Giov.,  Note  ittiologiche.  (Estr.  dall' Archivio  per  la 

Zoologia.  Vol.  III.  Fase.  I.)  Modena,  1864;  8o* 
Comptes    rendus    des   s^ances    de    TAcademie    des  Sciences. 

Tome  LVffl.  No.  3  —  4.  Paris,  1864;  4«- 
Cos  mos.  Xlir  Ann^e,  24*    Volume,   6*  —  7*  Livraisons.  Paris, 

1864;  8*- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrgang,  Nr.  S. 

Wien,  1864;  4*- 
Mondes.   2*  Annee,  Tome  III.  8  —  6  Livraisons.  Paris,  Tournai, 

Leipzig,  1864;  8o* 
Moniteur  scientifique.  171*   Livraison.  Tome  VI*.  Ann^e  1864. 

Paris;  i^- 
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Beider,  The.  No.  59,  Vol.  III.  London,  1864;  Folio. 

Society   Batave    de   Philosophie    exp^rimentale    de    Botterdam. 

Programme.  1863;  8«- 
Wiön,  UDiyersiUt:  Obersicht  der  akademischen  Behörden  etc.  fQr 

das  Studienjahr  1863/64.  Wien,  1863;  A^- 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrgang,  Nr.  6  —  7. 

Wien,  1864;  4«- 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Geselischaft. 

XIII.  Jahrgang,  Nr.  7.  Gratz,  1864;  4«' 


2.00  Steittdachuer. 


Ichihyologische    Notizen. 
Von  Br.  frau  Steiidlaehier, 

Aitittfotea  an  k.  k.  loologitehen  Mmtcmai« 
(Mit  1  Tafeln.) 


Cenirapomu9  affinis  nov.  spec. 

Taf   I,  Klg.  1. 

5/itita  analü  secunda  altUndinem  corporis  longitudine  superans 
ei  multo  longior  et  fortior  quam  spina  iertia  pinnae 
analis;  squamae  in  linea  laier ali  {absque  Ulis  in  pina 
caudali)  circ,  47— SO;  squamae  int  er  lineam  mediam 
ventris  et  spinam  primam  pinnae  dorsalis  primae  17 — 18. 

Diese  Art*  unterscheidet  sich  von  Centropomus  undecimalis 
C.  V.  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  die  ausserordentliche  Länge 
des  zweiten  Analstachels,  welche  die  Körperhöhe  bedeutend  ober- 
trifft,  ferner  durch  die  Grösse  und  geringe  Zahl  von  Schuppen 
zwischen  der  Kiemenspalte  und  der  Basis  der  Schwanzflosse.  Ausser- 
dem ist  bei  Centrop.  affinis  die  Afterflosse  der  Schwanzflosse  bedeu- 
tend näher  gerOckt  als  bei  C.  undecimalis  C.  V.,  endlich  der  Vor- 
decket,  die  Suprascapula  und  der  untere  Rand  des  grossen  Präor- 
bitalknochens stärker  gezähnt  als  bei  letzterer  Art 

Besehreibung. 

Die  Körpergestalt  ist  gestreckt  und  an  den  Seiten  massig  zu* 
sammengedrOckt  Die  grösste  Körperhöhe  unterhalb  des  ersten 
Dorsalstachels  verhält  sich  zur  Totallänge  wie  1  :S,  zur  Körper- 
länge (ohne  Caudale)  wie  1:4;  die  geringste  Körperhöhe  am 
Schwanzstiele  ist  Z^/^mtA  in  der  grössten  enthalten. 

Die  Länge  des  Kopfes,  in  den  nachfolgenden  Zeilen  stets  nur 
bis  zur  hinteren  Spitze  des  knöchernen  Theiles  des  Kiemendeckels 
gerechnet,  beträgt  nicht  ganz  y«  der  Totallänge  des  Fisches;  die 
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Kopfbreite  ist  2^/^—i*/sm9\,  die  Kopfhöhe  circa  l*/^ — 2mal  in  der 
KopflSnge  enthalten.  Die  Schnauze  ist  plattgedrückt  wie  bei  C.  uit- 
decimaUSf  und  beilftiifig  l*/,mal  so  lang  als  der  Augendiameter» 
welcher  iy^mal  (bei  jüngeren)  —  S^mal  (bei  Siteren  Individuen) 
in  der  KopflSnge  enthalten  ist. 

Der  Unterkiefer  überragt  nach  vorne  den  Zwischenkiefer  und 
trftgt  wie  dieser  eine  mSssig  breite  Binde  sehr  feiner  und  kurzer 
SammtzShne;  die  Zahnbinden  am  Vomer  und  insbesondere  an  den 
Gaumenbeinen  sind  schmSler  als  die  bei  C.  undecimalis  C.  V. 

Der  grosse  Prfiorbitalknochen  trägt  an  der  hintern  Hälfte 
seines  unteren  Randes  3 — S  grosse,  nach  hinten  gekrümmte  Zähne. 
Der  Vordeckel,  so  wie  die  Suprascaptda  sind  bedeutend  stärker 
geiähnt,  als  bei  C.  undecimaUs;  eine  ganz  besondere  Grösse  errei- 
chen die  Zähne  am  Winkel  des  freien  Vordeckelrandes  und  der 
Parallelleiste  desselben.  Der  breite,  häutige  Anhang  am  hintern 
Rande  des  kleinen,  dreieckigen  Deckels  und  des  Unterdeckels  ist 
nach  hinten  in  eine  lange  Spitze  ausgezogen  und  daselbst  stachel- 
ähnlich avsgezackt. 

Die  erste  Dorsale  enthält  acht  Stacheln;  der  erste  derselben 
ist  sehr  kurz,  kaum  halb  so  lang  als  der  zweite,  dieser  kommt  an 
Höke  V,  des  dritten  Stachels  gleich,  der  dritte  und  vierte  Stachel 
sind  sich  zuweilen  an  Länge  ganz  gleich,  nicht  selten  aber  ist  der 
vierte  länger  als  der  dritte  und  stets  circa  \*/^—i*/f,m9\  in  der 
g^össten  Leibeshöhe  enthalten.  Die  vier  übrigen  Dorsalstacheln 
nehmen  stufenweise  bis  zum  letzten  an  Länge  ab,  der  letzte  Stachel 
der  ersten  Dorsale  ist  2^/z — 3mal  in  der  Länge  des  vierten  ent- 
halten. 

Der  erste  Stachelstrahl  der  zweiten  Dorsale  ist  2— 2i/4mal  in 
der  Höhe  des  zweiten,  längsten  Gliederstrahles  derselben  Flosse 
enthalten,  welche  letztere  die  erste  Rückenflosse  an  Höhe  über- 
trifllt  und  am  oberen  Rande  etwas  eingebuchtet  ist. 

Die  Länge  der  Brustflesse  erreicht  nicht  ganz  V5  der  Totallänge; 
die  Ventrale  entspringt  etwas  hinter  der  Brustflosse  und  ist  kürzer 
als  dfese. 

Der  zweite  Analstachel  liegt  der  Basis  des  letzten  Strahles  der 
zweiten  Rückenflosse  gegenüber  und  ist  durch  seine  ausserordent- 
liche Länge  und  Stärke  ausgezeichnet,  zurückgelegt  reicht  er  noch 
Ober   die   Basis   der  Schwanzflosse  hinaus;    seine  Länge  gleicht 
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V%~Vu  der  TotalldDge  des  Fisches.  Der  dritte  Analstachel  ist 
bedeutend  kürzer  und  nahezu  viermal  schwächer  als  der  zweite 
Stacliol  und  eben  so  lang  oder  etwas  länger  als  der  ersto  Glieder- 
strahi  der  Afterflosse. 

Beide  Rückenflossen,  so  wie  die  Anale ,  bewegen  sich  frei 
innerhalb  einer  Sehuppendecke;  ausserdem)  liegen  auf  der  Mem- 
brane sftmmtlicher  Flossen,  mit  Ausnahme  der  ersten  Dorsale»  eine 
kürzere  oder  längere  Strecke  hindurch  kleine  Schuppen. 

Die  Schwanzflosse  ist  gabelig  getheilt  und  bezüglich  ihrer 
Länge  4% mal  in  der  Totallänge  des  Fisches  enthalten. 

Wangen  und  sämmtliche  Deckelstücke,  mit  Ausnahme  des 
Randtheiles  des  Vordeckels  (zwischen  dem  freien  Rande  und  der 
Vordeckelleiste),  so  wie  die  Seitentheile  des  Hinterhauptes  sind  be- 
schuppt; die  Schuppen  an  den  Wangen,  am  Vorderrücken  und  an 
der  Brust  sind  kleiner  als  die  übrigen  Schuppen  des  Körpers.  Der 
hintere  Rand  der  Schuppen  ist  stärker  abgerundet,  als  jeder  der 
übrigen  und  ausnahmslos  deutlich,  aber  fein  bezahnt. 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  bis  zum  hinteren  Ende  der 
Kaudale  und  läuft  mit  der  Profillinie  des  Rückens  parallel;  sie  durch- 
bohrt zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  der  Basis 
der  Kaudale  circa  47 — SO  Schuppen;  auf  der  Schwanzflosse  selbst 
liegen  deren  circa  15—17. 

Zwischen  dem  ersten  Stachel  der  ersten  Rückenflosse  und  der 
Mittellinie  des  Bauches  zähle  ich  18 — 119  Schuppen  in  einer  Vertical- 
reihe;  von  diesen  liegen  6''7  über  und  11  unter  der  Schuppen- 
reihe der  Seitenlinie. 

1.  D.  8,  2.  D.  «Ao,  P.  Vu.  V.  Vs.  A.  Vf-r;  c.  5e 

6—7. 

Die  Profiilinie  des  Kopfes  fallt  bei  jungen.  Individuen  in  gera- 
der Linie  bis  zur  Schnauze  ziemlich  steil  ab,  ist  aber  bei  älteren 
Eiemplaren  an  der  Stirne  etwas  eingedrückt.  Die  Profillinie  des 
Rückens  ist  vom  Hinterbauptende  bis  zum  Beginne  der  ersten  Dor- 
sale massig  gebogen,  hierauf  geradlinig,  zwischen  dem  ersten 
Stachel  der  zweiten  Dorsale  und  der  Basis  der  Kaudale  schwach 
concav.  Die  Profillinie  des  Bauches  läuft  in  gerader  Linie  oder 
äusserst  schwacher  Bogenkrümmung  bis  zur  Basis  des  ersten  Anal- 
stachels, steigt  längs  der  Basis  der  Anale  aufwärts  und  beschreibt 
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hierauf  bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse  einen  massig  gekrümmten 
coD<»Ten  Bogen. 

In  der  Körperßrbnng  unterscheidet  sich  C.  affinis  nicht  von 
C.  undecimalis,  nur  scheint  der  schmale  dunkle  Streifen  Iftngs  der 
Seitenlinie  in  der  Regel  gänzlich  zu  fehlen.  Die  obere  KörperhSlfte 
ist  bräunlich  goldgelb,  die  untere  hellgelb  mit  Silherschimmer.  Die 
Oberseite  des  Kopfes  und  die  ganze  Schnauze  ist  dunkelbraun  fein 
punktirt,  eben  so  die  Flossenhaut  der  beiden  Dorsalen,  so  wie  end- 
lieh der  Anale  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Stachelstrahle. 

Johann  Natter  er  fand  die  hier  beschriebene  Art  bei  Rio 
Janeiro»  dann  zu  Cajutuba;  erst  kOrzlich  erhielt  das  kais.  Museum 
fünf  Exemplare  derselben  Art  yon  Demerara  in  Guiana. 

In  Cuv.  und  Val.  Hist.  Nat.  des  Poissons  so  wie  in  Dr.  Gün« 
ther*s  Katalog  der  Stachelflosser  des  britischen  Museums  ist  nur 
C  undecimalis  angeflihrt  und  beschrieben,  es  ist  somit  diesen 
Ichthyologen  die  hier  beschriebene  zweite  Centropomus-kri  unbe- 
kannt geblieben;  Theodor  Gi II  bemerkt  zwar  in  seiner  Synopsis 
of  the  Subfamily  of  Percinae  (Proceed.  of  theAcad.  of  Natur.  Scienc. 
of  Philadelphia,  Februar  1861):  Several  species  are  fouod  in  the 
Carribbean  Sea,  Gulf  of  Mexico  and  along  the  neighboring  coasts, 
doch  kann  ich  nirgends  eine  Beschreibung  oder  NamensanfQhrung 
dieser  Arten  finden. 

Keierognaihodon  FeiersU  nov.  spec. 

T«f.  I,  Fig.  Z, 

Longüudo  totalis  ad  illam  capitis  =  4«/,  :  1,  altitudo  corporis 
Ve  c.  longitudinis  totalis,  oculi  diameter  %  capitis  longi^ 
tudinis  partem  adaequans;  lobus  superiot*  pinnae  caudalis 
profunde  excisae  in  filum  productus;  fascia  fusca  obsolet a 
longitudinalis  inter  oculi  marginem  posteriorem  et  basin 
pinae  caudalis. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  4</smal  in  der  Totallänge  oder 
Z^/tm^A  in  der  K5rperlänge  (ohne  Kaudale)  enthalten.  Die  grösste 
Leibeshöhe  beträgt  kaum  %  der  Totallänge  oder  '/^  der  Körper- 
lange,  die  geringste  Leibeshöhe  ist  2y5mal  in  der  grössten  enthal- 
ten. Das  grosso,  länglich  runde  Auge  ist  um  etwas  mehr  als  seinen 
grösseren  Längendurchmesser  vom  hinteren  und  um  etwas  weniger 
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als  einen  Diameter  Tom  rorderen  Kopfende  entfernt.  Die  Entfernung 
der  Augen  ron  einander  gleicht  circa  */,  des  Augendiameters» 
welcher  letstere  selbst  </t  der  Kopflänge  beträgt. 

Zunächst  dem  vorderen  Ende  des  Zwischeukiefers  stehen 
jederseits  3 — 4  lange  Hundssähne;  die  äussere  kurse  Zabnreibe 
(im  vorderen  Längendrittel)  des  Unterkiefers  enthält  grössere 
Zähne  als  die  unmittelbar  hinter  derselben  stehende  schmale  Zahn- 
binde, welche  sich  weiter  nach  hinten  in  eine  einaige  Reihe  etwas 
stärkerer  Zähne  auflöst.  Der  Vordeckel  ist  am  hinteren  Rande 
gleichmässig  fein  gezähnt,  der  Kiemendeckel  mit  einem  sehr  kurzen 
Stachel  versehen. 

Der  gliederst rablige  Theil  der  Rückenflosse  Qbertriffl  den  sta- 
cheligen etwas  an  Höhe. 

Die  sehn  Dorsalstaeheln  nehmen  vom  ersten  angefangen  bis 
zum  letzten  fast  gleichmässig  an  Höhe  zu,  der  letzte  Dorsaistaehel 
ist  beiläuflg  IV^mal  so  hoch  als  der  erste,  oder  nahezu  der  halben 
Kopflänge  gleich.  Von  den  neun  Gliederstrahien  derselben  Flosse 
ist  der  drittletzte  am  höchsten ,  die  vorangehenden  nur  unbedeu- 
tend kürzer  als  dieser;  der  letzte  1  i/tmal  in  der  Höhe  des  drittletz- 
ten enthalten.  Die  Basislänge  der  Anale  beginnt  übrigens  gegen- 
über dem  zweiten  Gliederstrahl  der  Dorsale  und  endet  gegenüber 
der  Basis  des  vorletzten. 

Von  den  drei  Analstacheln  ist  der  zweite  am  stärksten ,  der 
dritte  am  längsten,  aber  kürzer  als  der  darauffolgende  Gliederstrahl. 

Dorsale  und  Anale  liegen  mit  ihrer  Basis  in  eine  tiefe  Furche 
eingesenkt,  in  welche  sich  die  Flossenstacheln  vollkommen  zurück- 
ziehen können. 

Die  Brustflosse  ist  unbedeutend  länger  als  die  Ventrale  und 
kommt  bezüglich  ihrer  Länge  der  Entfernung  des  vorderen  Kopf- 
endes vom  hinteren  Rande  des  Vordeckels  gleich. 

Die  Kaudale  ist  am  hinteren  Rande  tief  eingeschnitten,  die 
beiden  Loben  zugespitzt,  der  obere  fadenförmig  verlängert. 

Die  Deekebtüeke,  mit  Ausnahme  des  Vordeck^lrandes,  Hinter- 
haupt und  Wangen  (nicht  aber  die  Suborbitalknoehen)  sind  be- 
schuppt. Sämmtliche  Schuppen  sind  am  hintern  Rande  fein  gezähnt. 

Zwischen  der  Kiemenspaite  und  der  Basis  der  zum  grössten 
Theile  flberschuppten  Kaudale  durchbohrt  die  Seitenlinie  circa  47, 
auf  der  Kaudale  selbst  4  Schuppen. 
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Zwischen  der  Seitenlinie  and  der  Dorsale  liegen  drei,  zwischen 
ersterer  und  der  Mittellinie  des  Bauches  11  Schuppen  in  einer  ver- 
ticalen  Reihe. 

D.  "/„  A.  »A.  P.  16.  V.  V..  C.  ^ 

Das  Kopfprofil  fldit  vom  Hinterhaopte  in  einem  schdn  ge- 
rundeten Bogen  zur  Schnauzenspitze  ab;  das  ROckenprofil  ist  sehr 
seh  wach  zugekrOmmt»  das  Bauchprofii  bis  zur  Basis  der  Anale 
geradlinig. 

Die  obere  KörperhSlfle  ist  blass-Yioiet;  eine  äusserst  schwach 
ausgeprägte  riolete  Lfingsbinde  zieht  sich  in  gerader  Richtung  vom 
hinteren  Augenrande  zur  Schwanzflossenbasis;  unterhalb  dieser 
Binde  ist  die  Färbung  des  Körpers  bellgelb,  zunächst  dem  Bauch- 
rande silberfarben.  Die  Ventrale  ist  an  der  Basis  schwefelgelb,  eine 
äusserst  schmale  Binde  derselben  Farbe  säumt  den  oberen  Rand 
des  stacheligen  Tbeiles  der  Rackenflosse. 

Fundort:  Zanzebar. 


Carvinm  mierops  Steind. 

Tif.  n,  Fig.  I. 
Syn.  C^ndnm  HeUiferu  ßfinth.  n«c  Bloch. 

Die  von  Dr.  GQnther  im  zweiten  Bande  seines  ^Catalogue 
of  the  Acanth.  Fish,  in  the  Collect,  of  the  Brit.  Mus.*"  pag.  299 
als  Cormna  steUifera  beschriebene  Art  ist  nicht  identisch  mit 
Bloches  BodianuB  stellifer  =  Cartina  triapiuoaa  Cuv.  Val.,  son- 
dern eine  eigene  Art,  welche  meines  Brachtens  Cuvier  und 
Valenciennes  unbekannt  geblieben  war  und  wegen  der  gerin- 
gen Grösse  der  Augen  den  Namen  Corinna  microps  verdient. 

Das  kais.  Museum  besitzt  zum  Theile  schon  seit  sehr  langer 
Zeit  zahlreiche  Exemplare  dieser  Art  aus  Guiana ,  die  ganz  genau 
mit  der  früher  citirten  Günther  sehen  Beschreibung  Obereinstim- 
men und  von  Hecke I  als  Cormna  microphihalnta  etiquettirt 
wurden. 

Zur  leichteren  Bvidenzhaltung  meiner  Ansicht  gebe  ich  eine 
genaue  Abbildung  von  Corvina  microps  mihi  »  Cormna  siellifera 
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Günther»  oec  Bloch,  nee  Corvina  trispinoaa  C.  V.  (s.  Taf.  II, 
Fig.  1). 

.  Corvina  microps  m.  unterscheidet  sich  von  Corv.  trispinoaa 
C.  V.  =  Bod.  sieüifer  Bl.  in  ganz  aufTallender  Weise  durch  die 
bedeutend  geringere  Grösse  der  Augen,  deren  Durchmesser 
6'A — 7mal,  bei  Corv,  triap.  3~8ysmal  in  der  Kopflänge  enthalten 
ist;  die  Kopflänge  seihst  steht  der  grdssten  Körperhöhe  nur  wenig 
nach;  ferner  ist  der  Vordeckel  abgerundet,  am  freien  Rande  ge- 
zähnt. Die  Zähne  nehmen  swar  gegen  den  Vordeckel  etwas  an 
Grösse  zu,  erreichen  aber  nicht  jene  bedeutende  Länge  und  Stärke, 
wie  dieses  bei  Bod.  stellifer  Bl.  der  Fall  ist. 

Die  äussere  Zahnreihe  des  Zwischenkiefers  enthält  Übrigens, 
wie  bei  der  Bloch*schen  Art,  etwas  grössere  und  entfernter  Yon 
einander  stehende  Zähne,  als  die  inneren.  Die  Breite  der  Stirne 
beträgt  bei  C.  microps  m.  2—2«/*  (bei  Cörv.  stellifera  1  «A— 1  Vi) 
Augendiameter,  der  dritte  längste  Stachel  der  ersten  Dorsale  ist 
6mal  (bei  (7.  stellifera  Gth.  nur  Kmul  i)  in  der  Körperlänge  ohne 
Kaudale  enthalten,  dor  /.weite  AnalMtachel  gleicht  nahezu  der  halben 
Kopflänge. 

Die  Pseudobranchien  fehlen  übrigens  bei  Corv.  microps  m. 
nicht,  sind  aber  nur  sehr  schwach  entwickelt  und  wurden  desshalb 
von  Dr.  Günther  an  den  von  ihm  untersuchten  Exemplaren  höchst 
wahrscheinlich  nur  übersehen.  Die  Formel  f&r  die  Flossenstrahlen 
und  Schuppen  ist : 

D.  10—11    IjöZzi*  ^  '**•  *ö— 48,  L.  transv.  »/i«- 

Faehffpops  biloba  Steind. 
Syn.  Corvina  biloba  C  u  v.  V  a  I. 

Cuvier  und  Valenciennes  übersahen  die  drei  zarten 
Kinubarteln  an  dem  von  ihnen  beschriebenen  kleinen  Exemplare 
(s.  C.  V.  Hist.  nat.  des  Poissons,  tom.  V,  pag.  112 — 113).  Das 
kaiserliche  Museum  zu  Wien  besitzt  zwei  wohlei  haltene  Exemplare 
derselben  Art,  von  welchen  das  grossere  6%  Zoll  lang  ist. 


<)  Nicht  Eweimal ,  wie  et  in  meinen  Beitrfigen  eui*  Renntnist  der  Sciaenoiden  Brasiliens 
und  der  Cyprinodonten  Meu'ico*»  (Sitxungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wittensch.,  Bd.  48) 
irriger  Weite  tu  lesen  ist. 
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Das  Maul  ist  unterständig,  klein  und  schmal,  der  Unterkiefer 
unter  dem  Zwischenkiefer  ganz  zuröckziehbar.  Die  Bezahnung  der 
Kiefer  ist  sehr  schwach;  sämmtliche. Zähne  sind  wie  bei  den  übri- 
gen PachypopS'Arien  äusserst  fein  und  von  ganz  gleicher  Grösse. 
Die  vorspringende  Schnauze  gleicht  dem  Augendiameter  an  Länge 
und  bildet  durch  einen  schwachen  Eindruck  in  der  Mitte  ihres  Vor- 
derarmes zwei  seitliche  Protuberanzen. 

Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr  als  4mal  in  der  Totalläuge  ent- 
halten und  öbertriflt  ein  wenig  die  grösste  Leibeshöhe.  Der  grössere 
Längendurchmesser  des  ovalen  Auges  gleicht  */i  der  Kopflänge, 
die  Breite  der  Stirne  zwischen  den  Augen  nicht  ganz  Vt  der  Augen- 
länge. Die  hinteren  grösseren  Narinen  liegen  unmittelbar  am  Vor- 
derrande der  Augen,  die  vertieren  kleineren  sind  Vs  Augendiameter 
vom  vorderen  Sehnauzenrande  entfernt. 

Der  zweite  Analstachel  ist  durch  seine  Stärke,  welche  bei- 
läufig Vft  der  Augenlänge  beträgt,  ausgezeichnet;  seine  Länge  ver- 
hält sich  zu  der  des  Kopfes  wie  2 :  3,  doch  ist  er  etwas  kürzer  als 
der  erste  Gliederstrahl  der  Anale.  Die  Länge  des  dritten  höchsten 
Dorsalstachels  ist  ly^mal  in  der  grössten  Leibeshöhe  enthalten,  der 
erste  Dorsalstachel  ist  sehr  kurz  und  scheint  desshalb  von  C.  V  al. 
übersehen  worden  zu  sein. 

Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  ist  fadenrörmig  verlän- 
gert, seine  Länge  gleicht  y«,  die  Länge  der  Pectorale  «/g,  die  der 
rhombenförmigen,  stark  zugespitzten  Schwanzflosse  »/j  der  Körper- 
länge ohne  Schwanzflosse.  Der  gliederslrahlige  Theil  der  Dorsale, 
80  wie  die  Kaudale  sind  ganz  mit  Schuppen  bedeckt.  Die  Leibes- 
schuppen sind  in  schief  gestellte  Reihen  geordnet  und  nehmen  gegen 
den  Bauchrand  zu  bedeutend  weniger  an  Grösse  ab,  als  gegen  die 
Rückenflosse. 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  bis  zur  hinteren  Spitze  der 
Kaudale  und  durchbohrt  zwischen  der  Kiemenspalte  und  der 
Schwaniflossenbasis  circa  SO — 53  Schuppen.  Zwischen  dem  ersten 
Dorsalstachel  und  der  Mittellinie  des  Bauches  liegen  in  der  grössten 
Leibeshöhe  19 — 20  Schuppen  in  einer  Verticalreihe. 


D.  10 


26—27' 
Fundort:  Surinam. 


6—7 

A.  Ve,  P.  17,  L.  trans.  J^ 
it. 
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RetmißherU  Skthomhurgkii  MüiU  Tro#eJk.«  annoT.  spec? 

Longiiudo  totalis  ad  illam  capües ^^4:  i ;  altüudo  corporis  ad 
longüudinem  totalem  ^=^3:1;  squamae  in  linea  laterali 
absque  Ulis  in  pinna  caudali  e.  S7,  poslice  vtUde  den  - 
ticulatae. 

Wie  ich  aus  dem  Nachtrage  xum  zweiten  Bande  von  Dr.  Gün- 
ther*8  Catal.  of  the  Acanth.  Fish,  in  the  Coli,  of  the  Brit.  Mus. 
pag.  527  entnehme,  ist  in  Schoroburgk's  History  of  Barbadoes 
pag.  669  eine  amerikanische  Pempheris-Arip  Pempheris  Schom- 
burgkii  J.  Moll,  et  Trosch.  (vielleicht  nur  dem  Namen  nach?) 
erwähnt,  welche  Dr.  Günther  I.  c.  nur  dem  Namen  nach  anführt 
und  als  eine  fragliche  Art  hinstellt.  Leider  ist  in  keiner  der  sahi- 
reichen Bibliotheken  Wiens  Sc  h  o mb  u  rg k*s  Hist.  of  Barbadoes  zu 
finden  und  ich  kann  daher  nicht  mit  Sicherheit  angeben»  ob  die  im 
kaiserlichen  Museum  befindliche  Pempheris-Arf  aus  Cuba  mit 
P.  Schomburgkii  identisch  sei  oder  nicht;  im  ersteren  Falle  ist 
P.  Schomburgkii  eine  ganz  gute  Art. 

Die  Susseren  Leibesschuppen  sind  bei  sfimmtlichen  Pempheris '- 
Arten  sehr  gross,  fallen,  mit  Ausnahme  der  ziemlich  fest  sitzenden 
Schuppen  der  Seitenlinie,  sehr  leicht  ab  und  sind  am  freien  hinteren 
Rande  stets  fein  gezähnt,  doch  gehen  die  Schuppenzfihnchen  wegen 
ihrer  Zartheit  sammt  dem  dünnen  Randstücke  der  Schuppen  selbst 
sehr  leicht  verloren  und  man  hftit  desshalb  die  Pempheris^Kvi^n^ 
die  sich  in  der  Regel  im  beschädigten  Zustande  in  den  Museen  vor- 
finden, Air  Cycloidschupper.  Zwischen  je  zwei  auf  einander  folgen- 
den Verticalreihen  der  grossen  Schuppen  und  von  diesen  über- 
deckt, liegt  eine  Reihe  viel  kleinerer  ganzrandiger  Schuppen  dicht 
neben  einander,  so  dass  nach  Hinwegnahme  der  leicht  abfallenden 
grossen  (Susseren)  Schuppen  der  Körper  mehr  oder  minder  voll- 
ständig noch  mit  einer  Decke  kleinerer  Cycloidschuppen  versehen  ist. 

Beschreibung. 

Die  grösste  H5he  des  Körpers  Ober  den  Bauchflossen  ist  etwas 
weniger  als  3mal,  die  Kopflänge  etwas  mehr  als  4mal  in  der  Total- 
länge des  Fisches  enthalten. 
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Die  Breite  des  Kopfes  zwischen  den  Kiemendeekeln  gleicht  der 
halben  Kopflänge.  Der  Durchmesser  des  kreisrunden  Auges  kommt 
nicht  ganz  V?  der  Kopflänge  gleich;  die  Breite  der  Stirne »  welche 
etwas  eingedrückt  ist»  beträgt  zwischen  d^r  Mitte  der  oberen 
Aügenränder  y,  des  Augendiameters.  Das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers reicht  bis  unter  die  Längenmitte  des  unteren  Augenrandes 
zuröcky  der  etwas  vorstreckbare  schmale  Zwischenkiefer,  so  wie  der 
flache  Unterkiefer  tragen  zwei  Reihen  kleiner  spitzer»  einwärts 
gekrümmter  Zähnchen.  Vomer  und  Gaumenbein  sind  gleichfalls  mit 
einer  schmalen  Binde  feiner  Hakenzähnchen  besetzt.  Der  hintere 
Operkelrand  ist  halb  bogenförmig  eingebuchtet,  der  obere  feine 
dagegen  convex  und  zahnförmig  ausgezackt. 

Die  zarten  Spitzen  der  Flossenstrahlen  sind  leider  zum  grossen 
Theile  stark  beschädigt,  jedenfalls  aber  übertriiR  die  Höhe  der 
RQckenflosse  die  Länge  der  Baals  (=  «/a  Kopflänge)  mindestens 
um  y,  der  letzteren.  Die  Länge  der  Analflossenbasis  ist  nicht  ganz 
2</4mal  in  der  Totallänge,  die  Höhe  des  ersten  Gliederstrahles  der 
Anale  S^/itn^A  in  der  grössten  Körperhöhe  enthalten. 

Die  beiden  ersten  Analstacheln  sind  sehr  kurz,  der  dritte  fast 
3mal  so  lang  als  der  zweite  und  kaum  halb  so  lang  als  der  erste 
Gliederstrahl  derselben  Flosse. 

Die  Kaudale  ist  am  hinteren  Rande  massig  concav,  der  obere 
Lappen  länger  als  der  untere.  Die  Länge  der  sichelförmigen  Pec- 
torale  kommt  der  Kopflänge  nahezu  gleich.  Der  zarte  Yentral- 
stachel  gleicht  V»  der  Länge  des  Auges. 

Die  Seitenlinie  steigt  vom  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  bis 
unter  die  Mitte  derRQckenflossenbasis  an  und  erstreckt  sich  über  70 
deutlich  gezähnte  Schuppen^  von  denen  circa  13  auf  der  Schwanz- 
flosse liegen. 

Die  obere  Hälfte  des  Körpers  ist  violet,  die  untere  goldgelb 
mit  Silb^rreflex;  die  Schuppenscheide  der  Anale  ist  an  der  Basis 
dunkel  riolet  gesäumt. 

^^  7 — 8  indiT. 

D.  %,  A.  V...  P  17,  V.  «A.  B.  ITÜ^ 

5—6  indiv. 

Das  Profil  fällt  vom  Anfange  der  Rückenflosse  in  einem 
schwach  gekrümmten  Bogen  ziemlich  steil  gegen  die  Schnauze  ab, 
ist  über  dem  Auge  etwas  eingedrückt  und  bildet   längs  der  Basis 

SiUb.  d.  mathem-natarw.  Gl.  XUX.  Bd.  I.  AbUi.  15 
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der  Rilckenflosse  bis  zu  der  der  Kaudale  eine  gerade,  nur  wenig 
geneigte  Linie.  Das  untere  Profil  des  Körpers  ist  b  is  zur  Basis  der 
kurzen  Ventrale  sehr  stark  bogenförmig  gekrQ  omt,  zvvischen  der 
Basis  der  Ventrale  und  dem  ersten  Aualstachel  geradlinig,  horizon- 
tal; längs  der  Analflossenbasis  erhebt  es  sich  wieder  so»  dass  die 
Basis  des  letzten  Anulstrahles  in  gleicher  Höhe  mit  der  Mitte  des 
Auges  zu  liegen  kommt. 

Grösse:   143''. 

Fundort:  Cuba.  Im  kaiserlichen  Museum  zu  Wien  durch  Prof. 
Pöppig. 


Fiatygio§9U9  (Leplajulit)  duhiu9  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  t. 

Ich  würde  nicht  den  geringsten  Anstand  nehmen,  den  auf 
Taf.  II,  Fig.  2  abgebildeten  Juliden  aus  Zanzebar  für  identisch  init 
PlcUyglossus  (Halichoeres)  nigrescena  Bleek.  zuhalten,  wären 
nicht  die  Dorsalstacheln  und  selbst  die  zwei  letzten 
Analstacheln  mit  ziemlich  langen  Hautfähnchen  ver- 
sehen. In  der  Körperftrbung,  in  den  Längenverhältnissen  der 
einzelnen  Körpertlieile,  selbst  in  der  Länge  der  einzelnen  DorsaU 
stacheln  stimmt  unser  lüxemplar  im  Wesentlichen  mit  der  ausge- 
zeichnet schönen  und  guten  Abbildung  von  Bleeker*s  HaUchoe- 
res  nigrescens  (s.  Atlas  Ichthyologique  des  Indes  Orient,  Neerland. 
Tome  I,  tab.  37.  Fig.  4)  =  Platyglossus  Dusaumieri  spec.  C.  V: 
GQntlier  überein,  nur  ist  das  Auge  etwas  kleiner  (Smal  in  der 
Kopflänge  enthalten),  die  letzte  Schuppe  der  Seitenlinie 
bedeutend  grösser  als  die  vorangehenden  und  die 
äusseren  vorderen  Hundszähne  im  Zwischen-  und  Un- 
terkiefer stark  nach  hinten' gekrü  mmt,  aber  etwas 
kürzer  und  schwächer,  als  die  beiden  mittleren.  Die  beiden  ersten 
Gliederstrahlen  der  Ventrale  sind  fadenförmig  verlängert;  ihre 
Länge  beträgt  nahezu  Vs  der  Totallänge.  Wangen  und 
Kiemendeckel  sind  schuppenlos,  der  Vordeckel  ungezähnt;  am 
Mundwinkel  steht  ein   nach  vorne  gekehrter  starker  Hundszahn; 
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die  Sehuppen  am  Thorax  siod  kleiner  als  an    den  Seiten   des 

Körpers. 

s 

D.  Vii»  A.  Vit.  L.  I.  29.  L.  transv.  ^ 

ti. 
Länge:  100". 

Fundort:  Zansebar. 

Mmgil  GSntheri  nov.  spec 

ÄUUndo  eorporü  eapUü  longündinem  adaequans;  oeuli  diameier 
Vis  capitis  UmgitudinUf  squamae  in  linea  laierali  absque 
üUm  caudalia  basin  tegentibus  46 — 47. 

Die  grdsste  Höhe  des  Körpers  gleicht  nahezu  der  Kopfifinge 
und  ist  Sy%mal  in  der  Totallänge  des  Fisches  enthalten.  Die  ge- 
ringste Körperhöhe  unmittelbar  vor  der  Schwanzflosse  gleicht  Yt« 
der  grössten. 

Die  Kopfhöhe  beträgt  etwas  mehr,  die  Kopfbreite  etwas  weni- 
ger als  s/s  der  Kopflänge.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  schwach 
gewölbt,  der  Kopf  selbst  zugespitzt.  Die  Schnauze  fällt  etwas 
steiler  zum  Mundrande  ab.  als  der  Qbrige  Theil  des  Kopfes. 

Das  Auge  ist  zum  grössten  Theile  von  einer  dicken  Petthaut 
Aberzogen .  welche  sich  nach  vorne  ober  den  Präorbitalknochen 
zieht.  Der  Augendiameter  beträgt  Vis  der  Kopflänge,  die  Breite  der 
Stirne  zwischen  den  Augen  nicht  ganz  1«/«  Augendiameter. 

Die  Entfernung  der  Nasenöffnungen  von  einander  ist  Zi/gmal 
in  der  Länge  des  Auges  enthalten.  Die  hintere  Nasenöffnung  liegt 
in  einer  tiefen  Grube.  Der  Präorbitalknochen  ist  am  ganzen  unteren 
und  hinteren  Rande  gleichmässig  fein  gezähnt  und  reicht  nicht  so 
weit  zurQck  als  der  Oberkiefer. 

Ober-  und  Unterlippen  siud  mit  feinen,  haarförmigen,  ge- 
krümmten Zähnchen  besetzt.  Die  Zähne  der  äusserst  dönnen  Un- 
terlippe liegen  fast  horizontal,  mit  Ausnahme  ihrer  aufwärts  ge- 
krflmmten  Spitze  und  sind  bedeutend  kürzer,  aber  viel  dichter  an 
einander  gereiht  als  die  Zähne  der  massig  verdickten  Oberlippe. 
Die  Muudspalte  ist  von  herzförmiger  Gestalt,  eben  so  breit  als 
lang  und  nur  unbedeutend  kürzer,  als  der  Augendiameter.  Der 
Knoten  an  der  Symphyse  der  Unterkiefer  springt  stark  nach 
oben  vor. 

16» 
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Die  erste  Dorsale  ist  etwas  höher  als  die  zweite»  ihre  Höhe 
gleicht  %  der  Kopflänge.  Die  zweite  Dorsale  ist  höher  als  lang» 
aber  nicht  so  hoch  als  die  Afterflosse  und  ist  gleich  dieser  so  wie 
der  Unterseite  der  Ventrale  ganz  Qberschuppt.  Die  Basislänge  der 
Afterflosse  flbertriffl  die  der  zweiten  Dorsale»  welche  2y%mal  in 
der  Kopflänge  enthalten  ist»  um  s/«  der  Augenlänge.  Die  Länge  der 
zugespitzten  Bru<itflosse  steht  der  des  Kopfes  nahezu  um  einen 
Augendiameter  nach.  Die  Länge  der  gabelig  getheilten  Kaudale  ist 
nicht  ganz  Smal»  die  der  Ventrale  7V%nial  in  der  Totalläiige  ent- 
halten. Zwischen  der  Schnauzenspitze  und  dem  ersten  Dorsalstackel 
liegen  circa  26  Schuppen  in  einer  Reihe»  von  denen  die  vier  vor- 
dersten Scbnauzenschuppen  sehr  klein  sind;  zwischen  dem  hintern 
Augenrande  und  dem  Vordeckelrande  liegen  Sy«  Schuppen,  zwi- 
schen dem  obern  Ende  der  Kiemenspalte  und  der  Basis  der  Kaudale 
46—47»  auf  der  Schwanzflosse  selbst  vier  von  dem  Seitencanale 
durchbohrte  Schuppen.  Eine  sehr  lange»  aber  schmale,  an  der 
Basis  selbst  wieder  mit  kleineren  Schuppen  bedeckte  Schuppe  liegt 
an  der  Basis  der  ersten  Röckenflosse,  eine  etwas  breitere  zwischen 
den  beiden  Ventralen,  eine  kürzere  am  Aussenrande  jeder  Ventrale 
und  am  obern  Ende  der  Brustflossenbasis. 

Mit  Ausnahme  des  Präorbitalknochens  und  der  Lippe  ist  der 
ganze  Kopf  mit  Schuppen  bedeckt.  Die  Kopfcanäle  münden  mit 
ziemlich  zahlreichen  Poren  an  der  Oberseite  des  Kopfes;  am  Vor- 
deckelrande liegen  deren  7. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  und  der  Rücken  ist  bräunlich  mit 
stahlblauen  und  stahlgrOnen  Reflexen»  der  übrige  Theil  des  Körpers 
silberfarben»    mit   Goldschimmer   fiberflogen.    Die   Ventrale   und 
Anale  zeigen  eine  blass  orangerothe  Färbung,  eben  so  die  Kaudale, 
nur  sind  die  Ränder  schwärzlichbraun  gesäumt 

Die  beiden  Dorsalen  sind  schmutzig  gelbbraun,  eben  so  die 
Brustflossen ,  an  deren  Basis  ein  schwach  ausgeprägter  schwärz- 
licher Fleck  sitzt.  Die  einzelnen  Schuppen  der  grösseren  oberen 
Körperhälfte  sind,  besonders  an  älteren  Individuen,  zunächst  dem 
hinteren  Rande  dicht  braun  panktirt. 

B.  S,  D.  4  I  i/s»  A.  »/..  L.  lat-  46—47.  L.  transv.  14%. 

Länge  der  zur  Beschreibung  benützten  Exemplare:  150  bis 
182"'. 

Fundort:  Britisch-Guiaua. 
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]Phnel04u9  aWpinnis  dot.  spec. 
Taf.  II,  Fi|f .  8  vDd  4. 

Die  grösste  Leibeshöhe  gleicht  Vs  der  KopflSnge,  die  ge- 
ringste s/s  der  grössten  Körperhöhe. 

Der  stark  deprimirte  Kopf  ist  SVamal  in  der  Kopflänge  ohne 
Kaudale  enthalten,  und  1  Vtinal  so  lang  als  breit. 

Das  runde  Auge  berührt  mit  seinem  oberen  Rande  das  Stirn- 
profil und  ist  bezöglich  seiner  Länge  i^smal  in  der  des  Kopfes 
enthalten.  Die  Entfernung  des  Auges  Yom  Yorderen  Kopfende  be- 
trägt 2,  Tom  hinteren  Kopfende  2%  seiner  Durchmesser.  Die  Stirn- 
breite gleicht  zwei  Augendiametern.  Die  vordere  Nasenöffhung  liegt 
nahe  am  Schnauzenrande  am  Ende  einer  langen  Tube,  und  ist  von 
der  hinteren  nahezu  um  einen  Augendurchmesser  entfernt.  Die  Kiefer 
sind  gleich  lang  und  mit  einer  schmalen  Binde  äusserst  feiner  Zähn- 
chen besetzt.  Die  Breite  des  Maules  gleicht  der  halben  Kopflänge. 

Die  Haxillarbartfiden  reichen  bis  zur  Längenmitte  der  Kaudale, 
die  unteren  äusseren  etwas  Ober  die  Basis  der  Ventrale  hinaus,  die 
unteren  inneren  nahezu  bis  zur  Spitze  der  zurflckgelegten  Pectorale. 
Kiemendeckel  und  Schulterknochen  sind  durch  erhabene  Linien 
gestreift.  Die  Oberseite  des  Kopfes  Oberzieht  eine  äusserst  zarte 
Haut»  welche  sich  hinter  dem  Auge  auf  das  Innigste  mit  der  Ober- 
fläche der  fein  gekörnten  Stirn  und  Scheitelbeine  verbindet,  unter 
welchen  das  Gehirn  durchschimmert.  Der  Hinterbauptfortsatz  ist 
fein  zugespitzt,  mehr  als  zweimal  so  lang  als  an  der  Basis  breit. 
Das  Schild  vor  der  ROckenflosse  ist  von  der  Körperhaut  so  bedeckt, 
dass  es  nicht  von  aussen  sichtbar  ist.  Die  vordere  Fontanelle  be- 
ginnt zwischen  den  hinteren  Narinen  und  reicht  nur  eben  so  weit 
als  das  Auge  zurück ;  die  hintere  viel  kleinere  Fontanelle  liegt  vor 
der  Basis  des  Hinterhauptfortsatzes. 

Sämmtliche  Flossen  sind  durch  ihre  bedeutende  Höhe  ausge- 
zeichnet. Die  erste  Dorsale  enthält  einen  zarten  Stachel,  der  sich 
in  einen  gegliederten  Faden  verlängert  und  sechs  Gliederstrahlen, 
von  denen  der  zweite  bis  vierte  sich  nahezu  an  Höhe  gleichen.  Diese 
beträgt  y«  ^^^  Kopflänge;  der  vorletzte  Gliederstrahl  gleicht  an 
Höbe  dem  Dorsalstachel  sammt  dessen  Anhang  oder  s/s  der  Kopf- 
länge. Die  Fettflosse  beginnt  sogleich  hinter  der  ersten  ROcken- 
flosse und  erreicht  zunächst  ihrem  hinteren,  senkrecht  abgestutzten 
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Ende  die  grösste  Höhe,  welche  etwas  mehr  als  ^4  der  Kopflänge 
beträgt.  Die  Länge  der  Fettflosse  ist  2  «Amal  in  der  Körperlänge 
ohne  Kaudale  enthalten. 

Die  Brustflossen  kommen  der  Ventrale  oder  ^7  der  Kopflänge 
gleich;  der  Peetoralstachel  ist  von  massiger  Stärke»  sein  Ende 
weich  verlängert  und  nur  in  der  hinteren  Längenhälfte  seines 
Aussenrandes  gezähnt,  dagegen  ist  der  Innenrand  bis  zur  Basis  hinab 
mit  Zähnen  besetzt.  Ein  Portis  pectoralis  ist  vorhanden. 

Das  hintere  Ende  der  zurückgelegten  Bauch- 
flosse erreicht  die  Basis  der  Anale.  Letztere  ist  höher  als 
lang  und  endet  zurückgelegt  etwas  vor  dem  Ende  der  Fettflosse. 
Die  Kaudale  ist  tief  eingebuchtet,  ihre  Länge  beträgt  nahezu  % 
der  Körperlänge  (ohne  Kaudale);  die  beiden  Loben  der  Schwanz- 
flosse sind  fadenförmig  verlängert. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  dunkelbraun,  die  Unterseite  des- 
selben gel  blich- weiss,  der  übrige  Körper  goldbraun,  Pectorale, 
Ventrale  und  Anale  sind  blassgelb.  Dorsale  und  Kaudale  schmutzig- 
hellbraun. 

B.  7,  D.  V.,  P.  %,  A.  12,  V.  6.  C.  20  et  pl.  brev. 

Das  kaiserliche  Museum  besitzt  von  dieser,  wie  ich  glaube» 
neuen  Art  nur  ein  einziges  auf  Taf.  II  in  natürlicher  Grösse  abge- 
bildetes Exemplar  von  Demerara  in  Guiana. 
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Über    fossile     Lepadiden. 
Vou  dem  w.  M.  Pr^f.  Vr.  A.  Beiss. 

(Mit  8  Tafeln.) 

In  der  treffliehen  Monographie  der  Lepadiden  von  Darwin^) 
werden  die  lebenden  Lepadiden  in  11  Gattungen  vertbeilt  (Anatifa 
B  r  0  g.,  Poecilasma  D  a r  w.,  Dichelaspia  D a  r  w.»  Oxynaspis D  a  r  w., 
Canchoderma  0 1 1,  Alepas  R.a  n  g.»  Anelasma  D  a  r  w.,  Heia  L  e  a  c  h, 
Scalpellum  Leaeh,  Pollicipes  Leach  und  Lühotrya  Sow.)» 
welche  nicht  sehr  artenreich  sind  und  zusammen  nur  48  mit  Sicher- 
heit bekannte  Species  umfassen.  Nicht  viel  zahlreicher  sind  die 
fossilen  Arten,  deren  man  bisher  etwa  S2  kannte.  Mit  Ausnahme 
einer  Art,  welche  eine  bis  jetzt  nicht  lebend  aufgefundene  Gattung 
Loricula  So w.  repräsentirt,  gehören  sie  sfimmtlich  den  Gattungen 
Scalpellum  und  Pollicipes  ^n,  deren  erste  25,  die  zweite  26  Species 
ifthlt  Die  Ältesten  *)  reichen  in  die  Juraperiode,  treten  also  in  der 
Entwickelungsreihe  der  organischen  Wesen  frOherauf,  alsdieBalani- 
den,  deren  erste  Spuren  (Verruca  und  Chihamalus)  nach  den  Ent- 
deckungen Bosquet^s*)  in  den  obersten  Schichten  der  weissen 
Kreide  zum  Vorschein  kommen.  Zum  Hdhenpunkt  der  Entwickelung 
gelangen  sie  schon  in  der  Kreideperiode,  welcher  44  von  den  oben 


Ob.  Darwin ,  A  munograph  of  the  aubdass  Cirripedia.  The  Lepadidae  in  den 
Sehrilten  der  Ray  Society.  1S81. 

Die  geatielten  Cirripedier  dürften  selbst  noch  in  eine  weit  frihere  Brdperiode 
surfickreicben ,  denn  die  bisher  ritbselhafte  Gattung  Plumulüet  Barr,  ans  den 
Silnrscbicbten  Böhnens  wird  ohne  Zweifel  denselben  beizoslhlen  sein.  Nach 
einem  Bxeniplare,  das  ich  in  der  trefflichen  Samnlong  B  a  r  r  a  n  d  e  '■  sah  and  in 
welchem  die  sonst  immer  isolirt  Torkommenden  Klappen  sich  noch  tbeilweise  in 
ihrer  ursprünglichen  Verbindung  befinden,  reibt  sich  dieselbe  sonSchst  an  die 
ebenfalle  ausgestorbene  Gattung  Loricula  an. 

J.  Bosquet,  Monographie  des  crustac^  fossiles  du  terrain  cretac^  du  dache 
de  Limbonrg.  Haarlem,  1S54  und  Ifotace  sur  quelques  Cirrip^des  recemment 
decouverts  dans  le  terrain  cretac^  du  ducfa^  de  Limbourg.  Haarlem,  1S57. 
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angegebenen  Arten  (also  84*6  Pct.)  angehören.  Nur  drei  PoUi" 
cipeS'krien  stammen  aus  der  Juraformation  und  Jrei  Arten  yon 
Scalpellum  und  zwei  von  Pollicipes  lagern  in  den  yerschiedenen 
Etagen  der  Tertiärformation. 

Aber  auch  yon  den  beschriebenen  Arten  besitzen  wir  nur 
eine  unvollständige  Kenntniss»  da  dieselbe  sich  beinahe  durch- 
gehends  auf  einzelne  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Klappen 
beschränkt,  so  dass  fast  bei  allen  weder  die  Zahl  der  das  Gerüste 
zusammensetzenden  Schalentheile  angegeben  werden  kann.  Überdies 
treten  die  meisten  Arten  nur  sehr  selten  und  an  vereinzelten  Fund- 
stätten auf.  Nur  wenige  erfreuen  sich  einer  weiteren  Verbieitung  und 
scheinen  nach  Art  mancher  lebenden  Species  an  weit  ausgedehnten 
Ktistenstrecken  heimisch  gewesen  zu  sein. 

Bei  den  grossen  LQcken,  an  welchen  unsere  Kenntniss  der 
fossilen  Cirripedier  noch  leidet,  muss  jeder  weitere  Schritt  zur 
Ausfallung  derselben  erwünscht  sein.  Einen  kleinen  Beitiag  zu 
diesem  Zwecke  sollen  auch  nachstehende  Bemerkungen  liefern. 
Das  Materiale  zu  meinen  Untersuchungen  verdanke  ich  der  GOte 
theils  meines  verehrten  Freundes  Herrn  Directors  Dr.  Hörn  es, 
der  mir  mit  gross ler  Liberalität  die  einschlägigen  Fossilreste  des 
k.  k.  Hof-Mineralien-Cahinetes  zur  Disposition  stellte,  theils  des 
Herrn  Kammerrathes  Grotrian  aus  Braunschweig,  welcher  ein 
reiches  Material  aus  den  Oligocänsehichten  von  Söllingen  auf  die 
zuvorkommendste  Weise  mir  zur  Untersuchung  mittheilte.  Beiden 
Herren  sei  hiermit  mein  aufrichtigster  Dank  ausgesprochen. 

1«  Lepadidenreste  ans  den  Oligocänsehichten  von  Söllingen. 

Schon  seit  längerer  Zeit  haben  die  mitteloligocänen  Tertiär- 
schichten durch  ihren  Reichthum  an  Petrefacten  die  Aufmerksamkeit 
der  Paläontologen  auf  sich  gezogen.  Auch  ich  habe  mich  eingehend 
mit  der  Untersuchung  der  Foramini  feren,  Anthozoen  und  Bryozoen 
beschäftigt  Erster e  liefern  wohl  grossentheils  nur  bekannte  Arten, 
und  zwar  solche,  die  sich  in  den  typischen  Septarienthonen  anderer 
Gegenden  wiederfinden,  und  bestätigen,  das  aus  der  genauem 
Prüfung  der  Molluskenreste  sich  ergebende  Resultat,  dass  das  SöN 
linger  Lager  de  m  Septarienthone  beizuzählen  sei ,  in  vollem  Masse. 
Die  Anthozoen  und  Bryozoen  aber  erregen  dadurch  ein  besonderes 
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Interesse,  dass  sie  uns  eine  grossentheils  ganz  neue  Fauna  Torf&hren, 
indem  sie  in  anderen  bisher  untersuchten  Septarienthonen  ver- 
geblich gesucht  worden  sind. 

In  dem  Materiale,  das  mir  Herr  Kammerrath  Grotrian  zu 
dem  genannten  Zwecke  mittheilte,  entdeckte  ich  auch  einige  Cirri- 
pedier-Reste,  die  als  bisher  unbekannte  Formen  sogleich  meine  Auf- 
merksamkeit erweckten  und  zur  nftheren  Untersuchung  anregten. 
Sie  gehören  drei  yerschiedenen  Arten  und  Gattungen  an  und  sollen 
im  Folgenden  beschrieben  werden. 

1.   Scalpellu   rebislia    m.   (T.    1,   F.    1—10). 

Schon  Yor  nahezu  drei  Jahren  habe  ich  eine  neue  Scalpettum-ArU 
Sc.  Nauckanunu  aus  dem  Septarienthone  von  Crefeld  beschrieben  i)* 
Jetzt  benOtze  ich  die  Gelegenheit,  eine  zweite,  der  vorgenannten 
verwandte  Species  aus  Schichten,  die  demselben  geologischen 
Niveau  angehören,  bekannt  zu  machen. 

Bisher  sind  25  fossile  Species  von  ScalpeUum  beschrieben 
worden,  von  denen  je  eine  pliocSn,  oligocän  und  eocftn  ist;  20  Arten 
stammen  aus  der  obern  Kreide,  die  zwei  ftltesten  aus  dem  Gault. 
Ältere  Gesteinschichten  haben  bisher  noch  keine  Spur  davon  geliefert. 
Sondert  man  die  5ca//i^//fiiii-Arten  nach  dem  Baue  ihrer  Carinalklappe, 
so  zerfallen  sie  in  zwei  Abtheilungen,  deren  erste  die  Arten  mit 
endständigem  Carinalwirbel  umfasst,  während  der  zweiten  jene 
Arten  angehören,  bei  denen  der  Wirbel  der  Carinalklappe  mehr 
weniger  von  dem  obern  Ende  derselben  entfernt  steht.  Die  erste 
ist  bei  weitem  reicher  an  Arten,  besonders  an  fossilen;  von  den 
lebenden  gehören  ihr  dagegen  nur  ein  Drittheil,  nämlich  zwei  an. 
Die  hieher  zu  zählenden  Arten  sind: 

a)  Lebend. 

1.  Sc.  rutiltimD9irw. 

2.  Sc,  vülosum  Leach  sp. 
bj  Fossil. 

3.  Sc*  quadratum  Darw.  Eocän. 

4.  Sc.  fossula  Darw.  Obere  Kreide. 

5.  Sc.  maxünum  Sow.  sp.   Obere  Kreide. 

6.  Sc.  linecUum  Darw.   Obere  Kreide. 


»)  SiUttBgtbcridito  der  kaif.  Akadenie  d.  Wisa«BMbafteo  io  Wiao.  Bd.  44,   8.  $01  f. 
Tif.  I,  Fig.  t— 3. 
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7.  Sc.  hastaium  Darw.   Obere  Kreide. 

8.  Sc.  angustum  Dix.   Obere  Kreide. 

9.  Sc  trilineatum  Darw.   Obere  Kreide. 

10.  Sc.  solidulum  Steenstr.  sp.  Obere  Kreide. 

11.  Sc.  tuberculatum  Darw.   Obere  Kreide. 

12.  iSc.  cretae  Darw.   Obere  Kreide. 

13.  Sc.  gracile  Bosq.   Obere  Kreide. 

14.  Sc.  quadricarinatum  Reuss  sp.   PIftner. 

15.  Sc.  pygmaeutn  Bosq.;  rielleicbt  mit  dem  vorgenannten 
identisch!   Obere  Kreide. 

16.  Sc.  elongatum  Bosq.   Obere  Kreide. 

17.  Sc.  pulchellum  Bosq.   Obere  Kreide. 

18.  Sc.  angustatum  Gein.  sp.    PUner. 

1 9.  Sc.  Simplex  Darw.   Gault. 

20.  Sc.  arcuaium  Darw.    Gault. 

Die  zweite  Abtheilung  umfasst  dagegen  nur  9  Arten»  un<l  zwar: 
a)  Lebend. 

1.  Sc.  vulgare  Leach. 

2.  Sc.  ontaftimGray. 

3.  Sc.  rostratum  Darw. 

4.  Sc.  Peronii  Gray. 
bj  Fossil. 

5.  Sc,  magnum  Wood.   Plioeftn. 

6.  Sc.  Nauckanum  Reuss.    Oligocän. 

7.  Sc.  Darwinianum  Bosq.  Obere  Kreide. 

8.  Sc.  Hagenowianum  Bosq.   Obere  Kreide. 

9.  Sc.  Beisseli  Bosq.   Obere  Kreide. 

Von  zwei  fossilen  Arten  aus  der  weissen  Kreide  —  Sc.  semi- 
poreo^m  Darw.  und  Sc.  radiaium  Bosq.  ist  die  Carinalklappe 
bisher  nicht  gefunden  worden,  daher  nicht  sicher  gestellt ,  welcher 
der  beiden  Gruppen  dieselben  beigezahlt  werden  sollen. 

Die  Ton  mir  nun  zu  beschreibende  Species  gehört  der  zweiten 
Gruppe  an  und  ist  im  Baue  der  Carina  und  des  Scutum  dem  ebenfalls 
mitteloligocftnen  Scalpellum  Nauckanum  Reuss  am  nächsten  ver- 
wandt Ich  habe  nur  isolirte Klappen  gefunden;  da  aber  bei  Söllingen 
keine  andere  &;a//i^//tiiit-Species  nachgewiesen  werden  kann»  so 
unterliegt  ihre  Zusammengehörigkeit  kaum  einem  Zweifel.  Mir 
liegt  die  Carina,  das  Tergum,  das  Scutum  und  die  Carinalseiten- 
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klappe  Tor;  die  Obrigen  Klappen  siod  bisherjeider  noch  nicht  auf- 
gefunden worden. 

Von  der  Kielklappe  (Carina)  habe  ich  siebeo  Exe-nplare 
Yon  ungemein  yerschiedener  Grösse  vor  mir  liegen.  Von  diesen 
ist  jedoch  nur  eine  in  ihrer  gesammten  Länge  erhalten;  bei  drei 
anderen  fehlt  nur  ein  sehr  kleines  StQck,  das  sich  lei(^ht  ergänzen 
lässt;  die  Qbrigen  drei  sind  sehr  fragmentär,  nur  im  oberen  Theile 
erhalten.  Die  vier  yollständigeren  Exemplare  zeigen  folgende  Längen- 
masse. 

Das  kleinste  misst  3*7S  Par.  Lin. 
n    «weite     »      80      „      „ 
,    dritte       „10-5      «      „ 
„    grössle     «11-0      n       n 

In  den  meisten  Details  stimmt  die  Carina  mit  jener  von  Seal- 
pellum  Nauckanum  Qberein.  Auch  hier  setzt  sich  die  im  Ganzen 
schmale,  stark  seitlich  zusammengedrückte  Klappe  oberhalb  des  zuge- 
rundetenWirbels  durch  nach  aufwärts  gerichtetes  Wachstlium  in  einen 
oberen  Lappen  von  bedeutender  Grösse  fort.  Statt  dass  derselbe 
sich  aber  mit  der  Längsaxe  des  Haupttheiles  der  Carina  in  einem 
sehr  stumpfen  Winkel  yereinigt»  wie  es  bei  allen  bisher  bekannten 
Scalpellum-Avien  mit  nicht  terminalem  Wirbel  der  Fall  zu  sein  pflegt» 
bildet  er  damit  einen  yiel  kleineren  Winkel.  Bei  einem  der  vor- 
liegenden Exemplare  von  10*5  Lin.  Höhe  ist  es  ein  Winkel  von  beiläufig 
80  9  bei  anderen  von  60^,  ja  bei  dem  grössten  von  nur  4S^.  Dadurch 
ninrnit  der  obere  Theil  der  Kielklappe  eine  höchst  auffallende  kapu- 
zenftrmige  Gestalt  an.  Dabei  erreicht  dieser  Lappen  ein  Drittheil, 
ja  selbst  die  Hälfte  der  Länge  des  übrigen  Theiles  der  Carina. 

Ein  anderes  sehr  in  die  Augen  fallendes  Merkmal  ist  die  unge- 
meine  Dicke  der  Schale  in  der  Wirbelgegeud.  Sie  schwillt  bei  dem 
grössten  Exemplare  zu  3*25 — 3*75  Lin.  an,  so  dass  die  innere  Fläche 
in  Folge  der  Ausfüllung  durch  zahlreiche ,  übereinander  gelagerte 
Schalenschichten  nur  eine  seichte  Längsrinne  darbietet. 

In  den  übrigen  Verbältnissen  findet  grosse  Übereinstimmung 
mit  Sc.  Nauckanum  Statt.  Ja  ohne  die  oben  angedeuteten  auffal- 
lenden Abweichungen  und  ohne  die  Differenzen  im  Baue  des  Ter- 
gums  könnte  man  sich  versucht  fahlen,  beide  Species  zu  vereinigen. 
Während  die  Carina  am  Wirbel  so  stark  seitlich  zusammengedrückt 
ist,  dass  sie  eine  winkelige  Rückenkante  bildet,  nimmt  sie  nach  unten 
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allmählich  an  Breite  za  und  endet  daselbst  in  einem  ziemlich  breiten 
Bogen.  Das  Tee  tarn  ist  schmal  lanzettlich,  oben  sehr  lang  zuge- 
spitzt, schwach  gewölbt  und  Ton  den  Parietalgegenden,  mit  denen 
es  in  stumpfem  Winkel  zusammenstösst,  schwach  geschieden,  indem 
die  Trennung  nur  durch  eine  zarte  rippenartige  Kante  angedeutet 
wird.  Oli%r  das  Tectum  verlaufen  Qberdies  2 — 3  sehr  schwache 
Radialstreifen ,  die  aber  an  den  meisten  etwas  abgeriebenen  Exem- 
plaren nicht  sichtbar  sind.  Die  stark  ausgesprochenen  ungleichen 
Wachsthumsstreifen  bilden  einen  dem  untern  Rande  der  Carina 
parallel  laufenden  Bogen. 

Die  Parietalgegenden  stellen  eine  spitz-  und  sehr  schief-drei- 
eckige, fast  ebene  FiSche  dar,  auf  welcher  nebst  den  sehr  schräg 
darüber  hinwegsetzenden  Anwachsstreifen  noch  einige  entfernte  und 
schwache  Radiallinien  sichtbar  sind.  In  Folge  von  Abreibung  rer- 
schwinden  diese,  während  die  Anwachsstreifung  stärker  hervortritt 

Von  den  Parietalgegenden  sind  die  yiel  ausgedehnteren  Inter- 
parietalregionen,  welche  die  Seitenflächen  des  oberen  Carinallappens 
darstellen ,  durch  eine  Depression  gesondert ,  die  an  den  kleineren 
Exemplaren  als  schmälere»  aber  tiefere  Furche,  an  den  grösseren  als 
breiterer  seichterer  Eindruck  erscheint  Sie  entsteht  dadurch,  dass 
die  an  der  Grenze  der  Parietalregionen  stärker  zusammengedrtickte 
Carina  gegen  das  obere  Ende  hin  wieder  etwas  dicker  wird.  Obrigens 
stellen  die  Interparietes  sehr  schiefe  Dreiecke  dar,  deren  lange  untere 
Spitze  bis  beinahe  zur  Hälfte  der  Gesammtlänge  der  Carina  herab- 
reicht Die  obere,  kürzeste  Seite  des  Trigons  bildet  der  obere 
Rand  der  Carina  selbst.  Der  innere  Rand  stösst  mit  dem  inneren 
Rande  des  Körpers  der  Carina  entweder  in  einem  deutlichen  sehr 
stumpfen  einspringenden  Winkel  zusammen  oder  geht  durch  eine 
sanfte  Einbiegung  in  denselben  allmählich  Ober.  Die  Anwachs- 
streifen setzen  Ctber  die  Interparietalflächen  in  schräg  aufsteigender 
Richtung  fort  und  werden  bisweilen  auch  von  einigen  feinen  Radial- 
linien durchkreuzt 

Die  innere  Fläche  der  Carina  erscheint  als  gebogene  Längs- 
rinne, die  im  untern  Tbeile  breiter  und  tiefer,  im  obern  in  Folge 
der  Schalenverdickung  weit  seichter  wird. 

Das  Tergum  liegt  in  zwei  rechtsseitigen  Exemplaren  vor, 
deren  eines  eine  Höhe  von  10'",  das  andere  von  nur  6*5"^  besitzt 
Es  seigt  eine  ron  dem  Tergum  der  meisten  Qbrigen5'ai/jpe//tiiii- Arten 
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abweichende  Gestalt  und  nfthert  sich  am  meisten  dem  lebenden 
Sc.  villosum  Leach  sp.  (Darwin,  I.  c.  p.  274,  T.  6,  F.  8),  so  wie 
dem  fossilen  Sc.  Hagenowianum  Bosq.  (Monogr.  des  crust.  foss. 
du  terr.  cret.  du  dueh^  de  Lirabourg,  p.  39,  T.  4,  F.  14)  und  dem 
Sc  magnum  Wood  (Darwin,  Foss.  Lepad.  p.  18,  T.  1,  F.  1  d). 
So  wie  bei  diesen  Arten,  besitzt  es  einen  schief-dreieckigen  Umriss. 
Es  fehlt  nämlich  der  gewöhnlich  am  Carinalrande  vorspringende 
Winkel;  derselbe  bildet  vielmehr  eine  beinahe  gerade,  nur  im 
obern  Theile  wenig  concave  Linie,  weil  der  zugespitzte  Wirbel 
etwas  gegen  die  Carina  hin  gebogen  ist.  Dadurch  nimmt  auch  der 
Schliessrand  (occludetU  margin)  eine  nicht  bedeutende  Biegung  an. 
Seine  Lftnge  beträgt  nur  zwei  Drittheile  des  Scutalrandes ,  mit  dem 
er  in  stumpfem,  bisweilen  sehr  abgerundetem  Winkel  zusammen- 
stösst  und  der  ebenfalls  eine  schwache  ConvexitAt  zeigt.  An  dem 
grossen  Exemplare  ist  er  beinahe  gerade.  Mit  dem  Carinalrande 
vereinigt  er  sich  in  einem  vorgezogenen,  ziemlich  spitzigen  Winkel. 

Die  Aossenfläche  des  Tergums,  welches  im  oberen  Theile  und 
zunächst  dem  Carinalrande  ziemlich  dick  ist,  nach  unten  und  gegen 
den  Scutalrand  hin  sich  allmählich  verdOnnt,  ist  mit  ungleichen, 
etwas  blätterigen  Anwachsstreifen  bedeckt,  die  zuerst  dem  Scutal- 
mnde  parallel  laufen ,  dann  aber  in  einem  vom  Wirbel  zum  untern 
Winkel  sich  hinabziebenden  stumpfen  Kiele  sich  aufwärts  gegen 
den  Carinalrand  biegen. 

Die  Innenfläche  ist  beipahe  eben,  ohne  alle  Concavität  und  dacht 
sich  gegen  das  zugesehärfte  obere  Ende  etwas  ab. 

Vom  Sc u tum  habe  ich  zwei  Exemplare  vor  mir,  ein  links- 
seitiges, 9*3'"  hoch  bei  einer  grössten  Breite  von  4"',  und  ein  rechts- 
seitiges, nur  6'''  hoch  und  Z'2W'  breit.  Letzteres  ist  zugleich  sehr 
dOnnschalig.  Im  Umrisse  kömmt  es  sehr  mit  Sc.  Nauckanum  und 
Sc.  magnum  Qberein.  Es  ist  trapezoidal,  unten  fast  gerade  abgestutzt, 
oben  schräge  abgeschnitten,  so  dass  es  sich  an  der  von  der  Carina 
abgewendeten  Seite  in  einen  spitzigen  Lappen  verlängert ,  der  bei 
dem  grössern  Exemplare  viel  stärker  ausgesprochen  ist.  Es  hat 
die«  offenbar  seinen  Grund  darin ,  weil  das  Wachsthum  der  Klappe 
in  der  Jugend  vorwiegend  nach  unten  stattfindet  und  sich  erst  in 
vorgerückterem  Alter  etwas  mehr  nach  oben  richtet. 

Der  Schliessrand,  der  längste  der  vier  Ränder,  ist  beinahe 
gerade,  nur  oben  schwach  gebogen.   Er  stösst  mit  dem  Basalrande 
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fast  rechtwinkelig  zusammen.  Zunächst  kömmt  in  Betreff  der  Lfinge 
der  entgegengesetzte  Lateralrand ,  der  nur  im  obern  Theile  etwas 
ausgeschweift  ist  und  mit  dem  kQrzern  schrägen  Tergalrande  einen 
sehr  stumpfen  Winkel  bildet.  Von  diesem»  der  ein  in  yerschiedenem 
Grade  vorspringendes  Eck  bildet,  läuft  ein  mehr  weniger  hervor- 
tretender schwacher  Kiel  etwas  schräge  vorwärts  gegen  den  Wirbel, 
welcher  am  Scbliessrande  am  untern  Ende  des  zweiten  Neuntheiles 
der  Gesammtlänge  liegt.  Es  ergibt  sich  daraus  die  geringe  Grösse 
des  den  Wirbel  Qberragenden  spitzwinkeligen  Lappens. 

Die  Oberfläche  des  Scutum  ist  wenig  gewölbt  und  zwar  nur 
in  dem  Räume  zwischen  dem  Scbliessrande  und  einer  vom  Wirbel 
gegen  den  Lateralwinkel  gezogenen  Linie,  die  im  hohem  Alter  als 
ein  deutlicher,  wenngleich  sehr  schwacher  Kiel  vortritt.  Zwischen 
demselben,  dem  Lateralrande  und  dem  vorerwähnten  stumpfen 
Tergolateral Winkel  befindet  sich  eine  seichte  Depression.  Eben  so 
ist  der  obere  Lappen  niedergedrQckt.  Die  Anwachsstreifen  laufen 
dem  untern  und  dem  Lateralrande  parallel  und  stossen  in  der  oben 
bezeichneten  schrägen  Kante  fast  rechtwinkelig  zusammen.  Auf  dem 
obern  Lappen  ziehen  sie  in  dem  oberen  Rande  paralleler  Richtung 
zur  Spitze. 

Die  Innenseite  lässt  die  grosse  und  ziemlich  tiefe  Depression 
zur  Anheftung  des  musctdus  adducior  deutlich  erkennen,  so  wie 
eine  am  Scbliessrande  vom  Wirbel  herablaufende  und  von  einer 
schmalen  Lippe  Qberragte  Furche,  wie  sie  an  lebenden  Arten  zum 
Sitze  der  complementären  Männchen  dient. 

Unter  dem  von  mir  untersuchten  Materiale  befanden  sich  end- 
lich noch  zwei  Carinalseitenklappen ,  eine  rechts-  und  eine  links- 
seitige, beide  von  verschiedener  Grösse.  Die  linke  misst  t>'''  in 
der  Breite,  2*5'''  in  der  Höhe,  während  bei  der  rechten  diese 
Dimensionen  3-7B"'  und  2'"  betragen.  In  der  Gestalt  kommen  sie 
vollständig  mit  jenen  von  iScmo^Km  Wood.  (Darwin,  I.  c.  T.  1, 
Fig.  1  / — n)  Oberein.  Sie  sind  schmal-dreieckig,  sichelförmig 
gebogen,  an  dem  frei  vorstehenden  Wirbelende  zugespitzt,  an  dem 
entgegengesetzten  schräg  abgestutzt  und  schwach  gerundet.  Der 
obere  Rand  ist  concav,  der  untere  stärker  convei.  Auf  der  äusseren 
wenig  gewölbten  Fläche  laufen  die  Anwachsstreifea  dem  Basalrande 
parallel,  an  welchem  die  Klappe  zugleich  dOnn,  zugeschärft  ist. 
Das  spitzige  Umbonalende  dagegen  ist  sehr  verdickt  und  auf  der 
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Inoenscite  ebenfalls  mit  queren  Anwaehsstreifea  bedeckt.  Seine 
Ränder  sind  fast  senkrecht  abgestutzt  und  der  Länge  nach  furchen- 
artig ausgehöhlt. 

Die    nbr'geii    Klappen    sind    bisher   noch    nicht   aufgefunden 
worden. 

2.  NecIlasMf  dibia  m.  (T.  1,  F.  11 ;  T.  2.  F.  1). 

Unterden Klappen  des  eben  beschriebenenScalpellum  befand 
sich  auch  eine  einzelne  Klappe,  die  offenbar  ebenfalls  einem  gestielten 
Cirripeden  angehört  und  in  Folge  ihrer  vollkommenen  Symmetrie  eine 
Mittelklappe  (Carina)  sein  muss.  Da  alle  öbrigen  Klappen  bisher  fehlen, 
so  ist  eine  nähere  Bestimmung  sehr  schwierig,  ja  mitSicherheit  unmög- 
lich. Doch  fehlt  esnicht  an  Anhaltspunkten,  die  unsQher  die  Verwandt- 
schaft und  zoologische  Stellung  des  Thieres,  von  welchem  der  Fos- 
silrest abstammt,  einigen  Aufschluss  geben  können.  Eines  der  zuerst 
und  am  leichtesten  in  die  Augen  fallenden  Merkmale  ist  es,  dass  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Klappe  die  Anwachsstreifung  nach  oben  ge- 
richtet ist,  das  Wach:}thum  also  ausschliesslich  in   dieser  Richtung 
stattgefunden  hat;  mithin  in  einer  Richtung,  diejenerbeiScalpellum 
und  dem  zunächst  verwandten  Pol lieip es  gerade  entgegengesetzt 
ist.  Diese  beiden  Gattungen  werden  also  bei  der  Bestimmung  unseres 
Fossiles  schon  von  vorne  herein  ausgeschlossen.  Zu  Anaiifa^Lepas) 
kann  derselbe  aber  auch  nicht  gezählt  werden,  weil  bei  dieser  die 
Carina  stärker  gebogen  und  oben  zugespitzt  ist  in  Folge  des  Hinein- 
tretens zwischen  beide  Tergalklappen»  und  weil  sie  nach  unten  in  eine 
Gabel  oder  Scheibe  auswächst,   durch  welche  ihre  festere  Inser- 
tion bewerkstelligt  wird.  Die  fossile  Klappe  ist  dagegen  oben  am 
breitesten    und    wird    dort  gleichsam  von  zwei   kurzen   schrägen 
bogenförmigen  Rändern  begrenzt ,   die  in  der  Mitte  unter  sehr 
f^tumpfem  Winkel  lusammenstossen.  Es  deutet  dies  darauf  hin,  dass 
die  Carina  sich  nicht  zwischen  beide  Terga   hineinschiebt,  sondern 
dass  sie  nur  bis  zu  ihrem  Basalwinkel  reicht,  deren  je  einem  einer 
der  vorhin  erwähnten  kurzen  schrägen    Ränder  am  obern    Ende 
entspricht.    Gerade  diesen  Bau  finden   wir  aber  bei  Pöecilasma 
Darw.  (I.  c.  p.  99,  T.  2,  F.  1  —  5),  einer  Gattung,  die  freilich 
bisher  nicht  im  fossilen   Zustande  bekannt  gewesen  ist.  Auch  die. 
Beschaffenheit  des  untern  Endes,   das  beinahe  einfach  abgestutzt 
ist,  ohne  Gabel  und  ohne  Scheibe,  würde  damit  übereinstimmen. 
Dagegen  besitzt  die  Carina  der  lebenden  Pöecilasma- Arian,  beson- 
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ders  im  antern  Theile,  eine  stärkere  Krümmung,  breitet  sich  nach 
oben  nicht  löffelfSrmig  aus  und  zeigt  eine  andere  Beschaffenheit 
der  Aussenfläche.  In  wieferne  diese  Abweichungen  nur  eine  speci- 
fische  Differenz  bedingen  oder  selbst  auf  eine  neue  Gattung  hinwei- 
sen» ist  nicht  zu  entscheiden,  bevor  die  Entdeckung  der  noch  feh- 
lenden Klappen  helleres  Licht  aber  den  Bau  des  fossilen  Thieres 
Terbreitet  haben  wird.  Desshalb  konnte  ich  mich  auch  nicht  ent- 
schliessen»  auf  einen  so  vereinzelten,  wenngleich  interessanten  Fossil- 
rest ein  neues  Genus  zu  gründen,  sondern  habe  es  vorgezogen,  den- 
selben vorläufig  zu  jener  Gattung  zu  stellen,  mit  welcher  er  in  seinen 
Hauptmerkmalen  übereinstimmt. 

Die  vorliegende  Carina  ist  9"'  hoch,  spatelfSrmig,  am  untern 
Ende  abgestutzt,  am  obern  schwach  zugerundet,  mit  sehr  wenig 
vorstehender  centraler  Spitze,  in  der  sich  die  zwei  Hälften  des  flachen 
Bogens  vereinigen.  Nicht  weit  unter  dem  oberen  Ende  erreicht  die 
Klappe  ihre  grdsste  Breite  von  3'"  und  verschmälert  sich  nach  ab- 
wärts sehr  allmählich,  so  dass  sie  etwa  2*K'"  über  dem  untern  Ende 
am  schmälsten  (etwa  V"  breit)  wird.  Von  dort  aus  verbreitert  sie 
sich  wieder  etwas,  indem  sie  sich  jederseits  in  einen  kurzen  drei- 
eckigen Zahn  ausdehnt  und  an  dem  abgestutzten  untern  Ende  wie- 
der die  Breite  von  3'''  annimmt. 

In  den  unteren  zwei  Drittheilen  steigt  sie  beinahe  senkrecht 
empor,  und  erst  in  dem  obern  spatelf&rmigen  Drittheile  biegt  sie  sich 
schwach  vorwärts.  Dort  ist  sie  auch  am  dünnsten ,  am  Oberrande 
selbst  schneidig;  ihre  grösste,  aber  immer  wenig  bedeutende  Dicke 
besitzt  sie  nicht  weit  über  dem  untern  Ende. 

Die  Aussenfläche  erscheint  nicht  nur  nicht  convex,  sondern 
vielmehr  der  Länge  nach  seicht  rinnenförmig  ausgehöhlt.  In  der  Mit- 
tellinie verläuft  ein  erhabener  Streifen,  im  obern  Theile  sehr  niedrig, 
nach  unten  allmählich  etwas  höher  und  breiter  werdend.  Nach  aussen 
von  demselben  in  der  Nähe  des  Seitenrandes  beobachtet  man  jeder- 
seits noch  eine  sehr  schwache  Längskante.  Ober  die  ganze  Aussen- 
fläche verlaufen  endlich,  nach  oben  einen  schwachen  Bogen  bildend, 
feine  quere  Anwachslinien. 

Die  Innenseite  der  Klappe  ist  beinahe  eben;  nur  in  der  Mittel- 
linie des  obern  Theiles  bemerkt  man  eine  schwache  Rinne,  die  jeder- 
seits von  einer  undeutlichen  erhöhten  Linie  eingefasst  wird.  Sie  ist 
aber  zugleich  schmäler  als  die  Aussenfläche,  indem  die   inneren 
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Schalen^cbichten  nicht  so  weit  nach  aussen  reichen,  als  die  Susseren, 
und  der  Klappcnrand  sich  schräg  yon  aussen  nach  innen  abdacht. 
Dadurch  entsteht  eine  ziemlich  scharfe  innere  R;indk  inte,  die  sich 
aber  nach  oben  und  unten  hin  verwischt.  Am  untern  Ende  sind  es 
dagegen  die  inneren  Schalenschichfen,  die  sich  beiderseits  in  den 
vorerwähnten  triangulären  Seitenzahn  ausbreiten.  Es  zeigt  über- 
dies nach  innen  einige  kurze  Kanten  und  Längsfurchen,  mittelst 
derer  ohne  Zweifel  die  festere  Verbindung  mit  der  Mantelmembran 
des  Thieres  bewerkstelligt  wurde. 

3.  Nllielpes  ioterstriatis  m.  (T.  2.  F.  2). 

Es  liegen  nur  zwei  Sciita  vor,  jenen  von  P.  decusaaius  und 
undulatus  m.  nahe  verwandt,  aber  doch  davon  verschieden.  Sie  sind 
hoch-  und  schief-dreieckig  mit  vorgezogenem  Rostrobasalwinkel  und 
etwas  auswärts  gebogenem  Scheitel,  so  dass  die  Aussenfläche  dadurch 
schwach  concav  wird.  Der  Schliessrand  ist  am  längsten  und  gerade 
oder  sehr  wenig  ausgeschweift  und  stösst  mit  dem  flach  bogen- 
förmigen Basalrande  in  einem  Winkel  von  beiläufig  50<^  zusammen, 
während  letzter  mit  dem  ebenfalls  geraden  Tergolateralrande  einen 
Winkel  bildet,  der  90^  nur  wenig  übersteigt.  Der  letztgenannte  Rand 
ist  beinahe  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durch  eine  schmale  aber 
tiefe  Längsfurclie  in  zwei  Blätter  getheilt,  deren  inneres  das  äussere 
in  der  obern  Hälfte  etwas  öberragt.  Die  Länge  des  Schliessrandes, 
Tergolateralrandes  und  Basalrandes  verhalten  sich  bei  dem  einen 
Exemplare  wie  5"'  :  3-4'"  :  3-2"' ,  bei  dem  andern  wie  4-7"'  : 
ZW" :  318'". 

Die  Aussenfläche  zeigt  keine  Radialkante ;  das  hintere  Feld, 
das  hei  P.undulatus  und  dectissatus  schon  sehr  schmal  ist,  fehlt  daher 
hier  ganz.  Die  ganze  Oberfläche  bedecken  etwas  ungleiche  starke 
rippenartige  Querstreifen,  deren  bald  breitere,  bald  schmälere  Zwi- 
schenfurchen in  derselben  Richtung  fein  linirt  sind.  iSie  verlaufen 
dem  Basalrande  parallel  und  biegen  sich  erst  hart  vor  dem  Tergo- 
lateralrande schwach  nach  aufwärts  und  setzen  bis  auf  die  Aussen- 
fläche des  innera  Blattes  dieses  Randes  fort,  auf  welcher  sie  gerade 
nach  oben  gerichtet  sind. 

Die  ziemlich  grosse  rundliche  Anheftungsstclle  des  Musculus 
adductor  liegt  beiläufig  in  der  halben  Höhe  der  seicht  concaven  In- 
nenseite der  Klappe.  Der  Schliessrand  ist  nur  sehr  wenig  verdickt. 
An  beiden  Basal  «rinkein  sieht  man  innen  eine  sehmale  tiefe  Grube. 

SiUb.  d.  msthem.-nsturw.  Ol.  XLIX.  Bd.  I.  AbUi.  16 
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2.  Über  einige  miocäne  Lepadidenreste. 

2.  Pelllelpes  udiUtis  m.  (T.  2,  F.  4). 

Im  k.  k.  Hof-Miiieralien-Cabiriete  befindet  sieh  nur  ein  aber  sehr 
wohl  enthaltenes  Seiitum  dieser  Speeies,  das  die  Gestalt  eines  hohen 
schiefen  Dreieckes  besitzt,  dessen  innerer  Basal winkel  (Tergolater^I- 
winkel)  schwach  schrS^e  abgestutzt  ist.  Im  Baue  weicht  es  von  sümmt- 
tichen  beschriebenen  Potttcipc«-  un<l  iSca//icWMm- Arten  we«ipntlich  ab. 
Vor  Allem  ist  es  nicht»  wie  gewi^hnlicli,  mit  seinem  weni$(  scharfen 
Scheitel  gegen  dasTergum  hin,  sondern  auswärts  gf>krflmmt.  Dadurch 
wird  seine  Aussenfläche  von  oben  narh  unten  etwas  concav.  Auch  sein 
übrigens  gerader  Schliessrand,  der  längste  seiner  Ränder,  ist  in  Folge 
dessen  nicht  convex  bogenförmig,  sondern  schwach  eingebogen.  Das 
Rostraleck  ist  stark  vorgezogen  und  spitzwinklig;  der  kurze  Basalrand 
bildet  einen  flachen  Bogen.  Der  Tergalrand  wird  durch  die  Abstumpfung 
des  der  Carina  zugewendeten  Basalwiiikels  sehr  kurz  und  es  entsteht 
dadurch  ein  vierter  kürzester  Rand  —  der  Lateralrand  — ,  der  mit 
dem  untern  Rande  in  einem  etwas  gerundeten«  90  nur  wenig  über- 
steigenden Winkel  zusammenstösst.  Mit  dem  Tergalrande  vereinigt 
s'wh  derselbe  in  keinem  deutlichen  Winkel,  sondern  geht  in  ununter- 
brochenem Bogen  in  denselben  über.  Der  Schliessrand,  Basalrand 
und  Tergalrand  verhallen  sich  in  der  Länge  wie  3'2"':2'&'"  :2"\  Der 
letztgenannte  Rand  wird  durch  eine  tiefe  Längsfurche,  die  offenbar 
zur  Aufnahme  des  Scutalrandes  des  Tergums  bestimmt  war.  in 
zwei  Blätter  getheilt,  ein  äusseres  und  ein  dasselbe  etwas  über- 
ragendes, aber  kürzeres  inneres. 

Die  die  Aussenflächen  bedeckenden  Anwachsstreifen  sind  stark 
hervorragend»  etwas  blättrig  und  wellenförmig  auf-  und  abgebogen, 
wodurch  sie  ein  gekräuseltes  Ansehen  annehmen.  Sie  verlaufen  dem 
Basalrande  parallel  und  biegen  sich,  ihre  Faltung  verlierend,  kurz 
vor  dem  Tergalrande  unter  einem  gerundeten  ,  90  wenig  über- 
steigenden Winkel  nach  oben.  Dadurch  entsteht  eine  sehr  schmale 
abschüssige  Fläche,  die  aber  von  der  Rückenflach'e  des  Scutums 
duifch  keine  deutliche  Kante  gesondert  wird.  Endlich  setzen  die  An- 
wachsstreifen  noch  durch  die  erwähnte  Furche  des  Tergalrandes 
bis  -auf  die  Aussenseite  seines  innern  Blattes  fort  In  allen  diesen 
Details  findet  eine  grosse  Annäherung  an  P.  interstriaius  Statt. 
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Sehr  eigeiitbOmlieh  ist  auch  die  looeofldche  des  ruftssig  dicken 
Seutiims  gebildet.  Die  nicht  sehr  tiefe  Anheftungsstelle  des  MuseuluM 
addudor,  die  oben  abgestutzt,  unten  gerundet  ist,  liegt  an  der  Grenze 
der  uberii  uud  untern  Hälfte,  mehr  in  die  erstere  hinaufreichend. 
Oberhalb  derselben  setzt  sich  bis  zum  Scheitel  ein  schwach  vertief- 
tes dreieckiges  Feld  fort,  das  mit  sehr  zarten  länglichen  Körnern 
bedecki  ist,  wie  es  Bosquet  von  dem  Scutum  seiner  MUella  Darm" 
niana  (I.  c.  p.  12,  T.  1,  F.  8  6)  angibt.  Eine  tiefe  längliche 
Grube  ist  am  iunern  Basalwinkel  unterhalb  des  innern  Blattes  des 
Tergaliaudes  eingesenkt.  Der  Scbliessrand  ist  massig  verdickt  und 
bildet  bis  zur  Höhe  des  obern  Randes  des  Muskeleindruckes  eine 
schmale  Wulst. 

Die  beschriebene  Klappe  stammt  aus  den  Hiocäiischicbten  ?on 
Niederleis  in  Österreich.  Sie  befindet  sich  im  k.  k.  Hof-Mineralien- 
Cabinete. 

2.  PeUieipes  decissatis  m.  (T.  2,  F.  3). 

In  Gesellschaft  der  vorigen  Speeies  findet  sich  noch  eine  zweite, 
von  der  ebenfalls  nur  ein  vollständiges  Scutum  im  k.  k.  Hof-Mineralien- 
Cabinet  befindlich  ist.  Sie  ist  der  vorigen  Speeies  im  Allgemeinen  sehr 
ähnlich,  aber  doch  durch  einzelne  Kennzeichen  hinreichend  davon  ver- 
schieden. Die  Klappe  ist  ebenfalls  schief-  und  hochdreieckig  und  mit 
dem  ziemlich  scharfen  Scheitel  etwas  auswärts  gebogen ,  daher  ihre 
Aussenfläche  schwach  concav.  Dies  wird  übrigens  zum  Theile  auch 
dadurch  hervorgebracht,  dass  die  beiden  Seitenränder  etwas  Ober  den 
schwach  eingedrückten  Mittellheil  der  Fläche  erhaben  sind,  wie  wir 
dies  auch  an  dem  überhaupt  ähnlich  gestalteten  Scutum  der  MUella 
Guascoi  B  0  s  q.  sehen  (Bosquet  notice  sur  quelques  cirrip^des  etCi. 
p.  11.  T.  1,  F.  8  a).  Das  vordere  Basaleck  ist  vorgezogen  und  der 
wenig  bogenförmige  Basalrand  yerbindet  sich  mit  dem  geraden 
Schliessrande  in  einem  Winkel,  der  kleiner  ist  als  90^.  Die  Abstutzung 
des  hintern  Basalwinkels  ist  viel  weniger  deutlich  als  bei  P.  undtäatus» 
mehr  abgerundet,  so  dass  der  Basalrand  im  ununterbrochenen  Bogen 
in  den  geraden  Tergalrand  übergeht. 

Vom  Wiibel  läuft  zum  hintern  Basalwinkel  eine  sehr  stumpfe, 
aber  doch  deutlich  erkennbare  Kante  herab,  die  von  der  Rücken- 
fläche des  Scutum  ein  sehr  schmales,  schwach  nach  hinten  abschüs- 
siges Feld  abtrennt.  Der  Scbliess-,  Tergal-  und  Basalrand  ver- 
balten sich  in  ihrer  Länge  wie  3"' :  226^' :  1*9  ^  Der  Tergalrand 
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ist  auch  hier  durch  eine  tiefe  Läiigsfurche  in  ein  Süsseres  und  ein 
kürzeres,  das  erstere  etwas  überragendes  inneres  Blatt  getheilt. 

Die  gedrängten  Anwachssl  reifen  ragen  als  fast  senkrecht  abfal- 
lende, am  oberen  Rande  gerundete  Rippchen  hervor,  die  durch 
engere  Zwischenfurchen  geschieden  und  von  gedrfingten  feinen 
vertieften  LSngslinien  durchkreuzt  werden.  Diese  verleihen  uuserem 
Fossilreste  eine  dem  P.  elegans  Darw.  (I.e.  p.  76,  T.  4,  F.  9) 
ähnliche  Sculptur  und  sind  selbst  an  unserem  oberflächlich  etwas 
abgeriebenen  Exemplare  deutlich  zu  erkennen.  Die  Wacbsthums- 
streifen  laufen  erst  dem  Basalrande  parallel,  biegen  sich  dann 
auf  der  vorerwähnten  Kante  in  einem  flachen  Bogen  etwas  nach 
oben  und  verfolgen  diese  schräge  Richtung  Ober  das  schmale  Hin- 
terfeld durch  die  Furche  des  Tergalrandes  bis  auf  den  obern  Theil 
des  innern  Blattes  dieses  Randes.  Dasselbe  ragt  auf  der  Innen- 
seite der  Klappe  stark  hervor.  Unterhalb  desselben  vertieft  sich  die 
innere  Fläche  zu  einer  tiefen  spaltfSrmigen  Grube.  Auch  der  wulst- 
förmig  verdickte  Schliessrand  löst  sich  im  untersten  Theile  von  der 
Innenfläche  los  und  bildet  eine  kurze  Spalte.  Die  Ansatzstelle  des 
muscultis  adducior  wird  durch  eine  ziemlich  hohe  Leiste,  die  sich 
nach  innen  neben  dem  Tergalrunde  gegen  den  Scheitel  emporzieht, 
zur  schmalen  aber  tiefen  Grube  eingeengt.  Die  Oberfläche  dieser 
Leiste  ist  \vie  die  Innenseite  des  Tergalrandes  mit  sehr  feinen 
kornigen  Rauhigkeiten  bedeckt. 

3.  SealpellM  magiim  Wood  (T.  2,  F.  5-12). 

Darwin,  I.  c.  p.  18,  T.  1 ,  F.  1  —  6, /*  Carina;  c  Scutum; 
d  Tergum;  e  Upper  latus;  h  —  k  ro.stral  latus;  / — n  Carinal  latus. 

Diese Species  ist  aus  dem  englischen CorallineCrag  vonDar  w  i  n 
ausführlich  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Das  k.  k.  Hof- 
Mineralien-Cabinet  bewahrt  zahlreiche  Klappen  aus  den  Hiocänschich- 
ten  voüSalles  bei  Bordeaux,  die  mit  den  englischen  vollkommen  flber- 
einstimmen.  Sie  stammen  von  Individuen  verschiedener  Grösse  ab. 

Von  den  vorhandenen  Carinulklappen  sind  die  meisten  abge- 
riehen und  zerbrochen.  Unter  den  vollständigeren  misst  die  eine 
6*8''',  die  andere  4*8'''  in  der  Höhe.  Der  Wirbel  liegt  beiläufig  im 
Anfange  des  zweiten  Viertheiles.  Das  obere  Ende  ist  stumpf  zuge- 
spitzt, das  untere  winkelig-bogenförmig  mit  beinahe  rechtwinkeligem, 
mehr  weniger  abgerundetem  Mitteleck.  Der  den  Wirbel  Überragende 
Lappen  stosst  mit  dem  Körper  der  Carina  in  sehr  stumpfem  Winkel 
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SQsaniineD.  Zwei  Teine»  aber  deufliebe,  roSssig  gebogene  Kielleisten» 
die  Tom  Scbeitel  zu  jedem  Eck  des  Basalrandes  herablaufen,  trennen 
das  besonders  nach  unten  hin  der  Quere  nach  gewölbte  Tectum  von 
den  sehr  schmal  dreieckigen»  oben  lang  zugespitzten  flachen  Parie- 
talgegenden,  die  sich  in  steilem  nur  wenig  stumpfem  Winkel 
anlegen.  Ein  stftrker  gebogener  Kiel»  der  sich  ebeitfalls  vom  Wirbel 
jederseits  gegen  das  obere  Ende  des  untersten  Viertheiles  des  Seiten- 
randes herabzieht»  bildet  die  Grenze  gegen  die  ebenfalls  nieder- 
gedrQckte  Interparietalregion»  die  drei  Viertheile  der  Höhe  der 
Carina  einnimmt. 

Die  feinen  ungleichen  Anwachsstreifen  bilden  auf  dem  Tectum 
einen  dem  Basalrande  entsprechenden  Bogen»  biegen  sieh  dann  an 
dem  Parietalkiele  unter  fast  rechtem  Winkel  nach  oben  um  und 
erstrecken  sich  in  dem  Seitenrande  der  Carina  paralleler  Richtung 
bis  zum  oberen  Rande  des  Carinallappens.  Sie  werden  von  einzel- 
nen feinen  Radiallinien  durchsetzt»  die  selbst»  wenngleich  noch 
feiner»  auch  auf  den  Interparielalfläeheii  sichtbar  sind. 

Auch  (las  Scutum  liegt  in  Hehrzahl  vor»  doch  nur  rechtsseitig 
und  in  der  Höhe  zwischen  3*3'"  und  4'''»  in  der  grössten  Breite 
zwischen  i'S'"  und  2"'  schwankend.  Es  stimmt  beinahe  vollkommen 
mit  der  Darwin'schen  Abbildung  Qberein.  Es  ist  von  trapezoi- 
dalem  Uroriss»  zweimal  so  hoch  als  breit»  massig  in  die  Quere  ge- 
wölbt» unten  abgestutzt»  oben  zugespitzt.  Der  sehr  wenig  vortre- 
tende Wirbel  liegt  beiläufig  am  untern  Ende  des  obersten  Viertheiles 
der  Höhe.  Der  fast  gerade  Schliessrand  stösst  mit  dem  ebenfalls 
geraden  Basalrand  in  einem  Winkel  von  beinahe  90^  zusammen. 
Vom  Wirbel  zieht  sich  ein  schmaler»  wenig  gebogener  Kiel  quer 
nach  rückwärts  zu  dem  etwas  vorgezogenen  Eck  zwischen  dem 
Tergal-  und  Lateralrand  und  schneidet  einen  niedergedrückten  Lap- 
pen vom  Körper  des  Scutums  ab.  Eben  so  befindet  sich  gleich  unter- 
halb des  Kieles  eine  Depression»  durch  welche  der  obere  Theil  des 
Lateralrandes  etwas  eingebogen  wird.  Der  untere  gerade  Theil  des- 
selben bildet  mit  dem  Basalrande  einen  sehr  wenig  stumpfen  Winkel. 

Vom  Wirbel  erstreckt  sich  ferner  eine  fast  gerade  schwache 
Kante  zum  hinteren  Basalwinkel»  so  wie  eine  andere  schwächere»  bis- 
weilen undeutliche  zum  Tergalrande  am  untern  Ende  der  Einbiegung 
desselben.  Die  schwachen  ungleichen  Anwachslinien  verlaufen  zu- 
erst dem  Basahrande  parallel»  biegen  sich  dann  unter  stumpfem 
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Winkel  in  eine  dem  Tergiilrande  folgende  Richtung  um,  die  sie  auch 
im  obern  Lappen  beibehalten.  Auf  dem  ?ordei*n  Tergalfelde  werden 
sie  von  feinen  Radiallinien  durchkreuzt. 

Von  dem  sehr  dünnen»  flachen,  gebogenen  und  schief  drei- 
eckigen Tergum  liegt  nur  ein  fragmentSres  Exemplar  vor ,  welchem 
das  obere  Drittheil  fehlt.  Trotzdem  lässt  es  die  völlige  Über- 
einstimmung mit  der  Darwin*schen  Abbildung  (I.  c.  T.  1,  F.  1  d) 
erkennen. 

Dagegen  habe  ich  ein  vollständiges  6*6'"  langes  Tergum  aus  den 
Miocänschichten  von  Turin  vor  mir,  welches  auch  dem  Sc.  magnum 
angehören  dOrfte.  Der  etwas  concave  Carinalrand  der  lang-  und 
schief-dreieckigen  Klappe  ist  6*5'"  lang  und  vereinigt  sich  mit  dem  5'" 
langen,  flach  bogenförmigen  Scutalrande  in  dem  spitzigen  vorgezoge- 
nen Basalwinkel.  Am  kürzesten  —  3*0'"  —  ist  der  gerade  Schliess- 
rand»  der  mit  dem  Scutalrande  einen  stumpfen  Winkel  bildet.  Vom 
Basaleck  verläuft  eine  schmale  Linie  bis  zum  Scheitel,  in  welcher 
sich  die  Anwachsstreifen  spitzwinkelig  gegen  den  Carinalrand  um- 
biegen. Dieselben  treten  als  entfernte  feine  Streifen  hervor,  deren 
flache  Zwischenräume  in  dersefben  Richtung  zart  linirt  sind.  Von 
der  vom  vordem  Theile  des  Scutalrandes  gegen  den  Scheitel  auf- 
steigenden flachen  Rinne  ist  kaum  eine  Spur  vorhanden. 

Von  der  oberen  Lateralklappe  (Darwin,  l.  c.  T.  1 ,  F.  I  e) 
konnte  ich  drei  vollständige  und  ein  sehr  abgeriebenes  Exemplar 
untersuchen,  von  2-8— 3-5"'  Höhe  und  2  — 2-45"'  Breite.  Sie 
sind  länglich-fQnfseitig,  fl'ich  und  dünn,  mit  fast  centralem  Wirbel, 
von  welchem  zu  den 'fünf  stumpfwinkeligen  Ecken  eben  so  viele  Kan- 
ten» von  denen  einzelne  gekielt  sind,  verlaufen.  Die  zwei  aufwärts 
gerichteten  Seitenränder  sind  schwach  convex;  von  den  drei  nach- 
abwärts  sehenden  ist  einer  eingebogen.  Den  Rändern  pat*allel  laufen 
die  Anwachslinien,  sie  bilden  daher  immer  kleinere  Pentagone,  je  näher 
sie  dem  Scheitel  liegen.  Sic  werden  besondere  auf  den  drei  unteren 
Feldern  von  feinen,  vom  Wirbel  ausstrahlenden  Linien  durchsetzt. 
Die  Innenseite  der  Klappen  ist  äusserst  seicht  concav. 

4.!  PoedUsMA  nUeaeiileA  m.  (T.  2,  F.  12). 

Wenn  aruch  die  bisher  namhaft  gemachten  fossilen  Jito/^a-Arten 
mehr  weniger  zweifelhaft  sind  und  wahrscheinlich  sämtlich  anderen 
Gattungen  angehören,  so  kann  ein  solcher  Zweifel  in  Betrefi*  der  jetzt 
zu  besprechenden,  leider  vereinzelten  Klappe  (des  Scutums)  aus  dem 
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mioeftnen  Leithakalke  von  Podjarkow  in  Galizieii  nicht  erhoben  wer- 
den. Sie  gehört  offenbar  der  Gattung  Anatifa  in  weiterem  Sinne 
an»  da  sie  mit  den  enUprechenden  Klappen  leitender  Arten  in 
allen  Kennzeichen  abereinstimrot  Zu  welcher  der  Gattungen  aber, 
welche  von  Anatifa  abgezweigt  worden  sind ,  sie  zu  zählen  sei, 
Iftsst  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  entscheiden,  da  weder  die  Zahl 
der  daa  Capiluluui  bildenden  Klappen  überbau  pt,  noch  der  Bau  der 
fibrigen  Klappen  ausser  dem  Scutum  bekannt  ist. 

Die  vorliegende  Klappe  misst  vom  Scheitel  bis  zur  obern  Spitze 
3-4";  während  die  grdsste  Breite  beiläufig  2*5'^  beträgt.  Der  Um- 
riss  ist  dreiseitig,  der  Schliessrand  wenig  gebogen  und  stösst  mit 
dem  Basalrande  in  einem  spitzigen  Winkel  zusammen.  Der  kleine 
Wirbel  ist  etwas  öbergebogen,  der  Basalrand  sehr  kurz,  nicht  voll- 
kommen gerade  und  geht,  ohne  einen  Winkel  zu  bilden,  bogenförmig 
in  den  untern  Theil  des  Tergu-Carinalrandes  Ober.  Vom  Wirbel  ver- 
läuft bis  zur  obern  Spitze  eine  deutlich  ausgesprochene  Kante,  wo- 
durch dem  Schtiessraude  zunächst  ein  hier  sehr  schmales,  ziemlich 
stark  abschüssiges  Feld  vom  Rücken  der  Klappe  abgegrenzt  wird. 

Eine  andere  schwache  Andeutung  eines  Kieles  bemerkt  man 
weiter  rückwärts,  ebenfalls  vom  Wirbel  zum  gegenüberstehenden 
Rande  ausstrahlend,  der  dadurch  an  der  Grenze  zwischen  dem 
geraden  Tergaltheile  und  dem  bogenförmigen  Carinaltheile  etwas 
winkelig  wird. 

Die  gewölbte  Aussenfläche  der  Schale  ist  mit  feinen  unglei- 
chen Anwachslinien  bedeckt,  die  dem  Tergolateralrande  parallel 
verlaufen  und  sich  an  der  erwähnten  Kante  in  stumpfem  Winkel 
gegen  den  Schliessrand  umbiegen.  Sehr  zarte  radiale  Linien 
durchkreuzen  dieselben. 

Die  Innenseite  ist  concav,  der  Wirbel  zahnlos,  der  Basalrand 
ohne  vorstehende  Kante,  der  Schliessrand  einfach. 

Fasst  man  sämmtliche  beschriebene  Charaktere  zusammen, 
so  gelangt  man  zu  der  Oberzeugung,  dass  die  fossile  Species  sich 
in  mancher  Beziehung  mehr  der  Gattung  Poecilasma  Darw.,  als  der 
Gattung  Anatifa  (Lepas)  in  engerem  Sinne  nähert.  Besonders  mit 
dem  Scutum  der  an  den  Kästen  von  Madeira  lebenden  Poecilasma 
aurofitia  Darw.  (1.  c.  p.  105,  T.  2,  F.  2)  findet  eine  sehr  grosse 
Analogie  Statt.  Als  unterscheidendes  Merkmal  von  Anatifa  tritt  be- 
sonders der  sehr  kurze,  nicht  gerade,  in  ununterbrochenem  Bogen 
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in  den  Carinalrand  übergehende  Basalrand  hervor.  Auch  lässt  der 
im  Verhaltniss  zum  Carinalrand  kürzere  Tergah*and  auf  ein  kleines, 
weniger  entwickt^ites  Tergum  sehiiessen,  wie  es  die  überhaupt  mit 
einem  Tergum  versehenen  Poedlasma-  Arien  besitzen.  Eine  be- 
stimmte Entscheidung  muss  freilich  bis  zur  Entdeckung  zahlreicherer 
Reste,  besonders  der  Carina»  aufgeschoben  werden. 

3.  Die  Lepadiden  der  böhmischen  Ereideformation. 
Unter  den  böhmischen  KreidegebiMen  sind  es  mir  der  Pläner 
und  die  Baculitenthone,  welche  Lepadid^nreste  geliefert  haben; 
den  tieferen  cenomanen  Schichten  scheinen  sie  ganz  zu  fehlen. 
Aber  auch  in  den  ersten  sind  sie  .sparsam,  immer  nur  auf  vereinzelte 
Klappen  beschränkt.  Ich  habe  zwar  schon  Gelegenheit  gehabt»  die- 
selben früher  zu  besprechen  <)  und  die  Zahl  der  gefundenen  Species 
hat  sich  seither  nicht  vermehrt;  aber  zahlreichere,  besser  erhal- 
tene Individuen  haben  theilweise  zu  einer  richtigem  Deutung  gefuhrt. 
Auch  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  früheren,  zum  Tbeile  unrich- 
tigen Abbildungen  durch  entsprechendere  zu  ersetzen. 

Sämmt liehe  mit  einiger  Sicherheit  bestimmbare  Reste  können 
auf  drei  Species  zurückgeführt  werden,  zwei  Pollicipes  und  ein 
Scalpellum.  Einem  der  ersteren  —  dem  weil  verbreiteten  P.glaber  -- 
gehört  die  bei  weitem  vorwiegende  Anzahl  an. 
I.  P^lUcipes  gUberRöm.  (T.  3.  F.  7—19). 

Römer,  Versteinerungen  des  norddeutschen  Kreidegebirges, 

pag.  104,  T.  16,  F.  11. 
Reuss,  Verstein.  der  böhmischen  Kreideform.  I,  pag.  17, 
T.  5,  F.  4S  -  49;   T.  13,  F.  86  —  91;   11,  pag.  108, 
T.  42,  F.  17. 
Pollicipes  Äroiwit  Reuss,  I.  c.  I,  pag.  16,  T.  ß,  F.  40,  41 ; 

T.  12,  F.  4. 
Xiphidium  maximum  Dixon,  Geology  and  fossils  of  the 
tert.  and  cret  form,  of  Sussex.  p.  3S3,  T.  28,  Fig.  6—8. 
Darwin  a  monograph  of  the  foss.  Lepadidae,  pag.  61,  T.  3, 
F.  10. 


i)  Reuss,  Die  Versteioeruogen  der  böhmischen  Rreideformation.  I.  S.  17,  Taf.  K, 
Flg.  40— 4S;  Taf.  i2,  Fig.  4;  Taf.  13,  Fig.  S6— 91;  II.  8.  105,  Taf.  24,  Fig.  il  ; 
Taf.  42,  Fig.  17,  18. 
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Miiella  glabra  Bosquel,  Monographie  des  crust.  foss. 
du  terr.  cret.  du  dueh^  de  Limbourg.  pag.  27,  T.  2, 
F.  4— 12. 

Es  ist  dies  eiuer  der  am  weitesten  verbreiteten  und  zugleich 
der  häufigste  der  in  der  böhmischen  Kreide  vorkommenden 
Cirripedier.  Aber  auch  er  hat  nur  isolirte  Klappen  geliefert.  Es 
liegen  nur  mehr  weniger  zahlreiche  Exemplare  der  Carina,  des 
Tergum,  Scutum,  Rostrum  und  der  Cariiialseitenk  läppe  vor. 

Die  Carina  (T.  3,  F.  7)  stimmt  vollkommen  mit  der  von 
Dar  will  und  Bosquet  gegebeneu  Beschreibung  und  Abbildung 
Oberein.  Das  grösste  Exemplar  misst  T"  in  der  Höhe  und  an  der 
Basis  2-75'''  in  der  grdssten  Breite.  Die  Klappe  ist  schmal-  und 
hochdreieckig,  indem  sie  sich  nach  oben  allmählich  zur  Spitze  ver- 
schmälert. Unten  zieht  sie  sich  von  beiden  Seiten  rasch  zur  kurzen 
stumpfen  Spitze  zusammen.  Oberdies  ist  sie  nur  sehr  wenig  nach 
vorne  gekrOmmt,  bisweilen  beinahe  gerade.  In  der  M  tte  bt  sie  der 
Länge  nach  stumpfwinkelig  gebrochen»  dabei  aber  besonders  in  den 
oberen  zwei  Dritlheilen  mit  einem  feinen  Kiel  besetzt»  der  sich  nach 
abwärts  verflächt.  Von  diesem  Hittelkiele  dachen  die  Seitenflächen 
mit  geringer  Wölbung  gegen  die  SeitenränJer  ab,  die  etwas  nach 
innen  und  unten  gebogen  sind»  so  dass  die  Seitenwinkel  der  Basis 
leicht  nach  unten  vorragen.  Der  mittlere  stumpfe  Basiswinkel 
springt  in  wechselndem  Grade  vor.  Die  Oberfläche  ist  nur  mit  feinen 
ungleichen  Anwaehslinien  bedeckt»  die  dem  Basalrande  parallel  in 
der  mittleren  Kante  unter  stumpfem  Winkel  zusammeiistossen »  an 
den  Seitenrändern  sich  aber  im  Bogen  plötzlich  nach  unten  wenden. 
Nur  an  einem  Exemplare»  und  zwar  nur  im  obersten  Drittheile 
beobachtete  ich  die  von  Bosquet  erwähnten  feinen  Lingslinien. 
Die  Innenseite  der  Klappe  ist  stark  rinnenarlig  ausgehöhlt  —  Die 
untersuchten  Cbrinaikluppen  stammen  aus  dem  Pläner  der  Schillinge 
bei  Bilin»  von  Weisskirchlitz»  Kostenblatt  und  Kosstitz. 

Vom  Scutum  (T.  3,  F.  9)  standen  mir  nur  zwei  Exemplare 
zu  Gebote»  deren  grösseres»  aus  dem  Scaphitenpläner  von  Hundorf» 
4*33'"  hoch  und  an  der  Basis  3"'  breit  ist.  Es  ist  im  Hauptumrisse 
dreiseitig,  oben  scharf  zugespitzt»  an  der  Basis  abgestutzt»  stark  in 
der  Quere  gewölbt»  so  dass  im  obersten  Theile  der  Querschnitt  halb- 
konbch  wird.  Der  nicht  ganz  gerade  Basalrand  bildet  mit  dem  sehr 
schwach  gebogenen  Yentralraude  (occludent  nuurgmj  einen  beinah« 
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rechten»  mit  dem  uuterii  Theile  des  Tergolateralraudes  einen  nur 
wenig  kleineren  Winket.  Die  Ausseufläche  der  Klappe  wird  durch 
2wei  sehr  schwache  Lfiugskiele  in  drei  Felder  getheilt,  die  in  sehr 
stumpfem  Winkel  zusammenstossen.  Ein  Kiel  erstreckt  sich  ?om 
wenig  gebogenen  Scheitel  zum  Basolateralwinkel»  der  zweite  dagegen 
zu  einem  nur  äusserst  wenig  bemerkbaren  Winkel  des  Basalrandes, 
der  dem  Rostralwinkel  näher  liegt  als  dem  BasolateralwinkeK  Der 
erstgenannte»  nicht  vollkummen  gerade  Winkel  gibt  sich  haupt- 
sftchiich  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  feinen  Anwachslinien,  die 
zuer^it  dem  Basalrande  parallel  verlaufen,  sich  durt  fast  rechtwinkelig 
gegen  die  obere  Hälfte  des  Tergolateralrandea  umbiegen.  Dieser 
wird  beiläufig  in  der  Mitte  durch  ein  sehr  stumpfes  gerundetes  Eck 
in  zwei  wenig  ungleiche  Hälften  getheilt,  deren  unterer  die  umgebo- 
genen Anwachslinien  parallel  in  die  Höhe  laufen.  Bei  stärkerer  Ver- 
grdsserung  lassen  sich  auch  noch  sehr  feine  Radiatiinien  wahrnehmen. 

Das  zweite  Exemplar  des  Scutums  aus  dem  Pläner  der  Schil- 
linge bei  Bilin,  dessen  Spitze  abgebrochen  ist,-  misst  ergänzt  4*4'" 
in  der  Höhe  und  beinahe  3'"  in  der  Breite.  Die  Kiele  der  Aussen- 
flächc  sind  sehr  undeutlich. 

Zahlreich,  aber  leider  meist  zerbrochen,  sind  die  Terga  (T.  3, 
F.  8,  18,  19),  die  ich  einer  nähern  Untersuchung  unterzog.  Sie 
gehören  sehr  verschiedenen  Altersstufen  an  und  wechseln  in  Folge 
dessen  sehr  in  Grösse  und  zum  Theil  auch  in  Gestalt.  Da  ich  aber 
zahlreiche  Mittelglieder  beobachtete,  so  habe  ich  sie  sämmtlich  zu 
P.  glaber  gezogen;  um  so  mehr,  da  sie  von  demselben  Fundorte 
stammen.  Die  grösslcn  sind  10"'  hoch  und  an  der  breitesten  Stelle 
halb  so  breil.  Eine  sehr  dünne,  offenbar  jugendliche  Klappe  bot 
eine  Höhe  von  nur  4*75"'  dar  bei  3'7'"  Breite,  woraus  sich  schlies- 
sen  lässt,  dass  mit  dem  Alter  die  Höhe  in  viel  rascherem  Verhält- 
niss  zunimmt,  als  die  Breite. 

Der  Umriss  ist  stets  schiefrhomboidal,  wobei  der  Schliessrand 
und  der  untere  Carinalrand  am  längsten  sind.  Der  Scutalrand 
kömmt  dem  ersteren  an  Länge  beinahe  gleich,  der  obere  Carinal- 
rand ist  immer  der  kürzeste.  Bei  jungen  Klappen  treten  diese 
Längendifferenzen  weniger  scharf  hervor ;  dagegen  pflegen  dieselben 
an  beiden  Enden  schärfer  zugespitzt  zu  sein,  während  an  älteren 
besonders  das  untere  stumpfer  wird.  Der  dem  fast  geraden  Schliess- 
rande  zunächst  liegende  Theil  ist  stärker  gewölbt,  so  das»s  dort  in 
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seiner  ganzen  Länge  ein  erhöhter  Wulst  hervortritt»  der  an  älteren 
Klappen  höher  und  breiter  ist.  Nach  innen  nehen  demselben  ist  die 
Schale  zu  einer  ziemlich  tiefen  rinnenförmigen  Furche  eingedrückt. 
Ihr  entspricht  im  rorderen  Theile  des  Scutalrandes  eine  seichte  Ein- 
biegung. Etwas  weiter  nach  innen  liegt  an  ausgewachsenen  Klappen 
eine  zweite  viel  seichtere  Furche,  die  in  der  Jugend  ganz  zu  fehlen 
scheint.  Ober  den  Rücken  verläuft  vom  Wirbel  zum  Basalwiiikel 
in  beinahe  gerader  Richtung  ein  schwacher  Kiel,  von  welchem  die 
Klappe  nach  beiden  Seiten  hin  sich  sanft  abdacht.  Der  stets  stumpfe 
Carinalwinkel  tritt  in  sehr  wechselndem  Grade  hervor,  bei  jüngeren 
Klappen  am  schärfsten ;  bei  älteren  rundet  er  sich  bisweilen  ganz 
ab.  In  diesem  Falle  ist  auch  gewöhnlich  der  Schliessrand  am  läng- 
sten. Es  findet  hier  dasselbe  Verhältniss  dar,  wie  bei  der  von 
Darwin,   I.  c.  T.  4,  F.  1  d  abgebildeten  Klappe  von  PoU.  unguis. 

Die  äussere  Schalenfläche-  ist  mit  feinen  ungleichen  Wachs- 
thumslinien  bedeckt,  die  dem  Tergal-  und  unteren  Carinalrande 
parallel  laufen,  sich  daher  in  dem  Mittelkiele  unter  einem  Winkel 
von  60 — TO""  umbiegen.  Auf  dem  zwischen  dem  Mittelkiel  und  der 
Rosiralseite  gelegenen  Theile  beobachtet  man  bisweilen  einige 
Radiallinien. 

Die  Innenseite  der  Klappe  ist  grösstentheils  seicht  concav,  nur 
der  oberste  Theil,  besonders  gegen  die  Carinalseite  hin,  ist  eben 
und  mit  Wacbsthumstreifen  bedeckt. 

Die  beschriebenen  Exemplare  stammen  theils  aus  dem  an  Spon- 
gien  reichen  Pläner  der  Schillinge  bei  Bilin,  theils  aus  jenem  von 
Weisskirchlitz  bei  Teplitz.  Zum  Theile  ähneln  sie  ausnehmend 
der  Tergalklappe  von  P.  unguis  S4>  w.  (Darwin,  1.  c.  p.  64,  T.  4. 
F.  1  6,  c.  i/)  aus  dem  englischen  Guutt.  Ich  ziehe  sie  aber 
sämmtlich  zu  P.  glaber,  weil  sie  in  Gesellschaft  des  unzweifelhaften 
P.  glaber  in  einem  viel  höheren  geologischen  Niveau  liegen. 

Der  Pläner  von  Weisskirchlitz  hat  mir  auch  zwei  Rostra  (T.  3, 
F.  10)  zur  Untersuchung  geliefert.  Das  eine  nicht  ganz  vollstän- 
dige ist  3*3"'  hoch  bei  2*75'''  unterer  Breite,  das  andere  sehr  jugend- 
liche nur  2'"  hoch  und  1*8'''  breit.  Sie  sind  beinahe  trigonal,  unten 
abgestutzt  mit  sehr  schwachem  bogenförmigem  Basalrande.  Über 
die  Blitte  läuft  ein  feiner  Längskiel  herab,  von  dem  die  Schale 
massig  gewölbt  nach  beiden  Seiten  abßllt.  Die  schwachen  Anwachs- 
linien laufen  der  Basis  parallel.   Die  Innenseite  ist  unten  flach,  oben 
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schwächer  concav  und  dort  zugleich  mit  einem  schwachen  Lftngs- 
kiel  versehen. 

In  grösserer  Anzahl  werden  bei  Weisskirchlitz  kleine  Klappen 
gefunden»  ganz  Qbereinstiniiiteud  mit  der  von  Darwin»  I.  c.  T.  3» 
F.  10  /  abgebildeten»  welche  derselbe  fQr  eine  untere  Lateral- 
klappe  der  Rostralseite  anspricht  (T.  3»  F.  16,  17).  Auch  sie  sind 
von  sehr  verschiedener  Grösse»  die  grössten  4'"  hoch  und  4*4'^' 
breit»  so  wie  3-r'  hoch,  AI"  breit»  die  kleinste  1-7^'  hoch»  2'i'" 
breit.  Sie  sind  wenig  convex  und  haben  eine  schief  trapezoidale 
Form  odrr  die  Gestalt  eines  schiefen  queren  Dreieckes ,  dessen 
spitzer  Basalwinkel  schräg  abgeslutzt  ist.  Dadurch  entsteht  an  der 
Basis  ein  sehr  stumpfes  Eck »  das  beiläufig  am  Anfang  des  zweiten 
Drittheils  derselben  liegt.  Von  den  beiden  anderen  Seiten  ist  eine 
länger»  gerade  oder  schwach  eingebogen»  die  andere  kQrzer» 
schwach  eonvex«  Das  stunipfe  Scheitelende  bildet  einen  Winkel» 
wenig  kleiner  als  90®.  Von  demselben  erstreckt  sich  zum  mittleren 
Basalwinkel  eine  schräge»  bisweilen  selbst  gekielte  Kaute»  welche 
die  Aussenfläche  der  Klappe  in  zwei  dreieckige  Felder  theUt»  von 
denen  das  schmälere  ein  spitziges  beinahe  gleichschenkeliges 
Dreieck  bildet.  Die  feinen  Anwachslinien  verlaufen  den  beiden 
Basalrändern  parallel  und  werden  an  älteren  Schalen  von  feinen 
Radiallinien  durchschnitten.  Der  Wirbel  scheint  in  nicht  unbedeu- 
tender Ausdehnung  frei  gewesen  zu  sein»  denn  seine  Innenfläche 
zeigt  an  beiden  Seitenrändern  ein  mit  Anwachsstreifen  versehenes 
Feld»  welche  in  der  Mittellinie  winkelig  zusammenstossen. 

Von  Weisskirchlitz  liegt  noch  eine  dOnne  obere  Lateralklappe 
(T.  3»F.  11)  vor,  die  ein  vollkommen  gleichschenkeliges  Dreieck 
von  2*4' '  Höhe  und  2'"  Basalbreite  darstellt.  Die  gleichen  Seiten 
verhalten  sich  zur  Basalkante  wie  2*8  :  2.  Die  ganz  ebene  Aus- 
senfläche ist  der  Basis  parallel  fein  gestreift.  Auf  der  Innenseite 
erscheinen  die  Seitenränder  in  ihrer  ganzen  Länge  meisselartig 
zugeschärft. 

Ob  diese  Klappe  wirklich  zu  P.  glaber  gehört»  lässt  sieh  nicht 
mit  Sicherheit  behaupten»  da  sie  sich  ganz  vereinzeil  gefunden 
hat»  ihr  etwaiger  Formenwechsel  daher  unbekannt  bleibt.  Von  der 
von  Darwin  (i.  c.  T.  3»  Fig.  10  <:)  abgebildeten  Lateralklappe ,  so 
wie  von  der  von  B  o  s  q  u  e  t  (I.  c.  T.  2»  Fig.  8»  9)  als  von  P. glaber  dar- 
gestellten Klappe  unterscheidet  sie  sich  durch  ihre  Gleicbschenkehg- 
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keit  In  dieser  Beziehang  nfihert  sie  sich  mehr  der  oberen  Lateral- 
klappe von  P.  unguis  So  w.  (Darwin,  I.  e.  T.  4,  F.  1  g).  Dieselbe 
aber  dieser  Speeies  gerade  zuzazfihlen»  gestatten  die  schon  froher 
angefahrten  GrQnde  nicht.  Überdies  ist  es  sehr  wahrscheinlich» 
dass  aueii  die  oberen  Lateralklappen  ?on  P.  glaber  einer  ähnlichen 
Wandelbarkeit  der  Form  unterworfen  sein  mögen,  gleichwie  die 
Terga  derselben  Speeies. 

2.  rollidpes   eeiteis  Reuss  (T.  2,  F.  13). 

Reu  SS,  Verstein.  d.  böhm.  Kreideform.  L  p.  17»  T.  5,  F.  43. 
icon.  mala. 

Diese  Speeies  habe  ich  schon  im  Jahre  1848  aufgestellt;  die  bei- 
gegebene  Abbildung  war  jedoch  missrathen  und  nicht  erkennbar.  Sie 
grfindet  »ch  leider  nur  auf  eine  Carina  von  4*2'''  Höhe  und  1*7''' 
grösster  Breite  aus  dem  PIfiner  des  Sauerbrunnberges  bei  Bitin  in 
Böhmen.  Da  sie  aber  in  ihrem  Baue  mit  keiner  der  bekannten  PoUici- 
pes-Arten  Qbereinkömmt  •  so  dArfte  die  Aufstellung  einer  besonde- 
ren Speeies  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  Klappe  stellt  einen  der  Lftnge  nach  halbirten  schlanken, 
ziemlich  stark  gekrümmten  Kegel  dar,  der  sich  oben  langsam  zur 
Spitze  auszieht ,  unten  aber  gerade  abgestutzt  ist.  Der  hoch  ge- 
wölbte Rucken  ist  gerundet,  ohne  alle  Spurren  Kante  oder  Kiel.  Die 
Seiten  fallen  in  ununterbrochenem  Bogen  ab  bis  zu  dem  Rande, 
der  sich  schwach  nach  innen  umbiegt,  ohne  sich  aber  herabzu- 
biegen, wie  bei  P.  glaber.  Der  Basalrand  stellt  daher  auch  einen 
zu5ammenhSngenden  Bogen  dar  ohne  Vorsprung  eines  Medianwin- 
kels und  der  Seitenecken.  Die  Oberflftche  ist  glatt  bis  auf  zarte 
halbringförmige  Anwachsstreifen,  die  an  nicht  abgeriebenen  Stellen 
als  sehr  feine  erhabene  Linien  herrortreten  und  an  den  Seiten- 
rftndern  sich  etwas  umbiegen. 

Diese  Merkmale  genügen  vollkommen,  um  unsere  Speeres  von 
dem  in  mancher  Beziehung  ähnlichen,  aber  stets  mit  einer  gekielten 
Carina  versehenen  P.  glaber  zu  unterscheiden.  In  der  Rundung  des 
Rückens  der  Carina  kömmt P.  eonicus  mit  P.  oolUhicus  Buckm.,  P. 
taliduB  Steenst.  und  anderen  Arten  überein,  weicht  jedoch  in  den 
übrigen  Kennzeichen  wesentlich  davon  ab.  Der  vollkommene  Beweis 
der  Selbstständigkeit  unser«*r  Speeies  wird  freilich  erst  in  der  Folge 
doreh  die  Entdeckung  der  tibrigen  bisher  noch  unbekannten  Klappen 
des  Capitulum  hergestellt  werden. 


j 
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3.  Sealrellim  fiadrieariialiM  Reuss  (T.2,  F.  14). 

PoUieipes  quadricarinahM  Reuss,  die  Verstein.  d.  bdhin. 
Kreideform.  II.  p.  108,  T.  42,  F.  18  ic.  mala. 

Scalpellum  quadricarinatum  Darwin,  I.  e.  p.  S8.  Note. 

Seit  der  Entdeekiuig  des  der  Species  zu  Grunde  liegenden 
Fragmente«  bat  sich  leider  keine  weitere  Spur  derselben  gefunden. 
Der  beschriebene  Theil  ist  das  nur  1*65'''  lange  RrucbstOck  einer 
sehr  kleinen  und  schmalen  Carina,  welchem  Spitze  und  Basis  fehlen. 
Ihr  Bau  ist  sehr  eigenthOmlich.  Sie  ist  oben  zugespitzt,  massig  ge- 
bogen, im  Querschnitt  rechtwinkelig  vierseitig,  ziemlich  dick.    . 

Die  beinahe  ebene,  nur  gegen  die  Ränder  bin  schwach  depri- 
mirte  RQckenfläche  st5sst  mit  den  oben  zugespitzten,  seicht  rinnen- 
förmig  ausgehöhlten  Parietalgegenden  rechtwinkelig  zusammen. 
An  der  Grenze  veriftuft  ein  schmaler  Kiel  vom  Scheitel  herab.  Die 
beinahe  ebenen  Interparietalregionen  dagegen,  in  ihrem  oberen 
Theile  ziennlich  breit,  yerschmälern  sich  nach  abwftrts  und  werden 
von  den  Parietalflächen  ebenfalls  durch  einen,  aber  noch  schwä- 
chern Kiel  abgegrenzt.  Der  innere  Seitenrand  erscheint  etwas  ver- 
dickt. Die  sehr  zarten  Anwachsstreifeu  sind  auf  den  Seiten  sehr 
schräge  von  hinten  und  oben  nach  vorne  und  unten  gerichtet; 
auf  dem  Teclum  können  sie  nicht  unterschieden  werden.  Die  Innen- 
fläche der  Carina  ist  tief  rinnenförmig. 

Die  beschriebene  Carina  stimmt  in  allen  Kennzeichen  mit  jener 
des  von  Bosquet  (Monogr.  des  crust.  foss.  du  terr.  cret.  du 
duch^  de  Limbourg,  p.  39,  T.  3,  F.  10—17)  beschriebenen  Sc. 
pygmaeum  aus  den  MaastrichterSchichten  überein,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  beide  Species  identisch  sind.  Da  aber  an  dem  böh- 
mischen Fossilreste  das  B^salende  nicht  erhalten  ist,  so  liegt  keine 
vollständige  Gewissheit  vor.  — 

Nebst  den  beschriebenen  drei. Arten  liegen  noch  vereinzelte 
Klappen  vor,  die  damit  nicht  vereinigt  werden  können,  deren  nähere 
Bestimmung  aber  unentschieden  bleiben  muss.  weil  die  am  meisten 
charakteristischen  Klappen  (Carina  und  Scutuni)  fehlen.  So  hat 
z.  B.  der  Sraphitenpläner  von  Hundorf  ein  einzelnes  Tergum  ge- 
liefert, dem  zwar  das  Basalende  fehlt,  welches  sich  aber  leicht  er- 
gänzen lässt  Ich  gebe  davon  T.  2,  F.  16  eine  etwas  vergrösserte 
Abbildung.  Es  ist  vollkommen  gerade,  massig  dick  und  auffallend 
schmal,  denn  bei  7*75'''  Länge  besitzt  es  nur  eine  grösste   Breite 
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Ton  3"\  die  ziemlieh  weit  Aber  der  Mitte  liegt.  Das  obere  Ende  und» 
nach  der  AnwachMtreifiing  zu  urtheilen,  auch  das  untere  sind  scharf 
zugespitzt.  Der  (Jmriss  ist  schmal  rhomboidal  mit  sehr  stumpfen 
abgerundeten  Seiteneeken.  Der  gemde  Schliessrand  und  der  etwas 
längere ,  im  obern  Theile  kaum  merkbar  eingebogene  Scufalrand 
stossen  in  einem  schwach  markirten  sehr  stumpfen  Winkel  zusammen. 
Die  beinahe  gleichlangen  Carinalränder  gehen  sogar  in  einem  un- 
unterbrochenen Bosren  in  einander  öher.  Auf  der  schwach  gew5lbt«*n 
Aussenfläehe  läuft  hinter  dem  Schliessrande  eine  sehr  seichte  fur- 
chenartige Depression  zum  oberen  Theile  des  Scutalrandes  herab. 
Ober  die  Mitte  dagegen  erstreckt  sich  vom  Scheitel  bis  zur  Basal* 
spitze  statt  der  gewohnten  Kante  eine  lineare  Furche  herab.  Übri- 
gens ist  die  Oberfläche  mit  sehr  ungleichen  vertieften  An  wachsiinien 
bedeckt,  die  sich  in  der  erwähnten  Medianf\irche  in  sehr  spitzigem 
Winkel  vereinigen.  In  grösseren  Absfänden  kehrt  e'ne  tiefer^ 
Wachsthnmsfurche  wieder»  zwischen  deren  zweien  die  Schale  in 
Gestalt  einer  sehr  flachen  Wulst  vortritt ,  Ober  welche  noch  eine 
wechselnde  Anzahl  sehr  feiner  Linien  in  gleicher  Richtung  verläuft. 
Das  beschriebene  Tergum  unterscheidet  sich  von  jenem  aller 
bekannten  PoUicipea^ Arien  wesenflich.  Eine  ähnliche  Beschaffenheit 
der  Ausseiifläche  beschreibt  Bosquet  an  einem  Tergum»  welches 
er  SM  Scalpellum  gracile  rechne*  (I.  o.  p.  37»  T.  3,  F.  3)»  das  aber 
in  den  Qbrigen  Verhältnissen  abweicht.  Unsere  Klappe  dQrft«^  daher 
wohl  einer  neuen  Species  angehören ,  deren  nähere  Bestimmung 
aber  aufgeschoben  werden  muss. 

4.  Lepadidenreste  ans  der  Mnoronatenkreide  von  Hagorzani. 
Dieselben  scheinen  bei  Nagorzani  in  Galizien  häufiger  vorzu- 
kommen» als  in  der  böhmischen  Kreide.  Wenigstens  enthält  eine 
Suite  von  Versteinerungen  von  diesem  Fundorte,  die  das  k.  k.  Hof- 
Mineralien-Cabinet  dem  hochwArdigeo  Abte  am  Strahow  in  Prag» 
Freiherrn  V.  Z  ei  dl  er  verdankt»  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl. 
Bisher  waren  sie  nur  einer  geringen  Aufmerksamkeit  gewördigt 
worden.  Ich  finde  nur  zweier  solcher  Reste  vorübergehende  Er- 
wähnung gethan.  Im  Jahre  1848  erwähnte  Kner  in  seiner  Abhand- 
lung Ober  die  Versteinerungen  des  Kreidemergels  von  Lemberg<) 

<)  Haidiager^a  gMammelte  DHtiirwiaaenacbaniiche  Abhandlungen.     Hl,  2.   S.  35. 
Taf.  S^  Fig.  n. 
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dreiCirripedenkiHppen,  vnn  denen  er  eine  abbildet  und  vermuthungs- 
weise  dem  Scalpellum  (PoUicipes)  maximum  Sow.  zuschreibt. 
Nach  der  Abbildung  des  Fragmentes  zu  urtheilen,  ist  es  ein  Scutum 
?on  PoUicipes  falla^  Üarw.  Ein  Jahr  später  gab  Dr.  Alth  in  der 
geognostisch  -  palSontologischen  Beschreibung  der  nächsten  Um- 
gebung ton  Lemberg  ^  die  Schilderung  und  Abbildung  einer  Ter- 
galklappe  aus  dem  Kreidemergel  yon  Navaria  bei  Lemberg,  welche 
er  ?on  P.  glaher  Rom.  ableitet,  die  aber  ohne  Zweifel  ebenfalls  von 
P.  faUax  Darw.  herstammt. 

Die  mir  zur  Untersuchung  vorliegenden  Schalen  gehdren  drei 
verschiedenen  Arten  von  PoUicipes  an. 

1.  PelHclpes  falUx  Darwin  (T.  3,  P.  1—6). 

Darwin  a  monograph  of  the  fossil  ficpadidae.  18K1.  pag.  15; 
T.  4,  F.  8  a  (Scutum),  h  (Tergum). 

B  0  s  q  u  e  t  notice  sur  quelques  cirripedes  recemment  decouverts 
dans  le  terr.  cret.  du  duch^  de  Limbourg.  1857.  pag.  17,  T.  2, 
F.  1—12;  T.  3,  F.  1,2. 

Diese  Species  scheint  in  den  oberen  Kreidegebilden  weit  ver- 
breitet zu  sein.  Sie  ist  bisher  bekannt  ans  der  weissen  Kreide  von 
Galoppe,  Pesaken  zwischen  Benzenrathof  und  Keverberghof  und 
von  Stenaken  im  Limburgischen»  von  Ciply  bei  Mens ,  von  Norwich 
in  England,  von  Baisberg  und  Köpinge  in  Schweden,  so  wie  im 
obern  Kreidemergel  von  Gehrden  bei  Hannover.  Bei  Nagorzani 
liegt  sie  ebenfalls  in  der  Mucronatenkreide  und,  nach  dem  mir 
vorliegenden  Materiale  zu  urtheilen,  ist  sie  die  häufigste  der  da- 
selbst vorkommenden  Species.  Ich  lasse  hier  eine  Beschreibung 
der  einzelnen  Klappen  folgen. 

Nebst  mehreren  BruchstQcken  habe  ich  drei  vollständige  Carinal- 
klappen  vor  mir  liegen  (T.  3,  F.  1,2).   Ihre  Dimensionen  sind: 

Nr.  1.  Höhe  7-75'",  grösste  Breite  31" 
»     2.      ^     90  „  „      3-8 

«     3.      ,     9-7  «  n      40. 

Ihre  Breite  verhält  sich  also  zur  Länge  im  Mittel  wie  1 :  2*431, 

während  die  von  Bosquet  abgebildeten  Exemplare  breiter  und 

bauchiger  sind  (1 : 1  *9). 


i)   H  a  i  d  i  n  g  e  r*«    gesammelte  Datarwissenschafliiche  Abhandlungen.     Hl,  2.   S.  30, 
Taf.  10,  Fig.  20. 
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Sie  sind  beinahe  gerade  oder  nur  sehr  wenig  nach  vorne 
gebogen,  versehmälern  sich  nach  oben  langsam  zur  stumpfen  Spitze 
und  haben  einen  gerundeten  Röcken  ohne  Spur  von  Längskante  oder 
Kiel,  so  dass  sie  halbkegelförmig  erscheinen.  Der  Basalrand  ist  in 
Terschiedenem  Grade,  manchmal  nicht  unbedeutend  ausgeschnitten ; 
die  Seitenrdnder  biegen  sich  schwach  nach  einwärts.  Über  die 
Oberfläche  laufen  mehr  weniger  nach  oben  gebogene  sehr  ungleiche 
Anwachsstreifen,  deren  einzelne  in  wechselnden  Abständen  als 
schwachkantige  Ringe  TOrragen. 

Zv^ei  andere  der  vorliegenden  Klappen  (T.  3,  Fig.  3)  stimmen 
mit  der  von  Bosquet  (I.  c.  T.  2,  F.  K)  abgebildeten  und  fOr  das 
Rostrum  erklärten  Klappe  öberein.  Bei  übrigens  vollkommener 
Ähnlichkeit  weichen  sie  in  der  Höhe  von  einander  sehr  ab,  denn  die 
erste  ist  8-3'"  hoch,  3-r"  breit,  die  zweite  80'  hoch,  3-6"'  breit. 

Gleich  der  Carina  besitzen  sie  die  Gestalt  eines  halben  Kegels, 
krümmen  sich  aber  mit  der  Spitze  stark  rückwärts  und  sind  beson- 
ders im  untern  Theile  in  der  Medianlinie  etwas  winkelig.  Der 
Basalrand  ist  nicht  ausgescli weift;  daher  laufen  die  Wachsthums- 
streifen  gerade  über  den  Rücken  der  Klappe. 

Andere  in  Gesellschaft  der  vorigen  gefundene  Klappen  (T.  3, 
F.  4)  sind  kürzer,  an  der  Basis  breiter  (Höhe:  Breite  =  6'2"': 
3*6''')  und  an  der  Spitze  ziemlich  stark  gebogen  oder  beinahe 
gerade  (Höhe:  Breite  =  6'":i'").  Der  Basalrand  ist  beinahe  gerade 
und  über  die  Anwachsstreifen  von  der  früher  geschilderten  Beschaf- 
fenheit laufen  einzelne  schwache  Radialfurchen.  Sie  kommen  mit 
Ausnahme  der  viel  bedeutenderen  Grösse  mit  den  von  Bosquet 
als  subrostra  (I.  c.  T.  2,  F.  6)  und  subcarinae  (I.  c.  T.  2,  F.  4)  be- 
schriebenen Klappen  überein,  könnten  aber  auch  wohl  Rostralklappen 
sein,  da  Verschiedenheiten  im  Höhen-  und  Breitenverhältnisse  auch 
bei  den  Kielklappen  in  bedeutendem  Grade  sich  geltend  machen. 

Am  zahlreichsten  sind  die  von  mir  untersuchten Scuta  (Darwin, 
1.  c.  F.  8  a.  —  Bosquet,  I.  c.  T.  2,  F.  1  «,  *)  (T.  3,  F.  8,  6). 
Drei  vollständige  Exemplare  zeigen  eine  Höhe  von  6*9'" — 7'4'",  an 
der  Basis  aber  ziemlich  übereinstimmend  eine  Breite  von  8'".  Sie 
&ind  dreiseitig  mit  etwas  rückwärts  gegen  das  Tergum  gekrümmter 
Spitze.  Der  massig  bogenförmige  Schliessrand  stösst  mit  dem  fast 
geraden,  nur  vorne  etwas  eingebogeneu  Basalrande  in  einem  Winkel 
zusammen,  der  wenig  kleiner  ist  als  90^»    Etwas  spitziger  ist  das 
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Eck,  welches  der  im  obern  Theile  eiogebogene,  nur  im  untersten 
Drittheile  gerade  Tergolateralrand  mit  dem  Basalrande  bildet.  Von 
dem  nur  wenig  vorgezogenen  Basolateralwinkel  läuft  bis  zum  Scheitel 
ein  starker,  etwas  gebogener  Kiel,  neben  welchem  die  Schale  beider- 
seits eine  schwache  furchen  artige  Depression  zu  zeigen  pflegf.  Durch 
diesen  Kiel  wird  die  Aussenfläche  in  zwei,  unter  wenig  stumpfem 
Winkel  zusammenstossende  Felder  getheilt,  das  breitere  eigentliche 
RQckenfeld  und  das  stets  viel  schmSlere,  steil  zum  Tergolateralrande 
abfallende  Seitenfeld,  dessen  Breite  aber  selbst  manchem  Wechsel 
unterworfen  ist.  An  Schalen,  wo  es  sich  breiter  ausdehnt,  zeigt  es 
in  der  Nähe  des  Tergalrandes  eine  deutliche,  vom  Scheitel  aus- 
gehende rinnenartige  Einsenkung. 

Ober  die  Oberfläche  des  Scutum  laufen  in  regelmässigen 
Abständen  schmale,  ziemlich  scharfe  Querrippen,  deren  breitere  flache 
Zwischenrinnen  von  zarten,  denselben  parallelen  Linien  bedeckt 
sind.  Nachdem  sie  dem  Schliessrande  zunächst  eine  sehr  schwache 
Biegung  nach  oben  erlitten  haben ,  setzen  sie  ihren  dem  Basalrande 
parallelen  Lauf  quer  bis  zu  dem  Dorsalkiele  fürt.  Auf  demselben 
biegen  sie  sich  nun  in  einem  etwas  stumpfen  Winkel  um  und  wenden 
sich,  näher  an  einander  tretend  und  an  Höhe  abnehmend ,  schräge 
nach  oben  gegen  den  Tergalrand. 

Unter  den  zahlreichen  Klappen ,  deren  Untersuchung  ich  vor- 
nahm, befand  sich  zwar  kein  Tergum;  die  Abbildung  bei  A I  th  (I.  c. 
T.  10,  F.  20)  beweist  aber,^ass  auch  solche  Klappen  bereits  in  der 
Lemberger  Kreide  aufgefunden  worden  sind. 

Die  von  Bosquet  (I.  c.  T.  2,  F.  7)  dargestellten  oberen 
Lateralklappen  hat  Nagorzani  bisher  noch  nicht  geliefert;  dagegen 
sind  daselbst,  gleichwie  in  den  Maastrichter  Schichten,  zahlreiche 
kleine  Schalen  angetroffen  worden,  die  offenbar  dem  untern  Lateral- 
wirtel  angehören  und  mit  den  von  Bosquet  beschriebenen  Formen 
gut  fibareinstimmen  (T.  3,  F.  12).  Sie  stellen  mehrere  differente 
Typen  dar.  Eiiizelne  (2*1'^'  hoch  und  an  der  Basis  eben  so  breit) 
kommen  mit  Bosquet*s  T.  3,  F.  3  flberein,  sind  mehr  weniger 
gerundet,  dreiseitig,  gewölbt,  mit  bogenförmigem  Basalrande,  eben 
solchen  Anwachsstreifen  und  mit  stumpfem,  nach  innen  gebogenem 
Scheitel. 

Andere  entsprechen  der  Abbildung  Bosquet^s,  T.  2,  F.  10 
(T.  3,  F.  13).   Sie  sind  im  Mittel  1*5'''  hoch,  bei  einer  Breite  von 
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1*6''',  etwas  schief-triangiilSr,  gewölbt  oder  selbst  etwas  winkelig, 
mit  bogenförmigem  Uoterrande  und  davon  abhängiger  Anwachs- 
streifung  und  mit  stumpfer,  nur  wenig  gebogener  Spitze. 

Noch  andere  (T.  3,  F.  14,  15)  erinnern  an  Bosquet's  T.  2, 
F.  8.  Bei  2-S— 3  "  Höhe  besitzen  sie  eine  Breite  von  1-9— 2-0'", 
sind  mehr  weniger  eiförmig  oder  oval-dreiseitig  mit  abgerundeten 
Winkeln  und  sehr  stumpfem  Scheitel  und  nur  wenig  gewölbt.  Der 
untere  Rand,  so  wie  die  Anwaehsstreifung  bilden  einen  mehr  weniger 
starken,  nach  abwSrts  gerichteten  Bogen.  Endlich  bemerkt  man 
noch  einzelne  schmälere  oder  breitere  Furchen,  die  vom  Scheitel 
ausstrahlen  und  Einbiegungen  des  Basalrandes  bewirken. 

2.  PdUeipes  leidleri  m.  (T.  2,  F.  15). 

Ich  gründe  diese  Species  auf  ein  vollständig  erhaltenes  Scutum 
der  linken  Seite,  das  jenem  von  Mitella  Darwiniana  B  o  sq.  (Monogr. 
des  crust.  foss.  du  terr.  cret.  du  duch^  de  Limbourg ,  pag.  12, 
T.  1,  F.  8  a,  6)  sehr  ähnlich  ist,  aber  doch  in  mancher  Bezie- 
hang  abweicht,  so  dass  ich  mich  nicht  entschliessen  kann,  es  damit 
XU  vereinigen,  um  so  weniger,  als  die  übrigen  Klappen,  welche  eine 
rechtsgiltige  Entscheidung  begründen  könnten,  bisher  fehlen. 

Das  vorliegende  Scutum  ist  10'"  hoch  und  an  der  Basis  6*2"' 
breit,  verlängert  schiefdreiseitig,  an  der  Basis  schief  abgestutzt ,  an 
der  Spitze  massig  nach  hinten  gegen  das  Tergum  gebogen.  Der 
Schliessrand  ist  schwach  bogenförmig;  der  viel  kürzere  (nur  6'5'" 
lange)  Tergolateralrand  im  untern  Theile  fast  gerade,  im  obern 
ziemlich  stark  coneav.  Der  kurze  vordere  Theil  des  Basalrandes 
stösst  in  einem  90^  nur  wenig  übersteigenden  Winkel  mit  dem 
Schliessrande  zusammen.  In  geringer  Entfernung  von  demselben 
bildet  er  eine  starke  Einbiegung  nach  oben  und  verläuft  dann  in  fast 
gerader,  nur  gegen  das  Ende  hin  etwas  geschwungener  Linie  nach 
hinten  und  oben,  um  sich  unter  einem  ebenfalls  wenig  stumpfen 
Winkel  an  den  Tergolateralrand  anzuschliessen. 

Die  Aussenfläche  erhebt  sich  am  Schliessrande  in  eine  diesem 
folgende  ziemlich  breite,  flache,  nach  hinten  abschüssige  Wulst, 
die  durch  eine  vom  Wirbel  in  beinahe  paralleler  Richtung  herablau- 
fende tiefe  Rinne  begrenzt  wird,  aus  welcher  die  Schale  in  schräger 
Richtung  emporsteigt,  um  beinahe  in  gleichem  Niveau  mit  der  vor- 
erwähnten Wulst  eine  deutliche  Kante  zu  bilden,  von  welcher  die 
Oberfläche  der  Klappe  sich  sodann  in  geringer  Wölbung  bis  zum 
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Tergolateralrande  senkt   Der  be8ehriebeD*eii   Rinoe  entsprieht  die 
vorerwähnte  starke  Einbiegung  des  Basalrandes. 

Über  die  Oberfläche  der  Sehale  verlaufen,  den  Unebenheiten 
derselben  folgend»  sehmule,  aber  scharfe  Querfalten»  deren  viel 
breitere  Zwischenrinnen  in  gleicher  Richtung  fein  linirt  sind.  Beide 
senken  sich  von  dem  Randwulst  zuerst  schräg  hinab  in  die  dahinter 
befindliche  Rinne»  um  auf  der  Hintt^rwand  derselben  wieder  schräg 
aufzusteigen  und  dann  von  der  Randkante  dem  Basalrande  parallel 
sich  dem  Tergolateralrande  zuzuwenden. 

Die  Beschaffenheit  der  Innenseite  der  Klappe  kann  nicht  ange- 
geben werden»  da  sie  auf  dem  Ge^tteine  aufliegt  und  ohne  Zerstö- 
rung it^r  eaicinirten  Schale  nicht  losgelöst  werden  kann.  Man  kann 
jedoch  schon  von  aussen  wahrnehmen»  dass  der  innere  glatte  Theil 
des  Schliessrandes  sich  am  untern  Ende  in  einen  die  äusseren 
Schalenschichten  überragenden  vierseitigen  Zahn  verlängert,  wie 
ihn  Bosquet  auch  bei  üftV^/Za  Darwiniana  beschreibt  und  abbildet. 

Ich  habe  die  in  Rede  stehende  Species  zu  Ehren  des  Herrn 
Abtes  am  Strahow  in  Prag,  Freiherrn  v.  Zeidler,  dem  das 
k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinet  die  beschriebenen  Fossilreste  verdankt, 
benannt. 

3.  Peilieipes  giaber  Rom.  Diese  Species»  wohl  die  verbreiteiste 
und  häufigste  aller  Pollicipes-Arien^  ist  bisher  schon  aus  der  Senon- 
kreide  des  Herzogthums  Limburg  und  Belgiens»  Englands»  Schwe- 
dens, Westphalcns»  Hannovers,  so  wie  aus  dem  Pläner  Bölimens  und 
Sachsens  bekannt.  Sie  findet  sich  auch  in  den  Hueronatenmergeln  der 
Umgebung  von  Lemberg  in  Galisien »  obwohl  sie  dort  seltener  zu 
sein  scheint,  als  P.  faUcuv  Darw.  Von  Nagorzani  befinden  sich  im 
k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete  mehrere  Scula  und  Terga. 

Ein  Tergum»  das  vollkommen  mit  der  Abbildung  bei  Darwin 
(T.  2»  F.  10  e)  Qbereinstimmt»  zeichnet  sich  durch  seine  Grösse 
aus»  indem  es  bei  einer  grössten  Breite  von  V'\  die  es  beiläufig  in 
der  Mitte  seiner  Höhe  darbietet,  eine  Höhe  von  \2'*'  erreicht 
(T.  3  »  F.  19).  Ein  anderes  nicht  ganz  vollständiges  Exemplar 
mag  kaum  8'"  in  der  Höhe  messen.  Auch  ein  Tergum  von  7*2''' 
Höhe  kömmt  in  seinen  Merkmalen  mit  den  englischen  und  böhmi- 
schen Exemplaren  vollkommen  übereio.  Eine  andere  fragmentäre 
Schale  dOrfte  bedeutend  grösser  gewesen  sein. 
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Die  Carina  und  die*Qbrigen  Klappen  habe  ich  bisher  von  Na- 
gonani  nicht  za  sehen  Gelegenheit  gehabt. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  I. 

Flg.  1.    SeaipeUum  robustum  Rss.  Ctrinalklappe  aus  dem  Mitteloligocin  tod 

Sdlliogan.  a  seitliche,  b  Rfickenansicht,  c  innere  Ansicht;  d  Qoerschnitt. 

Vergrössert 
m    S — 4.  Oasselbe,  ebendaher.  Vergrdsserte  Seitenansichten  ?on  Carinal- 

klappen. 
n    5.   Dasselbe,  ebendaher.  TergalUappe,  in  natürlicher  Grösse,  a  äussere, 

6  innere  Ansicht 
•     6.   Oasselbe,  ebendaher.  Äussere  Ansicht  einer  Tergalklappe.  a  in  natflr- 

Hcher  Grösse;  6  vergrössert. 
»    7.   Dasselbe,  ebendaher.  Äussere  Ansicht  einer  Scutalklappe,  in  natörlicher 

Grösse. 
9    8.   Dasselbe  y  ebendaher.  SoutaUüappe.  a  Süssere  vergrösserte  Ansicht, 

ö  jbissere»  c  innere  Ansicht,  in  natflrlieber  Grösse. 
»    9.  Carinalseitenklappe    derselben  Species   Ton    demselben    Fundorte. 

a  äussere  Ansicht,  in  natOrlicher  Grösse ;  6  vergrössert;  c  innere 

▼ergrösserfe  Ansicht ;  d  seitliche  vergrösserte  Ansicht, 
n  10.    Carinalseitenklappe   derselben    Species,  ebendaher,  in   natürlicher 

Grösse,  a  von  aussen,  b  von  innen  gesehen. 
»11.    Poeciioima?  dubia  Rss.    Carinalklappe   von    Söllingen.     Äussere 

Ansicht,  a  in  natürlicher  Grösse ;  b  vergrössert. 

Tafel  II. 

Fig.  1.  Poeeiiaama?  dubia  Rss.  Carinalklappe  von  Söllingen.  a  vergrösserte 
innere  Ansieht;  Ö  Seitenansicht,  in  natürlicher  Grösse. 

»  2.  PoUicipes  mierstriaius  Rss.  Seutum  von  Söllingen.  a  äussere  Ansicht, 
in  natürlicher  Grösse;  6  dieselbe  vergrössert;  c  innere  vergrösserte 
Ansicht. 

n  X  PoUicipes  decussaius  Rs  s.  aus  den  Miocänschichten  von  Niederleis. 
Seutura.  a  äussere  Ansicht,  in  natürlicher  Grösse;  6  dieselbe  vergrös- 
sert; c  innere  vergrösserte  Ansicht. 

»  4.  PoiUe^tes  undulaius  Hb».  Seutum  von  Niederleis.  a  äussere  Ansicht, 
in  natürlicher  Grösse;  b  dieselbe  vergrössert ;  c  ein  Theil  der  äusseren 
Oberfläche  stärker  vergrössert;  d  vergrösserte  innere  Ansteht. 

^  S.  SeaipeUum  magnum  Wood  von  Salles  hei  Bordeaux.  FragmentSre 
Carina  vergrössert.  a  seitliche,  b  Rückenansicht;  e  ein  Theil  der 
letsteren  stärker  vergrössert;  d  Querschnitt. 
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Fig.  6.    Dasselbe,  ebendaher.  Vergrösserte  Seitenansicht  einer  Carintiklappe. 
„    7.    Datselbe.  Vergrösserte  Ansicht  eines  Scutums.  a  von  aussen ,  b  von 

innen. 
„     8.    Dasselbe.  Äussere  Ansicht  einer  Tergalklappe,  in  naturlicher  Grösse. 
„    9 — 11.  Obere  Lateralklappen  derselben  Species.   Äussere  vergrösserte 

Ansichten. 
»  12.    Poecüasma?  miocaenica  Rss.  Scutum   von  Podjarkovr  in  Galisien. 

Äussere  Ansicht  a  in  natürlicher  Grösse,  b  vergrössert. 
„  13.   Poüicipes conicus  Rss.  aus  dem  böhmischen  PlSner,  Carina.  a  Rücken-, 

b  Seitenansicht ;  0  Querschnitt,  sSmmtlich  vergrössert. 
0  14.    SctUpellum   quadricarinatum  Rss.  Bruchstuck  der  Carina  aus  dem 

Plftner  von  Weisskirchlitz  in  Böhmen.  Vergrösserte  Seitenansicht. 
„15.   Pollicipes  ZeidleriR&s.   Äussere  vergrösserte  Ansicht  eines  Scutum 

von  Nagorzani. 
„  16.    Äussere  vergrösserte  Ansicht  des  Scutum  eines  Pollicipes  (?  Bronni) 

aus  dem  PIfiner  von  Hundorf  in  Böhmen. 

Tafel  m. 

Fig.  1.    Pollicipes  fallax Dnrw,  Carina  von  Nagorzani,  vergrössert.  a  Rucken-, 

b  Seitenansicht. 
„    2.    Carina  derselben  Species,  ebendaher,  a    Rücken-,  6  Seitenansicht, 

beide  in  natürlicher  Grösse;  c  ein  Stück  des  Rückens  vergrössert. 
„    3.    Rostralklappe  derselben  Species,  ebendaher ,  in  natörlicher  Grösse. 

a  Rücken-,  b  Seitenansicht. 
„     4.    Subrostralklappe?  derselben  Species,  ebendaher,  in  natürlicher  Grösse. 

a  Rücken-,  b  Seitenansicht. 
„     5,  6.  Scutalklappen  derselben  Species,  ebendaher,  a  vergrösserte  Süssere 

Ansichten;  b  ein  Stück  der  Oberfläche  stärker,  vergrössert. 
„     7.    Pollicipes  glaber  Rom.  Aus  dem  PlSner  von  Bilin.  Vergrösserte  Ansich- 
ten der  Carinalklappe.  a  Rücken-,  b  seitliche  Ansicht. 
„     8.    Tergalklappe  derselben  Species  aus  dem  PIfiner  von  Weisskirchlifz. 

Äussere  Ansieht,  in  natürlicher  Grösse. 
f,     9.    Scutalklappe  derselben  Species  aus  dem  PlSner  von  Bilin.  Vergrösserte 

Süssere  Ansicht. 
„  10.    Rostralklappen  derselben  Species  aus  dem  Planer  von  Weisskirchlitz. 

Vergrösserte  Süssere  Ansicht 
„11.    Obere    Lateralklappe    derselben   Species,   ebendaher.     Vergrösserte 

Süssere  Ansicht  . 
M  12 — \^.  Pollicipes  fallax  Dnvyf,  von  Nagorzani.    Untere  Lateraiklappen. 

Vergrösserte  Süssere  Ansichten. 
„  16, 17.  Pollicipes  glaber  Rom.  aus  dem  PlSner  von  Weisskirchlitz.  Untere 

Rostrolateralk läppen.  Vergrösserte  Süssere  Ansichten. 
n  18.   Tergum  derselben  Species  aus  dem  PlSner  von  Weisskirchlitz.  Äussere 

Ansicht,  in  natürlicher  Grösse. 
„  19.    Tergum  derselben  Species  aus  den  Mucronatenmergeln  von  Nagorzani. 

Äussere  Ansicht»  in  natürlicher  Grösse. 
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VI.  SITZUNG  VOM  25.  FEBRUAR  1864. 


Herr  Prof.  Dr.  A.  r.  Waltenhofen  in  Innsbruck,  Qbersendet 
eine  Abbaodlang:  ^Beobachtungen  Ober  die  Polarisation  constanter 
.  Ketten  und  deren  Einfluss  bei  Spannungsbestimniungen  nach  der 
Compenaationsmethode*'. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Weiss  in  Lemberg»  Qbersfiittelt  eine  Abhand- 
lung, betitelt:  ^.Untersuchungen  fiber  die  Entwickelungsgeschiehte 
des  Farbstoffes  in  Pflanxensellen*. 

Herr  Dr.  A.  Bou<  liest:  «über  die  Geogeuie  der  Mandel-, 
Blatter-  und  Puddingsteine**. 

Herr  Hofrath  Prof.  J.  HyrtI  legt  eine  Abhandlung  „über 
Wirbelassimilation  bei  Amphibien**  vor. 

Herr  Dr.  L.  Thiry  spricht  »über  eine  neue  Methode,  den 
DOnndarm  zu  isoliren**. 

Herr  F.  Unferdinger  überreicht  eine  Abhandlung,  betitelt: 
jiVergleichung  der  Pendelformel  mit  den  Beobachtungen''. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1463  —  1464.  Altena, 
1864;  4o- 

Comptes  reudus  des  siances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LVm.  No.  K  —  6.  Paris,  1864;  4o* 

Cosmos.  XIII*  Annee,  24*  Volume,  8*  Livraison.  Paris,  1864;  8«* 

Dana,  James  D.  1.  The  Classification  of  Animals  on  the  Principle 
of  Cephalization.  2.  Ou  fossil  Iiisects  from  the  carboniferous 
Formation  in  Illinois.  (From  the  American  Journal  of  Sc. 
&  Arts.  Vol.  XXXVII.)  8o- 

Gewerbe-Verein,  nieder-dsterr. :  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrgang  1864,  1.  Heft.  Wien;  8<»* 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrgang,  Nr.  6. 
Wien,  1864;  4o- 

Mittheilungen  des  k.  k.  6enie-Comit4.  Jahrg.  1863.  VHl.  Band, 
4.  Heft;  Jahrg.  1864.  IX.  Bd.  1.  Heft  Wien,  1863  &  1864;  8o. 
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Mondes.  2*  Ann^e,  Tome  III.,  7*  Lirraison.  Paris,  Tournai,  Leip- 
zig. 1864;  8«- 

Moniteur  scientifique.    172«  Livraison.   Tome  VI%  Ann^e  1864. 
Paris;  4«' 

Reader,  The.  Nr.  60,  Vol.  UI.  London,  1864;  Fol. 

Reiehsanstalt,    k.  k.   geologische:  Jahrbuch.   1863.   XIII.    Bd. 
Nr.  4.  October,  November,  December.  Wien;  kl.  4o' 

Wiener    medizinische   Wochenschrift.    XIV.    Jahrgang,   Nr.   8. 
Wien,  1864;  4o- 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthsehafts-Gesellschaft. 
XUI.  Jahrg.  Nr.  8.  Gratz,  1864;  4o* 

Zeitschrift  für  Chemie  und  Pharroacie  ron  E.  Erlenmeyer. 
VII.  Jahrg.  Heft  3.  Heidelberg,  1864;  8«* 
—  des  österr.  Ingenieur-Vereines.   XV.  Jahrg.   12.  Heft,  Wien, 
1863;  40* 
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Über  die  Geogenie  der  Mandel-,  Blatter-  oder  Sckaalatetne,  der 

Variolithen,  der  Serpentine  und  der  kieseligen  Puddingsteine. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  ■•n^. 

Voriges  Jahr  hat  die  Classe  eine  Abhandlung  Ober  einige  dieser 
Fragen  gedruckt»  in  welcher  ich  leider  Behauptungen  bemerkte, 
welche  mir  nicht  in  der  Natur  gegrtindet  erscheinen. 

Die  Akademie  Oberlässt  wohl  den  einzelnen  Gelehrten  die 
Verantwortlichkeit  ihrer  Meinung,  demungeachtet  könnten  gewich- 
tige Fachmänner  sich  wundern,  dass  Niemand  in  Wien  sich  getraut 
hätte,  gegen  solche  aphoristisch  hingeworfene  Meinungen  Ein- 
sprache zu  erheben. 

,,Die  Hohlräume  der  alten  Laven  sollen  nur  selten  etwas 
regelmässig  gestaltet  und  selten  besonders  vollständig  rund  sein 
(siehe  Sitzber.  Bd.  17,  S.  104).  Nie  kommen  kugelrunde  Räume 
neben  solchen  vor,  welche  bei  gleicher  Grösse  nach  verschiedenen 
Richtungen  verästelt  sind.  Zwei  Blasen  eines  porösen  Mandelsteines 
sind  nie  durch  eine  Wand  von  der  Dicke  eines  Menschenhaares 
getrennt  (S.  111),  und  was  noch  wichtiger  dem  Verfasser  scheint, 
nie  kommt  eine  Vereinigung  von  zwei  neben  einander  liegenden 
Blasen  vor  (S.  111).  Möglich,  dass  dieses  der  Fall  in  der  durch 
den  Herrn  Verfasser  fleissig  durchmusterten  schönen  Sammlung 
des  k.  k.  Mineralien-Cabinets  ist,  aber  die  Geologie  und  Geogenie 
lernen  sich  nicht  wie  die  krystallographische  und  chemische  Mine- 
ralogie im  Studirzimmer,  sondern  in  der  freien  Natur  und  da 
würde  man  bald,  denke  ich,  die  zu  straffe  Begrenzung  der  Mög- 
lichkeiten und  Zufälligkeiten  erkennen  mtissen.  Wir  brauchen  nur 
auf  den  Vesuv,  die  Auvergne  und  Island  u.  s.  w.  zu  verweisen. 
Die  Form  der  Lavalöcher  hängt  ebensowohl  von  der  Art  der 
Bildung  und  leichten  oder  schweren  Entweichung  der  Gasarten,  als 
von  der  Ablagerungsweise  jener  feurigen  Massen  ab.  Wenn  der 
Druck  gering  und  viel  Gas  vorhanden  war,  so  sind  die  Hohlräume 
grösser  und  von  verschiedenartiger  Structur;  stellen  sich  die 
entgegengesetzten  Umstände  ein,  wie  z.B.  ziemlich  oft  in  Lavagängen, 
se  gibt  es  eher  viele  rundliche  als  eckige  Räume.    Wenn  die  Gase 
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der  Feaerproducte  nur  dem  Luftdrucke  ausgesetit  sind,  ihre  HQIle 
feldspathisch  und  letztere  in  der  Luft  sehr  zerstückelt  geschleudert 
werden,  so  entstehen  die  iSnglichen  Räume  und  das  Faserige  der 
Bimssteine,  aber  Schlacken  schwerer  Gattung  mit  Augit,  Eisen  a.  s.  w. 
zeigen  ebensowohl  runde  als  eckige  Löcher.  Für  die  geringste 
Dicke  der  Wände  der  Lara  mögen  manche  oft  so  leichte ,  mit  so 
yielen  kugelrunden  Räumen  versehene  vulcanische  Schlacken  bür- 
gen, welche  mit  Bimssteinen  selbst  ron  Island  bis  nach  Schott- 
land über^s  Meer  wandern  und  über  die  als  unmöglich  gehal- 
tene Vereinigung  zweier  Lava  oder  Basaltblasen  finden  wir  in 
den  schönen  Basaltdrüsen  des  Riesendammes  Irlands  die  unstreit- 
barsten Widerlegungsbeweise. 

Die  Verwitterung  der  Krystalle  und  besonders  der  Zwillinge 
oder  des  Zusammengesetzten  aus  der  Reihe  der  Feldspathe,  Augite, 
Hornblende  u.  s.  w.  gibt  unter  gewissen  Umständen  Anlass  zur 
Bildung  von  randeckigen  und  selbst  ganz  sphäroidtschen  Concre- 
tionen,  wie  der  Herr  Verfasser  es  sehr  gut  darstellt  (S.  106)  und 
wie  es  z.  B.  gewisse  Kaolin-,  Steatit-  oder  Speckstein-Concretionen 
im  Tbonstein  und  in  Thonerzlagen  darthun.  Aber  diese  Gattung 
Felsarten  galten  nie  als  wahre  Mandelsteine,  sondern  nur  als  Por- 
phyre mit  mandelsteinartigen  Theilen^  und  darum  glaube 
ich  es  nicht  erlaubt,  wenigstens  diese  Bildungsart  als  charakte- 
ristisch fQr  die  meisten  dunkelgrauen,  braunröthlicben  oder  rothen 
Handelsteine  (Toadstone  der  Engländer)  anzunehmen.  Nach  den 
Deduetionsregeln  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  selbst  diese 
mandelsteinartigen  Abtheilungen  der  Porphyre  oder  Felsenmassen 
nur  solche  vorstellen,  welche  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Bildung  durch 
Gasentwickelungen  etwas  poröser  als  die  übrigen  waren. 

Die  wahrenHandelsteine  sollennach  V olger  (Stnd.z.Ent« 
wicklungsgesch.  der  Mineral.  1854,  S.  53S)und  dem  Herrn  Verfiisser 
wahre  umgestaltete  Conglomerate  sein,  wieder  Hereforter  kiese- 
lige Puddingstein  (S.  112),  eine  sonderbare,  aber  gerade  für  unsere 
plutonische  Meinung  ziemlich  wichtige  Annahme. 

Die  Handelsteine  sind  ja,  nach  dem  Ausspruche  aller  compe- 
tentesten  Männer  in  der  Kenntniss  der  Vulcane  und  der  plutonisehen 
Gebiete,  nichts  anderes  als  Schlacken  oder  sehr  poröse  Massen- 
anhäufungen, welche  meistens  o^n  auf  den  alten  Lavaausbrüchen, 
aber  auch  unter  diesen  zu  liegen  kommen  und  welche  dann  dureh 
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verschiedene  chemische  Verwitterungen  und   später  Ausfflllungen 
in  Handelsteine  umgewandelt  wurden. 

Die  meisten  Theoretiker  sahen  in  der  Ausfüllung  der  Yollen  oder 
nur  theilweise  gefüllten  Mandel  ein  Werk  wässeriger  Infiltrationen» 
mittelst  Thermal-  und  Tagewässer  (siehe  SoretOberWasser  in  Basalten 
N.  Bull.  Soc.  philom.  P.  1825,  S.  124),  welche  besonders  Kiesel  und 
noch  andere  chemische  Elemente  mit  sich  fahrten,  so  wie  aus  den 
▼erwitterten  Felsen  aufnahmen,  so  dass  ebensowehl  die  Yerschieden- 
artigsten  Agathen  als  Kalkspath  und  Zeolithenbildung  daraus  entstan- 
den. Man  hat  sich  MQhe  gegeben,  die  gew5hnlichste  Folge  der  Bildung 
dieser  sehr  ferschiedenartigen  Mineralien  zu  erkennen.  In  den  Drusen 
der  Mandel   zeigen  sie  mehrere  Formen,   welche  an   die  Stalak- 
titen- und  Tropfsteinbildung  Oberhaupt  erinnern  (siehe  D  dl  esse, 
Ann.  d.  Miner.  18&0,  Bd.  16,  S.  527).  Doch  gibt  es  auch  einige 
Geologen,  wie  Fourne  t,  welche  keineswegs  eine  Infiltration  zugeben, 
wollen,  sondern  sich  die  Bildung  der  Mandel  durch  kieselhaltige 
warme  Wasserdämpfe  vorstellen  (Bull.  Soc.  geol.  Fr.  1849,  N.  F. 
Bd.  6,  S.  510—513  und  auch  Coquand,  Mem.  Soc.  gdol.  Fr.  1850, 
Bd.    3,  S.  360—361).  Wir  möchten  glauben,  dass,  obgleich  die 
erstere   Meinung   die   Bildung  sehr    yieler,   Yielleicht    selbst  der 
meisten  Mandel  erklärt,  die  Mdglichkeit  der  letzteren  Theorie  nicht 
ganz  ausgeschlossen  bleibt,   was  selbst  für  einzelne  Fälle  die  allein 
richtige  sein  könnte.  Das  seltenere  Vorkonmien  von  gediegenem  und 
rothem  Kupfererz  (besonders  am  oberen  See  in  Nordamerika)  und 
von  gediegenem  Blei  zwischen  Wikerode  und  Gross-Almerode  (Molfs 
Jahrb.  d.  Berg-  und  Höltenk.  1801,  Bd.  5,  S.  434)  geben  keinen 
Anhalt  weder  ffir  die  eine  noch  fOr  die  andere  Hypothese,  obgleich 
man  die  metallischen  Sublimationen  (Eisenglimmer,  gediegenes  Kupfer 
u.  s.  w.)  in  Laven  in  Erinnerung  bringen  könnte. 

Wenn  andererseits  Fournet^s  Theorie  meistentheils  die  rich- 
tige wäre,  so  morste  man  sich  wundern,  so  selten  Mandelstein- 
und  besonders  Achatenbildung  in  jüngeren  plutonischen  Gebilden 
zu  finden.  So  z.  B.  bemerkt  man  in  der  Auvergne  MandeUteine 
mit  kohlensauren  Kalk-Infiltrationen  und  Mandel-AusfQllungen  nur 
in  der  Limagne  oder  in  dem  tiefer  gelegenen  Lande,  welches 
noch  unter  Wasser  stand ,  ab  jene  Vulcane  in  Thätigkeit  waren. 
Hingegen  in  höher  gelegenen  Gegenden,  wie  z.  B.  zwischen 
Clermont  und  Montdore  und  anderswo,  beobachtete  ich  nur  selten 
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einige  kleine  Ablageroogen  des  kohlensauren  Kalkes  in  den  sehr 
porösen  älteren  BasaltlaTen;  in  jüngeren  noch  starr  und  wild,  wie 
aus  dem  Krater  geflossen  (Volvic)»  aber  nie  etwas  Ahnliches. 

Dass   man    die  GSnge    der   Infiltration    nie  sieht»    ist 
auch  ein  Irrthum »  besonders  wenn  mau  mit  den  dichten ,  gewöhn- 
lich siemlich  seolitharmen  Mandelsteinen  die  Zeolith- Basalte  des 
irischen  Riesendammes  yermengt  (S.    111).    FQr  letztere  kann 
ich    gutstehen,   dass  jeder  Mensch  diesen  Umstand  daselbst  aufs 
Deutlichste  bemerken  kann.   Diese  Zeolitheu-Infiltration  erstreckt 
sich  selbst  bis  in  die  Spalten  des  unten  liegenden  Kreidekalkes. 
Für  jede  Mandel  und  selbst  für  jeden  Mandelsteinfels  die  Infiltrations- 
canäle  als  sichtbare  Gegenstände  xu  fordern,  scheint  mir  überflüssig, 
da  es  Tiele  Nebenumstände  gibt,   welche  die  Zustopfung  jener 
Leitungswege    später    oder    sogleich    bedingen    mussten.    Daher 
stammen  auch  die  mikroskopischen  Struoturen  jener  verwitterten  und 
später  bedeutend  modificirten  Gesteine  her,  wie  sie  durch  Herrn 
ZirkeTs  Zeichnungen  und  Beschreibungen  uns  Torgeftihrt  wurden. 
Ich   habe  selbst    Zeolith-    (Stilbit?)  Drusen,  obwohl  selten, 
im   Trachyte   der   Bergspitsen   des   Cautal   gefunden  und  iweifie 
kaum  an  der  grossem  Wahrscheinlichkeit  dieser  winsigen  Hineral- 
bildung  durch  die  kohlensäurehalligen  Tagewässer- Infiltration  als  an 
ihrem  Erstehen  auf  feurigem  oder  gasartigen   Wege.   Doch  die 
Infiltrationscanäle  blieben  mir  nicht  wahrnehmbar.    Dasselbe  würde 
man  wahrscheinlich  auch  für  den  selten  im  Granite  befindlichen 
Stilbit  (Essai  Flosse,  S.  19)  vermutben  können. 

Die  sogenannten  grünen,  grauen  und  röf blichen  Wachen 
haben  eigentlich  die  grdsste  Ähnlichkeit  mit  der  Grundmasse  der 
Mandelsteine,  namentlich  eine  thonartige  Verwitterung  und  Zer- 
Setzung,  besonders  des  Feldspaths,  der  Augite  und  manchmal  des  Oliyin, 
hie  und  da  mit  einigen  Kall^path-Trümmern.  Da  aber  die  Mandel 
oder  gefüllten  Räume  fehlen  und  die  Wachen  ebensowohl  in  Gängen 
(Joachimsthal,  Werner  Crelfs  Chem.  Ann.  1789,  S.  134)  als  in 
den  deutlichsten  Lagern  in  älteren  Steinkohlen  —  Sandsteinen  (Calton 
hill,  Edinburgh)  oder  hie  und  da  unter  jüngeren  Basalten  (Schei- 
benberg in  Sachsen.  Werner,  Bergmann.  J.  1788,  Bd.  2,  Nr.  9, 
S.  84S— 907,  Puy  Marmant,  Auvergne)  bekannt  sind,  so  würde 
man  in  dem  Lagerartigen  wenigstens  vielleicht  nur  vulcanische 
Aschenausbrüche  oder  selbst  Scblammausbrüche  im  Wasser  sehen 


Ober  ä\9  Geoi^eBi»  der  Mand«l-,BUtter-  oder  Scbtalsteioe,  der  Variolithen  etc.     2o3 

aolleo.  Herr  Schafhäutl  hat  uns  eine  neptunische  Wacke  mit 
Quarz»  Turmalin,  Diehroit»  Rothkupfererz  u.  s.  w.  in  den  Berner 
Alpen  besehrieben  (Manchen,  gel.  Anzeige  1849,  Nr.  1822,  S.  417, 
N.  Jahrb.  f.  Miner.  18S0,  S.  67)»  welche  hierher  nicht  gehören  kann. 

Die  Blatter- oder  Schaalsteine  scheinen  ein  Mittelding 
zwischen  den  Handelsteinen  und  gewissen,  durch  Hetamorphismus 
Teränderten  Schiefern  und  Kalkgesteinen  zu  sein.  Unter  letzteren 
erstlich  gesagt,  rechne  ich  die  halb  krystallinischen  dichten  Kalke 
mit  Albit-Krystallen  (Joch  des  Bonhommeberges »  Saroyen);  die 
mit  Serpentin,  Steatit,  Glimmer,  Talk,  Granat,  Idokras,  Augit, 
Tyrit,  Eisenoxydulen ,  Kupferkies  u.  s.  w.  geschwftngerten  Kalk- 
feisen;  dann  die  sogenannten  Fleckenschiefer,  einige  Frucht- 
schiefer; die  Schörl,  Chiastolith,  Dipyr,  Couzeranit  und  seltener 
Diallagon?  (Othr^)  führenden  Schiefer;  die  mit  krystallisirtem  Feld- 
spath»  Hornblende  oder  Actinot,  Grenatit,  Magnet-Eisenstein, 
Eisen-  und  Kupferkies  versehenen  Schiefer  oder  seihst  nur  Sand- 
steine (Tariglianer  Sandsteine) ;  gewisse  unreine  Glimmerschiefer, 
mit  oder  ohne  Granat  oder  Schörl,  die  Hornfelsarten  sammt  gewissen 
dichten  feldspathreichen  Gneissen.  F^elztere  Gesteine  unterschieden 
sich  ganz  gut  ebensowohl  vom  rothen  als  vom  grauen  Gneiss  (siehe 
Scheerer,  Abb.  in  berg-  und  hOttenmänn.  etc.  1861,  S.  181).  Fflr 
uns  beruht  noch  immer  dieser  letztere  wichtige  Unterschied  auf  einem 
mehr  oder  minder  fortgeschrittenen   allgemeinen  Metamorphismus. 

Wenn  die  Mandelsteine  ganze  Lager  oder  Stöcke  oder  selbst 
Gänge  und  Theile  von  letzteren  ausmachen,  so  haben  die  Schaal- 
steine keine  so  einfache  Lagerung  und  selbst  keine  so  gleichartige 
Zusammensetzung«  Es  gibt  einige  Schaalsteine,  namentlich  bei  wel- 
chen die  Brecciennatur  die  herrschende  ist  und  die  Gänge  und 
Theile  Ton  diesen  meistens  bilden.  Andere  sind  nur  die  oberen  oder 
unteren  Theile  yon  Trappgängen. 

Wenn  die  Mandelsteine  augitiseh  veränderte  schlackenartige 
Massen  im  altern  Paläozoischen,  in  den  älteren  Steinkohlen,  in  dem 
unteren  oder  oberen  Fiötzgebietf*,  sowie  selbst  im  Tertiären  sind,  so 
scheinen  die  bekanntesten  Schaalsteine  (Harz,  Dillf^nburg,  Fichtel- 
gebirge) meistens  nur  hornblendeftihrende  metamorphische  Contact- 
bildungen  in  schiefrigen  älteren  Gebilden  zu  sein.  Wegen  diesem 
letzteren  Umstände  haben  die  meisten  eine  blättrige  Structur, 
gehen   hie   und   da   in   Thonschiefer   oder  gewöhnliche  Schiefer 


254  BoH^ 

Ober  (S.  114)  ond  sind  in  innigster  Verbindnng  mit  Etsensteinlagern 
und  Nestern.  Unter  dem  Namen  eines  Mandelsteines  bat  uns  Diifrenoy 
in  der  Nacbbarscbiift  ron  Paimpol  in  der  Bretagne  einen  silurischen 
Schiefer  beschrieben»  welcher  nach  ihm  durch  Porphyre  in  jenes 
Gestein  umgewandelt  worden  wftre  (Ann.  des  Mines.  1838»  3.  R., 
Bd.  14»  S.  362—364»  376  u.  392;  Explicat.  de  la  Carte  geol.  de  Fr. 
1841,  Bd.  1»  S.  95).  Wenn  hier  kein  Schaalstein  gemeint  ist»  so 
wftre  es  ein  Beispiel  von  Mandelsteinbildung  durch  Metamorphis- 
mus (siehe  also  Rozet  fQr  Localitftten  im  Beaugolais  BuN.  Soc. 
gdol.  Fr.  1840»  Bd.  12»  S.  154). 

In  den  Sohaalsteinen  sind  die  Verwitterung»  die  Infiltration 
und  der  Spielraum  der  chemischen  Affinitäten  wieder  die  Haupt- 
factoren» welche  das  Gestein  ebensowohl  umwandelten»  als  ihre 
hohlen»  mit  Gas  gefüllten  Rftume  in  Mandeln  verwandelten.  Doch 
sind  letztere  weder  so  zahlreich  und  vorzOglich»  noch  so  rund  wie  die 
der  Mandelsteine,  sondern  sie  sind  Iftnglich»  meistens  sehr  wenig 
bauschig  und  die  Ausf&llungsmaterien  sind  besonders  Kalkspath  und 
ein  grauliebes  chloritisches  Mineral  als  Zersetzungsproduct.  Zeolithe, 
Epidote,  selbst  Quarz  scheinen  da  gewöhnlich  nicht  vorhanden  zu  sein. 
Man  sieht  es  dem  Gesteine  an,  dass  den  Gasbildungen  daselbst  der 
Raum  sehr  eng  bemessen  wurde  und  sie  immer  einen  grossen  Druck 
zu  Oberwältigen  hatten.  Roth-  und  Brauneisensteinnester  sind  bei 
denselben  in  besonderer  Verbindung  mit  grossen  mandelförmigen 
Absonderungen  der  Blattersteine. 

Der  sogenannte  Eisenthon»  Ironclay  der  Engländer,  im 
plutoniscben  Gebiete,  ist  nur  ein  sehr  verwitterter»  veränderter» 
sichtlich  sehr  wenig  poröser  Felsit»  welcher  sehr  reich  an  Eisen  ist 
und  auch  manchmal  etwas  Augite  enthalten  kann. 

Wie  der  gefleckte  lichtgraue,  ziemlich  weicher  Honest one 
der  Engländer  in  dem  alten  Steinkohlengebiete  (siehe  Essai  sur 
Vtcosse,  S.  171)  nur  ein  veränderter»  verwitterter  Pbonolith  ist» 
wie  der  Tbonstein  und  der  Dolomit  nur  modificirte  Abänderungendes 
Feisites  fdr  den  ersteren  und  der  Trachyte  für  den  andern  sind,  so 
steht  es  mit  den  Eisenthongesteinen »  welche  von  dem  Engländer 
manchmal  basaltische  Klingsteine  genannt  wurden.  Die 
festen  Varietäten  bilden  einen  sehr  schweren  und  zähen,  eisen- 
reichen» scbwarzgrauen  oder  röthlichen  (Dunbar)  dichten  Felsit, 
indem  die  weicheren  fast  in  eine  immer  röthliche  Bole  Obergehen» 
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80  das8  man  selbst  letitere  manchmai  nur  mit  einiger  MOhe  von  den 
eigentlichen  Bolen  unterscheiden  kann. 

Unter  der  plutoni sehen  Bote  sind  namentlich  mehrere 
minder  specksteinartig,  besonders  wenn  sie  meistens  von  feldspathi- 
sehen  AschenaosbrQcben  herstammen,  gröbere  Gattungen  sind  mehr 
eisenhaltig.  Ihre  Farbe  ist  die  weissliche,  bläuliebe  und  rothe  und 
hängt  innig  mit  dem  Oxydirungsgrade  ihres  Eisengehaltes  zusammen. 
Wenn  man  sich  nach  einem  Lavaausbriiche  eine  Ejection  von  unzähligen 
kleinen  Schlacken  und  Asche  denkt  und  diese  in*s  Wasser  fallen,  um 
wieder  yon  Laven  bedeckt  zu  werden,  so  mössen  durch  den  Druck,  die 
Verwitterung  und  chemische  allmähliche  Veränderung  ziemlich  ähn- 
liche Gesteiniager  als  jene  feinere  Bolearten  und  Abänderungen  des 
Ironclay  ersteben.  Dieses  scheint  mir  nun  der  Fall  in  Island,  in 
den  Hebriden  und  am  irischen  Riesendamme  der  Fall  gewesen  zu 
sein,  wo  zwischen  ausgedehnten  mächtigen  lagerartigen  Basalt- 
strömen solche  röthiiche  Eisentbone  sich  weit  ausbreiten  und  auch 
Sparen  von  Späth-,  Kalk-  und  Zeolith-lnfiltration  darbieten.  Ob 
aber  andere  rothe  Bole,  wie  z.  B.  der  unter  dem  Basalt  von  Apchon 
im  Cantal  (siehe  Jour.  de  Geologie  1830,  Bd.  2,  S.  408)  denselben 
Ursprung  haben,  möchte  man  wegen  der  Feinheit  bezweifeln; 
besonders  weil,  wenigstens  in  jenem  centralen  Frankreich,  solche 
Gesteine  aller  Farben  vorkommen  und  der  feldspathiscbe  Charakter 
Ober  dem  augitiseben  daselbst  die  Oberhand  hat. 

Oberhaupt  ist  da  noch  ein  weites  Feld  fQr  die  mikroskopische 
Mineralogie,  welches  auch  gleichzeitig  uns  die  besten  Aufschlösse 
aber  die  ganze  Bimsstein-Reihe-Gebilde  geben  könnte, 
namentlich  vom  gewöhnlichen  fragmentarischen  AuswQrfling  bis 
zu  jenem  Bimsstein ,  welcher  durch  bewegte  Wässer  fort- 
geführt und  abgesetzt,  endlich  nur  als  weisslicher  Schlamm,  rein 
oder  mit  anderen  Mineralien  gemischt,  als  abnorme  kreideartige 
Felsart  abgesetzt  wird,  wie  in  Ungarn,  SiebenbOrgen ,  Klein- 
Asien  u.  s.  w. 

Eine  ganz  andere  Classe  voq  platonischem  Gebilde,  die  der 
Variolithen,  wurde  oft  unlogisch  mit  den  Mandelsteinen  zusammen- 
geworfen. Ich  meine  darunter  diejenigen  feldspathreichen  dichten 
Gesteine»  worin  Coneretionsbildungen  sich  befinden,  denn 
ihr  mandelartiges  Aussehen  ist  nur  eine  falsche  Ähnlichkeit,  da  die 
fremdartigen  Nester  meistens  rund  und  nicht  wie  in  den  Mandel- 
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steinen  besonders  elliptisch  oder  unregelmSssig  sind.  Ausserdem  ist 
die  Bildungsart  deutlich  eine  andere,  in  den  Handelsteinen  wurden 
Räume  später  ausgeflQlit»  indem  andererseits  die  Coneretionen  uns 
die  Centralpunkte  der  chemischen  Affinitätsthätigkeiten  während 
der  Bildungs-  und  Abkflhlungsperioden  jener  Felsarten  andeuten.  In 
dieser  Hinsicht  stehen  die  Variolithen  genetisch  ganz  in  der  Nähe 
der  wohl  bekannten  kugeligen  oder  Orbicularformen  der  Perlsteine» 
Pechsteine  (Scrope,  Insel  Ponza),  Diorite  (Domfront,  Orne  und 
Corsica),  der  metall führenden  Hornblende-Porphyre  Ungarns  und 
Macedoniens»  der  Felsit-Porphyre  oder  Pyromeriden  Corsica^s, 
der  sogenannten  drOsigen  Horristein  -  Porphyre  tu  Planitz  (Cotta*s 
Geologie  1840,  S.  282—284)  und  Manche  Granite.  Diese  Formen 
seheinen  mit  der  Art  der  Erkältung  und  Erstarrung  der  Felsarten 
im  Zusammenhange  zu  stehen  (siehe  für  den  Pyromerid  Bourjot, 
Bull.  Soc.  gdol.  Fr.  18SK,  Bd.  12,  S.  369).  Ähnliche  sphäroidisch 
strahlf&rmige  Bildungen  wurden  in  folgenden  Blineralien  beobachtet» 
wie:  Schwerspath»  Kalkspath,  Quarz,  Glimmer ,  Actinot,  Lievrit, 
Eisen-  und  Kupferkies  u.  s.  w.  Mit  der  Anwendung  der  Infiltrations- 
Theorie  fllr  die  Bildung  der  Sphäroidal-Concretionen  der  Variolithen 
können  wir  uns  keineswegs  einverstanden  erklären,  obgleich  Herr 
Delesse  in  solchen  Coneretionen  Verwerfungen  und  Sprünge  gesehen 
haben  will  (Ann.  d.  Hines.  1850,  Bd.  16,  S.  125). 

In  den  kugeligen  Coneretionen  der  Variolithen  bemerkt  man  den 
dichten  Feldspath,  den  Albit,  das  dichte  Diallagon,  einen  grünen 
Talk,  seltener  den  Epidot  u.  s.  w.  Diese  Felsarten  kommen  selten 
einzeln  als  Eruptivstöcke  im  Flötzgebiete,  wie  längs  der  Durance 
im  Dauphin^  <),  vor,  meistens  sind  sie  in  Verbindung  mit  mächtigen 
Euphotid-  oder  Gabbro-  und  Serpentin-Gängen  und  Pils-  oder  hut- 
förmigen  Massen  >),  wie  in  Ligurien,  Toscana,  Graubündten  u.  s.  w., 
aber  auch  weniger  charakterisirt  mit  den  jüngeren  Dioriten  oder 

1)  Min  hit  die  Variolithen  jener  Gegend  mit  den  Spiliten  oder  Mandelsteinen  de« 
Flnsses  Drac  in  derselben  Provint  oft  unlogisoh  zusammengeworfen.  Letztere 
Gesteine  enthalten  KaUspathmandeln  und  siod  in  der  Mitte  von  fheilweise  in  Gyps 
Tenrandelte  Liaskalke  bei  Viiille  und  Champs,  so  wie  im  Bstrellegebirge  (Itier  und 
Cbquand,  Bull.  Soc.  g^ol.  de  Fr.  1S40,  Bd.  11,  S.  385  u.  428,  1844,  N.  R.  Bd.  1, 
S.  414 — 417).  Herr  Gras  möchte  in  jenen  Msndelsteinen  nur  metamorphosirte 
KaUe  sehen  (dito  1840,  8.  423—429),  eine  Meinung,  der  die  chemischen  Grfinde 
fehlen. 

*)  Dieser  Ausdruck  wird  mir  erlaubt  sein,  da  man  Ton  einem  eisernen  Hut 
der  oberen  Teufen  Ton  Gingen  schon  lange  spricht. 
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Ophiten»  wie  in  den  Pyrenäen  u.  s.  w.  Herr  Fournet  hat  sich 
bemüht,  die  chemische  separate  Bildung  der  Variolithen  Ton  der 
der  Serpentine  auf  die  Wirkung  der  Kohlensäure  surücksufähren 
(Ann.  Sc.  phys.  nat.  Soc.  d*agric.  de  Lyon  1841 ,  Bd.  4,  S.  IKl), 
indem  6.  Rose  in  der  Bildung  eines  eben  sowohl  in  grQnen  Schiefer 
als  in  Serpentin  übergehenden  Gabbro  zu  Zobten  in  Schlesien,  eine 
metamorphische  magnesiareiche  Wirkung  einer  Graniteruption  siehf» 
weil  der  Gabbro  zwischen  Serpentin  und  Granit  eingezwickt  er- 
scheint (Bull  Socg^ol.Fr.  1847,  N.R.  Bd.  4.  S.  1061).  Später  sprach 
sich  derselbe  Gclehrtelnoch  deutlicher  in  seiner  Geogenie  des  Ser- 
pentins aus  (Poggendorr^i  Ann.  Phys.  1851,  Bd.  2,  S.  525—530). 
Die  geogenetisehe  Auffassungsart  der  Bildung  der  eben  erwähnten 
verschiedenen  Felsarten,  gegen  welche  ich  meine  Bemerkungen 
machte,  scheint  innigst  verwebt  mit  der  Frage  über  den  Ursprung 
des  Materials  jener  Gesteine.  Denn  in  manchen  möchten 
gewisse  Geologen  nur  feurige  oder  wässerige  Umwandlungen  von 
geschichteten  Gebirgsarten  sehen  und  ihre  Stütze  suchen  sie  beson- 
ders eben  sowohl  in  chemischen  Zerlegungen  als  in  den  fremden 
Fragmenten  der  sogenannten  plutonischen  Hassen.  Auf  diese  Weise 
würden  wir  durch  letztere  fast  gar  nichts  über  die  Natur  der  Erd- 
bestandtheile  unter  der  von  dem  Plutonisten  als  erstarrt  gehaltenen 
Erdrinde  erfahren. 

Da  dieser  Theil  der  Petrologie   und  mineralogischen  Chemie 
nur  im  Beginne  der  Erkenntniss  sich  befindet,  so  hält  es  schwer, 
darüber  Vieles  zu  sagen.  Unstreitig  werden  alle  plutonischen  Eruptiv- 
gesteine von  mehr  oder  weniger  fremdartigen  Breccien    begleitet, 
ob  diese  letzteren  neben  den  eigentlichen  feurigen  Felsarten  oder 
einzeln  nicht  unfern  jenen   erscheinen,   ist  hier  ziemlich  gleich- 
giltig.  Andererseits  ist  wohl  zu  bemerken ,  dass  alle  Geognosten 
diesen  wichtigen  Umstand  nicht  ganz  berücksichtigen  oder  selbst 
manchmal   ganz   übersehen.    Wenn   ich   schon   behauptete,   dass 
man    manchmal    Trachytbreccien    mit    dem    Trachytconglomerate 
unwissenschaftlich  zusammenwirft,  so  stellen  sich  ganz  ähnliche  Fälle 
ftlr  Porphyr-  und  Pechsteinbreccien  der  paläozoischen  und  älteren 
Flötzperioden  ein,  wie  z.  B.  in  Norwegen,  in  Glencoe  in  Schottland, 
in  Cumberland,  im  Königreiche  Sachsen  (siehe  Guide  du  G^ologue 
Voyageor,  Bd.  1,  S.  435),   in  den  Pentlandbergen  bei  Edinburgh 
u.  s.  w.  Feldspathische  Conglomerate  des  Rothtodtliegen  wurden 
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besonders  oft  von  Porphyrbreccien  nicht  getrennt.  Aber  selbst  bei  ullen 
anderen  plutonischeii  und  metamorphisch-krystalliniscben  Gebirgs- 
massen  fehlen  die  Breecien  mehr  oder  weniger  nicht.  Ohne  an  die 
hAufigenTufas  der  Trappe  und  die  Breecien  der  Augitporphyre  erinnern 
zu  brauchen,  Qbersah  man  manchmal  und  ich  selbst  einst  die  schönsten 
Breecien  der  Diorite  und  Syenite»  indem  man  die  Fragmente  nicht 
als  BruchstQcke,  sondern  als  chemische  Concretionen  behandelte» 
wie  8.  B.  auf  der  Insel  Arran  an  der  Bucht  von  Brodick  am  Ausgange 
des  Cloythales  (siehe  Essai  sur  T^cosse,  S.  20).  Durchbricht  der 
Syenit,  der  Gabbro,  der  Serpentin,  der  Augitfels  oder  Porphyr 
Kalksteine,  wenn  auch  you  verschiedenem  Alter,  so  bilden  sich 
eigene  TrQmmersteine,  wie  man  es  lu  Glentilt  in  Schottland, 
zu  Cravignola  bei  Borghetto  in  Ligurien,  bei  Willendorf  in  Nieder- 
österreich, in  den  Pyrenften  bei  Lherz,  im  Fassathale  (KalktrOmmer 
in  Augitporphyr  des  Honzonibergts  u.s.  w.);  zu  Serravezza  (Toscana, 
Kalkfragmente  in  Wackite  Savi  und  Brongniart.  J.  de  Geologie,  1830, 
Bd.  2,  S.  264—265),  und  zu  Vizille  (Dauphin^,  Gyps-  und  Man* 
delstein-Breccie)  beobachten  kann.  Die  Granite  mit  Fragmenten  von 
Gneiss  und  Schiefer  sind  in  mehreren  Gebirgsgegenden  eine  wohlbe- 
kannte Thatsache,  weniger  die  wahren  Breccienpartien  der  Gneiss-, 
Glimmer-  (Schwarzwald)  und  Talkschiefer  (Tanneberg,  Agordo). 

Dieser  kurze  Oberblick  Ober  die  plutonischen,  oder  besser 
gesagt  Contact-Breccien  zeigt  aber,  wie  wenig  wir  noch 
becechligt  sind ,  die  Urmaterie  des  Eruptiven  unter  den  Schiefern 
oder  neptunischen  Gebilden  der  ErdoberflSche  zu  suchen.  Denn 
wenn  die  Temperatur  jener  plutonischen  Gesteine  so  gering  war, 
um  wahrscheinlich  unter  einem  gewissen  Druck  eine  solche  Masse 
fremder  Fragmente  so  wenig  verändern  zu  können,  und  wohl 
gemerkt,  in  den  Trapp-  und  Porphyrbt  eccien  gibt  es  selbst  noch 
UBverzehrte  Versteinerungen  i),  so  bleibt  bis  jetzt  die  bestrittene 
Hypothese  nur  eine  noch  nicht  bewiesene  Huthmassung  und  das 
selbst  für  den  besonderen  Fall  des  Trachytes  oder  Dolomites,  der 
einst  in  Frankreich  aus  Granit  erstanden  sein  sollte. 


^)  Von  Altbau«,  H«lu  bortontis  in  PbonoliUitaff  lo  Magberg  (Wfirttomberg.  Jabrb. 
f.  Min.  1S32,  S.  22S)  Lenp.  von  Bacb,  BataltgXnge  in  Wörttemberg  mit  patrefactan- 
raieben  Jorakalk-Fragmantan  (Jabrb.  f.  Min.  1S82,  8.  2t4),  Boo^,  Breecienartig« 
natara  TbaUa  eines  Mandalatain  mit  Cariophyllien  antbalUndan  RoblankaUMlfickea 
40  Bcrkela^  in  dar  GraÜMbaft  Gloaeaatar  (Baaai  snr  l^tfcotae  ISZO,  S.  S66),  Grifitb* 
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Demungeaclitet  muss  man  nicht  vergeiseu»  wie  viele  sehr 
Ter  Änderte  Fragmente  fremder  Gebirgsarten  die  jüngeren 
Laren  enthalten,  sowie  auch  die  seltene  Zusammenschmelzung 
jener  Massen  mit  der  Lava,  wie  es  nns  der  Vesuv  insbesondere  beweist. 
Aach  kommen  mir  wieder  jene  so  zahlreichen  rundlichen  Massen 
von  Olivin  und  Granit  in  den  Basalten  des  Vfvarais  (Thftler  der 
oberen  Ardeche  und  des  Fontaulier)  in  den  Sinn,  welche  neben  ein- 
ander sieh  so  sonderbar  ausnehmen,  weil  sie  nicht  nur  dieselbe  Form 
haben,  sondern  auch  der  Olivin  unter  den  Bestandtheilen  des  Gra- 
nites wie  vermengt  erschien.  Es  drängt  Einem  unwillkürlich  die  Frage 
auf  Ober  den  mdglichen  Obergang  des  Olivin  in  Granit.  Dr.  Hibbert 
beschrieb  einen  Übergang  des  Basaltes  in  Granit.  (Edinb.  Jof.  Se. 
1824,  Bd.  1,  S.  105.) 

Dass  aber  in  den  bis  jetzt  als  plutonisch  angenommenen 
Felsarten  der  Hitzegrad  ehemals  als  Oberschätzt  war,  ändert  ganz 
und  gar  nicht  die  Theorie  und  findet  sich  gerade  mehr  in  Ein- 
klang mit  dem  Bekannten  Ober  die  geringen  Veränderungen  an  den 
BerQhrungsflächen  vieler  neptunischeu  Massen  mit  dem  Eruptiven. 
Im  Gegeutbeil,  wässerige  chemische  Veränderungen  haben  daselbst 
viel  öfters  stattgefunden,  während  andererseits  die  Erfahrung  hin- 
länglich gezeigt  hat,  was  fQr  eine  bildende  und  umändernde  Wir- 
kung eine  nur  verliältnissmässig  geringe  Temperatur  hüben  kann, 
wenn  sie  lunge  fortdauert  und  unter  einem  gewissen  Drucke,  so  wie 
mit  Hilfe  der  Wasserdämpfe  stattfindet. 

Es  gibt  ein  Gestein,  der  Serpentin,  welcher  der  Umwand- 
langstheorie  sehr  das  Wort  zu  sprechen  scheint,  obgleich  seine 
Lagerung  nicht  immer  alle  geognostisclien  Kennzeichen  der  eruptiven 
Hassen  entbehren.  So  z.  B.  fOr  jene  ungeheuren  Gänge  oder  Pro- 


Terebratelo  im  Grfinsteio  des  Kohlenkiilkes  Irlands  (Coii7beare*8  OeUioes  of  tbe 
Geolog,  of  EnglaDd  1S22,  S.  440),  Naumaoo,  Orfinsteiotuff  mit  VersteioeruBgen  bei 
PlaoMchits  am  Fasse  des  Rirchberg  (Fichtelgebirge),  zo  Magwitx,  Rosentbal  and 
Plaaee  (N.  Jahrb.  f.  Mio.  1S41,  8.  194),  J.  Phillips*  Muschel  uod  Koralleo  io  einem 
Trappkalk-Aggregat  des  Malremberges  (Phil.  Mag.  1843,  Bd.  21,  S.  888—298),  Eng. 
Robert ,  Melaphyr  mit  petrefactenreichen  paliosoischen  Kalkstein-Fragmenten  i« 
Tyre-Holmen  nnfem  Christiauia  (Bull.  See.  geol.  de  Fr.  1841,  Bd.  13,  S.  23  ad 
notaL),  Decken,  Porphyr  mit  Trilobiteo  in  der  Grauwacke  von  Lenne  (Rarsten^s 
irehirtMin.  J845,  Bd.  10,8.  419— 420, Berg-  und  Hfittenmann-Zeit  1860,  8.28S), 
Guido  Sandberger,  Schaalstein  mit  Muscheln  im  deronischen  Kalke  bei  Weilbnrg 
Naasaa  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1842,  8.  227).  Alex.  Brongniart,  eine  Spillite  sootique 
mit  gacriniten  (Dict.  d.  Sc.  nat). 
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trusionen,  welche  man  im  Monte  Rosa,  so  wie  iu  Central- Graubündten, 
nordweaflich  des  Julier,  so  wie  im  Daves  kennt,  dann  för  jene 
angedeoteten  italienischen  Gftngemassen»  weiche  in  ihren  obersten 
Theilen  die  Form  eines  Keils  angenommen  und  Ober  die  neptunischen 
Gebilde  sich  etwas  ausgebreitet  haben.  Wenn  schon  Ferber  den 
Serpentin  des  Berges  Traverse  in  Toscana  als  alte  Lava  bezeichnete, 
so  wird  Niemand  es  verargen  können,  wenn  Alex.  Brongniart  und 
ich  die  eruptive  Natur  des  Serpentins  nicht  allein  auf  Borgfaetto, 
Prato  u.  s.  w.  (siehe  mein  geognost.  Gemälde  Deutsehlands  1829, 
S.  272—273)  beschränken  wollten.  Möglich,  dass  wir  im  Unrecht 
waren,  die  nnterliegenden  rothen  und  gelben  Jaspise  einzig  als 
feurige  Contaetwirkung  anzusehen,  indem  zu  dieser  Silicifirung 
wohl  auch  eher  Kiesel-,  Eisen- und  Kohlensäure  enthaltende  Thermal- 
wässer  und  Dämpfe  mitgewirkt  haben  mögen. 

Überhaupt  ist  die  Lagerung  des  Serpentins  in  dem 
charakteristischen  paläozoischen  Schiefer,  so  wie  vurzQglich  in  dem 
mehr  oder  weniger  krystallinischen  Schiefer  und  dem  körnigen 
Kalk  der  Art,  dass  man  ehemals  solche  Gesteine  nur  als  gleich- 
zeitige chemische  Bildungen  betrachtete.  Jetzt  sehen  aber  mehrere 
gewichtige  Geologen  nur  metamorphische  magnesiareiche  Wirkun- 
gen in  solchen  Lagern  und  Stöcken.  So  z.  B.  Böbert  für  die  durch 
Veränderung  des  krystallinischen  Schiefers  hervorgebrachte  Ser- 
pentine Norwegens  (Gaea  Nor  wegica  Keilhaus,  1838,  Edinb.  u.  pbiL  J. 
1838,  Bd.  24,  S.  206),  Fallou  und  Hüller  fOr  die  durch  chlori- 
tische  Sublimationen  im  sächsischen  Weisssteiu  gebildeten  Serpen- 
tine bei  Bohringen  unfern  Rosswein  (Mittbeil,  aus  d.  Osterland. 
Naturforsch.  Ges.  zu  Altenburg  1842,  Bd.  5,  S.  219),  J.  Fournet 
fQr  die  Serpentine  als  Metümorpblcmus  in  gewissen  Kalksteinen  der 
Vogesen  in  der  Nachbarschaft  des  Granites  (Bull.  Soc.  g^ol.  Fr. 
1846,  N.  R.,  Bd.  4,  S.  231— 232),  Alph.  Favre  fttr  die  Serpentine 
des  Berges  Iseran  (Bull.  Soc.  g^ol.  Fr.  18S1,  Bd.  8,  S.  624),  Bernh. 
Studerf&r  diejenigen,  welche  mit  körnigem  Kalke  und  Dolomite 
im  Walliser  Lande,  in  Piemont,  bei  Predazzo  in  Tirol  und  in  Glen 
Tilt  in  Schottland  verbunden  sind  (Edinb.  u.  phil.  J.  1849,  Bd.  46, 
S.  168).  In  GraubQndten  neben  der  grossen  Serpentinablagerung 
von  der  Ober-Halbsteingau  südlich  von  dem  Albulath««le  schienen 
mir  auch  neben  mancher  Felsverkieselung  ähnliche  metamorphische 
Contactbildungen  vorhanden  zu  sein. 
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Schon  im  Jahre  1 820  sprach  ich  mich  über  die  theil weise  wahr- 
scheinliche feurige  Biidang  der  Serpentine  aus  (Essai  sur  P^cosse» 
S.  442),  indem  ich  auf  die  so  wichtige  Verbindung  des  Diallagon 
und  Olifin  mit  jenen  Gesteinen  aufmerksam  machte.  Chrysoh'the 
willFournet  darin  in  den  Vogesen  gesehen  haben  (Bull.  Soc. 
gdol.  Fr.  1846,  Bd.  4,  S.  227).  Im  Jahre  1820  und  beson- 
ders später  wurden  die  Übergänge  des  Serpentins  im  Doleriten 
(Insel  Inohcolm  bei  Edinburgh  in  Schottland),  im  augitreichea 
Trapp  oder  Basalt,  im  Euphotid,  Diorit  oder  Ophit  TOn  mir  aufge- 
zeichnet (siehe  Denkschriften  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  1851,  Bd.  3» 
S.  64).  Im  Jahre  1842  beschrieb  Fallou  neben  dem  Serpentin  des 
Weissstein  eine  Gebirgsart  mit  der  Structur  des  Eclogit  und 
kleinen  TrOmmern  von  Chlorit.  In  neuerer  Zeit  erklären  aber  Blum, 
B.  Cotta,  H.  Möller  und  Naumann  den  Serpentin  nur  f&r  eine 
Pseudomorphose  des  Eclogit,  gewisser  Hornblendefelsarten,  der 
Diorite  und  der  Euphotide.  Th.  Scheerer  brachte  die  Bildung  der 
Serpentine  auch  in  Verbindung  mit  dem  Olivin  (Liebig^s  Hand- 
wörterbuch d.  Chemie  183g  u.  N.  Jahrb.  f.  Min.  18S4,  S.  451— 4K3) 
und  James  Dana  sieht  auch  im  Serpentin  nur  eine  durch  warme 
Magnesia  enthaltender  Wässer  gänzlich  veränderte  Felsart  (Americ. 
J.  of  Sc.  1843,  Bd.  45,  S.  120).  Th.  Sterry  Hunt  ging  noch  weiter, 
indem  er  dieselbe  Bildungstheorie  nicht  nur  fQr  Serpentine,  son- 
dern auch  för  Euphotide,  Talk  und  Hornblendegesteine  Canadas 
vorschlug  (Bull.  Soc.  g«ol.  Fr.  1855,  Bd.  12,  S.  1031,  C.  B.  Ac. 
d.  Sc.  P.  1837,  Bd  44,  S.  996). 

Ober  die  Urmaterie  gewisser  Trappgesteine  haben  nur  sehr 
wenige  Geologen  sich  Muthmassungen  erlaubt,  so  z.  B.  Samuel  Solly, 
welcher  in  der  Londoner  geologischen  Gesellschaft  im  Jahre  1816 
den  7.  Juni  und  in  der  Royal  Society  den  6.  März  1828  sie  als 
veränderte  ältere  Steinkohlen-Gesteine  erklärte  (Ann.  of  phil. 
1818,  Bd.  8,  S.  143,  Phil.  Mag.  a.  Ann.  1828,  Bd.  3,  S.  458—460, 
Zeitoch.  f.  Min.  1829,  S.  383—386).  Mögen  auch  die  Trapp-,  sowie 
gewisse  sogenannte  schieferige  ältere  Grünst  eine  zum  Metamor- 
phismus gehören,  so  sind  doch  diese  Fragen  bis  jetzt  nicht  grOndlich 
genug  erörtert  worden  und  der  Trapp  bleibt  einstweilen  wie  die 
Lava  ein  eigentliches  Product,  dessen  Urmaterie  bis  jetzt  unbekannt 
geblieben  ist.  Die  Zeit  ist  vorüber,  wo  man  es  als  wahrscheinlich 
fand,  dass  Granit  als  theoretisch   angenommenes  unterstes  Gestein 
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Über   Wirbelassimiiation  bei  Amphibien. 
Von  dem  w.  M.  Prof.  Jos.  Irrtl. 

(Mit  1  Taf  «1.) 

Dass  der  letzte  Lendenwirbel  einseitig,  oder  auf  beiden  Seiten, 
sieh  zu  einem  Kreuzwirbel  umgestalte ,  wurde  am  Menschenskelete 
weit  öfter  beobachtet ,  als  dass  der  erste  Kreuzwirbel ,  ganz  oder 
nar  halbseitig»  den  Charakter  eines  Lendenwirbels  annehme.  Schon 
Albin  und  Sandifort  kannten  erstere  Transfiguration ,  und  die 
neueste  Zeit,  welche  ähnlichen  Mefamorphosirungen  des  Atlas  und 
des  siebenten  Halswirbels  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendete, 
hat  sie  auch  mit  einem  besonderen  Namen,  als  MAssimilation**,  be- 
zeichnet. 

Über  das  Vorkommen  dieser  Anomalie  bei  Thieren  war  nichts 
bekannt  9.  Ich  erwähne  nun  ihrer  hier  bei  den  Reptilien,  wo  ich 
sie,  insbesonders  in  der  Ordnung  der  Saurier,  wiederholt  ange- 
troffen habe.  Sie  betrifft  aber  nicht,  wie  beim  Menschen,  den  Körper 
und  sämmtliehe  Fortsätze  des  umgestalteten  Wirbels,  sondern  nur  die 
Querfortsätze ,  da  nur  in  der  Form  der  letzteren  der  Unterschied 
zwischen  Lenden-  und  Kreuzwirbeln  liegt,  alle  übrigen  Fortsätze 
dagegen,  sowie  die  Körper  der  Wirbel  am  Lenden- und  Becken- 
segment der  Columna  veriebralist  nur  sehr  wenig  differiren. 

In  meinem  Museum  für  yergleichende  Anatomie  befinden  sich 
unter  71  Saurierskeleten  drei  Fälle  dieser  Art,  und  in  meiner  Privat- 
sammlung  ron  Skeleten  (welche  meistens  aus  Fischen  besteht,  und 
nur  32  Saurier  zählt)  habe  ich  drei  weitere,  bieher  gehörige 
Specimina  aufgestellt. 

Unter  den  Batrachiern  kenne  ich  die  Assimilation  des  letzten 
Lendenwirbels  mit  den  Kreuzwirbeln  nur  bei  Menobranchus  Jaieralis, 


1)  Das  erat«  Skelet  meiner  oateologiacheo  Sammlanjf  —  ein  YoIlkommeD  anage- 
wachaeoer  Cbimpaoae  —  iat  mit  rechtaeiUger  Assimilation  dea  letiten  Lendenwirbels 
an  daa  Kreuabein  behaftet. 
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(Harl.)  und  in  der  Ordnung  der  Chelonier,  von  welcher  ieh  49  Ske- 
lete  besitze,  sind  die  Arten  Testudo  graeca  (Linn.),  Chersina 
angulata  (Gray)  und  Clemmya  Cumberlandemis  (Holbr.),  gleich- 
falls hieher  zu  beziehen.  Unter  den  Ophidiern  beobachtete  ich  sie 
bisher  nur  bei  Giftschlangen  (Aspis,  Trigonocephalus,  Lachesis 
und  Crotalusjf  indem  der  letzte  rippentragende  Wirbel  rechter-  oder 
linkerseits  eine  Gabelrippe  trägt,  welche  das  vordere  Ende  des 
Lymphherzens  aufnimmt. 

1.  Sairler. 

Bei  der  Ausarbeitung  des  Skeletes  eines  grossen  Exemplares 
Ton  Ctenodon  nigropunctatua  WagL  fem.«)  beobachtete  ieh  die 
Sache  zuerst. 

Das  Thier  besitzt  25  Rumpfwirbel,  65  Schwanzwirbel,  dagegen 
nur  einen  wahren  Kreuzwirbel,  während  allen  Sauriern  zwei  solche 
zukommen. 

Dieser  wahre  Kreuzwirbel,  dessen  mächtige  Querfortsätze  den 
Beckengfirtel  tragen,  ist  schief  verzogen,  so  dass  der  rechte  PrO' 
ce$»us  transversus  nicht  unerheblich  nach  hinten  abweicht,  während 
der  linke  etwas  nach  vorne  inclinirt.  Zugleich  ist  der  rechte  Quer- 
fortsatz etwas  kOrzer  als  der  linke.  Die  Beckenstellung  wird  da- 
durch eine  schiefe.  Der  Ersatz  fQr  den  fehlenden  zweiten  wahren 
Kreuzwirbel  wird  nun  durch  den  letzten  Lenden-  und  ersten  Schwanz- 
wirbel geliefert.  Der  letzte  Lendenwirbel  zeigt  seinen  rechten 
Querfortsatz,  und  der  erste  Schwanzwirbel  seinen  linken  Querfort- 
satz so  entwickelt,  dass  beide  die  Form  und  Grösse  von  Kreuz wirbel- 
querfortsätzen  erhalten.  Der  rechte  (assimilirte).  Querfortsatz  des 
letzten  Lendenwirbels  weicht  so  stark  nach  hinten,  dass  er  den- 
selben Fortsatz  des  wahren  Kreuzwirbels  erreicht,  und  mit  ihm  sich 
an  das  rechte  0$  ilei  begabt,  während  der  linke  (assimilirte)  Quer- 
fortsatz des  ersten  Schwanzwirbels  sich  nach  vorne  neigt»),  um 
denselben  Fortsatz  des  wahren  Kreuzwirbels  zu  erreichen,  und  mit 
ihm  das  linke  0$  ilei  zu  tragen. 


')  Bf  könnt  bei  den  Sanriero  sehr  oft  vor,  das«  auch  bei  oonnaler  Coiflguration 
dea  Bockeoa  der  tweite  Krenswirbel  seine  massiren  Qaerfortsitie  io  schiefer 
RiehtBRf  jeneo  des  ersten  Rrenswirbels  (welche  quer  stehe«)  entgegen  schickt.  Am 
Ansgeaprochensten  tn  sehen  bei  Hfp$%lophut  tubereulatuM  W  ag  I.  Bei  den  Krokodilen 
stehen  die  Qnerfortsitte  des  ersten  ond  streiten  Kreuswirbels  parallel,  bei  Croeodi" 
tut  mmmtonieus  Spiz  conrergiren  sie  beide  gegen  das  Darmbein  hin. 
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Der  linke  Procesiu»  transverms  de«  letzten  Lendenwirbels  ist 
auf  ein  unbedeutendes  Höekerchen  reducirt,  welches  keine  Rippe 
trftgt,  während  der  Torletzte  Lendenwirbel  ein  gut  entwickeltes 
Rippenpaar  zeigt.  Der  rechte  Querfortsatz  des  ersten  Schwanzwirbels 
steht  an  Länge  und  Stärke  demselben  Fortsätze  des  zweiten  Schwanz- 
wirbels auffallend  nach.  Die  schiefe  Stellung  des  wahren  Kreuz- 
wirbels, und  die  Abweichung  der  assimilirten  Querfortsätze  seines 
Vor-  Uüd  Hintermannes,  welche  ihm  Succurs  bringen,  ist  so  aus- 
gesprochen, dass  sie  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen  fällt;  die 
Compensation  aber  zugleich  eine  so  ausreichende,  dass  die  Arthro- 
Symphysis  sacro-iUaca  auf  beiden  Seiten  ganz  gleiche  Festigkeit 
besitzt. 

Bei  Opiums  torquatfts  Cut.  kommt  auf  24  Stammwirbel  und 
46  Schwanzwirbel  ebenfalls  nur  ein  wahrer  Kreuzwirbel.  Die  schiefe 
Richtung  seiner  robusten  Querfortsätze  ist  jener  bei  Ctenodon  ent- 
gegengesetzt, d.  h.  der  rechte  weicht  nach  yom,  der  linke  nach  hinten 
ab,  mit  entsprechender  schiefer  Stellung  des  Beckens.  Darum  leisten 
nur  der  linke  Querfortsatz  des  letzten  Lendenwirbels,  und  der 
rechte  des  ersten  Schwanzwirhels  durch  ihre  Umwandlung  in  mäch- 
tige Kreuzwirbel-Querfortsätze  genflgende  Aushilfe,  und  lenken  zu- 
gleich Ton  der  Querrichtung  dergestalt  ab,  dass  sie  die  Enden  der 
achiefgestellten  Querfortsätze  des  echten  Krenzwirbeis  erreichen, 
und  mit  ihnen  zu  Stützen  des  Beckens  werden. 

Auf  der  rechten  Seite  des  letzten  Lendenwirbels  sitzt  eine  Rippe 
auf,  und  der  rechte  (assimilirte)  Querfortsatz  des  ersten  Schwani- 
wirbels  zeigt  eine  ausgezeichnet  S-f5rmige  Krfimmnng  nach  rorn, 
während  der  linke  Querfortsafz  jenem  des  zweiten  Schwanzwirbels 
an  Länge,  Stärke  und  Richtung  Tollkommen  gleicht. 

An  einem  riesigen  Exemplar  von  Lophura  ambomensisV/^ gl  *) 
sehe  ich  die  schiefe  Stelluntr  des  Beckens,  und  die  halbseitige  Assi- 
milation des  letzten  Lenden-  und  ersten  Schwanzwirhels,  am 'auf- 
fallendsten entwickelt. 

Die  Assimilation  betrifft,  wie  bei  Opiums,  den  linken  Querfort- 
sal/.  des  letzten  Lendenwirbels,  und  den  rechten  des  ersten  Scliwanz- 
wirbels.  Das  Becken  erscheint  demgemäss  nach  rechts  und  vorn 
verzogen.  Von  den  beiden  Querfortsätzen  des  ersten  Kreuzwirbels 

»)  Flg.  1. 
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llbertrifit  zugleich  der  rechte  den  linken  an  Stärke  und  LSnge, 
steht  etwas  höher  als  der  letztere,  und  nimmt  an  seinem  Darm- 
beinende so  an  Breite  zu,  dass  eine  ihn  daselbst  der  Länge  nach 
seichnende  Furche  eine  Tendenz  zum  Zerfallen  in  zwei  Endhöcker 
andeutet 

Der  rechte,  nicht  assimilirte  Querfortsatz  des  letzten  Lenden- 
wirbels strebt  zwar  auch  dem  Darmbein  zu,  ist  aber  zu  kurz,  um  es 
zu  erreichen,  und  schwächer  als  der  gleiche  Querfortsatz  des  nächst 
Yorhergehenden  Wirbels.  Er  neigt  sich  desshalb  dem  rechten 
massigen  Querfortsatz  des  eigentlichen  Beckenwirbels  so  zu,  dass  er 
nicht  mit  dem  Darmbein,  sondern  mit  dem  genannten  Querfortsatz 
mittelst  einer,  an  dessen  vorderem  Rande  befindlichen  Gelenkfläehe, 
articulirt.  Der  linke  Querfortsatz  des  ersten  Schwanzwirbels  zeigt 
eine  fast  hakenförmige  KrQmmung  nach  hinten. 

Bei  GrammtUophora  barbata  Dum.  Bibr.  <)  betrifft  die  Assi- 
milation dieselben  Fortsätze  wie  bei  Ctenodon,  und  die  dadurch 
bedingte  Schiefheit  des  Beckens  erfolgt  in  der  Richtung  nach  links 
und  Toro.  Bei  diesem  Exemplare  nimmt  auch  noch  der  vorletzte  und 
zwei|letzte  Lendenwirbel  an  der  Asymmetrie  Antheil,  indem  ihre 
rechten  Querfortsätze  kOrzer  sind  als  die  linken,  und  der  vorletzte 
Lendenwirbel  insbesondere  durch  eine  geringe  Discordanz  der 
rechten  und  linken  Hälfte  seines  Bogens  die  Iriegularität  der  Becken- 
bildnng  auch  auf  die  Lendenwirbelsäule  Obertragen  hilft.  Der  rechte, 
nicht  assimilirte  Querfortsatz  des  ersten  Schwanzwirbels  ist  rer- 
kQmmert,  nnd  inclinirt  bedeutend  nach  hinten. 

Bei  Chrysolamprus  ocellatus  Fitz,  inseriren  sich  beide  iVo- 
ee$$us  transversi  des  letzten  Lendenwirbels  an  das  Darmbein,  aber 
der  rechte  ist  durch  seine  Hasse,  nicht  durch  seine  Länge,  um  das 
Sechsfache  fiberlegen.  Der  linke  Querfortsatz  repräsentirt  zugleich 
eine  wahre,  durch  Gelenke  mit  dem  W  irbel  articulirende  Rippe, 
deren  nach  hinten  gerichtete  Bogenkrömmung  sie  eben  das  Darm- 
bein erreichen  macht.  Die  Asymmetrie  des  eigentlichen  Kreuzwir- 
bels fällt  nicht  besonders  auf,  da  seine  beiden  Querfortsätze  an 
Stärke  ziemlich  gleich  sind ,  und  nur  der  rechte  ein  klein  wenig 
tiefer  steht  als  der  linke.  Dagegen  erscheint  der  erste  Schwanz- 
wirbel  schief  nach   rechts   und   vorn  verzogen,  indem  sein  linker 
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breiter  Querfortsatz  sich  ao  das    Darmbein  als  Träger  desselben 
anseliliesst;  der  rechte  dagegen  diesem  Knochen  ferne  bleibt 

Der  letzte  Fall  unter  den  Sauriern  betrifft  Bipea  Pallasii  0  p  p. 
Das  Beckenrudiment  wird  nämlich  links  vom  Querfortsatz  des  5K. 
Wirbels,  rechts  von  jenem  des  S6.  getragen.  Der  linke  Querfort- 
satz des  SS.  Wirbels  ist  breiter  und  stärker  als  der  rechte,  und 
lenkt  in  seiner  Richtung  nach  hinten  ab,  während  der  rechte,  dünn 
und  kurz,  der  rechten  Rippe  des  54.  Wirbels  entgegenwäcbst. 
Sonst  lässt  sich  an  der  Kreuzgegend  der  Wirbelsäule  keine  As]rm- 
metrie  gewahren.  Die  Form  des  linken  assimilirten  Querfortsatzes 
lässt  zugleich  vermuthen,  dass  auch  er  zur  Bildung  der  Nische  für 
das  linke  Lymphherz  verwendet  wurde. 

Wenn  ich  nun  die  Skelete,  an  welchen  die  Assimilation  der 
Querfortsätze  am  letzten  Lenden-  und  ersten  Schwanzwirbel  beob- 
achtet wurde,  mit  gleichnamigen  Skeleten  ohne  Assimilation  ver-. 
gleiche,  so  ergibt  sich,  dass  die  Fälle  eigentlich  nicht  als  halbseitige 
Assimilation  des  letzten  Lendenwirbels  mit  dem  Kreuzwirbel,  sondern 
umgekehrt,  als  partielle  Umwandlung  des  ersten  Kreuzwirbels  in 
einen  Lendenwirbel  anzusehen  sind.  Denn  erstens  haben  alle  Sau- 
rier  zwei  reguläre  Kreuzwirbel,  während  bei  Vorhandensein  der 
Assimilation  nur  einer  vorkommt.  Zweitens  aber  lehrt  die  Zählung 
der  Wirbel  an  gleichnamigen  Exemplaren  ohne  und  mit  Assimilation, 
dass  bei  Lophura  und  Grammatophora  ohne  Assimilation  24  Rumpf- 
wirbe]  und  2  Kreuzwirbel  vorkommen,  und  an  den  Skoleten  mit  Assi- 
milation ebenfalls  24  Rumpfwirbel  gezählt  werden,  somit,  was  ich 
der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  wegen,  einen  letzten  (assimi- 
lirten) Lendenwirbel  nannte,  eigentlich  ein  Kreuz wirbel  zu  nennen 
gewesen  wäre.  Die  Assimilation  des  ersten  Schwanzwirbels  mit  den 
Kreuzwirbeln  muss  als  solche  verbleihen,  da  die  Skelete  mit  Assimi- 
lirung  einen  Scbwanzwirbel  weniger  haben. 

2.  BatracUer. 

Unter  den  geschwänzten  Batrachiern  besitze  ich  nur  einen  Fall 
von  exquisiter  Wirbelassimilation  bei  Menopoma  alleghanense 
Harl.i), 

Der  linke  Querfortsatz  des  20.  Wirbel«)  trägt  das  linke  Daim- 
bein,  der  rechte  des   21.  Wirbels  das  rechte.   Das  Becken  steht. 

»)  Fij.  4. 
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wegen  Länge  der  beiden  Wirbel  sehr  auffällig  schief,  die  betreffen- 
den Qnerfortsätze  aber  zeigen  im  Vergleich  zu  den  gegenständigen 
desselben  Wirbels  keine  Abweichung  an  Stärke»  Länge  oder  Rich- 
tung. Der  rechte  Querfortsatz  des  20.  Wirbels  trägt  ein  Rippenrudi- 
ment,  wie  seine  Vormänner,  und  der  linke  Querfortsatz  des  21.  Wir- 
bels merkwürdiger  Weise  ein  gleiches. 

Da  an  einem  zweiten  Exemplare  derselben  Art  der  20.  Wirbel 
es  ist,  welcher  mit  seinen  beiden  Querfortsätzen  das  Becken  trägt, 
60  muss  natürlich  auch  dieser  Fall  nicht  als  einseitige  Metamorphose 
eines  Rumpfwirbels  in  einen  Kreuzwirbel,  sondern  als  Umwandlung 
des  Kreuzwirbels  in  einen  Rumpfwirbel,  und  des  ersten  Schwanz- 
wirbels in  einen  Kreuzwirbel  aufgefasst  werden. 

Dass  das  Becken  bei  einem  geschwänzten  Batrachier  nicht  an 
den  beiderseitigen  rippenähnlich^n  Knochen  eines  und  desselben 
Wirbels,  sondern  an  den  einander  entgegengesetzten  Pleurapo- 
physen  zweier  hinter  einander  liegender  Wirbel  befestiget  sein 
könne,  wurde  bisher  nur  einmal,  von  A.  S.  Schnitze  bei  Triton 
crutatua  beobachtet.  Das  Becken  war  links  am  sechszehnten,  rechts 
am  siebenzehnten  Wirbel  fixirt  <). 

In  der,  mir  soeben  durch  meinen  Freund  Herrn  Prof.  Suess, 
zugeschickten  Abhandlung  der  Herren  J.  J.  Schmidt,  J.  Goddart 
und  Dr.  J.  van  der  Hoeyen  über  den  Japanischen  Riesensalaman- 
der 2)  ist  auf  Taf.  1  das  Becken  dieses  Thieres  abgebildet,  dessen 
Darmbeine  gleichfalls  von  den  Pleurapophysen  zweier ,  hinter  ein- 
ander folgender  Wirbel  getragen  werden.  Der  vordere  derselben 
trägt  das  rechte,  der  hintere,  welcher  vom  Kopfe  an  gezählt,  der 
22.  ibt,  das  linke  Darmbein.  So  sagt  die  Erklärung  der  Tafel.  Im 
Texte  dagegen  heisst  es  <) ,  dass  die  Verbindung  zwischen  Rippen 
und  Beckenknochen  rechts  an  dem  20.,  links  an  dem  21.  Wirbel 
Platz  greift.  An  dem  von  Herrn  Schlegel  in  der  Fauna  Japonica 
abgebildeten  Skelet  von  Cryptobranchua ^  und  an  jenem,  welches 
ich  soeben  ausgearbeitet  habe,  ist  das  Becken  nur  am  22.  Wirbel 
suspendirt.    Wäre   also  die  erste  Zählung  die  richtige,  so  ist  der 


1)   MflckeTfl  Archiv  für  Physiologie,  4.  Band,  1818,  pag.  379. 

*)  Aaoteekeningen    over   de   anatomie   van    den    Cryptohranchus  Japonieus,  io  den 

Nataarkandige    Yerhandelingen    ran    de    HoU.    Mattchappij   der   Wetenschappen 

te  Haarlem.  19.  deel,  eerste  stuck.  Haarlem,  1862. 
*}  Üb.  CiL  pag.  II. 
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letzte  (21.)  Rumpfwirb«!  halbseitig  einem  Beckenwiibel  assimilirt. 
Hätte  aber  die  2.  Zähtang  zu  gelten,  welche  ieh  für  die  unriehtige 
halte,  so  wäre  der  Fall  gegeben,  dass  zwei  halbseitig  assimilirte 
Rumpfwirbel  för  einen  Beckenwirbel  einstehen  können.  Weder  die 
genannten  Herren,  noch  A.  S.  Schultze  haben  dieses  Vorkommen 
als  Wirbelassimilation  gedeutet. 

3.  Cheleiier. 

Bei  einem  männlichen  Exemplar  von  Testudo  graeca  Linn. 
erleiden  die  Querfortsätze  der  das  Darmbein  stützenden  Wirbel  in 
sorern  eine  auf  die  Sjrmmetrie  des  Beckens  Einfluss  nehmende  Ver- 
schiebung, als  der  Querfortsatz  des  dritten  Wirbels,  welcher  das 
Ob  ilei  erreicht,  so  gestellt  erscheint,  dass  er  nicht  allein  vom 
Körper  des  ihm  zugehörigen  Wirbels,  sondern  zugleich  von  jenem 
des  nächst  folgenden  Wirbels  ausgeht,  worin  Jene,  welche  ihn  lie- 
ber als  Rippenhals  aufzufassen  geneigt  sind,  eine  Stütze  mehr  für 
hre  Ansicht  finden  können.  Dass  eine  Abweichung  von  so  unter- 
geordneter Art  auf  die  Stellung  des  Beckengürtels  keinen  Einfluss 
äussern  kann,  brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen. 

Viel  markirter  wird  das  Hissverhältniss  der  rechts-  und  links- 
seitigen Querfortsätze  der  Beckenwirbel  bei  einer  männlichen  Cher- 
irina  angulata  Gray.  Vier  Wirbel  gehen  eine  Verbindung  mit  den 
Darmbeinen  ein.  Ihre  Körper  bilden  zusammen  eine  merkliche 
S-förmige  Curvatur.  Die  Querfortsätze  werden  demnach  nach  jener 
Seite,  auf  welcher  die  Convexität  des  S  liegt,  kürzer  als  auf  der 
entgegengesetzten  sein,  und  umgekehrt  Da  zugleich  das  linke 
Os  ilei  mehr  nach  vorn  gerückt  ist  als  das  rechte,  werden  auch 
die  linken  Processus  iransversi  dieselbe  Richtung  zeigen,  während 
die  rechten  in  ihrer  transversalen  Stellung  verharren.  Der  ersta 
und  zweite  Schwanzwirbel  tragen  rechterseits  Querfortsätze,  linker- 
seits nicht 

Der  Fall  ist  eigentlich  keine  Assimilation,  sondern  Scoliose,  und 
als  solcher  gewiss  nicht  minder  interessant.  Das  betreffende  Prä- 
parat befindet  sich  in  meiner  Privatsammlung.  Im  zootomischen 
Museum  diente  ein  weibliches  junges  Skelet  desselben  Thieres  zum 
Vergleiche.  Es  findet  sich  nun  seltsamer  Weise  an  letzterem  die- 
selbe Seitenverkrümmung   der   Beckenwirbelsäule,    wenn   auch    in 
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minder  erheblichem  6  ad^,  ebenso  die  Asymmetrie  und  der  partielle 
Mangel  der  Querfortsdtce. 

Bei  Clemmys  Cumberlandensia  Holbr.  redueirt  sieh  die 
Asymmetrie  des  Beckens  blos  auf  Schiefheit  des  zweiten  Becken- 
wirbels, dessen  linker  Querfortsatz  an  der  Fuge  zwischen  den  bei- 
den betreffenden  Wirbelkörpern  aufsitzt,  während  der  rechte  nur 
seinem  zuständigen  Körper  angehört. 

An  einer  weiblichen  Pyana  arachnoides  Bell,  geht  nur  der 
linke  Procesutu  iransversm  des  ersten  Kreuzwirbels  eine  Verbin- 
dung mit  dem  Ob  üei  ein.  Der  rechte  erscheint  viel  kürzer  und 
danner,  und  biegt  sich  gegen  denselben  Fortsatz  des  ersten  Kreuz- 
wirbels zurOck,  um  sich  mit  diesem  durch  Bandmasse  zu  vereinigen. 
Es  findet  keine  Compensation  von  Seite  des  ersten  Schwanzwirbels 
Statt.  Das  Becken  ist  schief  nach  rechts  verzogen;  das  rechte  Darm- 
bein zugleich  dem  linken  an  Grösse  etwas  öberlegen. 

Ophidier.  Bekanntlich  bilden  gegabelte  Rippen  der  letzten 
Rumpfwirbel  und  ebenso  gespaltene  Querfortsätze  der  ersten  Scbwanz- 
wirbel  bei  den  Schlangen  eine  Nische  zur  Aufnahme  des  Lymph- 
berzens.  Ich  finde  nun  an  vier  <)  Exemplaren  von  Giftschlangen 
(unter  31  Arten),  dass  der  letzte  Rumpfwirbel  auf  der  einen  Seite 
eine  einfache,  und  auf  der  andern  eine  gabelförmig  getheilte  Rippe 
trägt,  während  der  letzte  von  dem  zur  Bildung  der  Lymphherz- 
nische beitragenden  Schwanzwirbel  sich  umgekehrt  wie  der  letzte 
Rumpfwirbel  verhält.  Die  Asymmetrie  kommt  zweimal  rechtefseits 
und  zweimal  linkerseits  vor.  Das  eine  Lymphherz  muss  somit  um 
eine  Wirbellänge  weiter  nach  vorne  zu  liegen  kommen.  Sonderbar 
erscheint  es,  obwohl  es  blos  Zufall  sein  kann,  dass  von  74  Arten  harm- 
loser Schlangen,  keine  einzige  mit  asymmetrischer  Assimilation  des 
letzten  Rumpfwirbels  behaftet  ist  Dagegen  besitze  ich  das  Skelet  eines 
Zaeholus  atigtriacus,  an  welchem  zwischen  dem  vorletzten  und 
letzten  Rumpfwirbel  rechterseits  ein  halber  Wirbe'körper  einge- 
schaltet liegt,  und  zwischen  letztem  Rumpf-  und  erstem  Schwanz- 
wirbel linkerseits  eine  zweite,  compensirende  Wirbelhälfte  einge- 
schoben ist.  Keiner  der  beiden  halben  Schaltwirbel  trägt  eine  Rippe. 


1)  Sie  sind :  Laehetu  rhombeaff  AtpU  Moje,  Crotahu  Durissu9  und  TrigonoeephaluM 
Jmrarüceu. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.  i.  Beekengiirtel  von  Lophura  amboinensis.  Der  erste  Beckenwirbel  ist  mit 
seinem  rechten  Querfortsstz  von  der  Bildung  des  Beckenringes  ausge- 
schlossen, wogegen  der  rechte  Querfortsatz  des  ersten  Schwancwirbels 
zur  Fixirung  des  Darmbeines  dieser  Seite  verwendet  wird.  Auffallende 
Schiefheit  des  Beckens,  indem  das  rechte  Darmbein  weiter  nach  hinten 
gerfickt  erscheint,  als  das  linke, 
o,  a  Ossapubü, 
h,  b  Oberschenkel, 
c  zweiter  Schwanzwirbel, 
d  letzter  Rumpfwirbel. 

Fig.  2.  Dieselbe  halbseitige  Assimilation  des  ersten  Beckenwirbels  an  die 
Rumpfwirbel,  und  des  ersten  Schwanzwirbels  an  die  Beckenwirbel,  aber 
die  entgegengesetzte  (linke)  Seite  betreffend,  von  Grammatophora 
barbata, 

Fig.  3.  Derselbe  Fall  von  Cienodon  nxgropunctatus, 

Fig.  4.  BeckengOrtel  von  Menopoma  alleghanense,  dessen  rechtes  Darmbein  a 
nicht  von  dem  Querfortsatz  desselben  Wirbels  getragen  wird,  welcher 
das  linke,  b,  trSgt,  sondern  an  den  Querfortsatz  des  nSchsten  hinteren 
Wirbels  durch  Bandmasse  adhfirirt.  Der  rechte  Querfortsatz  des  ersten 
und  der  linke  des  zweiten  (assimilirten)  Beckenwirbels  tragen  Rippen- 
rudimente, e,  c. 
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Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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VII.  SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1864. 


Herr  Hdfintb  Auer  Rittet  r.  Welsbacfa,  Director  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei ,  öbennittelt  eine  Anzahl  gedrvekter  Anf- 
sfttze  Ober  die  Maisfaser -Prodactioa,  und  ladet  lu  der  in  den 
LocaKtäteo  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  veranstalteten  Aus- 
stellung der  aus  der  Maispflanze  gewonnenen  Produete  ein. 

Der  Verwaltungsrath  der  ^DampfschiffTahrt- Gesellschaft  des 
österr.  Lloyd*  erklärt  sich  mit  Zuschrift  vom  3.  März  I.  J.,  in  Folge 
der  Verwendung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  gerne 
bereit,  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Peters,  in  Berücksichtigung  der  hohen 
Wichtigkeit  seiner  in  der  Türkei  zu  unternehmenden  wissenschaft- 
lichen Rebe,  die  freie  Passage  auf  den  Dampfern  der  Gesellschaft 
lu  gewähren. 

Herr  Dr.  J.  Wiesner  dankt  mit  Schreiben  vom  10.  März  f&r 
die  ihm  zu  seinen  Untersuchungen  Ober  die  Zerstörung  der  Hllcer 
an  der  Atmosphäre,  bewilligten  Subvention  von  200  fl.  5.  W. 

HerrHofrath  Prof.  J.  HyrtI  übermittelt  eine  rOr  die  Denk- 
Schriften  bestimmte  Abhandlung:  ^Ober  normale  und  abnorme 
Verhältnisse  der  Schlagadern  des  Unterschenkels*'. 

Ferner  wurden  folgende  Abhandlungen  eingesendet:  ,, Analyse 
der  Constantins-  und  der  Klausenquelle  zu  Gleichenberg  in  Steier- 
mark**, von  dem  w.  M.  Herrn  Prof.  J.  Gottlieb  in  Gtatz. 

»Das  Pendel  Abnahmegesetz**,  von  dem  Herrn  C.  Schilbach, 
Uhrmacher  in  Triest. 

„Über  einige  Zwillinge  des  Kupferkieses**,  von  Herrn 
T.    Gutzeit  in  Riga. 

Herr  Director  K.  v.  Littrow  übergibt  eine  Abhandlung: 
»Entwickelung  von  Difl^erentialformeln  zur  Verhesserung  einer 
Planeten-  oder  Cometenbahn  nach  geocentrischen  Orten**,  von 
Herrn  Tb.  Oppolzer. 

Herr  Dr.  H.  Leitgeb  legt  eine  Abhandlung:  „Über  kugel- 
förmige Zellverdickungen  in  der  Wurzelhülle  einiger  Orchideen*'  vor. 

19* 
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Herr  Dr.  L.  Ditscheiner  Oberreicht  eine  Notiz:  „Über  die 
Brechungsquotienten  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Wismuth- 
oxyd**. 

An  Druckschriften  wurden  rorgelegt: 
Akademie    der    Naturforscher,    kais.     Leopoldino  -  Caroiinisch- 

deutsche:  Verhandlungen.  XXX.  Band.  Dresden,  1864;  4«* 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1465.  Altona,  1864;  i^' 
Comptes   rendus   des   s^ances   de   PAcad^mie    des   Sciences. 

Tome  LVIII.  No.  7.  Paris,  1864;  4«- 
Cosmos.  XIII*  Ann^e,    24*  Volume,  9*  —  10'  Livraisons.  Paris, 

1864;  8o- 
Jena,   UniversitSt:    Akademische   Gelegenheitsschriften  aus  dem 

ersten  Halbjahre   1863/64.  Jena  &  Leipzig,  1863  &  1864; 

8o.  &  4«- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.   XIV.  Jahrgang,  Nr.  7. 

Wien,  1864;  4o- 
Lot 08.  Zeitschrift  flir  Naturwissenschaften.  XIV.  Jahrgang.  1864. 

Januar  &  Februar.  Prag;  8<»* 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 

1864.  L  Heft  Gotha;  4«- 
Mondes.    2*  Ann^e,  Tome  IV,  8 —  9*  Livraisons.  Paris,  Tournai, 

Leipzig,  1864;  8«* 
Moniteur  scientifique.  173'  Lirraison.  Tome  VI%   Ann^e   1864. 

Paris;  4*" 
Reader,  The.  No.  61  —  62.  Vol.  III.  London,  1864;  Folio. 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  9  —  10. 

Wien,  1864;  4*- 
Zeitschrift  des  Österreich.  Ingenieur -Vereines.  XVI.  Jahrgang. 

I.Heft.  Wien,  1864;  4«- 
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Über  kugelförmige  Zellverdickungen  m  der   WurzelhüUe 
einiger  Orchideen. 

Von  Dr.  I.  I  e  1 1  g  e  k 

(Mit  1  Tafel.) 

Locale  Verdickungen  der  Zellwand  %mA  im  Pflanzenreiche  nichts 
seltenes,  und  die  verschiedenartigsten  Formen  derselben  sind  theils 
in  oberflächlich  gelegenen  Gewehen  des  PflanzenkOrpers ,  theils  im 
Innern  desselben  schon  gefunden  worden. 

Die  auffallendsten  und  interessantesten  Formen  bilden  bis  jetzt 
unstreitig  die  spiess-  und  traubenförmigen  Körper  in  gewissen  Blatt- 
zellen mehrerer  Acanthaceen  und  Urticeen,  deren  Bau  und  Entwicke- 
lungsgeschichte  von  Schacht  >)  genau  beobachtet  und  beschrieben 
wurde. 

Ähnliche  partielle  Verdickungen  der  Zell  wand,  die  sich  aber 
allerdings  in  Bau  und  Entwickelung  von  den  letztgenannten  Bildungen, 
wie  überhaupt  von  allen  wenigstens  mir  bekannt  gewordenen  Ver- 
dickungsweisen  wesentlich  unterscheiden,  beobachtete  ich  in  gewissen 
Zellen  der  WurzelhQlie  mehrerer,  besonders  der  Gattung  Sobralia 
angehöriger  Orchideen. 

Die  an  den  Luftwurzeln  der  Orchideen  befindliche  WurzelhQlie 
besteht,  wie  bekannt,  aus  einem  ganz  eigenthOmlichen,  aus  einer  oder 
mehreren  Zellschiehten  bestehenden  Gewebe,  dessen  Zellen  in  der 
Yerschiedensten  Weise  verdickt  und  im  Alter  mit  Luft  gefüllt  sind, 
wodurch  viele  Luftwurzeln  ein  silberglänzendes  Aussehen  erhalten. 
Bei  allen  mit  einer  solchen  Wurzelhölle  versehenen  Luftwurzeln 
liegt  unter  derselben  eine  immer  nur  aus  einer  Lage  von  Zellen 
gebildete  Zellschicht,  die  nach  dem  Vorgange  Schleiden*s  von 
fast  allen  Anatomen  als  Epidermis  bezeichnet  wurde,  bis  Schacht 
sie  auf  ihre  wahre  Bedeutung  zuröckfQhrte,  indem  er  sie  als  eine 
innerhalb  der  primären  Rinde  gelegene  Zellschichte  erkannte;  was 

t)  über  die  Traabenkörper  tU.   Verbaodl.  d.  Sencktobergiicben  GMelltcban  ISH 
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später  von  Oudemans«)  durch  die  Entwicketungsgeschichte  nach- 
gewiesen wurde ,  der  sie  auch  zum  Unterschiede  der  als  ftusserste 
Schicht  d«r  WurxelhQlle  auftretenden  Epidermis  als  Endodermia 
bezeichnete,  welche  Benennung  ich  demnach  auch  in  dieser  Abhand- 
lung gebrauchen  will. 

Diese  Endodermis  besteht  wenigstens  bei  allen  mit  einer  Wur- 
zelhölle yersehenen  Luftwurzeln  der  Orchideen  aus  zweierlei  Arten 
von  Zellen,  die  sich  durch  mehrere  llerkmale  von  einander  unter- 
scheiden. Die  Zellen  der  einen  Art  nämlich  sind  langgestreckt» 
wenigstens  an  ihren  äusseren  Wänden  verdickt  und  erscheinen 
schon  kurz  unter  der  Wurzelspitze  ohne  sichtbaren  Inhalt;  die  der 
andern  Art  sind  viel  kürzer  und  zeigen  an  tangentialen  Schnitten 
meist  eine  kreisförmige  oder  in  seltenen  Fällen,  wo  sie  länger  als 
breit  sind,  eine  elliptische  Begrenzung,  sind  dabei  immer  dünn- 
wandig und  besitzen  selbst  an  älteren  Wurzeln  immer  einen  ziemlich 
grossen  Zellkern.  Sie  werden  von  Meyen  als  die  basilären  Theile 
seiner  MHautdrüsen** ,  von  Sclileiden  wenigstens  bei  einigen 
Orchideen  (AßrideB)  fiir  Spaltöffnungen  gehalten.  Da  sie  gegen 
die  Peripherie  der  Wurzel  an  Breite  zunehmen,  werde  ich  sie  nach 
dem  Vorgänge  anderer  Forscher  die  ,,kegeirörmigen^,  die  ersteren 
aber  die  „langgestreckten^  Zellen  der  Endodermis  nennen» 

Wie  diese  beiden  Arten  von  Zellen  schon  durch  ihre  verschie- 
dene Längenausdehnung  am  Radial-  wie  Tangentialschnitt  auf  den 
ersten  Blick  von  einander  unterschieden  werden  können^  sind  die 
kegelförmigen  Zellen  am  Querschnitte  meistentheils  nur  dann  leicht 
zu  erkennen,  wenn  die  langgestreckten  Zellen  wie  bei  mehreren 
Arten  von  Angraecum,  Epidendron,  Brassia  etc.  dickwandig  sind 
und  sich  so  deutlich  von  den  dünnwandigen  kegelförmigen  Zellen 
abheben. 

Die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Zellarien,  die  sich,  wie  aus 
Vorhergehendem  erhellt,  in  Form  und  Inhalt  kundgibt,  äussert  sich 
aber  auch  in  Bezug  auf  den  Einfluss,  den  sie  auf  die  Bildung  jener 
Verdickung8schichten  nehmen,  die  »n  den  ihnen  anliegenden  Wänden 
der  der  Wurzelhülle  angehörigen  Zellen  auftreten. 

Bei  allen  mit  einer  Wurzeihflile  versehenen  Luftwurzeln,  mag 
diese  nun  aus  spiralig-  oder  netzfaserig  verdickten  oder  einfach 

.  i)  .Ob«r  dM  SiU  der  Oberhaut  bei  den  Lultwurielo  der  Oroliideeiu  Aas  den  Abhand- 
lungen der  kön.  Akademie  der  Wissentcbaflen  au  Ainslerdam  1861. 


über  kugelförmige  Zellrerdickungen  in  der  WurzeIhfiUe  etc.  2T T 

porösen  Zellen  zusammengesetzt  sein,  sind  die  der  Endoderniis  an- 
liegenden Wände  in  anderer  Weise  verdickt  als  die  übrigen  Wände 
dieser  und  der  allenfalls  noch  darüber  liegenden  Zetlschichteu.  In 
der  Regel  sind  in  dem  Falle»  als  die  Zellen  der  Wurzelhfllie  spiralige 
Verdickungen  zeigen»  die  Verdickungsfasern  an  diesen  Wänden 
riel  enger  an  einander  gerückt»  so  dass  sie  sich  oft  sogar  berühren» 
während  wieder  dort»  wo  die  Zellen  der  Wurzelhülle  einfach  porös 
erscheinen,  die  Verdickungsschichten  an  diesen  Wänden  ununter- 
brochen abgelagert  sind  »  oder  aber  körnige  Erhabenheiten  wahr- 
nehmen lassen»  wodurch  diese  Wände  dann  von  oben  betrachtet»  ein 
gekörntes  Aussehen  erhalten.  In  vielen  Fällen  beobachtet  man  auch» 
dass  die  Verdickungsschichten  an  diesen  Wänden  ein  ungemein 
enges»  oft  aus  mehreren  über  einander  liegenden  Lagen  bestehendes 
Netzwerk  bilden»  dessen  einzelne  Fasern  erst  nach  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  oder  Kali  deutlicher  sichtbar  werden. 

Während  nun  diese  Verdickungsschichten  an  den  über  den 
langgestreckten  Zellen  der  Endodermis  gelegenen  Wandungen 
ganz  gleichmässig  verlaufen»  zeigen  sie  an  den  den  kegelförmigen 
Zellen  anliegenden  Wand  en  meist  eine  mehr  oder  weniger  verschie- 
dene Ausbildung»  obwohl  auch  nicht  selten  Fälle  vorkommen ,  wo 
ein  solcher  Unterschied  nicht  wahrzunehmen  ist»  wie  man  es  zum 
Beispie\e  bei  Zygopetalum  crinitum,  Oncidium  pulvinaium,  Braasia 
verrucosa  etc.  beobachten  kann.  In  allen  auch  den  zuletzt  angefahr- 
ten Fällen  erscheinen  ferner  die  Verdickungsschichten»  die  über 
den  kegelförmigen  Zellen  gelegen  sind,  mehr  oder  weniger  gebräunt» 
so  dass  man  auf  Tangentialschnitten  die  Lage  der  letzteren  auch 
durch  mehrere  Zelllagen  der  Wurzelhülle  hindurch  genau  wahr- 
nehmen kann. 

Bei  Eria  stellata  sind  die  der  Erdodermis  anliegenden  Wände 
ganz  gleichmässig  verdickt »  zeigen  aber  über  den  kegelförmigen 
Zellen  zahlreiche  Poren»  die  aber  an  den  den  langgestreckten  Zellen 
anliegenden  Wänden  nur  äusserst  spärlich  vertheilt  sind. 

Bei  Caitlega  crispa  sehen  wir  die  über  den  langgestreckten 
Zellen  gelegenen  Verdickungsschichten  aus  sehr  eng  an  einander- 
liegenden»  meist  schief  über  die  Zellwand  verlaufenden  Fasern 
gebildet»  wähi'end  über  den  kegelförmigen  Zellen  nur  sehr  wenige 
vereinzelt  stehende  Fasern»  zwischen  denen  hie  und  da  Poren  auf- 
treten,  beobachtet  werden  können  (Fig.  7). 
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Schon  viel  complicirter  erscheint  die  Ausbildung  dieser  Ver- 
dickungsschichten  bei  Camaridium  ochroleucum,  Chysü  bracteacens, 
Xylohium  pallidiflorum  etc.  Bei  Camaridium  ochroleucum  zum  Bei- 
spiele laufen  die  Verdickungsschichten  an  den  Ober  den  langge- 
streckten Zellen  gelegenen  Wänden  ganz  so,  wie  oben  flir  CaMega 
crispa  erwähnt  wurde.  Man  kann  die  Fortsetzung  der  Fasern  aller- 
dings auch  über  die  kegelförmigen  Zellen  verfolgen;  doch  wird  dort 
ihr  Verlauf  ein  ganz  unregelmässiger,  indem  sie  sich  vielfach  ver- 
ästeln und  verschlingen.  Bei  genügender  Vergrösserung  (280)  und 
schiefer  Spiegelstellung  erkennt  man  aber  ausserdem  noch  eine 
zweite  ungemein  feine  quer  über  die  früher  erwähnten  Fasern  ver- 
laufende Streifung,  die  man  noch  dadurch  deutlicher  machen  kann, 
dassman  das  Präparat  einige  Zeit  in  etwas  verdünnter  Schwefelsäure 
liegen  lässt,   wodurch  die  Verdickungsfasern  etwas  aufquelled. 

Diese  Beispiele,  denen  ich  noch  mehrere  nicht  minder  interes- 
sante beifügen  könnte,  zeigen  an  sich  schon,  wie  ganz  eigeothümlich 
und  von  den  übrigen  Zellwandverdickungen  abweichend  der  Bau  der 
Verdickungsschichten  an  jenen  "Wänden  ist,  die  über  den  kegel- 
förmigen Zellen  gelegen  sind ,  aus  welchem  Umstände  allein  man 
schon  auf  einen  von  den  in  den  benachbarten  Zellen  statthabenden 
verschiedenen  Lebensprocess  der  kegelförmigen  Zellen  zu  schliessen 
berechtigt  wäre. 

Ich  gehe  nun  zur  Besprechung  des  eigentlichen  Gegenstandes 
dieser  Abhandlung  über: 

Wenn  man  durch  die  Luftwurzeln  einer  Sobralia-Art  9  zarte 
Querschnitte  macht,  und  selbe  bei  genügender  Vergrösserung 
betrachtet,  so  bemerkt  man  in  einigen  Zellen  der  an  die  Endodermis 
anliegenden,  der  Wurzelhülle  angehörigen  Zellschicht  schwarzbraune 
kugelförmige  Massen,  die  mit  einer  etwas  breiteren  Basis  den  Zellen 
der  Endodermis  enge  aufsitzen  (Fig.  1).  Immer  befindet  sich  nur 
eine  einzige  Kugel  in  einer  Zelle  und  man  beobachtet  solche  Zellen 
entweder  ganz  vereinzelt  stehend,  oder  aber  zu  zwei  oder  drei  an 
einander  liegend.  In  einigen  Fällen  bemerkt  man,  dass  die  darunter 
liegenden  Zellen  der  Endodermis  kleiner  und  etwas  tiefer  liegend 
sind ,  als  die  zunächst  gelegenen ,  und  man  kann  sie  in  solchen 
Fällen  schon  für  die  kegelförmigen  Zellen  halten.    Deutlicher  wird 

i)  Ich   untersuchte  Sobralia  dee&ra   and    S.    macrantha.    Ondemant    erwihnt   S, 
lAHtutrum,  tagt  aber,  ditt  er  auch  bei  anderen  Arten  Ähnliches  beobachtet  habe. 
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die  Ansicht  auf  einen  Radialschnitt  (Fig.  2) ,  wo  man  die  kugelför- 
migen Körper  immer  nur  ober  den  kegelförmigen  Zellen  bemerkt. 
Ein  Tangentialschnitt  zeigt»  dass  die  Anzahl  der  über  einer  kegel- 
förmigen Zeile  gelegenen  Kugeln  von  der  Anzahl  der  Zellen  abhängig 
ist,  die  Ober  ihr  zusammentreffen.  Man  findet  eine,  zwei,  drei  auch 
Tier  solcher  Kugeln  beisammen  liegend,  je  nachdem  eben  nur  eine 
einzige  Zelle  eine  kegelförmige  Zelle  bedeckt,  oder  zwei,  drei  oder 
Tier  solcher  ^Deckzellen**  Torhanden  sind. 

Ich  finde  dieser  kugelförmigen  Massen  nur  bei  Ou  dem  ans  9 
Erwfihnung  gethan,  der  sie  auch  abbildet,  aber  nur  erwähnt,  dass 
^bei  mehreren  Sobralia-Arten  die  kürzeren  Zellen  der  Endodermis 
Ton  zwei  oder  mehreren  fremdartigen  bräunlichen,  mit  einer  körnigen 
Oberfläche  Tcrsehenen  Körpern  bedeckt  werden. 

Im  ersten  Augenblicke  ist  man  allerdings  Tersucht,  diese  Massen 
f&r  fremdartige  Körper  zu  halten ,  etwa  für  Reste  des  Zellinhaltes, 
wie  man  sie  öfters  in  den  Zellen  der  Wurzelhulle  findet,  oder  fttr  Aus- 
scheidungsproducte  der  kegelförmigen  Zellen.  Aber  schon  die  Con- 
stanz  und  Regelmässigkeit  ihres  Auftretens,  wie  andererseits  die 
bestimmte  Form  und  scharfe  Regrenzung  lassen  Termuthen ,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  fremdartigen  Körpern  zu  thun  haben.  Die 
schwarzbraune  Färbung  dieser  Körper  hindert  bei  etwas  dickeren 
Schnitten  allerdings  irgend  eine  Structur  an  ihnen  wahrzunehmen; 
wenn  man  aber  hinreichend  feine  Schnitte  in  was  immer  för  Rich- 
tungen anfertigt,  so  bemerkt  man  eine  deutliche  Schichtenbildung, 
die  gegen  die  Rasis  des  Körpers  oft  ganz  undeutlich,  gegen  den 
Rand  hin  aber  immer  deutlicher  wird  (Fig.  3  und  4).  Dabei  beob- 
achtet man  an  sehr  feinen  Durchschnitten ,  dass  die  Contouren  der 
einzelnen  Schichten  auch  der  äussersten,  welche  besonders  nach 
Kochen  in  Kali  sehr  scharf  begrenzt  herTortreten ,  durchaus  nicht 
als  zusammenhängende  Linien ,  sondern  sehr  oft  unterbrochen  er- 
scheinen; welcher  Umstand  Terbunden  mit  der  Ansicht  der  Ober- 
fläche uns  lehrt,  dass  die  einzelnen  Schichten,  aus  welchen  diese 
kugelförmigen  Körper  bestehen,  nicht  als  homogene  Flächen,  sondern 
als  ein  Ton  Tielen  sich  verästelnden  und  durchkreuzenden  Fasern 
gebildetes  Netzwerk  zu  betrachten  sind. 


A)  0  a  d  e  m  •  B  t,  I.  c.  pag.  31  und  Taf.  U,  Fig.  22  b. 
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Ein  ganz  ähnlich  gebildetes»  aber  meist  nur  aus  einer  Lage  ron 
Fasern  bestehendes  Verdickungsnetz  beobachtet  man  auch  an  den 
Ober  den  langgestreckten  Zellen  der  Endodermis  gelegenen  Wänden 
und  man  sieht,  besonders  an  solchen  Präparaten ,  die  durch  schief 
gegen  diese  Wände  geführte  Schnitte  dargestellt  wurden,  wie  die 
an  den  Seitenwandungen  vereinzelt  laufenden  Verdickungsfasern 
sich  allmählich  in  dieses  Netzwerk  auflösen»  im  selben  aber  öfters 
zu  körnigen  Hervorragungen  anschwellen. 

Die  aber  den  kegelförmigen  Zellen  der  Endodermis  gelegenen 
Zellen  der  Wurzelholle  (Deckzellen)  passen  jedoch  nicht  genau  auf 
jene ,  sondern  bedecken  meistentheils  auch  die  zunächst  gelegenen 
Partien  der  langgestreckten  Zellen  (Fig.  3) ,  zeigen  jedoch  an 
diesen  Stellen  ein  viel  weniger  entwickeltes,  hie  und  da  ganz  feh- 
lendes Verdickungsnetz ;  wo  dieses  aber  vorhanden  ist,  da  beob- 
achtet man  an  sehr  feinen  Schichten  und  bei  starker  Vergrösserung, 
wie  einzelne  Fasern  an  den  kugelförmigen  Körpern  emporsteigen, 
und  in  diese  einzelnen  Schichten  derselben  allmählich  übergehen, 
wodurch  also  eine  Verbindung  dieser  Körper  mit  den  an  den  anderen 
Wänden  der  Zelle,  wiewohl  sehr  spärlich  verlaufenden  Verdickungs- 
schichten  hergestellt  wird.  Die  innersten  Schichten  liegen  einmal 
an  einer  mittleren  Stelle  der  über  der  kegelförmigen  Zelle  gelegenen 
Wand,  wie  in  Fig.  4  bei  a  ersichtlich  ist,  oder  aber  sie  entsprin- 
gen an  den  Stellen,  wo  die  Aber  den  kegelförmigen  Zellen  mehr 
oder  weniger  senkrecht  stehenden  Seitenwände  mit  den  unteren 
jenen  anliegenden  Wänden  zusammentreffen.  Die  äussersten  Schich- 
ten endigen  einerseits  über  den  langgestreckten  Zellen,  andererseits 
an  den  BerOhrungswänden  zweier  solcher  Deckzellen  (wenn  nicht 
blos  eine  einzige  vorhanden  ist) ,  oder  gehen  allmählich  in  die  im 
Umkreise  der  kugelförmigen  Körper  abgelagerten  Verdickungs- 
schichten  über. 

Da  die  kegelförmigen  Zellen  etwas  tiefer  als  die  langgestreckten, 
in  diese  eingesenkt,  gelegen  sind,  so  werden  auf  diese  Art  in  der 
Endodermis  Grübchen  gebildet,  in  denen  dann  auch  die  kugel- 
förmigen Körper  gelegen  sind,  die  aber  doch  bei  ihrer  immerhin 
ansehnlichen  Grösse  mit  ihren  oberen  Theilen  ober  die  Endodermis 
sich  erheben  und  in  die  Wurzelhfille  hineinragen.  Die  letzteren 
Verhältnisse  lassen  sich  besonders  gut  an  einem  etwas  dickeren 
Tangentialschnitt  schon   unter  dem   Präparirmikroskope    bei   etwa 
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dreissigfacher  Vergrösserung  wahruehmen  und  man  kann  dann  mit 
den  Präparirnadeln  diese  Kugeln  mit  der  von  ihnen  bedeckten  Wand 
der  Endodermis  losreissen*  in  welchem  Falle  dann  die  darunter 
liegenden  viel  kleineren  kegelförmigen  Zellen  zum  Vorschein 
kommen. 

Schon  aus  den  oben  angefiihrten  anatomischen  Untersuchungen 
ist  man  berechtigt»  diese  kugelförmigen  Massen»  als  durch  locale 
Zellyerdickung  entstanden»  zu  erklären. 

Aber  nicht  allein  die  anatomische  Untersuchung  belehrt  uns 
Ober  die  Natur  dieser  Körper,  auch  nach  ihrem  chemischen  Ver- 
halten erweisen  sie  sich  als  gehäufte  Verdickungsschichten»  indem 
sie  sich  gegen  Rengentien  gerade  so  verhalten,  wie  die  benach- 
barten Ober  den  langgestreckten  Zellen  gelegenen  und  die  spiral- 
oder  netzfaserig  auftretenden  Verdickungsschichten  der  Qhrigen 
Zellen  der  WurzelhQlle.  Vorerst  sei  erwähnt»  dass  die  braune 
Färbung»  die  diese  Körper  zeigen  und  die  gegen  ihre  Basis  hin 
an  Intensität  zunimmt,  nicht  etwa  durch  andere  zwischen  die  ein- 
zelnen Schichten  abgelagerte  Stoffe  bedingt  ist»  sondern  in  der 
Färbung  der  Schichten  selbst  ihren  Grund  hat,  sich  aber  durch  kein 
mir  bekanntes  Mittel  vollkommen  entfernen  lässt;  nur  durch  die 
Maceration  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salpetersäure  werden  die 
äussersten  Schichten  aber  erst  dann  entfärbt»  wenn  der  Macerations- 
process  schon  so  weil  vorgeschritten  ist»  dass  auch  schon  ein  theil- 
weises  Aufgelöstwerden  dieser  Schichten  eintritt. 

Wenn  man  auf  sehr  feine  Schnitte,  welche  man  sich  sehr  leicht 
verschafil»  wenn  man  das  Wurzelstöck  frOher  etwas  austrocknen 
lässt»  Jod  und  Schwefelsäure  einwirken  lässt,  so  färben  sich  die 
Verdickungsfasern  der  Zellen  der  Wurzelholle  wie  auch  die  netz- 
fi^rmigen  Verdickungsschichten  Qher  den  langgestreckten  Zellen  und 
die  diesen  Kugeln  angehörigen  gelbbraun»  letztere  nicht  selten  roth» 
wobei  sich  an  diesen  öfters  ein»  wenn  auch  sehr  schwaches  Aufquellen 
der  äussersten  Schichten  beobachten  lässt.  Alkohol»  Äther»  Kali 
verändern  auch  nach  erfolgtem  Kochen  diese  Körper  nicht»  mit  Aus- 
nahme eines  geringen  Aufquelleiis  der  äussersten  Schichten.  Auch 
durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  und  Salzsäure  zeigt  sich  kein 
anderer  Einfluss  als  der»  wie  er  sich  auch  auf  andere  Verdickungs- 
schichten kundgibt.  Eine  Kalkablagerung  also»  wie  an  den  Trauben- 
körpern» ist  hier  nirhl  vorhanden.   Durch  die  Maceration  mit  chlor- 


282  Leitgeb. 

saurem  Kali  und  Satpetersäure  werden  die  fiussersten  Schichten 
dieser  Körper  eher  angegriffen,  als  die  Verdickungsschichten  anderer 
Zellen  der  Wurzelhölle,  wobei  sie  auch,  wie  schon  oben  erwähnt, 
ihre  braune  Färbung  verlieren.  Behandelt  man  nach  erfolgter  Mace- 
ration  die  Präparate,  aus  denen  man  jetzt  ohne  viele  Mähe  unter 
dem  Präparirmikroskope  die  Kugeln  herauslesen  kann,  mit  Jod  und 
Schwefelsäure,  wobei  man  jedoch  die  Vorsicht  anwenden  muss, 
das  Präparat  nach  Behandlung  mit  Jod  etwas  eintrocknen  zu  lassen 
und  dann  erst  Schwefelsäure  hinzuzufügen,  so  ßrben  sich  die  ein- 
zelnen Schichten  der  Kugeln  so  wie  die  Ober  den  langgestreckten  Zellen 
liegenden  netzförmigen  Verdickungen  und  die  Verdickungsfasern 
der  übrigen  Zellen  der  Wurzelhülle  öfters  bläulichgrün ,  was  noch 
ein  theilweises  Vorhandensein  von  Cellulose  voraussetzt,  an  Präpa- 
raten ,  die  aus  der  Luftwurzel  nahe  an  ihrer  Spitze  geschnitten 
wurden,  erhielt  das  Grün  eine  immer  entschiedenere  Beimengung  von 
Blau,  eine  vollkommene  Bläuung  konnte  ich  jedoch  nie  erhalten,  wie 
es  mir  überhaupt  auch  nie  gelang,  das  Innenhäutchen  blau  zu  nirben. 
Wenn  man  bei  der  Maceration  nach  dem  Schulz*schen  Ver- 
fahren das  Kochen  durch  einige  Zeit  fortsetzt,  so  dass  schon  ein 
theilweises  Zerfallen  des  Objectes  eintritt  und  solche  Präparate 
nun  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  so  sieht  man,  dass  die  kugel- 
förmigen Körper  wie  auch  die  benachbarten  netzförmigen  Ver- 
dickungsschichten über  den  langgestreckten  Zellen  fast  ganz  ver- 
schwunden sind,  während  jedoch  die  Verdickungsfasern  der  übrigen 
Zellen  der  Wurzelhülle  noch  ziemlich  gut  erhalten  bleiben,  was 
allerdings  auf  eine  wenigstens  theilweise  Verschiedenheit  der  chemi- 
schen Constitution  dieser  beiden  Arten  von  Verdickungen  schliessen 
lässt.  Hat  man  jedoch  das  Kochen  in  einem  Momente  unterbrochen, 
wo  diese  Verdickungsschichten  noch  nicht  angegriffen  wurden,  die 
Maceration  aber  doch  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  sich  die  Zellen 
unter  dem  Präparirmikroskope  leicht  isoliren  lassen ,  so  gelingt  es 
sohr  leicht,  die  ganze  Deckzelle  mit  dem  darin  befindlichen  Körper 
frei  zu  präpariren,  und  nun  kann  man  sieh  auf  das  Genaueste  über 
den  Verlauf  «Jer  Verdickungsschichlen  unterrichten,  die  nun  durch 
den  ganzen  Körper  bis  zu  seiner  Basis  wahrzunehmen  sind.  Auch 
gelingt  es  jetzt,  die  früher  sehr  spröden  und  brüchigen  Körper  zu 
zerfasern  und  so  ihre  Zusammensetzung  aus  einzelnen  Verdickungs- 
fasern auf  das  Schönste  nachzuweisen. 


über  kugelförmige  Zellverdickungen  io  der  WurzelhQlIe  etc.  283 

Die  Entwickelungsgcs ehielte  dieser  eigenthümlichen  Zellver- 
diekungen  bietet  weiter  wenig  Bemerkenswerthes  dar:  Die  Endo- 
dermis  erseheint  auf  einem  Längenschnitte  dureh  die  Wurzel- 
spitze schon  vom  Vegetationskegel  aus  als  eine  sowohl  gegen  die 
darüberliegende  Wurzelhülle  als  auch  gegen  das  innerhalb  gelegene 
Rindenparenchym  scharf  begrenzte  Zellreihe,  in  der  auch  sehr  bald  der 
Unterschied  zwischen  beiden  Zellarten  auftritt.  Di»  erste  Anlage  der 
über  den  kegelförmigen  Zellen  gelegenen  Verdickungsschichten  fällt 
mit  dem  Auftreten  der  Spiralfasern  in  den  übrigen  Zellen  der  Wurzel - 
hülle  zusammen.  Sie  beginnt  an  Theilen,  die  noch  unter  der  Wurzel- 
haube gelegen  sind  und  die  Ablagerung  dieser  Verdickungsschichten 
sehreitet  so  rasch  vorwärts,  dass  die  kugelförmigen  Körper  (wie  auch 
die  Spiralfasern  in  den  übrigen  Zellen)  schon  vollkommen  ausgebildet 
sind,  wenn  die  Wurzelhülle  unter  der  Wurzelhaube  hervortritt.  Von 
einer  früheren  Bildung  eines  Stielchens,  wie  Schacht  es  für  die  Ent- 
wickelung  der  Traubenkörper  bei  den  Urticeen  angibt,  konnteich  nichts 
bemerken.  Die  Schichten  legen  sich  unmittelbar  an  die  Wände  der 
Zellen  an  und  erscheinen  auch  sogleich  braun  gefärbt,  wie  es  mir 
auch  nie  gelingen  konnte,  selbe  durch  unmittelbare  Anwendung  von 
Jod  und  Schwefelsäure  blau  zu  färben.  Es  mag  dies  wohl  darin 
seinen  Grund  haben ,  dass  in  der  Jahreszeit,  in  welcher  ich  meine 
Untersuchung  anstellte  (Jänner  und  Februar),  das  Wachsthum  der 
Wurzeln,  wenigstens  an  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Exem- 
plaren fast  ganz  stille  stand.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  die  Beob- 
achtung an  jungen  lebhaft  vegetirenden  Wurzeln  in  Bezug  auf  die 
Entwickelungsgeschichte  dieser  Kugelkörper  andere  Resultate  ergeben 
dürfte,  da  ich  Gelegenheit  hatte,  auch  bei  anderen  Orchideen  ähn- 
liche Bildungen  in  ihren  ersten  Entwickelungsstadien  zu  beobachten 
und  dabei  ganz  gleiche  Resultate  erhielt. 

Ich  habe  nämlich  schon  oben  erwähnt,  dass  bei  einigen  Orchi- 
deen wie  Zygopetalum  crinitum ,  Oncidium  pulvinatum  etc. ,   die 
über  den   kegelförmigen    Zellen   gelegenen  Verdickungsschichten 
öfters  zwei  Lagen  wahrnehmen  lassen,  die  man  aber  erst  bei  wech- 
selnder Spiegelstellung  genau  unterscheiden  kann.   Es  haben  wohl 
schon  diese  Bildungen  wenigstens  ihrer  Entstehung  nach  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit   den  hier   gedachten    kugelförmigen  Verdickungs- 
körpern,   obwohl  diese  beiden  Schichten  nicht  so  mächtig  werden, 
um  eine  bedeutende  Verdickung  der  Zellwand  hervorzubringen.  Nun 
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finden  wir  aber  Orchideen*  deren  Luftwurzeln  in  dieser  Beziehung 
gerade  die  Mitte  zwischen  den  beiden  gedachten  Bildungen  halten. 
Wenn  man  nämlich  durch  die  Luftwurzeln  von  Trigonidium 
Egertonianum  Quer-  oder  LSngenschnitte  macht,  so  bemerkt 
man,  dass  über  den  kegelförmigen  Zellen  der  Endodermis  ebenfalls 
in  ziemlicher  Mächtigkeit  Verdickungsschichten  abgelagert  sind, 
die  den  Deckzellen  angehören  (Fig.  8  und  9).  Sie  sind  unmittel- 
bar über  den  kegelförmigen  Zellen  am  mächtigsten  und  verlaufen 
dann  allmählich,  indem  sie  in  die  Qber  den  langgestreckten  Zellen 
gelegenen  Verdickungsfasern  übergeben.  Es  ist  jedoch  diese  Er- 
scheinung nicht  etwa  eine  Täuschung,  veranlasst  durch  die  starke 
Convexität  der  kegelförmigen  Zellen,  der  zufolge  es  in  der  That 
manchmal  nicht  möglich  ist,  so  feine  Schnitte  darzustellen,  um 
nicht  blos  die  Durchschnittslinie,  sondern  auch  einen  Theil  der 
gekrümmten  Fläche  sehen  zu  müssen,  so  dass  man  also  das  über- 
einander zu  sehen  meint,  was  eigentlich  hinter  einander  gelegen 
ist,  welche  Täuschung  bei  einer  flüchtigen  Betrachtung  bei 
anderen  Orchideen  allerdings  sehr  leicht  eintreten  kann;  dass  es 
in  der  That  gehäufte  Verdickungsschichten  sind,  beweist  über- 
zeugend Fig.  9,  wo  zwei  Deckzellen  vorhanden  sind,  die  Ver- 
dickungsschichten in  der  einen  aber  stärker  entwickelt  sind  als  in 
der  andern.  Auch  die  Entwickelungsgeschichte  dieser  Verdickungs- 
schichten stimmt  ganz  mit  der  oben  für  die  Kugelkörper  in  Sobralia 
angegebenen  überein;  es  ist  eben  nur  eine  locale  stärkere  Ablage- 
rung von  Verdickungsschichten. 

Bevor  ich  schliesse,  muss  ich  noch  einer  Erscheinung  Erwäh- 
nung thun,  die  an  den  kegelförmigen  Zellen  beobachtet  wird.  An 
jedem  Radialscfanitt,  den  man  durch  eine  Luftwurzel  von  Sobralia 
(decora  oder  macrantha)  führt,  beobachtet  man  die  Seitenwand  der 
kegelförmigen  Zellen  mit  einigen  Porencanälen  besetzt  (Fig.  4  &). 
Ein  tangentialer  Schnitt  (Fig.  6)  zeigt  uns,  dass  sie  den  secundären 
Schichten  der  langgestreckten  und  dickwandigen  Zellen  der  Endo- 
dermis angehören  und  an  den  kleineren  dünnwandigen  Zellen  enden. 
Man  findet  sie  fast  ausschliesslich  an  den  der  Länge  nach  verlaufen- 
den Wandungen  und  immer  nur  an  den  Berührungs  wänden  der  lang- 
gestreckten und  kegelförmigen  Zellen.  Sie  stehen  wahrscheinlich 
mit  der  Ablagerung  der  kugelförmigen  Verdickungsschichten  in  einer 
gewissen  Beziehung. 
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Ober  die  physiologische  Bedeutung  dieser  Verdickungsschichten 
wage  ich  vorderhand  noch  keine  bestimmte  Meinung  auszusprechen. 
Sind,  wie  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  <)  erwähnt  habe, 
die  immer  dünnwandigen  kegelförmigen  Zellen  die  Wege  zur  Auf- 
nahme der  durch  das  Geflecht  der  Wurzelhaare  oder  die  Wurzel- 
faölle  condensirten  Wasserdfinste  .der  Atmosphäre»  so  lässt  sich 
die  Bedeutung  dieser  Verdickungsschichten,  welche  so  die  Verbin- 
dungswege verlegen,  nicht  recht  einsehen.  Wenn  man  aber  bedenkt, 
dass  diese  kugelförmigen  Körper  keine  homogene  Masse,  sondern  ein 
mehrfach  Ober  einander  liegendes,  aus  einzelnen  Fasern  gebildetes 
Netz  von  Verdickungsschichten  darstellen,  so  können  sie  als  poröse 
Körper  wohl  ganz  gut  die  Fähigkeit  haben,  sich  des  condensirten 
Wassers  zu  bemächtigen,  selbes  durch  längere  Zeit  festzuhalten  und 
allmählich  an  die  darunter  liegenden  kegelförmigen  und  dünnwandigen 
Zellen  abzugeben,  die  es  dann  sowohl  unmittelbar  nach  innen,  als 
auch  durch  die  oben  erwähnten  Porencanäle  seitlich  zu  leiten  im 
Stande  wären. 

Ich  werde  bei  einer  andern  Gelegenheit  nochmals  auf  diese 
interessanten  Bildungen  zurückkommen. 


Erklärung  der  Tafel. 

SSmmtliehe  Figuren   sind  mit  dem  Sdinmering*schen  Spiegel   geseichnet. 
Die  Vergrössening  ist  als  Bruchzahl  jeder  Fig^r  beigefügt 

Fig.  1.  Querschnitt  durch  eine  Luftwurzel  von  Sohralia  decora.  Ober  den 
kegelförmigen  Zellen  der  Endodermis  liegen  bei  a  zwei,  bei  b  drei 
kugelförmige  Körper. 

«    2.  Radialschnitt  aus  derselben  Partie  der  Wurzel. 

„  3.  Tangentialschnitt.  Man  sieht  die  die  Endodermis  bedeckenden  WSnde 
mit  den  eigenthOmlichen  Verdickungsschichten  und  den  durchschnit- 
tenen Spiralfasern  der  Seitenwände.  In  den  Deckzellen  die  beilSufig  in 
der  Mitte  durchschnittenen  Kugelkörper.  Die  von  diesen  freibleibenden 
WSnde  der  Deckzellen  liegen,  wie  aus  Fig.  2  und  4  erhellt,  etwas  tiefer, 
sind  auch  fast  gar  nicht  verdickt  und  erscheinen  daher  licht. 

„  4.  Radialschnitt  wie  in  Fig.  2,  aber  stärker  Tergrössert  Man  sieht  die 
aus  Schichten  bestehenden  kugelförmigen  Körper  und  über  den  lang- 


1)  Zar    Kenntnits    Ton    Hartwegia  comota.    Jinnerheft  der   Sitzungtber.    d.   kait. 
Aktd.  d.  Wist.  1864. 
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gestreckten  Zellen  hie  und  da  lackenartige  HerTorragungen  der  nett- 
förmigen  VerdickuDgsschichten.  a  Anfangsstelle  der  Schiehtenbildung; 
b  Poren. 
Fig.  5.  Tangentiale  Ansicht  sweier  langgestreckter  Zellen  und  der  die  kegel- 
förmigen Zellen  bedeckenden  Kugelkdrper. 

9  6.  Tangentialer  Schnitt,  geführt  durch  die  kugelförmigen  und  die  benach- 
barten langgestreckten  Zellen  der  Endodermis.  a  Porencanftle;  b  Yer- 
dickungssehichten  der  langgestreckten  Zellen;  c  Wand  der  kegel- 
förmigen Zelle. 

„  7.  Tangentialschnitt  durch  eine  Luftwursel  von  Cattleya  crispa.  Man  sieht 
die  die  Endodermis  bedeckenden,  mit  eng  an  einander  liegenden  Ver- 
dickungsschichten  besetsten  Wände  der  darüberliegenden  der  Wuriel- 
hfille  angehörigen  Zellschieht:  a  kegelförmige  Zelle.  Die  Wfinde  der 
darö  her  liegenden  (3)  Deckzellen  sind  mit  einzelnen  Verdickungsfasem 
und  Poren  besetzt;  b  durchscheinende  Wand  der  tiefer  liegenden  lang- 
gestreckten Zelle  der  Endodermis. 

„  8.  Radialschnitt  durch  eine  Luftwurzel  von  Trigonidium  EgerUmianum. 
a  obere  Wand  der  verdickten  langgestreckten  Zellen  der  Endodermis ; 
b  die  über  den  kegelförmigen  Zellen  gehäuften  Yerdickungsschichten 
der  Deekzellen;  c  durchschnittene  Seitenwftnde;  d  spaltenformige  Poren 
der  langgestreckten  Zellen. 

^  9.  Ansicht  und  Bezeichnung  wie  in  Fig.  8.  Ober  der  kegelförmigen  Zelle 
liegen  zwei  Deckzellen. 
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Vlll.  SITZUNG  VOM  17,  MÄRZ   1864- 


Die  Direction  der  „Ersten  k.  k.  priv.  Donau  -Dampfschififahrt- 
Gesellschaft''  erklärt  sieh,  mit  Zuschrift  vom  12.  Mftrz,  mit  Ver- 
gnOgen  bereit,  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Peters,  zu  seiner  wissen» 
schaftlichen  Reise  nach  der  europäischen  Türkei  die  freie  Fahrt 
auf  den  Schiffen  der  Gesellschaft  von  Wien  nach  Galaz  und  zuröck 
zu  bewilligen. 

Die  ,»Soci^t^  des  Sciences  Naturelles  du  Grand -Duch^  de 
Luxembourg''  dankt,  mitschreiben  vom  9.  März,  für  die  Betheilung 
mit  dem  akademischen  MAnzeiger**. 

Herr  Director  E.  FenzI  überreicht  im  Namen  des  Herrn 
Prof.  F.  Unger  eine  Abhandlung:  „Ober  einen  in  der  Tertiär- 
Formation  sehr  verbreiteten  Farn*** 

Herr  Prof.  Seligmann  macht  eine  Mittheilung  über  einige 
ethnographische  Gegenstände,  welche  neuerlich  vom  Herrn  Dr. 
Ried  aus  Valparaiso  für  die  Novara- Sammlung  eingelangt  sind. 

An  Druckschriften  wurden  Torgelegt: 

Rizio,  Giovanni,  Sopra  una  coucrezione  rinvenuta  negrintestini 

di  un  cavallo.  Analisi  chimica.  (Dagli  Atti  del  Istituto  Veneto 

1868—64.)  Venezia;8«- 
Comptes  rendus    des  sdances   de  TAcad^mie   des  Sciences. 

Tome  LVm.  Nr.  8.  Paris,  1864;  4«- 
Cos  mos.  Xni'Ann^e,  24*  Volume,  11*  Livraison.  Paris,  1864;  8«* 
Hoffmann,  Robert,  Bericht  über  die  Wirksamkeit  der  agricultur- 

chemischen  Untersuchungsstation  der  k.  k.  patriot- Ökonom. 

Gesellschaft.  Im  Jahre  1862.  Prag;  4«- 
Jahresbericht  der  Lesehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag. 

1.  Juli  1862  —  Ende  December  1863.  Prag,  1864;  8«- 
Koller,  Marian,  Über  das  Passage -Instrument.  (Separatabdruck 

aus  dem  1.  Jahreshefte  des  naturf.  Vereins  in  Brunn.)  Brunn, 

1863;  S^'  —  Zur  Theorie  des  Augus tischen  Heliostaten.  (Aus 

dem  n.  Bande  der  Verhandlungen  desselben  Vereins.)  Brunn, 

1864;  8«- 

Sitsb.  d.  maUieiii.-Bitorw.  Ol.  XLIX.  Bd.  I.  Abth.  20 
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Land-   uad   forstwirihschaftliche   Zeitung.    XIV.   Jahrg.    Nr.    8. 

Wien,  1864;  4o. 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 

1864.  II.  Heft.  Nebst  Ergänzungsheft  Nr.  12.  Gotha;  4«* 
Mondes.    2*  Ann^e,  Tome  IV,    10*  Livraison.   Paris,    Tournai, 

Leipzig,  1864;  8o- 
Reader,  The.  No.  63,  Vol.  III.  London,  1864;  Folio. 
Simpson,  J.  Y.,  On  the  anatomieal  Type  of  strueture  of  the  human 

umbilical  Cord  and  Placenta.  (From  the  Transactions  of  the 

R.   Society  of  Edinburgh.   Vol.   XXIII.   Part  2.)  Edinburgh, 

1863;  4o- 
Soci^t^  Imperiale  de  Med^cine  de  Constantinople :  Gazette  m^di- 

cale    d'Orient.    VII.    Ann^e.   Nr.   10  —  11.   Constantinople, 

1864;  4o- 
—  des  Naturalistes  de  Moscou:  Bulletin.   Ann^e  1863,  Nr.  IV'. 

Moscou,  1863;  8o- 
Solaro,  J.   M.   Sauna,  Nou?elle  th^orie  de  la  gr^le.  (Extr.   de 

TAnnuaire  de  la  Soci^t^  m^t^orologique  de  France,  Tome  XI.) 

Versailles,  1863;  8«- 
Stern  warte,  k.  k.  in  Wien:  Annalen.  III.  Folge.  XII.  Band.  Jahrg. 

1862.    Wien,   1863;  S«*  —  Meteorologische  Beobachtungen 

von  1778  —  1888.  IV.  Band.  1823  —  1838.  Wien.  1863;  So- 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  11.  Wien, 

1864;  4o- 
Zantedeschi,  Francesco, Intomo  alla spettrometria  echimicaastro- 

atmosferica;  aH'Ozono  studiato  ne'suoi  rapporti  colla  elettri- 

citä  atmosferica  e  la  fotografia;  e  con  un  Cenno  degli  avan- 

zamenti  della  Meteorologia  in  Italia.  Pado?a,  1864;  S«* 
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Über  einen  in  der  Tertiärfbrmation  sehr  verbreiteten  Farn. 
VoD  dem  w.  H.  Prof.  F.  Vnger. 

(Mit  2  Tafelo.) 

Indem  englischeu  Braunkohlenlager  zu  Bo  vey  kommt  in  grosser 
Menge  ein  Farnkraut  vor,  welches  obwohl  schon  früher  an  mehreren 
Punkten  in  Deutschland  aufgefunden,  doch  erst  durch  die  Unter- 
suchungen von  Herni  0.  Heer  (On  the  lignite  formation  of  Bovey 
Tracey,  Devonshire  —  Philos.  transact.  P.  II.  1862,  p.  29)  genauer 
bekanntwurde.  Sowohl  in  der  17.  als  in  der  26.  Schichte  jenes  Lignit- 
lagers findet  man  sowohl  Sjtiele  (Stipites)  als  einzelne  Fragmente 
des  einfach  gefiederten  Wedels,  meist  nur  durch  dQnne  Thonlagen 
Ton  einander  getrennt,  in  der  Regel  so  gut  erhalten,  dass  die  Ner- 
vatur daran  völlig  deutlich  erkennbar  ist,  jedoch  immer  ohne  Spuren 
von  Fructification ,  obgleich  sich  der  genannte  in  Untersuchungen 
solcher  Gegenstände  äusserst  versirte  Naturforscher  vielfach  bemühte, 
unter  hunderten^  an  Ort  und  Stelle  in  die  Hand  genommenen  Exem- 
plaren auch  nur  einen  einzigen  Fruchtwedel  zu  entdecken.  Eben  so 
gelang  es  nicht  Wedel  zu  finden,  bei  welchen  die  Fieder  noch  an 
der  Rhachis  angeheftet  waren.  In  der  2S.  Schichte  zu  Bovey,  seltener 
in  der  17.  Schichte  kamen  überdies  breite  Rhizome  bedeckt  und 
umgeben  von  Wedelstielen  zum  Vorschein,  die  wohl  ebenfalls  zu 
diesem  Farne  gehören  müssen ,  da  die  Stiele  des  genannten  Farnes 
rücksichtlich  der  Grösse,  der  Form  und  Zeichnung  mit  den  am  Rhizome 
vorhandenen  Stielen  übereinstimmen ,  ausserdem  kamen  aber  auch 
Theile  der  Fieder  desselben  hier  vor,  die,  wenngleich  nicht  in 
unmittelbarer  Verbindung,  doch  sicherlich  nur  von  diesen  getrennt 
sich  hier  vorfinden  können. 

0.  Heer,  der  dieses  Farnkraut,  wie  er  selbst  angibt,  früher 
der  GMung  Aspidium  unterstellte,  glaubt  jedoch  mit  Berücksichtigung 
der  bisher  allein  bekannten  Nervation  es  nunmehr  besser  zur  Gattung 
Hemitelia  zu  bringen,  ind^^m  namentlich  Hemitelia  Karateniana 
(cf.  Mettenius  Icones  filicum  pl.  29  f.  2)  in  dieser  Beziehung  die 
grössten  Analogien  darbietet,  da  aber  die  Sache  noch  immer 
zweifelhaft  bleibt,  diesem  Farnkraut  von  Bovey  einstweilen  noch  den 
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ganz  unverftoglichen  Namen  Pecopteris  lignitum  zu  belassent 
welchen  Giebel  dem  gleichen  Farne  gegeben  (Paläont.  Unter« 
suchungen.  Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  1887, 
p.  305,  pl.  2,  F.  2). 

Herr  0.  Heer  setzt  seiner  genauen,  mit  Abbildungen  begleiteten 
Beschreibung  noch  bei,  dass  leider  sowohl  Rhizome  als  Wedelstiele 
dieser  Farnart  von  Bovey  in  Kohle  verwandelt  und  daher  für  eine 
mikroskopische  Untersuchung  nicht  zugfinglich  seien. 

Ein  Zufall,  der  mir  eine  grosse  Suite  von  Petrefacten  aus  dem 
bekannten  Braunkohlenlager  von  Salzhausen,  wie  ich  glaube,  ein 
Eigenthum  des  Herrn  Professor  Klipp  stein,  schon  vor  Jahren  in 
die  HSnde  führte ,  und  die  ich  damals  untersuchte ,  Hessen  mich  in 
den  zu  jener  Zeit  angefertigten  Zeichnungen  mehrerer  mit  der 
Nummer  319  und  320  bezeichneter  Famrhizome  nunmehr  auf  den 
ersten  Blick  die  grosse  Übereinstimmung  mit  Fig.  1  aufTaf.  VII  der 
genannten  Abhandlung  Heeres  erkennen,  und  die  Vermuthung 
hegen,  dass  das  Rhizom  von  Salzhausen  wohl  nichts  anderes 
als  das  Rhizom  von  Pecopteris  lignitum  sei.  Die  Sache  erhielt 
darin  noch  die  Bestätigung,  dass  Herr  Ludwig  in  der  That  ein 
Fiederstück  aus  Münzenberg  in  den  Palaeontographicis  (VHI.  2. 
p.  63,  t.  12,  f.  3)  abbildet,  die  er  zwar  als  Äspidium  Meyeri  Heer 
bezeichnet,  das  aber  nach  der  Angabe  Heeres  nicht  zu  dieser  Art, 
sondern  zu  eben  jener  Pecopteris  lignitum  gehört,  auch  gibt  schon 
Herr  Ludwig  Kunde,  dass  in  Salzhausen  Rhizome  von  diesem  Farne 
gefunden  werden.  Ein  auf  Taf.  X,  Fig.  3  abgebildetes  Rhizom  war  in 
der  Nähe  mehrerer  WedelbruchstOcke  des  erwähnten  Äspidium 
Meyeri  gefunden  worden ,  ohne  dass  dieselben  jedoch  auch  hier  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  demselben  gewesen  waren,  was  jedoch 
Herrn  Ludwig  zu  der  allerdings  berechtigten  Vermuthung  ver- 
anlasste, dasselbe  für  das  Rhizom  der  genannten  Farnart  zu  halten. 
Diese  Rhizome  nun  sind  nach  der  Beschreibung  Ludwig*s  »gross 
und  stark,  über  ^/^  Meter  lang  und  bis  zu  1  Decimeter  dick,  gerade 
gestreckt,  bestehen  aus  federspuldicken  festen,  holzigen,  um  die 
Axe  spitz  konisch  und  radial  gestellten,  zopfartig  in  einander 
gefügten,  am  ftussersten  Ende  zerfaserten  Vk^urzeln.  (Irrig  werden 
hier  die  Wedelstiele  mit  Wurzeln  verwechselt.)  Immer  liegen 
mehrere  Rhizome  beisammen  und  treten  deutlich  hervor,  sobald  die 
Kohle  (Lignit)  auszutrocknen  beginnt*'. 
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Die  mir  sugekommenen  Specimina ,  sechs  an  der  Zahl  und  auf 
Taf.  I  und  II  mit  1—6  bezeichnet,  sind  im  Ganzen  sowohl  mit  den 
Abbildungen  Ludwig *s  als  mit  jenen  von  0.  Heer  aus  der  eng- 
lischen Braunkohle  Obereinstimmend ,  mit  der  Beschränkung  etwa, 
dass  bei  Ludwig  die  Blattstiele  ziemlich  unkenntlich  erscheinen, 
während  sie  in  dem  Exemplare  aus  England  etwas  breiter  und  mehr 
gehäuft  dargestellt  sind,  welches  erstere  wohl  einem  grösseren 
Drucke  und  der  dadurch  erfolgten  Quetschung,  letzteres  der  bessern 
CoDsenrirung  beizumessen  ist. 

Die  meisten  Rhizome,  so  wie  die  an  denselben  befestigten 
Wedelstiele  sind  etwas  gekrümmt,  so  wie  man  dergleichen  an 
lebenden  Farneji,  deren  Rhizome  sich  mehr  oder  weniger  horizontal 
in  der  Erde  ausstrecken,  zu  beobachten  im  Stande  ist.  Die  Wedel- 
stiele umgeben  in  dichten  Reihen  die  Axe,  die  nicht  mehr  als 
TMillim.  im  Durchmesser* beträgt  (Fig.  7  *).  An  den  Abbildungen 
Fig.  1,  2  und  3  ist  die  Axe,  obgleich  Tielfältig  verletzt,  eine  grös- 
sere oder  geringere  Strecke  lang  durch  zuftllige  Spaltung  des 
Rhizoms  blossgelegt,  während  sie  in  den  Fig.  4,  S  und  6  von  jallen 
Seiten  mit  meist  kurz  abgebrochenen  Wedelstielen  bekleidet  erscheint . 

Während  Ludwig  der  Länge  des  Rhizoms  auf  ^4  Meter 
angibt,  Qbersteigt  das  Fig.  4  abgebildete  StQck  dieses  Mass  noch 
(um  0*28  Meter),  und  das  grösste  von  mir  gemessene  betrug  sogar 
0*342  Meter;  allein  0.  Heer  bezeichnet  die  längsten  englischen 
Rhizome  dieses  Farns  mehr  als  noch  einmal  so  lang  (0'7S  Meter) 
mit  einer  Breitenausdehnung  der  daran  befestigten  Wedelstiele  von 
0*2  Meter,  was  jedenfalls  auf  einen  ansehnlichen,  wenngleich  nicht 
baumartigen  Farn  schliessen  lässt,  wofQr  auch  die  Grösse  und  Aus- 
dehnung der  Wedel  sprechen. 

Schon  0.  Heer  bemerkt,  dass  Wurzeln  an  diesem  Farn  selten 
zu  bemerken  seien,  obgleich  dennoch  hie  und  da  einige  fadenförmige 
Körperchen  vorkommen.  Auch  die  deutschen  Specimina  zeigen 
solche  Wurzelfasern  nicht;  sie  können  also  jedenfalls  nur  sparsam 
und  in  nicht  sehr  ausgezeichneter  Form  an  dem  lebenden  Farne  vor- 
handen gewesen  sein. 

Allein  ein  anderes  Organ  scheint  sowohl  an  der  Bildung  der 
Rhizome  als  der  Basaltheile  der  Wedelstiele  Theil  genommen  zu 
haben,  nämlich  starke,  vielleicht  sogar  ziemlich  verlängerte  Spreu- 
schuppen.   Ganz  besonders  deutlich  ist,  dass  an  der  vorerwähnten 
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AbbildungLud  wi^gs  (l.c.Tuf.  3, Fig.  3)» wo  eben  die  flQr  aufgelöste 
uud  terfaserte  Wurzeleoden  angesebenen  Wedelstiele  nicbts  anders 
als  Hassen  von  Spreuschuppen  sein  können,  womit  das  Rhisom  und 
die  Grundtbeile  der  Wedelstiele  dicht  bedeckt  waren. 

Wenngleich,  wie  es  scheint,  das  Rhizom  dieses  Farnes  einfach 
ohne  Verzweigung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vorkommt,  so  fand  ich 
doch  auch  ein  verzweigtes  Exemplar  (Fig.  4),  und  es  mögen  solche 
gabelförmige  Spaltungen  der  Hauptaxe  wohl  öfters  statthaben, 
ohne  dass  man  sie  zu  bemerken  im  Stande  w<<r.  — 

Gehen  wir  zur  anatomischen  Untersuchung  der  Axe  Qber.  An 
der  guten  Erhaltung  derselben,  wie  sie  mir  an  dem  Exemplare  Fig.  2 
vorlag,  lässt  sich  nichts  aussetzen.  Nicht  nur,  dass  die  Elementar- 
theile,  die  einzelnen  Partien  der  Gewebe  scharf  unterschieden  und 
deutlich  erkennbar  sind,  es  ist  auch  der  sonst  selten  bei  Lignit- 
bildungen vorkommende  Fall  vorhanden,  dass  der  Stamm  durchaus 
keine  Quetschung  erfuhr. 

Ein  auf  die  Axe  desselben  senkrecht  geführter  Querschnitt 
in  viermaliger  Vergrösserung  (Fig.  7)  zeigt  sehr  deutlich  sowohl 
den  Gefässkörper  als  das  von  ihm  eingeschlossene  Hark,  so  wie  die 
ihn  umgebende  Rinde  schon  durch  die  Farbe  und  durch  die  Textur 
unterschieden.  Während  letztere  dunkelbraun ,  ja  fast  schwärzlich 
erscheinen,  hat  erstere  eine  hellere,  rostbraune  Farbe  erhalten.  Die 
unregelmässigen  Einkerbungen  des  Randes,  welche  die  Fläche  des 
Durchschnittes  in  sechs  grössere  und  kleinere  Lappen  bis  zu  V«  der 
Breite  einschneiden ,  entsprechen  den  wahrscheinlich  sehr  gedrängt 
um  die  Axe  stehenden  Wedelstielen.  Ungefähr  vom  ersten  bis  zum 
zweiten  Drittel  des  Stammes  bildet  der  Gefässkörper  einen  beinahe 
vollständig  geschlossenen  Ring,  an  welchem  man  nur  die  ihn  zusam- 
mensetzenden Gefässbündel  durch  ihre  nach  aussen  und  nach  innen 
vorspringenden  Abrundungen  zu  erkennen  vermag,  auch  ist  es  mög- 
lich die  Anzahl  derselben  zu  bestimmen,  die  er  im  gegebenen 
Durchschnitte  in  der  Zahl  von  8  erreicht. 

Die  Mächtigkeit  derselben  wechselt  nicht  sehr,  doch  kann 
man  nicht  undeutlich  entnehmen,  dass  die  kleineren  Bündel  sich  eben 
durch  Abgabe  von  Zweigsträngen  nach  aussen  verschmälerten; 
Stränge,  welche  durch  den  Rindenkörper  eine  Strecke  verlaufend, 
sicher  die  Bestimmung  haben,  die  Wedel  zu  versorgen.  Im  Ganzen 
erscheinen  auf  dem  dargestellten  Durchschnitte  6—7  solcher  aus 
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dem  Geß88cylinder  stammender  kleiner  halbmondförmig  oder  anders 
gestalteter  Zweigböndel. 

Von  Bündeln,  die  zu  den  Wurzeln  treten,  sah  ich  hier  keine 
Spur. 

Was  die  Zusammensetzung  des  Gefässkörpers  anlangt,  so  geben 
Querschnitte  und  Lfingeniehnitte  (Fig.  8  und  9)  hinlängliche  Aus- 
kunft. Man  ersieht  daraus,  dass  derselbe  anrermischt  von  dünn- 
wandigen Prosencbymzellen  nur  aus  Treppengefässen  mit  weiterem 
oder  engerem  Lumen  zusammengesetzt  ist,  auch  zeigen  sich  diesel- 
ben im  Baue  durchaus  nicht  abweichend  von  den  Treppengefässen 
der  lebenden  Farne  überhaupt.  Ob  dieser  Gefässkörper  von  einer 
besondern  Schicht  dünnwandiger  Prosencbymzellen  umgeben  wird, 
oder  ob  wenigstens  die  in  der  Rinde  zerstreuten  Gefässbündel  von 
einer  solchen  Schiebt  zarter  Elementartheile  umgeben  ist,  konnte 
nicht  mit  Sicherheit  eruirt  werden,  obgleich  dies  nicht  der  Fall  zu  sein 
schien.  Eben  so  wenig  war  es  möglich,  eine  genaue  Einsicht  in  die 
elementare  Zusammensetzung  des  Markkörpers  sowohl  als  des  Rinden- 
körpers zu  erlangen.  Indess  ist  das  gewonnene  Resultat  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  dennoch  hinreichend ,  um  die  wesentlich- 
sten Vergleichungspunkte  unter  den  Farn  der  Leben  weit  auszu8uc]ien 
und  zu  constatiren. 

Sehen  wir  uns  demnach  um  Analogien  dieses  fossilen  Farnes  in 
der  Flora  der  Gegenwart  um,  so  hat,  wenn  man  zuerst  auf  die 
Gestalt  des  Wedels  und  auf  die  Nervenvertheilung  Rücksicht  nimmt, 
der  Vergleich  mit  Arten  von  Aspidium^  namentlich  aber  mit  Plena- 
sium  (cf.  C.  PresI,  Tentam.  Pteridographiae  p.  109,  t.  III,  f.  13)  viel 
für  sich« 

0.  Heer  führt,  wie  bereits  angegeben,  an,  dass  Hemiielia 
integrifoUa  und  RemUelia  speciosa,  vor  allen  aber  Hemiielia  Kar- 
9teniana  (cf.  Mettenius  Icones  filic.  t.  29,  f.  2)  in  Bezug  auf  Ner- 
vatur mit  dem  in  Rede  stehenden  Fossile  grosse  Übereinstimmung 
zeigt. 

Allein  wenn  wir  nebst  dem  Wedel  auch  den  Caudex  berück- 
sichtigen ,  so  kann  wohl  weder  von  der  einen ,  noch  von  der  andern 
Gattung  bei  einer  vergleichenden  Zusammenstellung  die  Rede  sein. 
Aspidium  hat  zwar  häufig  ein  kriechendes  Rhizom,  und  dasselbe 
gleicht  unserem  Fossile  zwar  in  vielen  Stücken,  doch  ist  der  ana- 
tomische Bau  desselben  ein  zu  verschiedener,  als  dass  eine  Ver- 
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sehen  Uotersuchungeo  machte,  all*  zu  schonend  mit  dem  kleinen 
Stücke  umgegangen  bin,  bei  dessen  Tullkommener  Aufopferung  es 
mir  vielleicht  gelungen  sein  wQrde»  doch  etwas  Nftheres  über  den 
Geßisskörper,  so  wie  über  die  Beschaffenheit  der  Gefässbündel  der 
Stipites  gefunden  zu  haben. 

Schliesslich  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  bereits  ein 
fossiles  Farnkraut  mit  dem  deutlich  ausgesprochenen  Bau  ron 
Osmunda  in  dem  tertiären  Süsswasserquarze  von  Ilia  in  Ungarn, 
das  ich  in  der  oben  citirten  Abhandlung  unter  dem  Namen  Osmun- 
dites  schemnizensis  beschrieb,  vorkommt.  Vergleicht  man  den  vier- 
fach vergrösserten  Querschnitt  des  Rhizoms  unserer  Pecopteris 
lignitnm  mit  dem  auf  Taf.  I ,  Fig.  1  in  doppelter  Vergrösserung 
gegebenen  gleichen  Schnitte  von  OsmundUes  schemnizensis,  so 
springt,  sobald  mau  beide  Querschnitte  auf  gleiches  Mass  reducirt, 
die  Obereinstimmung  beider,  ich  möchte  sagen,  bis  zur  Evidenz  in 
die  Augen.  Sowohl  die  gleiche  Grösse  des  Rhizoms  als  der  schein- 
bar undurchbrochene  Ring  des  Gefasskörpers  sprechen  dafiir.  Wir 
hätten  demnach  in  unserer  Pecopteris  lignitnm  eine  bereits  bekannte 
fossile  Pflanze,  und  hätten  bei  unseren  Forschungen  hierüber  nur 
so  viel  gewonnen,  dass  wir  nun  wissen,  wie  zugleich  der  Wedel  der- 
selben beschaffen  war,  ohne  jedoch  noch  eine  vollständige  Sicher- 
heit darüber  zu  haben,  ob  diese  Fossilien  der  Gattung  Osmunda  oder 
den  Osmundaceen  überhaupt  oder  einen  andern  jenem  verwandten 
Genus  angehöre. 

Ohne  weiters  wird  es  auch  gelingen,  mit  der  Zeit  fructificirende 
Wedel  aufzufinden,  welche  den  fraglichen  Gegenstand  dann  zur  end- 
giltigen  Entscheidung  bringen  werden.  Vor  der  Hand  möge  also  die 
alte  Bezeichnung  der  in  Deutschland  und  England  so  verbreiteten 
Pflanze  bleiben,  für  welche  nun  nur  die  Diagnose  yerändert  werden 
muss.    Dieselbe  würde  mm  in  folgender  Weise  lauten  müssen : 

Pecopteris  lignitiM  (G  i  e  b. )  H  e  e  r. 

P.  Caudice  repente  simplici  aut  ramoso  grosse  paleaceo,  cor^ 
ticato,  cylindro  fasciculomm  lignosorum  integro  e  fasciculis  7 — 8 
conflato,  fasciculis  in  meduUa  nullis  in  cortice  paucis ;  frondibus 
pinnatis  coriaceis  vematione  circinatis ,  fertilibus  saepissime  con- 
tractis?  pinnis  linearibm  longis  apice  valde  attenuatis  et  acumi- 
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natiSf  basi  plemmqve  brevUer  petiolatis ,  profunde  incisoserroHs 
nervis  iertiariis  furcatis  inferioribus  valde  cfirvatis  in  sinum  lad- 
niarum  excurentibus, 

Pecopteris  (Hemiielia)  ignüum  Heer.  On  tlie  lignite  for- 
mation  of  Bovey  Tracey  (Philos.  Transact.  II..  1862.  Plate  IV, 
f.  4_6;  V.  f.  1— 11 ;  VI.  f.  1-7). 

Pecopteris  lignittmit  P.  crassinerviSf  P.  leucopeirae,  P,  angusia 
Giebel»  Paläontolog.  Untersuchungen  (Zeitschrift  för  die  gesammteD 
Natorw.  18K7,  p.  30K,  pl.  2,  f.  2).  Aspidium  lignüumUeer.  Beiträge 
sar  näheren  Kenntniss  der  sächsisch-thüringischen  Braunkohlen - 
flora  p.  424,  pl.  9,  f.  2,  3.  Aspidium  Meyeri  Ludwi  g,  Paläontogr. 
VIII»  p.  63,  pl.  12,  f.  3.  Osmunda  schemnizensis  F.  Unger.  Ein 
fossiles  Famkraut  etc.    Denksch.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  VI. 


Erklärung    der    Abbildungen. 

Fig.  1-6.  Rliizome  von  Pecopfrris  Ugnitum  in  natfirlicher  Grösse.  Fig.  4  an  der 
Spitze  verzweigt »  die  übrigen  einfMcli ,  alle  an  der  Basis  abgebrochen 
aber  mit  den  noch  anhangenden  Wedelstielcn  versehen.  —  Fig.  2  ent- 
hielt am  Grunde  noch  ein  Stück  wohl  erhaltener  Axe  oder  Stamm. 

n  7.  Dieser  Stamm  im  Qoerdurchschnitte  viermal  im  Durchmesser  vergrössert. 
Man  ericennt  den  lappig  ausgeschweiften,  dunkel  braunschwarzen 
Rindenkörper  und  einen  eben  so  gefärbten  Markkdrper,  zwischen 
welchen  die  acht  zu  einem  geschlossenen  Cylinder  zasammengetretenen 
lichten  Gefässböndel  des  Holzkörpers  sich  befinden.  —  Acht  geson- 
derte, bei  weitem  kleinere  Gefassbündel  von  verschiedener  Form 
sind  um  den  Holzkörper  in  verschiedenen  Abständen  gelagert.  — 
1*  Querdurchmesser  des  Stammes. 

»  8.  Bin  Stück  aus  dem  querdurchschnittenen  Holzkörper  in  tOOmaliger 
Vergrösserung.  Man  erkennt  nur  Treppcngefksse,  au«  denen  er 
zusammengesetzt  ist. 

„  9.  Eben  diese  Treppengeftsse  auf  dem  LSngenschnitt  des  Holzkörpers, 
in  gleicher  Yergrössening. 

„  10.  Oberer  Theil  eines  restaurirten  Wedels  von  Pecopteris  Ugnitum,  in 
natOrl.  Grösse.  —  Nur  an  einigen  unteren  Fiedertheilen  ist  die  Zeich- 
nung der  Nervatur  ausgeführt. 
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IX.  SITZUNG  VOM  31.  MÄRZ  1864. 


Herr  Prof.  H.  Hlasiwets  Qbersendet.  eine  voriftufige  Notis 
^Qber  einige  Harze*. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  Jelinek,  Director  der  k.  k. Ceotralaostalt  f&r 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  Obermittelt  ein  Schreiben  des 
Reichsrathsiibgeordneten  und  Custos  am  krainisehen  Landesmuseum» 
Herrn  Karl  Des  eh  manu  in  Laibachy  an  die  kais.  Akademie,  Ober 
einen  im  Reifnizer  Bezirke  und  den  angrenzenden  Gebieten  am 
21.  Februar  I.  J.  stattgehabten  merkwördigen  Staubfall,  und  über- 
sendet gleichzeitig  Proben  eines  andern,  in  der  Nacht  ?om  21.  auf 
den  22.  Jänner  I.  J.  in  österreichisch-  und  Preussisch-Schlesien 
gefallenen  Meteorstaubes. 

Herr  Dr.  A.  Bou^  berichtet  über  die  neuen  Karten  der  zwei 
serbischen  Kreise  Uschitse  und  Knjeseratz,  von  den  Herren  Steph. 
Obradovitsch  und  K.  Kiko. 

Herr  Prof.  R.  K  n  e  r  spricht  Ober  das  Vorkommen  der  sogenann- 
ten Thymusdrüse  bei  Fischen  und  Ober  die  Schwimmblase  der 
Stachelflosser. 

Herr  Director  K.  t.  Littrow  Qberreicht  eine  Abhandlung  Ober 
^.Physische  ZusammenkOnfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1864".  Der- 
selbe übergibt  ferner  die  ,, Bahnbestimmung  des  Kometen  1863  H.*, 
von  Herrn  Dr.  Frischauf,  Assistenten  der  k.  k.  Sternwarte. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaflen,  k.  bayer.,  zu  München:  Sitzungs- 
berichte. 1868.  H.  Heft  3  —  4.  München,  1863;  S- 

Annalen   der   Chemie   und   Pharmacte    von    Wöhler,    Liebig 
und   Kopp.  N.  R.  Bd.  LUI.  Heft  1  und  2.   Leipzig  &  Heidel- 
berg,  1864;  8«- 
—   d^r  königl.  Sternkarte  bei  München.  IV.  Supplementband.    Mit 
9  lithogr.  Tafeln.  München,  1863;  S»* 
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Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1446—1467.  Altena,  1864;  4«- 
Biblioth&que  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XIX%  No.  73—74.    Ge- 

nive,  Lausanne,  Neuchatel,  1864;  8<^' 
Bond,  6.  P.,    On  the  new  form  of  the  achromatic  object-glass 

introduced  by  Steinbeil.  (From  the  Proceedings  of  the  Amer. 

Acad.  of  A.  &  Sc;  Vol.  VI.)  Cambridge,  1863;  8«* 
Bonn,   Uiiiversität:   Akademische  Gelegenheitssehriften  aus   dem 

Jihre  1863.  4«  und  8»* 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  PAcadimie  des  Sciences.  Tome 
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Übei*  die  neuen  Karten    der  zwei  serbischen  Kreise   von 

Uschitxe  (UßtzeJ  von  Steph.  Ohradovitsch  und  von  Knje- 

sevatz  {ehemals  Gorguschovatz)  von  K.  Kik  o. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  B«ii. 

(Mit  1  Tafel.) 

Da  ich  schon  Ober  die  vorhandenen  serbischen  kartographi- 
schen Arbeiten  berichtete»  so  erlaube  ich  mir,  der  Classe  Einiges 
Ober  diese  neuen  Karten  mitzutheilen»  weil  sie  in  Europa  sehr  wenig 
bekannt  sind,  die  erstere  wenigstens  in  dem  wenig  gelesenen  Glas- 
nik  der  literarischen  Belgrader  GesellschafI  (1860)  sich  befindet. 
Ausserdem  geben  sie  uns  von  höchst  interessanten  Gegenden  Ser- 
biens ein  treueres  Bild  als  die  bisherigen  Karten. 

Der  Uschitzer  Kreis  begreift  einen  Theil  des  gebirgigen, 
ganz  südwestlichen  Theiles  Serbiens,  welcher  gegen  Westen  durch 
die  bosnische  Drina,  gegen  Südwest  durch  den  unteren  Lauf  des 
in  Serbien  entspringenden  Tzrni-Rzay»  gegen  Süden  durch  die  Ivatz 
und  Tisovitza,  Zuflüsse  des  Lim,  und  gegen  Osten  durch  die  ser- 
bische Horava  und  das  Gebirge  seiner  Quellen  ziemlich  gut  be- 
grenzt wird,  indem  gegen  Norden  die  zwei  Kreise  von  Podrinsko 
und  Valievo  liegen. 

Der  Uschitzer  Kreis  umfasst  eigeptlich  den  Becken  von  vier 
Flüssen,  namentlich  die  serbische  Horava,  den  Rzav»  die  Dietinia 
und  den  Skrapege,  dessen  Vereinigung  östlich  in  ungeflihr  mittlerem 
Theile  dieses  Troges  liegt,  östlich  stösst  der  Kreis  an  den  serbi- 
schen Rudniker,  besonders  nördlich  der  Morava,  indem  südlich  der 
Tschatschaker  liegt« 

Südwestlich  wird  der  untere  Lauf  des  Tzrni-Rzav  an  der  ser- 
bischen Grenze  durch  die  bosnische  Gregend  von  Zemlitze  undVele- 
tovo  getrennt,  südlich  von  Ivatz  zwischen  letzterer  und  dem  Lim 
befinden  sich  diejenigen  fremden  Gegenden  von  Schtrbtzi,  Bania- 
Brezovatschka  und  nördlich  von  Tisovitza  diejenigen  von  Ti<(ovitza 
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und  BukoYik.  Weiter  sQdöstlich  kommen  am  Ursprung  der  Tisovitza 
Kladnifz«,  weiter  jenseits  des  Gebirgskammes  an  den  oberen  Quellen 
der  serbischen  Morava  die  bosnischen  Gegenden  von  Livh'a  Rieka» 
Vrnitza^  Muovo  und  endh'ch  Radovitza. 

Der  Uschi tser  Kreis  ist  in  ftinf  Districte  getheilt,  namentlich 
nördlich  der  von  Trznagora,  in  der  Mitte  der  von  Zlatibor,  westlich 
der  von  Ratschan  und  dann  östlich  der  von  Arilie  und  der  Morava. 

Der  ZlatiborerDistrict  liegt  schon  über  die  bedeutenden , 
grösstentheils  Kalkrüek^n  von  Jelova-Gora,  Ponikve  und  Tschargan, 
welche  der  Drina  besonders  ihre  Wftsser  mittelst  vier  grossen  und 
zwei  kleinen  Bächen  zuftihren. 

Von  dem  am  nördlichsten  liegenden  Jelova^ora  fliessen  erst- 
lich in  südwestlicher  Richtung  der  Treschnievitza  und  in  west- 
licher der  Zaglavatschka  herunter,  zwischen  beiden  erhebt  sich 
das  kleine  Mittelgebirge  von  Svoidrug.  Der  erste  Bach  mOndet 
oberhalb  Vatschevtzi  und  auf  ihm  liegt  Oklstatz»  an  seinen  Quellen 
ist  der  durch  Grenzgefechte  wohl  bekannte  hohe  Ort  Gvozdatz. 

östlich  von  dem  Hflgel  Svoidrug  ist  Ovtscbina  mit  der  Zaroge- 
Gebirgsgegend    nördlich  und  die  von  Jakal  und  Jelovik  sQdlieh. 

Der  Zaglavatschka  hat  zwei  Quellen,  eine  von  NO.  ober- 
halb Tzer  und  südlich  von  Jelovik,  und  die  Hauptquelle  kommt  von 
den  Gebirgsweiden  Zlodoi»  welche  auch  wie  diejenigen  von  Zagla- 
vak  nördlich  von  jenem  Bache  als  Eingang  zum  Morava-Becken  der 
Schauplatz  von  Gefechten  war. 

Der  nächste  Zufluss  der  Drina  ist  der  Bach  Pilitza.  Er 
kommt  in  westlicher  Richtung  von  den  vor  dem  Ponikve  liegenden 
hohen  Gebirgsgegenden ,  welche  die  Namen  von  Pilitza,  Pepel,  und 
Obaigore  tragen.  Zwischen  dem  Pilitza  und  der  Zaglavatschka  lie- 
gen vorzüglich  zwei  kleine  Bergrücken,  nördlich  der  Kostojevitch 
mit  dem  Dorfe  Pogatschitza  an  seinem  westlichen  Ende  und  südlich 
der  von  der  Tzrvitza  und  Sieratscher  Gegend  mit  dem  Dorfe  Gub. 
Am  Pilitza  am  Ort  Vischesava  wurde  einst  gefochten. 

Südlich  von  Pilitza  begegnet  man  in  einer  geringen  Entfernung 
denRatscha  als  ein  Vierter-Zufluss  der  Drina,  welcher  aber  von 
Süd  nach  Nord  und  nur  später  von  dem  Dorfe  Ratscha  an  gegen 
Westen  fliesst,  weil  vor  dem  Ponikve  der  parallel  laufende  Rücken 
der  Ivitza  steht  und  zwischen  dem  obersten  Theil  der  Ratscha  und 
der  Drina  der  Berg  Jervescha  sich  befindet. 
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An  der  unteren  Ratscha  ist  die  Gegend  Besarovina  und  höher 
die  Ton  Perutchan.  Zwischen  der  Ratscha  und  der  Pilitza  liegt 
das  Dorf  Baniabaschta  auf  dem  Wege  von  Uschitze  nach  Bosnien. 

SQdlich  von  dem  Berge  Jervenscha  fliesst  aus  einem  kleinen 
See  ein  kurzer  Bach  westlich  Pastischte  vorüber  in  die  Drina  und 
westlich  befindet  sich  ein  noch  körzerer. 

Der  öbrige  sQdlichste  Tlieil  des  Districtes  Zlatibor  wird  durch 
fiQnf  Kalkkämme  ohne  bewohnte  Ortschaften»  ausser  südlich  Zuovina» 
eingenommen,  die  drei  östlichen  und  grössten  streichen  von  NW. 
nach  SO.  und  heissen  Planina  Milaschevitz,  Zborischte  und  Tara. 
Westlich  von  letzterem  liegt  südlich  von  Rastischte  die  niedrigere 
Gebirgsgegend  Jagoschtitza  und  weiter  gegen  der  Drina  die  ninfle 
Erhöhung. 

Der  District  von  Tzernagora  umfasst  das  Gebiet  des 
Skrapege  und  des  Kamenitza.  Letzterer»  ein  kleiner  Bach, 
kommt  nordwestlich  vom  Maliengebirge  des  Valievoer  Kreises  und 
erreicht  dieMorava  nur  ausserhalb  demUschitzer  Kreise.  Auf  seinem 
unteren  Laufe  liegen  die  drei  Dörfer  von  Unter-»  Mittel-  und  Ober- 
Dobrinia  und  von  Goina-Gora»  so  wie  die  Gegenden  von  Mrschel« 
Maovi,  Tometinopol  und  etwas  östlich  diejenige  von  Bogdanitza  und 
das  Dorf  Drujetitch»  wo  Töpferthon  angegeben  steht. 

Der  Skrapege  hat  zwei  Hauptzuflüsse,  namentlich  in  seinem 
Mittellauf  der  Lujnitza  und  Tschestobroditza  und  in  seinem 
obersten  Theil  die  drei  Quellen  des  Klodoruba  vom  N.»  der 
Godlievska  von  NW.  und  der  Sietscha  Rieka  von  SW.  Letz- 
tere drei  durchfurchten  die  Abhänge  eines  Gebirgsvierecks»  wel- 
ches auf  seiner  Nordseite  durch  die  Planina-Bukovi,  gegen  Westen 
durch  den  Povlen»  gegen  SW.  durch  das  nordwestliche  Ende  des 
Jelova-Gora  und  gegen  Süd  durch  die  Planina-Tzrnokosa  begrenzt 
wird. 

lo  dem  Dreieck  zwischen  der  Sietscha  Rieka  und  Goslievska 
Rieka  liegen  die  Dörfer  Makovischte»  Gogetschevo  und  Sietschareka 
am  Zosammenflusse  der  beiden  Wässer»  dann  die  Gebirgsgegenden 
Ruda-Bukva  am  oberen  Sietscha  Taor  gegen  Westen  und  Krusch- 
tschitza  gegen  der  Quelle  der  Godlievska  Rieka.  —  Zwischen  den 
letzteren  Bächen  und  der  Kladoruba  sind  vor  der  Bukovi-Planina  die 
Gegenden  von  Drenovtzi»  Paramun»  Mrtschitcb»  Dubnitza»  Rada- 
novtzi,  Schevrb'oge.  Zwischen  dem  Kladoruba  und  Tschestobroditza 

Sitab.  d.  maUieiD.-natarw.  Ol.  XUZ.  Bd.  1.  Abth.  21 


J 


304  B  o  a  tf .  Über  die  neuen  Karten  der  iwei  aerbieclien 

liegen  fOnf  BergrOeken»  namentKch  gegen  Norden  der  Tschistschi- 
yare  und  Malien,  in  der  Mitte  der  Tzrni  Vr  mit  der  Ortschaft  Subiel 
und  endlich  der  Kozomor.  Bei  Subiel  soll  ein  wahrscheinlich  ter- 
tiäres Steinkohlenlager  und  östlich  des  Tzrni- Var  ein  salinisches 
Mineralwasser  vorhanden  sein. 

Zwischen  dem  yod  NO.  nach  SW.  laufenden  Tschestobroditza 
und  demNS.  laufenden  Kamenitza  liegt  besonders  der  Berg  Smischal 
mit  den  Ortschaften  Tschestobroditza  und  Jejevitza  westlich  und 
sOdlich  der  Marktflecken  Poschega. 

Endlich  der  sOdliche  Theil  des  Tzrnagera-Districtes  ist  von 
W.  nach  0.  durch  den  Lujnitza  durchflössen,  indem  nördlich  zwi- 
schen diesem  Bache  und  dem  Skrapege  der  lange  BergrQcken  voa 
Trznokosa  liegt  und  südlich  die  Gebirgsgegenden  von  Gostinitza 
und  Duboko.  In  dem  engen  dreieckigen  Winkel  zwischen  dem 
Skrapege  und  der  Dietinia  kommen  bei  Gorobilie  salzige  Mineral^ 
Wässer  vor. 

Der  Mitteldistrict  von  Zlattbor  wird  durch  die  Dietinia 
bewässert,  liegt  zwischen  dem  Rzav  und  dem  Gebirge  Ponikve  und 
erstreckt  südlich  über  den  Zlatibor  bis  zum  Ivatz.  Der  von  S.  nach 
N.  laufende  Fluss  Dietinia,  an  welchem  die  Kreishauptstadt  Usohitse 
liegty  hat  drei  Hauptquellen  und  drei  Zuflüsse.  Einer  der  letzteren 
auf  der  linken  Seite  ist  ein  kleiner  Bach,  welcher,  von  W.  nach  0. 
fliessend,  von  Stapari  kommt,  wo  Marmorfelsen  sind  und  der  etwas 
oberhalb  dem  Schlossfelsen  von  Uschitze  mündet. 

Der  andere  Zufluss  ist  dieKo  nska,  welche  fast  parallel  mit  der 
Dietinia  läuft  und  mit  seinen  Quellen  am  Kreide  ähnlichen  Kalk  eot« 
haltenden  Vs-Planina  liegt,  auf  der  westlichen  Seite  bis  zu  Kreoma 
und  östlich  fast  bis  Semegnievo  sich  heraufzieht.  Die  Mündung  im 
Dietinia  ist  bei  Tripkova.  Am  östlichen  Ufer  ist  ein  kleiner  Bach 
bei  Priianovitchi. 

Die  Quellen  der  Dietinia  bilden  am  Zlatibor  zwei  Bäche  bei 
Vranejtzi  und  der  grössere  Bach  Grabovitza,  welcher  von  SO. 
nach  NW.  fliesst  und  gegenüber  von  Scblirovitza  endigt. 

In  dem  Vierecke  zwischen  letzterem  Bache,  dem  Rsav  und  der 
Dietinia  herrscht  eine  gebirgige  Gregend  mit  dem  Berge  Koschuscha, 
zwischen  Kriva-Rieka  und  Roge  und  nördlicher  der  Berg  Blagaia  mit 
einem  altem  Scbloss  zwischen  Rzav  und  Dietinia.  Das  ist  die  Gegend 
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TOD  Nikoievitchi»  wo  Silber,  wahrscheinlich  silberhaltige  Bleierze 
und  Steinkohlen  vorkommen. 

Der  sQclIichste  Theil  des  Districtes  Usehitze  liegt  jenseits  dem 
NW.  nach  SO.  streichenden  Zlatibor  und  Tschigola.  Um  jenen 
Bergrücken  entspringt  der  Trzni-Rzav,  welcher  Nord-Sfid 
fliesst,  eke  er  in  ostwestiicher  Richtung  in  die  Drina  eilt.  Bei  seiner 
Richtungsverfinderung  oiiterhalb  Mokra-Gora  empßngt  er  von  NO. 
den  Bach  Jablanitza  und  von  NW.  die  spftter  vereinigten  von 
Kamischnitza  und  Beli-Rzav.  Der  Trsni-Rzav  durchschnei- 
det das  Gebirge,  namentlich  westlich  die  Röcken  derVs  und  den  Aus» 
läufer  des  Tschargan  und  östlich  den  mit  dem  Zlatibor  parallel 
streichenden  Tornik.  Zwischen  beiden  letzten  Gebirgen  kommt  Eisen 
und  Blei  vor  und  im  SQden  von  Tschargan  ein  zweites  Eisenlager. 

Wenn  die  Hauptverkehrs-Strasse  von  Valievo  nach  Usehitze 
den  Tzernogora-District  durchschneidet  und  die  Strasse  von  Tschat* 
schak  nach  Usehitze  Ober  Poschega  mit  zweimaligem  Wasserüber* 
gang  der  Horava  bei  Prianovitschi  und  des  Skrapege  ohne  Brücke 
östlich  von  Poschega  sich  befindet;  so  ist  der  Zlatibor-District 
wichtig,  weil  durch  ihn  der  Hauptweg  von  Usehitze  ;nach  der  hos* 
nischen  Stadt  und  Veste  Vischegrad  auf  der  westlichen  Seite  der 
Dietinia  Ober  dem  Ys  -  Gebirge  und  längs  der  Trzni-Rzav  sich  zieht 
An  der  Drina  ist  eine  Brücke. 

Der  wegen  seinen  Gebirgen  wenig  bevölkerte  D  ist  riet  von 
Arilje  ist  zwischen  dem  geschlftngelten  SN.-Lauf  des  Rzav  und  dem 
Grabovitza,  ein  Zufluss  der  Horava,  sowie  zwischen  Gebirgsge- 
genden eingezwängt.  Seinen  Namen  erhielt  er  vom  alten  Kloster 
Arilje  beim  Dorfe  gleichen  Namens,  das  an  der  Ausmttndung  des 
Rzav  in  der  Morava  Hegt. 

Die  zwei  Hauptquellen  des  Rzav  entspringen  in  sfldöstlichei: 
Richtung  bei  Motschiotzi  auf  den  Gebirgen  Tschemernitia,  Kukut- 
nitza  und  Okruglitza,  welche  alle  drei  ostwe^tlich  aufgezeichnet 
sind.  Unterhalb  der  Gegend  Jasenovo  empfängt  er  auf  seiner  linken 
Seite  von  Süden  die  Bela-Rieka,  ungefähr  bei  dem  Dorfe  des- 
selben  Namens;  oberhalb  fliesst  wieder  mit  dentselben  Ufer  fast 
parallel  die  Liobi schnitz a  vonLiobischt  und  dem Tschigota-Berg 
herunter;  endlich  unterhalb  Sirogoine  kommt  noch  dazu  der 
Prischtevitza  vom  selben  letzteren  Gebirgsrücken.  Zu  Liobischt 
ist  eine  Thermalquelle. 

21» 
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Auf  dem  rechten  oder  östlichen  Ufer  ist  der  einzige  bedeutende 
Bach  der  Rzav-Halii,  welcher  von  SO.  nach  NW.  kommend  Ton 
einem  Ausläufer  des  Okruglitsa-Berges  bis  nach  Padobudje  in  Rsav 
fliesst  und  durch  den  SO.  nach  NW.  streichenden  langen  Malitsch 
von  dem  Ponitsa,  einem  Zuflüsse  der  Moraya,  getrennt  ist. 

DerMorara-District  nimmt  den  ganzen  übrigen  dreieckigen 
östlichen  Theil  des  Kreises  ein,  ist  auch  sehr  gebirgig  und  wohnungs- 
arm. Üie  Quellen  derMorava  liegen  südöstlich  am  Fusse  der  Gebirge 
Goliiaund  Preko-Brdo.  Zwischen  beiden  Quellen  befindet  sich  in  dieser 
hohen  Gegend  ein  kleiner  See,  der  sogenannte  Jezero.  Die  mehr  öst- 
lich liegende  Quelle  reicht  durch  ihren  ganz  östlichen  Lauf  bis  zum 
OdYratchenitza ,  dessen  westliche  Seite  noch  durch  den  Kopf  des 
St udenitza -Baches  bewässert  wird.  Westlich  von  diesen  Quellen 
kommt  der  mehr  S.  nach  N.  laufende  grosse  Zufluss  des  Medgu- 
retscha,  dessen  Quelle  bei  Ertscheg  ist  und  zwischen  dem  Berg- 
rücken Trzrena-Gora  Unks  und  der  Gebirgsgegend  Rovine-Medovine 
rechts  fliesst. 

Der  weitere  Lauf  der  Horava  findet  zwischen  der  grossen 
Flanina-Brezoya  westlich  und  der  von  Velike-Livade  östlich  Statt» 
doch  bleibt  im  Thale  Platz  genug  für  die  Dörfer  Opalienik,  Roktzi 
und  Viedina-Varosch,  so  wie  für  den  Marktflecken  Ivanitza.  Unter- 
halb letzterem  empHlingt  die  Morava  von  Süden  oder  Schume  den 
Bukovitza  und  etwas  weiter  unten  den  Grabovitza,  auf  wel- 
chem westlichen  Ufer  bei  Prilike  Säuerlinge  sich  befinden. 

Die  Karte  des  Knjesevatzer ,  ehemals  Gorguscho- 
vatzer  Kreises,  bietet  nur  das  Bild  eines  sehr  wichtigen  Theiles 
der  Türkei,  namentlich  das  obere  Becken  des  Timok.  Diese  be- 
deutende tertiäre  Furche  ist  eigentlich  der  Verbindungsweg  zwischen 
den  zwei  türkischen  Vesten  Widdin  und  Nisch»  welche  als  wahre 
Wächter  an  diesem  Theile  der  serbischen  Grenze  stehen.  Nur  nach 
schweren  Kämpfen  und  durch  die  Terrainzufälligkeit,  namentlich 
die  Engpässe  von  Grumada  und  besonders  von  Vratarnitza,  so  wie 
durch  einen  kleinen  Theil  eines  bewaldeten  südlichen  Grenzgebirges 
ist  es  den  Serben  gelungen,  dieses  Stück  Land  zu  behalten.  Jetzt 
geht  der  Militärweg  von  Widdin  nachNisch  überBelgradschik,  Isnebol 
und  Mustapha-Pascha-Palanka  oder  bequemer  über  Arzer-Palanka, 
Tschiprovatz  und  Pirot.  Die  Timoker  Gegend  war  aber  entvölkert 
und   wurde   ganz   besonders   durch    bulgarische   Einwanderungen 


Krewe  von  UschiUe  nod  von  KigeseraU.  307 

Golonisirt,  xu  welchem  Zwecke  sie  sehr  gut  gelegen  ist,  da  ihre 
sQdlichen,  in  Gebirgsschluchten  reichen  Theiie  den  armen  gedrückten 
Christen  der  Türkei  den  Grenzübergang  erleichterte.  Auf  der  ande- 
ren Seite  verbindet  das  Timok-Thal  das  linke  ganz  serbische  Ufer- 
gebiet mit  dem  Innern  Serbiens,  indem  der  Weg  von  Negotin  nach 
Pojarevatz  besonders  durch  den  Übergang  von  zwei  ziemlich  hohen 
Gebirgskämmen,  namentlich  die  des  Poretzka  Rieka  und  des  Maidan- 
Peker  Berges  sehr  erschwert  wird.  Darum  bekommt  das  Innere 
Serbiens  sein  walachisches  Steinsalz  theilweise  auf  diesem  Wege, 
und  nur  das  übrige  geht  auf  der  Donau  nach  Belgrad. 

Das  Timoker  Thal  hat  fast  nur  Wälder  in  seinem  östlichen 
Theiie  und  selbst  seine  Berge  nordwestlich  sind  meistens  ganz  kahl, 
was  wohl  grösstentheils  daher  stammt,  dass  diese  Furche  von  den 
Römern  schon  als  Militärstrasse  benutzt  wurde.  Darum  findet  man 
auch  noch  ihr  befestigtes  Lager,  die  Ruine  Gamsigrad  nördlich  von 
Zaitschar,  welches  die  wahre  Wache  der  trojanischen  Brücke  bei 
Kladova  war. 

Seit  der  Menadovitscben  Karte  sind  einige  wenige  Verände- 
rungen in  dem  Grenz-Karaul  oder  Wachposten  eingetreten;  die 
Grenzfigur  gab  Herr  Kiko  wenigstens  wieder  gut  an. 

Der  Fluss  Timok  entspringt  nach  unserem  europäischen  geo- 
graphischen Begriffe  in  Bulgarien  noch  oberhalb  des  serbischen 
Karaul  Pandiralo.  Diesen  Theil  des  Flusses  heissen  die  Serben 
Svrlitschkii- Timok  oder  Timok  von  Svriik,  weil  eine  alte 
Schlossruine  dieses  Namens  unfern  dieses  Wassers  unter  der  Mün- 
dung des  kleinen  Baches  von  Prekonoga  und  nördlich  des  Han  auf 
der  Strasse  von  Grumada  nach  Knjesevatz  steht 

Südlich  empfängt  der  Timok  von  Westen  bis  dahin  noch  drei 
andere  Bäche  bei  Tuliane,  Zrnolevitza  und  dem  Mineralwasser-Bad 
Belvinie.  Östlich  föllt  in  ihn  nur  ein  grosser  Zufluss,  welcher  in 
nordöstlicher  Richtung  bis  auf  das  kleine  Jura -Kalkplateau  gegen 
Ponor  heraufreicht,  welches  die  Strasse  von  Nisch  nach  Knjesevatz 
überschreitet.  Von  Osten  fliessen  in  letzteren  nochJjVässer  von 
Krenta  und  Lukovo  herab. 

Vom  Svrliker  Thermal-Bad  bis  nach  Knjesevatz  empfängt  der 
Timok  drei  Zuflüsse,  namentlich,  von  Süden  oder  Schlivovik  und 
Drainui  einen  kleinen  und  dann  ungefähr  eine  Stunde  weiter  zwei 
grosse  TOD  Norden,  namentlich  die  Topla  von  Topla  und  von  Beli- 
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potoka  herunter.  Am  rechten  Ufer  des  Timok  unterhalb  Sverlik 
liegt  Ewischen  dem  Fluss  und  seinem  Zufluss  der  Zaglarskü-Timok 
ein  siemlich  bedeutendes  Kalkplateau,  indem  zwischen  dem  Timok 
und  der  Topla  eine  gebirgige  Landschaft  auch  herrscht,  welche  die 
türkische  Grenze  ausmacht  und  um  welche  ein  Dutzend  Dörfer  lie- 
gen, namentlich  gegen  Westen  Trbavtzi  und  Kopai-Kaschar,  gegen 
Süden  Nischestzi,  Varosch  und  etwas  höher  Hetschidol,  gegen  Osten 
Palilula  und  Talibabinati  und  gegen  Norden  Radmirovatz,  das  Kloster 
S.  Arendjel  und  das  Baddorf  Potschitza  (ein'Thermal- Wasserort). 
Wegen  diesen  zwei  Gebirgsgegenden  musste  die  Laiidstrasse  von 
Nisch  oder  dem  serbischen  Grumada  über  dem  rechten  Plateau 
tncirt  werden,  wo  sie  nur  zwischen  Ponor  und  Ilna  herun- 
ter geht. 

Von  Kojesevatz  geht  eine  Strasse  in  nordwestlicher  Richtung 
nach  Banja  in  einem  ziemlich  offenen  kahlen  Thale,  wo  nur  Wasser 
besonders  in  Regenzeiten  fliesst;  das  bildet  die  nördliche  Gr^ze 
der  Svrliker  Districts-Abtheilung,  indem  südlich  der  Zaglaver  liegt 
und  östlich  der  Timoker.  Nördlich  des  Thaies  sind  nur  die  Dörfer 
Bttlinovatz  und  Vina,  und  zwischen  jenem  Thale  und  Topla  liegen 
die  Dörfer  von  Glogovatz,  Trezna»  Balanovatz,  BojnoYatz,  Oreschatz 
und  nördlich  der  Badeort  Riegoschte  am  Timokfluss. 

Unterhalb  Knjesevalz  mündet  von  Norden  ein  ziemlich  grosser 
Zufluss,  welchen  Kiko  Mali-  oder  kleinen  Timok  nennt,  indem 
H.  Kanitz  diesen  Namen  auf  den  Zufluss  unterhalb  Zaitschar  an- 
wendet. Dieser  Bach  hat  oberhalb  Valjeytzi  zwei  Hauptquellen, 
nameutlieh  die  westlichste  ron  Stogaroratz  und  Dretschinovats  und 
die  östliche  von  Boutschie,  Sokolontza  und  Lepenä  herunterfliessend. 
Vom  Mali -Timok  bis  zum  Engpass  Vratarnitza  (die  kleine 
Thüre)  und  bis  zu  Zaitschar  liegt  die  Hflgelreihe  Magien  mit  12 
Dörfern,  namentlich  Schtapina,  Potrkanie,  Dranovatz,  Borovatz, 
Zagradje,  alle  nicht  weit  zum  Flusse,  welcher  sich  etwas  nach 
080.  dreht;  höher  an  dem  Hügel  liegen  Ravna,  Debelitza, 
Manimats,  Kojel,  Marinoratz  und  Belareka.  N«r  weiter  östlich 
unterhalb  Zaitschar  fliesst  der  Mali-Timok  Yon  Zvesdan  und  Gamsi- 
grad  mit  SW.  nach  NO.  Richtung  im  Timok  und  empflingt  ron  Nor- 
den die  Tzerna-Rieka,  welche  nach  Vuk  Stephanovitsch  aus 
einer  Kalkhöhle  entspringt  und  einem  der  Districte  des  Negotiner 
Kreises  seinen  Naaien  gibt. 
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Auf  seiner  südlichen  oder  rechten  Seite  empfängt  der  Timok 
YOQ  Knjesevati  bis  Vratarnitza  oder  eigentlich  bis  Izvor  fOnf  grosse 
Bicbe.  Der  grösste  ist  der  Zaglavskü  -  Timok,  welcher  gleich 
unterhalb  Knjesevatz  und  fast  gegenüber  dem  Mali-Timok  des  Herrn 
Kiko  mündet.  Sein  Lauf  ist  fast  von  S.  nach  N.  und  am  Ende  von 
SW.  nach  NO.  Er  entspringt  m  ie  der  Syriitschkii-Timok  in  den 
bulgarischen  Gebirgen  nördlich  von  Isnebol  und  tritt  bei  Korenatatz 
in  Serbien  ein.  (Vergl.  Sitzungsbericht  1856,  Bd.  20,  S.  556.) 
Er  empfingt  yon  SO.  drei  Zuflüsse;  der  erste  bei  Kloster  S.  Mrude, 
an  welchem  die  drei  Dörfer  von  Reuschnitza,  Pritschevatz  und 
Gora-Kamenitza  liegen ;  der  zweite  weiter  unten  bei  Jukovatz;  an 
dieaem  liegen  Kandulitza  und  Gradischte.  Im  letzteren  Orte  bilden 
die  zwei  BAebe  ron  Brevnik  und  Aldinatz  den  Kopf  dieser  Wässer. 
Endlieh  kommt  der  dritte  bei  Trgovischte,  ungefähr  eine  Stunde 
oberhalb  Kiyesevatz.  Die  Dörfer  Tchtiraratz  und  Bidevatz  liegen 
an  demselben  und  etwas  östlicher  das  obere  Zunitcb,  Lokva  und  das 
Kloster  des  heiligen  Petrus. 

östlieh  vom  untern  Zuifitsch  wirft  sich  die  Elaschnitza  in 
den  Timok.  Dieser  Bach  fliesst  auch  von  Süden  herunter,  aber 
•eine  Hauptquelle  ist  noch  in  Serbien  unter  Aldinatz  und  Rasobiti- 
Kamen.  Auf  seinem  oberen  Theile  liegen  Raditscheratz,  Scherba- 
novatz  und  unterhalb  einem  kleinen  östlichen  Zuflüsse  Jankovatz. 

Weiter  unten  empfängt  der  Timok  von  Süden  an  auf  einer 
kurzen  Strecke  noch  drei  BAche,  namentlich  bei  Han  und  Novi-Han 
einen  Bach,  welcher  drei  Urquellen  bei  NoTO-Korito  und  Oschlake 
bat  und  auf  diese  Art  fast  bis  zu  den  Grenz  wachposten  von  Kutka  und 
Tresak  reicht.  Das  Dorf  Petruscha  liegt  an  dem  mittleren  Laufe  dieses 
Baches.  Der  zweite  Baeh  konmit  von  Savi-Kladenatz-Karaul  oder 
dem  weltlichen  Theile  des  Bergrückens  Babin-Nos  herunter  und  an 
ihm  steht  das  Kloster  Sr.  Bogoroditze  und  unterhalb  das  Dorf 
Selatscbka.  Endlich  der  dritte  Bach  fliesst  yom  Babiu-Nos  herab, 
hat  aber  einen  kurzen  Lauf  und  endigt  unterhalb  Isvor  im  Timok, 
Suvodol  liegt  zwischen  beiden  letztgenannten  BAchen  und  von 
bvor  nach  Vratarnitza  Han  oder  die  türkische  Grenze  ist  kaum  eine 
Stunde. 


310  Boutf.  Geologie  der  europliteheo  Türkei 

Se^logie  itr  eir^pUschei  Tirkei,  besolden  it%  slafisehei  Theües. 

In  den  Jahren  1836  —  1840  befand  ich  mich  gegenüber  der 
Geologie  des  sQdlichen  und  sQdöstlichen  Europa  ungeflihr  wie  alle 
Geologen  in  den  Jahren  1812  —  1819  für  die  Kenntnisa  der  Jura- 
kette und  Gebilde ;  denn  obgleich  die  Engifinder,  besonders  Will. 
Smith  schon  den  Lias  und  mehrere  Abtheilungen  der  Jura  in  ihrem 
Lande  unterschieden»  so  wurde  dieses  in  Continental-Europa  nur 
nach  dem  Jahre  1819  ausgef&hrt.  Charbaut*s  Abhandlung  Ober 
Lons-le  Saunier  warf  das  erste  Licht  auf  die  Zusammensetiung  der 
französischen  Jura  (Ann.  des  mines  1819,  Bd.  4,  S.  579^622). 
Früher  wusste  man  nur,  dass  der  Jura  zum  Flötzgebiete  gehörte; 
oh  er  jOnger  oder  älter  als  der  Muschelkalk  sei,  war  unermittelt  Sollte 
ich  beschfimt  Ober  meine  ehemalige  Unwissenheit  nach  dem  damali- 
gen Stande  der  Wissenschaft  meine  jetzigen  Classificirungs*Ver- 
suche  bei  Seite  lassen ,  wo  endlich  Post  Tenebras  lux.  Solches 
Verfahren  wäre  aber  nicht  das  eines  die  Wahrheit  suchenden  Natur- 
forschers, sondern  nur  eine  alberne  systematische  IrrthumsbefÖrde- 
rung.  Dann  kommt  noch  der  Umstand  dazu,  dass  neben  meinen 
Lagerungs-Beobachtungen  die  Entdeckung  von  charakteristischen 
Petrefacten  manchmal  sich  gesellen,  so  dass  jetzt  oft  alle  Classi- 
ficationszweifel  verschwinden. 

In  der  Zeit  meiner  tOrkischen  Reisen  lag  die  Alpen-Geologie 
noch  im  Dunkel,  besonders  waren  sehr  wenige  Petrefacten  der 
Species  nach  bestimmt  und  selbst  die  Nummuliten-Formation  war 
nur  von  wenigen  Geologen,  wie  Buckland,  Brongniart, 
Kef  er  stein  u.  s.  w.,  als  theilweise  wenigstens  unteres  Tertiftr 
anerkannt.  BakewelTs  allgemeine  Ansichten  Qber  den  Lias  Sa- 
Yoyens  (1823)  und  Buckland *s  theilweise  sehr  wahre  Ansichten 
Qber  den  Trias  der  Alpen  (1821)  hatten  noch  nicht  gehörigen  Fuss 
gefasst.  Als  Beispiel  diene  meine  jetzige  nächste  Nachbarschaft  zu 
YösUu;  ich  wusste  wohl,  wie  der  selige  Partsch,  dass  in  Hirten- 
berg Ähnliches  mit  dem  Aptychen-Voironskalk,  bei  Hornstein  kar- 
pathischer  Klippenkalk  und  bei  Vöslau  Kalkstein  wie  bei  Hallstatt 
waren,  aber  die  ordentliche  palftontologische  Einreihung  fehlte  uns. 
Da  man  das  nummulitische  Gebiet  noch  nicht  allgemein  zum  Eocen 
rechnete,  oder  besser  gesagt,  es  zwischen  letzteren  und  der  Kreide 
theilte,  so  begang  ich  im  Jahre  1824  in  meiner  Classificirung  der 
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Kalksteine  der  deutschen  Alpen  den  Fehler,  im  Nuroroulitenfels  der 
Alpen  nur  die  untere  Kreide  (Ann.  d.  mines  1824»  Bd.  9,  S.  477 — 
520)  zu  sehen,  indem  ich  ziemlich  richtig  neben  Hippuriten-Kreide 
Jura  und  Huschelkalkstein ,  so  wie  salzfährende  bunte  Sandsteine 
wie  Buckland  annahm.  Doch  meine  Bemühung,  Alpen-Zechstein 
zu  finden,  war  wieder  eine  Utopie.  Als  ich  im  Jahre  1836  Serbien 
betrat,  hatte  ich  aber  schon  so  weit  mit  der  Alpen-  und  Karpathen- 
Geologie  im  Allgemeinen  Bekanntschaft  gemacht,  um  zu  wissen, 
dass  die  Geologie  des  Erdballes  nicht  so  gleichförmig  war,  wie 
Werner  und  seine  Schüler  sich  gedacht  hatten,  indem  im  Gegen- 
fheile,  wie  die  Erde  ihre  Zonengürtel  besitzt,  so  gestalten  sich  in 
der  geologischen  Geographie  mehrere  besondere  Typen  nach  den 
rerschiedenen  Klimaten  und  vorzüglich  nach  der  Yertheilung  der 
Länder-  und  Wasserstrecken,  so  wie  die  sehr  ungleiche  Tiefe  der 
Meere  während  den  verschiedenen  geologischen  Perioden. 

Den  alpiniseh-karpathlschen,  grösstentheils  pelagischen  Typus 
charakterisirfe  ich  und  erstreckte  ihn  damals  schon  nicht  nur  auf 
die  meisten  Ränder  des  mittelländischen  Beckens,  sondern  ich 
dehnte  ihn  durch  Klein-Asien  weit  hin  nach  Indien  aus  (Guide  du 
Geologue-Voyageur  1836,  Bd.  2,  S.  358—360).  Diese  Thatsache 
ist  jetzt  endlich  allgemein  anerkannt  (siehe  Dr.  Peters,  Sitzungs- 
her.  1863,  Bd.  13)  und  bildet  eigentlich  ein  mineralogisch-geo- 
gnostisch-paläontologisches  Feld,  welches  uns  vorzüglich  die  wissen- 
schaftliche Gründlichkeit  und  der  Fleiss  der  Gelehrten  der  kais. 
geologischen  Reichsanstalt  erschlossen  haben. 

Mit  diesen  Kenntnissen  ausgestattet,  kann  ich  mich  heutzu- 
tage nicht  recht  erklären,  wie  ich  der  Autorität  eines  Berghaupt- 
mannes He  rder  so  weit  huldigen  zu  müssen  glaubte,  um  Anfangs  an 
seiner  ausgedehnten  Grauwacke  Serbiens  Geschmack  finden  zu  kön- 
nen (Bull.  Soc.  geol.  de  Fr.  1837,  Bd.  22,  S.  47),  wo  ich  doch  nur 
Alpen-Sandstein  sah,  eine  Welt,  welche  den  Sachsen  natürlicher- 
weise unbekannt  geblieben  war.  —  Doch  zu  meiner  Entschuldigung 
rauss  ich  hervorheben,  dass  die  besten  Charaktere  des  Alpen-  und 
Karpathen-Flötzcomplexes  in  der  Türkei  fehlten  oder  wenigstens 
theilweise  anders  sich  gestalteten.  So  z.  B.  den  auffallenden  hell- 
geßrbten  Klippenkalk  vermisste  ich,  wenn  nicht  gewisse  graue 
Encrinit- Kalkstöcke  wie  bei  Kosnik  in  Serbien  und  im  östlichen 
Ober-Mösien  zwischen  Pirot,  Grio  und  Trn  ihn  ersetzen.  Dann  von 
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den  verbärteten  Hergel-  und  Ruinen-HarmorsGhiehten  sah  ich  höchst 
wenig ,  von  den  steinkohlenhaltigen  Grestener  Schichten  aber 
nichts,  in  dem  grossen,  grauen,  mergeligen  Sandstein  Aahftu- 
Aingen.  Nor  die  Foeoiden-Schiefer,  so  wie  hie  und  da  kleine  unbe- 
deutende Pflanseoreste  in  dem  Sandstein,  aber  keine  Keuper-Pflan- 
zen,  waren  überall  zu  sehen»  indem  in  einigen  Gegenden,  wie  s.  B. 
Iftngs  des  kleinen  Kamtschik  im  östlichen  Bulgarien  diese  Aggregate 
mir  lUinliehe  vom  oberen  Jablunka-Thale  in*s  Gedftchtniss  bracUeo. 

Sah  ich  mich  in  den  FIöts-Kalkgebirgen  um»  so  war  mir  nicht 
das  GlQck  zu  Tb^il,  daselbst  weder  die  damals  schon  beschriebenen 
Monotis-Schichten  um  den  aipinischen  Trias-Salzstöcken«  oder  die 
ricentinischen  oder  St.  Cassianer  Muschelkalke,  noch  die  oft  rothen 
ammoniten-  oder  cephalopodenreichen  Adnether  und  HaUstätter 
Lager  zu  entdecken.  Alles  dieses  war  mir  im  Allgemeinen  bekaant» 
obgleich  die  richtige  geognostische  Stellung  nur  fast  10  Jahre 
spftter  festgestellt  wurde.  Was  die  Werfeoer  Schiebten  oder  den 
unteren  rothen  Flötz-Sandsteiu  betrifft,  bemerkte  ich  wohl  Ähn- 
liches in  mehreren  Localitäten,  aber  die  Annahme  zu  ausgedehnter 
Kreidegebilde  (rObte  damals  mein  Scbluss-Urtheil. 

Die  schon  im  Jahre  1836  gemachte  Entdeckung  von  koralleo« 
reichen  Orbitolithen-  und  Cyklolithen-Kalken  in  der  Mitte  Serbiens  bei 
Dratscha»  westlich  yon  Kragujevatz,  führte  mich  bald  aus  der  idea- 
len Welt  des  Herrn  Herder;  doch  hatte  ich  sogleich  meine  Kreide- 
Petrefacten  erkannt,  so  konnte  ich  im  Jahre  1837  in  jenen  einen  unge- 
heuren Raum  einnehmenden  grauen  Sandsteinen  noch  dazu  in  ge- 
neigten und  selbst  sehr  gestürzten  oder  gekrQmmten  Lagern  nichts 
anderes  als  den  Karpathen-  und  Wiener  Sandstein  sehen ,  in  wel- 
chem sowohl  gewisse  Kalksteine  als  Serpentine  (Berg  Avata)  und 
metallfOhrende  Hornblende-Porphyre  (Visoka,  Maidan  etc.)  einge- 
schlossen sind.  Da  ich  aber  in  den  Karpathen  die  Überzeugung 
gewonnen  hatte,  dass  wenigstens  ein  Theil  jener  Sandsteine  zum 
unteren  Kreide -System  gekörten  (J.  de  Geologie  1830,  Bd.  I, 
S.  118),  und  da  manche  Geologen  diese  Meinung  theiUen  und  selbst 
auf  den  Apenninen-Sandstein  ausdehnten,  so  kam  ich  daxu»  den 
serbischen  Karpathen-Sandstein ,  als  zur  unteren  Kreide  gehörig» 
anzunehmen,  indem  ich,  durch  meine  italienische  Reise  belehrt» 
nicht  umhin  konnte,  fast  dieselben  Gebilde  mit  yielen  Serpentin- 
und  Diallag-Gesteinen  und  rothen  yerkieselten  jaspisartigen  Lagern 


besoadert  des  sUviacheo  Tlieiles.  313 

eben  sowohl  im  Myrtiden-Land  wie  am  Pindus  bei  Metsovo  und  in 
der  Kette  ron  Kratschovo  NO.  ron  Mulakaasi  bis  NW.  von  Stagus- 
Kalabak  cwischen  den  Becken  des  Hilias  und  des  Cachia  im  west- 
liehen Thessalien  zum  Kreide-System  auch  su  rechnen. 

Seitdem  aber  hat  es  sich  herausgestellt,  dass  die  Eocen- 
Bildung  in  den  Alpen,  Pyrenften,  Apenninen  und  Karpathen  nicht 
nur  eine  grosse  Nommnliten-Kalkbildung,  sondern  auch  eine  mäch- 
tige Masse  von  besonders  grauem  Hergel  und  Sandstein  mit  Fucoi- 
den  (F.  intricatus  und  ftircatus)  umfasse.  Doch  seheinen  die  Fu- 
coiden  in  jenen  Karpathen-Sandsteinen  u.  s.  w.  auch  nicht  fremd  zu 
sein,  welche  Geognosten  jetzt  zur  Kreide  noch  rechnen. 

Nach  dieser  gut  bestätigten  und  durch  lange  ControYcrse  fest- 
stehenden Classificirungs-Hethode  nimmt  jetzt  die  Geologie  eines 
bedeutenden  Theiles  der  Türkei  eine  ganz  andere  Form  an. 

Als  positiTe  Resultate  meiner  Erforschungen  bleibt  immer  die 
Entdeckung  der  Hauptdistricte  fOr  Granite,  fOr  Protogine,  Syenite, 
Serpentine,  Trachyte,  Augitporphyre,  Felsitporpbyre,  dann  diejenige 
der  Hauptgebirge,  wo  die  filteren  rothen  Gneiss-  (Rhodopus)  oder 
die  jQngeren  krystallinischcn  Schiefer  (der  Schar,  Ober-Mösien  und 
der  grosse  Balkan)  dominiren,so  wie  jene  des  unteren  Kreide-Systems 
und  die  PIfttze  der  tertiären  und  Allurial-Becken. 

Wenn  man  nun  von  richtig  erkannten  Orbitolithen-Kalkbergen 
bis  zum  krystallinischcn  auf  einer  Seite  die  beobachteten  Fels- 
schichten durch  ihre  Beschreibung  in  den  Reise-TagebQchern  sich 
wieder  rergegenwftrtigt ,  so  bleibt  wenig  Zweifel ,  dass  die  Haupt- 
formation  vom  rothen  oder  bunten  Sandstein  an  bis  zum  jungen 
Jurakalk,  zum  Neocomien  daselbst  zugegen  sind,  wenn  auch  einige 
nur,  wie  in  den  Alpen,  durch  andere  etwas  zurflckgedrängt  werden. 

Das  östliche  Serbien  ist  nur  eine  Verlängerung  des 
Banates.  Das  Timoker  Becken  ist  ein  tertiärer,  theilweise  eocener 
(besonders  Sandstein-ConglomcrateJ,  theilweise  miocener  (in  der 
Thalsohle)  Becken,  welcher  vom  Jura-Kalkberge  umgeben  ist.  Un- 
fern Gamsi-  Grad  steht  der  Timosit  B  r  e  i  t  h  a  u  p  t^s  an,  welches  Gestein 
zu  dem  metalinhrenden  grünlichen  Hornblende-Porphyre  Ungarns 
gehört  (s.  Berg-  u.  HOttenm.  Zeit.  1860,  S.  124,  und  1861,  S.  Kl), 
und  wohl  auch  in  die  Eocen-Periode  fallen  wird.  Wenn  das  Eocene 
die  jOngeren  tertiären  (mergel-und  petrefactenreichen)  Kalke  Nego- 
tins  unterteufi,  so  herrscht  gegen  Widdin   dasselbe  Terrain,  so 
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dass  ich  selbst  noch  die  rothen  feinen  Conglomerate  der  sonder- 
baren Felsen  der  Belgradschiker  Festang  fast  dazu  rechnen  möchte, 
Ober  welches  Herr  Kanitz  so  phantastische  Bilder  gezeichnet  hat 
Wäre  ich  im  Irrthum»  so  könnte  es  nur  unterer  Trias  sein;  doch 
schon  ihr  ziemlich  hohes  Lager  scheint  dagegen  zu  sprechen. 

Die  bekannte,  aus  Flötzkalk,  Jura,  Neocomien  und  Kreide 
sammt  Steinkohlen  f&hrende  Lias  (Dobra)  bestehende  Gebirgskette 
des  Banates  mit  ihren  Kupfer-  und  Eisenlagerstfttten  neben  meta- 
morphischero  körnigem  Kalke  endigt  schon  in  Serbien  südlich  von 
Budagiaya.  Weiter  im  Gorniaker  Gebirge,  im  StoK  Omolie-,  Rtagn- 
Gebirge  und  bei  der  Eishöhle  (siehe  Bibliographie  darüber  am  Ende 
der  Abhandlung)  gibt  es  nur  Jurakalke  ohne  Metalle.  Im  Süden 
des  Timoker  Thaies  fand  ich  bei  Ponor  zwischen  Knjeseyatz  und 
dem  Svriitskii-Timok  unterhalb  Grumada  auf  den  Anhöhen  Jura- 
Felsarten  und  Petrefacten  des  Coralrag  (siehe  Turquie  d*Europe, 
Bd.  I,  S.  263  und  265).  Jenes  Juragebiet  mag  sich  durch  den 
Tzrni-Vrch  und  die  Stara-Planina  bis  gegen  Wikrar  erstrecken, 
indem  vor  ihr  das  untere  durch  Orbitolithen  charakterisirte  Kreide- 
System  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Neocomien  südlich  von 
Belgradschik,  Drinovatz,  Milkovatz  und  Kamenopol  nach  Lovatz 
(T.  Lovdscha)  zieht.  Dann  im  östlichen  Tbeil  Bulgariens  kommt 
über  den  Orbitolithen-Kalk  noch  eine  Art  grüner  Sand,  Uippuriten- 
Kalk  und  endlich  eine  schmutzigweisse  belemnithaltige  obere  Kreide 
wie  in  Podolien.  (Siehe  Taf.  I,  Fig.  2.) 

In  jenem  westlichen  bulgarischen  Lande  gibt  es  auch  Locali- 
täten,  wie  z.  B.  südlich  von  Bania  bei  Nisch,  östlich  von  Topolnitza 
Rieka,  östlich  von  Malina  und  bei  Strigl  im  südwestlichen  Bulgarien 
(siehe  Turquie  d*Europe,  Bd.  I,  S.  261  und  262),  wo  röthliche 
Sandstein- Agglomerate  sammt  gewissen  dichten  Kalksteinen,  Rauch- 
wacken  und  Dolomiten  sehr  wahrscheinlich  dem  Trias  anzurechnen 
sein  werden.  Ähnliche  Bildungen  kennt  man  eben  sowohl  nördlich 
in  Serbien  bei  Slatova,  südlich  der  Mutnitzka  Rieka  undbeiKrivi-Vr 
nördlich  von  Serbisch-Bania  als  im  südöstlichen  Ober-Mösien,  südlich 
zwischen  Dubnitza  und  Radomir  (S.  269)  und  besonders  am  süd- 
lichen Abhänge  der  Schiroka-Planina  (S.  251).  Die  benachbarten 
Kalksteine  und  Raucbwacken  von  Selenigrad  und  Trn,  so  wie  die  bei 
Krivi-Vr  würden  auch  dem  Trias  gehören.  Über  und  neben  ihr 
würden  Jura-,  Klippenkalk-   (S.    260—264)  und  möglichst  Neo- 
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comien-Gebilde  (S.  260  und  268)  nicht  nur  östlich  bis  zum  unter- 
sten Kreideberg,  sondern  auch  westlich  (S.  259)  bis  zu  dem 
Glimmerschiefer-Gebirge  der  Baditschka,  Shiroka  und  Shirena  Pla- 
nina reichen.  Zwischen  diesem  filteren  Gebilde  und  dem  Flöts- 
gebirge liegen  keine  filteren  Kreidefelsen,  sondern  die  Flötzgebirge 
würden  sich  an  erstere  nur  anlegen.  Die  Stara  und  Suva  Planina 
sQdöstlich  Yon  Nisch  und  westlich  von  Topolnitza  worden  eben  so- 
wohl wie  die  westliche  Seite  des  Vitoscher  Gebirges  möglich  theil- 
weise  aus  Dachstein-Kalk,  wenn  nicht  auch  aus  Trias-Kalk  bestehen 
und  in  allen  Fällen  Ober  diesen  rothen  Sandsteinen  liegen  (S.  261). 
(Siehe  Taf.  I,  Fig.  3.)  • 

Die  Muthmassung  des  Dr.  Peters,  dass  der  dichte  dunkle 
Kalkstein  in  der  mittleren  Höhe  des  nördlichen  Abhanges  des  aus 
ThoQ-Talk-  und  Glimmerschiefer  bestehenden  Tschipka-Balkan  Lias 
sein  könnte,  muss  ich  leider  unbeantwortet  lassen,  da  ich  die  Petre- 
facten  ganz  unbestimmt  Hess.  Aber  die  kleine,  schön  in  abgegrenz- 
ten Lagern  getheilte  graue  und  röthliche  Kalkkette  nordöstlich  von 
Eski-Sagra  in  Thracien  unfern  des  Kezanliker  Granit-  und  krystal- 
linischen  Schiefers  möchte  ich  jetzt  eher  zum  Flötzgebirge,  viel- 
leicht zum  mittleren,  als  zum  palfiozoischen  (S.  232)  angehörend^ 
annehmen.  Die  Folge  möchte  zeigen,  dass  sie  jünger  sind  als  alle  jene 
mit  Schiefern  abwechselnden ,  sehr  gestürzten  Kalkstöcke  eben  so- 
wohl zwischen  Sua-Rieka  und  der  Pristina-Ebene  als  westlich  von 
Vardar  Ifiugs  und  westlich  der  Tscherna.  (Siehe  Taf.  I,  Fig.  1.) 

Diese  meine  jetzigen  Muthmassungen  stützen  sich  eben  sowohl 
auf  die  erlangten  Kenntnisse  Ober  die  Alpengeologie  als  über  die 
Banater  Flötz-Kalklagerung  (siehe  Kudernatsch,  Sitzungsber. 
von  18S7,  Bd.  23,  S.  39—148,  und  meine  Beobacht.  Bull.  Soc. 
geol.  Fr.  1838,  Bd.  8,  S.  136—148).  Die  geologischen  Verhalt- 
nisse letzterer  Gebilde,  so  wie  die  des  Capellengebirges  fihneln  sehr 
denjenigen  im  östlichen  Serbien  und  westlichen  Bulgarien,  wo  ich 
jetzt  den  Trias  vermuthe.  Dieses  würde  wieder  eine  Stütze  ftlr  die 
Behauptung  Breithaupt*s  sein,  dass  die  Möglichkeit,  im  SO.  Ser- 
biens, Steinsalz  oder  Salzquellen  zu  finden,  vorhanden  ist.  Auf  der 
andern  Seite  lassen  die  Details  über  den  Neocomien  und  die  Kreide 
des  Ranates  mir  fast  keinen  Zweifef,  dass  ausser  dem  Jurakalk  viel 
Neocomien  wenigstens  im  westlichen  Bulgarien,  in  den  Sukava-  und 
Lukanitschka- Gebirgen    und    selbst    im    Balkan    (siebe   Turquis 
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d*Enrope  Bd.  1»  S.  239,  243,  2S1)  steekt,  indem  die  wahren 
geognostisclieii  Knopflöcher  von  den  Tnehsen-  und  Panurthftlern» 
sowie  von  dem  derDobra  oder  die  rolhen  Sandstein-Hervorragung  es 
im  Banat  ihr  Ebenbild  in  der  Lagerung  der  eben  erwfthnten  in  der  Törkei 
finden  werden.  Ob  das  Detail  der  DfchschBitte  des  UiTiie-  und 
Tschipkft-Bftikans  die  Muthmassung  des  Vorhandenseins  nicht  nur 
des  Lias,  sondern  auch  des  rothen  Flötz-Sandsteins  erlaubt,  Qber- 
lasse  ich  der  Beurtheilung  der  Leser  (S.  244  und  247).  Im  5st- 
liehen  Bulgarien  ist  es  auch  möglich»  dass  eocene  Fucoiden-Sand- 
steine  sich  längs  dem  grossen»  sowie  Iftngs  dem  Akali-  und  Del^ 
Kamtschik  bis  gegen  Vetschera  von  Osten  aus  in  einer  Kreidemulde 
gelagert  haben.  Die  sehr  geneigten»  schwarxgrauen  Schiefer  bei 
letsterer  Ortschaft  sind  voll  Fuooiden  (F.  intricatus  u.  s.  w.).  Auch 
wftre  die  Möglichkeit  des  Eocen-AUers  dei  fucoidenföhrendeu» 
sehr  schiefrigen  Sandsteines  am  Lepen  nördlich  von  Etropol  nicht 
ausgeschlossen  (S.  241),  er  würde  auch  an  den  Neocomien  (?) 
Wikrar»  sowie  an  dem  sehr  geneigten  dunklen  Schiefer  und  Kalk 
von  Etropol  und  Etropol- Balkan  anstossen. 

Solche  eocene  Sandsteine  unterscheiden  sich  sehr  gut  von  den 
fthnlichen  quarzreicben  Kreidefelsen»  welche  uns  einige  Formen  der 
sächsischen  Schweif»  z.  B.  NNW.  von  Kasan  auf  der  Strasse  nach 
Tschatak  darstellen  (S.  238).  Auch  fehlen  dann  in  einiger  Entfer- 
nung fast  nie  das  miocene  Tegel-  und  Sandgebiet»  wie  wir  es  nörd- 
lich von  Lovats»  um  Seivi»  bei  Bski-Djumaa,  Schumla  in  Bulgarien 
u.  s.  w.  sahen. 

Im  westlichen  Serbien  fehlen  uns  die  Anhaltspunkte  des 
östlichen  Theiles.  Die  Kalkgebirge  gehören  daselbst  nur  theilweise 
Eum  Kreide-System  nach  den  spSrIichen  Petrefacten»  welche  wir  da 
fanden.  Wenn  wir  aber  im  Balkan  keine  Gosau-Gebilde  zu  bemerken 
Gelegenheit  hatten»  so  kann  es  solche  eben  sowohl  hier  als  im 
benachbarten  Bosnien  geben.  Charakteristisehe  Petrefacte  wie  Tor- 
natella  gigaotea  und  Nerineen  fanden  wir  daselbst  bei  Bela-Tsrica» 
so  wie  auf  der  östlichen  Seite  des  Ufers  des  Scutari-Sees  in  Alba- 
nien (S.  268  und  274).  Auf  der  andern  Seite  bleibt  die  Möglich- 
keit des  Vorhandenseins  der  Werfener  Schichten  nicht  ausge- 
schlossen und  ich  zweifle  nun  sehr»  dass  die  galenaftihrenden  Kalk- 
steine sfidwesllich  von  Krupain  im  Gebirge  Jagode-Planina»  so  wie 
die  zwischen  dem  Schargan-  und  Vs- Gebirge  im  Uschitzer  Kreise 
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lur  Kreide  gehören.  Sie  erinnern  uns  viel  mehr  an  jene  Blei-  und 
Gtbnei-Berge  in  Nord-Tirol  (wie  bei  Nassereit),  welche  vom  Jura- 
oder «elbst  ?om  Muschelkalk  nicht  getrennt  werden.  Diese  west- 
liche serbische  Kalkkefte  wäre  in  allen  Fftllen  vom  unteren  Kreide- 
Sandstein  und  Kalk  g^gen  Osten  flankirt  Ob  sie  auch  Dachstein- 
Kalk  beherbergt,  muss  sich  später  zeigen. 

Das  Schwierigste  bleibt  das  Sandstein  -  Eocengebiet  ohne 
NummuHten-Kalk  (?)  von  dem  unteren  Sandstein-Kreidegebiete  iu 
der  Mitte  Serbiens  zu  trennen;  denn  bis  jetzt  bietet  uns  die  Analogie 
Dttt  Ungarn  daselbst  nur  einige  Anhaltspunkte,  wie  z.  B.  das  wahr- 
scheinliche Vorhandensein  der  eocenen  Karpathen-Sandstene  ond 
nicht  Kreide-Sandsteine  uro  den  Tracbylbergen  des  Gruja-Thales 
im  Kotlenik  und  zwischen  jenem  Thale  und  demjenigen  Ton  Kragu- 
jeTatz,  wo  dann  der  wahre  Wiener  Tegel  mit  einigen  der  gewöhn- 
lichen Petrefacten  darauf  liegt  (S.  288).  Bei  Dratscha  und  in 
Topschidere  ^  stehen  aber  Partien  Ton  Orbitolithen-Kalk  in  kleinen 
Felsenthälern  an  (S.  2S8)  und  dem  möglichen  Vorhandensein  des 
Neocomien  steht  nichts  im  Wege.  Fucoiden  gibt  es  eben  sowohl  in 
Masse  m  Kreide  als  im  Eocen-Saiidstein  und  jene  erkannte  ich  auf 
itm  Deutlichste  eben  sowohl  in  manchen  örtem  Central-Serbiens 
ak  am  Balkan,  im  Pindus,  in  Epirus  (S.  257),  z.  B.  sQdlich  von 
Mitschikeliberg  östlich  von  Janina  u.  s.  w. 

Die  Frage  entsteht  dann,  ob  man  nicht  die  ganze  mittlere 
niedrige  Kette  Serbiens  oder  eigentlich  derSchumadia  zwischen 
den  Thälern  der  Morava  und  Kolubara  und  von  der  serbischen 
Morara  zwischen  Stalatch  und  Tschatschak  bis  nach  den  Avale  zum 
Eocenschlagen  soll,  weil  daselbst  Diorite,  grflne  Porphyre  (Rud- 
niker  Berge)  und  Serpentine  durchgebrochen  sind  (s.ViquesneTs 
geol.  Charte).  An  der  Donau  wörde  das  Eocen  durch  Tegel  und 
das  Wiener  Leitha-System  wieder  bedeckt  sein. 

In  diesem  Falle  wäre  wahrscheinlich  auch  die  Tzer-Kette  zwi- 
schen Jadar  und  Kolubara  eocen  und  dasselbe  durch  Tegel,  obere  ter- 
tiäre Sandstein-Schichten  und  älteres»  sowie  jüngeres  Alluvium  be- 
deckte Gebilde  wfirde  die  Becken  des  Kolubara  sowie  der  grossen 
Morava  unuringen,  sowie  die  ehemalige  Meeresenge  zwischen  dem 
Glimmerschiefer  des  Berges  Jastrebatz  und  dem  FIötz-Kalkgebirge 
von  Bania  als  niedrige  Hügel  ausfüllen.    Sehr  schöne  Tegel-  und 

^)  Seite  tSS  leet  OrbitoliOien  aDttatt  irrUi&iiilich  NummulUen. 
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Wiener  Bildungen  wären  wieder  in  den  Resava-,  Ravanitza-  und 
unteren  Mlara-Thälern,  sowie  auch  im  Nischer  und  unteren  Timoker 
Becken  (Negotin  u.  s.  w.)  vorhanden.  Doch  muss  ich  bemerken, 
dass  wenn  diese  Sandsteine  an  der  bulgarischen  Morava  und  im 
Timoker  Becken  eocen  und  uicht  miocen  sind,  sie  schon  mehr 
molasse«  und  nagelfluhartig  aussehen. 

SQdlich  Ton  der  serbischen  Morava  haben  wir  bedeu- 
tende mitteltertiäre  Ablagerungen  in  den  Thftlern  des  Botuna  und 
Raschina,  aber  lu  gleicher  Zeit  bei  Botunie  wahrscheinlich  gestürzte 
eocene  Sandsteine  mit  Fucoiden  wie  im  Kahlenberg.  In  den  obersten 
Theilen  dieser  Thäler  steht  aber  eine  Kalkstein-Kette  mit  Encriniten 
(Berge  Kosnik  u.  Jelin),  welche,  wenn  nicht  Neocomien,  doch  dem 
Klippenkalk  eher  als  älteren  Kalksteinen  angehören  würden  und  an 
den  krystallinischen  Glimmerschiefer  anstossen.  Die  Möglichkeit  ist 
gegeben,  dass  diese  Kette  auch  die  ähnlich  liegenden  Berge  Ovt- 
schar  und  Kablar  an  der  Morava  zwischen  Tschatschak  und  Pojega 
umfasse  und  die  pyramidaltsche  Form  letzterer  erinnerte  mich  leb- 
haft an  jenen  des  Klippenkalkes  zu  Arva  wie  zu  Hörnstein  in  Nieder- 
österreich. Im  oberen  Raschina-Thale  ziehen  sich  die  Serpentin- 
AusbrQche  bis  zum  letzteren  ältesten  Schiefergebirge  herauf  und 
stellen  sich  auch  wieder  an  der  Ratscha  und  Ibar  an,  wo  einiges 
trachytisches  und  jüngeres  Gebilde,  so  wie  Flötzkalke  vorhan- 
den sind.  (Siehe  Taf.  I,  Fig.  5.) 

Wenn  die  Classificirung  hier  eine  sehr  ungenügende  einst- 
weilen bleiben  muss,  so  treten  wenigstens  noch  südlicher  im  alten 
Serbien  bedeutende  Dachstein  -  Kalke,  besonders  auf  der  nörd- 
lichen, westlichen  und  südlichen  Seite  des  Metoja-  und  Prisren- 
Becken  vor.  Die  am  Fusse  des  Schar  schon  erwähnten  Kalksteine  der 
Art  fanden  wir  auch  hinter  dem  Kloster  Detschani  und  am  Berge 
Peklen  bei  Ipek  mit  dem  charakteristischen  Megalodon  (siehe  Turquie 
d*  Europe,  Bd.  I,  S.  272),  so  dass  er  auch  im  Glieb  anstehen  sollte, 
dessen  oberste  Gipfel  Hippuriten-Kalk  sind  und  dessen  unterster 
schieferiger  Theil  vielleicht  die  Werfener  Schichten  reprisentiren 
könnte  (S.  275). 

In  dem  Metoja -Becken  südlich  dieser  Gebirgskette  finden 
wir  im  nordöstlichen  Theile  die  Nummuliten-Kalke  von  Wiener 
petrefactenreichen  Congerien  miocen  überlagert  (S.  296).  Die- 
ser Punkt  blieb  uns  der  nördlichste  für  die   Nummuliten  in  der 
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Central-TOrkei,  da  wir  letztere  in  Serbien  nicht  sahen.  In  jenen 
Ländern  enthält  das  eocene  Nummuliteii  -  Gebilde  Asphalt  und 
Steinkohle,  wie  in  Intrien  und  dcMn  örtlichen  Mesopotanien  nur  bei 
Aulona  in  Epirus  (S.  279). 

Da  die  bestimmte  Geogenie  des  oft  so  mächtigen  Dachstein- 
Kalkes  noch  Manches  zu  wftnschen  öbrig  lässt,  so  möchte  ich 
Geognosten  auf  den  von  mir  im  södlichen  Coburgisehen  beschrie- 
benen Hornstein  und  Jaspis  Ehrenden  Dolomit  auftnerksam  machen 
(Geognost.  Gemälde  Deutschlands,  1829,  S.  231— 233),  weil  da- 
selbst der  Lias  fehlt  und  dieses  ziemlich  mächtig  petrefactenlose 
Gestein,  wenn  nicht  zum  oberen  Keuper  gehörend,  als  zwischen 
Keuper  und  Jura-Kalk  liegend,  vielleicht  zum  Dachstein-Kalk  in 
einigem  geogenetischen  Zusammenhang  sein  könnte. 

Auch  in  Bosnien  hätten  wir  Andeutungen  von  jenen  älteren 
Gebilden,  welche  man  im  Capellengebirge  auf  der  Höhe  der  croati- 
schen  Strasse  zwischen  Mersla-Voditza  und  Moravitza  kennt  (siehe 
Poetterle*s  Beschreibungen).  So  z.«B.  bei  Batsche  (Turquie 
S.  27K),  zwischen  Senitza  und  Hissar,  bei  Minareti-Han  undTschai- 
nitza  (S.  273),  nordwestlich  von  Pratza  bei  Koleschitz  (S.  269), 
zwischen  Travnik  und  Serajevo,  im  Yoinitza-Tbale  (S.  274),  im 
Lepenitza-Thale  bei  Rivesf,  nordwestlich  von  Serajevo,  im  Iva- 
goschtscha-Thale,  oberhalb  Podgorehan,  7  Stunden  südwestlich  von 
Zvornik.  Vielleicht  selbst  bei  den  Salzquellen  zuTuzIa  u.s.  w.,  könnte 
man  jetzt  Werfener  Schichten  sammt  etwas  Trias-Kalk  vermuthen. 
Denn  ffir  eocene  Karpathen-Sandsteine  sind  jene  Gesteine  zu  dicht, 
zu  krystallinisch,  Mergelschichten  und  Fucoiden  ftthren  sie  nicht, 
und  ihre  verbreitete  röthliche  Farbe  erinnert  noch  dazu  eher  an 
Werfen. 

Wenn  Herr  Dr.  Peters  die  Anwesenheit  des  Dachstein- 
Kalkes  in  Bosnien  bezweifelt  (Sitzungsber.  29.  Nov.  1863,  Bd.  18, 
S.  5),  so  glaube  ich,  dass  er  sich  irrt,  und  dass  in  jenem  Lande 
nicht  nur  Trias,  sondern  auch  viel  Dachstein,  selbst  die  Avicula 
contorta  Schichten,  die  Kössener  Schichten  (Mileschave-  und  oberes 
Ugrathal)  sammt  manchen  jurassischen  Abtheilungen  ausser  der 
Gosau-  und  Htppuriten- Kreideformation  vorhanden  sein  werden. 
Iii  dieser  theoretischen  Voraussetzung  stelle  ich  mir  jetzt  den  Dach- 
steinkalk in  dem  grossen  Kalkgebirge  sQdlich,  östlich  und  westlich 
von  Serajevo,  bei  Mokro,  auf  beiden  Seiten  des  mittleren  Laufes 
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des  Kriyaja-ThaleSy  südlich  von  Jadar  an  der  Drina,  nordxvestlieh  von 
Travnik,  selbst  in  den  hohen  Porim  undVranatz  in  der  Herzegowina, 
so  wie  am  Fusse  des  Prokletia,  in  den  Bergen  westlieh  von  Novibazar 
u. s.w.  vor.  Überall  stehen  da  sehr  petrefaetenleere  graue  und  weiss- 
liehe  Kalke  an.  Auf  der  Höhe  des  Porim  habe  ich  Gelegenheit  gehabt, 
dichte  weissliche Kalksteine  mit  flachem  muschligen  Bruche  zu  sehen, 
welche  an  gewissen,  ammonitenföhrenden  Bianconi  oder  Majoltca 
der  italienischen  Alpen  erinnern.  Auch  bemerkte  ich  beim  Herunter- 
steigen vom  selben  zum  nördlich  gelegenen  Jezero  eine  dolomitische 
Breccie  wie  die  tertiäre  Vöslauer  als  Reibsand  in  Wien  gebräuchliche. 
SQdlich  von  Mileschevedo  und  zwischen  diesem  tiefen  Einschnitt 
und  Hissai*dgi  stehen  lichte  Kalkfelsen  voll  mit  Brachiopoden  und 
anderen  Jura-Petrefacten,  so  dass  es  vielleicht  Hirlatz-Schichten 
wären.  Dann  auf  der  Grenze  von  Bosnien  und  Herzegowina  erstrecken 
sich  in  NW.  —  SO.  Richtung  von  Raduscha  und  Vranatz  bis  zum 
Sutschesa-Thal,  dem  Dormitor,  Korn  und  Prokletia  am  albanesischen 
Drin  eine  Reihe  von  Dolomit-Kegeln,  welche  ganz  den  Süd-Tirolern 
gleichen  und  welche  ich  dem  unteren  Jura  jetzt  unterordnen  möchte. 

Ausserdem  aber  bliebe  noch  viel  Hippuriten-Kalk  vorzüglich  auf 
den  Höhen  und  dem  Plateau  der  Gebirge  übrig,  wie  z.B.  bei  Glugovik, 
Vratsche,  Mekinie  (S.  268— 269),  im  Tissovatzer  Gebirge,  bei  Podro- 
monium  und  selbst  einige  Dolomite  können  da/u  gehören.  Inder  Her- 
zegowina bilden  solche  Kalksteine  auch  gänzliche  Berge,  wie  zwischen 
Nevesign  undBlagay,und  im  Gatzkoer  Gebirge  lehnen  sich  die  eocenen 
Nummuliten-Schichten  an  den  Juragebirgen.  (Siehe  Taf.  I,  Fig.  4.) 

Erratische  Blöcke  haben  wir  in  keinem  Theile  der  euro- 
päischen Türkei  beobachtet,  doch  müssen  wir  die  ungeheuren  Kalk- 
und  dolomiteckigen  Blöcke  nicht  vergessen,  welche  um  den  kleinen 
See  (Rikavetz?)  im  oberen  Gruja-Thale,  nordöstlich  von  Prokletia 
liegen.  Besonders  wird  der  steile  Aufgang  von  da  zum' eigentlichen 
Pass  des  Prokletia  fast  nur  durch  solche  in  grösster  Unordnung 
liegende  gebildet.  Wenn  sie  nichts  mit  dem  erratischen  Phänomen 
zu  thun  haben,  so  müssten  sie  von  einem  Bergsturze  in  diesem  engen 
Thal  herrühren,  was  auch  möglich  ist.  Einige  Schramme  hat 
Viquesnel  auf  dem  Felsen  im  unteren  Gruja-Thale  sehen  wollen; 
aber  dieselbe  Ungewissheit  herrscht  über  ihre  wahre  Natur.  Zu 
berücksichtigen  wäre  doch  der  Umstand,  dass  auf  der  östlichen 
Seite  des  Prokletia-Passes  leicht  ein  kleiner  Gletscher  entstehen 
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könnte,  wenn  es  eine  Reihe  von  kalten  Sommern  und  sclineereichen 
Wintern  gäbe;  denn  der  Schnee  schmilzt  daselbst  schon  nie 
gänzlich.  (Yergl.  Coilomb*s  Beschreib,  d.  kleinen  Maladetta- 
GUtscher.Bull.  Soc.  geol.  Fr.  1862,  Bd.  19,  S.  1144.) 

Über  die  wohl  bekannten  Blöcke  von  krystallinischen  älteren 
Gebirgsartefr  aus  der  Molasse  bei  dem  Kloster  von  Meteor  in  Thes- 
salien habe  ich  mich  in  meiner  Beschreibung  schon  ausgesprochen 
(S.  302).  Die  eigentliche  Ursache  dieser  ungeheuren  Conglomerat- 
Bildung  bleibt  denn  doch  ein  ungelöstes  Räthsel.  Sollte  da  viel- 
leicht eine  eigene  locale  Ejaculation  im  Spiele  gewesen  sein? 

Wsis  die  Vertheilung  der  Thermal-Wässer  der  Türkei 
betrifft,  so  bestätigen  die  neueren  weiteren  Entdeckungen  immer 
mehr,  was  ich  ober  diese  schon  im  Jahre  1840  mittheilte.  So  z.  B. 
wurde  die  am  sQdlichen  Fusse  des  Balkans  laufende  0, — W.-Linie 
dieser  Wässer  durch  die  durch  Dr.  Barth  besuchten  Uidja,  3  Stun- 
den westlich  von  Kezanlik  am  Fusse  des  krystallinischen  Schiefer- 
gebirges Karadja-Dagh»  sowie  die  zu  llidja-Koei  unfern  Mentesche, 
westlich  von  Ober-Tundja-Engpass  bei  Kalifer,  bereichert. 

Auf  jener  langen,  manchmal  etwas  gegen  Norden  oder  Süden 
verschobenen  Ost- West- Spalte  kennt  man  nur  mit  Schwefelwasser- 
stoff ganz  geschwängerte  Wasserquellen  und  keine  Kohlensäure- 
Wässer,  indem  die  kohlensauren  reichen  Thermalquellen  den  NW. 
— SO.  laufenden  Spalten  eigen  zu  sein  scheinen.  Auf  der  anderen 
Seite  gibt  es  auch  einige  ähnliche  Schwefel wässer,  wie  in  der 
Central-TOrkei,  in  dem  NNW. — SSO.  laufenden  Gebirgssystem  des 
Banates  und  des  östlichen  Serbiens.  Merkwürdig  bleibt  es,  da$is  der 
aus  krystallinischen  Schiefern  bestehende  hohe  Schar,  so  wie  über- 
haupt die  höchsten  Gebirge  der  westlichen  slavischen  Türkei  keine 
Thermalwässer  aufzuweisen  haben.  Dasselbe  würde  selbst  für  die 
grössten  Serpentin-Eruptionen  Nord-Albaniens  auch  gelten,  wenn 
man  nicht  in  einer  ziemlichen  Entfernung  unterhalb  Croja  und  in  der 
schwarzen  Drin -Spalte  auch  geschwefelte  warme  Wässer  kennen 
würde. 
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X.  SITZUNG  VOM  U.  APRIL  1864. 


Herr  Dr.  Jos.  R.  Loreni  dankt,  mit  Schreiben  vom  12.  April, 
tüf  die  ihm,  tum  Zwecke  seiner  Brakwasser -Stadien,  bewilligte 
UnterstOttung  von  350  fl. ,  und  Herr  Dr.  Fr.  Stein  dach n  er, 
mit  Sehreiben  Tom  13.  ApriL  für  die  ihm  lur  wissenschaft- 
lichen Erforschung  der  Fauna  Spaniens  gewährte  Subvention  ron 
300fl.  ö.  W. 

Herr  R.  Gönsberg,  Adjunct  der  Chemie  an  der  k.  k.  tech- 
nischen Akademie  zu  Lemherg,  übersendet  eine  Abhandlung  j^Ober 
das  Verhalten  von  Dextringummi  gegen  HQhnerei  weiss ^. 

Das  c.  M. ,  Herr  Prof.  Dr.  C.  Wedl,  Qbergibt  eine  vorläufige 
Mittiieilung,  betitelt:  „ Experimente  Ober  die  Durchschneidung  des 
Sehnerven*',  von  Herrn  Dr.  Bas.  Rosow  ans  St.  Petersburg. 

Herr  Prosector  Dr.  A.  Fried lowsky  überreicht  eine  Ab- 
handlung: „Beitrag  zur  Kenntniss  der  Hemmungsbildungen  des 
Harn-  und  Gesclilechtsapparates  bei  Wiederkäuern*'. 

Herr  Dr.  G.  Ts(*hermak  legt  eine  Abhandlung  «Ober  einige 
Pseudomorphosen**  vor. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Aecademia   delle    scienze    delPIstituto    di    Bologna:    Memorie. 

Serie  II.  Toma  Hl,  Fase.  2.  Bologna,  1864;  4o* 
Alpen  -  Verein,    österreichischer:    Verhandlungen.    I.    Heft. 

Wien,  1864;  12o- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1468— 1470.  Altena,  1864;  4«* 
Canestrini,    Giov.,    Studi  sui    Lepadogaster   del   Mediterraneo. 

(Estr.  dairArchivio  per  la  Zool.  etc.  Vol.  IH.  Fase.  1.)  Modena, 

1864 ;  8«- 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcademie  des  Sciences.  Tome 

LVIII.  No.  2  u.  12.  Paris,  1864;  4o- 
Cosmos.  XIII*  Ann^e,   24*  Volume»  14* —  15*  Livraisons.  Paris, 

1864;8o- 
Christiania,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

den  Jahren  1861  —  1863.  8«-  &  4»* 
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Dana,  James  D.,  I.  The  Classification  of  animals  based  on  the 
principle  of  Cephalization  Nr.  HI.  —  Classification  of  Herbirores. 
—  IL  Note  on  the  position  of  Amphibians  among  the  classes  of 
Vertebrates.  (From  the  Journal  of  Sciences  &  Arts.  Vol.  37. 
March  1864.)  So* 

6elehrten-Gesellschaft,k.  k.,Ku  Krakaii:  Deutsch-polnisches 
Wörterbuch  ron  Ausdrücken  der  Rechts-  und  Staats  Wissen- 
schaft. Krakau,  1862;  8«*  —  Beschreibung  der  Medieinal-  und 
technischen  Pflanzen.  Von  J.  R.  Czerwiakowski.  Krakau» 
1863;  8o- 

Gesellschaft,  k.  k.  mähr. -schles. >  zur  Beförderung  des  Acker- 
baues, der  Natur-  und  Landeskunde  in  Brunn:  Mittheilungen. 
1863.  Brönn;4o- 

Gewerbe-Verein,  nieder -dsterr.:  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrg.  1864.  2.  Heft.  Wien;  80* 

Istituto,  I.  R.,  Veneto  di  scienze,  lottere  ed  arti:  Atti.  Tomo  IX«, 

Serie  3%  Disp.  2*  0  4%  Venezia,  1863—64;  8«* 

—  R.,  Lomhardo  di  Scienze,  lettere  ed  arti:  Atti.  Vol.  III.  Fase. 

XIX  —  XX.  Milano,  1864;  4«*  —  Rendiconti.  Classe  di  scienze 

matematiche  e  naturali.  Vol.  I.  Fase.  1  &  2.  Milano»  1864;  8«* 

Karte,  geologische,  der  Niederlande.  Blatt  Nr.  12,  15,  16,  18. 
Folio. 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  10—11. 
Wien,  1864;  4o* 

Löwen,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  fQr  das 
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Lotos.  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  XIV.  Jahrg.  Mfirz  1864. 

Prag;  So- 
Mondes.  2*  Ann^e,  Tome  IV.  13'— 14*  Livraisons.  Paris,  Tournai, 
Leipzig,  1864;  8»* 
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Paris;  4»- 

Reader,  The  Nr.  67.  Vol.  III.  London,  1864;  Folio. 

Reichs forstrerein,  österr.:  Österreichische  Vierteljahresschrifl 
für  Forstwesen.  XIV.  Bd.  Jahrg.  1864.  2.  Heft.  Wien, 
1864;  8^' 
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U.  Theil.  Wien.  1864;  80* 
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Sehlickeysen,    C,    Mittheilungen    Ober  die   Fabrication    von 
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Presse.  Berlin»  1864;  So- 
Society,  The  Natural  History»  of  Dublin:  Proceedings.  Vol.  IV. 

Part.  1.  Dublin,  1864;  8o- 
Trosehel,  F.  H.»  das  Gebiss  der  Schnecken  zur  Begründung 
einer  natürlichen  Classification.  6.  Lieferung.  Berlin » 1863  ;  4»* 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrgang.  Nr.  14  —  IS. 

Wien,  1864;  4*- 
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Zeitschrift  f&r  Chemie  und   Pharmacie  von  E.  Erlenmeyer. 
VII.  Jahrgang,  Heft  6.  Heidelberg,  1864;  8«- 
—  ftir  Fotografie  und  Stereoskopie.  Jftnner  1864.  Wien;  8o* 
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Zahl  3*67.  Die  Härte  ist  etwas  geringer  als  7.  Die  chemische  Unter- 
suchung wies  die  Gegenwart  von  Kieselsäure,  Zinnsäure,  Eisenoxyd, 
Thonerde  nach.  Obgleich  an  eine  constante  Zusammensetzung  bei 
einem  mechanischen  Gemenge»  wie  das  eben  beschriebene,  nicht  ca 
denken  ist,  so  erscheint  es  doch  von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  wie 
weit  der  Umwandlungsprocess  vorgeschritten  sei.  Ich  bestimmte 
daher  an  einer  kleinen  Menge  die  Zusammensetzung.  Die  Probe,  an 
welcher  ich  das  Eigengewicht  ermittelt  hatte,  ergab : 

KieselsSnre  .   .54*4 

ZinnsSure     .    .44*1 

Eisenoxyd     .   .    1*2 

Thoaerde .   .    .  Spur 

99-7  0 
Es  lässt  sich  zwar  nicht  durch  den  chemischen  Versuch  ent- 
scheiden, ob  alle  Kieselsäure  als  Quarz  vorhanden  sei,  oder  ob 
nebst  Quarz  noch  ein  Zinnoxydsilicat  auftrete;  doch  ein  Blick  durch 
die  Loupe  auf  das  Gemenge  zeigt  die  Richtigkeit  des  ersten  Satzes. 
Der  durchsichtige  Quarz  überwiegt  nämlich  bedeutend  ober  das 
an  durchsichtige  Bindemittel.  Darnach  folgt  aus  der  Analyse,  dass 
ein  Gemenge  von  S4*4  Gewichtstheilen  Quarz  gegen  45-3  Gewichts- 
theilen  Zinnerz  untersucht  worden.  Auf  das  Volumen  berechnet,  gibt 
dies  76  Raumtheile  Quarz  gegen  24  Zinnerz.  Die  Untersuchung 
mit  der  Loupe  überzeugte  mich  von  der  Wahrscheinlichkeit  dieses 
Resultates. 

.  In  dem  vorliegenden  Falle  erscheint  also  der  Quarz  theilweise 
durch  Zinnerz  verdrängt.  Eine  merkliche  Volumänderung  ist  dabei 
nicht  eingetreten  >). 

Die  veränderte  graugelbe  Masse  ist  gegen  den  weissen  Quarz 
Oberall  scharf  abgegrenzt,  dort  hingegen,  wo  sie  an  das  Neben- 
gestein anstösst,  zeigen  sich  auf  dem  Durchschnitte  concentrische 
Bögen,  die  von  einem  blaulichgrauen  fettglänzenden  Mineral  gebil- 
det werden.  Es  mag  dies  vielleicht  eine  Zinnverbindung  sein,  in 
welcher  die  Thonerde  eine  Rolle  spielt.  Zur  Untersuchung  ist  die 
Menge  zu  gering. 


< )  540  Mg.  Snbst  lieferten  294  Zionslore,  Z3S  Kieteltlure,  6  Biseooiyd. 

s)  Dies  erkürt  sieb  dadurch,  dass  eio  Aostsvscb,  Atom  für  Atom,  stattfand.  Die  speei- 

lischen  Volnmen  des  Quarses  und  Zinnerses  sind  narolich  wenig  verschieden,  sie 

verhalten  tioh  wie  1 1 :  10*5. 
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Das  vorhin  beschriebene  pseudomorphe  Gemenge  ist  wohl 
nicht  zain  ersten  Male  untersucht  worden.  Vor  16  Jahren  be^hrieb 
Breithaupt  unter  dem  Namen  Stannit  ein  »weisses  Zinnerz^ 
aus  Cornwall ,  von  gelblichweisser  bis  isabellgelber  Farbe, 
schwachem  Fettglanz  und  flacbmuscheligem  Bruche.  Die  Härte  faiyl 
er  nahezu  der  des  Quarzes  gleich,  das  speciGsche  Gewicht  3*S33 
bis  3*558  und  gab  an,  dass  das  Mineral  gemengt  sei  mit  weissem 
krysfallinischen  Quarz,  wenig  dunkelbraunem  Zinnerz  and  Eisen- 
kies, welche  Mineralien  gleichsam  porphyrartig  in  der  Hauptmasse 
schwimmen  <).  Platt n er  bestimmte  den  Gebalt  an  Zinnoxyd, 
Bischof  lieferte  eine  vollständige  Analyse  »).  Des  Vergleiches 
wegen  fQhre  ich  beide  Resultate  hier  an  und  stelle  meine  Zahlen 

daneben. 

Plattner        Bischof     Tschermak 

Kieselsäure 51*57  ..    .  54*4 

Zinnsäure   .    .    .    .36*5.    .    .38*91.    .    .  44*1 

Thonerde 4*53  .    .    .  Spar 

Eisenoxyd 3-55  .    .    .    1-2 

Kalkerde 0*16 

Gluhverlust 0-43 

Spec.  Gewicht  .  .  .  3*533  his  3*558  .  .  3*67 
Demnach  scheint  es,  dass  diese  Untersuchungen  sich  auf  das 
gleiche  Gemenge  beziehen,  von  dem  Bischof  vermutbet  hatte»  es 
sei  eine  Pseudomorphose  nach  Orthoklas,  und  das  man  sonst  als  ein 
Zinnoxydsilicat  betrachtete.  Die  letztere  Ansicht  kann  ich,  was  das 
von  mir  untersuchte  Stück  betrifft,  nicht  theilen,  und  muss  darauf 
beharren,  dass  die  pseudomorphe  Substanz  ein  Gemenge  von  Quarz 
und  Zinnerz  sei. 

Nachdem  die  Verdrängung  von  Quarz  durch  Zinnerz  nachge- 
wiesen ist,  erseheint  es  von  Interesse,  auf  die  Orthoklas-Pseudo- 
morphosen  zurückzukommen.  Bs  war  allen  Beobachtern  aufgefallen, 
dass  dem  pseudomorphen  Zinnerz  in  diesem  Falle  stets  kleine 
Quarzkörnchen  beigemengt  seien  «).  Das  Resultat  der  Umwandlung 
ist  also  ähnlich  der  von  mir  beschriebenen  Pseudomorphose.  Die 
mir  vorliegenden  Stücke  (Handsammlung  II.  1461)  lassen  noch  einen 
Umstand  erkennen.   Die  Pseudomorphosen   haben   die   Form   der 

i)  Poggend.  ADDftleD,  Bd.  LXIX,  S.  435. 

S)  Cben.-pbyt.  Geologie.  1.  Auflage.  Bd.  U,  S.  2027. 

3)  Vgl.  Blum,  Die  Pteodoniorphoteo.  8.274. 
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Karlsbader  ZwilliBge  und  bestehen  zum  grössten  Theil  aus  dunkel- 
braunem Zinnerz.  Die  Quarzkörnchen  sind  allenthalben  durch  das 
letztere  zerstreut;  manche  davon  werden  indess  bei  genauerer  Be- 
trachtung als  scbarfbegrenzte  Krystalle  erkannt.  An  dem  einen 
SIQcke  tritt  aus  einer  Sftulenfläche  ein  grösseres  Quarz^Dodeka^er 
zur  Hälfte  her?or.  Es  ist  gegen  das  Zinnerz  scharf  abgegrenzt,  sieht 
jedoch  an  der  Oberfläche  wie  zeroagt  aus.  Daraus  entnimmt  man, 
da^s  die  Quarzkrystalle  ilter  seien  als  das  Zinnerz.  Es  ist  also  auch 
hier  die  Quarzbildung  dem  Absätze  des  Zinnerzes  vorausgegangen. 
Die  Abiundung  der  Quarzkryställcben,  das  zernagte  Aussehen  der 
Oberfläche  entspricht  der  an  manchen  Zinnerzsfuren  vorkommenden 
Erscheinung,  dass  die  Quarzkrystalle,  auf  denen  dasselbe  sich  ab- 
setzte, mehr  oder  weniger  angegriffen  erscheinen.  Eine  Gruppe  von 
Quarzkrystallen  aus  Corn^all,  die  mit  Nadelzinnerz  bekleidet  ist 
(I.  3812),  zeigt  dies  sehr  aufiaileud. 

Die  Quarzkrystalle  sind  an  vielen  Punkten  mit  Büscheln  von 
Nadelzinnerz  bedeckt.  Die  letzteren  haften  hie  und  da  nur  ober- 
flächlich, meistens  dringen  sie  jedoch  in  das  Innere  der  Quarzkry- 
stalle ein.  An  manchen  Stellen  sind  die  beiden  Mineralien  so  innig 
mit  einander  verwachsen,  wie  zuweilen  der  Adular,  Bergkrystall, 
Splien  mit  dem  Helminth,  so  dass  man  unsicher  bleibt,  ob  man 
beiden  gleichzeitige  Entstehung  zuschreiben  solle  oder  nicht  Alle 
Quarzkrystalle  sind  mit  einer  trüben  weisslichen  Rinde  bedeckt, 
ausser  an  jenen  Stellen,  wo  dicht  haftendes  Zinnerz  schützend 
wirkte. 

faseriger  filsenacher  nach  brauen  Glaskapf ,  nach  Glthlt. 

An  vielen  Stufen  von  braunem  Glaskopf  bemerkt  man  auf  der 
Bruchfläche  lichtbraune  bis  braungelbe  concentrische  Bögen,  die 
mit  dunkelbraunen  abwechseln.  Jede  Faser  des  Aggregates  ist  in 
derselben  Entfernung  vom  Centrum  gelb  gefärbt  und  es  wechseln 
also  braune  und  gelbe  Kugelschalen  mit  einander.  Zuweilen  sind 
jene  Bögen  sehr  schmal  und  das  Ganze  sieht  aus  wie  ein  pracht- 
volles Seidengewebe  aus  gelben  und  braunen  Fäden.  Das  gelbe 
Mineral  wird  gewöhnlich  Gelbeisenstein  genannt  und  Hausmann 
selbst  schreibt  hierüber  <):  „Unter  den  Varietäten  des  Gelbeisen- 


i)  Htodbuch  der  Mineralogie  iS47.  2.  AbUi.,  S.  37S. 
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Steines  findet  sich  der  faserige  am  seltensten.  Gewöhnlich  kommt  er 
in  Begleitung  von  Brauneisenstein  vor,  mit  welchem  er  zuweilen 
lagenweise  wechselt,  in  den  er  aber  auch  wohl  innig  verwebt 
erscheint.* 

An  manchen  Stufen  ist  die  Vertheilung  minder  regelmässig; 
es  hSuft  sich  die  gelbe  Fftrbung  an  einzelnen  Stellen.  Solche  gelbe 
Partien  sind  sehr  locker,  weich,  abftrbend.  Das  Cabinet  besitzt 
mehrere  Stufen ,  an  denen  sich  die  erwähnten  Erscheinungen  zei- 
gen, namentlich  einige  ?on  Katharinenburg  in  Sibirien.  Durch  diese 
wird  man  bald  überzeugt,  dass  das  gelbe  Mineral  ohne  Zweifel  aus 
dem  Brauneisenstein  hervorgegangen  sei.  Unwidersprechlich  be- 
weist dies  aber  eine  Stufe  aus  Cornwall  (I.  4040).  Sie  zeigt 
tropfsteinartige  Formen,  auf  dem  frischen  Bruche  gleichf5rmig  nel- 
kenbraune Farbe.  An  drei  Seiten  erscheint  sie  oberflächlich  zer- 
setzt Die  ursprünglichen  Enden  der  Stalaktiten  fehlen.  Von  jedem 
Zapfen  ist  gleichsam  ein  Stück  abgenagt.  Wegen  der  ungleichen 
Zersetzung  der  verschiedenen  Schichten  treten  auf  dem  Quer- 
schnitte erhabene  Binge  hervor,  den  Jahresringen  von  Baumzweigen 
vergleichbar.  Eine  dem  entsprechende  Zeichnung  zeigt  sich  auf 
dem  zersetzten  Längsdurchschnitte  der  Zapfen. 

Oberall  nun,  wo  die  Zersetzung  wahrzunehmen  ist,  wird  die 
Stufe  von  jenem  weichen,  gelben  Mineral  bedeckt,  das  die  Structur 
des  Brauneisensteines  vollkommen  erhalten  hat. 

Um  Einsicht  in  den  Vorgang  zu  erhallen,  untersuchte  ich  eine 
Stufe  aus  Sibirien  genauer.  Auf  dichtem  Brauneisenstein  von  erdi- 
gem Bruche,  der  zum  Theil  schon  gelb  geworden,  ruht  zersetzter 
Glaskopf.  Die  mittleren  Schichten  des  letzteren  zeigen  den  voll- 
ständigen Übergang  des  faserigen  Brauneisensteines  in  das  gelbe 
Mineral.  Wo  dieses  vorherrscht,  ist  in  Folge  der  lockeren  Beschaf- 
fenheit alles  ausgebröckelt.  Die  oberste  Schichte  des  Glaskopfes 
ist  in  verschiedene,  doch  immer  geringe  Tiefe  in  Hämatit  umgewan- 
delt Dies  erinnert  an  Volger's  Ansicht  von  der  Entstehung  der 
Bisenerze,  nach  welcher  aus  dem  Gelbeisenstein  der  braune  Glas- 
kopf hervorgeht,  und  aus  dem  letzteren,  wie  bekannt,  der  Hämatit. 
Doch  mit  unserem  gelben  Mineral  verhält  es  sich  umgekehrt,  es  ist 
ein  Zersetiungsproduct  des  Brauneisensteines.  Der  Farbenton  des- 
selben liegt  zwischen  isabellgelb  und  ochergelb;  beim  Pulvern  wird 
die  Farbe  dunkler;  das  feingepulverte  Mineral  hat  dieselbe  gelb- 
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braune  Farbe  wie  das  Pulver  des  Brauueisensteines.  Dieses  aus- 
nahmsweise Verhalten  zeigt,  dass  die  lichte  Farbe  des  Minerales 
blos  durch  die  Structur  bedingt  wird,  wfthrend  seine  eigentliche 
Farbe  gelbbraun  ist.  Das  wahre  Eigengewicht  der  porösen  Substanz 
bestimmte  ich  zu  3*97.  FOr  die  Zusammensetzung  erhielt  ich  bei 
der  Untersuchung  des  lufttrockenen  Minerales  die  folgenden  Zahlen: 

Kieteltfiure    .   .    0*4 

Eisenoxyd  .    .   .  84*2 

Wasser  .    .    .    .  iHZ 

99*8«) 
Diese  stimmen  sehr  nahe  mit  den  fOr  den  Limonit  berechneten 
Qberein,  für  welchen  die  Formel  8S*S6  Eisenoxyd  und  14*44  Was- 
ser ergibt.  Ich  hatte  erwartet,  dass  das  gelbe  Mineral  viel  mehr 
Wasser  liefern  werde,  die  Untersuchung  aber  zeigt,  dass  in  dem 
vorliegenden  Falle  das  Veränderungsproduct  des  braunen  Glas- 
kopfes wiederum  Brauneisenstein,  doch  von  sehr  lockerer  Textur 
sei.  Um  zu  erfahren,  wie  viel  Substanz  bei  diesem  Processe  weg- 
geführt worden,  bestimmte  ich  das  scheinbare  Eigengewicht  des 
gelben  Minerales,  indem  ich  das  Volum  einer  gewogenen  Menge  mit 
Zuhilfenahme  von  Quecksilber  ermittelte  »).  Ich  erhielt  die  Zahl 
2*29.  Wird  nun  angenommen,  dass  der  urspröngliehe  Brauneisen- 
stein dasselbe  Eigengewicht  besass ,  wie  der  Rest  desselben ,  so 
ergibt  sich  die  Gewichtsabnahme  pr.  Kubik-Centimeter  bei  der  Ver- 
änderung zu  3*97  —  2*29  =  1*68 Grm.  oder  42*3  Pct.  des  ursprfing- 
lichen  Gewichtes.  Die  Menge  des  weggeführten  Brauneisensteines 
verhält  sich  also  zu  der  des  übriggebliebenen  wie  3  : 4. 

Der  Göthit  scheint  zuweilen  einem  ähnlichen  Processe  zu  unter- 
liegen. Das  Cabinet  besitzt  eine  Stufe  von  Nadeleisenerz ,  welches 
aus  einer  Aehatmandel  von  Oberstein  herrührt  (Hs.  II.  3020).  Alle 
Nadeln  sind  vom  Centrum  aus  bis  zur  Hälfte  in  eine  sehr  lockere 
gelbe  Masse  verwandelt.  Die  Farbe  ist  etwas  dunkler  als  bei  dem 
vorhin  beschriebenen  gelben  Mineral. 


>)  Au8  660  Mg.  Substanz  2*6  KieseUiure,  5K6  Eiseooxyd.  Aui  368  Mg.  der  SobaUox 
S6  Wasser.  Überdies  wurde  eine  Spur  von  Eisenoxydul  und  von  Mangai  ■ach- 
gewiesen. 

*  )  Bei  der  Anwendung  des  Qneclisilbers  fSr  pyknonekrische  BestinnoiigeB  erldUt  aui 
für  das  Votum  eine  etwas  su  grosse  ZahL  leb  bestimmte  die  Correction,  weldM 
daraus  für  das  Eigengewicht  folgt»  xu  +  0*006.  Im  obigen  Falle  gab  das  Experiment 
das  Eigengewicht  xn  2'284f  mit  der  CorrecUon  also  die  oben  angefahrte  Zahl. 


Blnige  Pteudoraorphoien.  337 

Ich  halte  die  obige  Untersuchung  des  gelben  Minerales  schon 
desshalb  nicht  fOr  werthlos,  weil  dadurch  die  Frage  nach  der  Exi- 
stenz des  Gelbeisensteines  oder'Xanthosiderites  wieder  angeregt 
wird.  Nach  dem  Vorgange  ron  Hausmann  haben  bekanntlich 
einige  Mineralogen  den  Gelbeisenstein  als  etwas  vom  Limonit  Ver- 
schiedenes betrachtet,  da  er  eine  andere  chemische  Zusammen- 
setsung  besitze,  ein  anderes  Hydrat  sei  als  dieser.  Gleichwohl  haben 
die  bisherigen  Analysen  dies  noch  nicht  sicherzustellen  ?ermocht  ^). 
Die  gewöhnlich  citirte  Untersuchung  von  B.  E.  Schmid  weist  so 
viel  fremde  Beimengung  nach,  dass  es  vollständig  unsicher  bleibt, 
wie  viel  von  dem  gefundenen  Wassergehalte  dem  Eisenhydrat,  wie 
viel  den  Beimengungen  zuzuschreiben  und  wie  viel  Eisensilicat 
darin  anzunehmen  sei.  Es  bleibt  also  die  Möglichkeit  offen,  dass  der 
Gelbeisenstein  mit  der  vorhin  beschriebenen  Pseudomorphose  im 
Zusammenhang  stehe,  umsomehr  da  Hausmann  selbst  die  letztere 
als  Gelbeisenstein  bestimmte.  Um  hierüber  in*s  Klare  zu  kommen, 
verglich  ich  unseren  Xanthosiderit  aus  den  Pyrolusi (lagern  bei 
Ilmenau  und  eine  Stufe  von  Gelbeisenstein  (Hs.  4043)  von  Klein- 
Schmalkalden  bei  Gotha  mit  jener  Pseudomorphose.  Das  erstere 
Stfick  besteht  aus  einem  gelblichbraunen  faserigen  Mineral  von 
zerstörtem  Aussehen ,  das  mit  jener  Ps«*udomorphose  im  Ver- 
halten Qbereinstimmt ,  doch  eine  etwas  festere  Textur  besitzt 
und  mehr  ungleichförmig  zernagt  erscheint.  Die  zweite  Stufe  ist 
ausgezeichnet.  Auf  dichtem  Rotheisenerz  sitzt  ein  lichtröthlich- 
brauner  Glaskopf,  im  Bruche  von  prachtvollem  Seidenglanz.  Die 
nierenförmige  Oberfläche  ist  bedeckt  von  einer  Lage  dichten  Roth- 
eisenerzes von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  Unterlage.  Der 
Glaskopf  zeigt  sich  ganz  compact.  Die  Fasern  aber  haben  geringe 
Härte  (2  und  etwas  darüber),  ihr  Pulver  ist  ochergelb  mit  einem 
Stich  in*s  Rothe.  Schon  mit  blossem  Auge  erkennt  man  auf  dem 
Bruche  des  Glaskopfes  graue  Bögen ,  die  dem  Rotheisenerz  ange- 
hören. Mit  Hilfe  der  Loupe  sieht  man,  dass  ausserdem  das  Roth- 
eisenerz in  wechselnder  Menge  zwischen  den  Fasern  liege ,  woher 
denn  der  rothe  Thon  der  Farbe  kommen  mag.  Darnach  ist  auch  zu 
schliessen,  dass  die  Härte  der  braunen  Fasern  bedeutend  geringer 
sein  mösse  als  2,  da  die  Beimengung  von  Rotheisenerz  die  Härte 


1)  Vgl.  RamineUberg*«  Hdb.  der  Mineralcbemie,  8.  150. 
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erhöht  Die  Zusammensetzung  der  braunen  Fasern  zu  ermitteln,  ist 
demnach  nicht  möglieh,  da  sie  von  der  Beimengung  nicht  rollstän- 
dig  getrennt  werden  können.  An  einer  Partie,  welche,  so  gut  es 
ging,  gereinigt  worden,  bestimmte  ich  den  GlQhverlust  zu  10*2  Pct. 
Wird  nun  angenommen,  das  faserige  Mineral  habe  die  Zusammen- 
setzung des  Limonites,  so  ergibt  sich. hieraus,  dass  die  Beimengung 
Ton  Rotheisenerz  29*3  Pct.  betrage.  Dies  scheint  mir,  der  ich  die 
untersuchte  Partie  genau  angesehen,  fast  zu  viel.  Wollte  man  hin- 
gegen die  supponirte  Zusammensetzung  des  Xanthosiderites  anneh- 
men, so  würde  eine  Beimengung  von  sogar  44'K  Pct.  Rotheisenerz 
sich  berechnen,  was  ich  um  so  weniger  richtig  finden  kann.  Ich  glaube 
daher,  dass  dieser  Gelbeisenstein,  ohne  Beimengungen  gedacht, 
wohl  dieselbe  Zusammensetzung  haben  möge,  wie  die  von  mir 
untersuchte  Pseudomorphose. 

Während  des  Druckes  der  vorliegenden  Abhandlung  erhielt 
ich  noch  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Madelung  eine  ausge- 
zeichnete Probe  von  Xanthosiderit  zur  Untersuchung.  Das  Resultat 
schliesse  ich  hier  an. 

Die  Stufe  stammt  vom  selben  Fundorte  wie  die  von  Schmidt 
untersuchten  Stücke;  sie  besteht  zum  grössten  Theil  aus  einem 
derben  Mineral  ron  verworren  faseriger  Structur  und  geringer 
Härte  (2),  auf  frischem  Bruche  zeigt  sie  licht  gelblichbraune  Farbe. 
An  einigen  Stellen  finden  sich  Höhluhgen,  in  denen  feine  vierseitige 
Nadeln  mit  stumpfem  Ende  sichtbar  sind.  Es  gelang  an  einer  der 
letzteren  den  Säulenwinkel  mit  Sicherheit  zu  96^  zu  bestimmen. 
Es  herrscht  Spaltbarkeit  nach  der  Längenrichtung  der  Nadeln, 
genauer  konnte  ich  dieselbe  nicht  orientiren.  Die  Nadeln  und  das 
derbe  Mineral  besitzen  gleiche  Eigenschaften.  Das  morsche  und 
lockere  Wesen  lässt  sogleich  erkennen,  dass  man  es  mit  einem 
Zersetzungsreste  zu  thun  habe.  Das  ursprüngliche  Mineral  mag  wohl 
Nadeleisenerz  gewesen  sein,  dessen  Säulenwinkel  94<>  53' beträgt. 
Es  ist  also  auch  dieser  Xanthosiderit  eine  Pseudomorphose,  wahr- 
scheinlich nach  Göthit.  Bei  der  chemischen  Untersuchung  erhielt 
ich  ähnliche  Resultate  wie  Schmidt,  auch  den  Gehalt  an  Wismuth 
und  Antimon  in  sehr-  geringen  Mengen  fand  ich  bestätigt.  Das 
specifische  Gewicht  ergab  sich  zu  3*46.  In  Salzsäure  löst  sich 
das  Mineral  bis  auf  einen  geringen  Rückstand. 
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Scbmidt  Tscbermak 

Kieselsfture 2*51 1*4 

Thonerde 1-32 0-4 

Eisenoiyd 74-96 780 

Manganoiyd      1*82 1*3 

Kalkerde — 0-2 

Magoesia — 0*2 

Wasaer 15-67 14-8 

Unlöslich -    .    .    .    .    .    3-1 

96-28  99-4  «) 

Es  erscheint  nicht  statthaft,  ein  Hydrat  von  der  Zusammen- 
setzung FesO«  (HaO)«  anzunehmen,  denn  wofern  von  den  Beimen- 
gungen gftnzlich  abgesehen  wird,  d.  h.  dieselben  als  wasserfrei  ange- 
sehen ^werden,  erfordern  die  gefundenen  Mengen  Eisen-  und  Mangan- 
oiyd  nach  obiger  Formel  17-2  und  17-8  Pct.  Wasser.  So  viel  weist 
keine  der  beiden  Analysen  nach.  Und  doch  ist  jene  Annahme  fDr 
obige  Formel  die  günstigste. 

So  lange  demnach  die  Existenz  jenes  Eisenhydrates,  das  man  im 
Geibeisenstein  zu  sehen  glaubte,  nicht  sicher  nachgewiesen  ist,  möchte 
ich  die  Gelbeisensteine  för  Limonite  von  lockerer  Textur  halten. 

Ilseikles  nach  BIsenglani,  laeh  iaikspath. 

Auf  einem  Gestein  von  Felsöbanya,  das  wie  ein  zersetzter  Quarz- 
trachyt  aussieht  (Kl.  Hs.  46SS),  sitzen  in  einem  unregelmässigen 
Hohlraum  kleine  Quarzkrystalle.  Die  Säulenflachen  jsiiid  matt,  die 
Rhomboederflächen  glänzend.  Die  grösseren  zeigen  jene  Ausbildung, 
die  uns  bei  den  Scepterquarzen  aus  Ungarn  entgegentritt.  Neben 
dem  Quarz  sind  kleine  Krystalle  von  Adular  als  Auskleidung  des 
Hohlraumes  verbreitet.  Sie  zeigen  das  aufrechte  Prisma,  die  schiefe 
Endfläche  und  die  Fläche  x  (Naum.).  Auf  den  beiden  genannten 
Mineralien  sitzen  metallglänzende  gelbe,  stellenweise  grau  angelau- 
fene Blättchen  mit  feingekörnter  Oberfläche;  einige  davon  lassen 
den  regelmässig  sechsseitigen  Umriss  ganz  deutlich  erkennen,  die 
Messung  ergibt  den  Winkel  von  120<».    Die  Blättchen   sind   kaum 


1)  ^S9  Mg.  lufttrocliener  Substanz  gaben  24  Mg.  Rückstand,  1 1  Kieselsiure,  3  Thon- 
erde, 10  Manganoxyd,  3  Ralkcarbonat,  4*5  Magnesiasalz.  Daa  Oesaaimigewicht  der 
Rieteltinre,  Thontrde,  dea  Elaeo-  und  Manganozydes  betrug  639  Mg.  An  587  Mg. 
beetinmte  sich  der  GlSbrerlnst  au  87  Mg.  Herr  A4junct  P.  Weselsky  batte  die 
Güte,  den  Gebalt  an  Eisen-  und  Manganoxyd  durch  einen  Titrirversuch  au  prüfen. 
Er  erhielt  für  die  Summe  beider  79-7  Pct. 
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papierdOnn,  überall  nahe  aneinander  gedrängt»  bald  parallel  gestellt» 
bald  fScherfSrmig  verwachsen;  die  Druse  hat  ein  zellenShnliches 
Aussehen.  An  manchen  Stellen  erkennt  man  leicht»  dass  diese  BIfttt- 
chen  aus  kleinen  Eisenkieskrystallen  zusammengesetzt  seien.  Die 
chemische  Untersuchung  weist  auch  sonst  keinen  andern  Bestand- 
theil  nach.  Man  pflegt  in  Fällen»  wie  der  vorliegende»  eine  Pseudo- 
morphose  nach  Magnetkies  oder  Kalkspafh  anzunehmen;  ich  glaube 
indessen,  dass  das  ursprüngliche  Mineral  Eisenglanz  gewesen  sei» 
weil  das  Vorkommen  der  Paeudomorphose  und  das  Ansehen  der 
Druse  am  meisten  an  manchen  Eisenglanz»  wie  z.  B.  der  von  Alten- 
berg in  Sachsen,  erinnert.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  jedoch  hier 
nichts  entscheiden  und  ich  habe  diese  Pseudomorphose  nur  ange- 
führt» um  wiederum  darauf  hinzuweisen»  wie  wenig  sicher  die  Deu- 
tung in  ahnlichen  Fällen  ist,  daher  die  Umwandlungen  des  Magnet- 
kieses in  Eisenkies,  Arsenikkies»  noch  nicht  als  bewiesen  zu  be- 
trachten sind. 

Ein  anderer  mir  vorliegender  Fall  gestattet  hingegen  eine 
sichere  Entscheidung.  Eine  Stufe  von  Schemnit;^,  die  ich  aus  der 
Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  durch  den  Herrn 
Bergrath  Fo  ett  er  le  zur  Untersuchung  erhielt»  zeigt  auf  einer  Druse 
kleiner  Quarzkry.stalle  grössere  regelmässig  sechsseitige  Tafeln  mit 
feingekörnter  Oberfläche,  die  aus  Eisenkies  bestehen.  Manche  von 
den  Tafeln »  die  zerbrochen  sind »  erscheinen  im  Innern  hohl ;  alle 
zeigen  an  den  Kanten  einen  Besatz  von  etwas  grösseren  Eisenkies- 
krystallen. Da  alle  Einzelnheiten  der  Ausbildung  der  früheren  Kry- 
stalle  vollkommen  erhalten»  die  Pseudomorphosen  genügend  gross 
sind»  um  dies  zu  erkennen»  so  überzeugt  man  sich  trotz  der  viel- 
deutigen Form  sehr  bald,  dass  das  ursprüngliche  Mineral  nichts  an- 
deres als  Kalkspath  gewesen  sein  könne.  Die  alte  Etiquette  spricht 
freilich  von  Afterkrystallen  nach  Baryt.  Doch  die  Seitenkanten  messen 
eben  120«»  während  beim  Baryt,  der  allerdings  zu  Schemnitz  auch  in 
sechsseitigen  Tafeln  vorkömmt,  diese  Kauten  129  und  102<>  haben. 

Biiie  Vnwaiidliiigsphase  des  Tiviaiiites. 

Vor  Kurzem  überbrachte  mir  Herr  Professor  Hieser  in  Wien 
ein  eigenthflmlich  aussehendes  Stück  aus  seiner  Sammlung  zur  Unter- 
suchung. Die  6  Millim.  langen,  metallähnlieli  glänzenden,  scharf  aus- 
gebildeten Krystalle»  die  auf  einem  gelblichbraunen  eisenschüssigen 


Einige  Pseudom  orphoseo .  341 

Gestein  aufsitz  en,  sind  sehr  auffallend  und  nach*  dem  Ansehen  und 
ihren  Eigenschaften  mit  keinem  bekannten  Mineral  Obereinstimmend. 
Die  Form  ist  monoklinisch  (Fig.  2,  3)  nach  der  Längsfläche  b 
herrscht  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit,  daher  auf  dieser  Fläche 
der  metallähnliche  Perlmutterglanz ,  während  die  öbrigen  Flächen 
Glasglanz  zeigen.  Die  ö-Flächen  erscheinen  licht-tombackfiirben, 
die  anderen  schwärzlichbraun,  der  Strich  hat  ochergelbe  Farbe. 
Die  Härte  ist  sehr  gering,  an  den  Kanten  höchstens  1*S  ,  die  Kry- 
stalle  sind  sehr  leicht  zerbrechlich  und  zerreiblioh.  Der  sehr  auffal- 
lende Perlmutterglanz,  die  eben  erwähnten  Texturrerhältnisse  und 
die  sehr  zerstört  aussehende  Umgebung  lassen  bald  errathen ,  dass 
eine  Pseudomorphose  vorliege. 

Die  Form  ist  die  des  Vivianites  (09  =  1280  30,  a6  =  90», 
bq  =  90«;  ap  =  146«;  oq  =  149«  als  annähernde  Bestimmungen). 
Das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  ist  fast  dasselbe,  wie  bei  diesem» 
doch  schmilzt  die  pseudomorphe  Substanz  noch  leichter  zur  magne- 
tischen, halb  metallisch  glänzenden  Kugel.  Das  specifische  Ge- 
wicht bestimmte  ich  zu  2-9S,  also  höber  als  das  des  Vivianites. 
Die  chemische  Zusammensetzung  weist  ausser  den  gewöhnlichen 
Bestandtheilen  des  Vivianites  noch  etwus  Natron  auf  Die  Substanz 
löst  sich  leicht  in  Säuren  auf;  nach  dem  Glühen  und  dem  Entweichen 
des  Wassers  bleibt  ein  schwarzbrauner  Rückstand ,  der  in  Säuren 
sich  schwer  auflöst. 

Um  die  Stufe,  die  vorläufig  ein  Unicum  ist,  nicht  stark  zu  be- 
schädigen» nahm  ich  ndr  eine  geringe  Quantität  der  Pseudomorphose 
zur  Untersuchung.  Einige  der  umgewandelten  Krystalle  zeigen  im 
Innern  einen  blauen  Punkt  als  Rest  des  froheren  Stadiums.  Daher 
mag  zum  Thoil  der  geringe  Eisenoxydulgehalt  kommen,  der  sich 
nachweisen  liess,  den  ich  indess  nicht  zahlenmässig  bestimmte. 
Mangan  ist  in  unbestimmbar  kleiner  Menge  zugegen.  Das  Resultat 
der  mit  aller  Sorgfalt  ausgeführten  Bestimmung  ist: 

Phospborsftare 30*2> 

Eisenoxyd 55 

Natron 1-5 

Wasser 14 

iOl  0 

1)  279  Mg.  der  Substanx  gabeo  mir  beim  Glähen  39  Mg.  WtMer,  ebentoviel  Gewicbto- 
verlust.  229  Vlg.  der  geglubten  Substanz  lieferten  122  Eisenoxyd  und  123  Magne- 
siasalx.  240  Mg.  der  urspränglichen  Substanz  gaben  7*5  Mg.  Chlorn»tniim. 
SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XLIX.  Bd.  1.  Abth.  24 
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Den  Natrongebttlt  werde  ich  weiterhin  besprechen.  Um  den 
Gang  der  stattgehabten  Veränderung  verfolgen  su  können»  ver- 
gleiche ich  unter  C  meine  Beobachtungen  mit  der  Zusammensetsung 
des  unveränderten  farblosen  Vivianites  aus  Delaware  nach  Fischer 
(Ä)  und  mit  den  von  Rammeisberg  för  den  blauen  Vivianit  von 
MuUica  üill  erhaltenen  Resultaten  (£),  indem  ich  annehme»  dass  das 
Natron  erst  während  der  Veränderung  aufgenommen  worden,  und 
dass  der  Gehalt  an  Eisen  dabei  constant  geblieben  sei.  Dasu  ist 
man,  wie  ich  glaube,  vollkommen  berechtigt,  da  das  Äquivalenten- 
verhäitniss  der  Phosphorsäure  und  des  Eisens  dasselbe  ist,  wie 
beim  unveränderten  Mineral.  So  ergeben  sich  die  folgenden  Ver- 
hältnisse : 

ABC 
Phosphorsftare .  .  .27-2.  .  .27*8.  .  .27 
EiseDoxydiil  .   .   .   .44*1.   .   .33*6.   .   .    ? 

Eisenoxyd 0*0  .   .    .  11*6  .   .   .  49 

Wasser 27-9.   .   .25-4.   .   .12-5 

Natron 1*2> 

n  dem  ersten  Stadium  der  Veränderung,  beim  Obergang  des 
farblosen  Vivianites  in  den  blauen,  erfolgt  eine  theilweise  Oxydation 
und  Abnahme  des  Vl^assers;  in  dem  von  mir  untersuchten  Stadium 
schreitet  die  Abnahme  des  Wassers  und  die  Oxydation  weiter ,  so 
dass  ein  Verlust  von  10  Pct.  entsteht,  daher  die  lockere  Textur  der 
Pseudomorphose.  Die  letztere  Umwandlung  mag  wohl  durch  Tage- 
wässer herbeigeführt  worden  sein,  die  unterwegs  alkalische  Carbo- 
nate  aufgelöst  hatten.  Die  lelxteren  bewirkten  die  Fortflihrung  einer 
geringen  Menge  Phosphorsäure;  wogegen  eine  kleine  Menge  Natron 
in  die  pseudomorphe  Verbindung  überging.  In  Folge  der  Oxyda- 
tion verminderte  sich  der  Vl^assergehalt ,  weil  das  Phosphat  des 
Eisenoxydes  weniger  Wasser  bindet. 

Die  Pseudomorphosen  sind  stellenweise  von  einer  geringen 
Menge  GrQneisen<'rzes  umgeben,  das  einen  schwärzlichen  Oberzug 
bildet.  Vielleicht  hat  die  ausgeschiedene  Phosphorsäure  und  der 
Eisengehalt  der  Unterlage  dessen  Entstehung  bewirkt.  An  einzelnen 
Punkten  der  Stufe  kamen  bei  der  Abtrennung  des  Untersuchungs- 
materiales  theilweise  umgewandelte  Krystalle  zum  Vorschein,  die 
noch  mehr  oder  weniger  blau  sind. 
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Das  pseudomorphe  Mineral  steht  dem  Berauoit  BreithaupTs 
nahe,  der  gleichfalls  ein  veränderter  Vivianit  rst.  wie  Breithaupt 
selbst  angibt  «)»  doch  soll  der  Beraunit  ein  etwas  geringeres  Eigen- 
gewicht (2 '878),  grössere  Härte  (2*S)  haben.  Bine  Analyse  liegt 
nicht  vor.  Bevor  ich  selbst  eine  solche  ausführen  mochte»  verglich 
ich  die  beschriebene  Pseudumorphose  mit  einigen  Beraunitstufen. 
Herr  Prof.  Hieser  stellte  mir  eine  solche  von  St.  Benigna  £ur  Ver- 
fügung, die  ich  beliebig  zerstören  konnte.  So  war  ich  in  den  Stand 
gesetzt,  den  Zusammenhang  des  Beraunites  mit  jener  Psendomor- 
phose  kennen  zu  lernen. 

An  allen  HaudstQcken  bemerkte  ich  als  Begleiter  des  Beraunites 
ein  amorphes  schwarzbraunes,  dem  Stilpnosiderit  ähoKches  Mineral, 
Überzöge  bildend,  nirgends  in  grösserer  Menge  angehäuft.  Es  Ober- 
zieht die  Beraunitnadeln  an  ?ielen  Stellen  mit  einer  dickeren  oder 
dünneren  stark  fettglänzenden  Haut,  oder  imprägnjrt  dieselben  blos. 
Beim  Zerbröckeln  kam  ich  auf  Nadeln,  die  innen  hohl  waren ;  der 
Beraunit  war  verschwunden  und  nur  der  pechglänzende  Oberzug 
geblieben.  In  Folge  des  genannten  Überzuges  oder  der  Impräg- 
nation haben  die  Beraunitnadeln  alle  Nuancen  von  schwarzbraun 
durch  rothbraun  bis  licht  bräunlichroth. 

Die  letzteren  lichten  Beraunite,  die  am  wenigsten  durch  die 
amorphe  Substanz  verunreinigt  sind,  stimmen  in  Bezug  auf  Farbe, 
Glanz,  Strichpulver,  Härte  vollkommen  mit  den  oben  beschriebenen 
Pseiidomorphosen  Oberein.  Eine  Analyse  auszuführen,  gestattete  die 
Seltenheit  solchiT  Partien  nicht,  doch  blieb  mir  kein  Zweifel,  duss 
beide  Pseudomorphosen,  der  licht<¥  Beraunit  und  die  von  mir  unter- 
suchte, demselben  Stadium  der  Umwandlung  angehören. 

Da  die  veränderten  Vivianite  von  St.  Benigna  sich  meistens 
in  jenem  Zustande  befinden,  indem  sie  ^durch  die  amorphe  Substanz 
ein  wenig  imprägnirt,  etwas  dunkler  und  härter  erscheinen,  als  die 
reineren  Pseudomorphosen,  so  mag  wohl  Breithaupt  bei  der 
Aufstellung  der  neuen  Mineralart  nur  diese  Partien  berücksichtigt 
haben,  daher  die  Abweichungen  zwischen  seiner  und  meiner  Be- 
schreibung. 


1)  Berg-  and  HfiUenmann.  Zeitg.  f.  iS53,  S.  402. 

t4* 
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Das  stilpnosideritähnlicbe  Mineral  verdankt  seine  Entstehung 
ohne  Zweifei  dem  früheren  Vifianit.  Es  erinnert  dieses  Vorkommen 
an  Blum*s  Pseudomorphose:  Stilpnosiderit  nach  Vivianit. 

Die  Pseidenerpkeseii  Im  aiitikeii  grAiieii  Perpkyr. 

In  der  ersten  Abhandlung  ober  Pseudomorphosen  ^  erwähnte 
ich  bereits,  dass  die  im  antiken  grOnen  Porphyr  eingesprengt  vor- 
kommenden FeldspathstOcke  zum  Theile  Pseudomorphosen  seien. 
Um  sich  davon  zu  überzeugen,  darf  man  sich  jedoch  nicht  mit  einem 
Stück  jenes  Porphyrs  begnügen ;  unter  einer  grösseren  Anzahl  wird 
man  hingegen  bald  eines  finden,  das  die  feinkörnige  Structur  der 
Einsprengunge  deutlich  zeigt,  während  die  Oberfläche  der  letzteren 
die  Feldspathform  noch  mit  grosser  Schärfe  wieder  gibt,  so  dass 
kein  Zweifei  über  die  pseudomorphe  Natur  der  Einsprenglinge  übrig 
bleibt.  Leider  lässt  sich  das  Vorkommen  solcher  umgewandelter 
Feldspatbkrys(alle  nicht  auf  eineti  bestimmten  Fundort  beziehen ,  da 
die  Angaben  über  die  Herkunft  der  einzelnen  Handstücke  dicht  zu- 
verlässig sind. 

Ein  Handstück,  welches  die  Erscheinung  in  ausgezeichneter 
Vl^eise  darbietet,  führt  die  Bezeichnung:  „Val  Camonica^.  Ich  habe 
desselben  schon  früher  erwähnt.  Die  Grundmasse  ist  bläulichgrün, 
die  Einsprenglinge  sind  blass  geiblichgrün  gefärbt.  Die  letzteren 
zeigen  die  Formen  von  Feldspathkrystallen  genau  so  wie  die 
im  grünen  Porphyr  aus  dem  südlichen  Morea.  Eben  so  lässt  sich 
an  dem  Wechsel  der  Farbentöne  die  frühere  lamellare  Verwach- 
sung noch  gut  erkennen.  Ich  habe  diese  Pseudomorphose  genauer 
untersucht. 

Die  blass  gelbgrüne  fettglänzende  Masse  ist  völlig  dicht  von 
splittrigem  Bruche,  daher  die  äussere  Ähnlichkeit  mit  Serpentin,  die 
bei  den  Pseudomorphosen  noch  mehr  als  bei  der  Grundmasse  her- 
vortritt. Die  Härte  ist  ein  wenig  geringer  als  6.  Das  Eigengewicht 
wurde  zu  2*89  bestimmt,  während  fi)r  die  Grundmasse  2*92  gefun- 
den wurde.  Beim  Erhitzen  wird  die  pseudomorphe  Substanz  röth- 
lich  und  schmilzt  dann  zu  schwarzem  Glase. 


«)  Bericlite  der  Wiener  k.  Akademie,  Bd.  XLVI,  8.  466. 
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FOr  die  Zusammensetzung  erhielt  ich  bei  der  Untersuchung  der 
Pseudomorphose       Grundmasse 

Kieselsfiure  .  .   .    .  47*3 56-0 

Thonerde.   ...   .22-2 13-5 

Ei«enoxyd 9-8 15*5 

Kalkerde 8-6 70 

Magnesia 0*7 0*3 

Kali 3-3 11 

Natron 4-6 Kl 

Wasser 2'7 .   ....   .    2'3    - 

99-2«)  100-8») 

Die  Prüfung  auf  Eisenoxydul  gab  bei  der  Pseudomorphose  ein 
negatires  Resultat ;  bei  der  Grundmasse  wurde  eine  kleine  Menge 
desselben  nachgewiesen. 

Der  Hauptuntersehied  dieser  Zusammensetzung  und  der  eines 
Kalkfeldspathes  liegt  offenbar  im  Wassergehalt  und  der  verhältniss- 
mässig  bedeutenden  Menge  Eisenoxyd;  daher  man  wohl  annehmen 
darf,  dass  bei  der  Umwandlung  die  durchdringenden  Wftsser  auf 
einen  Ausgleich  der  Zusammensetzung  hinarbeitend,  den  Feldspath- 
krystallen  Eisenhydrat  zugeführt  haben ;  denn  die  Grundmasse  besitzt 
einen  höheren  Eisengehalt  als  die  Einsprei>glinge.  Die  übrigen 
Veränderungen  lassen  sich  nicht  so  leicht  errathen,  so  lange  die 
Zusammensetzung  des  unveränderten  Minerales  nicht  bekannt  ist. 

Nach  der  bisher  gepflogenen  Sitte  wären  die  eben  beschriebe- 
nen Einsprengunge  als  eine  neue  Mineralart  zu  betrachten,  während 
sie  nur  ein  bisher  unbekanntes  Stadium  der  Umwandlung  von  Feld- 
spathkrystallen  darstellen.  Ich  halte  es  indess  nicht  für  unnöthig, 
diese  Veränderungsphase  durch  einen  Namen  zu  bezeichnen  und 
möchte  dieselbe  Chlorolithin  nennen.  Sie  ist  nicht  mit  dem 
Vosgit  Delesse^s  zusammenzustellen,  wie  ich  früher  meinte, 
denn  die  Zusammensetzung  beider  ist  sehr  verschieden. 

D  eless  e  hat  vor  einiger  Zeit  die  grünen  Feldspath-Einspreng- 
linge  in  einem  grünen  Porphyr  aus  Lakonien  untersucht  <),  deren 

1)  982  Mg.  SobsUDx  gaben  464  Kieselsfiure,  218  Thonerde  ,  93  Bisenozyd,  ISO  Kalk- 
carlionat,  19  Magnesiasais ;  1210  Mg.  Sobstanx  lieferten  207  Platinsalx  und  104 
Chlomatrinm;  850  Substanz  gaben  23  Wasser. 

s)  Aus  932  Mg.  der  Grundmasse  erhielt  ich  S22  Kieselsfiure,  126  Thonerde,  145  Eisen- 
oxyd, 116  Kalkearbonat,  8  Magnesiasalx ;  ans  828  Mg.  19  Wasser.  Herr  Prof.  Rotbe  , 
der  die  Alkalien  bestimmte,  erhielt  bei  Anwendung  von  1303  Mg.  Substanz  29  Platin 
und  125  Chiornatrium. 

*)  Journal  f.  prakt.  Chemie.  Bd.  43,  8.  440. 
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^usammenaaljEung  sich  d^r  gewisser  Labradorite  nftbert.  Da  nun  die 
von  mir  ontersucliteo  Pseudom^orphosen  rielleicht  aus  derselben  Ge- 
gend herstammen,  so  mögen  beide  fteisultate  hier  verglichen  werden. 
D  e  1  e  8  s  e*8  rerftnd.  Labradorif :    Chlorolithin : 

Kieselsäure   .   .   ,$3*20 47*3 

Thonerde  ....  27-31 t2'2 

Eisenoxyd.  ...    1*03 9*8 

Ktlkerde  ....    8-02 8-6 

Magnesia  ....    1*01 0*8 

Kali 3*40 3-3 

Katroo 3-52 4*6 

Wasser.   .   .   .    .    2-51 2*7 

10000  99*2 

Ohne  Zweifel  verfolgt  derVeränderungsproeess  in  beiden  Fällen 
dieselbe  Richtung»  im  Chlorolithin  ist  derselbe  jedoch  bedeutender 
vorgeschritten.  Bei  Aufnahme  von  Wasser  und  Eisenoxyd  vermindert 
•ich  die  Menge  der  Kieselsäure  und  der  Thonerde.  Wahrscheinlich 
erfolgt  eine  Epidotbildung ,  daf&r  spricht  De I es se*s  Beobachtung, 
der  in  dem  Gestein  Adern  von  Epidot  und  Quars  bemerkte. 

Cdcit  lack  Feldspath  (Labrsderit). 

Bei  den  eingewachsenen  Pseudomorphosen»  welche  durch  die 
Verdrängung  des  Feldspathes. durch  Calcit  entstehen»  lässt  sich  die 
Form  nur  schwierig  bestimmen  0.  Es  gelang  mir  indess,  an  kleinen 
Stocken  des  Grönsteines  von  D'llenburg  in  Nassau  durch  vorsichtiges 
Ätzen  den  Calcit  wegzubringen  ,  ohne  dass  die  Grundmasse  allzu 
morsch  wurde.  Es  blieb  an  der  Stelle  der  Pseudomorphosen  ein 
locl^erer  weisser  Zersetzungsrest  des  Feldspathes  zurück,  der  sich 
leicht  entfernen  liess.  Die  entstandene  Höhlung  wurde  mit  Wachs 
abgeformt  und  so  die  tafelförmige  Gestalt  eines  klinoklastischen 
Feldspathes  erhalten,  worun  M  oder  P  vorwiegend  ausgebildet  sind» 
und  ausserdem  7,  /,  zuweilen  auch  w  als  begrenzende  Flächen  auf- 
treten. Das  ursprüngliche  Mineral  mag  wohl  die  Zusammensetzung 
eines  Labradorites  gehabt  haben. 

Metit  lach  ■•nbleide. 

Die  Pseudomorphosen  vom  Radhausberg  bei  Gastein,  welche 
durch  Uagnesiaglimmer  (Biotit)  gebildet  werden  <)»  habe  ich  einer 


>)  SiUoDgsber.  der  Wiener  kais.  Akademie,  Bd.  XLVI,  8.  466. 
*)  Ebenda«.  8.  490. 


Einige  PtevdoiDorpbosen.  347 

aochiMÜigen  Unterracbimg  unterworfen.  Da  dieselben  in  einer 
loeker  feinkörnigen  Orthoklas^Grundmasse  eingewachsen  sind,  so 
gelingt  es  nicht,  dieselben  zu  isoliren.  dagegen  Termochte  ich  in 
dmelnen  Fällen  auf  die  Weise  zur  Kenntniss  der  Form  zu  gelangen, 
dass  ich  die  GlimmerschQppchen  allmählich  mit  einer  Nadel  entfernte 
und  die  Höhlung  mit  Wachs  abzuformen  versuchte.  So  erhielt  ich 
Prismen,  deren  scharfe  Kanten  abgestumpft  waren»  begrenzt  durch 
die  schiefe  Endfläche.  Der  stumpfe  Winkel  des  Prisma  wurde  zu 
124«  bestimmt,  in  Obereinsfimmung  mit  dem  Winkel  der  Hornblende. 
Bei  der  Ähnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  der  Biotite  und 
der  thoaerdehaltigen  Hornblenden  mag,  abgesehen  Ton  der  Wasser- 
aufnahme, kein  sehr  bedeutender  StoiTwechsel  bei  dieser  Umwand- 
lung stattgefunden  haben. 

Telftlt  nach  Bletlt 

Der  Biotit  erleidet  in  gewissen  Fällen  eine  eigenthQmliche  Zer- 
setzung, in  Folge  deren  die  Btättchen  ihre  Elasfieität  verlieren  und 
biegsam  werden  wie  Chloritblättchen.  Es  erfolgt  eine  Aufnahme  von 
Wasser,  die  Farbe  wird  grOnlich  grau,  dann  graubraun  bis  holzbraun; 
bei  grösseren  Glimmerkrystallen  werden  die  Blättchen  gekrümmt  und 
es  tritt  ein  Wachsglanz  auf,  der  stellenweise  perlmutterartig  ist.  Ein 
solches  Umwandlungsproduct  beschrieb  E.  E.  Schmidt  unter  dem 
Namen  Voigtit  Kenngott  und  ich  ^  fanden  im  Granit  von  San 
Domingo  in  Brasilien  ein  Derivat  des  Biotites,  das  nach  seinen  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Beschreibung  des  Voigtites  vollkommen 
entspricht  und  das  von  C.  von  Hauer  analysirt  wurde. 

Bevor  ich  dieses  Vorkommen  kannte,  beschrieb  ich  ein  Zer- 
setzungsproduct  aus  dem  Trachytporphyr  von  Offenbanya  und  nannte 
die  pseudomorphe  Substanz  provisorisch  Chlorit. 

Diesmal  habe  ich  nicht  blos  jene  Benennung  zu  berichtigen, 
sondern  kann  noch  ein  anderes  Vorkommen  angeben,  das  ganz  aus- 
gezeichnet ist. 

In  eirer  Platte  von  Kaliglimmcr  (Muscovit)  von  Southacworth 
in  Newbampshire,  Nordamerika,  die  etwa  8  Zoll  Länge,  7  Zoll  Breite 
bat,  sind  zu  ei  sechsseitige  Biotitsäulen,  jede  von  i^/%  Zoll  Durch- 
messer, eingeschlossen  ^  so  dass  die  Spaltflächen  der  letzteren  mit 


ft)  Sitsmi^ber.  der  Wieoer  li.  Aliadeni«,  Bd.  XLVII,   S.  40S  und  414,    wo  auch  die 
flhrigeo  Nachweise  sa  fiuden  sind. 
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denen  des  Muscoyites  in  derselben  Ebene  liegen ,  während  im  Übri- 
gen keine  bestimmte  Orientirang  der  Biotitkrystalle  gegen  einander 
oder  gegen  die  secundären  Spalfrichtungen  des  Muscovites  zu  beob- 
achten ist.  Der  mehr  gegen  die  Mitte  der  Platte  zu  liegende  Biotit- 
krystaU  sieht  fast  ganz  unverändert  ans,  nur  an  der  Kante,  die  gegen 
den  andern  Krystall  gewendet  ist,  ist  eine  anfangende  Voigtit- 
bildung  bemerkbar.  Der  andere  Krystall,  der  näher  dem  Rande  der 
Platte  Uegt,  also  froher  dem  umgebenden  Gestein  näher  war,  ist 
beinahe  vollständig  in  Voigtit  umgewandelt;  nur  hie  und  da  ist  ein 
Restchen  von  dem  ursprünglichen  Mineral  zu  finden.  Der  die  Pseu- 
domorphose  umgebende  Muscovit  sieht  unverändert  aus,  doch  findet 
sich  hie  und  da  etwas  Eisenocher  zwischen  seinen  Blättcfaen. 

Der  Voigtit  ist,  wie  man  leicht  einsieht,  keine  selbstständige 
Mineralart,  sondern  nur  ein  Umwandlungs-Stadium  des  Biotites. 

KUiecUer,  Di^psid  uid  Araiat,  lach  TesnTian. 

Eine  Stufe  von  Slatoust  (Hands.  1.  3673)  zeigt  eine  Reihe  von 
merkwürdigen  Erscheinungen  aus  dem  Gebiete  der  chemischen  Um- 
wandlung des  Vesuvians.  Sie  ist  in  dieser  Beziehung  ein  Pracht- 
stücL  In  einem  Hohlräume  in  Chloritschiefer  sitzen  halbzerstörte 
pistazielagrüne  Vesuviankrystalle  neben  gelblichweissem  Tilanit  und 
Blättchen  von  dunkel  lauchgrOnem  Klinocblor,  welche  in  dem 
bunten  Gewirre  der  Krystalle  nirgends  fehlen.  An  einem  Punkt^ 
findet  sich  neben  grossen  Klinochlor-Bläftchen  eine  Anhäufung  von 
laucbgrQnen  Diopsid-Säulen,  aber  auch  sonst  ist  der  Diopsid  in 
Gesellschaft  mit  dem  Klinocblor  auf  der  Stufe  verbreitet,  doch  in 
geringerer  Menge  als  der  letztere.  Dunkelgrüne,  kleine  Granatkry- 
stalle  finden  sich  ebenfalls  an  vielen  Punkten.  Die  ganze  Druse  mag 
früher  von  Calcit  bedeckt  gewesen  sein,  der  künstlich  weggeätzt 
wurde;. denn  es  findet  sich  an  Jlem  tiefsten  Punkte  ein  Calcitrest, 
dessen  Ausstehen  keine  andere  Deutung  zulässf. 

Die  sämmtlichen  Vesuvian-Krystalle  sind  im  Innern  zerstört, 
während  die  äussere  Haut  sich  erhalten  hat  und  die  Combination  des 
Prisma,  der  Pyramide,  des  verwendeten  Prisma,  der  Endfläche  zeigt. 
Es  sind  von  den  Krystallen  gleichsam  nur  die  Bälge  übrig  geblieben, 
aus  papierdünnen  Häutchen  gebildet,  Kartenhäusern  vergleichbar, 
die  beim  leisesten  Anstoss  zerfallen.  Manche  sind  daher  stellenweifl(je 
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eingebrochen ,  viele  aber  werden  durch  die  im  Innern  wuchernde 
Nachkommenschaft  gestQtzt.  Auffallend  ist  dabei,  dass  die  End- 
flfichen  (pP)  stets  durchgefressen  sind,  so  dass  jeder  Balg*  wenig- 
stens Yon  dieser  Seite  her  den  Einblick  in*s  Innere  gestattet. 

In  dem  einen  Stadium  der  Umwandlung  zeigt  sich  innen  ein 
morscher  Rest  von  Vesuvian-Substanz ,  in  den  Zwischenräumen 
haben  sich  BIftttchen  von  Klinochlor  angesiedelt,  hie  und  da  erblickt 
man  lichtgröne  Diopsid-Säulchen  mit  undeutlicher  Endigung  und 
Granat-Krystalle,  letztere  Dodekaeder-  und  Leucitoöder-FIftcben 
zeigend.  Da  die  papierdflnoen  Bftige  durchsichtig  sind,  so  bemerkt 
man  schön  yon  aussen,  wo  sich  Anhäufungen  von  Klinochlor  oder 
Diopsid  finden.  Fig.  4  ist  das  Bild  einer  Pseudomorphose ,  welche 
im  Innern  einen  morschen  Vesuviankern  enthält,  während  der  flbrige 
Raum  durch  Klinochlor  ausgefüllt  wird. 

In  vielen  Fällen  ist  die  Umwandlung  so  weit  vorgeschritten, 
dass  im  Innern  die  ursprOngliche  Substanz  ganz  verschwunden  ist 
und  die  drei  Nachkömmlinge  den  Raum  mehr  oder  minder  vollstän- 
dig einnehmen.  Die  dünnen  Wände  der  hohlen  Krystalle  werden 
durch  den  Klinochlor  und  die  Diopsid-Säulen  gestützt.  Fig.  S  zeigt 
einen  solchen  Fall.  Zuweilen  hängen  an  den  Klinochlor-Aggregaten 
nur  noch  einige  Fetzen  von  dem  Vesuvian-Kleide ,  wie  dies  Fig.  6 
andeutet.  Die  Granaten  begleiten  überall  ihre  beiden  Genossen, 
doch  werden  sie  nicht  so  leicht  bemerkt,  da  ihre  Farbe  von  der  des 
Vesuvian  wenig  verschieden  ist. 

Die  wenigen  aber  verhältnissmässig  grossen  Titanit-Krystalle 
zeigeli  sich  fast  durchwegs  unabhängig  von  den  anderen  Mineralien, 
nur  in  einem  Falle  erscheint  ein  solcher  Krystall'  neben  Klinochlor 
im  Innern  eines  hohlen  Vesuvian-Krystalles,  auf  der  einen  Seite  an 
die  Hülle  angewachsen.  Ich  möchte  es  für  diesmal  noch  unentschie- 
den lassen,  ob  auch  der  Titanit  aus  der  Substanz  des  Vesuvians  her- 
vorgegangen sei;  da  indess  die  Menge  des  Titanites  im  Vergleiche 
zu  den  drei  pseudomorphen  Mineralien  gering  ist,  so  wird  die  Deu- 
tung des  vorliegenden  Umwandlungsvorganges  durch  diese  Unsicher- 
heit wohl  nicht  beirrt. 

An  dem  einen  Ende  der  Stufe  ist  fast  jeder  Rest  des  Vesuvians 
verschwunden,  und  man  hat  jenes  Zusammenvorkommen  von  Klino- 
chlor, Diopsid,  Granat,  welches  man  auf  manchen  sibirischen,  nor- 
wegischen, piemonlesischen  Stufen  sieht.  Wenn   nun  au<*h  nicht 
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behauptet  werden  kann,  da»A  iu  aUen  diesen  Fällen  die  drei  Mine- 
ralien aus  VesuYian  hervorgegangen  seien,  60  geben  docb  die  Beob- 
achtungen an  der  oben  beschriebenen  Stufe  einen  bedeutsamen  Wink, 
wie  man  die  constante  Puragenesis  gewisser  Mineralien  aufsufassen 
habe.  Der  chemische  Vorgang,  welcher  durch  die  beschriebene 
Pseudomorphose  angedeutet  wird,  bestand  darin,  dass  die  Kalkerde 
des  VesuTians  grossentheils  dvrch  Blagnesia  ersetzt  ^  und  Wasser 
aufgenomn>en  wurde,  während  zugleich  ein  Zerfallen  in  mehrere 
Verbindungen  stattfand  *). 

Vor  Kurzem  hat  Prof.  Blum  Einiges  über  eine  Pseudomorphose 
Ton  „Chlorit  nach  Idokras^  mitgetheilt  *).  Es  wäre  von  Interesse  zu 
sehen,  ob  nicht  etwas  Diopsid  mit  rorkömmt  •  wie  es  auch  in  dem 
folgenden  Falle  beobachtet  worden. 

Eine  Stufe  mit  der  Angabe  Achmatowsk  (Hs.  3446)  zeigt  ein 
froheres  Stadium  des  eben  erwähnten  Umwandlungsprocesses.  In 
einer  Höhlung  des  Chloritschiefers  bemerkt  man  pistazgrQne  Vesu- 
Tiaii-Krystalle  neben  Klinochlor-Blättcheii.  Der  Kalkspath,  welcher 
froher  Alles  einhOllte,  ist  unvollständig  weggeätzt.  Die  Vesurian- 
Krystalle  sind  stellenweise  fleckig,  zeigen  SprOnge  und  Krümmungen 
der  glatten  Flächen.  Die  blass  lauehgrOnen  und  die  dunkelgrOnen 
Flecken  rühren  von  den  Diopsid-  und  Klinochlor-Krystallen  her,  die 
sich  im  Innern  angesiedelt,  und  die  KrOmmungen  der  Flächen  rer^ 
anlasst  haben.  Alle  Vesurian-Säulen  sind  theilweise  ausgehöhlt,  die 
äussere  dünne  Hülle  ist  von  dem  morschen  Kern  getrennt,  oder  durch 
die  epigenetischen  Minerale  damit  theilweise  verkittet.  Jene  Säulen, 


1)  Vergl.  Bischors  Geologie.  2.  Aufl.  I.  Bd. ,  S.  75. 

*)  Nach  den  besten  Analysen  hat  man,  unter  AltO^  und  Mg  0,  die  geringe  Menge  der  ent- 
a|H>eolM«den  Bitenoxyde  mitverstanden,  f3r  den  obigen  Vesuvian  die  Formel  {8i0t)i 
(AitOt)  (CaO)u  f&r  den  Rlinochlor  (Si  0,)«  iAi,  (?,)  iMgO)^  (JET,  (?)|  u.  s.  w.  Ver- 
doppelt man  des  Vergleiches  wegen  die  Vesuvianformel,  so  ergibt  sich  aus  dem  Schema  : 
VesuTian   ....     (Alt  0,).     {Si  O^s    (Ca  0)io 
Rlinochlor  ...     {Alt  0«)      (Si  Ot)t    (Mg  0)s    (IT,  0)» 
Granat {AU  0,)      {Si  0«)«    (Cs  0)» 

Diopsid (SiOt),     I  ^  ^ 

das«  der  VesuTian  bei  dem  partiellen  Austausche  der  Kalkerde  gegen  Magnesia  und 
der  Aoftialone  des  Waseers  nach  einfacher  Weise  in  die   drei   Verbindungen  aer* 
fallen  kftnne,  ohne  dass  weiter  von  der  Substana  etwas  binweggefuhrt  wird.   Die 
ausgeschiedene  Kalkerde  tritt  jedenfalls  als  Carbonat  auf. 
*)  DriUer  Nacbtr.  s.  d.  Pseudomorphosen.  S.  16S. 
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die  gegen  Aussen  besser  abgeschlossen  waren,  widersUAden  der 
SSare  des  Hinendienhdndlers  mehr  und  behielten  zum  Theil  die 
Caicitauflifiillaiig.  Sie  zeigen,  wie  vordem  die  dünne  KrystallhQlle 
durch  den  karnigen  Caicit  gestützt  worden.  Eine  an  der  Endfläche 
eingebrochene  Sftule  zeigt  die  ersten  Aj|f]ftnge  der  Oiopaid-  und 
KlinocUor-Bildung  in  dem  morschen  Innern  sehr  schön  {Fig.  7). 
Granat  ist  nirgends  zm  sehen  t).  An  einem  Punkte  findet  sich  ausser 
Zusammenhang  mit  den  Vesu?ian-I^ulen  ein  gelbUeher  Titanit- 
Krystall. 

Die  beiden  Vesuvian-Stufen  sind  ausgezeichnete  Beispiele  von 
Perimorphosen.  Denkt  man  sich  nämlich  den  Caicit,  der  früher 
die  VesuYian-Sftulen  umgab  und  erfWIte,  restituirt,  so  hat  man  jene 
oft  bewunderte  Erscheinung,  die  zuweilen  an  Vesu?ian-und  Granat- 
Stufen  beobachtet  wird.  Eine  papierdünne,  glattflächige  Krystali- 
hülle  umgibt  ein  Gemenge  yon  körnigem  Caicit  und  Vesuyian-  oder 
Grirnatkörnchen.  Im  Torliegenden  Falle  war  im  Inuern  der  Vesu?ian- 
Säulen  ein  Gemenge  Torbanden,  das  bei  den  mehr  veränderten  Kry- 
stallen  yorherrücbend  aus  Caicit  und  Klinochlor,  bei  den  minder  ver- 
änderten aus  Caicit  und  Vesuvian-Resten  bestand* 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  Manche,  die  solche  Erschei- 
nungen sahen  ohne  die  Zwischenstufen  beobachtet  zu  haben,  sich 
nicht  entschliessen  konnten,  an  eine  Pseudomorphose , zu  glauben; 
denn  eine  90  zarte  und  absichtsvoll  aussehende  Arbeit  mochten  sie 
der  NaUir  nicht  zutrauen ,  obgleich  sie  auf  der  andern  Seite  über- 
sahen, dass  gar  viele  Pseudomorphosen  denselben  Grad  der  Sub- 
tilität  in  anderer  Weise  darbieten.  Während  Sil  lern,  Reuss, 
Bischof,  Volger  kein  Bedenken  trugen,  diesen  Fall  als  Pseudo- 
morphose  anzuerkennen,  sprachen  sich  Sehe  er  er,  Knop,  Blum 
dagegen  aus.  Scbeerer  erfand  den  Ausdruck  «Perimorphose, 
Krystallbildung  von  aussen  nach  innen^,  damit  sollte  die  Schwierig- 


')  Wenn  aus  dem  VetuTian  bloe  Klinochlor  and  Dioptid  herTorgeht,  80  erfolgt  nebst 
dem  Austausch  Ton  Magnesia  gegen  Kalk  noch  eine  Mehraufnabme  von  Magnesia, 
wie  das  Schema  t 
•  Vesuvian  ....     {Alt  0%)%    {8i  OnU    (Q»  0)ia 

Klinochlor  .  .  .     {Alt  0,),     {Si  O,)«    (Mg  0).,    (JT,  0), 

Diopsid (SiOt)t     (MgO  Ca  0) 

seigt   Die  beiden  Schemate  geben  natürlicherweise  das  MengenTerhiltnisa  nicht 
richtig  an ,   »eil  sie  »vf  die  Wandlungen  des  Eisens  keine  Bfivkaicbt  i 


3S2  Tschernak. 

keit  gehoben  werden;  was  jedoch  mit  diesen  Worten  gemeint  sei, 
ist  nicht  £u  errathen.  Knop  denkt  sich  den  Granat  und  Caicit 
gleichzeitig  entstanden,  den  letzteren  also  als  Einschluss.  Blum 
stimmt  dieser  Ansicht  für  gewisse  Fftlle  bei.  Wer  sich  indess  an 
die  bisher  gewonnenen  Beobachtungen  Ober  Krystallbildung  hält, 
muss  sagen,  dass  auch  Knop*8  Vorstellung  unhaltbar  sei.  Die  Kry- 
stalle  wachsen  nie  anders  als  Ton  einem  Centrura,  ron  einem  Kern- 
punkte aus,  und  wenn  sie  auch  beim  Fortwachseh  dies  und  jenes 
eiiischliessen,  so  geht  doch  die  ununterbrochene  Verbindung  der 
äusseren  und  inneren  Tbeile  nie  verloren.  Wie  soll  sich  eine  Schale 
Yon  Granat ,  wie  ein  Balg  eines  Vesuvian-Krystalles  durch  directe 
Krystallisation  bilden  und  sich  dabei  mit  Caicit  ausfattern? 

Warum  müssen  die  Schwierigkeiten,  auf  die  wir  stossen,  durch 
naturwidrige  Annahmen  noch  vermehrt  werden?  Uml  ist  vielleicht 
die  pseudomorphe  Bildung  unerklärlich  und  gibt  es  keine  analogen 
Erscheinungen?  Ich  glaube  nicht.  Volger  hat  bereits  darauf  hin- 
gewiesen, dass  das  Sonderbare  darin  liege ,  dass  bei  der  Verdrän- 
gung des  Granates  durch  Caicit  in  dem  vorliegenden  Falle  „der 
chemische  Process  augenscheinlich  tausendmal  von  zweien  benach- 
barten Granatatomen  dem  einen  vollständig  den  Garaus  gemacht  und 
Caicit  fQr  dasselbe  substituirt  hat,  während  das  andere  unmittelbar 
daneben  unverändert  geblieben  ist^.  Diese  Erscheinung  kömmt 
indess  nicht  blos  beim  Granat  und  Vesuvian  vor,  sondern  bei  sehr 
vielen  Mineralien.  Da  nun  das  Wunderbare  diesen  Charakter  ver- 
liert, sobald  es  alltäglich  geworden,  so  möchten  wohl  Manche  nichts 
mehr  Sonderbares  an  der  Sache  finden,  wenn  sie  anderen  ähnlichen 
Voi'konuiinisüen  ebenfalls  einige  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Dabei 
findet  sich  aber  auch  leichter  die  Erklärung,  welche  hingegen  bei 
einer  beschränkten  Zahl  von  Beobachtungen  oft  irre  geht. 

Ich  möchte  hier  auf  einige  bekannte  Erscheinungen  hinweisen, 
die  mir  geeignet  zu  sein  scheinen,  ober  den  Vorgang  Aufschluss 
zu  geben. 

Bei  der  Zersetzung  der  Krystalle  widerstehen  öfters  krystallo- 
graphisch  gleiche  Theile  gleichartig  der  Zerstörung,  während  die 
übrigen  Theile  der  Krystalle  unterliegen.  Ein  schönes  Beispiel 
geben  die  von  Blum  beschriebenen  Pseudomorphosen  von  Braun- 
eisenstein nach  EisenkieswQrfeln  von  VIotho,  welche  ich  bei  mei- 
ner   Anwesenheit    zu   Heidelberg    zu    sehen    Gelegenheit    hatte: 
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Von  den  Flächen  gegen  den  Mittelpunkt  hin  ist  alles  Brauneiseu  • 
stein  geworden»  yon  den  Kanten  zum  Centrum  hin  sind  Wände  von 
Eisenkies  stehen  geblieben.  Denkt  man  sich  den  Eisenkieswörfel 
durch  einen  gleichförmigen  Ansatz  von  Schichten  an  einen  kleinen 
WOrfel  gebildet,  so  lautet  die  Sache  so,  dass  alle  bei  der  Krystalli- 
saiion  gebildeten  Kanten  der  ehemischen  Einwirkung  widerstanden, 
während  die  Flächen  unterlagen. 

Etwas  Ähnliches  bieten  halbzerstörte  Granatkrystalle  aus  der 
Gegend  von  Donegal,  Irland  (Hs.  3S52).  Von  den  Kanten  des  Rhom- 
beudodeka^ders  gegen  das  Centrum  zusind  Wände  stehen  geblieben, 
während  die  Qbrige  Substanz  weggefOhrt  worden,  so  dass  an  der 
Stelle  der  froheren  Flächen  sich  jetzt  Gruben  von  rhombischem  Um- 
riss  befinden.  Auch  hier  sind  es  ako  die  Kanten,  welche  der  Zer- 
störung trotzten. 

Sollten  es  nicht  vielleicht  Dicbtigkeitsunterscbiede  sein,  welche 
diese  Erscheinung  hervorrufen?  Dem  Wesen  nach  hat  man  im  vor- 
liegenden Falle  denselben  sonderbaren  Vorgang ,  wie  bei  der  Bil- 
dung der  Perimorphosen.  Doch  ich  will  dem  Gegenstande  näher 
kommen. 

Man  findet  nicht  selten,  dass  bei  angegriffenen  Krystalleu  eine 
Anwachsungs&chicht  um  den  ganzen  Krystall  herum  zerstört  ist, 
während  die  nächste  unversehrt  blieb ,  dass  eine  der  darauf  folgen- 
den wiederum  zerstört  ist,  die  nächste  wiederum  stehen  blieb  und 
so  fort.  An  einem  Barytkrystall  von  Pi^ibram  (Hs.  IL  686),  der  die 
gewöhnliche  Combination  P  und  M  (Naum.)  zeigt,  sind  viele  An- 
wachsschichten, welche  den  Säulenflächen  M  parallel  liegen,  aufge- 
löst, während  die  zwischenliegenden  unzerstört  blieben.  Eine  Fluss- 
spathstufe  aus  Derbyshire  (Hs.  219)  bietet  einen  ausgezeichneten 
Fall.  An  all  den  oktaSdrischen  Krystallen  sind  die  gleichalterigen 
Anwacbsungsschichten  aufgelöst  worden.  Eine  verhältnissmässig 
dicke  Schicht  leistete  Widerstand.  So  blieben  vollständige  Oktaeder 
als  Kerne  in  einer  mehrfachen  gleichgestaltelen  Hülle  (Fig.  8).  Aber 
auch  diese  KernoktaSder  sind  innen  hohl  (Fig.  9).  Soll  ich  weitere 
Beispiele  an  Caicit,  Quarz  und  anderen  Mineralien  anführen?  Sie 
sind  bekannt. 

Wenn  nun  bei  solchem  Vorgange  anstatt  der  zerstörten  Sub- 
stanz eine  andere  Mineralsubstanz  substituirt  wird,  so  entsteht  jene 
sebalige  Bildung,  wie  sie  bei  gewissen  Granat-Pseudomorphosen,  die 
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aus  abwechselnden  Schalen  von  Granat  und  Caleit  bestehen »  Yor- 
kömmt.  Volger  erwfthnt  eines  solchen  Vorkommens  vom  Lolen  im 
Magisthai  i),  mir  liegt  eine  Stufe  aus  dem  Aostathal  vof,  welche 
dasselbe  zeigt.  Ebenso  habe  ich  eine  Stufe  yon  R^zbanya  (Hs.  3610) 
die  bereits  Mohs  beschrieb  <)»  vor  mir,  welche  schalig  zusammen- 
gesetzte veränderte  Grossularkrystalle  führt.  Die  letzteren  sind  von 
Tremolith-Pseudomorphosen  umgeben,  die  aus  einer  steatitfthnlichen 
Substanz  bestehen.  Die  Granatschalen  wechseln  mit  Schalen  der 
sreatitfibnlichen  Substanz  *).  Die  Umstände  sind  Qbrigens  dieselben 
wie  im  vorigen  Falle.  Dort  ist  es  Caleit,  hier  Steatit,  welche  als 
pseudomorphe  Substanz  auftreten.  Bei  keiner  solchen  Schalenbil- 
dung fehlen  übrigens  Sprünge,  welche  die  unveränderten  Schalen 
durchsetzen  und  die  Communication  der  verändernden  Wässer 
vermitteln. 

Die  Ursache  der  wechselnden  Zersetzbarkeit  der  verschiede- 
nen Anwachsungsschiehten  liegt  wohl  nicht  fern.  Die  verschiedenen 
Schichten  haben  oft  ungleiche  chemische  Zusammensetzung,  wie 
man  dies  schon  oft  an  der  verschiedenen  Farbe  wahrnimmt 
(Beryll,  Epidot,  Vesuvian  etc.).  Nicht  nur  dass  die  isomorphen 
Bestandtheile  in  ihrem  Verhältnisse  wechseln,  auch  die  Menge  der 
nicht  zur  Substanz 'gehörigen  Beimengungen  wechselt  in  den  ver- 
schiedenen Schichten  oft  bedeutend,  wie  beim  Quarz,  Flussspath, 
Caleit  u.  s.  w.  So  kommt  es,  dass  die  eine  Schicht  viel  leichter 
auflöslich,  oder  vermöge  der  Natur  ihrer  fremdartigen  Einschlüsse 
viel  leichter  zerstörbar  ist  als  die  vorhergehende  und  die  folgende. 

Zuweilen  bleibt  blos  die  äusserste,  letzte  Schichte  uneerstört, 
während  die  übrige  Substanz  verändert  oder  aufgelöst  wird. 

Sehr  merkwürdig  sind  in  der  eben  angedeuteten  Beziehung 
sehr  viele  der  Pseudoroorphosen  von  Malachit  nach  Kupferlasur. 
Viele  Krystalle  von  Chessy  sind  aussen  noch  schön  blau,  im  Innern 
bestehen  sie  aus  Malachit,  die  blaue  Rinde  ist  nur  sehr  dünn.  An 
einer  Stufe  aus  Sibirien  (Hs.  II.  976)  lässt  sich  die  blaue  Rinde 
absprengen,  es  bleibt  ein  ebenflächiger  Maiachitkerri  von  der  frü- 
heren Form  zurück.  Zuweilen  liegen  auf  den  Malachit-Pseudomor- 


1)  BntwicklanfigMelitcbU  der  Talkslimaer-Pamilie,  p.  96  ood  5S1. 
*)  V.  d.  Nairs  Mio.-Cabinet.  Bd.  I,  S.  54S,  Nr.  1256. 

>)  Vergl.  die  Beschreibung  derselben  tod  R.  Peters.  Sitsuogsber.  der  Wiener  kais. 
Akademie,  Bd.  XLIV,  8.  iU. 
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phosen  eintelne  blaue  Schuppen  ohne  gegenseitigen  Znmiminculiatig 
aber  parallel  der  ursprönglichen  Form  der  Kiipferlasur  ausgebildet 
und  es  erinnert  dies  an  die  Erscheinung  bei  den  zersetzten  Ortho- 
klaskrystalien  von  Hirschberg,  an  denen  frischer  Albit  in  paralleler 
Stellung  haftet,  oder  an  die  zersetzten  SahlitkrystMÜe  Yon  Monroe» 
Orange  Cty.  Nordameriku,  in  unserer  Sammlung  (Hs.  II.  15S1),  an 
denen  aussen  kleine  schwarze  Hornblendeprismen  in  paralleler  Stel- 
lung angewachsen  sind. 

Ich  komme  nun  wieder  zu  dem  Gegenstande,  von  dem  ich  aus- 
gegangen, zum  Vesuvian.  Wer  no^h  an  der  pseudomorphen  Bildung 
der  sogenannten  Perimorphosen  zweifelt,  dem  möchte  ich  eine  Stufe 
von  Eger  in  Norwegen  (Hs.  3451)  zeigen.  Die  ziemlich  grossen 
Yesuvian-Krystalle  haben  eine  vollkommen  glatte,  spiegelnde  Ober- 
fläche und  zeigen  eine  verwickelte  Flächencombination.  Doch  nur 
die  Oberfläche  ist  frisch,  hart,  durchsichtig,  nur  diese  ist  Vesuvian. 
Wo  die  Krystalle  zerbrochen  sind,  erblickt  man  im  Innern  überall 
nur  zerstörte  poröse  ZerMctzungsreste.  Die  Oberfläche  allein  wider- 
stand also  den  zerstörenden  Binflunsen. 

Die  Stufen  von  Acbmatowsk,  die  ich  zum  Theil  schon  be- 
schrieben, zeigen  mit  den  noch  übrigen  (Hs.  3464  e.  3467)  in  die 
Reihe  gestellt  alle  Stadien  der  fortlaufenden  Umwandlung  des  In- 
nern» während  die  Oberfläche  unversehrt  bleibt.  Der  Vorgang  ist 
immer  der,  dass  zuerst  unmittelbar  unter  der  Oberfläche  sich 
Klinochlor  und  Caicit  ansetzen.  Allmählich  trennt  sich  so  die  äussere 
Rinde  von  dem  Innern,  welches  von  dem  Umwandlungsprocesse 
immer  mehr  absorbirt  wird,  die  Rinde  bleibt. 

Wie  ist  diese  Widerstandsfähigkeit  der  äusseren  Rinde  zu 
erklären?  Damit  reicht  man  off'enbar  nicht  aus,  dass  man  die 
Dichte,  welche  im  Allgemeinen  an  der  Oberfläche  grösser  ist  als 
im  Innern,  oder  eine  etwas  verschiedene  chemische  Zusammen- 
setzung für  sie  in  Anspruch  nimmt,  denn  es  bleiben  auch  im  In- 
nern Wände  stehen,  die  der  Zerstörung  lange  Zeil  trotzen,  offen- 
bar in  Folge  ihrer  chemischen  Zusammensetzung.  Aber  zuletzt 
müssen  auch  sie  weichen,  während  die  Rinde  spiegelglatt  und  zu- 
sammenhängend bleibt! 

Offenbar  spielt  bei  der  Erhaltung  der  Oberfläche  der  umge- 
bende Caicit  oder  im  Allgemeinen  die  umgebende  Substanz  die 
Hauptrolle,  denn  die  ausgezeichneten  Perimorphosen  finden  sich. 
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nach  Allem,  was  ich  bisher  gesehen»  nur  eingewachsen;  im  entge- 
gengesetzten Falle  habe  ich  mich  stets  überzeugt,  dass  sie  durch 
Ätzen  freigelegt  wurden.  Der  umgebende  Calcit  schQlzt  beim  ersten 
Angriff  die  Oberfläche  vor  der  zerstörenden  Flüssigkeit  und  gestattef 
derselben  nur  diircli  feine  Sprünge  gegen  das  Innere  Torzudringen. 
Sobald  die  Punkte  unter  der  Oberfläche  weggeführt  und  durch  Calcit 
ersetzt  sind,  wird  die  vom  Innern  getrennte  Oberfläche  durch  den 
Calcit  auch  auf  der  Innenseite  gegen  weitere  Angriffe  geschützt. 
Dass  aber  die  Hülle  doch  nicht  sogleich  anfangs  yon  Innen  her  zer- 
stört wird,  mag  wohl  durch  den  Contact  mit  dem  umgebenden  Calcit 
herbeigeführt  werden,  Tielleicht  in  der  Weise,  wie  bei  einem  elektro- 
chemischen Vorgange. 


TfcrkfriNfik.   Puriiflomorpkoxrii 


Tifl. 
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Von  dem  w.  M.  Dr.  K.  I.  Dlesing. 
(Vorgelegt  in  der  Sitinng  Tom  5.  leveBber  1808.) 

3BCTMO  MM.  CYCM.OCOTYI.KA. 

Entozoa  cystica  et  Ceetoidea  Rudolphi  partim. 

Animalia  solitaria  libera,  alba,  transparentia  yel  opaca,  longi- 
tudine  aliquot  linearum,  pollioum  yel  pedum,  imo  praelonga,  interdam 
ad  40 — 100  pedes  iQcrescentia.  Corpus  elongatum  inolle  parea- 
chymatosum,  planum  yel  depressum,  rarius  teretiiisculum»  articula- 
tum  a.  polysomunif  articulis  successiye  eyolutis,  ultimis  maturis  facile 
deciduis.  Caput  corpore  continuum  yel  collo  inartieulato  discretum, 
acefabulia  circularibus4y.8  oppositis.  Bothria  nulla,  rarissime  4  auxi- 
liaria  ad  Collum  Sita.  0«  terminale  seasile  vel  in  apice  pruboscidis  sucto- 
riae  s.  myzorbynchi  retractilis,  inermisyelarmati.  —  Tractus  ciharius 
proprius  nailns  ejusque  loeo  yasa  longitudinaliaplerumque4,similibus 
transversalibus  passim  inter  se  juncta,  yascula  capillaria  yibrantia  re«> 
ticulato-ramosa  emittentia ;  yasa  longitudinalia  in  articulo  primitive 
ultimo  ad  marginemposticum  in  yesiculam  puläatoriam  poro  excretorlo 
praeditam  inserta.  Systema  nervorum  adhuc  Anhium.Androgyna.  Penes 
protractiles  filiformes  et  aperturae  genitalium  femineae  numerosae 
postpositae,  marginales,  rarius  laterales.  Organa  genitalia  interna» 
maseula:  testieulus,  yas  deferens  et  burseola  penis;  femiuea:  Or- 
ganum germinativum  et  Organum  yitelligenum,  uterus  ramosus, 
ramulis  coecis,  cum  yagina.  Ovipara,  ovulis  maturis  plerumque 
simul  cum  articulis  corporis  posticis  facile  deciduis  et  cum  faecibus 
extus  delatis.  Embryo  subglobosus.  uncinulis  locomotoriis  sessilibus 
6  instructus.  Evolutio  directa  (?)  aut  per  larvas  metageneticas  i.  e. 
per  gemmificationem  ad  blastocystidem,  e  transformatione  embryonis 
prodientem,  ortas.  In  Hominis  et  animalium  yertebratorum  praepri- 
rois  Haminalium  et  Avium,  rarius  Amphibiorum  et  Piscium  tractu 
cibario. 

De  metagenesi,  bueusque  solummodo  in  genere  Taenia  observata,  confer 
expositionem  ad  calcem  hujus  generis. 
SiUb.  d.  matheiD.-aiiturw.  CI.  XLIX.  Bd.  I.  Abtb.  ^5 
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Craapeetis  dispositirais  ramiliarm  et  geieram  adieiis 
UrTariM  twm[a.  (CMtiBiatio.) 

SECTMO  MM.  CYCM.OCOTYM.tiM. 

Caput  acetabulis  circularibus  4  ant  8  oppositis  (aut  quatuor 
in  latere  infero  sitis?)  instructum.  —  Tractus  cibarius  proprius 
nullus  (aut  simplex  anp  stipatus?)  —  Androgyna  (aut  sexu 
discreta). 

TRIBÜS  I.   CYCLOCOTYLEA  APROCTA. 

Acetabula  4  aut  8  opposita.  —  Nee  tractus  cibarius  pro- 
prius,  nee  anus.  —  Androgyna.  —  Evolutio  directa?  vel  per  meta- 
genesin. 

FamlliaXI.  Tetracotylea.  Corpus  artieulatom.  Caput 
corpore  confinuum  vel  eollo  diseretum,  acetabulis  quatnor  oppositts. 
Bothria  nulla ,  rarissime  4  auxiliaria  ad  eollum  sita.  Aperturae  geni- 
talium  marginales,  rarius  laterales.  In  Hominis  et  animalium  vertebra- 
forum  praeprimis  Mammalium  et  Avium  intestinis.  Evolutio  direefa(?) 
vel  p'^r  metagenesin. 

S2.  Taeila.  Corpus  articulatum.  Caput  eorpore  eontinuum  ?el  eollo 
discretum»  subglobosum  vel  tetragonum,  acetabulis  4  oppositis. 
Os  terminale  in  fundo  eupulae  capiti  immersae,  vel  in  apiee 
prominentiae  conieae,  aut  in  apiee  myzorhynchi  profraetilis; 
tarn  oupula,  quam  prominentia  et  myzorhyncbus  inermes 
vel  armati.  Aperturae  genitalium  marginales,  rarius  laterales. 
In  Hominis  et  animalium  yertebratorum  praeprimis  Mam- 
malium et  Avium  intestinis.  Evolutio  directa  (?)  aut  per  meta- 
genesin. 

SS.  Scladeeephaliis.  Corpus  articulatum.  Caput  boritontaliter  dis- 
ciforme»  acetabulis  quatuor  disei  centro  immersis.  in  quadran- 
gulum  dispositis.  Os  in  fundo  eupulae  inter  acetabula  pro- 
minulae.  Collum  nullum.  Aperturae  genitalium  marginales 
alternae.  In  Piscium  fluviatilium  intestinis.  Evolutio  ignota. 
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34.  Bphedr^cephalis.  Corpus  articulatum.  Caput  collo  crasso 
sellaeformi  insideus,  parvum»  tetragoaum,  acetabulis  4  angu- 
laribus.  Os  terminale.  Aperturae  genitalium  femineae  latera* 
les.  Penes  marginales  alterni.  In  Pisciurn  fluviatilium  inte- 
stinis.  Evolutio  ignota. 

ii.  Anphoter^B^rphus.  Corpus  articulatum.  Caput  collo  subqua- 
drato,  foveis  s.  bothriis  auxiliariis  quatuor  instructo,  insidens, 
parvum.  tetragoniim»  acetabulis  quatuor  angularibus.  Os 
terminale.  Aperturae  genitalium  femineae . . .  Penes  mar- 
ginales yaginati.  In  Pisciurn  flufiatilium  intestinis.  Evolutio 
ignota. 

Familia  XH.  Octoeotylea. 

SC.  Peldd^e^tyle.  Corpus  articulatum.  Caput  globoso-inflatum, 
Hcetabulis  octo,  scutellis  quatuor  cruciatim  capiti  adnatis  per 
paria  immersis.  Os  terminale;  Aperturae  genitalium. ...  In 
Piscium  fluviatilium  intestinis.  Evolutio  ignota. 

Larvae  Cyclocotyleoram  aproctonun. 

Familia  Tetraeotyiea. 

I.  Lar?a  metagenetica  solitaria  antice  in  blastocystidis  pagina  externa. 
1.  Caput  tetragonum  v.  subglobosum,  prominentia  terminali 
inermi  vel  armata,  aut  cupula  terminali,  acetabulis  quatuor  angula- 
ribus vel  lateralibus  oppositis.  Collum  subcylindricum  vel  depres- 
sinsculum;  caput  cum  collo  in  blastocystidem  retractile.  Blastocystis 
turgida  vel  depressa.  In  Hominis  et  Hammalium,  rarissime  Avium 
visceribus  variis. 

Status  perfectas:  Taenia  mediocanellata  sp.  1;  T.8oIiuin8p.41; 
T.  crassicoUis  sp.  42;  T.  crassiceps  sp.  44;  T.  serrata  sp.  46; 
T.  marginata  sp.  47;  T.  tenuicollis  sp.  $1. 

H.  LafTae  metageoeticae  numerosae  ad  pagiaam  blastocystidis  exter- 
oam  aut  internam  irregulariter  dispositae. 
a.  LafTae  numerosae  ad  paginam  externam  blastocystidis. 
2.  Caput  tetragonum,  prominentia  terminali  armata,  acetabulis 
quatuor  angularibus.     Collum   depressiusculum;    caput   cum  collo 
in  blastocystidem  retractile.  Blastocystis  subglobosa.  In  Hammalium 
cerebroy  rarius  in  organis  aliis. 

Status  perfectas :  Taenia  Coenurqs  sp.  48, 

25  • 
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ß.  Larvae  numerosae  ad  paginam  internam  blaatocystidis. 
3.  Caput  variabile,  prominentia  armata,  acetabalis  quatuor  cru- 
cialim  oppositijt.  Collam  obovatum  Tariabile.  Blastocystis  iubglobosa. 
In  Hominis  et  Hammalium  risceribus  variis. 

Status  perfectus :  Taenia  Echinococcus  sp.  40. 
De  larris  metageneticis,  quarum  atatua  perfectus  hactenus  ignotus  est, 
confer  expositionein  ad  finem  Taeniarum. 

TRIBÜS  IL   CYCLOCOTYLEA  PROCTÜCHA. 
Acetabula  quatuor  in  capitis  latere  infero  Sita.  Tractos  cibarius 
simpIex  hinc  ore  illinc  ano  terminatus.  Sexus  diseretus. 

Familia  XHI«  Hypocotjrlea«  Forma  typica  hucusque 
ignota. 

TRIBÜS  I.    CYCLOCOTYLEA  APROCTA. 

Acetabula  4  aut  8  opposita.  —  Nee  tractus  cibarius  proprius, 
nee  anus.  —  Androgyna. 

Familia  XI«  Tetraeotj^lea«  Dies.  Corpus  articulatum. 
Caput  corpore  continuum  vel  collo  discretum,  acetabulis  quatuor 
per  paria  vel  singillatim  oppositis.  ßothria  nntia,  rarissime  4  auxi- 
liaria  ad  Collum  sita.  Aperturae  genitalium  marginales,  rarius  late- 
rales. In  Hominis  et  animaliuro  rertebratorum,  praeprimis  Hammalium 
et  Avium  intestiais.  Erolutio  directa(?)  rel  per  metagenesin. 

XXXH.  TAENIA  0  UNNt 

Vesicaria  Pallas,  —  AJyselminthus  et  Halysis  Zeder.  —  Fimbriaria  Frölich,  — 

fibytelminthus  Olfers.  —  Anoplocepbala  J9/anrAar(f.  —  Hymenolepis ,  Proteo- 

cephaluSy  Taeniarhyachus«  Echinococcifer  Weinland, 

Corpus  plano-depressum,  tueniaeforme,  rarissime  teretius- 
culum,  transverse  plicatum  vel  articulatum.  Caput  corpore  conti- 
nuum vel  collo  discretum,  subglobosum  vel  tetragonum,  acetabulis 
quatuor  per  paria  vel  singillatim  oppositis.    Os  terminale  in  fundo 


i)  Dispositio  specieram  generis  Taenia e  higns  loci  non  ab  illarum  similitudine  reci- 
proca  sed  ab  affinitate  animalinni  in  quibua  occurrunt  petita  est;  boe  modo  conspec- 
tas  praesentiae  Taeniarum  in  diversls  Vertebritornm  classibns  et  simol  rarii'modi 
erolutionis  borum  Yermium  obtinetar. 

Speciea,  in  quibns  myzorbynchus  est  retractus,  ?el  quarum  coronula  uncinnUa 
fugacibus  jam  denudata  est,  vel  quae  articulis  carent  perfecte  evoluUs,  extrieatu 
difficillima. 
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capulae  vel  in  apice  prominentiae  coDicae  inermis  vel  armatae  aut 
in  apice  proboscidis  suctoiiae  s.  myxorhynchi  protractilis  inermis 
vel  armaii  *).  Aperturae  genitalium  marginales  secundae,  alternae 
aut  oppositae»  rari^siiiie  laterales.  —  fn  Hominis  et  animalinm  verte- 
bratoruro  praeprimis  Mammalium  et  Avium  tractu  intestinalis  rarissime 
in  resica  fellea.  —  Evolutio  diiecta(?)  aut  per  metagenesin  »). 

Status  larvae  metageneticae:  Biastocystis  utricularis  vel  subglobosa, 
liquore  limpido  (urgida.  rarius  compressa,  vel  larvam  unicam  vel  pJures  in 
pagina  sua  externa  vel  larras  numerosaa  in  pagina  sua  interna  produeit 
Caput  larvaruro  subglobosum  vel  tetragonuni,  acetabulis  quatuor  oppositia  et 
cupula  vel  prominentia  conica  terminali  instructum  simulque  uncinulorum 
coronala  duplici,  rarius  simplici  vel  triplici  eineta  vel  nuUa  est  exornatiun. 
Collum  breve  in  larvis,  ad  paginam  eztemam  Uastocystidis  exortia,  com  capite  in 
eam  retracUle.  —  In  Hominis*),  Mammalium  et  qiiidem  praeprimis  Ruminan- 
tium,  Pachydermatum  (Suum),  rarius  Simiarum,  Carnivororum,  Insectivororam 
vel  Rodentium  organis  variis,  excepto  tractu  cibario;  rarissime  in  Avium  cavo 
abdominis. 

Conspectus  formarum  principalium  larvarum  per  metagenesin  ortarum* 
Biastocystis,  ex  transformatione  erobryonis  orta,  extus  aut  inius  gemini- 
para. 

I.  Biastocystis  extus  gemmipara  (ectoblastocystis)  in  superfieie  sua  lar- 
vam solummodo  unam  vel  numerosas  produeit. 

OL.  Biastocystis  larvam  solummodo  unam  produeit  (ectoblastocystis 
monocampa.  Cysticercus ,  Acanthothrias  et  Piestocystis  A  u  c- 
1 0  r  u  m). 


^)  Proboscis  i octoria  s.  myzorbynchus  Cephalocotyleorum  organaro  identicum  est  cnm 
proboscide  Acantbocephalorum. 

')  De  oyalonim  testa  dura  TaeDiarnm  roetagenesi  subjectarum  confer  Weinland:  in 
Nor.  Act.  Nat  Cur.  XXVllI.  1861. 

*)  Lanrae  Cyclocotyleorum ,  metagenesi  orkae,  io  corpore  bumaao  nopoisi  casu  in- 
•  opinato  occurrunt,  iiec  ulteriorem  metamorphosim  sabeunt  Nam  quodsi  Taeniae 
Soliwn  Ovula  rel  eoruin  embryones  prorepU  quodam  casu  in  intestina  hominis 
delati  fuerint,  eorum  parietes  mox  a^^grediuntur  ac  bis  perforatis,  in  alla  Organa 
lyusdeni  indiridni  immigrant.  Larvae  ex  bis  embryooibus  enatae  taue  solu;n  per- 
^eetam  evolatioMem  attin^erent,  quodsi  caro  humaoH  larvis  inlestaUi  veotricaJnm 
et  intestina  bomiais  ingrediretur ,  quod  apud  anthropophagos  solum  contiugere 
facile  intelliges.  Idem  partim  valet  de  Taeniae  Echinococci  larris,  band 
raro  ac  magno  saepe  uumero  in  corpore  bumano  occurrentibus ,  quum  larvae 
snmmum  erolutionis  suae  fastigium  tune  solum  nansiscerentnr ,  dummodo  canis 
cadavere  bominis  Bchinococcis  excruciati  pasceretur:  quo  io  casu  et  qnidem 
rarissiBO«  alterior  earum  evolutio  in  auimal  perfectum  in  iotestinis  canis  pro- 
grsdiretar. 
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1.  Blastoeystis  e  tmimforinatione  embryonis  orta,  liqaore  repleU,  Irans- 
parens,  subglobosa,  ovalis,  transverse  elliptica  vel  subcylindrica.  Caput  Urvae 
terminale  quadrangulare ,  acetabulis  quatuor  angularibus,  antice  in  conulum 
brevem,  (rostellum  Auctor.)  elevatum,  uncjnulorum  Corona  duplici,  rarisairoe 
triplici  einctum.  Os  in  apice  conuli  capitis;  caput  cum  collo  in  blastocystidem 
retractile. 

Evolutio  larvae:  Blastocystidis  pars  antica  intussuscipitor  et  ad  fon- 
dum  intussusceptionis  ex  gemma  oritur  larva,  demum  eversa. 

Alius  modus  propagatioois  interdum  occurrens  est :  per  cystides  secon- 
darias  (deiUerocy9tide9,  paidocystidet,  Toc/Uerbiasen)  prolificatione  ad  paginam 
externam  vel  intemam  partis  posterioris  vesicae  matricis  (protocystidisf  melro- 
cystidis,  Mutlerblase)  ortas  cum  vel  sine  larvis. 

In  Hominis,  animalium  ruminantium  et  Pacbydermatum,  rarius  Simiarum, 

CarniTororum,  Insectivororum  vel  Rodentium  organis  varii.%  praesertim  hepate, 

.  peritoneo,  pleora,  roesenterio,  in  cerebro,  in  corde,  inter  rousculos,  erratice  in 

Camera  anteriore  oculi,  sub  conjunctiva,  nee  noo  in  vesica  urinaria,  libere  rel 

folliculo  inclusa.  (Cysticercus  et  Acantbotrias). 

2.  Blastoeystis  e  transformatione  embryonis  orta,  liquore  repleta,  trans- 
parens,  primum  subglobosa  dein  oblonga.  Caput  larvae  terminale  subglobosum 
acetabulis  quatuor  et  cupula  acelabuliformi  termioali,  echinorum  deciduorum 
coronula  simplici  cincta;  caput  cum  collo  in  blastocystidem  retractile.  — 
Vasa  longitudinalia  quatuor  antice  in  annulum  vascularem  cupulam  cingentem 
inserta. 

Evolutio  larvae  simili  modo  quam  in  praecedentibus. 

Inter  musculos  praesertim  thoracis  et  colli  Vitulorum ,  cum  articulis 
Taeniae  mediocaneüatae ,  ovula  matura  ineludentibus,  pastorum.  (Cysticercus 
Taeniae  mediocanellatae.) 

3.  Blastoeystis  de pressa  oblonga,  utplurimum  transverse  rugosa,  trans- 
parens,  marginibus  integris,  crenulatis  vel  crispatis.  Caput  larvae  terminale 
subtetragonum,  acetabulis  quatuor  angularibus  vel  lateralibus  oppoaitis,  conulo 
uncioulorum  Corona  simplici  cincto  vel,  nee  conulo,  nee  uncinulorura  corona 
instructuro;  caput  cum  collo  brevi  in  blastocystidem  retractile. 

Evolutümü  larvae  modus  ignotus. 

MuUipUcatio  interdum  fit  per  prolificutionem  in  pagina  externa  partis 
posticae  blastocystidis  obtioentem. 

In  Quadrumanum,  Rodentium  et  Carnivororum  cavo  pectoris  et  abdomi- 
nls,  rarius  in  Avium  cavo  abdominia  et  ad  pulmooes,  libere  v.  folliculo  inclusae. 
(Piestocystis.) 

^.  Blastooystis  larvas  numerosas  producit  (ectoblastocystis  poly« 
campa.  Coenurus  Auctor  um). 

4.  Blastoeystis  e  transformatione  embryonis  orta,  liquore  repletn, 
transparens,  subglobosa,  pagina  sua  externa  larras  numerosas  per  gemroifica- 
tionem  producens.  Caput  larvarum  tetragonum  acetabulis  quatuor  angularibus, 
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«Btiee  in eoBolum  bre?em  (rosteUum  Auetor.)  elevatum,  onciDulorum  Corona 
dopliei  cinelum.  Oa  in  apice  conuli  capitis ;  capita  cum  collis  in  blastocystidem 
retractilia. 

Evoiutio  lanrae :  Blastocyatidis  pagina  externa  plurimis  locis  intusaua- 
eipitur  et  ad  fundnm  cujuslibet  intuasusceptionia  ex  gemma  oritur  larva,  demuro 
eTersa. 

MuUiplicaHo  blaatocyatidia  interdum  fit  per  partitionem  apontanearo 
ope  afrieturae. 

Num  larvae  interdum  aponte  deciduae  in  blaatocyaddem  aecundariam, 
nun  in  locum  opportunum  delatae ,  in  animalcuia  perfecta  excreacant«  obaer- 
▼ationibua  direetia  bueuaque  deficientibua,  adhuc  incertum. 

Blastocyatia  plerumqu»  aolitaria  occurit  in  Maromalium,  praesertim  Rumi- 
nantium,  rentricolia  cerebri.  rariacime  et  tunc  aolummodo  erratice  in  spina  doraali, 
folliculo  membranaeeo  incluaa^  aerius  quandoque  libera. 

II.  Blastocyatia  intus  gemmipara  ad  paginam  auam  internam  larraa 
numerosaa  producit  (endoblaatocystis  polycampa).  (Echinococcus  Auetor.) 

5.  Vesica  liquore  Ümpido  repleta,  intus  gemmipara.  Veaica  duplieia 
originia ;  vesica  primaria  {protocyti*,  s,  metrocysUs ,  MuUerhUue  Bremser), 
ex  transformatione  embryonis  direeta,  vesica  aecundaria  (^deuierocystis  «. 
paidocy$ti9,  Tochterblase  Bremser),  minime  ex  tranaformatione  embryonis 
sed  alio  modo  oritur. 

Caput  larvarum  subglobosum  acetabulis  quatuor  instruetum,  antice 
in  conulum  brevem  (rostellum  Auetor.)  elevatum  uncinulorum  Corona  duplici 
eat  cinetum.   Os  in  apice  conuli  capitia. 

Evoiutio  ex  protocystide  duobus  stadiia  absolvifur. 

In  stadio  primO  s.  illo  ante  evolutionem  larvarum  (Acephaloeystidibus 
Laennee)  veaiea,  diametri  Vso'"  uaque  ad  magnitudinem  cerasi  aucta, 
cuticulam  stratis  concentricis  contextam  offert,  cigus  pagina  interna  mem- 
brana  germinativa  granuloaa  ac  reticulo  denso  massae  bomogeneae  inafructa 
Teatitur,  liqoorem  limpidum  in  cavo  auo  centrali  recludit  Versus  flnem 
hojüs  atadii  pagina  interna  membranae  germinativae  ciliis  vibrantbus  acute 
conicis  baaique  inflatis  est  obsessa  e(  in  cystidibus,  magnitudinem  cerasi 
attingentibus,  corpuscula  ealcarea  in  pagina  interna  membranae  germinativae 
occurnint. 

In  artadio  secundo  s.  evolutionis  larvarum  (Ccbinococeis  scoliciparienti- 
bus  Kfichenmeister)  vesica  magnitudinem  nucis  avellanae  majoris  vel  nucis 
juglandis  minoris  iitplurimum  est  nacta.  Granula  membranae  germinativae 
variis  locis  aceumulata  prominentias  sensim  elongatas  sobclavatas  breve  pedicel- 
lataa,  ^xtus  ciliis  vibrantibus  obaessas,  produeunl.  Haee  prominentiae  uÜeriua 
roembrana  interna  indutae  ac  liquore  repletae  capsulaa  germioatiias,  (Brutkapaeln 
Leuckart,  Nestblasen  Escbricbt)  formant  Ad  paginam  internam  (teste 
Naunyn),  extemam  (fideHuxley  et  Leuckart),  sensim  evolvitur  gemma 
davaeformis  vel  pyriformia  breve  post  in  larvam  tranaformata,  quae  tunc 
extremitate  aua  libera  collari  annuliformi  cineta  ef,  retro  collare,  echinis  de- 
ciduis  in  seriea  plures  transversale«  dispositis  armata  cemitur.  Echini  serierum 
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duanim  aDterioruin  demum  in  uncinulos  coroDae  duplicis  transformantur.  Unci- 
Duli  capitis  32—50.  Acetaöula  primura  plana  demum  coocava,  limbo  calloao. 
Larva  dein  non  immediate,  sed  ope  styli  brevis,  capsulae  germinativae  insidet. 
Vasa  duo  stylum  cavum  percurrentia ,  extremitate  anteriore  in  larram  con- 
tinuantur,  ubi  singula  in  ramos  duos  divisa,  vasis  capillaribus  intua  ciliis 
vibrantibua  inatructis  juncta,  pone  coronam  uncinulorum  annulum  vaacu- 
larem  effbrmant,  extremitate  ?ero  aua  postica  paginam  extemam  capsulae 
germinativae ,  imo  mediante  stylo  paginam  internam  vesicae  matricis 
petunt.  Corpuscula  calcarea  roagis  magisque  copiosiora  adparent  Lanrae 
juveniles  intus  cayae  interdum  evertuntur,  quo  fit  quod  pagina  interna 
nunc  exterior  redditur,  et  tunc  extremitate  libera  in  cavum  vesicae  matricis 
prominent.  In  larvis  magis  provectis  nonnunquam  intussuscipitur  pars  an- 
terior in  partem  posteriorem  inflatam,  tunc  supra  anteriorem  retractam 
clausam. 

In  Capsula  germinativa  primum  gemma  unica,  hac  provectiore,  tunc 
secunda,  demum  tertia  et  sensim  plures  in  vario  evolutionis  gradu  versantes 
prostant. 

Alius  modus  propagationis  est  deuterocystidihus  s.  hydatidibus  illis, 
quae  magno  saepe  numero  haud  rare  in  liquore  protocystidum,  pomi  magni- 
tudinem  attingentium,  occurunt  ac  protocystidibus  juvenilibus  simillimae  sunt 
Deuterocystidum  ortus  triplex: 

Evolutio  ex  larvis:  In  protocystidibus  larvae  vel  libere  in  liquore  vesicae 
natantes  vel  in  Capsula  germinativa  inclusae  interdum  forma  mutantur  ac  per 
metamorphosin  retrogradem  in  hydatides  secundarias  transformantur. 

Evolutio  deuterocystidem  e  capsulis  germinativis:  Membrana  hyalina 
cavum  centrale  capsulae  germinativae  vestiens  in  cuticulam,  stratis  concentricis 
contextam,  transforniatur  et  larvae  intra  capsulam  jam  formatae  resolvuntur. 
Hydatis  secimdaria  ita  formata  a  membrana  germinativa  mox  separatur.  ~ 
Interdum  cavum  centrale  capsulae  germinativae  strictura  in  cava  duo  sepa- 
ratur et  nunc  in  cavo  uno,  nunc  in  ambobus  hydatis  secundaria  formatur; 
non  raro  in  hydatidibus  secundariis,  Capsula  germinativa  adliue  inclusis, 
larvae  cuticula  munitae  occurrunt,  ex  quibus  probabiliter  hydatides  tertiariae 
prodire  videntur. 

Evolutio  deuterocystidum  directa  e  protocystidis  aiembranae  germina- 
tivae pagina  externa:  Hydatides  secundariae  inter  cuticulae  strata  occurrunt, 
(secundum  d.  Naunyn)  nee  in  cuticula  ipsa  (quod  cel.  viri  Kühn» 
Lövinson  et  Leuckart  opinali  sunt),  sed  in  diverticuUs  merobranae  ger- 
minativae protocystidis  in  cuticulam  protracUs,  vel  inter  plicas  conglutinatas 
protocystidum  collapsarum  enascuntur.  Hydatides  illae»  demum  magnitudinem 
pisi  nactae,  strata  relaxata  cuticulae  protocystidis  rumpunt  ac  hac  via  nunc 
in  ejus  superficiem  extemam  (fidc  Leuckart)  perveniunt  vel  ejus  cavum 

intrant. 

• 

Ortum  hydatidum  tertiariarum  ex  intussusceptione  et  constrictione  pa- 
rietis  hydatidum  secundariarum  observasse  d.  Esc  bricht  afßrmat 
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Denegat  el.  Naonyn,  larvas  e  deuteroqfstidibus  ortas  forma  ac  un- 
cinulonim  Quniero  differe  ab  iUis,  e  protocyatidibus  ortis,  quod  cl.  Kfichen- 
m  eist  er  conf  endebat. 

EDdoblastocystides  polycampae  in  Hominis ,  Simiarum ,  Ruminantium, 
rarius  Pacbydormatuni  risceribus  variis ,  praeserfim  hopate  et  pulmonibua, 
▼el  erratice  In  cerebri  ventriculo,  inter  retinam  et  choroldeam,  obriae» 
plerumque  numero  plures  in  folliculis  membranaceis  inclaaae  occurrunt, 
rarius  liberae. 


Taenianim  larvae  cum  blaatocystide  in  aliorum  animalium  praeaertim 
carnifororum  tractum  cibarium  com  alimentis  translatae,  dissoluta  blastocyatide 
io  animalia  perfecta  eTolvuntor. 

Larvae  generia  memorati  praeaertim  aniipaüa  herbivora  domettica,  nee 
Don  raro  animalia  tarn  herbivora  quam  Carnivora  theriotrophiis  inclusa  infe- 
stant  Constat  ex  observationibus  cl.  Job.  Na  tt  er  er,  indefessi  Helminthum 
collectoris  ac  peregrinatoris  in  Brasilia,  qui  spatio  18  fere  annorum,  quo 
degcbat,  animalium  sane  millena  «n  banc  6nem  examinavit,  numemm  Taenia- 
nim jam  perfecte  evolotarum  ibidem  longe  mnlto  esse  majorem  quam  lar- 
Ttrum,  qoas  nonnisi  sub  Cysticercorum  forma,  aUamen  rariasimaa,  occurrentes 
Tidit. 

Conspectus  dispositionia  specierum  huc  spectantiam. 

SIBGENUS I.  ARHYNCHOTAENIA.  Myzorhynchus  niillus.  Os  nunc 
in  fuiido  cupulae  capiti  iinmersae  vel  proiniaulae,  iujermis  vel 
armatae,  nunc  in  apice  proininentiae  capitis  inermis  yel  armatae 
collocutum. 

a.  Osin  fundo  cupulae  inermis  vel  armatae. 
*  Cupula  inermis  sp.  i — 37. 
'*  Cupula  armata  sp.  38-39. 
p.  Os  io  apice  prominentiae  capitis  inermis  vel  armatae. 
*  Prominentia  capitis  inermis  sp.  40. 
**  Prominentia  capitis  armata  sp.  41 — $7. 

SUBGENUS  II.  RHYNCHOTAENIA.  Os  in  apice  myzorhynchi  pro- 
tractilis  inerinis  vel  armati. 

a.  Os  in  apice  myzorhynchi  inermis  sp.  58—71. 

ß.  Os  in  apice  myiorhynchi  armati  sp.  72—124. 

Species  inqoirendae  1 — 9. 
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SUBGENUS  I.  ARHYNCHOTAEiNIA.  Os  nunc  in  fundo  capolae 
capiti  antice  immersae  vel  prominulae ,  inermis  rel  armatae, 
nunc  in  apice  prominentiac  capitis  conicae  inermis  Tel 
armafae. 

o.  Ot  in  fuodo  cupuUe  capiti  antice  immersae  vel  prominulae»  inermis  vel 
armatte  —  Hominis ,  Mammaliuro ,  rarius  A?ium  et  Piscium ,  rarlsslme 
Amphibiorum  endoparasita.  —  Evolutio  metagenetiea  solummodo  in  Horoine 

cogoita. 

*  Cupula  inemis. 

1.  TftesU  BedieeftsellftU  KÜCHENMEISTER. 

Caput  magnuro  cupula  terminali«),  acetabulis  anticis  magnis 
plerumque  nigrescentibu»^  Collum  subnullum.  Articuü  anteriores 
exquisite  emarginati,  triplo  laliores  quam  longi,  posteriores  usque 
ad  triplun)  vel  quadruplum  longiores  quam  l:it>.  Aperturae  genita^ 
Uum  magnae»  tumidulae,  marginale^  irregulariter  alternantes,  in 
posteriore  articuli  parte.  Penes  laeves,  faiciformes.  Longif.  ad  12', 
longit.  articul.  primorum  ^/m'\  subsequentium4ya — T'\  posterioram 
1—1*/*"»  '•*»*•  arlicul.  prim.  1%'",  subsequentium  5  —  8«/,'", 
poster.  3—4"'. 

Uterus:  canaKs  rectus  crassus  in  medio  articulorum,  ramis  lateralibus 
20—35,  indiTisis  vel  dichotorois.  Nomen  a  forma  uteri  a  d.  auctore  depromptum. 
—  Ovula  ovalia,  lesta  dura. 

Bruce :\oytige  eiiNubie,  enAbyssinie  pendant  les  unnees  1768—1773  trad. 
d.  l*angl.  Paris  1791  IX.  117  (Taenianim  ortus  copiosus  e  carne 
cruda  vulgo  eontumta). 

Taenia  dentata  Nicolai^  inAmroons  N.Zeilschr.  f.  Natur-  u.  Heilk.  I.  464. 

Taenia  solium  Bremser:  Lebende  Würmer  07  — 198  partim  Tab.  III. 
(solummodo  Fig.  13  et  14).  —  Knox:  in  Froriep's  Notisen  1822, 
122.  (De  Taeniarum  apparitione  frequentissima  in  Cafraria  e  carne 
bovium  exhaustorum  comesta.)  -  Aubert:  Memoires  sur  les  substances 
anthelminthiques  usile^s  en  Abyssinie  in  Mem.  de  TAcad.  Roy.  de  Med. 
IX.,  (1841)  698  (de  frequentia  Taenianim  ex  abusu  carnis  crudae 
coroestae).  —  Wawruch:  in  Jahrb.  d.  ftsterr.  Staates  1841,  142  ezc. 
inirt^rm.  Arch.  363  (generalis)  —  et  ej.  Prakt«  Monogr.  d.  Bandwurm- 
krankh.  1844,  34  (Taetoias  solummodo  inermes  observavit).  —  Bochet 


ij  De  cupult  teminali  Taeniae  mediocaoellatae  adoftae  confer   Leuekart:  Meaichl. 
Paraait.  I.  411. 


Revision  der  Cephalocotyleen.  Abtheilang:  Cyclocotyleen.  367 

tTHericaurt:  Second  royage  sur  les  deuz  rives  de  In  mer  rouge  1846. 
—  Ferret  et  Galinier:  Voyage  en  Abyssioie  1847.  II,  109.  —  Weisse: 
in  Journ.  f.  Kinderkrankb.  XVI.  1851,  384  (de  praesentia  Taeniarum 
in  infantibus  cum  carne  borina  cruda  nutritiv,  Petropoli;  observationes 
similes  et*ani  in  Germania  cl.  Harnier,  Schmidt  et  Leuckart  fecenint. 
Leuck.  Menschl.  Parasit  1. 293).  —  Seeger :  Die  Bandw.  des  Menschen 
1852.  15.  Tab.  I.  (solummodo  fig.  5  et  7).  —  Anderson  et  Gordon, 
inMedie.  Times  and  Gai.  1857,  N.  357;  Mat  et  Pharmaceufieal  Journ. 
andTransact.  1858. XVII. 409.  —  Leuckart  in  Troschei*s  Afch.  185a 
II.  127  (Praesentia  Taeniae  in  militibus  Indiae^  orientalis  ex  observa- 
tionibus  cl.  virorum  Anderson  et  Gordon  a  rictu  animali  dependet). 
— -  Barclay:  in  Medic.  Times  1859.  March.  26;  extr.  Leuckart:  in 
Trosch.  Arch.  1860,  II.  139  (de  nexu  inter  Taeniae  praesentiam  et 
nutritionem  cum  carne  cruda  vel  semicruda  versante).  —  Karschin : 
in  Petersb.  med.  Ztg.  1861.  366  (de  praesentia  frequentissima  Tae- 
niarum apud  Buraetos  carne  cruda  Boum,  Ovium,  Cameloruro  et  Equo- 
rum  nutritos.  —  Daoaine  Trail^  des  Entozoaires  XXX  et  91 — 92 
(notitiae  de  origine  Taeniarum  in  infantibus  cum  carne  borina  cruda 
nutritis). 

Ndak-^  Tutschek:  Medic.  Zustünde  in  Tumale  15. 

L*othriocephalus  tropicus  SchmidtmüUer :  in  Hannover'ache  Annal.  Jahrg. 
VII.  1847.  Heft  5  et  6,  602. 

Taenia  lata  Pruner:  Krankheiten  des  Orientes  1847,  245.  —  Tutschek: 
in  Ausland  1853.  N.  2. 

Taenia  humana  inermis  Brera(?)  Lezioni  12.  Tab.  I,  4,  5,  7,  9,  12—15 
(ic.  Bonn);  ej.  Mem.  81.  Tab.  I,  15  et  16.  —  Knoch:  in  Mem.  Acad. 
St  Petersb.  7  ser.  V.  1862,  131. 

Taenia  mediocanellata  Küchenmeister:  in  Deutsche  Klinik  1852.  9.  —  Idero 
in  Prager  Vierfeljahrschr.  et  ej.  Cestoden  1853  107  —  120  et  126. 
Tab.  I.  5, 12, 13;  Tab.  II,  3-  6;  Tab.  III,  1-3, 5-6.  (Vermis  et  ejus 
partes).  —  Idem  Parasit.  I,  88-93.  —  Beneden  in  Bullet  Acad.  Bel- 
gique  1856;  Institut  1856.  229.  —  Leuckart:  Blasenbandw.  1856, 
65—66.  —  Biihart:  in  Zeitschr.  Gesellsch.  Ärzte  Wien  1858,  I,  28 
(de  Taenia  inermi  Aelhiopum  et  Abyssiniorum).  —  Weiniand:  Bssay 
on  theTapeworms  40  c.  fig.  —  Idem  in  Correspondehzbl.  d.  wQrttemb. 
irstl.  Vereines  XXIX.  1859,  31  et  in  Trosch.  Arch.  1859  II.  177  et 
1860.  IL  140.  —  Gervais  et  Beneden:  Zool.  medic.  II,  242  -  243.  — 
Davaine:  Traiti  des  Entoz.  1860.  XXX.  c.  fig.  —  Beneden:  Iconogr. 
des  Helminthes  1860.  Tab.  II.  1—6.  —  Mosler:  Helminthologiscbe 
Studien  und  Beobachtungen  1864,  1—22  (de  differentiis  specificia 
inter  T.  medioeanellatam  et  T.  solium). 

Taenia  Laverlachere :  in  Annal.  de  la  propagat.  de  la  foi  1852,  Jan. 
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Taeoia  (CystoUeDia)  roediocanellaiu  E.  Leuckarti  in  Naehriehten  ▼.  d. 
G.  A.  ünWers.  u.  k.  Gesellscb.  d.  Wissensch.  xu  GftHingen  1862.  15. 
—  Idcm:  Mensch!.  Parasit.  I.  224  et  285—306  c.  6g.  xylogr.  et  748 
(de  Taeniis  apud  Buraetos)  740. 

Taenia  solium  ?ar.  mediocanelUta  Diesmg:  in  Sitsungsb.  d.  k.  Akad.  XIII. 
1854.  614. 

? Taenia  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  KücheumeUteri  Parasiten  I.  93.  — 
Weinland:  in  Troach.  Arcb.  1859,  I.  278  (num  yarietaa  vel  mon- 
strositas  Taeniae  solium  ?el  T.  mediocanelUtae?). 

Taeniarbynchus  noediocanellatus  Weinland:  in  Not.  Act.  Nat  Cur.  XIYIII. 
1861.  18  (de  ovulorum  testa  dura  et  de  differentia  a  Taenia 
solium. 

Statu  larvae:  Caput  aubglobosum ,  acetabulis  quataor  et 
cupula  acetabuliformi  terminali  (rostello  Leuck.),  limbo  coro- 
nula  echinorum  deeidaoruRi  siinplici  ciocta.  Collum  transverse 
rugosam.  Blastocystis  primum  siibglobosa,  dein  oblonga.  Longit. 
capitis  cum  collo  ultra  1«/,  —  2"\  longit.  blastocyst.  1*/« — 4'"; 
latit.    V,'". 

Vasa  longitudinalia    quatuor    larvae    antic/B    in    annuluro    ?ascularem 
inserta. 

Cysticercus  Taeniae  mediocanellatae  Davainei  in  Compt.  read*  L.  (1860), 
367  (Cl.  Küchenmeister  co^jectura  de  lanra  in  sue).  —  Uuber:  in 
Bericht  des  naturhist.  Vereines  in  Augsburg  1860.  27  (opinio  de 
praesentia  Cysticerci.  Taeniae  roediocanellatae  in  Bore  Tauro).  — 
Leuckarti  in  Trosch.  Arcb.  1861.  II.  279  (de  Cysticereo  Taeniae 
mediocanellatae  e  musculis  et  visceribus  vitulorum).  —  R,  Leuekart: 
MenachL  Parasiten  I.  291  —  297,  406  —  ^14  (de  erolutione).  747 
(nofum  experimentum) ,  et  748  (de  opinione  circa  larvam  a.  cl. 
Küchenmeister  exposita.  -- Moeler  1.  s.  c.  1— 22yTab.  I,  II(delarTis 
(ranslatione  ovulorum  cum  articulis  Taeniae  mediocanellatae  Hominis 
in  Titulo  ortis). 

Habitaculum.  Stcdu  perf'ecto:  Homo:  in  Austria  (Bremser 
et  Wa  wrueb)»  in  Hoilandia,  Saxunisi,  Wfirtembergia  e(  ad  littora 
maris  baltiei  et  germaniei  (Küchenmeister)»  inDania  (Krabbe), 
FrancofortI  ad  Moenum  (Schmidt),  Petropoli:  in  inrantibus  cum 
carne  bovina  cruda  nutritis  (Weisse),  in  Belgia  (Beneden),  in 
Francogallia  et  Syria  (Davaine),  in  ßuraetis  ^d  lacum  Baikal 
babitantibus,  Irkulzkiae  (Karsichin),  in  India  orientali  (Ander- 
son et  Gordoii),  in  Batavia  in  Aetbiopis  (Scbmidtmüller), 
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per  (otam  Abyssiniam  akuiicle  sed  solummodo  in  itominibas  carne 
cruda  natritis,  aunquain  in  Ulis  cal'nom  cradam  respuentibus(Bruc  e. 
Rocher  d*Hericourt,  Ferret  et  Galinier  et  pl.  alii),  in  Africa 
central!  apud  Tu  malus,  quihus  Ndak-^  audit  teste  Djalo 
Djodan  Are  apud  Tutschek»  in  montibus  Syriae  prope  Aleppo, 
in  montibus  Assir  in  Arabia,  in  Ahyssinia  et  in  regionibus  a  stirpe 
Aethiopiea  inhabitatis.  Trequens,  numquam  in  Egypto  (Pruner), 
in  Cafraria  (Knox),  ad  Promontorium  bonae  spei  in  Hottentotto 
(Rose)»  in  Africa  australi  (teste  Leuekart),  in  America  boreali 
ad  littoria  lacus  Akbi  apud  aborigines  frequentissime  (Laver- 
ioch&re)  etiam  in  roulatto  (Weinland). 

Statu  larvae:  Bos  Taurus:  inter  musculos,  in  corde,  cerebro, 
capsulis  renalibns  et  ad  Tasa  lymphatica  vitulorum  cum  articuli^ 
Taenite  m^dioeanellatae»  ovula  matura  ificludentibus,  pastorum 
(Leuekart),  inter  Yituli  muscolos  corporis»  diaphragmatis ,  cordis» 
lingpiae  et  peritonei  (H Osler). 

Metamorphosis  embryonis  in  blastocystidem  larTigeniiii  intra  spatium 
trium  mensium  absolf itur  (teste  Leuckart:  Parasit.  I.  410);  tempus  eroluticois 
lanrae  in  animal  perfectum  liucusque  ignotam. 

Ttr.  abletlBft  WEINLAND. 

Taeaia  soliom  rar.  abieüna  WeinUmdi  Etsay  on  tapeworms  of  man  43.  — 
Idem:  in  Troscb.  Arch.  1859.  L  28  (sine  descript.)  —  Idem  in  Nor. 
Act  Nat.  Cur.  XXVUI.  186i.  5  et  12—14.  Tab.  V.  18—20. 

Taenia  mediocanellata  Leuckart:  MenschL  Parasit.  I.  289  c.  flg.  xylogr. 

Habitaculum.  Homo:  in  Indico  (Chippeice)  lacua  supe- 
rioris  (Agassis). 

Fragmentum  acepbalum  aliquot  pedum. 
Nom  varietas,  num  species  propria  ? 

TaenU  lenella  PRüNER  nee  PALLAS. 

Aperturae  genitalium  secunA^e,  Longit.  6';  latit.  articul.  ulti* 
morum  3—3«/,'". 

Taenia  tenella  Pruner:  Krankh.  des  Orients  1847,  245  (in  nota). 
Habitaculom.  Simul  eum  Taenia  lata  (T.  mediocanellata). 
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2.  (IS)  Taesia  MegMimaO  DfESlNG:  Syst  Helm.  I.  603  adde: 
Idem:  in  Denkschr.  d.  k.  Ak.  XIL  33.  Tab.  V.  16-20. 

Habitaculum.  In  Simiarum  Brasiliensium  intestinis. 

3.  Taenla  Melaateephala  BENEDEN, 

Caput  cum  acetabulis  nigrescens.  Articuü  primi  collo  multo 
latiores.  Longit  4y,''. 

Taeoia  melanocephala  Beneden:  Mem.  Vers  iatest.  162. 

Habitaculum.  Simia  Maimon :  in  intestinis,  specimen  unum 
(Beneden). 

4.  (11)  Taeaia  litterata  BATSCH  —  DIESING,  Syst.  Helm.  I.  SOI 
adde: 

Molinx  in  Sitzb.  k.  Ak.  XXX.  (1858),  I38*et  in  Denkscbr.  XIX.  250.  — 
Leuckard  Blasenbandw.  66  Anrokg.  (de  absentia  prominentiae  conieae 
capitis).  —  Idem:  in  T  res  eh.  Arch.  1859.  II.  177. 

Habitacülo  adde:  Canis  Vulpes:  in  intestino  tenui,  Martio, 
Patavii  (Molin). 

i.  Taeaia  eUgarthra  DIBSING. 

Caput  tetragonum ,  cupula  terminal!  limbo  circulari,  acetabulis 
lateralibus  in  dimidia  postica  capitis  parte.  Collum  capite  brenus. 
Articuli  corporis  3 — 4,  ultimus  ellipticus,  tota  longitadine  oyniis 
farctus.  Apertura  una  genitalis  marginalis  in  anteriore  articuli 
Ultimi  parte,  altera.  .  .  .  Longit.  total.  */« — 1 V«''' latit.  artic. 
Ultimi  V,'". 

Taeniae  crassicoUis  juvencula  Diesingi  Syst.  Helm.  I.  519  (in  nota  ad 

calcem  habitaculi). 
Taeniolae  Felis  concoloris  Leuckart:  Blasenband w.  56. 

Habitaculum.  Felis  concolor:  in  initio  intestini  tenuis,  simul 
cum  Taenia  crassicolli  eopiose,  Junio  in  Brasilia  (Natter er). 

Species  haec  numero  exiguo  articulorum  (3  —  4)  qoam  mazime  ad 
Taeniam  Echinococcum  Canis  familiaris .  et  T.  progloitinam  Phasiani  Galli 
accedit. 


1)  Id  qaod  pridem  os  limbo  amplo  calloso  nominavi«  est  oris  YestibDluiD,  seu  cupula 
oooaalloniffl  auctorum,  capiti  aatice  iminersa ;  ceaticillas  MoUn, 


Reritioo  der  Cephalocttyleeo.  Abtheilaog:  Cyclocotyleen •  371 

«.  (1*)  T«««!«  aigisUU  EUDOLPHI  -  DIESIN6.  Syst.  Helm.  L 
603  adde: 

Aperturae  genUalium  laterales. 

Taenia  aogustata  E.  —  Wedl:  in  Sitzb.  d.  kais.  Akad.  XVIlI.  (1855),  23. 
Tab.  III.  42,  43. 

Habitaeulam.  Meles  Teucus:  ia  intestinis,  autumno 
(Bremser). 

7.  (8)TaeBia  mphaledes  HERMANN -- DIE81NG  i  Syst.  Helm.  I. 
600  adde: 

Aperturae  genUalium  rage  alternae  (Stieda). 

Taenia  omphalodes  Stieda:   in  Troaeb.  Arcb.  1862.  I.  200.  Tab.  VIII. 
1 — 4  (de  org.  genital,  et  illorum  evoluf. 

Habitaeulum.  In  Lemmorutn  intestJDis  —  Lemmus  arvalis: 
iD  intestino  tenui  Dorpati  (Stieda). 

8.  Taesia  iMbeaaU  MOLIN. 

Caput  subglobosum»  cupula  obsoleta,  aeetabulis  eircularibus 
cmeiatim  oppositis.  Collum  longum  angustatum.  Corpus  retrorsum 
dilatatiim»  articulis  supremis  quadratis,  posterioribus  oblongis,  im- 
bricato-perroliatis,  ultimis  baeillaribus.  Aperturae  genUalium  mtir- 
ginales  yage  alteroae.  Longit.  fere  Sy«"  latit.  V«''. 

Taenia  ambonata  Molm:  in  Sitib.  d.  k.  Ak.  XXX.  (1858)/  138.  -  Idem: 
in  Denkschr.  XIX.  250.  Tab.  VI.  8,  9. 

Habitaealu m.  Mus  Musculus :  in  intestino  tenui,  Novembri 
Patavii  (Hol in). 

f.  (13)  Taeala  pasiiia  GOEZE  -  DIESING'  Syst.  Helm.  I.  602 
adde : 

Leidyx  in  Proeeed.  Acad.  Pbilad.  VII.  (1855),  U3  et  VIII.  (1856),  46.  — 

Spencer  Cobbold:  in  Proeeed.  Zool.  Soc.  London  1861, 119. 
Taenia  puailla  Goeze?  Stiedai  in  Troscb.  Areb.  1862.  I.  205. 

Habitaeulum.  Mus  decumanus:  band  infrequeoter  in  Penn- 
sylfania(Leidy). —  M.Rattus:  specimen  ultra  20"  longum,  Janua- 
rio,  Londini  (Cobbold).  —  Lemmus  arvalis:  in  intestino  tenui, 
borpati  (Stieda). 
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I«.  (3)  Taenift  peetisata  GOEZE  —  DIES.i  Sfst.  HMm.  1. 498  aMe: 
Rellmgham:  in  Aqn.  nat  hist.  XIY.  318.  —  Diesmg:  in  Sitzb.  d.  k.  Akad. 
XIII.  1854,  602.  —  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VII.  (1835),  443 
et  VIII.  (1856)  46. 

Anoplocephala  peetinata  Blanchard:  in  Annales  des  se.  nat  3.  ser.  X.  346. 
Tab.  XI.  6  (jar.)  de  pull. 

Habitaculo  adde :  Lepus  Cunicidus  ferus :  in  intestiois 
tenuibus,  in  Hibernia  (Bellingham),  Parisiis  (Blanchard).  — 
Lepus  sylvaticus:  in  intestino  tenui,  fragmenta  oeto  in  America 
septentrionali  (S  c  h  a  f h  i  r  t). 

11.  Taenia  iatieeplala  LEIDY. 

Caput  magnum  antice  vix  prominulnm,  acetabulis  oppositis, 
prominentibus  magnis  hemisphaerieis.  Collum  breve.  Articuli  ante- 
riores bre?es  parallelepipedi »  posteriores  sübquadrati.  Aperturae 
genUalium  marginales  alternae.  Penes  elongato- conici.  Longit  t*\ 
latit.  max.  »A'".  latif.  capit.  </«'",  colli  «A'". 

TaenialaticephalaLetVfy:  in  Procefd.  Acad.  Philad.  VII.  (1855),  443  et 
Vm.  1856.  46. 

Habitaculum.  Hysirix  dorsata:  in  intestinis  tenuibus»  in 
America  septentrionali  (Leidy). 

12.  Taesia  tetrag«H«eeplala  BREMSER. 
Diesing:  in  Denkachr.  d.  k.  Ak.  XII.  34.  Tab.  VI.  1—5. 

Habitaculum.  Myrmecophaga  bivUtata:  Junio  et  Auguste.  — 
^.  jtiWa;Februario,  Martio,  Aprili  et  Octobri:  in  intestinis  tenui- 
bus,  in  Brasilia  (Natter er). 

^13.  Taenia  gUbleeps  DTESING : 

In  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiasenacb.  XII.  ^5.  Tab.  VI.  10—14. 

Habitaculum.  Tapirus  amerieanm:  in  intestinis  tenuibus» 
Aprili  et  Augusto:  in  Brasilia  (Natter er). 

14.  Taeila  deereseeis  DIESING  i 
In  Denkschr.  d.  k.  Akad.  XII.  84.  Tab.  6—9. 

Habitaculum.  Dicoiyles  albirostris:  Julio.  —  D.  torquaius: 
Augusto  :  in  intestinis  tenuibus,  in  Brasilia  (Natterer). 
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IS.  (<)  Taeiia  perfoliaU  OOBZE.  —  DIES.  Syst  Helm.  I,   499 
adde: 

Cl.  Blanehard  individua  jafenilia  organis  genitalibus  nondoni  evolutis 
obseryaTit.  —  Embryo  antrorsam  uneinulis  sex  arroatus,  retrorsuin  aogustatus, 
postice  furcatus  Wedl, 

Anoploei'phiila  perfoliata  Blanehard:  in  Regne  anini«  nouv.  edif.  Zoopb. 

Tab.  XXXIX.  2  et:  in  Annal.  des  sc.  nai  3.  ser.  X.  345  (de  syst  nerr. 

et  de  pullis). 
Taeuia  perfoliata  Goete  —  Dies.:  in  Sitzb.  d.  k.  Ak.  XIII.  602.  —  Wedl: 

ibid.  XVI.  (1855),  398.  et  407.  Tab.  1'  5  (de  cvulis  et  de  embryone). 

Habitaculum:  Egui  Caballi  intestina. 

Capite  suo  qaadrilobo  cum  Taenia gigantea  Peters  (sp.  40,  e  Rbino- 
ceronte)  typum  fortasse  generis  proprii»  jam  a  cl.  Blancbard  nomine  Ano' 
pioeephaii  salutati.  formst. 

1«,  O«)  Taenia  Inbrlaia  DIESINGi  Syst.  Helm.  I.  501  adde: 
Idera:  in  Denkschr.  d.  k.  Ak.  XII.  32.  Tab.  V.  9—15.  * 

Habitaculum:  Cervorum  brasiliensium  intestina. 

17.  (1)  Taenia  eipansa  RUDOLPHL  —  Dies.  Syst  Helm.  I.  497 
adde: 

Belltngham:  in  Ann.  uat.  bist  XIV.  318.  —  Dies.:  in  Sitzb.  XIU.  602.  — 
Dressler:  inGurltetHertwig  Magaa.  f.  d.  ges.  Tbierbeilk.  XXI. 
1855.  238—241  (de  epizootia).  —  Leidy:  in  Proeeed.  Acad.  Philad. 
VII.  1855.  U3. 

Habitaeulo  adde:  Capra  Aries:  in  intestinis»  in  Hibernia 
(Bellingham).  —  Boa  Taurus:  in  intesfiiio  tenui,  fragmentum 
bipedale,  in  Pennsylvania  (Leidy). 

18.  (21)  Taenia  perlala  GOEZE.  —  Dies.   Syst.   Helm.  I.   506 

adde: 

Taenia  margaritifera  CrepUn:  in  Troscb.  Areb.  1851.  I.  282. 

Taenia  perlata  Goeze  —  Dies,:  in  SiUb.  XIII.  602. 

Habitaeulo  adde:  Fa/co  Milvus :  in  intestinis,  Junio. 
Grypbiae  (Creplin). 

19.  (24)  Taenia  gleblfera^^T^C/f.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I,  K06 
adde: 

MoHn:  in  Sitsb.  d.  k.  Ak.  XXX.  1858.  136.  —  Idero:  in  Denkschr.  XIX. 
251.  (cbaracf.  reform,  et  de  identitate  com  T.  Flagello  Goete'), 
Sitsb.  d.  mathem.-natarw.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Abth.  26 
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Habitaculo  adde:  Falco  rufUs:  in  intestino  tenui,  JaDuario. 
Patavii  (Holin). 

Cel.  Eudolphi  in  nonnullis  individuis  bujus  speeiei  ex  vtriit  animalibus 
laciis,  eaput  sine,  in  eliis  eum  prominentia  (rostello  brevi)  obserrarit 

2«.  Taesia  pestifera  LEIDY. 

Caput  parrum  eollo  coiitinuum,  acetabulis  terminalibus »  ob)i- 
quis»  parum  prominentibus ,  hemisphaerieis ,  ore  haud  prominulo. 
Collum  loiigum.  Articuli  cuneati,  anteriores  breyea,  lati,  posteriores 
longiores.  Longit.  specim.  ex  Molothro  ly«— 2",  latif.  max.  %'"; 
longit.  specim.  ex  Dolicbonyce  i*/^"»  latit  max.  %'". 

Taenia  pestifera  Leidyi  in  Proeeed.  Acad.  Pbilad.  VII.  (1855)  443  et 
VIII.  (1856)  46. 

Habitaculum.  Molothrus  pecorü :  in  intestino  tenui,  speci- 
mina  tria  (Baird).  —  Dolichonyx  oryzivora:  in  intestino  tenui, 
specimen  unum  (Schafhirt),  in  America  septentrionali. 

21.  Taenia  CatUilana  POLOMO, 

Caput  globosam,  cupula  terminal!  umbonata »  acetabulis  t*ru- 
ciatim  oppositis  ob  majorem  capitis  molem.  Collum  nullum.  Corpus 
retrorsum  dilatatum,  articulis  sapremis  campanaeformibus,  sequen- 
tibus  campanaeformibus  imbricatis  trapezoidalihus.  Aperturae  geni- 
ialium  marginales.  Longit.  ad.  T'\ 

Taenia  Cantaniana  Polonioi  in  Lotoa  1860.  22. 

Habitaculum.  Meleagris  Gallopavo:  in  intestino,  Octobri, 
Patarii  (Polonio). 

Haec  Taenia  in  speciroinibus  Gallopavonia  13,'etquod  eicurrit,  in  Museo 
Caesareo  Vindobonenai  BOi>logico  disseetis,  numquam  reperta  fuit 

22.  (3«)  Taenia  Miereps  DIBSING:  Syst.  Helm.  I,  810  adde: 
Taenia  tumens  Mehlia?  —  Creplin:  in  Erichs.  Arch.  1846.  I.  133  et 

1851. 1.  285. 
Taenia  microps  Diesing:  in  Siisb.  d.  k.  Ak.  XIII.  1854.  603. 

Habitaculum:  In  intestinis  Tetraonis  ürogalli. 

23.  Taenia  eaha  BAIRD. 

Caput  p^Tvnm  rotundatum  laeve,  acetabulis...  Collum  con- 
strictum.  Articuli  supremi  angustissimi,  subsequentes  s<^nsim  latio- 
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res,  medii  septies  latiores  quam  longi,  denaum  longitudine  in- 
creseentes  et  subquadrati,  Ultimi  duplo  fere  longiores  quam  lati» 
omnes  transverte  atriati.  Lorigit.  Sy«",  latit.  capit.  Vi«''',  laut, 
mal.  artic.  3*/,'",  lalil.  postice  «/g'". 

Taenia  calva  Baird:  Catal.  Eotos.  Brit.  Mus.  83.  —  Idem  in  Proeeed. 
Zool.  Soc.  London  1853.  24.  Tab.  XXX.  1  1*  et  in  Ann.  nat.  hiat. 
2.  »er.  XV.  (1855)  75. 

Habitaculum.  Tetrao  scoticus :  in  inlestinis  (Mu.«.  Brit.). 

24  (35).  Taenia  negaleps  NTTZSCH.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  KIO 
adde: 

Molmi  in  Sitzb.  d.  k.  Ak.  XXX.  (1858)  138.  -  Idem:  in  Denkaebr.  d. 
k.  Ak.  XIX.  252. 

Habitaculum:  In  Änatidarum  Europae  et  Brasiliae  inle- 
stinis.—  Anas  Crecca:  in  cavo  abdominis,  Noyembri,Patavii (Molin). 

25.  Taeila  sileieeps  BAIRD. 

Caput  tetragonum  magnum»  acetabulis  antfcis  angularibus  hemi- 
sphaericis  biuis,  sulco  interposito  segregatis.  Collum  lougum  laeye. 
Artieuli  supremi  breyes,  subsequentes  longiores,  infundibulifoimes, 
angusti,  margiuibus  undulatis,  crenatis.  Aperturae  gemtalium  mw-- 
gitiales  secundae.    Longit.  fragroentorum  ad  13". 

Taenia  sulcicepa  Baird  i  in  Proeeed.  Zool.  Soc.  London  1859.  111.  t  56. 
1,  1\  1'  et  in  Ann.  nat  bist.  3.  aer.  IV.  (1859)  240. 

Habitaculum.  Diomedea  eonUans:  in  inlestinis  (Edw. 
Gerrard)  Mus.  Brit. 

26.  Taenia  retiidala  MOLIN. 

Cum  obaenratione  circa  efolutionem  organorom  genitalium  ante  corporis 
segmentationem. 

Taenia  rotundaU  Molinx  in  SiUb.  d.  k.  Ak.  XXXVIII.  (1859)  12.  Tab.  L  1. 

Habitaculum.  Podarcis  muralis:  in  intestino  tenui,  Majo, 
Patayii  (Mol in). 

27.  Taenia  laetea  LEIDY. 

Caput  paryum  collo  continuum»  acetabulis  anticis  angularibus 
hemisphaericis.  CoUum  mediocris  longitudinis.  Artieuli  anleriores 
transyerse  oblongi.  post«*riores  longiores  quam  lati,  quadrangulares. 
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angulis  rotundatis.   Aperturae  genüalium  marginales  indistinetae. 
Longit.  W\  latif.  «/«'"• 

Taenia  Uetea  Letäy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VII.  (18S5),  U4,  VUI. 
1856.  46. 

HabitHCuliim:  Tropiäonotua  sipedon:  in  inti^stinis;  in  Penn- 
sylvanla  (Leidy). 

28.  TaeiU  dispar  GOEZE  —  Z>iV«.  Syst.  Helm.  I.  SU  adde: 
Beneden:  ia  Compt  rend.  1852,  2.  semestre  788  et  in  Annal.  des  sc.  nat. 
3.  ser.  XX.  318.  — Idero:  io  BoUet.  Acad.  Belgique  XX.  et  Instit  1854. 
N.  1059  (de  evolut.).—  Dieeing:  in  Silzuiigsher.  d.  k.  Ak.  XIII.  1854. 
603.  —  0.  Schmidt:  in  Halle  Abhandl.  V.  1—13;  et  inZeitsehr.  f&r  die 
ges.  Naturw.  Halle  1850,  430.  --  Idem  ibid.  1855, 1—13.  Tab.  I,  II, 
(cum  anatom.  et  de  evolut.).  —  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Pbilad.  VII. 
(1855),  4U  et  VIII.  (1856)  46  (de  identitate  Taeniae  pulcbellae  cum 
T.  dispare).  —  Diesing:  in  Denkschr.  d.  k.  Ak.  XII,  24.  —  Beneden: 
Mem.  Vers  intest  163.  Tab.  XXII.  4  —  15  (de  erolutione  peculiari 
bujus  speeiei,  de  introitu  embryonis  in  corporis  parenchyma ,  de 
forma  embryonis  et  ovnlorum,nec  non  de  resicula  pulsatoria  in  ultimo 
articulo).  —  Molin:  in Sitiungsber.  d.  k.Ak.  XXXIII.  293.—  /dem:  in 
Oenkschr.  d.  k.  Ak.  XIX.  252  (de  segroentatione  corporis  non  per 
gemmationem  sed  per  constrictionera). 
"(aeiiia  pulehella  Leidg:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  V.  241. 
Proteocepbalus  dispar  Weinland:  in  Nor.  Aet  Nat  Cur.  XXVÜI.  (1861) 
21.  (de  ofulorum  teste  dupliei,  exteriore  mueilaginosa). 

Habitaculo  udde:  Rana  temporaria:  in  intesfinia,  in  Bei- 
gi:i  (Beneden);  in  intestinis  prope  M:igdebur^mn  copiose,  Auguste 
et  Septembri  (0.  Schmidt).  ^  Bufo  americanus:  in  iutestinis, 
speciniina  duo  6''  longa.  —  Rana  pipieni:  speeimina  quatuor»  in 
Pennsylvania  (Leidy).  —  Menobranchus  maculaius:  in  intestinis, 
fragmenta  acephala  (Agassis).  —  Phryne  {Bufo}  vulgaris:  in 
intestino  crasso,  Marlio,  Patarii  (Polonio). 

In  speciminibus  e  Ifenobraneho  maculato  aperturae  genitalium  laterales 
et  marginales  alternae,  penes  filiformes  (Leidy). 

2f  (43).  TaenU  •eelUta  RüDOLPHl  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  Kl 3 
adde: 

Aperturae  genitalium  femineae  laterales.  Penes  marginales. 

Taenia  ocellata  Rud.  —  Siebold:  Lehrb.  d.  vergl.  Anat  147  (de  apertur. 
genital.).  —  Idem:  Band-  u.  Blasenwfirmer  43  (de  indifiduis  erra- 
tice  in  hepate  occorentibua  cystide  inclusis,  corpore  articuluto,  sed 
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organis  geniUlibiis  haud  evotutif.  —  Dieeing:  in  Sitzungsber.  der 
kait.  Akad.  XIIl.  603.  —  M,  Schulize:  in  V.  Carus  Icones  lootom. 
Tab.  YIl,  13  (anatom.  juv.).  —  Beneden:  Bfem.  Vers  intest  165  (de 
corpore  inarticulato  individuorum  in  intettinit  Pcrcae  fluviatilit 
et  de  eorum  fesicula  polsatoria). 

Habitsiculo   adde:  Perca  fluviatilis:   in  intestini.s  in  Bei- 
gia  (Beneden). 

3*  (41).  Taeiia  ankigia  DUJARDIN  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  K12 
addo: 

Proleocephalua  ambigouf  Weinland:  in  Nov.  Act.  Nat.  Cur.  XXVIU.  (1861) 
t\  (de  ovulorum  testa  duplici,  exteriore  mueilaginota). 

Habitaculum.  Gasterosteus  laevis:  in  intestinis»  Rhedoni 
(Dojardin). 

31  (4*).  Taeiia  lUealüs  RUDOLPHL  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  K12 
adde: 

BelUngkam:  in  Ann.  nat  bist.  XIV,  319.  —  Dieeing:  in  Sitiungsber.  d.  k. 
Ak.  XIII,  1854,  603.  —  Cobbaid:  in  Transaet.  Linn.  Soe.  XXII,  156. 
et  169.  Tab.  XXXi,  1  (scdm.cl.  Cobbold  animal  imperfeete  erolutum). 

Proteoeepbalus  eiieollis  Weiniand:  in  Nor.  Act  Nat  Cur.  XXVIll.  (1861) 
21  (de  ovuioruni  testa  dupliei,  exteriore  roueilaginosa). 

Habitaculo   adde:    Gßsterosteus  aculeaha:   in  intestinis» 
Juliu,  iu  Hibemia  (Beliingiiaui);  in  Aiiglia  (Cobbold). 

*  32  (46).  Taeiia  naeraphalla  DIESING:  Syst.  Helm.  I.  514  adde: 
Idem:  in  Denksehr.  d.  k.  Akad.  XII.  35.  Tab.  VI,  15—21. 

HabitHCulum    Cichla  Monoculus:  Julie  et  Oclobri,  io  Bra- 
silia (Natterer). 

33  (45).  Taeiia  teriUsa  BATSCH  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  514 

adde: 

Taenia  porulosa  (sphalmate  loeo  torulosa)  Beneden:  Mem.  Vers  intest 
162.  et  371.  Tab.  XXII,  1^3  (de  vesieula  puleatoria  et  de  Yasibos 
in  illam  exeurrentibus). 

Habitaculum.  In  Cyprinideorum  speciebus  yarii.s  in  Belgia 
(Beneden). 
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34  (42).  Taeiia  iMgle^iUs  RUDOLPHL  —  Dies.  Syst.  Helm.  I. 
S12  adde: 

Siebold:  Band-  und  Blasen würmer  43  (de  individuis  erratice  in  hepate 
occiirrentibut  cystide  ioelusif,  corpore  artieolato  sed  orgfanis  genita- 
iibus  band  erolutis). 

Habitaculum:  In  Satmonidum  specierum  rariarum  intestinis» 
rarius  in  hepate. 

35  (44).  Taeiia  naer^eephala  CREPLIN.  -  Dies.  Syst.  Helm.  f. 
613adde: 

Molin:  in  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  XXX.  (1858)  138  et  XXXVIII.  (1859) 
13.  —  Idem:  in  Denkschr.  XIX.  252. 

Habitacuio  adde:   AnguiUa  vulgaris:  in  intestino  tenui, 
Decembri,  in  yentricuio,  Hartio,  Patayii  (Mol in). 

36.  TmbU  henisphaeriea  MOLlNi 

In  Sitzungsber.  d.  k.  Ak.  XXXVIII.  (1859)  14. 

Habitaculuni:  AnguiUa  vulgaris ^   in  intestino  tenui,  No- 
yembri,  Patayii  (Molin). 

37.  Taettla  gikk^sa  LEIDY. 

Caput  exiguum  horizontaliter  discoideum,  acetabulis  circulari- 
bus  in  disco  dispositis«  eontiguis,  ore  band  prominulo.  Collum  lon- 
gum  latum  et  crassiim.    Corporis  pars  articulata  breyis,    articulis 
transyerse  oblongis,  ultimo  discirormi.  Aperturae  geniialium  .. .« 
Longit.  li/,",  latit.  It//". 

Taenia  gibbosa  Leidy:  in  Proeeed.  Acad.  Pbilad.  VII.  (1855)  4U  et  VIII. 
(1856)  46. 

Habitacnlum.  Lamnae  species:  ad  littus  occidentale  Ame- 
ricae  septentrionalis:  in  intestinis,  specimina  duo  (Le  Conte). 
Num  fortatse  generi  Sciadocepbalo  afBnis? 

**CupuIa  armata. 

38.  Taeiia  pr^gUttiaa  DAVAINE. 

Caput  oyatum»,  cupula  terminal!  ampla,  limbo  spinulariim  ultra 
80   Corona   dnpiici    cincta,    acelabuiis   uneinulis   minimis    armati.«. 
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Collum  bre?e  capite  minus.  Corpus  bi-  vel  triarticulatum »  articulo 
prifiio  capite  majore,  secundo  et  tertio  sensim  multo  majoribus. 
Aperhirae  genitalium  marginales  alternae  in  artieulis  duobus  ultimis. 
Longit.  rix  «/«"'. 

Penis  in  Yagina  echiaata.  OYala  magna  embryone  rifaeissimo.  Articoli 
toluti  eito  inereacunt  et  longitudinem  statu  expaoso  ultra  ^/^"  attiogunt,  viva- 
ees,  Hirudinuni  more  ineeduat. 

TaeniaduCoqlHi/artftn  in  Annal.des  ac.nat2.ser.XX.(1843)342(tolum 
artieuli). 

Taem'a  proglottina  Davaine:  Trait^  des  Entoz.  X.,  XXIV.  et  XXXIX.  Fig.  $ 
et  13. 

Habitaculum.  Phasianus  Gallus:  in  intestinia  (D u j a r d i n)» 
in  duodeno  copiose»  Oetobri,  St.  Amand  in  Francogallia  (Dayaine). 

39.  Taeii«  aseiUU  GOEZE. 

Caput  subglobosiim,  cupula  terminali  prominente  uncinulorum 
deciduorum  Corona  quadruplici  cinfta»  acetabulis  hemispbaericis 
anticia.  Collum  subnullum.  Artieuli  supremi  brevisaimi»  reliqui 
8ubquadi*ati.  Aperturae  genitalium  y9^ge  Merui^e.  Longit.  1—12'", 
latif.  1— 11/,"'. 

Taenia  oseulau  Goete.  —  Dies.  Syst.  Helm.  1.  523.  —  Wagener:  in  Nor. 
Act.  Nat  Cur.  XXIV.  Suppl.  32-34  et  69.  Tab.  II,  25  (caput 
an.  adulti.  Tab.  III,  26—29.  —  Idem:  in  Natuurk.  Verb.  Haarlem  XIII. 
94.  Tab.  III,  16  (de  ? esieula  pulsatoria).  —  Idem :  in  V.  C  a  r  u  s :  Icones 
lootom.  Tab.  VII,  14  (reddita).  —  Beneden:  Mero.  Vers  intest  165. 

Statu  larvae.  Caput  tili  animalis  perfecti  conforme  sed  inerme 
Collum  retrorsum  attenuatum,  veaica  pulsatoria  postica. 
Taenia  osculata  jurenis  Wagener  I.  c.  Tab.  II,  23,  24. 

Habitaculum.  Statu  perfecto  ac  simul  larvae:  Silurus 
Glanis:  Julio  (Goeze),  Majo  et  Octobri,  Gryphiae  (Rudolphi), 
hyenie  et  rere  (Bremser),  Junio,  Berolini (Wagener),  in  Belgia 
(Beneden):  in  intestinis. 

ß.  Oa  in  apice  prominentiae  conicae  inermis  fei  armatae. —  Hominis 
et  Mammallum,  rarius  Avium,  rarissime  Amphibiorum  endoparasita. 
Efolutio  roetagenetiea  in  Horoine  et  in  Mammalibus  nonnullia  cami- 
foria  cognita. 

*  Prominentia  capitis  inermis. 

4*.  Taeii«  glgtite«  PETEBS. 

Caput  magnum  globosum  quadriioburo,   prominentia  (rostello 
auctorum)  inermi  breri  rotundata  tonica,  acetabulis  crassis,  mar- 
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gine  postico  libero.  Collum  subiiulliini.  Corpus  crassum  laiiceola- 
tuiTiy  articulis  breyissiniis  et  latissimis,  iiiarginibus  postids  excisis, 
anguiiü  obtusis.  Aperturae  genitalium  marginales  secuiidae.  Penes 
fililormes  limbo  globoso  cincti.  Longit.  4y«'\  artic.  max.  i^/%"; 
latit  max.  ad  W'\  diam.  cupit.  3"'.  iHtit.  colli  2^/^'". 

Taenia  gigantea  Fetcrs,  in  Monatsber.  der  Berliner  Akad.   1856,  469. 

Habitaculiim.  Rhinoceros  africanus:  in  inteatiiio  tenui, 
Mossambique  (Peters). 

Capite  quadrilobo  ad  Taeniam  perfoliatam  (ap.  IH)  accedere  videtur 
confer  notam  ad  calcem  hujua  speciei. 

**Prominentia  capitis  armata. 

41  (47).  Taenia  Seliui  UNNE. 

Caput  siibglobosum  vertiee  haud  raro  nigreseens,  aiitice  in 
i'oiiuium  brevem  elevatum,  urieinulis  crassis  26  in  coronam  duplicem 
dispoMtis»  acetabulis  anticis,  Collum  filiforme.  Articuli  ante- 
riores brevissimi,  sensim  longiores  et  tum  quadrati,  ultimi  ovula 
matiira  includentes  multo  longiores  quam  lati,  angulis  obtusiusculis. 
Aperturae  genitalium  marginales»  irregulariter  alternantes  in  poste- 
riore articuli  parte.  Longit.  4—24'  ulplurim.  6 — 9';  latit.  3 — 4'". 

Uterus:  oanalis  tortuofus  in  medio  articulorum,  ramis  lateralibus  7—10 
dendritice  ramosis.  —  Ovala  subgloboM,  testa  dura. 

TaeDia  Solium  Lüme-^Dies.:  Syst. Helm.  i.  514  i).  —PUuner:  in  Mülier*s 
Arch.  1838.  Tab.  1. 17  (analom.).  —  Bellingham:  in  Ann.  oat  hiai  XIV. 
ZU.—  Blanchardi  in  Regne  anim.  nouv.  rditZoopb.  Tab.  XXXlX.l  et  in 
Annal.  des  sc.  nat.  3  ser.  X.  329.  —  337.  Tab.  XI.  i,  XU.  3,  4  (cum 
anatom.).  —  Duhini:  Enloxoof^r.  umana  174  — 190.  Tab.  X.  XI.  — 
Seeger:  Die  Bandwürmer  df*s  Menschen  1858»  11—38.  Tab.  I.  1-^8, 
10—25;  Tab.  II.  18—23.  —  Küchenmeister :  Cestoden  1853,  85  — 
107  et  i26.  Tab.  I.  1—4,  9*.  9\  H,  15.  Tab.  11.  i.  2.  —  WiUiams:  in 
Ann.  nat  bist.  2.  ser.  XII.  348.  Tab.  XII!.  6  (de  nutrit.  et  respirat).  — 
Dies.:  in  Sitzungsber.  d.  k.  Ak.  XIII.  1854,  603.  —  Küchenmeitter : 
Parasiten  I.  62—88.  —  Leuckari:  Blasenbandw.  62-65.  -  Stein:  in 
y.  Ca  r u s  Icon.  loot.  Tab.  VII,  16, 17  a,  b  (ovulum).  —  Beneden: Mera. 
Vers  intest.  144 — 146  (de  organ.  genital.).  —  Molin:  in  Silzb.  d.  k. 
Ak.  XXXVIII.  (1859)  iZ.  —  Platneri  in  Müller*s  Arcb.  1859,  275  bis 
284. Tab. VI- VIII;  extr.  Leuckari:  inTrosch.  Arch.  1860,11,  136.— 


i)  Conspsctam  critiean  litteratonie  circa  Tscninoi  Solium  et  T.  mcdiocancllnUm,  in 
Sjttemate  Heliniothum  adhuc  pronü^cu«  iraciatas,  post«ris  recomnieBdo. 
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Weinland:  Essay  on  tapeworms of  man  43.  —  Idem :  ia  T r  o  •  c  h.  Arch. 
1859, 1,  2T7.  —  Gervaig  et  Beneden:  Zool.  medie.  II,  247—260, 
fig  165,  167,168,  i70—m.^Davaine:  Tratte  des Entozoaires  1860, 
XXVI-^XXX,  fig.  15,  1«{.  —  Van  Beneden  :leonogr,  des  Helmiot  Tab.  I, 
l_iO.  —  Weiräand:  in  Nov.  Act.  Nat.  Cur.  XXVIII.  (1861)  5  et  12— 
14, Tab.  VJ 8—20  (de  ofulorum  iestadura).  — LfiicArort:  inTrotcb. 
Arch.  1861,  II,  278  (de  opinionibus  el.  Davuioe).  —  Mo9Ur:  Helmin- 
thol.  Studien  u.  Beobacht.  1864,  3  (de  differentiis  specificis  a  Taenia 
raedioeanellata). 
Taenia  (Cystotaenia)  Solium  Leuckart:  in  Nachrichten  v,  d.  G.  A.  Univer- 
sitft  und  d.  k.  GeselJaeh.  d.  Wissenacb.  zu  Gdtungen  1862»  15—21. 
Idem:  Menacbl.  Parasiten,  1, 224  et  225—285  e.  &g,  (et  de  evolutione) 
Staiu  larvae:  C^put  illi  animalis  perlecti  coiiforme.  Collum 
brefe  aotice  increscens  cum  capite  in  blastocystidem  transverse 
elliptieam  retractile.  Longit.  %  — 6'",  crassit.  blastorystidis  «/j— 1'". 
Cysticercus  cellulosae  Budolphi,  —  Dies. :  Syst.  Helm.  I,  486.  —  Senaten 
Cystic.  cellul.  monogr.  Dias,  inaug.  Hai.  1843  cum  Tab.  (praecipue 
de  syst  vas.).  —  Betiingham:  in  Ann.  nat.  bist.  XIY,  398.  —  Dubini: 
Entozoo^r.  umana  198  206.  Tab.  XIV.  —Küchenmeister:  Cestoden. 
1853,  lB.e.-Dies,:  in  Sitzungsber.  d.  k.  Ak.  XIII.  1854,  600.- Stich'. 
in  Annalen  de«  Cbarite- Krankenhauses  1854,  170  (de  Cysticercis 
Hominis).  —  Beneden :  (lettre  a  M.  Edwards)  in  Anna),  des  sc.  nat. 
4  ser.  I.  (1854)  104  (experimentum  pnmum  de  evolul.  Cystieer- 
corum  e  Taeniae  solium  ovulis  in  Porcis).  —  Siebold:  Band-  u. 
Blasenw.  1854,  66  et  68,  6g.  24.  25, 27.  28  et  86—89  (de  evolutione 
Cysticerci  cellulosae  inintestinoCanis  in  Taeniam,  Taeniae  Solium  etT. 
serratae  similera).  —  Haubner:  in  Zeitschr.  landwirthscb.  Central- 
Vereins  1854,  52;  1855,  131  et  Eitr.  Halle,  Zeitschr.  1856,  306  (de 
ortu  Cysticercorum  ex  articulis  maluris  Taeniae  pa»lu  in  Sues  trana- 
latis).  —  Idem:  in  Gurlt  et  Hertwig  Mag.  f.  d.  ges.  Thierheilk. 
XXI.  (1855)  100  —  111  (experimenta  de  orlu  t'ysticercorum  inSuibus» 
et  de  evolutionis  tempore  duos  menses  superante).  —  May  ibid.  322 
(de  Cysticercorum  translatione  per  pastum  ex  Suibiis  in  Canes).  — 
Oraefe:  in  ejus  Arch.  I.  453  et  in  litleris  ad  Küchenmeister.  — 
Küchenmeister:  Parasiten  I,  62  —  88  (scolex  Taeniae  solium).  — 
Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VIII.  (1856)  45.  —  Lmckart: 
Blasenband w.  1856,  48,  65  et  142  (de  evolut.)  cum  fig.  — 
Rainey:  inTiansact.  Roy.  Soc.  1857,  I.  111—127  c.  fig.  (de  evolut). 
—  Lenckartx  in  Trosch.  Arch.  1858,  II,  127.  —  Hirschter:  in 
Gesellsch.  d.  Ärzte  zu  Pestli.  Versa mml.  31.  Oct.1857.  Mitgeth.  Wie- 
ner Zeit  6.  Nov.  1857,  N.  255.  S.  31,  33.  —  Graefe:  in  ZeiUchr.  L 
Ophthalmologie  1857,  308.  -  Berthold:  de  Cysticercis  cellul.  in 
oculo  hom.  Dissert  Berol.  1857.  —  Nagel:  in  Med.  Zeitg.  des  Vereins 
f.  Ueilk.  in  Preussen  1858,  N.  29.  —  Beneden:  Mem.  Vers  inlest 
146  (de  evolutione  Cysticerci  cellulosae  in  Sue  ei  ovulis  Taeniae 
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Soiilim).  —  Haubner :  in  Bericht  fiber  das  VeterinirweBen  Saehaeof 
1858 — 1859»  99  (in  cerebro  enollito  et  ineduUa  elongata  plus  quam 
100  iodividua);  eitr.  Leuckart:  in  Trosch.  Arch.  1860,  11. 139.  — 
SangaUi:  Del  modo  con  il  quaJe  nel  eorpo  uroano  preaentansi  i  cisli- 
cerebi  e  della  loro  genesi  in  Annali  univertali  di  Medicina  fond.  da 
Omodei,  contin.  del  dott  Romolo  Griffmi  Milano  1858.  CLXIII. 
259.  —  Gervais  et  Beneden:  Zool.  medic.  I,  218  et  253  e.  fig.  ^ 
Beneden:  Iconogr.  des  Helininthes  1860.  Tab.  I,  11—13.  —  Davamez 
Tratte  des  Entoi.  XXI— XXIII  c.  fig.  xylogr.  —  Leuckart:  Meneebi. 
Parasi«.  I,  228—250  c.  fig.  xylogr.  (de  erolutione)  745  (de  blasto- 
eystide  capite  nondom  evoluto)  et  746  (de  symptomatibns  morbosis). 
—  Kniebuech:  in  allg.  land-  und  forstw.  Zeitoiig.  Wien,  1.  Min  1864 
(de  absentia  Cysticereorum  in  carne  Suuni  Serbiae  et  Valachiae  com 
seminibns  Zeae  Mais,  et  Soum  Megalopolitanorum  cum  sero  lactis  et 
pisis  pastorum;  saepissiroe  Yero  Cysticerci  in  Sue  polono-pomerano, 
cum  eluTie  acidula,  lariia  ciboruro  residuia  vel  Solano  tuberöse  nutrito 
occurnint). 

Hiikitaciilum.  Statu  perfecto :  Homo:  in  Germania ,  Angiia, 
Holhnd'a,  in  Gallia,  ibidem  rarissiiiif  simul  cum  Dibothrio  lato,  in 
Rossia  rarior  (Peter  Frank),  in  Hibernia  (Beliingham),  in 
Lusitania  et  Brasilia  (Goaiez).  In  Anglo-Americanis  et  Aethiopis  in 
America  degentibus»  in  Pennsylvania  (Leidy). 

Statu  larvae:  Homo:  erratice  in  cerebro,  inter  musculus,  rarius 
in  Corde  (Rudolph!  et  piures  alii  ante  et  post  illum),  in  camera 
anteriore  oculi  (Soemmering,  Schott,  Larrey,  Makeosie, 
Berthold»  Graefe);  PesHni  (Hirschier),  in  corpore  vitreo 
et  in  retina  (Graefe)  sub  conjunctiva  (Cu nie r  et  Sichler).  — 
Simia  Inuus  et  S.  rubra  (Treutier)  —  5.  Cephus  (Bremser  et 
G  u  r  1 1),  —  Canis  familiaris:  in  peritoneo  (C  h  a  b  e  r  t  et  H  a  r  t  w  i  g) 
C.  fam.  fricator:  ad  arachnoideam  et  in  variis  musculis  (Gurlt). 
—  Vrms  Arctos:  inter  musculos  (Reis ins).  —  Mus  Battus:  ad 
Peritoneum  (Hartwig).  —  Sus  Scrofa  domestica  rarius  fera: 
in  ceiebro  et  inter  musculos  (Goese,  Rudolph!  et  pl.  alii),  in 
Brasilia  (Natter er)  iuter  musculos  in  America  septentriooali 
(Leidy)  erratice  in  oculo  (Hoeven  et  Nordmann).  —  Cervus 
Capreolus:  in  musculis  femoris  (Duby). 

Transformatio  embryonis  in  blastocystidem  larvigeraro  in(ra4V8  menses 
(Beneden:  in  Anna!,  des  sc.  nat.  1854. 1.  104);  e?olutio  larvae  in  animal  per« 
fectum  »ntra  2 — 3  menses  absolvittir.  Küchenmeieter :  Deutsehe  Klinik  1860 
N.  20,  Humbert  et  Holtenbach:  experimenta  in  corpore  proprio,  Leuckart: 
Menscbl.  ParaaÜ  1, 232—234. 


Revision  der  Cephalocotyleen.  Abtheiluiig:  Cyclocotyleen.  383 

Nota  1.  Num  larvae  omnes  ab  Auctoribut  fob  nomine  Cysticerci  cellu- 
losae roemoratae  revera  ad  Taeniam  Soliom  pertineant,  dubium  ridetor. 

Nota  2.  Taenia  Solium  pracsertim  hie  frequenfius  occurrit,  ubi  caro  suilla 
Hominibus  nutrimeotum  coDSuetissimum  fuppedidat 

Nota  3.  Corpus  humanuni  Taeniis  tum  facilliroe  infeslari ,  quam  primum 
comesta  earne  noo  beoe  cocta  y.  male  atsata  t.  imperfecte  fumicata  Tseniarum 
larrae,  Tita  tenaeissioa  praeditae,  ventriculo  ingerunlur,  res  est  notissima  ac 
multis  observatiooibus  confirmata.  —  Genfer  circa  hanc  rem  eiperimenta  a 
d.  Tiris  Kfichenroeister  9,  Leuckart*),  Humbert*)  et  Hollen- 
bach ^)  Institute  cum  Cysticerco  cellulosae  vivo  Suum  in  tractum  intesti- 
nalem Hominis  cum  cibis  translato.  Nee  silentio  praeteream  observationem  d. 
Goesken,  1853  in  Deutsche  Klinik  publicatam,  de  expulsioue  41  Taeniarum  ex 
uno  homine,  qui  quotidie  carnem  soillani  crudam,  non  raro  cum  Cystieercis 
cellulosae  infectam,  comedere  solebat 

Nota  4.  Oecurrit  quandoque,  corpus  humanum  non  solum  individuis  Tae- 
niae  Solium  pcrfecte  evolutis,  tractum  ejus  intestinalem  inhabitantibus ,  infes- 
tari,  sed  simul  etiam  ab  ejusdem  speciei  larvia  (variis  animalibus  vulgo  fami- 
liaribus)  excruciari  in  aliis  suis,  quo  degunt,  organis.  Casus  sane  rarissimus,  ac 
onicus,  qui  mihi  innotuit,  quo  comprobaretur,  embryonum  immigrationem  erra- 
ticam,  ast  hac  de  causa  frustraneam»  huic  vermium  speciei  simul  esse,conces- 
sam.  Confer  etiam  notam  hujus  loci  pag.  5. 

42  (53).  Taettla  erassieallls  RUDOLPHl 

Caput  subquadraugulare  antice  cylindraceum,  acetabulis  augu- 
laribus  anticiä  prominentibus.  Collum  subnullum.  Articuli  supremi 
breTissimi,  sub^equentes  cuneali,  uUimi  loogiores  quam  lati.  Aper- 
turae  genitalium  marginales  vage  alternae.  Longit.  ad  1' et  ultra; 
iatit.  med.  ad  V,  ultim.  artic.  2"\ 

Taenia  crassicollis  Rudolphi  —  Dies,:  Syst.  Helm.  1,  519.  —   Bellmgham: 
in  Ann.  nat.  hiat  XIV.  321.  —  Siehold:  in  Zeitschr.  f.  Wissenschaft  1. 


A)  Rfichenroeister:  io  Wiener  medic.  Wocbeoscbrift  1855,  Nr.  i.  —  Idem  Parasit. 

7!  et  in<  Annel   des  sc.  nat  4  ser.  III.  (1855),  377.  —  Ideini  in  Deut^he  Klinik  1860, 

N.  20  (eiperimenta  in  Hominibus  duobus  capite  deronatis). 
')  Leuckart,    Blasenbandw.   53  (experiroentum  ab  Homine  quodam    proprio  motu 

institutnm). 
*)  Bertolns:  Diss.  sur  les  metamorphoses  des  cestoidfs.  These  de  Montpellier,  N.  106. 

Decemb.  1856.  (Ezperim.  a  stndioso  genevensi  Hum  bert  proprio  anarte  institntum.) 
4)  In  Wochenschr.  der  Thierheilkunde  und  Viehancht  Toa  Adam  und  N  i  k  I  a  s  II.  801 

et  853  (ezperimenlum  in  se  ipso  factum).  —  De  experimentis  bis  confer  etiam  Ger- 

Taia  et  Benedeu:  Zool.  medic.    II.    255 — 250.  —  Da? eine:  Trait^.  d.  Bntoa. 

XXVII.  et  Leuckart:  Measchl.  Parasit.  1.  238—235. 
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Zool.  II.  221  (de  traDtform.  e  Cystieerco  fasciolari).  —  Dienng: 
in  Sitib.  XIIL  1854.  604.  ^  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  Vn.- 

(1855)  U3  ei  VIII.  (1856)  46.  ~  Uuckart:  Blatenbandw.  55-57.. 
BaxUet:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4  ser.  X.  (18ö8)  230—232.  —  Spencer 
CobMd:  in  Tranaaet  Linn.  Soc  XXII.  1859.  165.  —  Davame:  Tr. 
d.  Entoi.  XXXVIl— XXXVIII.  —  Weinhnd:  in  Her.  Act.  Nat  Cur. 
XXVIII.  (1861)  18  (de  OTulenim  testa  dura). 

Taenia  ciaaaicollia?  BelHngham:  I.  s.  e.  822. 

Taenia  (Cystolaenia)  erassicollia  Leuckart:  Mensehl.  Parasit.  I.  224. 

Statu  larvae:  Caput  Uli  animalis  perfecti  conforme.  Collum 
aiibnullum.  Blastocystis  fasciolaris  aon  raro  (raasTerse  plicata,  po- 
atice  in  globuluiii  tumeiis.  Longit.  tot.  1 — 4'"  osque  ad  V;  latit.  V« — 
i"\  diameter  globuli  biastocystidis  postici  1 — 2'"  et  ultra. —  Blasto- 
cystidis  pars  p0j»tica  pagina  iaterna  interdum  geromipara  (Goeze). 

Cysticercus  U^ciohm Budolphi— Dies.:  Syst.  Helin.  1.491.—  Siebold:  in 
R.  Wagner*8  Handwörterbuch  d.  Physiologie  II.  1845»  650  et  676 
(prima  opiiye  de  identiUte  Cysticerci  fasciolaris  cum  Taenia  cras- 
sicolli  1).  —  Beliingham:  in  Ann.  nat.  hiat.  XIV.  397.  —  Blanchardl 
in  Regn.  anini.  nouY.  edit.  Zooph.  Tab.  XU.  2.  et  in  Annal.  des  sc. 
nat  3.  ser.  X.  351  (cum  aniitom.).  —  Siebold:  in  Zeitacbr.  f.  wissen- 
schaftliche Zoologie  II.  221  (de  tranaformatione  Cysticerci  in  Tae-' 
niam  crassirollem).  —  l>ie«tit^;  in  Sitsb.  XIII.  (1854)  601.  —  G. 
Wagener:  in  Nov.  Act.  Nat.  Cur. XXIV.  Suppl.  43  et  68.  Tab. VI. 71— 
—72  (statu  primae  evolutionis).  —  Leuckarl:  in  Zeitschrift  för 
wisaensch.  Zool.  VI.  (1854)  139  (de  ortu  C.  fasciolaris  ex  oralis 
Taeniae  crasaicollis  Murts  Musculi  var.  albae).  —  Siebold:  Rand- 
tt.  Blasen w.  70^72*).   —   Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VÜL 

(1856)  45.  —  Leuckarl:  Blasenbandwarmer  1856.  39—41  (de  oyo- 
lutione  larvae),  56  et  143.  (de  evolut.)  Tab.  II.  \  a,  b  (uncinuli).  — 
Baillet:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4  ser.  X.  (1858)  230-232.  —  Spencer 
Cobbdd:  in  Transact.  Linn.  Soc.  XXII.  1859,  165.  —  Davaine: 
Tr.  d.  Entoz.  XXXVII -XXXVIII. 

Habitaculum.  Statu  perfecta:  Felis  Caiu8  fer.  (Redi, 
Coiiies  de  Borke),  Tario  aiioi  tempore,  (Bremser  et  Diesiog) 
Uarlio  in  Hibernia  (Beliingham).  —  F.  Catus  dam.  omni  anni 
tempore  vulgaris  —  specimina  numerosa  in  uno  individuo  hl  Penn- 
sylvania (Leidy).  —  F.  maniculata:  in  Hibernia  (Beliingham).* 


1)  Similitiido  capitis  Cystieerci  fuciolarit  cum  iUo  T.  eratcicoUit  ja»  a  cel.  Pallatio 

in  «uua  Nord.  Beitr.  nemorata. 
<)  CW.  Siebold  opinalar,  partf»B  hnjua  larvae  rasciolaram  trantverse  plleatam  (arlica- 

latam  Siebold)  corpM  aaiaialcali  perfecti  futerl  ease  oi  In  Triaeaophoro  noda- 

lofo,  Taenia  loogicoUi  et  T.  oeellala. 
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—  F,  concolor»  Aprili,  Majo  ft  Novembri.  —  F.  melUvora,  Martio 
et  Aprili.  —  F.  Onga^  Norembri.  —  F.  Pardalis,  Aprili.  — 
F.  macroura,  Aprili.  —  F.  tigrina,  Junio,  Septembri  et  Octobri« 
in  Brasil'a  (Naltcrer):  in  intestinis  (enuibas  copiose. 

Statu  larvae:  Mus  Rattus  (Palla<t)  in  Brasilia  (Ol fers).  — 
Mm  decumanua  (Rudolphi  et  pl.  alii),  in  folliculo  membranaceo, 
in  Hibernia  (Bellinghanfi),  freqiiens  in  Pennsylvania  (Leidy).  — 
M.  Musculus  (Rudolphi  et  pl.  alii)  in  folliculo  membranaeeo,  in 
Hibeniia  (Bellingham),  i'i  folliculis,  Septembri,  Nicaeae  (6.  R. 
Wagener)«  in  Anglia  (Spencer  Cobbold).  —  M.  tectorum 
(M.  C.  V.).  —  Lemmus  arvaüs  (Pallas).  —  L.  amphibius 
(Goeze).  —  L  terrentris  (Mehlis).  —  Vesperiilionis  spec. 
dub.  (Bloch).   —    F.  auritus  (Bremser):  in  hep:ite. 

Trtnsformatio  embryonis  in  blastocyttidem  larvigeram  intra  quatuor 
mensef  (Leuckart  Bla^enbandw.  39  et  40);  erolutio  larvae  in  animal 
perfectum  intra  6—7  hebdomadea  abaolvilur  (Leuckart  ibid.  57). 

Ci,  Natlerer  ex  intestinis  Felium  Brasilieosiuni  Taenias  perfeetat  hujus 
tpeeiei  abunde  legit«  illarum  larvas  vero  nullibi  offendit. 

Potius  monstra  Taeniae  crasaicollis  quam  speeies  genuinae: 
Caput  par?um  subquadrangulare,  marginibus  tnbcrciilis  exiguis 
sparjtis  obsessum«  aeetabulis  «ingülarihus  mediooribus.  0«  terminal  * 
circu  are,  unciuuloi  um  Corona  simplici.  Collum  crassitie  fere  capitis. 
Corpus  rigidum  in  spiras  duas  planas  involutum«  sensim  incresceos 
articulis  obsoletis  numerosis«  dein  subaeqnale,  demum  iteruin  decres- 
cens»  articulis  distinctis  planis,  pagina  central!  exeavatum.  Longit. . . . 

Organa  genitalia  nulla  observata.  —  Specimen  folummodo  unicum, 
ineertum  num  ex  v«>ntriculo  vel  ex  intestinis  lectum  cum  characloribus 
normalibus  Taeniae  male  quadrana;  individuum  forsan  degeneratum  Taeniae 
crassicoHii. 

Taenia  ammoDitiforrois  Baird:  in  Proeeed.  Zool.  Soc.  London  1802.  20. 
Tab.  IL  i— 7. 

Habitaculum.  Felis  concolor:  incertum  an  in  ventriculo  Tel 
in  intestinis  individui  in  theriothrophio  Londinensi  exstincti  (Baird) 
Mus.  Brit. 

Caput  hemisphaericum,  corpore  continuum.  Os  terminale  cir- 
culare,  uncinulorum  Corona  simplici,  uncinulia  apicibus  suis  conni- 
yentibus.  Corpus  rigidum  suhrylindricum,  ultimo  solum  triente 
depresaum  et  magis  dilatatum,  articulia  supremis  an^uatissimis  rotun- 
datis,  subsequentibus  aeiisim  latinribus.   Apetiurae  genüalium  (in 
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urtieulis  ultimis  10 — 11)   irrp^ulariter  alternantes.    Longif.  cirea 
4%".  latit.  antrors.  «/,'".  retrors.  1'". 

Haee  forma,  in  ono  solummodo  specimine  reperta,  nil  oisi  Taeniae 
crassicoUit  monstrom  esse  Tidetor.  —  De  uncinulorum  eorona  simpüei  in 
hoc  iodlfiduo  et  in  praeeedente  obria  coofer  etiain  notitiam  apud  Taeniam 
serratam  Canis  h.  • 

Taenia  semiteres  Baird:  in  Proceed.  Zool.  Soc.  London  1862,  21.  Tab.  IL 
8-12. 

Habitaculum.  Felis  Catus  rar.  persica:  in  ventriculo 
(Bskker).  Mus  Brii. 

42  (52).  Tteiia  Utie^lüs  RUDOLPHL  —  Dies.  Syst.  Helm.  L  S18 
adde: 

Leuekart:  Blasenbandw.  57.^  fVeiiUand :  m  ^or.  Act.  Nat.  Cur.  XXVin. 
(1861)  18  (de  ofulomm  testa  dura). 

Habitaculum.  Felis  Lynx  :  in  intestiois. 

44  (Sl).  Taeih  erassieeps  RUDOLPHL 
Diesing:  Syst.  Helm.  I.  518.  —  Leuekart:  Blasenbandw.  67.  —  Weinland: 
in  Nov.  Act  Nat.  Cor.  XXVIII.  (1861)  18  (de  OTulorum  testa  dura).  — 
Leuekart:  Menschl.  Parasit.  I.  224. 

Sttäu  larvae,  Caput  tetrag:onuni  prominentia  brevi  crassa»  un- 
cinulorum validorum  Corona  duplici,  acetabulis  quatuor  anf^ularibus. 
Collum  depressum.  Blastocystis  antrorsum  utricularis»  depressa, 
transverse  rugosa»  postice  subglobosa  yel  ovalis.  Longit.  capit.  cum 
collo  i"\  blastocystidis  ultra  V'\  crassit.  V,  — T".  —  Blastocystidis 
pars  pustica  pagina  sua  externa  interdum  gemmipara  (Bremser 
et  Rudolphi). 

Cysticercus  longicollis.  Rud,  —  Dies,:  Syst  Helm.  L  ^90.  —  Leuekart: 
Blasenbandw.  67.  ~  Idem:  Menschl.  Parasit.  L  224. 

Habitaculum.  Statu  perfecto :  Canis  Vulpes:  in  intestiois 
tenuibus. 

Statu  larvae.  In  Letnmorum  cavo  thoraois  et  sacculo  axiliari. 

Tempus  transformationis  embryonis  in  blastocystidem  lanrigeram  ig^notum; 
er olutio  larvae  in  Taeniam  perfectam  K— 6  hebdomadibus  absolvitur  (Leuekart). 

4S.  Taeiia  p^Iyaeaitha  LEUCKART. 

Caput  latum  prominentia  brevi»  uncinulorum  magnorum  62 
Corona  duplici  cincta»  acetabulis  prominulis.  CoUum  brevissinum. 
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Corpus  articulis  latis  brevibus.    F^ongrit.  ad  y%,  Intit  capit.  ultra 
V,'".  Longlt.  artic.  maturor.  2— 2Vs'",  lalit.  1'". 

Praesertim  nuroero  et  forma  uncinuloruin  a  specie  praecedeoie  differt. 
Taenia  polyacantha  Leuckart:  Blasenbandw.  68  Tab.  II,  f.  9  (uncinuli). 
—  WeifUand:  in  No?.  Act.  Nat.  Cur.  XXVIII.  1861.  18  (de  OTulurum 
teata  dura). 
Taeaia  (Cyatotaenia)  polyacantha  Leuckart:  Menachl.  Paraait.  I.  224. 

Habitaculum.  Canis  Vulpes:  in  intestinis  (Leuckart). 

46  (S6).  Taeila  semta  GOEZE.  Char.  reformato. 

Caput  globiiloso-tetragoiium ,   prominentia  antica  brevi»  unci- 

nulorum  validorum  38 — 42  Corona  duplici  cincta,  acetabulis  cireula- 

ribus  ?•  subellipticis  anticis»  cruciatim  dispositis.  Collum  Vt — 'A '" 

longnm.  Articuli  covforis  quadrilaterales»  siipremi  pamm  distincti 

brevissiini •  subsequentes  longiores,  distantia  9'/«  — 11  Vs"  a  capite 

fere  tarn  long!  quam  lati,  demum  longiores  quam  lati,  roargine  arti- 

culoruin  postico  integerrimo,  angulis  posticis  promlnentibus.   Aper* 

turae  genitalium  marginales,  vage  alternae,  tuberculis  iiuidentes. 

Longit.  fere  3';  latit.  capit.  ^s — 'A'*  longit.  et  latit.  arliculorum 

subquadratorum  2%— 3"';  longit.  artic.  ultimi  ß— 6"',  latit.  1  y,"'. 

Uterus  rarouiis  latt^ralibus  utrinque  6 — 8,  irregulariter  ramosissiinis. 

Taenia  serrata  Ooeze-Dienng :  Syst.  Helm.  I.  517  (partim). —  BelUnghifm : 

in  Aon.  nat.  bist. XIV.  321.—  Btanchard:  inAnnal.  des  sc.  nat.  3.8er. 

X.  337.  Tab.  XI.  2,  XII.  5—6  (cum  anatom.).  —  Seeger:  Die  Band- 

wOnner  des  Menschen  1852.  Tab.  1. 9  (Syst.  nerTorum)  fig.  Blancbar- 

dii.  -  Siebold:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  IV.  1852.  408  (dis- 

tinetio  a  T.  enB9iei^\ie').  -~  Küchenmeister:  Cestoden  1853. 54.  —  0<>- 

sing:  in  Sitzb.  d.  k.  Ak.  XIII.  (1854)  604.  —  Baubner:  in  Gurlt  et 

Hertwig  :  Magaz.  f.  d.  ges.  Thierheilk.  XX.  1854.  256  (de  opinione 

cLKfichenme ister  de  speciebus  tribus  sub  nomine  Taeuiae  ser- 

ratae  coromutatis).    —    Küchenmeister:    Parasiten    I.   131   (Taenia 

serrata  vera). — Leuckart t  Blasenbandw.  58— 59  et 74— 97  (anatomico- 

physiologica).  —  Baitlet:  in  Annal.  des  sc.  nat  4.  ser.  X.  (1858) 

190—227  (de  eharactere  T.  serratae  emendato).    —    Van  Beneden: 

Mem.  Vers  intest  148-157  et  369.  Tab.  XX.  9—19.  —  Spencer 

Cobbold:  in  Tranaact  Linn.  Soc.  XXII.  165  et  172.  Tab.  XXXIII.  73— 

74.  —  Gervais  et  Beneden:  Zool.  med.  IL  260—264.  —  Dacaine: 

Tr.  d.  Entos.  XXXUI.  -    Weinland:  in  Nor.  Act  Nat.  Cur.  XXVIII. 

(1861)  18  (de  ovulorum  testa  dura). 

Taenia  (Cystotaenia)  tenkU  Leuckart:  Mensebl.  Parasit  I.  2*44  et  314  (de 

eharacteribus  speciei). 
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Siaiu  larvae:  Caput  iili  animalis  perfecti  confnrme.  CMum 
lenue.  Blastocystis  antrorsum  alteniiata,  transrerte  rogosa,  postice 
globosa  Loiigit.  4 — 6"'  crassit.  blastocyat.  2—3'".  —  Blastocystidis 
pars  posfica  pagina  sua  interna  interdum  gemmipara  (Tsehiidi). 

Cysticereuf  pisiformif  Zeder, ^ Dies.:  Sjst  Helm.  I.  489.  —  Bellingham: 
in  Ann.  nat  bist.  XIV.  398.  —  Blanchardx  in  Regne  aniro.  nou?. 
edit.  Zoopb.  Tab.  XLI.  1  et  1*;  et  in  Annal.  des  sc.  nat.  3.  ser.  X.  352. 

—  ICürhenmeisteri  in  6finsburg*8  Zeilschr.  1851,  240  (prima  ex- 
perimenta  de  translatione  Cystieerei  pitiforrais  in  tractum  inte- 
stinalem Csnis  et  de  erolutione  in  Tueniam).  —  SMoldi  in  Verh.  d. 
sehles.  Gresellsch.  y.  7.  Juli  1852.  —  Lewald:  De  Cystieereorum  in 
Taenias  matamorphoti  pascendi  experimenlis  in  institoto  pbysiolo- 
gico  VratisliTiensi  administratis  illustrata,  Berolini  1852  (experiroenla 
sub  auspicis  eeleb.  de  Siebold  fucta).—  Van  Beneden:  in  Bullet.  Aeiid. 
Belgique  XX.  I.  239  (de  transrormatione).-5t^6o/<f;Band-u.Blasenw. 
1854.  72  (de  avolut.)  et  75—80  (experiroenta  de  transformatione).— 
Dienng:  in  SiUb.  XIII.  1854,  601.  —  Wagener:  in  Nov.  Acf.  Nat 
Cur.  XXIV.  Soppl.  40^43  et  67  (de  evolutione  et  de  formatione 
oneinuloniro).  Tab.  V.  58,  59.  Tab.  VI.  60-70.  —  Roll:  in  ZeiUebr. 
d.  Gesllsch.  d.  Ante  lu  Wien  1854,  459  (de  ortu  Cystieerei  pisiformis 
in  Cuniculis  cum  Taenia  serrata  Cnnis  pastis,  praeterlapsis  14  diebus). 

—  Haubner x  inGurltetHertwig:  Magai.  f.  d.  ges.  Thierheilk. XX. 

(1854)  367  -372  (de  experimentis  a  cl.  Küchenmeieler  ti  Haubner  de 
evolutione  Taeniae  serratae  rerae  e  Cysticereo  piaiformi  institutis). 

—  i/.  Edwards  et  Valenciennes :  in  Compt.  rend.  1855  I.  997.  — 
May:  inGurlt    etHertwig   Magax.  f.  d.    ges.    Thierbeilk.  XXI. 

(1855)  322  (translatio  Cystieerei  e  Lepore  in  Canem)  et  331  (de 
translatione  Taeniae  serratae  rerae  in  Cuniculos).  —  Leuckart:  Lettre 
a  M,  Edwards:  in  Annal.  des  sc.  nat  4  ser.  III.  (1855)  351—355. 
Tab.  X.  11—14  (de  evolutione).  —  Wagener:  in  Natuurk.  Verh. 
Xill.  8  (de  praesentia  blastocystidum  in  hepate  Cunieulorum  hieme 
etblastocystidum  cum  larrisin  peritoneo  Cunieulorum  demum  vere). — 
Leuckart:  Blasenbandw.  41—46  (de  evolutione  Isrrae),  et  59,  97— 
142  (anatomico-physiologiea)  c. ^%,  —  VanBeneden:  Mem.  Vers  intest 
148—157  et  369.  Tab.  XX.  1—9.  —  Spencer  Cobbold:  in  Transact 
Linn.  Soc.  XXII.  1859,165—167.  —  Gervais  et  Beneden:  Zool.  medic. 
II.  260—264  c.  flg.  (historia  evolutionis). 

Taenia  pisiformis  Gmelin:  Syst  nat  3061.  N.  16. 
Taenia  eordata  Gmelin:  Syst  nat  3061.  N.  15. 

ll9Lb\i\ie\x\ um.  Statu  perfecta:  Canis  familiaris:  in  intestinis 
tenuibus. 

Statu  larvae:  Lepus  timidus:  in  visceribus  varüs«  nee  non  in 
ve  ica  urinaria  (Redi»  Goeze  et  pl.  alii).  —  L.  variabilis.'in  me- 
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senler^o{Bremser).—'L.Cimieuhis:  (6o«ze  et  pl.  «Iii)in  folli- 
culis.  —  Mus  Musculus:  rarius  (Goeze  et  Leuckurt):  in  visce- 
ribus  yariis. 

TraMfonnatio  embryonis  in  blastocystidem  larvigeram  intra  hebdoma* 
des  6  (Leuckart  Blaaenbandw.  4$);  evolutio  larvae  in  anima)  perfcctum  intra 
2— 2 Va  mepsea  ahaolyitur  (Siebold  et  Leuekart). 

Tar.  a  »•■•stephaia. 

Caput  Colin  liaiid  latius»  untiee  convexum«  prominentia  antiea 
brevi,  iincinulonim  valiJoriun  corooa  simplici  cincta.  Collum  lon- 
gom.  ArHcüli  anteriores  tranverse  oblongi  Tel  cuneati,  posteriores 
subquadrati.  Loiigit.  9—12",  latit.  max.  1 V«"';  latit  capit.  V,'". 

Taenia  aerrata  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VII.  1855.  443  et  VIII. 
(1856)  46. 

Habitaculurn.  Canis  familiaiHs  borealis  (üskirnotum)  in 
intestino  teiiui  iadividui  a  cel.  peregriualore  Kane  ailati,  specimina 
tria»  Phüadelphiae  legit  (Leidy). 

Tat.  ß  Mtephan». 

Caput   aneinulonim  Corona  nulia  instruetnm. 
Taenia  «erratt  capite  inermi  Bremsen  Lebende  Wfirmar  iOl.  ~  Dies.: 
Syst.  Helm.  f.  518  in  noia. 

Habitaculum.  Canis  famüiaris :  inintestinis  semel  repertiim, 
specimen  praelosgam,  Vindobonae.  M.  C.  V. 

47  (48).  TaeBla  nArginaU  BATSCH.  Char.  reformato. 

Caput  &d1  quadratam,  promineutia  antica  uncinulorum  gracilio- 
rum  32 — 40  Corona  dapliei»  acetabults  ang«ilaribus  anticis.  Collum 
breve.  Articuli  crassi,  anteriores  brerissimi,  sensim  longitudiiie  inere- 
sceotes,  distantia  fere  18"  a  capite  quadrati»  margine  poslico  pro- 
minulo  unduiato.  Aperturae  genitalium  m^irgiiisHes  ^  vage  alternae. 
LonKit..4Va— r,  latit.  ad  3'". 

Uteri  iruncus  medianua  brevis,  lamis  lateralibus  paueis  ramulosis 
(Leuckart). 

Taenia  marginata  Btsisch,  — Diee.i  Syst.  Helni.  L  516. 
'     Taenia  (Cystotaenia)  marginata  Leuckart;  Menschl.  Parasit.  I.  224  et 
312^328  (et  de  evolut.). 
Taenia  e  Cysticereo  (enuicolli  KÜcfienmeister'Haubner:  in  6u rl  t  et  H er t- 
wij?  Mag.  f.  d.  «ea.  Tbierheilk.  XX.   (1854)  367  et  372—375.  — 
Kächenmeigter:  Parasiten  I.  129.  Tab.  II.  16  (uterus).  -*-  Idim:  in 
Molesebott*sUnter»uchuAgen  xitr Natiirlebre  I.  (i856> 256-^378. 
Sitsb.  d.  maibem.-oaturw.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Abth*  27 
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Leuckärt:  Blateabaadw.  W-^i  (T.  mirgiDtU?).  —  BaiUei:  in 
Joium.  des  feter.  du  midi  1858.  604;  extr.  in  Annal.  des  sc.  nat  4  ser. 
X.  (1858)  223.  —  Weinlandx  in  Troseb.  Arcb.  1859.1.  278.  — 
Davaine:  Trait6  d.  Entos.  XXXV.  •-  WeinUmd:  in  NoV.  Act  l^it 
Cur.XXVni.  (1861)  18  (de  oTulorum  tesU  dura.)  ~  BaHietx  inAnnal. 
des  sc.  nat.  4  ser.  XVI.  (1861)  99  ^  Idem:  in  Mem.  Soc.  de  Medie. 
Chir.  et  Pharmacie  de  Toulouse ;  extr.  in  Compt.  rend.  LV.  (1862)^630, 
643  et  646  cum  observ.  d.  Flourens. 

Taenia  teouicollis  Günther  (nee  Rud,}:  Handb.  d.  mediz.  Zool.  Stuttgart 

1858.  218. 
Taenia  serrata  Sieboid:  Band-  u.  Blaseow.  85. 

Statu  larvae:  Caput  illi  animalis  perfecti  conforme.  CoUtun 
breve  filiforme;  blaslocystis  antrorsum  elongata  transverse  rugosa. 
postice  ovatis  ampliasima.  Longit  larvae  ....  biastocystis  ^/%  —  2" 
longa,  imo  pedalis  et  ultra  et  tuoe  postice  4"  et  ultra  lata.  —  Blasto- 
cystidis  pars  postiea  intus  interdum  gemmipufa  (Rndolphi). 

Cysticercus  tenuicollis  Dieu.x  Syst.  Heim.  1.  488.  —  BelUnghami  in  Ann. 
nat  bist  XIV.  397.  -  Creplini  in  Troseb.  Areb.  1851. 1.  278.  ^ 
G.  Wagener:  in  Maller*s  Arcb.  1851.  217  (de  vsscul.  eapiUar). — 
Sieholdi  Band-  u.  BlasenWi  80—86  (experlmeilta  de  translatione 
Cysticerci  tenuicollis  in  Canes).  —  Dieiingi  in  Sitsb.  d.  k.  Akad. 
XIIL  1854. 600.  ~  Haubner:  in  Gurlt  et  Hertwig  Magat.  L  s.  (de 
tempore  evolut).  —  Wagetter:  in  Nov.  Act  Nat  Cur.  XXIV.  Suppl. 
38 — 39  (de  ligamento  interne  blastocystidis).  -  Küchenmeuteri  Para- 
siten 1. 129  et  170.  Tab.  11.6.  —  Idem:  in  ATolescbott*»  fTnlers.  I.s.c. 

—  Leidyi  in  Proceed.  Acad.  Pbilad.  Vlli  (1856)  4.1.  —  Leuekarl: 
Blasenbandw.  46  (de  evolut.  larrae  c.  flg.).  —  Wagener:  in  Natuurk. 
Verband).  liaarlem  XIII.  94.  Tab.  III.  8  et  12  (evolutio  capitis)  et  95. 
Tab.  V.  2—4  (de  flliris  musenlar.  et  de  blastocystidis  syatemate  va 
sorura).  •  -  Leitering :  in  Beriebt  Ober  das  Veterinirwesen  im  Königr. 
Sacbsen  1857—58.  22  (de  cysticerds  juvenilibus).  —  Küchenmeieier 
ibid.  338.  —  FUrstenberg:  in  Mittbeilungen  aus  der  tbierfirztl.  Praxis 
in  den  preuss.  Stalten.  V.  193;  leuckari:  in  Troseb.  Arcb.  1859.11. 
172,  1860.  II.  138.  —  Gertfaie  et  BeHeden:  Zool.  med.  II.  218  c.  flg. 

—  Davaine:  Tr.  d.  Entoz.  XXIII.  —  Leuckari:  Bau-  u.  Entwif'klongs- 
gescbicbte  der  Pentastomen  121  (nota  de  promotione  embryonum 
Cysticerci  tenuicollis  cireulationis  ope).  —  Cobbold:  in  Proceed. 
Zool.  Soc  London  1861.  121.  —  Baitteti  in  Annal.  des  sc.  nat  4  ser. 
XVI.  (1861)  99.  —  Idem:  in  Mem.  Soc.  d.  med.  et  in  Compt  read. 
LV.  1.  s.  c.  —  Leuckart:  Menscbl.  Paras.  I.  313  et  316-328  c.  fig. 
et  750  (nomm  experimentum). 

Cysticercus  Potamocboeri  penicillati  CobbMi  in  Proceed.  Zool.  Soc. 
LoDd.  1861.63,  93  et  121.  Tab.  XVII.  3-5  —  teste  Leuckari: 
Mensebl.  Parasit  I.  313  nota  =»  Cystic.  tenuicollis. 
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CyHieereM  tenuicolHs  ffotninis, 
Plaierus  apud  Bon  et  Sepulchret  1679.  Observ.  Libr.  III.  63!(.  —  Koelpini 
in  Schrift  d.  Berliner  Geaellsch.  naturf.  Fr.  I.  348— 3S5.  —  J7A>eA; 
ibid.  335—447. 
Taenia  visceralis  Treuäer:  Observ.  pathol.  anat.  14—16.  Tab.  III.  1—4. 
—  Jördens:  HeJminthoI.  56,  Tab.  V.  5—11.  —  Gmeltni  Sysf.  nat. 
3059.  N.  5. 
Cysticercus  ylsceralis  Zeder.  Naturg.  418.  N.  11. 

Cysticercus  Tisceralis  HomiDis  Rudolphi:  Entos.  bist.  III.  233;  ej.  Synops. 
181.  —  Diesing:  Syst  Helm«  L  492  (teste  Küchenmeuter  ^^  Cysi, 
tenuic  Hooi.). 
Cysticereus  Schleisner:  Forsög  til  en  Nosographie  of  Island  Kjöbenhavo 
1849;  extr.:  inJanus  Central  Mag.  f.  Gesch.  u.  Lit    Gesch.  der 
Medic.  I.  300.  —  Siebold:  Band-  u.  Blasenw.  1854.  112. 
Cysticereus    tenuicollis  Hominis  Eschrichi:   Undersögelder  over   den  i 
Island  endemiske  Hydatidesygdon ;  in  Danske  vidensk.  selsk.  forhandl. 
1853.  211.  —  Beneden:  in  Aead.  Belgique  s^ance.  1  Juillet  1854.— 
Institut  N.  1083  (1854)  347  (de  litteris  cL  Eschrichtii).    —  Küchen- 
meister: Parasiten  I.  c.  Tab.  IL  7—9.  (Ic.  Eschrichtii).  —  Leuckart: 
Menschl.   Parasit   I.    326   et   751    (dubia    contra  praesentiam   in 
Homine). 
Cysticercus  Hominis  dubius  Diesing '.  in  Sitsgb.  XIII.  (1854)  601. 
HabitRCulum.    Statu  perfecta :   Canis   Lupus:   Februario 
(Comes  de  Borke),  Januario,  Rerolini  (Rudolphi),  rario  anni 
tempore   (Bremser)  —   C.  familiarü:    (Siebold,   Haubner, 
KOchenmeister,  Balltet,  Leuckart),  praesertim  in  individuis 
cum  Cyäticerco  tenuieolli  pastis:  in  intestinis  tenuibus. 

Statu  larvae.  Homo:  in  omento  individuorum  hydropicorum 
et  chachecticorum  (Pia! er);  in  yisceribus  abdominis,  nee  non  in 
▼esiea  urinaria  (Koelpin);  in  visceribus  (Treutier  et  Zeder) 
rarissime  —  in  Islandia  semel  (Schleisner).  —  In  Mammalium 
praeprimis  herbirororum  pleura,  peritoneo,  hepate  et  mesenterio: 
Simiae  spee.  incerta  (Bloch).  —  S.  Maimon:  (R u d o I p hi  et  H u d. 
Leuekart).  —  S.  Sabaea  (Bremser).  —  Ä  Faunus  (Die- 
sing). —  S.  Cj/nomolgua  (Leuckart).  —  S.  Inuua  (Creplin). 
—  Sciurus  vulgaris  (Klug).  —  S.  cinereus  M.  C.  V.  —  Cervus 
Elaphus  M.  C.  V.  —  C.  Capreolus  (Zeder).  —  C.  Tarandus 
(Stennoii).  —  C-  Axis  (Vihorg).  ^  C.  simplicicomis:  \n  Hrd- 
ailia  (Natter er).  —  Antilope  Dor cos:  (Tyson)  Octobii  (Die- 
sing). —  Ä  Saiga  (Pallas).  —  A.  Rupicapra  (Bremser).  — 

27» 
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A.LencoryXf  Junio(l)iesing).  —  A.  Euehore,  Aprili»  Londini,  «pe- 
eimina  duo  (Cobbold).  —  CapraMwmon:  (OervRis).  —  C.  Am* 
mon.  —  Capra  Aries:  (a  pliirib.  rep.)  in  perüoneo  in  folliculn,  in 
Hibernia  (Bellingham)»  in  mesenlerio  Philadeipbiae  (Leidy). — 
C.  HircuB  (a  plur.)  var,  reversa:  ad  intestina  (Creplin).  —  Bo9 
Taurus  dornest. :  a  plurih.  rep.  —  SusScrofa  dorn,  et  fera  (a  plurib.), 
in  hepate,  Philadelphiae  (Leidy).  —  Potamochoerus penieUlaius : 
in  hepate  et  mesenterio,  Londini  (Cobbold). 

Transformatio  «nbryopis  in  blastocjstideni  larrigeram  intra  7—8  heb* 
domades;  erolutio  larrae  in  animal  perfectum  intra  10—12  hebdomades  absoU 
vitur  (Leaekart,  Paraait  322  et  828). 

Nota  i.  Species  haec,  pridem  cum  Taenia  s^rrata  et  T.  Soliuni  eommu- 
lata,  praecipiie  in  canibus  macellarioriim  et  pastorum  quaerenda  erit 

Nota  2.  Blastocystides  larvi^erae  longitudine  pedia  et  ultra  ei  Sue,  Bove 
et  Potamochaero  cognitae. 

48.  Taeiia  Caenins  KÜCHENMEISTER, 

Caput  sübtetragonum»  proniinmtia  antiea  uncinulorum  24—32, 
plerumqu«^  28  Corona  dupliei  cineta,  acelabiilis  angularibiis  antiris. 
Collum  depressiusciilum.  Ariiculi  anteriores  brevissimi,  versMs 
medium  qiiadrati,  Ultimi  muHo  longiores  quam  lati,  margine  arfi- 
culorum  postico  integerriino.  Aperiurae  genUalium  n\ikrg\n?]eH  xitui* 
alternae.  Longit.  anim.  evoluti  T,  latit.  max.  1^%"';  lnngit.  colli 
1-1«/,'";  latit.  capit.  «/s'". 

Uteri  rami  laterales  ad  25  et  ultra»  parum  ramosi  ramuiis  brevibus 
(Levckart).  — 

Specimina  duo  acetabulit  eapitia  sei  et  corpore  triqu4*tfo  offendÜ 
(KOcbenmeister). 

Taenia  Coenurus  Küchenmeister  et  ffauhner:  in  Gurlt  et  Heriwig 
Mag.  f.  d.  ges.  Thierbeilk.  1854.  II.  243—260.  —  Quatrefages:  in 
Compt.  rend.  1854.  IL  47.  —  RöU:  in  ZeiUcbr.  d.  Gesellsch.  der 
Ärzte  Wien  1854.  549  (experiroenta  cum  orulit  Tueniae  Coenurus). 
Diesing:  in  SiUb.  XIII.  (1854)  eii.^ Küchenmeüier:  Parasiten  1.  2t  — 
26  (de  cTolut.),  94  (de  speciminibua  duobus,  acetabulis  capitis  sex  et 
corpore  triquetro).  —  Beneden:  in  Bullet  Acad.  Belgiqae  X]kl. 
Nr.  5  ei  7.  —  Ideffi:  Mem.  Vera  intesL  146—148.  —  Leuekart:  Bla- 
senbandw.  61—62.  —  Baäiet:  in  Annal.  des  se*  nat.  4  aer.  X.  (1858) 
224  et  XI.  (1859)  303-315.  ~  Gervaie  et  Beneden:  Zool  med.  IL 
264-270.  —  Weintand:  in  Nov.  Art.  NaL  Cur.  XXVIIL  (1861)  18 
(de  ovnlorum  tesia  dura). 
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Taeni«  (CystoUenili)  Coenunis  Leuckari:  Menscbl.  Parasit  1. 224  et  314— 

316  <).  744  (de  forma  uncinulorum  in  adul(it). 
Taenia  sfrrata  Siebold:  Band-  u.  Blasenw.  91—95  flg.  34  et  35.   — 

Davaine:  Tr.  d.  Entoi.  UUV. 

Taeoia  Coenari  Cuniculi  BaiUet:  in  Mem.  Acad.  sc.  Toulouse  et  in  Annal. 
des  sr.  oaf.  4  ser.  I.  (1858)  327—230. 

Siaiu  larvae:  L'^rrae  numerosae  ad  pagiiiam  externam  blasto- 
cystidis  iifegulariter  dispositae,  in  blastocystidem  refractiles.  Caput 
earutn  illi  animalis  adulti  courorine.  Collum  depressiusculum  Irans- 
Terse  nigosuni.  Blastocyatis  subglobosa  magnitudine  grani  milii 
ad  ovi  gallinacei  magiiitudinem  et  ultra,  vasibus  inter  se  anastomos- 
ai.tibii8  et  poro  excretorio  postico  instrueta  (Beneden).  Loiigit. 
capitis  cum  collo  «/,'" — 2'"  crassit.  V4'".  —  Multiplicatio  blastocystidis 
per  partitionem  spontaneam  ope  strieiurae,  raro  (Baillet). 

Coenuras  cerebralis  Rudolpht,  —  Dies.:  Syst.  Helm.  I.  485.  —  Bei- 
Imjfkam:  in  Ann.  nat.  bist.  XIY.  401.  —  Blanchard:  in  Regne 
anim.  nour.  edit  Zoopb.  Tab.  XL.  4  et  in  Annul.  des  sc.  nat.  3  ser. 
X.  361.  —  Sieboldi  iu  Zeitscbr.  f.  wissensch.  Zool.  II.  226.  — 
Küchenmeister  et  Haubner:  in  Gurlt  ei  Hertwig  Magai. 
].  s.  c.  XX.  (1854)  504 — 511  (de  evoliitione  et  de  experimentis 
el.  Tiror.   Escliricht,    van    Beneden,   Leuckart    et   Roll). 

—  Haubner:  ibid.  367  et  375—388.  —  Siebold:  Band-  u.  Blasenw. 
1854.  89  et  103,  6g.  29  (ovis)  30  (ritul.)  31.  32.  —  Van  Beneden: 
in  Bullet.  Acad.  Belgique  XX.  (1854)  N.  5, 306 et  7;  Institut  1082.  336 
et  1083.  346.  —  Eöll:  in  Zeitscbr.  d.  Gesellsch.  d.  Ärzte  Wien  1854^ 
549  (experimenta  cum  translatione).  —  Quatrefages  (Bxtr.  de  deux 
lettres  de  Van  Beneden)  in  Couipt.  rend.  XL.  1854.  46  (de 
evolut.  et  transfurm.).  -  Diesing:  in  Sitxb.  XUL  (1854)  600.  — 
Haubner  I.  s.  c.  XXI.  1855.  114—118.  —  May\  ibid.  319-322  (expe- 
rimenta de  translatione).  —  Küchenmeister:  Parasit.  I.  a.  c.  — 
Roll:  in  Vierteljabrscbr.  f.  wissenscli.  Veterinärkunde  Wien.  VII.  Bd. 
I.  Heft  (1856)  (de  origine  Cueuuri  in  cerebro).  —  Leidy: 
in  Proceed.  Acad.  Philud.  VIII.  (1850)  46.  —  Leuckart:  Blasen- 
bandw.  47—48   (de   evolut.  larvae)  et  132  (de  evolut.)  cum  fig. 

—  Delafond:  in  Compt.  rend.  XLV.  (1857)  452.  —   Davaine:  in 


i)  Advemria  de  «volutione  Taeiiiae  Coenonu  (T.  sermta«  Fouchet  et  Davaine) 
Ceenaro  vide : 

Pouehet  et  Verrier  aiu^:  Experiencea  aor  les  mlgratione«  des  Botoioairea 
Compt.  rend.  LIY  (1862)  958—963. 

Benedsn:  8nr  la  trantformation  des  Entoaoairea  ibid.  1157 — 1160. 

DmvHne:  Sor  la  qnestion  de  la  traDsforination  da  Coenare  eu  Taania  «errata  iliid. 
LV.  1862.  209. 
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Coropt.  rend.  Soc.  biol.  IV.  et  ibid.  1857. 1 17.  —  Leuckarf:  in  T  r  o sc h. 
Arch.  1864.  U.173  et  1861.  II.  278.  ^  Kreuder:  in  ZeiUcbr.  f.d.iaod- 
wirthsebaftl.  Vereine  des  Grossberiogth.  Hessen  1857.  N.  35  (de 
erolut.).  —  Leuckart:  in  Trosciu  Areb.  1858.  U.  128.  —  Wagener: 
in  Natuurk.  Verbandl.  Uaarlem  XUI.  94.  Tab.  lU.  9  et  13  (eTOlut 
larvarum)  17  (separatio  larvae  a  blastooystide).  —  Füretenberg:  in 
Mittheilungen  aus  d.  thierSrstl.  Praxis  in  den  preuss.  Staaten  V.  193; 
Leuckart:  in  Troscb.  Areb.  1859.  II.  172.  --  £iu;A^: Bericht  fiber 
das  Veterinärwesen  im  Kdnigr.  Sachsen  1858 — 1859.  47;  Jjeuckari:  in 
Trosch.  Areb.  1860.11.  138.  —  Van  Beneden  Mem.  I.  s.  c. — 
BaüUi  in  Ann.  des  sc.  nat.  4  ser.  X.  1858.  264^270,  XL  1859.  303— 
314  (experimenta).  —  Gervais  et  Beneden  I.  s.  c.  164 — 170,  fig.  174 
—177.  —  Dttvaine:  Tr.  d.  Eotoa.  XVII.— XIX.  ßg.  8—9.  -  Crisp: 
in  Proceed.  Zool.  Soc.  London.  1860.  18*.  —  Leuckart:  Menschi. 
Parasit,  f.  208.  Fig.  48. 

Polycephalus  cerebralis  Numan:  Over  den  Veelkop  Blaasworm  der 
Hersenen :  in  Verbandelingen  der  Eerste  Klasae  Tan  bei  koningliyk. 
Nederlandsche  Instituut  van  Wetensebappen  Amsterdam  3.  Reihe 
3.  Theil  225—301  c.  tab.  9;  Excerpt  in  Froriep's  Tagesberichte 
IL  1852  (Abth.  Zoolog.)  74— 77.  Tab.  IL 

Coenurus  cerebralis?  Leporis  Cuniculi  BaiUet:  in  Mem.  Acad.  sc  Tou- 
louse et  in  Anoal.  des  se.  nat.  4  ser,  X.  (1858)  227—230  (et  de  parti- 
tione  blaatocystidis). 

Habitaculum.  Statu  perfecta :  Canis  famüiaris:  in  intesti- 
liis  (tlaubiier,  Küchenmeister,  Roll,  Siebold,  Baillet, 
Leuckart). 

Statu  larvae:  Capra  Aries:  in  vertiginosarum  cerebro  —  in 
Uibernia  (Delling  ha  in),  Philadelphiae  (Leidy),  in  cerebro  et  in 
Spina  dorsali  (Delafond),  in  tela  cellulosa  subcutanea  (Eich  1er). 
—  Caprä  Mufimon  (Gervais).  —  Antilapes  spee.  incerla  (Ru- 
doiplii,  Gurlt):  in  cerebro.  —  Bos  Tauru8  dam.  (Gurlt)  in 
vitulorum  cerebro,  in  Germania  meridionali  sMa  frequens;  in  Germania 
septt ntrionaii  rarissime  (S  i  e b  o  1  d).  —  Cervua  Capreolus  (B  a  r  t h e- 
lemi).  —  C  Tarandus  (Retzius).  —  Camelus  Dramedariua 
(Blaiiiville).  —  Equus  CabaUus  (Gurlt):  omnesin  cerebro.  — 
Lepus  CunieuluB  f<  r.:  in  spina  dorsali  (Leblond).  —  L.  Cumculus 
dorn.,  in  tuniore  colli  ad  paroliJem  (Prince). 

Transformatio  embryoois  in  blastocystidem,  iar?as  numerosas  gereotem, 
intra  4  hebdomades  (Beneden:  in  Bull.  Acad.  Belg.XXLN.  7);  evolutio  larvau 
singulue  in  animal  perfectum  intra  3—7  hebdomades  »bsolvitur  (Sie hold 
et  Leuckart). 


ReritioB  der  Ceplialo€otjl«ao.  Abtkeilnng:  Cjclocotyleen.  305 

SpeeiM  Inec  prid«a  am  Tatttia  s«mtaeonniiiitata.,  Lairarnn  Tatniae 
Coaaari  pforaaliia  n  caM  oinario  eo  fiieiKor  explicandua«  qaam  hi»  aliis 
fraqueotius,  capitibiia  ofiom,  maciatorum  f.  peritorum,  TaeaiM  lanris  haud 
raro  iofeatatia  Teaeaotar. 

49.  Tteila  leUi*€«€e«8  SJEMOLD. 

Caput  parrum  subglobosaro ,  prominentia  antic^i  rotandata,  un- 
cinulorum  breviam  circa  28 — 50  Corona  dupliei  ctocta,  acetabaHs 
anticis  in  quadrangnlum  dispositis.  Collum  longiüsciilum.  Corpus 
triarticulatum,  arliculo  primo  collo  vix  latiore  subqäadrato,  secundo 
primo  duplo  latiore  et  qiiadruplo  longiore»  ultimo  muximo  oTiilis 
farcto.  Aperturae  genUalium  marginales  alternae.  Longit.  1  «/a'^* 
Speciman  nnam  aeetabulis  capitis  sex  instrnetQin  (Siebold). 

Taenia  eucumariiia  juveo.  Rudoipki:  Entoa.  bist.  I.  411  (solum  de  puilo 
Taeaiae  in  Cane  firiealore  reperlo).  —  Dienng:  Syst.  Helm.  I.  532. 

Taenia  serrata  Röif,  nee  Goeze:  in  Verhandl.  der  pbys.  medie.  Gesellsch. 
in  WQrabarg  111.  (1852)  55  and  in  k.  Geaellach.  d.  Ante  lu  Wien 
1852  (de  pull,  enoi  fig.  xylogr.). 

Taenia  Ecbinococcus  Siebold:  in  Zeitsebr.  f.  wiasenseh.  Zool.  IV.  409. 
(ezperimenta  cum  translatione  Eebinococci)  Tab.  XVI.  1—8,  9  (caput 
abnorme  aeetabulis  6).  —  Giebel:  in  Zeitsebr.  f.  d.  ges.  Natarwissen- 
sehaftm,  Halle  1853.  452.  —  Siebold,  Band-  und  Blasenw.  1854.  95— 
100.  —  Diesing:  in  SiUb.  der  k.  Akad.  XIII.  1854.  608.  —  Haubner: 
in  Gorlt  u.  Hartwigs  Magai.  f.  d.  ges.  Tbierheilk.  XXI.  (1855) 
112.  (de  erolutioae  Taeniae  ex  Ecbinococco).  —  Küchenmeiiter : 
Parasit.  1. 140  et  473.  —  Leuckart:  Blasenbandw.  70—72  c.  fig.  — 
Benedenx  in  Bullet.  Acad.  Belgique  XXIV.  1857.  N.  4.  et  2.  ser.  II 
1857.  340;  Instit  1857.  287.  —  Gervai9  et  Beneden:  Zool.  med.  IL 
270  —  274  c.  fig.  —  Beneden:  Iconogr.  Helmintb.  Tab.  III.  11— 
16.  —  Daoame:  Tr.  d.  Bntoi.  XXXV  — XXXVH.  —  Naunyn:  in 
Reiebert's  Areb.  1863.  412-416.  Tab.  X.  (De  Taenia,  T.  Ecbi- 
noeoceo  aimili  in  intestinis  cania  cum  Bchinococcis  ex  bepate  Ho- 
minis pasti.) 

Taenia  serrata  RdUü  Küchenmeitter:  Cestoden  54. 

Taenia  Wmgener:  in  Not.  Aet  Nat.  Cur.  XXIV.  Suppl.  37. 

Taenia  nana  Beneden,  nee  Bilharz  et  Sieb.:  Mem.  Vers  Inteat  158  et  370. 
Tab.  XXI.  15—20. 

Bebiaococcus  Girafae  Gervaie  et  Beneden:  Zool.  Med.  U.  276.  278. 

Echinococcifer  Ecbinococcus  Weinland:  in  Nov.  Act  Nat.  Cur.  XXVIII. 
(1861)  19  (de  ovulorum  lesU  dura). 


396  n  i  e  •  i  ■  g. 

Taenit  (Eebinoeoedfer)  Eehtnoeoeeiii  Leuckart:  MenMbi.  Partsii.  I. 
M,  tXi,  835,  336-342  e.  fig.,  744  (4e  forma  MieiDvloniiii  io 
•diülis). 

Statu  larvae:  Larvae  Dumerosae  ad  paginam  internam  blasto- 
cystidis  irregulariter  dispositae.  Capui  earum  Uli  aniniaclU  perfacti 
conforme.  Collum  obovatum.  Blastocystis  rnuxime  variabilis»  mox 
pisi,  mox  ovi  gallinacei,  imo  pugni  mole,  nunc  subrotunda,  nunc  in 
Processus  irreguläres  hinc  inde  producta.  Larvae  minimae,  arenae 
granula  mentientes.  —  Modus  propagationis  alias»  haud  raro  occur- 
rens,  Echinococco  proprius,  est  per  blastocystides  secundarias  seu 
paidocystides. 

Larvae  duae  coocretae  bis  obtenraUe  (Aotm^  1.  s.  c.  626). 

Ecbinoeoecus  polymorpbua  Diesingz  Syst.  Helm.  L  482«  —  Idem:  in 
Silcb.  d.  k.  Akad.  Xlll.  1854  600. 

Ecbinococcua  Hominis  Wiiäon:  in  Medico-chirurg.  Traosact.  XXVUl.  21 
cum  Tab.  —  C!r«y»/m:  inTrosebel'sAreh.1849.1.  SSCdeevolutO.- 
^A/tfira^:  Forsög  iii  en  Nosographie  of  Island.  Kjdbeob^vn  1849. 
(de  epidemia  hydatidum  apad  Itlandos);  extr.  in  Janus  Central  Mag. 
f.  Gesch.  II.  Liter.  Gesch.  Medic.  L  300.  —  GuerauU:  Gasette  des 
hopit.  XXX.  184.  •-  Dubinii  Entozoogr.  umana  214—223.  Tab.  XIV. 
—  Gatliel:  in  Bullet  Soc.  anatoro.  de  Paris  1852«  519.  —  Virchowi 
in  Yerh.  d.  physik.  medic.  Gesellseh.  Würzburg  1850  fde  motu  cilia- 
rum  in  pedicello,  quo  larrae  blastocystidi  adhaerent).  ~  Idem  ibid.  VI. 
(de  hydaf.  secund.).  —  Eschrichi:  Undersögelder  over  den  i  Island 
endemiske  Hydatidesygdan  in  Danske  vidensk.  selsk.  forhandl.  1853. 
211.  —  Idem:  io  Öfrers.  Kg.  dsnsk.  vid.  selsk.  forhandl.  1853.  et 
1856.  127—131.  —  Versio  Creplinii:  in  ZeiUchr  f.  d.  ges.  Naturw. 
Halle  1857.  Sept.  231—235.  —  Küchenmeister:  Cestoden  54.  — 
Styman:  Dissertat  de  cyst  Ecbinoc.  Culmae  1853.  —  Beneden: 
in  Aead.  Belgique  seance  1  Juillet  1851.  Institut  N.  1083  (1854)  347 
(de  litteris  cl.  Esc  bricht).  —  Wagener:  in  Natuurk.  Verhandl. 
Haarlem  XIIL  94.  Tab.  lU.  10  et  14  (evolutio  larrae)  18  (supposiU 
erolutio  larrae  ulterior).  —  Lebert:  Traile  d*anatomie  pathoiogique 
gener.  1857.  I.  395  (de  phaenomeois  morb.)«  —  Levison :  Disqoisit 
oonnullae  de  Echinococeis.Dissert.  inaug.  Gryph.  1857;  cf.  Leuckart: 
in  Tr OB  eh.  Arch.  1858.  IL  128.  —  Gervais  et  Beneden:  Zool.  medic. 
IL  270-218.  —  Beneden:  Iconogr.  Helminth.  Tab.  IIL  2-10.  — 
Davaine:  Trait^  des  Eutoz.  XIIL— XVIL  fig.6. 7(et  debydatid.  secund.). 
--  Legrand:  io  Compt.  rend.  L.  (1860)  29  (tumores  Echinococcum 
indudenles  cauterioafiono  lineari  remoti.  —  Lücke:  in  Virchow*s 
Arch.  XIX.  1860.  277  (de  natura  chemica  cuticulae).  —  Freriche: 
Klinik  d.  Leberkrankh.  IL  Braunschweig  1861  (cum  literalura).  — 
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*  Weinland:  in  Nov.  Act.  Nat. Cur.  XXVI1L(  1861)  i9  (de  ovulörum  tetU 
dura  et  de  differentia  ioter  Polycephaloa).  —  Krabbe:  in  Ugeakrift  for 
Laeprer  1862.  XXXVH.  (de  identitale  EcbiDOC.  Hominia  et  veterin.).  — 
Leuckart:  in  Nachricht,  v.  d.  6.  A.  Univ.  u.  d.  k.  Ges.  d.  Wisaenscb. 
zu  Göttingen  1862.  13—15  (de  evolut.).  —  Idem:  Menscbl.  Parasit. 
I.  208.  328—393  (de  evoluiione)  c.  fig.  754—756  (de  epidemia  Ter- 
minosa  apud  lalando«)  748  et  756  (de  oecurentia  Echinocoecoruoi 
apud  Buraetoa,  seeunduoi  obaenr.  el.  Kos  eh  in). 

Eebinococcus  altrieipariens  (Hominis)  KÜchenmeUter :  Parasit  I.  133  — 
166.  Tab.  III.  18-  -  19.  Tab.  IV.  10*--*  et  167  (acepbaloeyatis) 
169—177  (de  causa  epidemiae  apud  Islandos)  471—483.  —  Cobbold: 
in  Proceed.  Zool.  Soc.  London  1861. 120. 

Cjstieercus  Toaicae  Hominis  (Creplin).  ^  IHe$ing:  Syst  Helm.  I.  492. 
—  Küchenmeister:  1.  c.  168. 

Echinococcus  granulosus  Rud,  —  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VIII. 
(1856)  45. 

Echinococcus  veterinorum  Blanchard':  in  Regn.  aniro.  nour.  edit  Zoopb. 
Tab.  XLI.  4  et  in  Annal,  des  sc.  nat.  3  ser.  I.  357.  ~  Uuxley:  in 
Proceed.  Zooi.  Soc.  London  1852.  HO.  Tab.  XXVÜI,  XXIX  et  in  Ann. 
nat.  bist.  2.  ser.  XiV.  379—393  (de  anal,  et  evolut.)  Tab.  XI.  — 
Wagener:  in  Nov.  Act.  Nat  Cur.  XXIV.  Suppl.  34—38,  64—66  (de 
evolut).  Tab.  III.  35,  36.  Tab.  IV.  37-48,  Tab.  V.  49—57.  -  Maub- 
fifr:  inGurlt  u.Ueriwig*s  Magai.  f.  d.  ges. Tbierbeilk.  XXL  (1855) 
111 — 114  (experimenta  cum  Ecbinococco  in  0«ibu8.^  —  Spencer 
Cobbold:  inTransactLinn.  Soc.XX]t366.  -  Naunyn:  in  Reich erl's 
Arch.  1862.  612-638.  Tab.  XV.  et  XVI.  —  Leuckart:  Mennclil. 
Parasit.  I.  c.  342—377  c.  fig.  et  751—754.  —  (Observationes  circa 
varias  opiniooes  cl.  N  a  u  n  y  n.) 

Echinoeoccua  Arietis  Blanchard :  in  Regn.  Anim.  nouv.  edit  Zooph.  Tab. 
XLL  4  et  in  Annal.  des  sc  nat  3.  ser.  X.  360  (de  evolut)  —  Siebold: 
in  Zeitschr.  t  vissenseh.  Zool.  II.  229. 

EebiDococcus  scoleeiparieos  (veterinorum)  Küchenmeister:  Parasit.  I. 
139—152  et  167.  Tab.  lU.  17'—*.  Tab.  IV.  1-9.  —  Leuckart: 
Blaseobandw.  51 — 54.  144—148  (de  evolutione  larvae)  c.  6g. 

Habitaculiim.  Siaiu  perfeeto:  Canis  famüiarü:  io  inte- 
stiois  tenuibus  copiose,  Gryphiae  (Rudolph!)  (in  C.  friculore); 
raro  in  Canibus  cireumvagiintibus  Vindobonae  (R5I1);  in  Saxonia, 
(Haubner  et  KOchenmeister);  in  Silesia  (Siebold);  in  Belgia 
(Beneden);  in  indiriduis  cum  Ecbinococcis  veterinorum  pastis 
(Siebold,  KQchenmeister,  Beneden,  Naunyn  et  pK  alii); 
in  Caue  cum  £chinococcis  ei  hepate  Hominia  pasto  (Naunyn), 


398  D  i  e  •  i  n  c. 

Siaiu  larvae:  Homo:  in  yisceribus  rariis,  praesertim  bepate, 
rarios  in  liene  (Levison  et  nonnolli  alii);  erratice  in  cerebri  Ten- 
triculo  (RendtorTf»  Keber,  Aron);  inter  retinam  et  cboroi- 
deam  (Gescbeidt);  inter  folia  aponeurotica  musculi  obliqui  mi- 
noris,  inter  fibras  hypertropbicas  prope  musculum  trapezoideum,  sob 
muflcolo  tempomli  in  folliculis  (Legrand);  inter  musculos  abdo- 
roinis  viri  Anglici  et  in  hepate  vir!  Francogalti,  infolliculo,  Phila- 
delphiae,  numquam  in  Anglo-Americano  (Leidy);  in  lotio  misso 
eas  vidit  (Weitenkampf).  Bpideroice  apud  blandes  (Scbleisner 
et  Escbricht). 

Simia  Cynomolgus:*  inter  yiscera  thoracia  et  abdominis 
(Blumeubach  et  Gervaid).  —  S.  Inuus  (Mus.  Vind.). — 
S.  SilenuB  (Qerffki9).  —  CapraAries:  inter  viscera  (Cat.  Entoz. 
Vi n d 0 b.,  B I  a  n c  h a  r d)  in  bepate  et  pulmotiibus» Noverobri,  Decembri» 
Berolini  (Wagen er).  —  C.  Ammon:  inter  riscera  (Cat.  Entoz. 
Vind  ob.).  —  C-Hircus:  in  pulmonibüs(6urlt).  —  Antilope  qua- 
dricomü:  in  pulmonibus»  Loiidini  (C  ebb  cid).  —  Bob  Taurus: 
in  hepate  et  corde  (Alessand rini).  —  Camelus  Bactrianus  et 
C.  Dromedarius :  inter  viscera  (Bremser).  —  CamelopardaUB 
Giraffa:  in  pulmonibus,  Berolini  (G  u  r  1 1)»  in  liene  Parisiis  (Gervais). 
*—  Su8  scrofk  dorn:  inter  riscera  (Gurlt)»  in  hepate  Novembri  et 
Decembri»  Berolini,  in  individuis  cum  articulis  Taeniae  Echinococci 
pastis(Leuckart)%  —  Equua  Zebra:  in  hepate  copiose»  Novembri, 
Londini  (Huxley). 

Tempus  transforinationis  embryoois  in  bUstooystidem,  larvas  ■umeroMi 
forenleiD,  bueusque  igDotum;  evolutio  larvae  »iiigiibie  in  Miinml  perfectum 
nlm  7 — 8  kebdoroaides  «bsolvitur.  (^Leuekari:  Blasenbandw.  72.) 

Nota  1.  Blastocystidis  specimen  tnsigne  i>ubg1oht>!funi  diarfietri  4  'pol- 
licani  et  «liquot  linearum,  ei  caro  abdominis  viri  leetum,  fn  collecAone  M.C.V. 
scrvatur. 

Nota  1.  Biperlmtnta,  Bchioeeoeeuni  polyaiorphnni  Hominis  in  1>Kniani 
Eebinocooeiun  Cania  transforoianduni ,  bue  usque  instituta,  ffvatraneSf  fuisse, 
coaatat  Naperrime  tantn  contigit  cl.  Naunyn,  Berolini,  obsenrare  Taeniam, 
T.  Ecbittococco  siinilliinam,  in  cane,  cum  Echinococcia  Hominis  pasto,  corpore 
quaariarlicuiato  gaudentem,  articulo  ti$rtio  peiie  cum  burseola  et  apdrtuhi 
genitali  feininea  dislincta  praedUo,  articulo  deiiiqiie  quarto  organis  geni- 
taiibus  perfecte  evolatis  et  utero  ovulis  Careto  instructo.  Lorgit.  total.  Tke- 
niae  i~i}4'". 
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M  (4t>.  Taeiia  litemedla  RUDOLPHI.  —  Die$.  Syst.  Helm.  I. 
517  sidde: 

Leuckari:  Blasenband w.  69  c.  fig.  —  Wemiand:  1.  8.  c.  18  (de  oni- 
iorum  iesU  dura). 

Taenia  (Cystotaenia)  intermedia  Leuckart:  Mensch].  Parasit  I.  224. 
Habita cul um.  Mustela  Maries:  in  intestinis  teouibus. 

51  (18),    Taeiia   leaaleallia  RUDOLPHL 

EHenng:  Syst  Helm.  I.  504.  —  Creplin:  in  Trosefa.  Arch.  1851.  I. 
289  (de  eapite  armato).  —  Dieiing:  in  Sitib.  d.  k.  Ak«i.  lUL  1854. 
602.  —  Wemiand:  1.  s.  c.  18  (de  ovulorum  testa  d«n?). 

Taeoia  (Cystotaenia)  tenuicollis  Leuckart :  Menschl.  Parasit  I.  223^ 

Statu  larvae:  Caput  tetragonum  armatiim»  acetabulis  angula- 
ribus.  Collum  teres  tenue.  Blastocystia  subglobosa  collo  longior. 
LoDgit  larvae  cum  blastocystide  1  —  3"\  latit  V«'".  ~  Blasto- 
cystidis  pars  postica  pagina  sua  externa  interdum  gemmipara 
(Benz.). 

Cysticercus  Talpae  Budolphi  —  Diesmg:  Syst  Helm.  I.  493.  —  Kßcheit' 
meister:  in  Amtl.  Ber.  Yersaminl.  Naturf.  u.  Ärtte.  Wien  1856.  254* 
—  Leuckart:  in  Trosch.  Arch.  1859.  IL  (XXV)  173  (de  capite 
armato).  —  Idem:  Menschl.  Parasit  1. 224. 

Cysticercus  innominatus  Hypudaei  Leuckart:  in  Trosch.  Arch.  1857. 
n.208. 

Habitaculum.  Statu  perfecta :  In  üfu^^^^ortim  iot^^slinis. 

Statu  larvae:  In  Talpae  europeae  hepate  (*t  subcute.  — 
Ibidem.  (Leuckart  et  Köclienmeister.)  —  Lemmus  arvalis: 
in  hepate  (Leuckart). 

52  (S3*).  Taeaia  caaacephala  DIESING. 

Taenia  Foinae  Blanchard:  in  Annal.  des  sc.  nat.  3.  ser.  X.  343.  Tab.  XI.  5 
(com  anatom.). 

Taenia  conocephala  Diesing :  in  Sitzungsber.  XIII.  1854.  604  (com 
charaet  spec). 

Habitaculum.  Mustela  Foina:  in  inlestinis,  Parisiis  (B I a n- 
chard). 
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Sl  (SS).   Ttenia  cmpaeU   RUDOLPMI.  —  Die^  Syst  Hehn.  I. 
K20  Hdde: 

OepliA:   in  TroscheTs   Areh.    1849.   I.  55  (de  spec.   dubils).    — 
IHemng:  in  Sitzb.  XIII.  1854.  605. 

Habitaculiinfu  Erinaceus  europaeua:  in  intestinis. 

S4.  Taeiia  ueiaata  8TIEDA> 

Caput  promiuentia  aiitica  brevi,  uncinuloruai  14 — 18  co- 
riMia  simplici.  Collum  capite  parum  aiigoatius«  Carpui  articulis 
loiigitudiue  et  latitudiiie  aequaliter  iDcrescentibus.  Aperturae  gefU" 
toffifm  marginales  seciindae  in  medio  articuli.  Longit.  S —7  </•'"• 

Artieiilonim  nnmenis  circa  120.  Uncinuli  capitis  valde  cunrati,  apiculo 
gracili. 

Taenia  uncinaU  Siieda:  in  Trosch.  Arcb.  1862.1.  205—208  et  209  (et  de 
Organ,  genital,  stnictura)  Tab.  VIII.  5  (artiealus)  6*  (uncinuli). 

Habitaculum.  Sorex  araneus:  in  intestinis  (enuibus  Tre- 
quentissime,  Dorpati  (Siieda). 

%l.  TaeiU  fireato  stieda. 

Capui  a  corpore  collo  diseretum  globosum,  prominenlia  antica 
brevi,  uncinulorum  22 — 28  Corona  simplici.  Articuli  corporis  tarn 
longitudine  quam  latitudine  increscentes,  uitimi  iterum  minores. 
Aperturae  geniialium  marginales  secundae.  Longit.  4— K'". 

Articulonim  numerus  ultra  100.  Uncinuli  capitis  hypomochlüs  longis  gra- 
cillimis  iostructi. 

Taenia  furcata  Stieda  I.  s.  c.  208  et  209.  Tab.  VIII.  6^  (uncinuli)  7 
(ovula). 

Habitaculum.  Sorex  araneus:  in  intestino  tenui ,  rarissime 
Dorpati  (Stieda). 

S6  (8*).  Taenia  lasito  RUDOLPH!.  —  Dies.  Syst.  Hehn.  I.  508 
adde: 

BeUiagham:  in  Ann.  nat  bist.  XIV.  319.  —  CV^/ui .«  in  Trosch.  Arcb. 

1851. 1.  289  (de  capite  armato).^/>te«tii^.*  in  SiUb.  Xm.  1854.  6<>3. 

—  Polonio:  in  Lotes  1860.  22. 
Hymenolepis  (Lt^pidotrias)   nasuta    Weiniand:    in  Nov.  Act  Nat.   Cur. 

XXVIII.  (1861)  20  (de  ovulorum  tesU  triplici,  extima  molli.) 

Habitaculum.  In  Parorum  intestinis.  ^  Parus  major:  in 
ifiteslinis,  Novembri,  Patavii;  specimina  8  (Polonio). 
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S7.  Tteria  IffMiseri  0  BAlRl>. 

Caput  mediocre,  uncinuiorum  ultra  20  Corona  dupli^i.  CoUum 
breyisairoum.  ArHculi  iiumerosi,  anteriores  angusti  fere  oblongi» 
dein  sensim  campannlati,  transverse  et  lungitu*Iinaliter  rugosi,  an- 
gulis  posticis  pruminentibus  acutis,  margine  postico  undulato  vel 
laciniato.  Aperturae  geniialium  irregulariter  alternae.  Longit.  ad 
T\  laut.  max.  circa  2i/,'^ 

Taenia  Bremseri  Baird:  tat.  Bnioz.  Brit.  Mus.  73.  Tab.  II.  5.  —  Idem:  in 
Procfted.  Zooh  Soe.  London  1893.  23  et  in  Ann.  nat  hitt  t,  ser.  XV. 
(1865)  74. 

Habitaculum.  Crocodilus  palustris  e  Bengalia  Brit.  Mus. 

SUB6BNUS  II.  RHYNCHOTABNIA.    Os  in  apice  myzorhynehi  pro- 
tractilis  inermis  vel  armati. 

«.  Os  in  apice  myzorhynehi  inermis.  —  Avium,  rarius  Mammalium  endoparasita. 
—  Evolutio  metagenetica  ignota. 

58  (M),  Taeite  lepttcepkaU  CRKPUN.  -^  Dies.  Syst.  Helm.  I. 
533adde: 

Creplm:  in  Trosch.  Arcb.  1849.  I.  57.  -  Diemmg:  in  SUib.  d.  Ii.  Ak. 
XIII.  1854.  607.  -  Molin:  ibi«l.  XXXVUL  (1859)  1«. 

Habitacalum.  Uns  Musculus:  in  rntestinis  Aprili,  Gryphiae 
(Creplin)»  Patavü  (Collect.  Malacarne)  (Molin). 

59  (9**)-  Taeiit  iabrieata  DIESING. 

Taenia  pusQla?  BeUingham:  in  Ann.  nat  hist.  XIV.  320. 
Taenia  imbricato  Diesing:  in  SiUb.  d.  k.  Akad,  X0I.  1854.  997  (eum 
cbaracK  spec.). 

Habitaculum.  Mus  Musculus:  in  tnteetinis  tenuikus»  in 
Hibernia  (Bellinghain). 

6*  (9***).  Taeila  brtchydera  DIESING. 
Taenia  Huris  decumani  BeUingham:  in  Ann.  nat.  hist  XIV.  322. 
Taenia  brachydera  Diedng:  in  SiUb.  d.  k.  Akad.  XIII,  1854.  607  (cum 
eharact  spee.). 


A)  D«  ineong^nia  noroenclatara  cum  Hominuia  uoiniuibut  propriis  apud  Batoioa  eonfer 
8.  Leockart  in  Uis  1838.  353  in  n«U. 
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Habitaculuro.  Mus  decumanu$:  in  iatestfiite,  tenoibus  in 
Hibernia  (Bellingham). 

61  (74).  Utnlä  tlUjtttUURUDOLPm.  —  Dies,  Syst.  Helm.  I. 

527adde: 

Beüingham:  in  Aon.  nat.  bist  XIV.  320.  —  Creptin:  in  Troscb.  Areb. 
1849. 1.  65.  —  Dieamg:  in  SiUb.  d.  k.  Ak.  IUI.  1854.  606. 

Habitaculum.  In  Luscinidarumt  Emberixarum  eiAlandarum 
intestinis.  ^'_ Sylvia  fluviatiUs  (Schilling).  —  5.  rubecula  in 
Hibernia  (Bellingham):  in  intestinis. 

62.  Taeiit  Mistricto  MOLfN: 

In  SiUb.  d.  k.  Akad.  »X.  (1858)  139.  —  Ideni:  in  Dankichr.  d.  k.  A&ad. 
XIX.  254.  Tab.  YU.  3,  4. 

Habitacnlum.  Corous  Comix:  in  intestino  tenui»  Decembri» 
Patavii  (Mol in). 

68  (tS).  Taeiit  flirdaiialta  BATSim,  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  M4 
adde : 

Beßingham:  in  Ann.  nat  bist.  XIV.  320.  ^  Diesing:  in  Sitzb.  d.  k. 
Ak.  XIII.  1854.  608.  —  Spencer  Cobhold:  ra  transact  Linn.  Soc 
XXm»  II.  356  et  358.  Tab.  XXXÜl.  17  (embryo  araatus). 

Habitacttlum.  Stumus  vulgaris  (Goeie  et  Braun)  vario 
anni  tf*mpore  (Bremser) »  in  Hibernia  (Bellingham)»  Londini 
(Cobhold):  in  inteslinis. 

64.  Tteftia  letrAgaia  MOLIN: 

In  Sitzb.  d.  k.  Akad.  XXX.  (1858)  139.  —  Idem:  in  Denksehr!  d.  k.  Akad. 
XIX.  254.  Tab.  VII.  5,  6, 7«  8. 

Habit  acutum.  PhasiaHus  Gallus:  in  intestino  tenui.  De- 
cenibri,  Patavii  (Molin). 

65.  Ttenla  CeatlclIIia  MOLIN: 

In  SiUb.  d.  k.  Akad.  XXX.  139.  —  Idem:  in  Denkschr.  XIX.  252.  Tab. 
VII.  10,  H. 

Habitaculum.  Phasianus  Gallus:  in  intestino  tenui.  De- 
cembri,  Patvii  (Holin). 
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66  (64*).  TmiU  braehyriyicka  CBEPLIN: 

In  Abhtndl.  d.  naturf.  Gesellsch.  Halle  1853.  I.  64—67.  —  Dies.:  in 
Sitzb.  XIU.  1814.  605  (ciiin  daicript). 

Hahitaculiim.  Dicholophus  Marcgravi:  ip  intesliiiis  tenui- 
hus,  Jiftlio»  cojiiose.  Terra  dos  Campos  ir  Brasilia  (Burmeister). 

67  (66).  Taeiia  laefi^to  RUDOLPBI.  —  Die^  Syst.   Helm.   I. 
824  adde: 

Bellingham:  in  Annal.  nat  bisK  XIV.  S19.  —  Dies.:  in  SUzber.  XIII. 
1854.  606. 

Habitaculiim.  In  Charadriomm  int<»stiiiis.  —  Charadrius 
HiaiicuU :  \^  HUiernui  (B  e  i  U  ii  g  h  a  m). 

68  (68).  Taenla  8phaer#pk«ra RUDOLPH!,  —  Dies.  Syst   Hern.  f. 
823  adde: 

BeUingham:  in  Annal.  nat  hiat.  XIV.  319.  -*  Dies,:  in  Silzber.  XIII. 
1854.  605.  -  Spencer  Cobbold:  in  Transact  Lion.  Soe.  XXII.  (1859) 
164  (cum  di-script)  Tab.  XXXHI.  63—67. 

Habitaculiim.  Numeniua  arquatus:  Januario.  Grypliiae 
(Kudolphi)  vere  (Bremser)  in  Hibernia  (Bollinghiim)» 
Januario  copiose  in  Aoglia  (Cobbold):  in  inlestinis. 

6t  (75).  Taenia  tefiabilis  RVDOLPUL  —  Dies.  Syst.  Htim    I 
827  adde: 

BeUingham:  I.  s.  c.  320.  —  Dies.:  in  Sifzb.  XIII.  1854,  606. 

Hab^laeuluni.  In  Cygnorum  inteatinis.  —  Anas  Cygnua 
feruB.  —  A.  Marüa:  in  intestinis  tenuibus,  in  Hibernia  (Bel- 
lingham). 

76.  Taenia  c^iica  MOUNi 

In  Siubar.  d.  k.  Akad.  XXX.  139.  ^  Idem:  in  Denkachr  XIX.  253.  Tab. 
VII.  1, «. 

Habitaculum.  Anas  Boschas:  in  intestinis»  Decemliri, 
Patafii  (Mol in). 

71  (St*).  Taenli^  transf^rse  elliptica  DIESING. 
Taenia  Fvligulae  ferina«  BeUingham:  in  Ann.  nat  bist  XIY.  323.  — 
Dies.:  in  Sitzb.  XIII.  18.H4.  605  (cum  d«acript). 

HabitacuJuro.  Anas  ferina:  in  intestinis  tenuibus»  Januario/ 
copiose  in  Hibernia  (BeUingham). 
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ß,  Os  in  apice  myiorhyachi  «rnntL  -  Preqii#fitiMin»e  AfUim,  mro  Mtwnjiltuiii, 
rarissime  Hominis  endoparasita.  —  Erolutio  metagenetic«  ignota. 

72  (fS*)  Taeiit  itia.  BILHARZ  et  SIEBOLD. 

Caput  subglohosum,  versus  Collum  sensim  attenuatum  ac^ta- 
biilis  subgtobosis.  Myzorhynchua  pyriTormis,  uncinnlorum  22 — 24 
Corona  simplioi  armalus.  Collum  longum  ajiguatum.  Carpua  ßlifiirme 
depressum,  articulis  transversis  brevissimis,  ultimis  quadruplo  latto- 
ribuA  quam  longis.  Aperturae  genitalium  femineae. .  .Pene$  secundi. 
Loogit.  6—10'".  latit.  circa  «A'". 

Ofula  globosa  teata  daplici  firma  inatruota  (Leuekart). 

Taenia  nana  Sieboid:  in  Ze'ttsehr.  t  wisaeaseb.  Zool.  IV.  64.  Tab.  Y.  i&  — 
Küchenmeister:  Cestoden  1853,  85.  —  Diesing:  in  Sittb.  d.  k.  Ak. 
XIII.  1854.  (508.  —  Küchetmeister:  Parasit.  1.  99.  ~  Leuekart: 
Blasenband w.  72.  —  Van  Beneden:  leonogr.  d.  Helm.  Tab.  III.  17. 
~  Davatne:  Tr.  d.  Entos.  XXXIL 

Taenia  (Hymenoiepia)  naaa  Leuekart:  Mensehl.  Parasit.  I.  393—397. 
fig.  112—115  (fig.  originariac). 

Habitaculum.  Htnno  aegyptiacus:  semel  in  pueri  intestino 
tenui  copiosissime  reperta,  Kahirae  (Bilharz). 

71  (169).  Taeiia  acita  RUDOLPML  —  Dies.  Syst.  Helm.  L  639 
adde: 

Creplin:  in  Trotch.  Arch.  1851. 1.  272.  —  Diesing:  in  Sitmogsb.  XIH. 
1854.  609. 

Habitacülam.  Veapertüio  NocHda:  aestate  (RremKer). 
—   K.  a^oh'/tti«  (Creplin):  in  intestinis. 

74  (88).  Taeita  elliptlea  BATSCH,  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  832 
adde: 

Bellingham:  in  Anna],  uat.  Iiiftt.  XIV.  320.  —  Creplin:  in  Trosch. 
Ann.  1851. 1.  289  (de  mytorbyneho  armato).  —  Diesing:  in  Sitzb. 
Xlil.  1854.  607.  —  Wagener:  in  Nov.  Act.  Nai.  Cor  XXIV.  Suppl. 
46.  Tab.  111.  30,  31  (prohoscis  uncinulorum  corona  qnadrupliei) 
32,  33.  —  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VII.  (1855)  U3  et  VIII. 
(1856)  46.  -  Gervais  et  Beneden:  Zool.  med.  H.  280.  —  Davaine: 
Tr.  d.  Entoz.  XXXIX. 

Taeaia  (Dipylidiiim)  ciliptica.  —  Leuekart:  Menschl.  Parasit  I.  490 — 406> 
c.  fig.  et  756. 
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Habitaculum.  FelisCatus  dorn.:  in  intestinis»  in Perinsylrania 
frequens  (Leidy).  —  F.  maniculaia  dom. :  in  intestinis  tenuibus» 
in  Hibernia  (Bellingharo).  . 

De  Taeniis»  T.  ellipticae  similibas,  e  Hominibus  ezpiilsis  cfr.  Leuckaxi 
I.  t.  c.  402  et  756. 

7S  (87).  Taeiia  cieMeriiia  BLOCH.  —  Dies.  Syst.  Helm.  t.  K31 
adde: 

BeUinghami  in  Annal.  nat  bist.  XIV.  319.  —  Creplin:  ia  Trosch. 
Arch.  18S1. 1.  289  (de  myzarhyocho  armato).  —  Röü:  in  Zeitsehr.  d. 
k.  Gesellscb.  d.  Ante  zuWien  1852.  MSrz.  —  KÜehenmeUteri  Cesto- 
den  54.  —  Siebold:  Band-  u.  Blasenw.  110  fig.  36.  -  Diesing:  in 
Sitxb.  d.  k.  Ak.  Xni.  1854.  607.  —  Wagener:  in  Not.  Act.  Nat.  Cor. 
XXIV.  Suppl.  65.  Tab.  III.  34  (et  de  aperturis  genitalibos).  — 
Leidp:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VII.  (1855)  443  et  VIII.  (1856) 
46.  -  Moltn:  in  Silzb.  d.  k.  Akad.  XXX.  (1858)  140  (cbaraei 
reform.)  et  XXXVIII.  (1859)  14.  -  Idem:  in  Denkscbr.  d.  k.  Akad. 
XIX.  257.  Tab.  VII.  11,12.  —  Spencer  Cohhold:  in  Transaet.  Linn. 
Soe.  XXII.  166.  Tab.  XXXIU.  75  78  (experimenta  de  transforma- 
tione).  —  Leuckart:  inTroscb.  Arcb.  1860.  II.  139  (dnbia  contra 
experim.  el.  Cohhold  prolata.  —  Küchenmeister:  Parasit.  I.  404.  — ' 
Davaine:  Tr.  Entox.  XXXV.  ~  Saltmann:  in  wfirttemb.  natarw. 
Jahresb.  XVII.  1861, 102-105  et  105—107. 

Taenia  (Dipylidium)  cueuroerina  Leuckart:  Meoschl.  Parasit  I.  224. 

Taenia  canina  Blanchard:  in  Annal.  dea  sc.  nat.  3.  Ser.  X.  339.  Tab.  XL 
3,  4.  Tab.  XII.  7  (cum  aoatom.).  —  Beneden :  in  Mem.  Vers  intest 
157—158.  Tab.  XXI.  1—14. 

Alyselmintbus  cuciimerinus  Weinland:  in  Not.  Act  Nat  Cur.  XXVII!. 
(1861)  21  (de  OTuIorum  testa  simplici  molli;  ovula  plura  glomeralo 
roueilaginoso  oviformi  communi  inyoluta). 

Habitaculum.  Canis  familiaris:  in  intesUnis  (enuibus  omni 
anni  tempore  vulgaris,  in  Hibernia  (Bellingham);  in  Canibus 
omnium  yarietatum  frequens,  in  Pennsylyania  (Leidy). 

Nota  1.  Uncinulorum  myxorhyncbi,  in  quincuncem  dispositorum,  Corona 
duplex»  triplex  r.  quadruplex.  —  Foecandatio  per  copulam  articulorum  duorum 
ejosdem  indiridui.  —  De  embryone  monströse  adbuc  ovulo  incluso,  permagno, 
uncinuli9*12  inslructo  confer  Salxmann  I.  c.  105—107. 

Artieuli  maturi  Taeniae,  in  exerementis  infantis  16  mensium  a  cl. 
S  a  1  z  m  a  n  n  Esslingae  repertae,  ad  Taeniam  cocumerinam  ab  auctore  referun- 
tur.  Confer  quoque  de  Taeniae  parte,  ex  ano  infantis  13  septimanarum  propen- 
dente,  Schmidt  apud  Leuckart:  Menschl.  Parasit  I.  403. 

Nota  2.  Teste  cl.  SpencerCobboId  status  larrae  hujus  Taeniae  est 
Cysticercus  Leporis  Cuniculi  feri  ex  bepatd;  confer  aimul  paginam  67,  N.  22, 
Sitib.  d.  maUiem.-Dalurir.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Abtb.  28 
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U.  Taeila  «Tato  MOLIN: 
In  Sitzb.  d.  k.  Ak.  IXX.  140.  —  Idem :  ia  Denksehr.  XIX.  t55. 
Habitaculum.  Canis  Vtäpes:  in  intestino  tenui,  Decembri, 
Patavii  (Molin). 

77  (»7).  Taeala  pistUl»  DUJAMDIN.  —  Dies.  Syst  Helm.  I.  535 
adde: 

Hymenolepis  (Lapidotrias)  pUtillum  Weinland:   in  Not.  Aet  Ntt  Cur. 
XXVni.  1861.  20  (de  oroloram  testa  triplici,  extima  molli). 

Habitaeulum.  Sorex  araneus :  in  intestinis»  Rhedoni  (Du- 
jardin). 

78  (98).  Taeiia  tiara  DUJAMDIN.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  535 

adde: 

Hymenolepis  (Lepidotrias)  tiara  Weinland  L  e.  20  (de  ovalorum  testa 
triplici,  extima  moIH). 

Habitaculum.  Sorex  araneus:  in  intestints  Rhedoni  (Du- 
jardin). 

7»  (••).  Taeala  sealaris  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  536  adde: 

HymeDolepis  (Lepidotrias)  sealaris  Weinland  I.  c.  20  (de  ofulorum  tesla 
triplici,  extima  molli). 

Habitaculum.  Sorex  araneus:  in  intestinis,  Rhedoni  (Du- 
Jardin). 

8«  (9<).  Taeala  seatigera  DUJAMDIN.  — -  Dies.  Syst  H«*lm.  I.  535 

adde: 

Hymenolepis  (Lepidotrias)  scutigera  Weifiland:   1.  c.  20  (de  ovulorum 
testa  tripHei,  extima  molli). 

Habitaculum.   Sorex  teiragonurus :   in  intestiniH,  Rhedoni 
(Du  jardin). 

81  (73).  Taeala  badUaris  GOEZE.  —  Dies.  Syst  Helm.  I.   526 
adde: 

Creplin;  in  Trosch.  Arch.  1851.  L  289  (de  myxorhyncho  armato).  — 

Dies.:  in  Sittb.  XIH.  1854,  606. 
Taenia  baeillaris  Ooete?  Leidy:  in  Proeeed.  Aead.  Pbilad«  VII.  (1855) 

443.  et  VIII.  (1856)  46. 

Habitaculum.  Talpa  europaea  S^^i^mhn  (Goese),  Majo» 
Julio  et  Septembri,  Gryphiae  (Rudolph!)  aestate,  (Rremser):  in 
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intestinis  tennibus.  —  Soalops  aquaiieu»:  in  intestiois  fragmeiita 
donnalla:  in  Americsi  septentrionali  (Baird). 

82  (IM).  Taeiia  Micr^sUM  DUJARDIN,  —  Dies.  Syst.  Helm.  I. 
S36  adde: 

Wagenerx  in  Not.  Act.  Nat  Cur.  XXIV.  Soppl.  31.  et  64. 
Hyinenolepis  (Lefpidolria«)  mierottoroa  Wemlandi  in  Nof.  Aet  Nat  Cnr. 
XXVIII.  (1861)  20  (de  ovulorum  teste  triplid,  eztima  molli). 

Statu  larvae:  Caput  illi  animalis  perfecH  eonforme  sed  my- 
zorliynchi  loco  cupula  terminalis  iiierniis.  Collum  lineare»  postice 
rotundatuin,  vesicula  polsatoria  (?)  et  apertura  termiiiali.  —  Caput 
in  Collum  non  relractile. 

Teenia  microstoma  juvenis  Wagener  I.  s.  c.  Tab.  U.  22. 

Habita  eil  tum.  Statu  perfecta  et  Hmul  larvae:  Mus  MuS" 
etUus:  in  intestinis,  sölum  Status  perfectus,  Rhedoni  (Duj ardin). 
—  M,  Musculus  et  if.  Rattus:  in  intestinia  tenuibus,  tarn  statu  per- 
fecto,  quam  Inryae  in  omni  evolutionis  stadio,  Octobri,  Berolini 
(Wagener). 

83  (!••).  Taeaia  Mriia  DUJARDIN.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  536 
adde: 

Hymenolepia  (Lepidotrias)  marina  Weinland:  in  Not.  Act  Nat.  Cur. 
XXVIII  (1861)  20  (de  OTulonim  teeta  triplici,  extima  molli). 

Habitaculuni.   lu  Muris  decumani,   M.  pumüi  et  Myoxi 
'  Nüelae  intestinis. 

84  (91).  Taeala  eaadelabraria  60EZE.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  533 
adde : 

Creplin:  in  Trosch.  Areb.  1851.  I.  289  (de  proboscide  armata).  — 
/>!>«.:  in  Sitzb.  XUI.  1854^  608. 

Habitaculum.  In  Strigum  Europae  et  Brasiliae  infestinis« 

85  (68).  Taeiia  eyalblfeniis  FRÖLICH.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  525 
adde: 

Beitingham:  in  Annal.  nat.  bist.  XIV.  319.  —  Creplin:  in  Trosch. 
Areb.  1851,  I.  289  (de  proboscide  armata).  —  Dies.:  in  Sittb.  XUI. 
1854,  606.  -  Molin:  ibid.  XXX.  140  (cbaraet.  emend.)  —  Idem: 
ia  Denksebr.  XIX.  256. 

28* 
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H  a  b  i  t  <i  c  u  I  u  ID.  Id  Hirundinum  et  Cyptelorum  iotestiDis.  — 
CypseluB  Apus:  ia  Hibernia  (Bellingham).  •  Uirundo  urbiea 
Majo,  Patavii  (M  o  I  i  n). 

8<  (102).  Taeiia  pvpiraU  DUJARDIN,  —  Dies.  Syst  Helm.  I. 
537adde: 

HymeDolepis  (Dilepis)  purparata  WemUmd :  in  Nov.  Act  Nat  Cur.  XIVIIL 
21  (de  ofulorum  testa  duplici,  extariore  molU). 

Habitacuium.  Sylvia  cinerea:  in  intestiois,  Rhedoni  (Du- 
jardin). 

87  (lOS).  Taeiia  aigilata  RUDOLPHI.  —  Dies.  Syst.  Helm.  1. 538 
adde: 

BeUingham:  in  Ann.  nat.  bist.  XIV.  320.  —  Dies.:  in  Sitab.  XIU.  1854, 
608.  —  Molin:  ibid.  XXX.  140  (charact  emend.).  —  Idem:  in 
Denkscbr.  d.  k.  Ak.  XIX.  256.  Tab.  VII.  9, 10. 

Hymenolepis  (Dilepis)  angulaU  WeinUmd:  in  Not.  Act  Nat.  Car  XXVIII. 
21  (de  ovulorum  testa  duplici,  exteriore  niolli). 

Habitacuium.  In  7\ir/i{<>rtim  intestinis.  —  Tardus  Musicua. 
—  T.  Merula.  —  T.  pilaris:  in  intestinis  tenuibus,  in  Hibernia 
(Bellingham).  —  T.  Merula:  in  intestinis,  Februario,  Putavii 
(Mol  in). 

88  (124).  Taeila  Serpeitilia  SCHRANK.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I. 
S4S  adde: 

Hymenolepis  (Lepidotrias)  serpentulus  Wetnland:  in  Nov.  Acf.  Nat.  Cur. 
XXVIII.  20  (de  ovulorum  testa  tripliei,  extima  molli). 

Habitacuium.  In  Corvorum  et  Orioli  Galbulae  intestinis. 

89  (I2S).  Taeiia  stylesa  RUDOLPHI.  —  Dies.  Syst.  Helm.  i.  546 
adde: 

Bellingham:  in  Ann.  nat.  bist  XIV.  320.  —  Creplin:  in  Troseh.  Arcb. 
1851, 1.  284.  —  Dies.:  in  Sittb.  XIIL  1854,  610. 

'Habitacuium.  Corvus  glandarius  Februario,  Grypbiae  (H  i  I- 
donbrandt),  Regiomontii  (Siobold):  in  intestinis.  —  C.  Pica 
in  Hibernia  (Bellingbam).  —  C.  Monedula  Majo»  Grypbiae 
(Creplin):  in  intestinis  tenuibus. 
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••  (123).  Taeila  MdiUla  RUDOLPHI.  -   Dies.  Syst.  Helm.  I. 

S44  adde: 

Molin:  in  Sittb.  d.  kais.  Akad.  XXX.  141  (eharat.  emend.).  —  Idem:  in 
Denkschr.  XIX.  259.  Tab.  VII.  13. 

HymenolepU  (Lepidotri««)  aodulata  Weinland:  in  Nov.  Act.  Nat  Cnr. 
XXYin.  20  (de  orulorum  tetU  tripliei,  exieriore  molli). 

Habitacnlum.  In  Carvorum  intestinis.  —  C.  frugilegus:  in 
intestino  teoui,  Decenbri,  Patayii  (Mol in). 

91  (129).  Täeila  crateriferals  GOEZE.  —  Dies.  Syst  Helm.  I.  547 
adde: 

Motin:  in  SiUb.  XXX.  141.  —  Idem:  in  Denksebr.  XIX.  259. 
Hymenolepit  (Lepidotrias)  eraterirormisITirm/iimf:  l.s.c.  20  (de  oynlorom 
tetta  triplicii  extima  molli). 

Habitacularo.  In  Picorum  Europae  et  Brasiliae,  in  üpupae 
Epopis  eiMerapis  Apiastri  intestinis.  —  Picus  viridis:  in  intestinis 
Decembri,  Patayii  (Mol in). 

92  (121)*  ftitiüh  iifiidibilifoniis  GOEZE.  —  Dies.  Syst.  Helm. 
1.543  adde: 

Beüingham:  io  Ann.  nat.  bisi  XIY.  319.  —  Dies.:  in  SiUb.  XIII.  1854, 
610.  —  Spencer  Cobhold:  in  Trtnaact.  Linn.  Soc.  XXII.  365.  Tab. 
LXIII.  25.  —  Idem:  in  Proceed.  Zool.  Soc.  London  1861, 119. 

Taenia  infondibaliformis?  Spencer  CobMd  I.  e.  XXIII,  I.  356.  et  358. 
Tab.  XXXin. 

Habitaculum.  In  Phasianorum  et  Otidum  intestinis.  — 
/%.  Gallus.  —  FringiUa  domestica  (?)  AnasBoschas  fera  et  dorn.  (?) 
in  intestinis  tenuibus,  in  Hibernia  (Beilingham).  —  Phasiani  spee. 
(Horned  Pkeasant)  Januario.  —  Ph.  Gallus:  in  intestinis,  Londini 
(Cobbold). 

93  (I3S).  Taeala  Hilttforais  CREPLIN.  —  Dies.  Syst  Helm.  I. 
549  adde: 

Creplin:  in  Troacb.  Areb.  1851,  I.  287  (de  identitate  cum  T.  Ungni- 
cula).  —  DtVt.:  in  SiUb.  XIII.  1854,  610.  —  Molin:  in  SiUb.  d.  k. 
Ak.  XXXIII.  293.  —  Spencer  Cobbold:  in  Proceed.  ZooL  Soc.  London 
1861,119. 

Habitaculum.  In  Ardearum  et  Ciconiae  albae  intestinis.  — 
A. Nyeticorax :  in  intestinis  tenuibus,  Januario,  Londini  (Cobbold) 
Aprili«  Patarii  (M  o  I  i  n). 
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94.  TMita  eMipjUierisiMto  WEDL: 

In  SiUb.  d.  k.  Akad.  XVIIL  (1855)  lt.  Tab.  n,  14. 

Habitacalum.   Ariea  cinerea:  in  duodeno;  prope  Roff  ad 
Tibiscum»  Augusto  et  Septembri  (Wedl). 

95.  Taeila  breilrMtris. 

Taea  a  ehailaneristrota  brevirostria  We^:  I.  c  11.  Tab.  I.  It— 13. 

Habitaculum.    Ardea  steüarU:   in   duodeno,*  prope  Roff, 
Augusto  et  Septembri  (Wedl). 

9<.  Taeala  ehellaicrlstrota  WEDL. 
Taenia  eheilaneristrota  longiroatris  Wedli  I.  e.  17.  Tab.  II.  t7~S0. 

Hubitaculum.  Ardea  purpurea:  in  muco  duodeni;  prope 
Roff,  Augusto  et  Septembri  (Wedl). 

97.  Taeala  PapUla  WEDL: 
L.  c  tl.  Tab.  III.  37-39. 

Habitaculum.  Ardea  purpurea:  in  intestinis  tenuibus;  prope 
Roff,  Augusto  et  Septembri  (Wedl). 

98.  Taeita  aiaeropeos  WEDL: 
L.  e.  Z2.  Tab.  III.  40-41. 

Habitaculum.  Ardea  NycHcora^:  in  duodeno;  prope  Roff, 
Augusto  et  Septembri  (Wedl). 

99.  Taeaia  Vrceis  WEDL: 
L.  c.  13.  Tab.  IL  13—18. 

Habitaculum.    Ibis  FalcineUm:  in  duodeno;   prope  Roff, 
Augusto  et  Septembri  (Wedl). 

190.  TaeiU  llirottrfs  WEDL: 
L.  c.  15.  Tab.  II.  23-a6. 

Habitaculum.  /Vo/o/tfa  fetM^oro^:  in  duodeno;  prope  Roff, 
Augusto  et  Septembri  (Wedl). 

191.  Taeala  eMalaieristrota  WEDL: 
L,  c.  8.  Tab.  I.  5-7. 

Habitaculum.  Platalea  leucorodia :  in  intestinis  tenuibus ; 
prope  Roff,  Augusto  et  Septembri  (Wedl). 
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1*2  (84).  Taeiia  parad«xa  BUDOLPHI,  —  Die$.  Syst.  Helm,  l 
530  adde: 

Beneden:  Mem.  Vers  intest  159  —  160  (de  proboscide  arroata  et  de 
diflTereDtia  a  T.  variabili).  —  Spencer  Cobbold:  io  Transaet  Linn. 
Soe.  XXll.  365.  et  366.  Tab.  LXni.  16^19. 

Haiti tacul um.  in  Scolapacidum ,  Charadrü  pluvialis  et 
CkUlitiulae  Crecis  infestinis.  —  Haematopus  Oairalegus:  in  Anglia 
(Cobbold). 

103  («7).  Taeaia  mpbttricha  RUDOLPHI.  >-  Dies.  Syst.  Helm.  I. 
824  adde: 

Creptin:  in  Trosch.  Arcb.  1851,  1.  67  (de  proboscide  armata).  —  Dies,: 
ia  SiUb.  XIII.  1854,  606. 

Habitaeulum.  Tringa  variabüis:  in  intestinis,  freqtientis- 
sime  autumno  (Bremser). 

104  (83).  Taeaia niin  GOEZE.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  530  adde: 

BelHngham:  in  Ann.  nat.  hist.  XIV.  320.  —  Creplin:  io  Trosch.  Arch. 
1849,  I.  67.  et  1851,  I.  289  (de  proboscide  armaU).  —  Diesing: 
in  SiUb.  Xni.  1854,  607. 

Taenia  Filom?  Creplin:  I.  c.  1849, 1.  67. 

Habitaeulum.  In  Scolopacium,  Limosarum  et  Totanorunu 
nee  Don  in  Strepsilae  inierpretia  brasilieosis  intestinis.  —  Tringa 
pugnas:  in  Hibernia  (Bellingham).  —  T.  minuta.  —  Scolopcuß 
tnfljor  (Schilling):  in  intesttnis. 

m.  Taeaia  Cflebilis  WEDL: 
In  Sitsiingsb.  der  kais.  Akad.  XVlIl.  9.  Tab.  i.  89. 

Habitaeulum.  Scolopax  Gallinula:  fn  intestinis  tenuibus; 
prope  Roff  ad  Tihiseum»  Augusto  et  Septembri  (Wedl). 

106  (04).    Taeaia  Tariabilb  RUDOLPUl  —  Dies.  Syst.  Helm.  L 
523  adde: 

Creplin:  in  Trosch.  Arch.  1851,  I.  289  (de  proboscide  armata).  — 
Diesing:  in  Sitib.  XIII.  1854,  605.  —  Beneden:  Mem.  Vers  intest 
159  (de  differentia  a  T.  paradoxa).  —  Spencer  Cobbold:  in  Transaet' 
Linn.  Soc.  XXIL  164. 

Taenia  itunMVwBud.?  Leidpx  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VII.  (1855)  444 
et  Vni.  (1856)  46. 
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Habitacnlum.  In  Vanellomm ,  Totanorum ,  Numenii  sub- 
arquati,  et  Scolopaciiim  intestinis«  —  Scolopcuc  minor:  in  inte- 
stinis,  fragmentum  unum,  in  America  septentrionali  (Baird)  —  7b- 
ianus  Calidris:  in  intestino  teoui,  Januario,  in  Anglia  (Cobbold). 

!•?.  Taeiia  pTriforais  WEDL: 
In  Sittb.  d.  k.  Akad.  XVUI.  7.  Tab.  I.  4. 

Hahitaculuro.  Gallinula  Cr  ex:  in  intestinis  (enuibus;  prope 
Hoff  ad  Tibiscum,  Augusto  et  Septembri  (Wedl). 

108.  TaeiU  CfalliiiUe  VAN  BENEDEN. 

Caput  acetabulis. . .  Myzorhynchus  Corona  duplici  uncinulorum 
20  longitudine  diversorum  cinctus.   Corpus  articulis  parum  nume- 
roflis,  aubquadratis  vel  ovalibus,  facile  deciduis.  Aperturae  genUa- 
lium.  .  .  Longit.  1 — 1%"'. 
Ovula  exigaa. 
Taenia  Gallinulae  Beneden:  Mero.  Vers  intest.  160. 

Habitaculam.  Gallinula  chloropus:  in  intestinis  tenuibos, 
copiose  (Beneden). 

l«»  (112).  Taeiia  iilata  RüDOLPHl  —  Dies,  Syst.  Helm.  I.  540 
adde: 

BeUingham:  in  Ann.  nat.  bist.  XIV.  321.  —  Diesing:  in  Sitzb.  XIII.  1854, 
609.  —  Wedl:  ibid.  XVIII.  20,  Tab.  III.  34-36.  —  Molin:  ibid. 
XXX.  141.  —  Idem  in  Denkschr.  XIX.  258. 

Habitaculo  adde:  Fulica  atra:  in  intestinis  tenuibus,  Aprili, 
in  Hibernia  (BeUingham)  Decembri,  Patavii  (Moiin)  prope  Roff 
ad  Tibiscuro,  Augusto  et  Septembri  (Wedl):  in  intestinis. 

110.  Taeaia  mkraneristrata  WEDL: 
In  SiUb.  d.  k.  Akad.  XVIII.  6.  Tab.  1. 1-3. 

Habitacuium,  Cygnus  atraius:  in  intestinis  individui  in 
theriotrophio  Schoenbrunnensi  exstincti»  Vindobonae  (Piliwax). 

Ui  (59).  Taeaia  laicealata  BLOCH.  ^  Dies  Syst.  Helm.  I.  521 
adde: 

BeUingham:  1.  c.  319.  —  Creplin:  inTroscb.  Arch.  1851,  I.  289  (de 

proboscide  armata).  —  Dieemg:  in  Sitzb.  XIII.  1854,  605. 
Taenia  lanceolata?  Spencer  Cobbold:  in  Transacl.  Linn.  Soe.  XXIf.  365. 
Tab.  LXni.  20.  —  Idem  in  Proceed.  Zool.  Soc.  London  1861, 120. 
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Hymenolepis  (Dilepis)  Itnceolata  Weinland:  In  Nov.  Act.  Ntt.  Cur.  XXVIII. 
21.  (de  ovulorum  tesU  duplici,  exteriore  molli). 

dabitacuium.  In  Anatum  intestinis.  —  Anas  ferina :  in  in- 
testinis  teuuibus  in  Hibernia  (Bellingham).  —  A,  obscura:  in 
intestinis,  Londini  (Cobbold). 

112  (CO).  Taeiia  lalleis  60EZE.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  522 
adde: 

Creplin:  inTrosch.  Arch.  1881, 1.  289  (de  proboscide  armatt).  —  Dies,: 
in  Sitzb.  XUI.  1854,  605.  -  SMotthauber:  in  Amtl.  Bericht  der 
Göttinger  Naturf.  Versamml.  13  (deformitas  in  vario  grada  in  spe- 
ciebus  pluribus  Taeniafum,  inT.  Irilineata,  T.  undulata  et  T.sphaeroce- 
phala  obseryata).  —  MoÜn:  in  Sitzb.  XXXIII.  293.  —  IdeminDenkschr. 
XIX.  254. 

Habitaeuluro.  In  Anatum  Europae  et  Brasiliae,  Mergorum, 
Picimedii  ei  Phasiani  Galli  intestinis.  —  Phananus  Gallus:  in 
intestinis,  Julio,  Patavii  (Mol in). 

113  (II<).  Taeiia  sliiesa  RUDOLPHL  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  542 
adde: 

Beüingham:  in  Ann.  nat.  bist.  XIV.  321.  —  Diesing:  in  Sitsb.  XIII. 
1854,  609. 

Hymenolepis  (Lepidotrias)  sinuosa  WeitUand:  in  Not.  Act.  Nat.  Cur. 
XXVIII.  20.  (de  o?alorum  testa  tripiici^  extima  molli). 

Habitaculum.  In  Anatum  Europae  et  Brasiliae  intestinis.  — 
A:fia^  Boschas  dorn.:  in  intestinis,  in  Hibernia  (Bellingham). . 

114  (113).  Taeiia  setigera  FRöUCtt.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  540 
adde: 

Beüingham  1.  c.  321.  —  Diesing:  in  Sitzb.  XIII.  1854,  609. 

Habitaculum.  In  Anatum  intestinis.  —  Anas  Anser.  — 
Cygnus  Olor:  in  intestinis  tenuibiis,  in  Hibernia  (Bellingham). 

US  (114).  Taeita  laeTls  BLOCH.  -^  Dies.  Syst.  Helm.  I.  541.  adde: 
BeUinghttm  1.  c.  320.  —  Diesing:  in  Sitzb.  XIII.  1854,  609. 
Taenia  laeris?  Spencer  Cobbold:  in  Proceed.  Zool.Soc.  London  1861, 120. 

Habitaculum.  In  Anatum  intestinis.  —  Anas  ferina.  — 
A.  Marita,  —  A,  Fuligula:  in  intestinis  tenuibus,  in  Hibernia  (Bel- 
lingham), —  Anas  obscura:  in  intestinis»  Londini  (Cobbold). 
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lU  (IIS).  Taeila  gracilb  RUDOLPHL  -  Dies.  Syst.  Heim.  I.  541 
adde: 

BelHngham:  in  Ann.  aat  bist.  XIV.  '420.  —  BöU:  in  Zeitsehr.  ^er  k. 
Gesellsoh.  d.  knie  lu  Wien  1852.  (Man)  (de  pullis).  —  IHuing: 
in  SiUungsb.  XIII.  1854,  609. 

Habitacuium.  In  ^ita^m  intestinis.  —  Anas  Boschas  fem: 
in  intestiuo  crasso,  in  Hibernia  (Belli ngha in). 

117.  Taeila  Aiath  ■esehadU  ferae  PAGENSTECHEB. 

Corpus  pauce  articulatum,  artieulis  21»  ab  artieulu  14.  ori^anis 
genitalibus  plus  minusve  evolutis  iustructis.  Caput  acelabuliä  oiagnis 
praedituro.  Myzorhynchus  gracilis  longus,  iincuiulorum  10  coroiiuia 
siniplici  cinetus.  CoZ/tim  subnullum.  Aperiurae  genüalium  m'arginBles 
secundae.  Penes  echinati.  Longit.  aliquot  linearum. 

Taenia  Anatis  Boschadis  ferae  (T.  roicrosoma  Creplin?)  Pagemtecher : 
in  Zeitscbr.  f.  wissenscb.  Zool.  IX.  523—528.  Tab.  XXI.  1-6. 

Habitacuium.  Anas  Boschas  fera:  in  inlestini^  bienie,  spe- 
cimina  plura,  Heidelbergae  (Pagenstecher). 

Organa  genitalia  mascula,  feroineis  longe  praecocius  explicata,  citius 
qnoque  ditparent,  ac  periodo  quo  haec  nondum  sunt  penitus  eyoluta.  Eva- 
neaennt  pariter  Organa  genitalia  feminea  in  articulo  corporis  ultimo,  oTvlis 
farcto.  Hoc,  adbuc  intra  animalis,  Taeniae  babitaculum  praebentis,  tractum 
eibarium  rupto,  orula  albuminia  ope  in  filum,  iaeniaefornie  concatenafa,  in  quo 
evolotio  embryonum  primum  inermiuro,  demum  uncinulis  6  arroatorum  procedit 
—  Foeeundaüo  probabiliter  fit  per  copulam  in  aingulo  articulo. 

118  (80).  Taeaia  eapillaris  BUDOLPHL  —  Dies.  Syst.  Helm.  I. 
K29  adde: 

Creplin:  in  Troscb.  Arcb.  1851,  1.  289  (de  proboscide  armata).  — 
Dieeing:  in  Sitsb.  XIII.  1854»  606. 

Habitacuium.  In  Podicipedum  intestinis. 

II«  (III).  Taeaia  iidtlstriata  BVDOLPHI.  -r-  Dies.  Syst.  Helui.  t. 
S40  adde: 

Wedi:  in  Sitsb.  d.  k.  Akad.  XYIII.  10.  Tab.  I.  10—11. 

Habitacuium.  In  Podidpedis  minoris  et  Mergi  Mergan- 
«em  intestinis.  —  Podiceps  nigricollis:  in  intestinis;  propc  Itoflf 
ad  Tibiscum,  Augusto  et  Septembri  (Wedl). 
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12«.  Taeita  ispera  MEBLIS. 

Taeaia  UoceolaU  Rudolphi  nee  Goete:  Synops.  488—489  (solum  Podi- 
cipedis  subcristati). 

Taeqia  asperaüeA/M:  in  Isi«  1831, 196  (in  nota).  —  Creplin:  id  Troach. 
Arch.  1846.  I.  139.  et  1851. 1.  288.  —  Dienng:  in  SiUungsb.  IUI. 
1854,  609. 

Uabitaculum.  Podiceps  subscrisiaius:  in  intestinis,  Aprili, 
BeroHni  (Rudolphi),  Klausthaliae  (Mehlis). 

121.  Taeiift  aeuth^rkyieiia  WEDL: 
In  Sitzb.  d.  k.  Ak.  XVIII.  14.  Tab.  II.  19-22. 

Habitaculum.  Podiceps  nigricollis:  in  iritestinis  tenuibus; 
prope  Roffad  Tibiscum,  Angusto  et  Septembri  (Wedl). 

122  (108).  Taenta  Memhyicba  RUDOLPHI.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I. 
S39  adde: 

Wedl  1.  c.  18.  Tab.  lU.  31—33. 

Habitaculum.  Podiceps  minor:  in  intettinis,  Octobri,  Gry- 
phiae  (Rudolphi),  in  intestiuis  tenuibus;  prope  Roflf,  ad  Tibiscum, 
Augosto  et  Septembri  (Wedl). 

123  (137).    Taenia  S€«l«peadra  DIESING:  Syst.   Helm.    i.    850 
adde: 

Idem:  in  Denkaehr.  d.  k.  Akad.  XII.  35.  Tab.  VI.  22-27. 

Habitaculum.  Podiceps  dominicensis:  in  inteatinis,  Sep- 
tembri et  Octobri,  in  Brasilia  (Natterer). 

124  (126).  Taenia  porosa  RUDOLPH!.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  846 
adde: 

Bellmgham :  in  Ann.  nat.  bist.  XIV.  322  (in  copula).  —  Dies. :  in  Sitsb. 
XIII.  1854,  610.  —  Beneden:  Mem.  Vera  intest  161. 

Hymenolepia  (Dilepia)  porosa  Weinland:  in  Not.  Aet.  Nat.  Cur.  XXVIII. 
21  (de  ovulofum  testa  duplici,  exteriore  molli). 

Habitaculum.  In  Darorum  iutestinii.  —  Laras  argentatus: 
in  intestinis  tenuibus,  in  Hibernia  (Bellingbam).  —  £.  tridactylus 
Februario,  in  Belgia  (Beneden). 
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Speciebus  inqulrendis,  ia  Systemute  Helminthum  et  in  SiUungsb.  XIIL 
enumeratis,  adde : 

1.  Taeiia  laT«piietato  WEINLAND, 

Caput Articuli  breyissimi  retrorsum  iocrescentes.  Aper- 

turae  geniialium  marginales  secundae.  Fragmenta  acephala  2—4, 
pollicaria;  latit.  %— r".  '     * 

Testieulus.flarua  in  artieolo  aiagalo  transparens.  Penis  longisaimus  fili- 
formis  (recepUcuIum  seminis  Leaekart).  Ovula  maturt  nunierosa  icearoa- 
lata,  griaea  magna  globosa,  teata  triplici  (dupKci  Leuckart). 

Taenia  flavo-punctata  Weinland:  Essay  on  tapeworms  of  Man  49.  et  in  Med. 
Correspondentbl.  des  WArtemb.  irzü.  Vereins  1859.  XXIX.  N.  31.  — 
Idem:  in  Trosch.  Areh.  1859,1. 279.  —  LeucAror/;  inTrosch.  Areb. 
1859,  IL  178.  et  1860,  IL  140. 

Hynienolepis  (Lepidotrias)  flavopunetata  Weinland:  in  No?.  Act  Nat 
Cur.  XXVIIL  8  —  12.  Tab.  IV.  (de  ovolomm  testa  triplid,  extima 
molli). 

Taenia  (Hymenolepis)  flavopunctata  Leuckart :  Menscbl.  Parasit  I.  397— 
400.  e.  fig. 

Habitaculum.  Homo:  ex  iiifaute  19  mensuin  expulsa;  Mas- 
sachusetts (Palmef). 

2.  Taeila  negalMi  WEINLAND: 

In  Zoolog.  Garten  Frankf.  11.  Jahrg.  1861,  118  —  120.  c  fig.  xylogr. 
ovnl. 

Habitaculum.  Homo:  in  intestinis,  fragmentum  acephalum, 
Francoforti  ad  Moenum  (Ripps). 

3.  Taeaia  Strlgls  Aeadlcae  LEIDY. 

Caput  et  Collum  . . .  Corpus  subcylindrieam  compressum,  arti- 
culis  anterioribus  angustis  conicis,  posterioribus  moniliformibus. 
Longit.  fragmentorum  1*/«",  latit.  anlr.  ^/^"\  retrors.  %'". 

Taenia  Sirigis  Aeadicae  Leidy:  w  Proceed.  Acad.  Philad.  VII.  (1855) 
4U.  et  Vm.  (1856)  46. 

Habitaculum.  Strix  (Nyctale)  acadica:  in  intestino  tenui, 
fragmenta  acephala  duo,  in  America  septentrionali  (Baird). 

4  (ICO).  Taeiia  IringlHarM  RUDOLPH!  -  Dies.  Syst.  Helm.  I 
5S4  adde: 

Siehold:  in  V.  Caras  Icones  Zootom.  Tab.  VIL  18,  19  (de  ovalo  et  de 
erobryone). 
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i.  Taeiia  iMadiiae  SPENCER  COBBOLD. 

Cestoideum  (Taeaia)  Amadinae  Spencer  Cobboid:  Proceed.  Zool.  Soc. 
Undon  1861.  120.  —  Idem  io  Traosact  Lina.  Soc.  XXIII.  n.  357. 

Habitaculum.  FringiUa  (Amadina)  cucullata:  ex  Africa 
occideiitali,  fragnienta  acephala,  in  intestinis,  Londini  (Spencer 
Cobboid). 

<.  Taeiia  imbitiraniis  POLONIO. 

Caput  minimum»  acetabulis  circularibus  anticis.  Collum  nullam. 
Corpus  retrorsum  incrassatum,  articulis  supremis  linearibus»  poste- 
rioribas  campatiulato-imbutirormibus.  ultimis  campanulatis.  Aper» 
turae  genUalium  laterales  ellipticae.  Longit  vix  Ü'\ 

Ta«iiia  imbatiformit  Poianio :  in  Lotos  1860,  22. 

Habitaculum.  Anas  Anser  fer.  in  intestinis,  Octobri  et  No- 
yembri,  Patavii  (Polonio). 

Speeies,  praesentia  vel  ubaentia  mytorhynehi  dubia,  quoad  situm  aper- 
tararam  geDitalium  memorabilis,  speeiebus  ioquirendis  adnumeranda. 

7.  Taeila  lederl  baird, 

Caput . . .  Articuli  mediocres  campanolati,  marginibus  posticis 
incrassatis  crenatia,  supremi  breves,  demum  longiores,  angustiores. 
Aperturae  genitaUum  irregulariter  alternantes.  Latit  Fragment,  ad 
2'";  longit... 

Taenia  Zederi  Baird:  Catal.  Eatos.  Brit  Mus.  85.  —  Idem:  ia  Proceed. 
Zool.  Soc.  Londoa  1883,  24.  Tab.  XXXI.  2  ~  et:  in  Aon.  nat.  bist. 
2.aer.  XV.  7.  (1855)75. 

Habitaculum.  Aptenodytin  spec.  maris  antarctici:  in  ven- 
triculo.  Mus.  Brit. 

8.  Taenia  Cfaeril  BAIRD. 

Caput . . .  Articuli  brevisüimi  numerosissimi,  marginibus  posti- 
cis integris.  Aperturae  genitalium  oppositae,  versus  angulum  sitae. 
Penes  inflexl.  Latit.  6"',  longit  arlic.  circa  %'". 

Taenia  Goezii  Baird:  Cat.  Entos.  Brit  Mus.  75.  —  Idem:  in  Proceed.  Zool. 
Soe.  London  1.  c.  24  et:  in  Ann.  nat  bist  1.  c.  75. 

Habitaculum  ignotum. 
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•.  Taenia  faldforali  BAlRD. 

Caput  conicum,  proboscide  inermi(?),  acetabulis  magiiis  oiiali- 
bu8.  Collum  nulluin.  Corpus  falcirorme,  articulis  numerosis  angustis, 
supremis  angustisdmis  doblinearibus,  subseqnentibas  sensim  htiori- 
bu8.  Apeiiurae  genüaUum.  . .  Longit.  Sy«",  latit.  ad  1'". 

Taenia  faleiformis  Bairdi  Cat  Eatoz.  Brit  Mos.  116.  —  Idem:  hiProeeed. 
I.  c.  24.  Tab.  XXXI.  3.  et  in  Ann.  nat  hUt  1.  c.  76. 

Habitaculum  ignotum;  in  expeditione  ad  Euphratem  lecta 
{Mus.  Brü.y 

Taeniae  solammodo  statu  lar? ae  metageoeticae  eognitae : 
I.  Blastoeystis ,  eztus  gemmipara*,  superficie  sua  larram  uaam  Tel  numerosss 
prodacii  —  Caput  inerme  rel  armatum. 

oe.  Blastoeystis  larvam  solammodo  onam  produeeas.  •^apvilarfaa&ienae 
rel  armatum. 

*  Caput  inerme. 

1.  Co>pui  subtetragonum  inerme,  acetabulis  quatuor  angularibua. 
Collum  brevissiroom,  antrorsunn  attenaatom,  transverse  mgosum,  cum 
capite  in  blastocystidem  retractile.  Blastoeystis  depreasa  elongata 
collo  2 — 3  plo  latior  transverse  irregulariter  criapato-limbata,  trans- 
parena.  Longit.  larvae  cum  blaatoeystide  3'''  — 1",  latit.  blastoey- 
stidia  2 — Si/g"'.  —  Blastoeystidis  pars  postiea  pagina  aua  externa 
inlerdum  geromipara  (Rudolphi). 

Piestocystis  crispa  Diesmg:    Syst.  Helm.  I.  494.  et  in  Sitcungsb.  XUI. 
1854,  602. 

Cysticercus  crispus  Bud.  —  Siehold:  inZeitsehr.  f.  wissensch.  Zool.  11.223. 

Habitaculum.  In  Lemuris  Mongoz  et  Simiae  Sabaeae  cavo 
pectoris  et  abdominis. 

2.  Cap^  subtefragonum  inerme,  acetabulis  quatuor  lateralibus 
oppositis.  Collum  brevissimum  cum  capite  in  blastoeystidism.  retrac- 
tile. Blastoeystis  depressa  elongata  subaequalis,  transyerse  rugosa, 
marginibus  crenata,  transparens.  Longit.  lanrae  cum  blastocystide  2"\ 
latit.  blastoeystidis  «/«"'• 

Piestoeyatis  rugosa  Dies, :  Syst.  Helm.  I.  494. 

Habitaculum.  In  Lemmi  arvalis  cavo  thoracis  et  abdominis 
libere. 
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3.  Caput  iiierme»  acetabulis  qiiatuor  distinctis.  Cottum. .  .  . 
Blaaioejfftü  globosa,  magnitudine  pisl 

Cystieercot  FHUeh:  in  Wein  Und:  Zool.  Garten  1863,  64. 

Habitaculum.  Camelopardalis  Giraffa:  in  pulmonibus  et  in 
hepate,  numerose,  Januario»  Pragae  (Pritsch). 

4.  Caput  inerme,  ciipiila  terminal!  exlgoa,  acetabulis  quatuör 
circuiaribus  protractilibos.  Collum  brevissimum ,  crassum  cylindri- 
cum.  Blaatocysiis  suboyata.  Longit.  ad  l*/%";  lafit.  blastoeyst 
ad  2". 

Cystieercas  Delphini  Rudolphl  —  DieB, :  Syst  Helm.  I.  493. 

Habitacalum.  In  Delphini  Delphidis  adipe. 

5.  Caput  subtetragODum  iiierme,  acetabulis  quatttor  lateralibus 
oppositis.  Collum  brevissimum  cum  capite  iu  blastocystidem  retrac- 
tile.  BUutoeysHs  depressa  lanceolata,  postice  rotundata  y.  utrinque 
attenuata,  transyerse  rugosa,  transparens»  apice  interdum  bifida. 
Longit.  2—4'",  latit  blastoeyst.  I— iV«'". 

Piestocyttis  rariabilis  Diesing  t  Syst  Helm.  L  495. 

Habitaculum.   In  Perdicis  sojcaiilis  cayo  abdominis  et  ad 
Corvi  frugilegi  pulmones,  in  folliculo. 

6.  Caput  sphaericum,  prominentia  cylindrica  inermi  retractili» 
acetabulis  quatuor.  Collum  breyissimum  transrerse  rugosum.  Bla- 
gtoeygtia  subgiobosa  diaphaua,  diametro  suo  capitis  et  colli  longitu* 
dinem  duplo  superans,  Longit. . . . 

Cyetieercas  Cobitidis  barbatulae  BeUingham:  in  Ann.  nat.  bist  XIV.  398. 
Cystieereus?  Cobitidis  BeUingham. —  Die9.\  Syst  Helm.  I.  493. 

Habitaculum«  Ad  Cobitidis  barbatulae  hepar  et  inte- 
«tina,  in  folliculis  breye  pedteellatis  magnitudinis  grani  sinapis 
(BeUingham). 

**  Caput  armaturo. 

7.  Cysticercis  (irbiialis  KOEBEBLE: 

In  Instft  1859,  194.  —  Ide m :  des  Cystieerques  des  Taenias  ebes*  Fhf mroe 
Paris  1861.  —  Leuckart:  in  Trosch.  Arcb.  1861.  MVI.  H.  139.  — 
Idem:  Mensch!.  Parasit  I.  250.  et  746. 

Habitaculum.  JSomo:  in  cerebro,  Parisiis  (Koeberle). 
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8.  Cygtievcis  nelMi^eephalis  KOEBERLEi 
Iq  Iiutit  1.  e.  —  Idem:  des  Cytticerques  1.  e.  —  Leuckart  1.  e. 

Habitacalum.  Homo:  in  cerebro,  Parisiis  (Koeberle). 

9.  Caput  tetragoDum,  prominentia  antica,  UDcinuloruro  Corona 
triplici  cincta,  singula  uncinulis  14  composita.  Collum  antrorsum 
irregulariter  rugosum»  retrorsum  multo  latius,  regulariter  transverse 
rugosum  ante  blastocystidem  angustaturo.  Longit.  sine  blastocystide 
S'";  blastocystidis 

Cysticercus  cellulosae  Mus.  patholog.  Boston,  (species  5  a  6). 

Cysticercus  acanthotrias  Weirdand:  Tapeworms  of  Man  64^67.  ~  Idem: 
in Proceed.  Bost.  See. VL 1857.  300.  —  Idem:  in TroscL Arcb.  1859, 
I.  279.  —  Idem:  in  Correspondzbl.  des  wfiritemb.  ftrztl.  Vereins  XXIX. 
N.  31.  —  Leuckart:  in  Trosch.  Arch.  1859,  II.  18.  —  Weifdandi 
in  Nof.  Act.  Nat.  Cur.  XXVIII.  (1861)  5—7.  Tab.  I-OI. 

Acanthotrias  n.  gen.  WeuUand  ibid.  18. 

Taenia  (Cysticercus)  acantbotrias  Leuckart:  Menscbl.  Parasit.  I.  310 
—  31«. 

Habitaculum.  Homo:  inter  fibras  musculares»  sub  cute»  nee 
non  specialen  ad  superficiem  durae  matris  cerebri  feminae  KO  an- 
norum  originis  europaeae  phthisi  mortuae,  cystidibus  inclusa  indi- 
vidua  12^—15,  Richmond  in  Virginia  (Wyman). 

10.  Caput  subglobosum,  uncinuloruro  corona  duplici«  acetabulis 
circularibus.  Collum  rugosum,  capite  parum  longius.  Blaatocysiü 
oblonga  maxima.  Longit.  2 — 4",  diam,  blastocyst.  6—10'". 

Cysticercus  sphaerocepbalus  Rudolphi,  —  Dies, :  Syst.  Helm.  I.  492. 
Habitaculum.  In  Lemuris  Mongoz  peritoneo. 

11.  Caput  tetragonum,  prominentia  brevi  rotundata»  uncinulo- 
rum  Corona  dupliei»  singula  uncinulis  19 — 20  composita,  acetabulis 
circularibus  prominentibus.  Collum  depressum.  Blasiocyatis  an- 
trorsum teretiuscula,  transverse  rugosa»  postice  cordiformis,  stylo 
brevi  cum  parte  anteriore  juncta.  Longit.  larvae  cum  blastocystide 

n—T'. 

Cysticercus  cordatus  Tschudu  —  Diesing:  Syst.  Helm.  I.  490. 
Habitaculum.  In  Muatdae  Putorii  hepate  et  omento. 
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12.  Capui  subtetragonum»  prominentia  brevi  truncata,  unciou- 
lorum  30 — 36  Corona  duplici»  acetabulis  lateraHbus  oppositis.  Collum 
subDuIlum.  Blastocystis  antrorsum  elongata  depressa»  rugosa,  re- 
trorsum  teretiuscula,  parte  anteriore  rix  latior»  postice  acuminata. 
Longit.  capit.  */«'".  blastoeyst.  4«/,— 8'". 

Cystieercat  eloDgatas  Leuckart  —  Diesing :  Syst  Helm.  I.  490  et  in  Sitzb. 
XIII.  1854,  601  (ubi  synonymia  in  mentem  el.  Creplin  emendata  est). 
—  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Pbilad.  VIll.  (1856)  45. 

Habitaculum.  In  Leporis  Cuniculi  peritoneo,  mesenterio 
et  omento  et  ad  uterum  Leporis  timidu  —  L,  Cuniculus:  in  perl- 
toneo»  in  folliculo«  Philadelphiae  (Leidy). 

.    13.  Cystieereis  Macr^cystls  DIESING. 

Capui  subglobosum^  prominentia  antica  subcylindrica'  brevi 
uneinulorum  eoronula  duplici  cincta,  acetabulis  binis  oppositis. 
Collum  longissimum  subaequale  transverse  rugosum.  Blasiocystü 
longissima  utriculiformis »  antrorsum  depressiuscula»  postice  utpluri- 
mum  elliptica.  Longit.  capitis  cum  prominentia  in  adultis  Vs"'*  <^olli 
8"'»  blastoeyst.  ad  3";  latit.  colli  */t*';  diameter  maximus  blasto- 
cystidis  2—3". 

Cysticercus  roacrocystis  Diesing:  Syst  Helm.  I.  491. 

-  Habitaculum.  In  Leporis  brasiliensis  visceribus. 

In  speciminibus  crebro  lectis  caput  cam  collo  in  blastocystidem  retrac- 
turo,  in  uno  solummodo  protractum;  in  individuis  junioribus  blastocystis  non 
rare  subglobosa. 

14.  Capui  subtetragonum »  prominentia  uneinulorum  corona 
duplici  (?)  eincta,  acetabulis  angularibus.  Collum  cornucopiaeforme» 
transverse  rugosum.  Blastocystis  transverse  rugosa«  constricta  parte 
anteriore  clavata,  retrorsum  attenuafa«  posteriore  amplissima  globosa. 
Longit.  blastocystidis  7''»  pariis  anterioris  fere  Sy«"»  part.  posterioris 
fere  Z^/%"\  crassit.  partis  ant.  max.  i". 

Blastoeystidis  pars  anterior  et  posterior  liquore  pallide  flavo  repletae, 
pars  intermedia  solida. 

Cysticercus  Phacochoeri  aethiopici  Spencer  Cobbold:  in  Proceed.  Zool. 
See.  London  1861,  92.  et  121.  Tab.  XYIL  1,  2. 

Habitaculum.  Phacochoerus  aethiopicus:  in  abdomine  prope 
intestinum  coecum,  in  folliculo,  Decembri,  Londini  (Cobbold). 

Speeimen  unicum  lectum,  capite  calcificato.  —  Fortasse  nil  aliud  quam 
larva  Taeniae  marginatae,  a  forma  normali  blastoeystidis  strictura  recedens. 
SiUb.  d.  niaUiem.-Daturw.  Cl.  XLIX.  Bd.  I.  Abth.  29 
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15.  Caput  exiguum  tetragoDum  aotice  obtusum»  unciDulorum 
Corona  duplici,  acetabulis  angularibus  anticis.  Collum  breve»  terelius- 
culum,  retrorsum  incresceDs,  rugosum.  Btastocyttis  teres,  aufrorsum 
aequalis,  retrorsum  parum  iocreseens,  apice  postico  rotundata.  Longit. 
colli  fere  6'",  blastocystidis  4 — 8";  diameter  capitis  y,'",  blastocy- 
stidis  postice  3—4"'. 

Cysticercus  Ostularis  Rudoiphi  —  Diesing:  Syst  Helm.  I.  491. 

Habitaculum.  In  Equi  Caballi  peritooeo. 

16.  Caput  tetragonum,  prominentia  elongata  uncioalomm  Co- 
rona simplici  armata»  acetabulis  quatuor.  Collum  longissimum.  Bla^ 
stocyatis  subovalis»  teretinscula  yel  depressiuscula,  postice  in  globu- 
lum  parvuro  tumens. 

Cysticercus?  Sepiolae  Delle  Chiaje  —  IHe$.  Syst.  Helm.  I.  620. 
.  Pseudoscicus  longicollis  Polonio:  in  Lotos  1860,  21. 

Habitaculum.  Sepiola  Rondeleiü:  ad  branchias,  Neapoli 
(Delle  Chiaje). 

Larrae  higns  sectionis  insufficienter  cogoitae  sunt: 

17.  Caput  globosum,  pileo  galeatum.  Collum  breve.  Blaslo- 
cystis  antrorsum  transyerse  rugosa  subaequalis,  retrorsum  pyri- 
formis.  Longit.  ad  8'''  (scd.  icon.). 

Cysticercus  pileatus  Bojanus  —  Dies,  Syst  Helm.  L  493. 

Habitac^ulum.  Sub  cute  Simiae  Inuu 

18.  Cystieercis  liiiepteri  KOLENÄTI: 
Parasiten  der  Chiropteren.  Wien  1857. 

Habitaculum.  Miniopteri  sfec.  (Kolenati). 

19.  Capui  retractnm.  Blasiocyatis  depressa  lanceolata,  retror- 
sum attenuata.  Longit  4—6"',  latit  1  Vs'"'- 

Piestocystis  Martis  Dienngx  Syst.  Helm.  1.  496. 

Habitaculum.  In  Mustelae Marita  cavothoracis  et  abdominis. 

20.  Caput  retractum.    BlastocyBiU  depressa  elongata  sub- 
s.  Longit  3— 8"\  latit  1'". 

Piestocystis  Taxi  Diesing :  Syst  Helm.  I.  495. 

Habitaculum.  In  Melis  Taxi  caro  tboracis. 
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21.  Caput  retractum.   Blasiocysiis  depressa  oblonga,  trans- 
yerse  rugosa.  Longit  1—3"',  latit  */, — %"'. 
Piestocystis  Leporis  Diesingi  Syst  Helm.  I.  495. 

Habitaculum.  In  Leporia  variabüia  et  L.  timidi  meseDterio. 

22.  Cysticercis  ciCMerinis  SPENCER  COBBOLD: 
In  Transact.  Liiiii.  Soc.  XXII.  166. 

Habitaculum.  Lepus  Cuniculus  ferus:  in  hepate,  in  folliculis 
globosis^  i"'  diametri. 

Statu  perfecto  Taenia  eneumerina,  teste  cl.  Spencer  Cobbold, 

23.  Cystleereis  diblis  0770. 

Creplin:  in  Trosch.  Arcb.  1849.  I.  58  (solum  Domeo).  —  Dies.:  in  SitrS. 
Xm.  1854,  601. 

Habitaculum.  Pedetea  caffer  {csifensis) . . .  (Otto). 

24.  Cystieereis  Phjseteris  DEBELL  BENNETT: 
lo  Proceed.  Zool.  Soc.  London.  1837,  39.  April. 

Cysticereus  Balaenae  Mysticeti  (errooee)  Dies.  Syst.  Helm.  I.  493. 

Habitaculum.  Physeter  macrocephalus  (Debell  Bennett). 

ß.  Blastocystis  larfas  numerosas  producens.  —  Caput  lairae  armatum. 

25.  Caput  promineutia  brevi,  uncinulis  32  in  coronam  duplicem 
dispositis  armata»  acetabulis  quatuor  circularibus.  CoUum  capite 
longius.  Blcutocystis  illorum  in  cavo  thoracis  lectorum  saltem  irre- 
gulariter  multiloba.  Longit . . 

Coenurus  Spencer  Cobboid:  in  Transact.  Linn.  Soc.  XXII.  365.  Tab.  LXII!. 

12-15. 
Coenuruf  Lemuris   Spencer  Cobboid:   in  Proceed.   Zool.  Soc.  London. 

1861, 120. 

Habitaculum.  Lemur  Maco:  in  individui»  solummodo  4 
menses  in  Europa  viventis,  bepate  et  cavo  thoracis^  ad  pleuram, 
blastocystidis  lobis  passim  stylis  breyibus  pleurae  adnatis«  copiose, 
Januario,  Londini  (Cobboid). 

26.  Caput  tetragonum,  prominentia  uncinulorum  coronula  sim- 
plici  cincta»  acetabulis  quatuor  angularibus  circularibus.  Collum 
longitudine   fere  capitis»  retrorsum  attenuatum.   Blastocystis  sub« 
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globosa  depressiuscula.  Longit.  capitis  cum  collo  ad  V»''';  diam. 
blastocyst.  2*/,— 3"'. 

Coenunis  Dienng:  Syst.  Helm.  I.  485  (noU). 

Habitacalum.  Spalax  capensü:  ...  ad  Port  Natal  lectus 
(Gueinzius). 

Speeimina  dao  beneyole  eommnnieafit  cl.  Popp  ig. 

II.  Blattocystiff  intus  gemmipara,  ad  paginam  suam  internam  lanras  namerosas 
prodneens.  —  Caput  larrae  armatum. 

27.  BcUnaeaeeia  (AeephaUcystii)  laeaei    SPENCER  COBBOLD. 
Longit.  3",  crassit.  i"\ 

Acepbaloeystis  Macaci?  Spencer  Cobbold:  in  Proceed.  Zool.  Soc.  London. 
1861, 119. 

Habitaculum.  Macaci?  spec:  in  cavo  thoracis  parte  sinistra 
specimen  unum,  in  liquore  seroao  fluctuans  (Cobbold). 

28.  BcUiococeis  Pardi  HÜXLE7: 

In  Proceed.  Zool.  Soe.  London.  1852,  114. 

Habitaculum.  Felis  Pardus  (Hyie  Salter?). 

29.  Behiiococcis  fialUpayoiis  SIEBOLD.  —  Dies.  Syst.  Helm.  1. 484. 
Habitaculum.  In  Meleagridis  Gallqpavonis  pulmonibus. 

3t.   BeUioeoeeist  leleagridis  oeellatae  CMISP: 
In  Proceed.  Zool.  Soc.  London.  1860,  102. 

Habitaculum.  Meleagris  ocellaia:  in  specimine  aenili,  in 
(heriotrophio  Londinenai  exatincto  (Crisp.). 

31.  Bchlnoeoeeitt  fioirae  eoroiatoe  CJUSP: 
Ibid.  102. 

Habitaculum.  Goura  coronata:  in  hepate  speciminis,  in 
theriotrophio  Londinensi  exstincti  (Crisp.). 

XXXIII.   SCIADOCEPHALÜS  DIESING. 

Corpus  depressum  taeniaeforme  articulatum.  Collum  nullum. 
Caput  horizontaliter  dilatatum  disciforme»  corpore  latius,  acetabulis 
quatuor  disci  centro  immersis,  in  quadrangulum  dispositis.   Os  in 
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fondo  cupulae  inter  acetabula  prominulae.  Apetiurae  genüalium 
marginales  alternae.  —  In  intestiois  Piscium  fluriatilium  Americae 
trupicae.  —  Evoltäio  ignota. 

1.  SdU^cephalis   Megal^diseis   DIESING:  Syst   Helm.  I.   659 
adde: 

Idero:  in  Sitib.  d.  k.  Ak.  XHI.  1854,  612.  —  Idem:  in  Denkschr.  d.  k.  Ak. 
n.  178.  et  184.  Tab.  m.  14—19. 

Habitaculum.  CichlaMonoculus:  in  intestinis,  Julio  et  Oc- 
tobri,  in  Brasilia  (Natter er). 

XXXIV.    EPHEDROCEPHALÜS  DIESim. 

Corpus  depressum,  taeniaeforme,  artieulatum.  Collum  crassum 
cuneiforme,  breve,  deplanato-dilatatum,  dendritiee  rugosum,  mar- 
ginibus  reflexis  callosis,  quadrisinuatum  (sellam  simulans).  Caput 
tetragonum  pyramidale,  paryum,  aeetabulis  quatuor  angularibns,  cir- 
cularibus.  Oa  terminale.  Apetiurae  genüalium  femineae  laterales  in 
linea  longitudinali  mediana.  Penea  filiformes  marginales  alterni.  — 
In  intestinis  Piseium  fluTiatilium  Americae  tropicae.  Evohäio  ignota. 

I.  Bpbedroeephalis  Mierocephalns  DIESING :  Syst  Helm.  I.  559 
adde: 

Idem:  in  Sitib.  IIH.  1854,  612  et:  in  Denktchr.  d.  k.  Ak.  IX.  168.  et  184. 
Tab.  III.  1—7. 

Habitaculum.  Phractocephalus  hemiliopterua:  in  intestinis, 
Junio  et  Augusto,  in  Brasilia  (Natter er). 

XXXV.  AMPHOTERONORPHUS  DIESINO. 

Corpus  depressum,  taeniaeforme »  artieulatum.  Collum  breve 
crassum  subquadratum,  bothriis  s.  foreis  auxiliaribus  quatuor  termi- 
nalibus  oyalibus  immersis,  cruciatim  dispositis»  margine  elevato 
cinctist  cum  angulis  colli  externis  convergentibus»  extus  longitudina- 
liter  plicatum,  limbo  crenulato  inflexo.  Caput  centrale  inter  foveas 
collocatum,  tetragonum,  pyramidale,  paryum ,  aeetabulis  quatuor  an- 
gularibus,  basilaribus,  pyriformibus ,  singulo  tertiam  foveae  partem 
explente.  Os  terminale.  Aperturae  genüalium  femineae  . . .  Penes 
marginales  e  basi  incrassata  filiformes,  vaginati.  —  In  intestinis 
Piseium  fluviatilium  Americae  tropicae.  —  Evolutio  ignota. 
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1.  ABph»ter«Mrphi8  Peileilis  DIESING:    Syst.   Helm.    I.   K60 
adde: 

Idemt  in  SiUb.  XIH.  1854,  612.  et  in  Denksehr.  d.  k.  Ak.  IX.  179.  et  185. 
Tab.  IV.  8-17. 

Habitaculum.  Bagrua  Goliath:  in  iDtestinis»  Januario,  in 
Brasilia  (Natterer). 

Fanülia  XII.  Oetoeotyiea.  Dies.  Charaeter  generis 
uniei  simul  familiae. 

XXXVL  PELTIDOCOTYLE  DIESING. 

Corpus  depressuro  taeniaeforme,  articulatum.  Collum  null  am. 
Caput  globoso-inflatum ,  longitudioe  gyrose  rugosum »  scutellis  qaa- 
tuor  elliptieis  terminalibus ,  cruciatim  capiti  adnatis,  siogulis  aceta- 
bula  duo  circularia  immersa  postposita  gerentibus.  Os  terminale. 
Aperturae  genüalium. ...  —  In  intestinis  Piseium  fluviatilium  Ame- 
rieae  tropicae.  —  Evolutio  ignota. 

I.  Peltld«€«tjle  rig^sa  DIESING:  Syst.  Helm.  I.  660  adde: 

Idem:  in  Sitib.  XIII.  1854,  612.  et  in  Denkscbr.  d.  k.  Ak.  IX.  179.  et  185. 
Tab.  IV.  18-26. 

Habitaculum.  PUUystomatigrinum:  in  intestinis,  Decembri, 
in  Brasilia  (Natter er). 

TRIBUS  II.  CYCLOCOTYLEA  PROCTÜCHA. 

Aeetabula  quatuor  in  capitis  latere  infero  sita.  Tractus  cibarius 
Simplex,  hinc  ore,  illinc  ano  t^rminatus.  Sexus  discretus. 

FamlUa  XIII«  Hypoeotylea.  Forma  typica  hujus 
sectionis  hucusque  ignota. 

Hajas  loci  fortasse  Termis  a.  el.  Filippi  in  Sternae  Hirundmis  ca?i 
thoracis  sacculo  acreo  repertas  ac  nomine  Pentastomi  Sternae  intuffi- 
cienter  descriptos.  —  Confer  etiam  Sitsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenscb.  XIII. 
1854,  568.  et  XLVIII.  1863,  339. 
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De  Cephalocotyleis,  quoad  genus  et  subordinem  penitus  dubiis^ 
confer  exciusb  exeludendis : 

Drachelocampylus  Fredault. 

Cephalocotyleum  Delphini  Delphidia  Rud. 

C.  Colymbi  aeptentrionalia  Rud. 

C.  Cypaeli  afjinis  Sundevall. 

C.  Torpedinis  Rud. 

C  Rajarum  Aquilae  et  Pastinacae  Rud. 

C.  Squali  Squaiinae  Rud. 

C.  Sqtiali  Musteli  Rud. 

C.  Squali  Rud. 

C  Muraenae  Congri  Rudolph!  (Aothocephalus  Anguillae.   Bel- 

lingham:  in  Ana.  nat  bist.  XIV.  400). 
C,  Pleuronectia  Solecie  Rud. 
C.  Triglae  N.  i9.  Rud. 
C,  Eaocis  Lucii  Rud. 

Syst.  Helm.  I.  617--620. 
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hdei  generiH  et  speeierM,  a^jeetis  siail  BOHinibBs 

laryariH. 

Acanthotrias:  362  et  420. 

Acephalocystia :  Macaci  424. 

Alyselminihus  Zeder:  cucumer inus  iOS. 

Amphoteromorphas  Diesing:  Peoiculus  426. 

Anoplocephala:  Blancbard:  pecHnata  372»  perfoÜata  373. 

Anthocephalus:  Anguillae  427. 

Bothriocephalua :  tropicus  367. 

Cephalocotyleum:  Colymbi  septentrionalü  i27,  Cy pseli  äfftnis  i27, 
Delphini  Delphidis  427»  E%ocis  Lucii  427»  Muraenae  Congri 
427»  PleuronecHs  Soleae  427»  Rajae  Aquüae  427»  Rajae 
PasHnacae  427»  Squali  i21,  ^Squali  Musteli  437»  Squcdi 
Sqvatinae  427»  Torpedinis  427.  Trigla  N.  19,  427. 

Cesioideum:  Amadinae  417. 

Coenurus:  362»  cerebralis  362»  Lemuris  432»  Spalacis  424. 

Cysticercus:  362»  acanihotrias  420»  Balaenae  MysHceti  423» 
Camelopardalis  il9f  cellulosae  381 ,  Cobitidis  ii9,  Cobüidis 
barbatulae  419»  cordatus  420,  cispus  418»  cucumerinas  423» 
Delphini  419»  iifuMti«  423»  elongatus  421»  fasciolaris  384» 
fistularis  422»  Hominis  dubius  386»  innominatus  399»  /on- 
gicollis  391»  macrocystis  421»  melanocephalus  420»  Minio- 
pteri  422»  Phacochoeri  aethiopici  421»  Physeteris  423»  pt7^a- 
/««  422»  piriformis  388»  Potamochoeri  penicillaH  390»  Sepio- 
lae  422»  sphaerocephalus  420»  Talpae  399»  TVi^toe  medio- 
canellatae  362  et  368»  tenuicollis  390»  iurbinatus  419»  «^«t- 
ca«  Hominis  397»  visceralis  391. 

Echinococcifer  Weinland:  ecAtitococ^m«  395. 

Echinococcus:  362»  aUrioipariens  397»  Arietis  397»  Gallopovonis 
422,  Girafae  396»  Gourae  coronatae  422»  granulosus  397» 
Hominis  396»  Macaci  424»  Meleagridis  ocellatae  424»  Par^ft 
424,  polymorphus  396»  scolecipariens  397,  veterinorum  425. 
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Ephedrocephalus  Diesing:  microcephalus  428. 

Hymenolepia  W e  in I  a  n d :  angtäata  408,  crateriformis  409,  flavo- 
punctaia  416,  lanceolata  413,  microatoma  407,  murina  407, 
nana  404,  nastäa  400,  püHllum  406,  poroaa  415,  purpu- 
rata  408,  scalaris  406,  scutigera  406,  Serpentulm  408, 
sinuoaa  413,  ^ra  406,  undulaia  409. 

Peltidocotyle  D  i  e  8  i  n  g :  rugosa  426. 

Peniastanmm:  Siemae  426. 

Pieatocystü:  362,  ms/ia  418»  LeporiaiiS,  MartüZli,  rugoaa 
418,  Tkrt  122,  variabilis  419. 

Polycephalus:  cerebralia  394. 

Protocephalua  W  e  i  n  I  a  n  d :  ambiguua  377,  i^üpar  376,  filicollia 377. 

PaetLdoacicua:  longicolUa  422. 

Sciadoeephalus  Diesing:  megalodiscus  425. 

Taenia  Linn^:  abietina  360,  acanthorhyncba  415,  acanthotriaa 
420,  acuta  404,  aequabilis  403,  Amadinae  417,  ambigua  377, 
ammonUiformia  385,  amphitricha  811 ,  Anatis  Boschadis  ferae 
414,  angulata408,  angustata  371,  aspera415,  iM^^pAaita  389, 
bacillaris  406,  bracbydera  401,  brachyrhyncha  403,  Bremser! 
401,  brevirostris  410,  calva  375,  eampylaneristrota  410,  can- 
delabraria  407,  canina  405,  Cantaniana  374,  eapillaris  414, 
Cesticillus  402,  cheilancristrota  410,  cheilancriatrota  breviro- 
atria  410,  cheilancriatrota  longiroatria  410,  Coenuri  Cuni- 
culi  393,  Coenums  392,  compacta  400,  coniea  403,  cono- 
cephala  399,  constrieta  402,  cordata  388,  crassieeps  386, 
crassicollis  383,  erateriforrois  409,  cueumerina  405,  cucume- 
rinajnr.  395,  cyatbiformis  407,  deereseens  372,  dentata  366, 
dispar  376,  Echinococcus  395,  e  Cyaticerco  tenuicoUi  389, 
elliptica  404,  expansa  373,  falclformis  4l8,  farciminalis  402, 
filicollis  377,  filirostris  410,  Filum  411,  flavopunctata  416, 
fimbriata  373,  Foinae  399,  Fnngillarum416,  Fuligulae  ferinae 
403,  furcata  400,  Gallinulae  412,  gibbosa  378,  giganfea  379, 
globiceps  372,  globifera  373,  Globulus  411,  6oezii417,  gra- 
cilis  414,  hemisphaerica  378,  humana  inermia  367,  imbri- 
cafa401,  imbutiformis  41 7,  inflafa  412,  inrundibulirorrnis  409, 
intermedia  399,  iactea  375,  laeyigata  403,  laeyis  413,  lan- 
ceolata 412,  lanceolata  U9 ,  lata  367,  laticephala  372,  lati- 
eollis  386,    leptocephala  401,  litterata  370,  longieollis  378, 
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macrocephala  378»  macropeos  410,  macrophalla  377,  macro- 
rhpcha  415»  Naileus  413,  margarüifera  373,  marginata  389, 
mediocanellata  366,  megaloon  416,  megalops  375,  megastoma 
370,  melanocephala  370,  micrancristrota  412,  microps  374, 
microsoma?  414,  microstoma  407,  monoatephana  389,  multi- 
foiFinis  409,  multistriata414,  rourina  407.  Muria  decumani  iOi, 
nana  395,  nana  404,  nasuta  400,  ocellata  376,  oligarthra  370, 
omalancristrota  410,  omphalodes  371,  osculata  379,  ovata  406, 
Papilla  410,  paradoxa  411,  pectinata  372,  perfoliata  373, 
perlata  373,  pestifera  374,  pisiformis  388,  pistillum  406, 
platycephala  402,  polyacantha  386,  porosa  415,  porulosa  377, 
proglottina  378,  pulchella  376,  purpurata  408,  pusilla  371, 
pusilla?  401,  pyriformis  412,  rotundata  375,  scalaris  406. 
Scolopendra  415,  scutigera  406 ,  «^mtV^««  385 ,  Serpentulus 

408,  serrata  387,  serraia  390,  393  et  395,  setraia  RölUi  395, 
Setigera  413,  sinuosa  413,  solium  366,  Soliuro  380,  sphaero- 
phora  403,  Strigis  Acadieae  416,  stylosa  408,  suiciceps  272, 
tenella  369,  tenuicoUis  390,  tenuicollis  399,  tetragona  402, 
tetragonocephala  373,  tiara  406,  torulosa  377,  transyerse  ellip- 
tica  403,  tumens  374,  umbonata  371,   uncinata  400,  undulata 

409,  Urceu8  410,  yariabilis  41 1 ,  visceralis  S9i ,  Zederi  417. 
Taeniarhynchus  W  e  i  o  I  a  n  d :  mediocanettaius  368. 

Taeniola:  Felis  concoloris  370. 
Trachelocampyltis :  427. 
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Experimente  über  die  Durchschneidung  des  Sehnerven. 
Von  Dr.  laslliiis  t«8«w  aus  St.  Petersburg. 

In  den  vorliegenden  Zeilen  erlaube  ich  mir  rorläufige  Mitthei- 
lungen Ober  die  Durchschneidung  des  Sehnerven  an  Kaninchen  zu 
geben »  eine  Arbeit,  welche  ich  in  dem  histologischen  Laboratorium 
des  Herrn  Professors  Wedl  ausgeführt  habe. 

Die  hiebe!  gepflogene  Operationsmethode  war  folgende:  Unge- 
fähr y«  Linie  vom  oberen  Rande  der  Hornhaut  machte  ich  einen  dem 
Rande  derselben  parallel  laufenden,  3—6  Linien  langen  Einschnitt 
in  die  Conjunctiva.  Vermöge  des  Gräfe'schen  stumpfen  Hakens 
der  bei  der  Operation  des  Strabismus  gebraucht  wird ,  fasste  ich 
^en  Musculus  rectus  superior  und  mittelst  einer  krummen  Schere 
durchschnitt  ich  dessen  Sehne  in  einer  geringen  Entfernung  von 
der  Insertionsstelle  derselben  an  der  Sciera.  Das  zurückgebliebene 
Insertionsende  der  Sehne  wurde  mit  einer  schliessenden  Fixirpin- 
cette  gefasst  und  dann  das  Auge  etwas  nach  vorne  und  unten  ge- 
rollt» w&hrend  der  obere  Wundrand  nach  oben  gezogen  wurde. 
Sodann  führte  ich  in  die  Wunde  zwei  6räfe*sche  Haken  ein» 
vermöge  welcher  ich  die  Bündel  des  Betracior  bulbi  abtrennte  und 
den  Sehnerven  ganz  isolirt  auf  den  Haken  zu  bekommen  suchte. 
Nachdem  ich  sicher  war,  den  Opticus  allein  gefasst  zu  haben,  durch- 
schnitt ich  ihn  mittelst  einer  krummen  Schere. 

In  meinen  ersten  Experimenten  war  die  Durchschneidung  des 
Opticus  immer  von  einer  abundanten  Blutung  begleitet,  die  sich 
aber  schon  nach  einigen  Secunden  stillte.  Bei  den  letzten  Experi- 
menten aber,  als  ich  schon  eine  gewisse  technische  Gewandtheit 
erlangt  hatte,  verlor  ich  kaum  einige  Bluftropfen;  der  Durch- 
schneidung des  Nerven  selbst  folgte  keine  visible  Blutung. 

Einige  Minuten  nach  der  Operation  bot  das  operirte  Auge 
folgende  Erscheinungen  dar:  Die  Pupille  war  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  sehr  verengt  und  oft  von  unregelmässig  runder  Form,  nur  in 
sehr  wenigen  Fällen  blieben  Grösse  und  Form  unverändert.  Die 
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ophthalmoskopische  Untersuchung  zeigte  in  einigen  Fällen  die 
Papilla  nervi  optici  nur  etwas  blasser  als  die  normale,  in  anderen 
bemerkte  man  in  ihrer  Mitte  einen  dunkelbraunen  runden  oder  ova- 
len Fleck»  dessen  Grösse  ungefähr  die  Hälfte  des  Durchmessers 
der  Papilla  betrug,  und  der  in  jenen  Fällen  zum  Vorschein  kam»  wo 
die  Durchschneidung  des  Sehnerven  knapp  an  dem  Eintritte  in  die 
Sclera  geschah;  die  RetinalgefSsse  waren  einmal  insgesammt  sehr 
eng,  ein  anderes  Mal  waren  blos  die  Arterien  rerengert,  und  in 
manchen  Fällen  zeigten  weder  die  Arterien  noch  die  Venen  irgend 
eine  Abweichung  von  ihrem  normalen  Kaliber.  Die  Gefass-  und 
Regenbogenhaut  erwiesen  sich  fast  stets  blutarm. 

24  Stunden  nach  der  Operation  zerfallen  die  Erscheinungen 
in  zwei  Gruppen  : 

A.  In  einigen  Fällen  entwickelte  sich  eine  Panophthalmitis,  die 
sich  durch  starkes  ödem  der  Lider,  Rdtbung  und  Schwellung  der 
Conjunctiva  und  eine  charakteristische  diffuse  bläulichgraue  TrObung 
der  Cornea  kennzeichnete.  Diese  TrQbung  war  öberall  so  intensiv, 
dass  man  weder  die  Pupille  noch  die  Regenbogenhaut  zu  sehen  ver- 
mochte; nur  durch  den  oberen  Theil  der  Cornea  konnte  man,  wie- 
wohl nicht  ganz  deutlich,  den  peripheren  Rand  der  Iris  durchblicken. 
Der  intraoculäre  Druck  war  unbedeutend  vermindert. 

48  Stunden  nach  der  Operation  blieb  die  TrQbung  der  Cornea 
fast  in  statu  quo,  die  Verminderung  des  intraoculären  Druckes  nahm 
bedeutend  zu.  Die  Epithelialschichte  der  Cornea  behielt  in  allen 
diesen  Fällen  ihre  normalen  Eigenschaften.  In  der  Conjunctival- 
Wunde  trat  oberflächliche  Eiterung  ein. 

Ein  Kaninchen  wurde  drei  Tage  nach  der  Operation  getddtet, 
das  zweite  nach  fOnf  und  das  dritte  nach  52  Tagen;  letzteres  mit 
den  Erscheinungen  einer  sehr  intensiven  Atrophie  des  Auges.  Die 
exstirpirien  Augen  wurden  in  die  MQller*sche  ConservationsflQssig- 
kejt  gelegt  und  nach  einiger  Zeit  untersucht.  Die  merkwQrdigen 
pathologischen  Veränderungen,  die  icb  constatiren  kann,  sind 
folgende : 

1.  Sehr  starke  Verdickung  der  Hornhaut,  die  in  den  ersten 
zwei  Fällen  6  Millim.  betrug,  wobei  die  vordere  Krümmung  der 
Cornea  keine  bedeutende  Veränderung  darbot,  die  hintere  Fläche 
dagegen  eine  Convexität  nach  hinten  zeigte,  die  so  enorm  war, 
dass  sie  nicht  nur  die  ganze  vordere  Kammer  ausf&llte,  sondern 
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auch  die  Ebene  der  Regenbogenbaut  und  selbst  die  Linse  etwas 
nach  hinten  drängte.  Im  dritten  Falle  (atrophischer  Bulbus)  war 
die  Metnbrana  Descemeti  mit  der  vordem  Fläche  der  Iris  dicht  ver- 
wachsen. 

2.  In  den  zwei  letzten  Fällen  beobachtete  ich  yollkommene 
Absorption  des  Glaskörpers«  so  dass  die  hintere  Linsenkapsel  an 
die  innere  Fläche  der  Retina  grenzte. 

B.  Die  zweite  Gruppe  bilden  jene  Fälle»  wo  die  Durchschnei- 
dung des  Sehnerven  keine  destruirende  Entzündungsreaction  hervor- 
rief; es  waren  sieben  Fälle.  Die  in  denselben  nach  24  Stunden 
beobachteten  Erscheinungen  gaben  folgendes  Bild :  Leichtes  ödem 
des  oberen  Lides,  die  Pupille  bedeutend  weiter  als  am  nicht  ope- 
rirten  Auge  (was  besonders  bei  weissen  Kaninchen  bemerkbar  ist), 
undeutliche  Contouren  der  zuweilen  gerötheten  Papilla,  die  Retinal- 
gefässe  im  Allgemeinen  entweder  normal  oder  die  Venen  erweitert. 
In  jenen  Fällen  (2),  wo  sich  an  der  Papilla  ein  dunkelbrauner 
Fleck  zeigte,  blieb  derselbe  nach  24  Stunden  unverändert.  Die 
normale  Blutcirculation  in  der  Gefäss-  und  Regenbogenhaut  war  in 
dieser  Zeit  wieder  hergestellt.  Nach  3—5  Tagen  schwand  die 
äussere  Reaction  gänzlich,  und  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
unterschied  sich  das  operirte  Auge  vom  gesunden  nur  durch  die 
weitere  Pupille. 

In  sechs  dieser  Fälle  (deren  längster  Beobachtungstermin 
51  Tage  dauerte)  habe  ich  blos  folgende  ophthalmoskopische  Ver- 
änderungen wahrgenommen  :  Eine  grössere  oder  kleinere  Undeut- 
lichkeit  der  Contouren  der  zuweilen  gerötheten  Papilla,  in  manchen 
Fällen  eine  merkliche  Erweiterung  der  Venen ,  oder  geringe  Ver- 
engerung der  Arterien  und  Venen  der  Retina,  in  zwei  Fällen 
(39  und  51  Tage  nach  der  Operation)  die  Sehnerven-Ausstrahlung 
der  Netzhaut  weniger  markirt»  als  am- gesunden  Auge. 

Eines  dieser  sechs  Kaninchen  wurde  18  Tage,  ein  anderes 
25  und  ein  drittes  39  Tage  nach  der  Operation  getödtet.  In  zwei 
dieser  Fälle  war  das  mit  derSclera  verwachsene  centrale  Ende 
des  Opticus  derartig  gegen  das  periphere  verschoben,  dass  sich 
ihre  Ränder  tangirten,  im  dritten  Falle  war  das  gleichfalls  mit  der 
Sciera  verwachsene  centrale  Ende  des  Nerven  von  dem  peripheren 
in  eine  Entfernung  von  1  Ya  Millim.  verrückt.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  der  Retina  der  kranken  Augen  der  beiden  ersten 
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Fälle  zeigte  überraschender  Weise  ein  normales  Verhalten  der  Ele- 
mente; nur  fielen  mir  sowohl  an  der  Papilla  nervi  optici»  als  auch 
in  dem  peripheren  Stücke  des  Sehnerven  braungelbe  Körnerhaufen 
auf  in  der  Grösse  von  00 12— 0*024  Hillim.  In  dem  dritten  Falle 
konnte  man  mittelst  der  Loupe  wohl  keine  Veränderungen  der  Seh- 
nervenausstrahlung  an  dem  kranken  in  Vergleich  mit  dem  normalen 
Auge  unterscheiden,  auch  die  Transparenz  der  Retina  beider  Augen 
bot  keine  Difierenz  dar.  Die  genauere  Untersuchung  jedoch  ergab, 
dass  manche  Gruppen  von  Nervenfasern  fettkörnig  metamorphosirt, 
andere  nur  blasser  erschienen ;  man  begegnete  aber  auch  normalen 
Nervenfasern. 

Der  siebente  Fall  der  mit  günstigem  Erfolge  operirten  Kanin- 
chen verdient  eine  besondere  Besprechung.  24  Stunden  nach  der 
Operation  merkte  man  ausser  einer  Undeutlichkeit  der  Contouren  der 
Papilla  und  eines  dunklen  Fleckes  in  der  Mitte  derselben  keine 
anderweitigen  ophthalmoskopischen  Veränderungen.  Nach  48  Stunden 
gesellten  sich  die  Erscheinungen  der  Entzündung  der  Retina  hinzu« 
die  Contouren  der  Papilla  wurden  noch  undeutlichert  die  Retinal- 
gefässe  waren  hie  und  da  durch  eine  weisse  trübe  Masse  völlig 
verdeckt. 

Fünfter  Tag.  Der  Fleck  an  der  Papilla  etwas  lichter,  die 
Geßisse  der  Retina  auf  einer  grösseren  Strecke  verdeckt. 

Sechster  Tag.  Die  nach  vorne  verlaufenden  Geßsse  gänz- 
lich verdeckt  und  in  dem  vorderen  Theile  der  Retina  apoplectische 
Flecke  wahrzunehmen. 

Achter  Tag.  Die  hinteren  Retinalgefässe  völlig  verdeckt, 
in  diesem  Bezirke  der  Retina  sind  apoplectische  Flecke  zum  Vor- 
schein gekommen;  von  den  nach  vorne  verlaufenden  Gewissen  ist 
nur  eine  sehr  starke  Vene  zu  bemerken. 

Neunter  Tag.  Die  vorderen,  wie  auch  die  hinteren  GefSsse 
erscheinen  deutlicher. 

Zehnter  Tag.  Die  Gefässe  hie  und  da  wieder  mehr  verdeckt 
als  gestern;  der  Fleck  an  der  Papilla  hellroth. 

Eilfter  Tag.  Die  Retinalgeftsse  etwas  enger  als  gestern. 

Zwölfter  Tag.  Dieselben  ophthalmoskopischen  Erscheinun- 
gen. Die  mikroskopische  Untersuchung  des  an  diesem  Tage  getöd- 
teten  Kaninchens  zeigte,  dass  alle  Retinalelemente  völlig  normal 
waren;   die  einzige  wahrzunehmende  pathologische  Veränderung 
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bestand  in  einer  an  der  inneren  Fläche  der  Retina  gelagerten  mole- 
culären  trüben  Masse,  die  die  Gefässe  verdeckt  halte;  hie  und  da 
sind  in  der  letzteren  Spuren  von  stattgehabten  Blutergüssen  zu 
beobachten. 

In  zwei  Fällen,  von  denen  in  einem  die  Pupille  38  Tage  nach  der 
Operation  8Vs  Millim.  und  in  dem  andern  31  Tage  nach  derselben 
9  Hillim.  weit  war,  bediente  ich  mich  der  Calabar-Bobne,  um  mich 
von  der  Vitalität  des  Schliessmuskels  der  Iris  zu  überzeugen,  wor- 
aus man  auf  die  Uuverletztheit  der  Ciliarnerven  schliessen  konnte. 
15 — 20  Minuten  nach  Einlegung  des  Calabarpapieres  in  den  Con- 
junctivalsack  beobachtete  ich  eine  sehr  starke  Pupillenverengerung, 
welche  bis  zu  einem  Durchmesser  von  3  Millim.  anwuchs. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  die  Hauptpunkte  aus  der  zweiten 
Reihe  der  Experimente  anzufügen  ; 

1.  Die  Durchschneidung  des  N.  opticus  ist  an  Kaninchen  ohne 
Verletzung  der  hinteren  Ciliarnerven  und  Geßisse  ausführbar  und 
hat  keinen  weiteren  schädlichen  Eiufluss  auf  die  übrigen  Gebilde 
des  Auges. 

2.  Die  Circulation  des  Blutes  in  den  Retinalgeßissen  wird 
nach  der  vollständigen  Durchschneidung  des  Sehnerven  nicht  unter- 
brochen ;  es  stellt  sich  wohl  anfangs  eine  Hyperämie  ein ,  welche 
aber  im  Verlaufe  der  Zeit  verschwindet. 

3.  Die  Retinalelemente  zeigen  selbst  39  Tage  nach  der  Durch- 
sehneidung  des  N.  opticus  durchaus  keine  wahrnehmbare  Abnor- 
mität mit  Ausnahme  einer  beginnenden  Atrophie  der  Sehnerven- 
ausstrahlung. In  dem  zwölf  Tage  nach  der  Operation  untersuch- 
ten Falle,  wo  die  ophthalmoskopischen  Erscheinungen  von  Retinitis 
vorhanden  waren,  behielten  die  Retinalelemente  gleichfalls  ihre 
normalen  Eigenschaften. 

4.  Die  ophthalmoskopischen  Veränderungen  beschränken  sich 
in  einem  Falle  (Sl  Tage  nach  der  Operation)  auf  eine  geringe  Un- 
deutlichkeit  der  Contouren  der  Papilla,  auf  eine  unbedeutende  Ver- 
engerung der  Retinalgeßsse  und  eine  weniger  markirte  Ausstrah- 
lung des  Sehnerven. 

K.  Die  nach  Durchschneidung  des  N.  opticus  constant  erwei- 
tert bleibende  Pupille  (insbesondere  auffällig  bei  weissen  Kaninchen) 
verengert  sich  nach  Anwendung  von  der  Calabar-Bohne  gerade  so 
wie  im  normalen  Auge. 
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Die  noch  nicht  abgeschlossenen  Untersuchungen  hoffe  ich  mit 
nächstem  in  Bezug  des  in  der  Netzhaut  nach  Durchschneidung  des 
Sehnerven  hergestellten  coUateralen  Kreislaufes  und  der  etwaigen 
ferneren  Veränderungen  der  Retina  zu  ergänzen ,  so  wie  auch  eine 
ausflihrliche  Erörterung  der  ausgef&hrten  Experimente  zu  yer- 
öffentlichen. 
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XI.  SITZUNG  VOM  21.  APRIL  1864. 


Üie  köoigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  übersendet, 
mit  Schreiben  vom  1.  April,  die  auf  den  Akademiker,  geheimen 
Rath  Dr.  C.  Fr.  Pb.  von  Martins,  zur  Feier  seines  50jährigen 
Doctor-Jubiläums  geschlagene  Medaille. 

Herr  Prof.  E.  R rücke  überreicht  eine  unter  seiner  Leitung 
ausgeführte  Arbeit:  „Zur  Hystologie  der  Lymphdrüsen**,  ron  Herrn 
Dr.  N.  Kowalewsky  aus  Kasan. 

Herr  Dr.  A.  R  o  u  ^  spricht  über  eine  besondere  Gattung  von 
Thälern,  ferner  über  die  Porphyre  und  Trappe  Schottlands  und 
über  die  Rasalte  der  drei  Gruppen  im  nördlichen  Irland,  um 
Staffa,  um  die  Inseln  Egg  und  Muke  und  auf  der  Insel  Skye. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Akademie  der  Wissenschaften,  Ungarische:  ^vkönyveiXI.  Kötet, 
1.  Darab.  Pesten,  1864;  4o-  —  Jegyzökbnyvei.  1863. 1.  Kötet, 
1.  Ffizet.  Pest,  1864;  12o-  —  Aimanach  1864.  12o-  —  l&rte- 
sftö.  Nyelv-^s  sz^ptudomänyi  osztäly  Közlönye.  H.  K.  4.  F.; 
pbilos.  t5rv£ny-^s  tört^nettud.  oszt.  Közl.  lU.  K.  3.  F.,  IV.  K. 
1.  F.;  mathem.  — ^s  term^szettud.  oszt.  Közl.  IV.  K.  1.  F.  Pest ; 
1863  —  1864;  8o*  —  Közlemenyek,  Nyelvtud.  II.  K.  2  &  3. 
F.  lU.  K.  1.  F.  Pest,  1863  —  1864;  S«-  —  Archaeol.  III.  K., 
1.,  2.,  3.  «5  4.  F.  Pest,  1862  —  1863;  4o-  —  Statist.  IV.  K. 
1.  &  2.  F.;  V.  K.  1.  F.  Pesten.  1863;  8o-  —  Pet^nyi  munkäi. 
1.  Füzet.  Pest,  1864;  8^-  —  Monumenta  Hungariae  historica. 
(DiplomataX.  Kötet.>Pest,  1864;  8o—A  Magyar  nyelv  szötira. 
I.  Kötet,  1  —  5  Füzet;  II.  K.,  1  —  4.  F.  Pest  1862  &  1863; 
gr.  80- 
—  —  königl.  bayer.,  zu  München:  Abhandlungen  der  philos.- 
philologischen  Classe.  X.  Rd.  L  Abth.  nebst  den  Separat- 
Abdrücken  von  den  diese  Abtheilung  bildenden  A  bhandlungen. 
München,  1863  —  1864;  4<»*  Ruhl,  L.,  Ober  die  Stellung 
und  Redeutung  der  pathologischen  Anatomie.  Festrede.  München, 
1863;  4o- 

SiUb.  d.  maUieiD.-iutanr.  Ol.  XLDL  Bd.  I.  Abth.  30 
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Comptes  rendus  des  s^ances  de  rAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LVin,No.  i3.  Paris,  1864;  4«- 
Cosmos.  XIII*  Ann^e,  24' Vol.,  1 6' Livraison.  Paris,  1864;  8«* 
6  e  s  e  11 8  c  h  a  f t ,  k.  k.  geographische :  Mittheilungen.  VI.  Jahrg.  1 862. 

Wien,  1862;  4o* 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  12.  Wien, 

1864;  4o- 
Mondes.   2*  Ann^e,  Tome   IV.    15*    Livraison.    Paris,  Tournai, 

Leipzig,  1864;  8^' 
Reader,  The.  No.  68,  Vol.  III.  London,  1864;  Fol. 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  16.  Wien, 

1864;  4o* 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts- Gesellschaft. 

XIII.  Jahrg.  Nr.  12.  Gratz,  1864;  4o- 
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Über  die  säulenförmigen  Gesteine^   einige  Porphyrdistricte 
Schottlands,  so  wie  über  die  vier  Basaltgruppen  des  nörd- 
lichen Irlands*  und  der  Hebriden. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  B«ii. 

Die  säulenförmige  Abtheilung  der  Gesteine  ist  nur 
gewissen,  sehr  wenig  zahlreichen  Felsarten  eigen»  und  nicht  alle 
Säuleu  verfallen  durch  Verwitterung  in  wahre  Ober  einander  lie- 
gende Reihen  von  Kugeln.  Letzteres  bemerkt  man  besonders  oft 
bei  den  Basalten,  viel  seltener  bei  eisenhaltigen  Felsiten  wie  im 
Hafen  zu.  Dunbar  in  Schottland  (siehe  für  die  wahrscheinliche 
Ursache  Geoiogist  1864,  Bd.  6,  S.  382),  indem  doch  manche 
audere  plutonische  und  neptunische  Gesteine,  wie  der  Granit,  der  Diorit 
und  selbst  der  Porphyr,  der  tertiäre  Sandstein  (Thorda,  Sieben- 
bürgen), seltener  Grauwacke  (Ehrenbreitstein ,  Rheinland -Vl^est- 
phalen.  Bd.  4,  S.  362)  kugelig  verwittern,  ohne  prismatische  Ablö- 
sungen wahrnehmen  zu  lassen. 

Im  neptunischen  Gebilde  findet  man  die  deutlichste  Säulen- 
Absonderung  in  einigen  tertiären  Gypsen,  wie  zu  Paris,  so  wie  un- 
deutliche in  einigen  Thonarten  und  Sandsteinen ,  besonders  aber  in 
solchen,  welche  unter  pseudovulcanischen  Wirkungen  gewesen  sind! 

Im  plutonischen  Gebiete  haben  gewisse  der  schönsten  Säulen- 
reihen schon  lange  die  Bewunderung  erregt,  wie  z.  B.  ftir  viele  Basalte 
(Irland,  Island,  Vivarais,  Vicentin,  Insel  von  Bourbon,  Tschabankali  in 
Klein- Asien,  TchihatcbeflTs  Atlas,  Taf.  25),  für  manche  Trappe 
(StaiTordshire,  Ann.  of  phil.  1818,  Bd.  12,  Taf.  83,  Catskill,  New- 
York,  Grönland)  für  mehrere  Phonolithe  (Teufelstein  im  Rhoen,  Zeit- 
schrift für  Miner.  1827,  Taf.  1),  für  mebrere  Trachyte  (Siebenberge, 
nördlicher  Tbeil  der  Höhen  des  Hont  d*or  zu  CroixHorand,  Mittel- 
Italien),  für  einzelne  Porphyrberge  (westlich  von  Irkutsk  an  der 
Lena  in  Sibirien) ,  aber  viel  seltener  für  Syenite  (Fels-Insel  Ailsa  in 
Schottland)  und  Granite  (Insel  Mull). 
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Diese  letzte  Felsart  bildet  z.  B.  namentlich  eine  schöne  Reihe 
von  Säulen  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  südwestlichen  Theiles  jener 
Insel  der  Hebriden ,  gerade  der  Staffa-Insel  gegenüber.  Sollte  die 
Nähe  eines  vulcaniscben  Herdes  die  Ursache  dieser  Seltenheit  sein, 
wie  man  noch  jetzt  gewisse  Sandsteine  prismatische  Abtheilungen  in 
den  Höhen  Ofens  annehmen  sieht»  oder  sollte  die  prismatische  Form 
andeuten,  dass  dieser  Granit  wirklieb  geflossen  ist  oder  nur  einen 
grossen  Gang  ausfüllt  und  vielleicht  selbst  zu  den  jüngeren  Graniten 
gehört,  da  jetzt  einige  Geologen  in  Grossbritannien  anfangen,  an 
Flötzgranite  daselbst  zu  glauben.  (Siehe  Scott,  Sam.  Haughton 
et  Griffith,  Brit.  Assoc.  1863.  Geologist.  1863,  Bd.  6,  S.  381.) 

Die  säulenförmige  Felsenstructur  kann  oft  im  Pluto- 
nischen als  ein  Fingerzeig  zur  genetischen  Bildung  dienen,  in- 
dem dadurch  auch  die  Art  des  Lava-Fliessen  und  der  Ort 
ibres  Ursprunges  angedeutet  werden. 

Dieser  besonders  wichtige  Umstand  so  wie  auch  andere  sind  in 
den  meisten  Fällen  oder  Beschreibungen  nicht  hinlänglich  beleuchtet. 
So  z.  B.  keunt  man  wobl  in  dem  schottischen  westlichen  Highland 
die  ungeheure  Porphyr-  und  porphyritisehe  Breccien-Anhäufung  des 
Ben  Nevis,  so  wie  die  des  scliauderhaften  wilden  Thal-GIencoe,  aber 
Niemand  hat  daselbst  die  Oberlagerung  verschieden  gefärbter  Massen 
oder  nur  ihr  Nebeneinanderstehen  gehörig  studirt  und,  den  Hammer 
in  der  Hand,  ihre  Lagerungsverbältnisse  gegen  den  Syenit  verfolgt. 
Dieses  fordert  nicht  nur  eine  höchst  genaue  geognostische  Aufnahme 
aller  Kuppen  und  Gebirgsabhänge ,  sondern  auch  sorgfältige  che- 
mische Analysen ,  so  wie  die  Kenntuiss  der  verschiedenen  äussern 
6nd  innern  Natur  der  Felsarten ,  welche  gewisse  gleiche  chemische 
Bestandtheile  ursprünglich  oder  durch  Verwitterung  jetzt  darbieten 
können.  Dasselbe  gilt  für  die  ähnlichen  Gebilde  des  südli6hen  Nor- 
wegens, so  wie  selbst  für  die  grossen  Flötzporphyr-Districte  des 
mittleren  Schottland  und  Cumberland. 

Neben  diesen  grossen  Porphyrausbrflchen  zu  Glencoe  in  Ben 
Nevis  liegt  ein  Dachschiefergebilde,  welches  scheinbar  durch 
unterirdische  Hitze  gelitten  hat,  denn  in  den  grossen  Schiefer- 
brüchen zu  Balahulish  zeigt  das  Gestein  eine  falsche  Schieferung. 
Ähnliches  beobachtete  ich  auch  unfern  der  Porphyr-  und  porphyriti- 
schen  Breccien- Anhäufungen  Cumberlands  und  Westmorelands  bei 
Kirkdale   in   letzterer  Grafschaft.    (Siehe   Bibliographie   über  die 
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falsche  Schieferung  am  Ende  der  Abhandlung.)  Diese  Absonderung 
ist  doch  viel  regelmfissiger  als  die  schieferige  Zerklüftung  gewisser 
Phonolithe,  Porphyre  (Dr.  Aug.  Streng,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1860, 
S.  145),  Syenite  (Priestlaw  in  Haddington,  Schottland,  J.  Phillip*s 
Rep.  Brit.Assoc.1856,  S.  369)  und  Granite  (Thal  Rosa  auf  der  Insel 
Arran  *), 

Überhaupt  in  diesem  nordwestlichen  Theile  der  euro- 
päischen Gewässer  wäre  noch  Vieles  Ober  die  ehemals  bedeutenden 
Yulcanischen  Herde  zu  berichtigen,  dessen  Sitze  jetzt  theilweise  im 
Ocean  verschwunden  sind.  Doch  selbst  die  Überbleibsel  ihrer  Thä- 
tigkeit  wurden  merkwürdigerweise  bis  jetzt  noch  nie  hinlänglich 
wissenschaftlich  beschrieben,  so  dass  ich  hier  ein  kleines  Scherflein 
dazu  zu  geben  mich  berechtigt  fQhle.  Obgleich  plutonisch  gewor- 
den, war  die  Edinburgher  Schule  zu  sehr  durch  die  Werner *schen 
Ansichten  noch  lange  verblendet  und  die  Huttonianer  wie  ihre 
Gönner  hatten  doch  keinen  rechten  Begriff  von  dem  ganzen  Detail 
des  Vulcanismus  und  besonders  waren  sie  mit  den  trachytischen 
Gebilden  sehr  wenig  bekannt,  dessen  Wichtigkeit  nur  seit  dem 
Jahre  1822  oder  seit  Beudant  begriffen  wurde. 

Maclaren*s  Beschreibung  der  Nachbarschaft  Edin- 
burghs von  dem  Jahre  1839  war  wohl  ein  schöner  Beitrag, 
weil  er  den  nicht  sehr  alten  Vulcan  des  Berges  Arthurs  Seat 
sammt  seinem  Basalt  oder  ehemaligen  Schlund  in  der  Mitte  von 
Trapptuff  gut  beschrieben  hat.  —  Die  schwanzförmige  Figur  des 
basaltischen  Klingsteines  des  Dalmahoy- Hügels  ist  ganz  richtig  als 
eine  eruptive  längliche,  ausgebreitete  Masse  erklärt  Der  Basalt  des 
Edinburgher  Schlosses  wird  als  ein  vulcanisch  runder  Stock  von  dem 
Kohlensandsteine  der  alten  und  neuen  Stadt  getrennt,  indem  einige 
Geologen  ehemals  diesen  Basalt  unter  dem  anstossenden  von  West 
nach  Süd  geneigten  länglichen  Hügel  der  Highstreet  Edinburghs 
etwas  verlängern  wollten. 

Wenn  Maclaren  aber  über  die  Porphyrgebilde  der  Pent- 
landberge  zu  sprechen  kommt,  so  vermisst  man  bei  ihm  eine 
Detailkenntniss  der  ziemlich  ähnlichen  Trachytgebilde.  Jene  Hügel 
müssten  nicht  nur  in  Verbindung  mit  den  Braidhills  und  den  Trapp- 


*)  Siehe  Dun in-Borkovski,  J.  des  Mines.  1809,  Bd. 26,  8. 173.  —  Cotla,  Berg-  u. 
Hutteom.  Zeit.  1862,  S.  88.  —  Bnyt,  Phil.  Mag.  1833,  3.  Ser.,  Bd.  2,  S.  321. 
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gebilden  gebracht  werden,  sondern  es  sollten  die  Lagen  der  Feld- 
spathbreecien  so  wie  die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Berge 
gründlicher  studirt  sein.  Man  musste  immer  an  alle  Möglichkeiten  der 
trachytiscben  Formationen  denken»  namentlich  an  Erhebungen  von 
domartigen  Kuppen  oder  Ausfüllung  von  Spalten,  Überfliessungen  von 
feldspathischen  Lavas»  Bildungen  von  Porphyrbreccien,  so  wie  auch 
YonConglomeraten  undEruptions-Centralpunkten.In  letzterer  Hinsicht 
kann  vielleicht  die  Biegung  des  unteren  Theiles  des  Logan-Thales 
(etwa  ein  Ebenbild  des  Dordogne-Thales  im  Hont  d*or)  bei  Kirklon 
als  der  ehemalige  vulcanische  Sitz  gelten»  indem  die  Breccien  mit 
Schwerspatbgängen  gegen  SOd  liegen  und  Conglomerat,  Klingsteine 
und  Basalte  in  noch  weiterer  Entfernung  wie  in  den  Trachyt- 
gegenden  vorkommen. 

Wenn  aber  der  Cenfralkrater  oder  die  Centralkrater  so  ver- 
wischt wurden»  um  jetzt  nur  mehr  durch  ein  mit  Alluvium  gefülltes 
und  fast  unter  einem  viereckigen  Winkel  gebogenes  Thal  ersetzt 
zu  werden»  so  kann  auch  wohl  der  Fall  eingetreten  sein»  dass 
Porphyrströme  als  einzelne  Kuppen  nur  mehr  hervorragen. 

Ahnliche  Studien  wären  besonders  wOnschenswerth  in  den 
viel  grösseren  Porphyrdistricten  der  Cheviots  an  der  Grenze  Eng- 
lands» des  Cumberlands-Gebirges  und  ganz  besonders  in  den  be- 
deutenden Ochillsbergen  Schottlands  zwischen  Forth  und  Tay»  wo 
sich  wieder  dieselbe  Vertheilung  der  vulcanischen  Matenen  wie  in 
den  Trachyten  darstellt»  namentlich  Porphyr  und  Breccien  im  Mittei- 
punkte»  Trappe  und  Mandelsteine  in  Kuppen  oder  Gängen  an  der 
Peripherie. 

In  neuester  Zeit  hat  Herr  Geikie  wieder  die  Kenntniss  der 
schottischen  plutonischen  jüngeren  Gebilde  durch  mehrere  Abband- 
lungen erweitert.  Er  hat  namentlich  erstlich  sich  bemQht»  eine 
Chronologie  der  Trappe  zu  eruiren  (Edinb.  n.  phil.  J.  1860»  Bd.  11» 
S.  117;  1861»  Bd.  14»  S.  143).  Nach  diesem  leider  noch  theilweise 
unvollständigen  Versuche  hat  er  im  folgenden  Jahre  angefangen  die 
vulcanischen  Gebilde  der  älteren  kohlenführenden  Schichten  durch 
die  für  erloschene  Vulcane  fest  stehenden  Thatsachen  zu  erleich- 
tern (Glasgow»  geological  Soc).  Seine  ZuröckfÜhrung  gewisser  mit 
Kohlensandsteinen  oder  Kalkmergeln  abwechselnden  Wacken  oder 
Tuffe  zu  ehemaligen  AschenausbrOchen  sind  naturgetreu  entziffert»  . 
aber  zugleich  bleibt  es  bewiesen»  dass  in  jener  Urzeit  schon  Vulcane 
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ihre  Krater  ober  der  Wasserfläche  hatten,  indem  letztere  MQndun- 
gen  grösstentheils  verschwunden  sind,  wenn  sie  wenigstens  nicht 
anstatt  aus  lockeren  Schlaclien  zu  be&tehen,  mit  Basalt  oder  Trapp 
später  innerlieh  ausgefällt  wurden. 

Eine  höchst  interessante  Entdeckung  war  auch  die,  dass,  wie 
bei  den  jetzigen  Vulcanen,  Bitumen  oder  Asphalt  chemisch  gebil- 
det und  hie  und  da  in  Menge  ehemals  abgelagert  erscheint.  In  allen 
Steinkohlengegenden  wird  die  Kohle  durch  bituminösen  Schiefer 
oder  Sandstein  begleitet,  dessen  Ursprung  man  in  der  vegetabili- 
schen oder  tbierischen  Verwesung  gesucht  hat  Doch  nur  in  ganz 
ueuerer  Zeit  hat  T.  Sterry  Hunt  die  Beweise  in  Nordamerika 
finden  wollen,  dass  nicht  nur  Fische  und  Reptilien  Überreste ,  son- 
dern auch  in  paläozoischen  Zeiten  Crustaceen  (Trilobiten)  und 
selbst  Zoophyten ,  Bitumen  geliefert  haben.  Ein  grosser  Riff  von 
solchen  ölenthaltenden  niedrigen  Thierchen  erstreckte  sich  einst  nach 
ihm,  von  Cauada  bis  zum  mexikanischen  Meerbusen  (Canad.  natural. 
a.  Geologist.  1862,  Dec  oder  Smitbson.  Contribut.  1862).  Nun  in  der 
Nahe  von  Bathgate  in  Linlithgowshire  hat  man  in  Torbanebill  in 
Kohlensandsteinen  mehrere  Lager  von  Bitumen  gefunden,  welche 
80  reichhaltig  ausgefallen  sind,  dass  der  Pächter  daraus  einen  Ge- 
winn von  70.000  L.  St.  jährlich  zieht  (J.  S.  Ben  nett,  Trans,  roy. 
Soc.  Edinb.  1854,  Bd.  21',  Th.  I,  S.  173).  Jetzt  käme  die  Frag^ 
des  Ursprunges  dieses  Bitumens,  welche  ich  leider  aus  Mangel  an 
hinlänglichen  persönlichen  Beobachtungen  unbeantwortet  lassen 
muss,  obgleich  manche  neuere  Geologen  und  selbst  der  selige 
Humboldt  Naphtha-Ausbrache  chemisch  mit  den  Nebenwirkungen 
der  Vulcane  yerbinden  wollen.  Doch  die  Hitze  der  Pseudovulcane 
war  hinlänglich,  um  Petroleum  aus  Steinkohlen  zu  destilliren  und 
warum  wären  denn  viele  naphthareiche  Gegenden  nur  tertiärer  Bo- 
den (Baku,  Walachei,  Galizien),  reich  an  Ligniteu  und  Salz,  weit 
entfernt  Ton  Volcanen  und  nur  manchmal  in  der  Nähe  von  kalten 
Schlammvulcanen?  Diese  die  Einwendungen  der  Antagonisten,  in- 
dem letztere,  wenn  sie  nicht  das  Ganze  dem  yulcanischen  Gas- 
chemismus fibertragen ,  sie  wenigstens  plutonische  Herde  und 
Wirkungen  in  der  Mitte  von  steinkohlenreichen  Ländern  für  diese 
Bildung  nothwendig  finden  und  auf  diese  Art  die  Abwesenheit  von 
grossen  Bitumenablagerungen  oder  Bildungen  in  rielen  Vulcanen 
sieh  zu  erklären  glauben. 
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Ein  anderes  höchst  interessantes  Feld  hat  Herr  Geikie  in 
Sehottland  angetreten,  namentlich  die  yollstftndige  Illustration  der 
sehr  bedeutenden  Trapp-  und  Handelsteinablagerung  der  Campsie- 
hills, welche  von  Nordost  nach  Südwest  fast  von  Hinter-Firth  of 
Forth  oder  von  dem  Stirlinger  Castel  Trappfelsen  bis  nach  der  Clyde 
sich  erstreckt  und  im  Zusammenhange  mit  den  Ayrshiretrappen  steht. 

Unter  diesen  älteren  La?en  sind  wahrscheinlich  einige  als 
Ströme  geflossen,  obgleich  Säulenreihenbildung  keine  absolute 
Gewähr  dazu  liefern,  denn  z.  B.  der  prismatische  Trapp  des  Corsto- 
phine-Berges  bei  Edinburgh  gilt  nur  wie  der  Dolerit  Salisbury  Crags 
bei  selber  Stadt  als  grosse  Gangausfilllung  im  Kohlensandsteine.  Doch 
ähneln  die  sehr  zersetzten  und  mit  den  schönsten  Zeolithen  ange- 
füllten Trappe  von  Glasgow  bis  Dumbarton  den  noch  viel  jüngeren 
Vorgängen  am  Riesendamme,  wo  die  Zerstörung  weniger  vorschrei- 
ten konnte. 

Wenn  eine  Lava  als  Strom  geflossen  ist  oder  ein  Trappstock 
sich  etwas  Aber  den  Rand  eines  Schlundes  ausge- 
streckt hat,  so  kann  es  durch  spätere  Zerstörung  leicht  vor- 
kommen, dass  anstatt  einer  zusammenhängenden  Masse  man  nur 
Bruchstücke  davon  mehr  zu  beobachten  Gelegenheit  hat. 

So  kommt  es  in  der  Limagne,  so  wie  südlich  vom  Mittelgebirge 
vor,  dass  von  älteren  Lavaströmen  nur  mehrere  viereckige  isolirte 
Massen,  manchmal  selbst  nur  auf  der  Spitze  von  fremdartigen 
Bergen  (aus  Granit,  Gneiss,  Flötzsandstein,  Kreide,  Süsswasserkalk 
u.  s.  w.  bestehend)  übrig  bleiben.  Die  Grösse  dieser  Bruchstücke 
nimmt  gewöhnlich  immer  mehr  ab,  je  weiter  man  sich  vom  Urschlund 
der  Lava  entfernt.  Für  die  Trappe  kann  man  wahrscheinlich  in 
Schottland  ähnliche  Fälle  finden,  so  z.  B.  hatte  vielleicht  der  steile 
Trapptuff-Klotz  von  Craig-Lockart  oder  selbst  der  basaltische  Kling- 
stein von  Blackfordhill  bei  Edinburgh  einen  solchen  Ursprung,  wenn 
sie  nicht  zu  den  jetzt  noch  zu  erwähnenden  plutonischen  Hügeln 
gehören. 

Neben  diesen  Strömen  so  wie  jenen  Gängen,  welche  in  neptuni- 
schen Gebilden  durchschnitten  oder  selbst  nur  in  diesen  als  quasi 
geschichtet  erscheinen ,  gibt  es  noch  andere  Trappe  und  Basalt- 
massen, welche  alle  überlagernden  Formationen  durchbrechen  und 
darin  wenigstens  an  der  Oberfläche  oder  nahe  von  ihr  nur  runde 
cylindrische  Löcher  ausfiillen.  Welche  Kraft  zu  solch*  einer 
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der  Champagner^  Flaschen  ähnliehen  Entkorkung  nothwendig  ist, 
wSre  ein  zu  lösendes  mathematisches  Problem,  besonders  wenn  man, 
wie  in  der  Nähe  von  Eisenach  in  ThOringen  oder  wie  auf  der  Gais- 
alpe  in  der  Allgau,  keine  Spaltungen  im  bunten  Sandstein  und  Muschel- 
kalk oder  Jurakalk  in  der  nächsten  Umgebung  mehr  gewahr  wird. 
Man  kann  diese  unterirdische  Gewaltthat  nur  dadurch  leichter  sich 
erklären,  indem  man  unter  den  Formationen  der  Oberfläche  plötzliche 
Spalten  oder  SchichtenverrOckungen  annimmt.  Die  Lava,  einmal  da, 
hätte  sich  angehäuft  und  durch  einen  ungeheuren  Druck  sowohl  von 
unten  als  yon  den  Seiten  hätte  sie  sich  einen  oder  mehrere  verticale 
cyliodriscbe  Auswege  mit  oder  ohne  Spalten  erzweckt.  Ich  muss  auf 
mehrere  deuten,  weil  man  manchmal  eine  Reihe  von  solchen  Basalt- 
kuppen findet,  welche  mit  Basaltgängen  begleitet  sind  und  eigent- 
lich wie  eine  grosse  Spalte  aussehen,  aus  welcher  nur  hie  und  da 
Lara  zum  Vorschein  kam;   ein  geologisches  Verhältoiss,  welches 
ganz  an  die  Vertheilung  der  Erze  in  gewissen  Spalten  erinnert. 
Die  zerborsteten  Steinfragmente  wurden  an  der  Oberfläche  ange- 
häuft und  grösstentheils   später  verschwanden  sie   durch  mecha- 
nische Wasserkraft  oder  Verwitterung.    Nur  längs  dem  vulcanischen 
Cylinderrauchfang  sitzen  noch  einzelne  Partien  von  Breccien,  ein 
Gemenge  von  Sand-   und  KalksteinbruchstQcken   im   basaltischen 
Teige.  Wenn  im  Gegentheile  diese  Lava  von  viel  tieferen  Gegenden 
gekommen  wäre,   so  müsste  man  in  jenen  Breccien  eine  Menge 
älterer  Gesteine  bemerken  oder  solche  als  ganz  verschmolzen  an- 
nehmen.   Wirklich  bürgt  die  verschiedenartige  Zusammensetzung 
(Kalkstein,    Granit,    rother   Sandstein)   einiger   ähnlicher   Basalt- 
Breccienstöcke  in  der  württembergischen  Jura-Alpe  so  wie  im  baie- 
rischen  Riess-Becken  für  die  Realität  solcher  Voraussetzung. 

Zur  Beurtheilung  der  Tiefe  eines  solchen  vulcani- 
schen Cylinders  haben  wir  nur  das  Mass  der  tiefsten,  in  jenen 
BasaKstöcken  Thüringens  und  Hessens,  angelegten  Steinbrüche.  In 
der  Pflasterkante  mag  selbe  wohl  jetzt  über  80  Fuss  betragen. 
Doch  wahrscheinlicher  bleibt  es,  dass  der  basaltische  Cylinder  nicht 
dieselbe  Mächtigkeit  durch  die  ganze  Dicke  der  Trias  behält,  son- 
dern dass  er  trichterförmig  nach  unten  endigt. 

Wenn  wir  mit  solchen  Basalthügeln  in  Form  einer  Halbkugel 
oder  besser  eines  Pilzes  in  Central-Buropa  so  gut  bekannt  gewor- 
den sind  und  sie  wissenschaftlich  gründlich  von  den  Lavaströmen  als 
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Bruchstöcke  vollkommen  zu  trennen  gelernt  haben,  so  werden  solche 
Gebilde  im  nordwestlichen  Europa  auch  gewiss  vorhanden  sein, 
obgleich  bis  jetzt  wir  durch  den  Bergbau  oder  die  Beobachtung 
keine  absolute  Gewissheit  darüber  hahen.  Solche  werden  meistens 
nur  als  Dyke  von  den  Engländern  angesehen. 

Jetzt  gehe  ich  zu  den  grossen  Basaltgebiiden  ober,  die 
in  jener  selben  Region  des  Erdballes  vorhanden  sind. 

Drei  oder  vier  Hauptcentralpunkte  sind  daselbst,  namentlich 
der  nördlichste  Theil  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland, 
der  südöstliche  und  östliche  Theil  der  Insel  Mull, 
sammt  einigen  Punkten  des  benachbarten  Festlandes  und  mehreren 
kleinen  Inseln,  unter  welchen  die  von  St  äff  a  die  bekannteste  ist, 
dann  die  Gruppe  der  Insel  Egg,  Rum,  Canna  und  Huck,  so 
wie  der  nördlichste  und  nordwestliche  Theil  der  Insel 
Sky  sammt  den  Inseln  Scalpa  undRasay.  Weiter  gegen  Nor- 
den sind  ganz  ähnliche  Verhältnisse  in  den  Faroe-Inseln,  in  Island 
und  im  westlichen  Grönland  bekannt. 

Im  nordöstlichen  Irland  zählte  man  bis  jetzt  ausser  vielen 
Basaltgängen  nur  wenigstens  acht  grosse  lagerfÖrmige  Basaltströme, 
unter  welchen  besonders  der  fünfte  und  siebente  Strom  sehr  regel- 
mässig säulenförmig  gespalten  sind,  indem  zwischen  dem  untersten 
und  fünften  der  Basalt  viermal  mit  röthlicher  Bole  oder  verwitterten 
Lavaschlacken  und  Asche  abwechselt.  Wie  in  der  Auvergne  so  nehme 
ich  hier  an,  dass  die  Säulenbildung  gewissen  CouMe  oder  Theilen 
derselben  eigen  ist  und  nicht  dass  ein  solcher  Strom  am  selben  Orte 
nur  theil  weise  säulenförmig  und  doch  grösstentheils  amorph  sein 
kann;  kommt  von  letzterem  noch  etwas  zu  den  Säulen,  so  ist  es  nur 
ein  kleiner  meistens  unterer  Theil. 

Nach  dem  neuesten  Berichte  des  Herrn  V.  Dunoyer  sind  die 
Basaltlager  keineswegs  parallel,  sie  haben  eine  ziemlich 
wellenförmige  Oberfläche  und  sie  bilden  im  Ganzen  grosse  linsen- 
förmige Massen,  welche  6— 8  Grad  gegen  Ost  oder  West  geneigt  sind 
(Geologist  1860,  Bd.  3,  S.  3—14).  Er  setzt  hinzu,  dass  einige  rothe 
Bolenlager  sich  auskeilen,  überhaupt  die  wellige  Form  dieser  Basalt- 
lager ähnelt  gänzlich  derjenigen  der  Laven,  wie  Lyell  sie  uns  vor- 
gezeichnet hat  (Geologist  18S9,  Bd.  2,  S.  320). 

Die  Mächtigkeit  der  Basaltlager  erhebt  sich  von  60 
bis  80  Fuss,  die  der  Bole  von  9 — 22  Fuss,  so  dass  das  ganze 
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Gebilde  an  der  Nordkfiste  wenigstens  eine  Hfichtigkeit  von  ungefähr 
380  — KOO  Foss  hat.  Wenn  aber  Herr  Berger  Recht  hätte,  sie 
zu  Divis,  Knoeklead  und  Benyavenagh  aufOOOFuss  zu  steigern  (Lond. 
geol.  Sog.  Trans.  1816,  Bd.  3,  S.  179  u.  Taf.  10),  so  möchte  dieser 
Umstand  vielleicht  auf  noch  mehrere  Basaltströme  hinweisen  oder 
nur  gewisse  grössere  örtliche  Anhäufungen  der  Laven  wie  fast  in 
alten  Ausbrüchen  andeuten. 

Auf  der  andern  Seite  erstaunt  der  Beobachter  Aber  die  ausser- 
ordentliche Breite  und  Länge  dieser  Basaltströme  im  Verhält- 
nisse mit  ihrer  Höhe.  Sie  flössen  in  weiten  Thälern,  wo  Kreide,  Lias 
und  bunter  Sandstein  eine  etwas  unebene  Unterlage  bildeten.  Sie 
bewegten  sich  von  Norden  nach  SQden,  wenigstens  nach  ihrer  jetzi- 
gen geneigten  Lage  zu  urtheilen  und  haben  am  Riesendamm  eine 
Breite  von  wenigstens  3% — 4  Stunden.  Nach  Dunoyer  misst  aber 
ihre  grösste  Breite  nur  2600  Fuss  und  er  wird  Recht  haben ,  da 
man  diese  Ströme  nie  nach  dem  vulcanischen  Standpunkte  beschrieb. 
Man  hat  namentlich  unlogisch  die  verschiedenen  Ströme  yereinigt, 
indem  man  doch  mehrere  oder  wenigstens  Abzweigungen  derselben 
Ströme  finden  sollte.  Wenn  z.  B.  die  Basaltlaven  von  Dunluce-Castle 
bis  Port  Bradin  zu  denselben  Strömen  gehören,  obgleich  ihre  Ober- 
fläche hie  und  da  in  der  Höhe  differirt,  so  bilden  die  verschiedenen, 
durch  Kreidefelse  getrennten  Basaltmassen  vom  Port  Camply  bis  zu 
Hurloch -Bay  mehrere  separate  Ströme  oder  Stromzweige.  Von 
Carrick-a-rode  bis  Port  More  findet  man  wieder  Basaltlager  mit 
rother  Bole  abwechseln,  von  da  bis  Ballycastle  nur  Basalte,  dann 
wieder  zwischen  diesem  Punkte  und  Murloch-Bay  nicht  nur  unförm- 
lichen Basalt  wie  bei  Port  Camply  u.  s.  w. ,  sondern  auch  säuligen 
auf  einem  erhöhten  Niveau.  Daraus  kann  man  die  deutlichsten  Be- 
weise unserer  Meinung  schöpfen. 

Ausser  den  auff'allenden  rothen  Bolen  bemerkt  man,  dass  die 
Säulenbildung  besonders  den  reinsten  Basalten  eigen  ist,  indem  un- 
geheure Infiltration  von  Zeolithen,  Kalkspath,  Quarz  und  etwas  Chaloe- 
don  vorzflglich  aus  den  gröberen  Varietäten  und  blasigen  oberen  oder 
unteren  Theilen  der  Basaltströme  einen  Schatzkasten  von  schönen 
Mineralien  gemacht  haben.  So  entstanden  jene  noch  sehr  porösen  basal- 
tischen Mandelsteine,  welche  durch  ihre  mineralogischen  Reize  die 
meisten  Geologen  von  der  gründlichen  Untersuchung  der  Basalt- 
ströme abhielt. 
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Unter  dem  siebenten  säulenförmigen  Basaltstrom»  oberhalb  des 
eigentlichen  Rieseiidammes»  liegt  ein  kurzes  Lager  von  bituminösem 
Holze,  welches  theil weise  zufällig  durch  Eisenkieszersetzung  oder 
durch  menschliche  Hand  einst  in  Brand  gerieth  und  die  in  Pseudo* 
vulcane  wohl  bekannten  rothen  Erdschlacken  erzeugt  bat.  Andere 
ähnliche  Lager  mit  Oberresten  von  Mono-  und  Dikotyledonenpflanzen 
gibt  Dr.  Berge r  bei  Portmore  und  am  östlichen  Ufer  des  Loogh- 
Neagh,  so  wie  auch  in  allen  basaltischen  Hebriden  an. 

Die  Frage  entsteht  nun,  woher  kamen  diese  Basalte, 
welche  Umstände  gaben  ihnen  eine  solche  im  Grossen  genommen 
lagerartige  Form  und  ist  ihre  Neigung  noch  die  ursprüngliche. 
Nach  letzterem  zu  urtheilen,  wären  die  Ströme  von  Norden  ge- 
kommen und  man  mQsste  nach  dem  ungefähren  Winkel  von  8  Gra- 
den der  Lager  die  Stelle  der  Krater  einige  Stunden  von  der  Küste 
im  Heere  suchen.  Auf  der  andern  Seite  geht  man  nach  der  steilen 
Küste,  wo  man  wie  in  der  Krim  nicht  herunter,  sondern  hinaufsteigen 
muss;  da  auf  letzterer  Halbinsel  eine  Erbebung  der  Flötzschichten 
von  Süden  gegen  Norden  angenommen  ist,  so  könnte  man  dieselbe 
Hypothese  für  den  Riesendamm  aufstellen.  Doch  ist  es  Thatsache, 
dass  meistens  die  Breite  der  Lavaströme,  wenn  letztere  ungetheilt 
bleiben ,  grösser  an  ihrem  Ende  als  gegen  ihrem  Schlünde  sind ; 
dieser  Umstand  scheint  aber  gerade  in  Irland  einzutreffen ,  da  die 
breitesten  Basaltlager  am  nördlichen  Heeresufer  sind. 

Ausserdem  gibt  es  im  Innern  des  Landes  eine  ganz  merk- 
würdige Versenkung  mit  dem  grossen  See  Lough-Neagh,  und  fast  im 
Ceutrum  der  Basalteruptionen  nördlich  vom  Antrim  ist  ein  trachy- 
tischer  District  von  ungefähr  vier  englischen  Heilen  im  Umfang  mit 
niedrigen  Bergen  von  einer  Höhe  von  S37  Fuss  über  dem  Heer. 
Daselbst  im  Berg  Sandy-Brae  stehen  nicht  nur  trachytartige  Por- 
phyre, sondern  auch  Pechsteine  und  eine  Abart  des  Perlsteines  an. 
(Trans,  gepl.  Soc.  L.  1816,  Bd.  3,  S.  190;  Essai  sur  TEcosse, 
S.  834.)  Dann  deuten  verkieselte  Hölzer  im  und  um  den  Lough-Neagh 
auf  das  ehemalige  Vorhandensein  von  Thermalwasserbildungen. 
Endlich  gibt  es  nicht  nur  wenige  Basaltgänge  im  Riesendamme 
selbst,  sondern  sie  sind  mehr  im  Innern  des  Landes. 

Nach  diesen  Thatsachen  gerathet  man  in  Zweifel,  ob  nicht  die 
Luftlöcher  der  ehemaligen  irischenVulcane  alle  oder  doch  der  grösste 
Theil  südlich  anstatt  nördlich  vom  Riesendamme  waren.  Die  Annahme 
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wird  noch  dadurch  verstärkt ,  dass  die  Basaltgftnge  sich  weit  im 
Innern  um  diesen  sogenannten  Centralpunkt  erstrecken.  Auf  der 
andern  Seite  führt  aber  diese  Hypothese  zu  dem  nothwendigen 
Schluss,  dass  die  südliche  Landversenkung  die  nördliche  Küsten- 
erhebung bedungen  hätte.  Doch  ist  besonders  zu  berücksichtigen, 
dass  alle  Küsten  der  britisohen  Länder  und  ganz  besonders  Schott- 
lands die  deutlichsten  Merkmale  einer  allgemeinen  Landeserhöhung 
oder  einer  universalen  Meeressenkung  in  einem  Verbältniss  von 
über  ISO  Fuss  und  noch  mehr  in  der  Höhe  (180—200  Fuss)  an 
sich  tragen.  Dazu  kommen  noch  die  Spuren  des  Wellenschlages 
oder  selbst  kleine  Reihen  Höhlen  in  den  Uferfelsen,  welche  auf 
verschiedenen  Niveaus  vertheilt  qnd  durch  30  —  3S  oder  selbst 
70  Fuss  unberührte  Felswände  getrennt  erscheinen,  was  eher  auf 
eine  allmähliche  oder  stufenweise  als  auf  eine  plötzliche  grosse 
Veränderung  hinweist  (siehe  Chamber*s  Ancient  Sea  margins 
1848). 

Zwischen  dem  jetzigen  Heeresniveau  und  dem  Fusse  des  Felsens 
besteht  noch  oft  wie  z.  B.  fast  um  der  ganzen  Insel  Arran  ein  mehr 
oder  weniger  breiter  flacher,  grossentheils  felsiger  Uferrand,  eine 
Bodenconfiguration,  welche  an  der  Küste  des  südöstlichen  Afrika*s, 
in  der  sogenannten  Tschama  der  Araber  so  wie  längs  vieler  Inseln 
im  Ocean  sich  wieder  Gndet. 

Nach  dem  Zuschnitt  der  Bergspitzen  und  selbst  der  höchsten, 
so  wie  nach  allen  AIluvial-Thatsachen  scheint  es  auf  der  andern 
Seite  bewiesen,  dass  einst  Meeresströmungen  über  das  ganze  Land 
von  Nordost  in  südwestlicher  Richtung  gingen.  Daraus  entstanden 
die  nordöstlichen  Einschnitte  aller  Bergspitzen  und  die  grossen 
von  Nordost  nach  Südwest  laufenden  Landfurchen.  Dieses  Alles  muss 
in  dem  geogenetischen  Bilde  der  vulcanischen  Hassen  des  nord- 
westlichen Europa  wohl  erwogen  werden.  Wäre  aber  Bryson*s 
Theorie  über  das  allmähliche  Zurückziehen  des  Meeres  im  Innern 
der  Erde  gegründet  (Edinb.  n.  pbil.  J.  1861 ,  N.R.  Bd.  14,  S.  144), 
so  würde  sich  Manches  in  der  Lage  der  letzteren  auf  andere  Weise 
deuten  lassen. 

Um  aber  die  regelmässige  Lagerung  und  InGltration  der  Basalte 
zu  erklären ,  muss  man  einen  gewissen  Druck,  möglichst  das  Flies- 
sen  der  Lava  unter  einem  ziemlich  tiefen  Wasserstande,  anneh- 
men, so  dass  letztere  breiartig  gleichmässiger  als  gewöhnlich  an 
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der  Luft  sich  ausbreiten  und  die  entwickelten  Gasarten  nicht  so 
leicht  entwischen  konnten.  Später  wären  dann  die  Wasserinfiltra- 
tionen und  chemischen  Zersetzungen  und  Wirkungen  gefolgt  In 
gewöhnlichen  Vulcanen  fehlen  letztere  oder  man  bemerkt  in  den 
Laven  nur  gewisse  metallische  oder  salzige  Sublimationen  und  durch 
die  Erstarrung  ihrer  oberen  Kruste  werden  die  Laven  mehr  zur 
Bildung  von  hohen ,  wenig  breiten  unregelmässigen  Haufen  als  zu 
der  von  Lagern  gezwungen. 

Was  die  Braunkohlen  betriflftt  so  kann  man  kaum  darin 
angeschwemmtes  Holz  sehen,  obgleich  eine  solche  Erklärung  für 
ähnliche  Lager  in  Island  wohl  möglich  wäre.  Wenn  dieses  der  Fall 
nicht  gewesen  wäre ,  so  mussteo  gewisse  Lavaströme  von  den  aus 
dem  Meere  oder  Ober  den  Erdboden  hervorragenden  Kratern  herab- 
geflossen und  kleine  Waldungen  verschattet  haben. 

Wenn  wir  unsere  Muthmassungen  weiter  nach  Schottland  er- 
strecken, so  finden  wir  in  der  Bucht,  an  deren  Eingang  StafTa  liegt, 
einige  Andeutungen,  dass  man  es  da  wohl  mit  einem  älteren  vulca- 
nischen  Schlund  zu  thun  hat,  dessen  Lavaströme  Staffa  und  einige 
kleine  Inselchen  uns  nur  Bruchstücke  erhalten  hätten.  Doch  in  der 
Insel  Mull  sind  die  Trappe  und  Basaltberge  bis  jetzt  in  keine 
gehörige  Verbindung  gebracht  worden.  Man  weiss  nur,  dass  sie 
auf  einer  Unterlage  von  krystallinischem  Schiefer  und  Granit,  so 
wie  auf  Syeniten  samrnt  einigen  Lias- und  selbst  unteren  Oolith-Lagern 
ruhen,  dass  sie  auch  selten  Braunkohle  in  unbedeutender  Menge 
enthalten  und  dass  besonders  der  nordöstliche  Theil  sehr  basal- 
tisch ist.  Gänge  fehlen  daselbst  auch  nicht.  Man  mOsate  da  die 
durch  Eruption  oder  durch  Gangbildung  entstandenen  Berge 
mineralogisch,  chemisch  und  geognostisch  sortiren,  was  wegen 
der  Unwirthbarkeit  und  der  bedeutenden  Torf-  und  Hoosbede- 
ckung,  so  wie  der  Felsen  Verwitterung  jener  Insel  sehr  erschwert 
wird. 

FOr  die  Gruppe  der  Insel  Egg,  Canna  und  Muck  kann 
man  noch  weniger  Muthmassungen  anstellen.  Bunter  Sandstein, 
Lias  und  etwas  Oolith  ist  daselbst  der  überdeckte  Boden  und  neben 
den  Augitgesteinen  und  Basalten  kommen  wie  zu  Stafi*a  ziemlich 
viele  Basaltbreccien  vor.  Auch  etwas  bituminöses  Holz  ist  vorhan- 
den. Die  Zerstörung  und  Zerstückelung  ist  da  am  meisten  vorge^ 
schritten.  Doch  deuten  die  Tuffe  und  Breccien ,  so  wie  die  Braun- 
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kohle  auf  die  Nflhe  des  ehemaligen,  selbst  ziemlich  hohen  vuleani- 
sehen  Schlundes. 

Im  westliehen  und  nordwestlichen  Theile  der  Insel  Skye, 
im  Trottemish  besonders  findet  man  aber  wieder  fast  alle  geogno- 
stisehen  und  mineralogischen  EigenthQmlichkeiten  der  irischen 
Basalte,  namentlich  wenigstens  12  Basaltlager,  manchmal  selbst  von 
200^800  Fuss  Mächtigkeit  und  theilweise  säulenartig,  dann  die 
Abwechslung  mit  rothen  Schlacken  oder  Aschenanhäufungen,  kleine 
kurze  Braunkohlenlager,  die  zeolithischen,  Kalkspath-  und  Chalcedon- 
Infiltrationen  und  wie  unter  dem  Dunluce-Schloss  in  Irland,  die  ver- 
änderten oder  yerkieselten  aromonitfiihrenden  Liasmergel  (Duntulm). 
Die  Unterlage  dieser  rulcanischen  Ausbrüche  wären  wieder  bunter 
Sandstein,  Lias  und  jurassische  Oolithe.  aber  in  ihrer  Nähe  wären  auch 
östlich  ältere  Syenite  und  krystallinische  Schiefer.  Alle  diese  Flötzfor- 
mationen  füllen  zusammen  deutlich  von  Irland  bis  hoch  in  denHebriden 
einen  langen,  von  Norden  nach  SOden  sich  erstreckenden,  mehrere 
Heilen  breiten  Trog  yon  krystallinischem  Schiefer,  deren  Überbleibsel 
man  im  nordwestlichen  und  mittleren  Irland,  aber  besonders  in  Schott- 
land sehr  deutlich  in  den  sogenannten  äusseren  Hebriden,  in  der 
Insel  Jona  so  wie  östlich  in  einer  Menge  Inseln  vor  dem  schottischen 
Continent  so  wie  im  letzteren  selbst  erkennt. 

Die  Basaltlager  der  Insel  Skye  sind  wie  in  Irland  in  einer 
sanften,  gegen  Süden  und  Westen  geneigten  Stellung,  aber  von  denen 
in  jener  Insel  durch  ihre  Menge  von  vertical  oder  geneigte,  manch- 
mal verzweigte  und  selbst  horizontale  Basaltgänge  im  Seeundären 
ganz  besonders  ausgezeichnet.  Nach  dem  Platze  dieser  so  wie  der 
Analogie  mit  der  gangreichen  Somma  neben  dem  Vesuv  sollte  man 
die  Centralpunkte  der  Ausbräche  eher  nordöstlich  und  südlich  der 
Basaltgegend  vor  und  in  der  Insel  Skye  selbst  namentlich  besonders 
in  dem  Cuchullin-Berge ,  zwischen  der  Strather  Gegend  und  den 
Buchten  von  Loch  Brittle  und  Loch  Sligachan  suchen,  wenn  wenig- 
stens die  verschiedene  Breite  in  dem  Laufe  der  Basaltlava  nichts 
dagegen  an's  Licht  bringt.  Der  kleinste  Theil  der  Lava  hätte  sich 
östlich  jener  Berge  und  kraterartigen  Vertiefungen  (Loch  Creich, 
Coruisk  u.  s.  w.)  im  Strathaird  und  auf  der  Insel  Scalpa  ergossen; 
fast  alle  noch  vorhandenen  Basalte  fiossen  aber  westlich  und  viel- 
leicht deuten  die  drei  Buchten  zwischen  den  Halbinseln  von  Trotter- 
nish,  Vaternish  und  Minginish  nicht  nur  auf  ein  Werk  der  Wellen- 
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Zerstörung,  sondern  auch  wirklich  auf  eine  ehemalige  Theilung  der 
Lavaströme.  Möglich,  dass  ein  jetzt  zerstörter  Urdamm  selbst  die 
Basaltgegenden  Skyes  Ton  jener  der  mehr  södlich  gelegenen  basal- 
tischen Insel  einst  trennte;  dann  wären  jene  Eruptionen  aus  einem 
mit  einigen  Fiötzgebilden  überdeckten  jüngeren  krystallinischen 
Schieferkessel  (Rasay»  Scalpa,  Sleat)  herausgekommen,  indem  in 
gewissen  älteren  eruptiven  isolirten  Massen  oder  Bergen  daselbst 
eine  neue  vulcanische  Thätigkeit  erwacht  worden  wäre. 

Überhaupt  unfern  dieser  grossen  Basalt-  und  Trappanhäufungen 
der  Hebriden  und  Irlands  befinden  sich  manche  ältere  plutonische 
Gebilde,  so  z.  B.  bei  den  Basalten  Skyes  die  Syenite  nördlich  und 
westlich  von  Kilbride;  um  dem  Coriusker  See  die  sogenannten 
HyperstensyeniteMacculloch's,  welche  Descloizeaux  alsAugit- 
föhrende  in  neuester  Zeit  bestimmte;  unfern  der  Insel  Mull  Granite, 
so  wie  die  grossen  Porphyrmassen  des  Ben-Nevis;  bei  den  irlän- 
dischen Basalten,  der  Syenitfels  von  dem  Ailsa  -  Inselchen ,  die 
Granite  in  Donegal  und  Down.  Die  Veränderung  oder  VerrOckung 
der  vulcanisch-plutonischen  Erdschlünde  wird  dadurch  deutlich  an- 
gezeigt und  diese  EigenthOmlichkeit  wird  im  wahrscheinlichen  rhyt- 
mischen  Zusammenhange  sowohl  mit  der  verschiedenen  Temperatur 
und  den  Abkühlungs-Perioden  der  Erdkruste  als  mit  ihrem  langsamen 
Zusammenschränken  in  Verbindung  sein. 

Als  ähnliche  Gebilde  kennt  man  noch  nördlich  die  Insel  Faro6 
mit  ihren  hohen  Klippenplateaus,  ihren  kreisförmigen  so  wie  ellip- 
tischen Thälchen,  ihren  Doleriten,  ihren  dunklen  Mandelsteinen, 
ihren  rothen  harten,  in  Mandelsteine  übergehenden  Bolen  und'Trapp- 
Porphyren  sammt  einigen  Braunkohlen  und  Zeolithen- Infiltrationen 
wie  in  Irland.  Obgleich  Forchhammer  in  seiner  Beschreibung  von 
keiner  Kraterspur  berichtet,  so  lassen  die  Details  solche  fast  er- 
rathen.  Die  sogenannten  Botnir  oder  halbkreisförmigen  Löcher 
oder  Thäler  und  die  Oberlagerung  von  geneigten,  vielleicht  später 
etwas  gehobenen  Lavaströmen  charakterisiren  diese  Insel  hinlänglich 
als  vulcanischen  Boden  (siehe  Abb.  d.  Kopenh.  Ges.  1826,  Bd.  2, 
S.  161). 
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Bibliographie  der  sohieferigen  abnormen  Zerspaltnng  der  Thon- 
scbiefer,  Granwacken- Sandsteine  nnd  Gneisse. 

Rob.  Jaroeson,  Schieferige  Zerspaltung  in  vier  Riehtungen, 
in  einem  Gneis s  (Edinb.  n.  phil.  J.  1830,  Bd.  9,  S.  278).  ~ 
Phillips  (Brit.  Assoc.  1834.  Edinb.  n.  pbil.  J.  1834»  Bd.  11, 
S.  423).  —  Sedgwick,  Proceed.  geol.  Soc.  L.  1835,  Bd.  2, 
S.  183  u.  phil.  mag.  1836,  Bd.  7.  S.  322.  -^  Hildreth  (S.  F.) 
im  älteren  Ohio-Sandstein  (Amerie.  J.  of  Sc.  1836,  Bd.  29, 
S.  102).  —  Hitehcock,  im  neuen  rothen  Sandstein  Con- 
necticuts (dito  1841,  Bd.  41,  S.  173).  —  W.  W.  Math  er  (dito 
S.  172  und  Amerie.  Associat.  1841  u.  Nat.  bist,  of  N.  Y.  State  Th.  4, 
1843,  S.  623—626,  Taf.  3.  9—11  u.  36-37).  —  Ph.  Braun,  im 
bunten  Sandstein  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1842,  S.  89—90).  — 
B.  Cotta,  in  Grauwacke  (dito  1843,  S.  576).  —  J.  Phillips, 
Bericht  darüber  f&r  Wales-Schief  er  (Rep.  Brit.  Associat.  f.  1843, 
u.  f.  18S6,  1857,  S.  369.  Edinb.  n.  phil.  J.  1847,  Bd.  42,  S.  381). 

—  James  Hall  (Nat.  bist,  of  N.  Y.  St.  Th.  4,  geology  1843,  S.  299 

—  307).  —  Keilhau,  fttrGneiss  (Nyt.  mag.  f.  Naturvid.  1844, 
Bd.  4.  S.  276.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1846,  S.  845).  —  H.  D.  Rogers 
(Proceed.  of  the  6.  Annual.  nat.  of  Amerie.  Assoc.  1845  April, 
S.  49.  Edinb.  n.  phil.  J.  1846,  Bd.  41,  S.  422).  —  Bauer'. 
(Karstens  Archiv  fQr  Miner.  1846,  Bd.  20,  S.  352—403).  — 
Sedgwick  (Quart.  J.  geolog.  Soc.  L.  1846,  Bd.  2,  S.  309.  Edinb. 
n.  phil.  J.  1847,  Bd.  42,  S.  381).  —  Dan.Sharpe,  fQr  die  Schiefer 
in  Wales  und  Nord -Schottland  (Quart.  J.  geolog.  Soc.  L.  1845, 
Bd.  1,  S.  309,  Amerie.  J.  of  Sc.  1847,  Bd.  3,  S.  430,  Quart  J.  g.  S. 
L.  1847,  Bd.  3,  S.  87—97.  Amerie.  J.  of  S.  1847,  Bd.  4,  S.  HO— 
113,  N.  Jahrb.  für  Min.  1847,  S.  747;  Quart  J.  g.  S.  L.  1849, 
Bd.  6,  S.  122—129.  N.  Jahrb.  f.  Miner.  1860,  S.  476—477).  — 
V.  De  eben  (Verb,  nat  bist.  Ver.  Preuss.  Rheinl.  1848,  Bd.  5, 
S.  27—33).  —  d'Arcbiac  (Bull.  Soc.  geol.  Fr.  1838,  Bd.  9,  S.113). 

—  Beruh.  Studer  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1848,  S.  461.  Edinb.  n. 
phil.  J.  1849,  Bd.  46,  S.  166.  Geologie  der  Schweiz  1851,  Bd.  1, 
S.  230).  —  Riviere  (Mdm.  Soc.  geol.  F.  1851,  Bd.  4,  Tb.  1,  S.  75 
u.  s.  w.  —  B.  Cotta,  Contrast  zwischen  Schieferung  und  schie- 
ferige Zerspaltung  der  Grauwacke  bei  Ziegenrück  (Berg-  und 
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HQttenm.  Zeit  18S2»  S.  2S9).  —  R.  W.  Townsend  (Rep.  Brit. 
Associat.  r.  18K3,  1854»  S.  61).  -  E.  Forbes  (dito  f.  18S4. 
Americ.  J.  of  Sc.  18SK,  Bd.  19,  S.  122).  —  Ant  Laugel  (C.  R. 
Ae.d.Sc.P.18SK,Bd.40,S.  182— 18S,  978— 980;  Bull.  Soc.geol. 
Fr.  1888,  Bd.  12.  S.  363—368).  —  J.  Tyndall  (Notices  of 
Meet.  roy.  liistit.  of  Gr.  Brit  1888—1886,  Th.  6,  S.  268—298.  — 
R.  Harkness  u.  J.  Blyth,  fQr  Irland  (Rep.  Brit  Assoc.  f.  1888, 
S.  82.  Quart  J.  geol.  Soc  L.  1889,  Bd.  18,  S.  86—104).  —  Ed. 
Desor.  (Bull.  Soc.  Sc.  oat  de  Neuchatel  1886,  Bd.  4,  Th.  1, 
S.  84).  —  J.  F.  W.  Herschel  (Phil.  mag.  1886,  Bd.  12,  S.  197 

—  199.  Canad.  J.  Canad.  Inslit  1886,  N.  R.  N.  6,  S.  882).  —  H.  C. 
Sorby  (Rep.  Brit  Assoc.  f.  1887,  1888,  Sect  S.  92.  Edinb.  n.  phil. 
J.  1887,  N.  R.  Bd.  6,  S.  316  u.  1883,  Bd.  88,  S.  138).  — Sharpe 
(Bull.  Soc.  Vaud.  Sc.  nat  1886,  Bd.  4,  S.  379—401).  —  Arran- 
geroent  of  the  foliation  a.  cleavage  of  tbe  rocks  of  North  of  Scotland 
1887.  —  H.  SchlagiQtweit(Rep.  Brit  Assoc.  f.  1887,  1888, 
Edinb.  n.  phit  J.  1887,  N.  R.  Bd.  6,  S.  318).  —  W.  King  (Rep. 
Brit  Assoc.  f.  1887,  Edinb.  n.  phil.  J.  1881,  N.  R.  Bd.  6,  S.  316). 

—  Haughton  (Rep.  Brit  Assoc.  f.  1887,  Sect  S.  69).  — 
R.  Q.  Couch  (Cornwall.  40—42,  Ann.  Reports  of  the  Council  of 
the  roy.  geot  Sc.  of  Cornwall).  —  J.  S.  Enys,  Ou  the  jointed 
structure  of  rocks  as  seen  from  a  quarry  man's  point  of  view  a.  its 
relation  to  three  varieties  of  clivage,  viz  slaty,  deposit  a.  granitic. 
London  1889.  —  Sir  R.  J.  Murchison  u.  A.  Geikie,  Zu- 
sammenfallen ron  Schichtung  und  Blätterung  in  krystallinischen 
Schiefergesteiuen  Hoch-Schottlands  (Quart  J.  Geol.  Soc  L.  1861, 
Bd.  17,  S.  232—240). 
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Einiges  über  die    Thymusdrüse   bei  Fischen  und  die 
Schwimmblase  der  Stachelflosser. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  EiMf  Eier. 

Das  Vorkommen  einer  Thymus  oder  ihr  wenigstens  entspre- 
chender drüsiger  Gebilde  bei  gewissen  Fischen  gilt  seit  geraumer 
Zeit  als  eine  bekannte  Thatsache.  Schon  im  Jahre  1827  beschreibt 
sie  Fohmann  von  den  Rajaceen,  später  J.  Möller  von  den  Myxi- 
noiden,  bald  hierauf  fanden  sie  Roh  in,  Ecker  u.  A.  noch  bei  zahl- 
reichen Plagiostomen  und  endlich  wurde  sie  zuerst  von  Stannius 
auch  bei  mehreren  Knochenfischen,  insbesondere  aber  nur  weich- 
strahligen  beobachtet  und  in  J.  Müller^s  Archiv  18K0  beschrieben. 

In  der  zweiten  Auflage  seiner  Zootoroie  der  Fische  äussert 
sich  S.  256  Stannius  folgender  Weise:  ,,Eine  paarige  Thymus 
ist  bisher  bei  den  Myxinoiden,  allen  untersuchten  Plagiostomen 
und  bei  einigen  Teleostiern  beobachtet  worden.  Sie  liegt  bei 
ersteren  jederseits  hinter  den  Kiemen  neben  der  Cardio,  bei  Pla- 
giostomen ebenfalls  hinter  dem  oberen  Ende  der  Kiemenbogen  und 
erscheint  daselbst  als  vorne  breitere  und  hinten  schmäler  wer- 
dende gelappte  DrQsenmasse.  Ein  entsprechendes  Gebilde 
kommt  bei  einigen  Teleostiern  an  der  hinteren  Grenze  der  Kiemen- 
höhle längs  dem  oberen  Theile  des  SchultergOrtels  vor ;  es  ist  von 
grauröthlicher  Farbe  und  hat  eine  durch  vorragende  Acini  oder 
rundliche  Ausstülpungen  bewirkte  höckerige  Oberfläche**.  —  Als 
ihm  diesfalls  bekannte  Gattungen  von  Knochenfischen  werden  blos 
solche  angeführt,  die  der  Ordnung  der  Weichflosser  angehören, 
nämlich  Gadus,  Lata,  Pleuronectes  und  Rhombus  und  nur  Lophius 
würde  eine  Ausnahme  machen,  wenn  diese  Gattung  wirklich  ein 
wahrer  Stachelflosser  wäre,  was  sie  jedoch  keineswegs  ist. 

Was  aber  nun  das  der  Thymus  entsprechende  Gebilde  bei  den 
genannten  Knochenfischen  anbelangt,  so  witd  ein  solches  von 
Stannius  auch  bei  Knorpelfischen  erwähnt,  indem  er  sagt:  „An 
der  Stelle  der  Thymus  liegen  bei  Accipenser  zahlreiche,  weite 

81  • 


456  Kner.  Einiges  über  die  ThTmusdrfise  bei  Fieeben 

Ostia  besitzende  Folliculi  branchiaUsy  aus  denen  eine  klebrige 
Masse  beryorkommt*^.  Aucb  Leydig  scbeint  die  Thymus  der 
Plagiostomen  und  die  Folliculi  branchiales  für  gleichbedeutende 
oder  doch  entsprechende  Gebilde  zu  halten,  indem  er  in  seinem 
Lehrbuche  der  Histologie  sich  äussert:  „Bei  Plagiostomen  ist  die 
Thymus^  die  zwischen  den  Seitenmuskeln  und  der  Kiemenbdble 
Yor  dem  SchultergQrtel  liegende  Drüse,  beim  Stör  sind  es  die 
Folliculi  branchiales^  hex  den  Knochenfischen  ebenfalls,  und  wenn 
diese  fehlen,  ist  es  die  DrQse,  welche  bei  Gadus»  Lata  u.  s.  w.  in 
der  Hautcommissur  liegt,  die  den  Kiemendeckel  mit  dem  Schulter- 
görtel  verbindet** • 

Ich  bin  weder  in  der  Lage,  noch  auch  willens,  mich  darüber 
auszusprechen,  ob  die  Deutung  dieser  Drüsen  als  Thymus  oder  doch 
entsprechender  Gebilde  vom  morphologischen  oder  physiologischen 
Standpunkte  aus  die  richtige  sei,  sondern  beschränke  mich  nur  auf 
die  Feststellung  der  Thatsache,  dass  den  beschriebenen  ganz  ähnliche 
drüsige  Gebilde  bei  Fischen  ungleich  häufiger  vorkommen,  als  man 
bisher  angegeben  findet.  Bei  der  speciellen  Bearbeitung  der  von 
den  „Novara-Reisenden**  gesammelten  Fische,  mit  der  ich  so  eben 
beschäftigt  bin,  fand  ich  unter  den  bis  nun  untersuchten  Stachel- 
flossern  nicht  nur  eine  grosse  Anzahl  von  Gattungen,  welchen 
solche  Drüsen  gleichfalls  zukommen,  sondern  dass  sie  bei  vielen 
sogar  noch  stärker,  als  bei  Accipenser  und  den  oben  genannten 
Weichflossern  entwickelt  ist«  Als  Beispiele  hochfi^radiger  Ausbildung 
erlaube  ich  mir  anzufahren:  Priacanthus»  ITierapon,  Deniex, 
Caesioy  Cantharus,  SarguSy  Chrysophrys  und  Chilodactylus.  — 
Dass  junge  Individuen  diese  Drüsen  häufig  nicht  stärker  entwickelt 
zeigen ,  als  ältere  oft  ansehnlich  grosse,  scheint  nicht  zu  Gunsten 
der  von  Stannius  geäusserten  Vermuthung  zu  sprechen,  dass  sie 
wohl  nach  dem  Alter  ihre  vor-  und  rflekschreitenden  Phasen 
durchmachen  mögen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  dagegen  nicht  umhin,  meiner- 
seits eine  Vermuthung  auszusprechen,  ohne  ihr  jedoch  vorerst  ein 
grösseres  Gewicht  beizulegen.  Stannius  hebt  nämlich  eigens 
hervor,  dass  bei  Batj^achus  tau  diese  Drüse  fehle,  während  sie  doch 
bei  Lophius  ansehnlich  gross  sei.  Hiebei  kam  mir  sogleich  in  Erin- 
nerung, dass  die  genannte  Art  einen  eben  so  grossen  Porus  pec- 
totalis  über  der  Basis  der  Brustflossen  und  zunächst   hinter  dem 
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Bumerus  besitze,  wie  dies  bei  so  vielen  Siluroiden  bekaontlich 
der  Fall  ist.  Auch  entsann  ich  mieb»  dass  bei  letzteren  statt  eines 
einfachen  Loches  jederseits  eine  ausgedehntere,  siebähnlich  durch- 
löcherte Hautstelle  sich  öfters  Torfinde,  und  ingleichen  überzeugte 
ich  mich  bald,  dass  bei  den  obenerwähnten  Stachelflossern  die  soge- 
nannte Thymus  oft  bis  hinter  den  Schultergfirtel  reiche.  Der  Ge- 
danke lag  somit  nahe,  ob  nicht  etwa  die  Pari  pectorales  den  HQn- 
dongen  der  Folliculi  branchiales  gleichzusetzen  seien,  und  demnach 
die  der  Thymus  entsprechenden  drOsigen  Gebilde  nur  bald  yor, 
bald  hinter  dem  SchultergQrtel  und  in  beiden  Fällen  bald  je  mit 
einfachen,  bald  mit  mehreren  Poren  sich  öffnen.  Ich  sah  daher  zu 
diesem  Behufs  vorläufig  bei  mehreren  Siluroiden  die  Pori  pecto^ 
rales  besitzen,  nach  und  fand  bisher  in  der  That  noch  bei  keinem 
derselben  Folliculi  branchiales  oder  eine  Thymus  ähnliche  Drfise, 
die  an  ihrer  Stelle  mündete.  Die  Folge  wird  lehren,  ob  dagegen 
bei  Siluroiden  ohne  Porus  pectoralis  sich  etwa  Foll.  branchiales 
vorfinden,  worüber  ich  einstweilen  noch  keine  Erfahrungen 
sammelte. 

Eine  zweite  Beobachtung,  die  ich  bei  mehreren  der  bis  jetzt 
zu  erwähntem  Behufe  untersuchten  Stachelflosser  machte ,  betrifft 
die  Schwimmblase.  Es  g^lt  schon  vor  J.  Müller  als  ein  für 
die  Acanthopteri  bezeichnendes  Merkmal,  dass  ihre  Schwimm- 
blase^ wenn  überhaupt  eine  solche  vorhanden,  des  Luft-  oder  Aus- 
f&hrungsganges  ermangle.  Nun  ist  aber  aus  der  Entwickelungs- 
geschiehte  der  Fische  bekannt,  dass  sich  die  Schwinmiblase,  und 
zwar  schon  sehr  frühzeitig  als  Ausstülpung  der  Wandung  des 
Darmrohres  zu  bilden  beginne,  rasch  an  Umfang  zunehme,  sich 
jedoch  dabei  vom  Darme  immer  mehr  abschnüre.  Ratbke  sagt  in 
seiner  von  Kölliker  veröffentlichten  Entwickelungsgeschichte  der 
Wirbelthiere,  Leipzig  1861  auf  S.  SO:  ^die  Schwimmblase  bildet 
sich  mehr  oder  minder  weit  vom  Munde  entfernt,  schon  sehr  früh 
aber  später  als  Herz  und  Schlundspalten,  aus  der  obern  (nur  sehr 
selten  wie  bei  Polypterus  aus  der  untern)  Wandung  des  Darm- 
canales,  indem  er  sich  an  einer  kleinen  Stelle  aussackt,  der  aus- 
gesackte Theil  an  Umfang  bedeutend  zunimmt,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  er  sich  gegen  den  Darm  immer  mehr  abschnürt  und  also  nach 
einiger  Zeit  mit  einer  im  Verhältniss  zu  seiner  Höhle  nur  engen 
Öffnung  in  den  Darm  ausmündef*.  So  wenigstens  bei  Physostomen. 
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Da  demnach  die  Schwimmblase  morphologisch  den  Lungen  gleich- 
zusetzen ist  und  auch  jede  wesentlich  aus  den  gleichen  Hauten  und 
Geweben  besteht,  so  liegt  die  Vermuthung  im  Voraus  nahe,   dass 
auch  jene  Schwimmblasen,  die  später  keinen  Luftgang  zeigen,  sich 
doch  auf  gleiche  Weise,  wie  jene  entwickeln,  welche  bleibend  durch 
einen  wegsamen  Ductus  mit  dem  Darmrohre  in  Verbindung  stehen, 
und  dass   folglich  die  Oberreste   des   einstmaligen    Verbindungs- 
ganges   auch  bei  Stachelflossern  öfters,  wenn  auch  nicht  immer 
nachzuweisen  sein  dürften.  —   Diese  Vermuthung  fand  ich  auch  in 
der  That  bisher  bereits  bei   mehreren  Gattungen  von  Acanthop- 
teren  bestätigt  und  ich  hebe  als  Beispiele  hier  nur  die  beiden  Gat- 
tungen Holocentrum,  Priacanthus  und  Caem  henror.  Bei  ihnen  obli- 
terirt  der  ehemalige  Ductus  nicht  völlig,  sondern  bleibt  als  feiner 
Canul  wegsam,  welcher  deutlich  aus  einer  äussern  fibrösen  und  einer 
Innern  Epithelial-Schichte  besteht;  letztere  sieht  man  sogar  durch 
ein  Loch  an  der  Ventralseite  der  Schwimmblase  in  sie  eindringen 
und  sich  als  deren  innere  Auskleidung  fortsetzen.  In  vielen  anderen 
Fällen  wird  aber  allerdings  der  anfängliche  Ductus  völlig  unweg- 
sam und  verwandelt  sich  in  ein  Ligamentum ,  durch  welches  dann 
die  Schwimmblase  an  den  Darm  befestigt  erscheint. 

Da  höchst  wahrscheinlich  fUr  alle  Fische,  bei  denen  es  Ober- 
haupt zur  Bildung  einer  Schwimmblase  kommt,  das  gleiche  Gesetz 
ihrer  Entwickelung  gilt,  und  es  sich  nur  darum  handelt,  ob  der 
ursprüngliche  Verbindungsgang  derselben  mit  dem  Darme  fortan 
offen  bleibt,  oder  sich  später  schliesst,  so  erscheint  es  dann  um  so 
weniger  befremdend,  wenn  man  in  beiden  Fällen,  sowohl  bei 
Schwimmblasen  mit,  wie  o\kn^  Ductus»  dieselben  Formenverschie- 
deuheiten  derselben  sich  wiederholen  sieht;  denn  bei  Stachelflos- 
sern, wie  bei  Physostomen  kommen  einfieiche  Schwimmblasen  vor, 
abgetheilte,  mit  mehr  oder  minder  zahlreichen  Appendices  ver- 
sehen, solche,  die  sich  nach  rückwärts  in  weit  über  die  Bauchhöhle 
zurückziehende  Homer  fortsetzen,  wie  endlich  auch  solche,  die  nach 
vorne  unmittelbar  bis  an  das  innere  Gehörorgan  reichen,  wie  dies 
z.  B.  bei  Myripristis  der  Fall  ist. 

Zusatz.  Durch  freundliche  Zuschrift  des  Geheimen  Raäies 
von  Baer  wurde  ich  erst  nachträglich  aufmerksam  gemacht,  dass 
dieser  grosse  Forscher  schon  im  Jahre  1836  in  den  Bullet,  scientif. 
de  TAcad.  imp.  de  St.  Petersbourg,  T.  L  p.  15  —  16  eine  ,,Beobach- 
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tang^  Ober  deD  Ausf&hrungsgang  der  Schwimmblase  beim  Embryo 
des  Barsches  mittheilte.  Dankbarst  fOr  diesen  gQtigen  Hinweis 
beeilte  ich  mich ,  jene  kurze  aber  f&r  mich  belangreiche  Hittheilung, 
die  mir  allerdings  entgangen  war,  nachEUsehen  und  fand,  dass  ron 
Baer  an  Barsch-Embryonen  von  2^«  Lin.  Länge  den  Ausf&hrungs- 
gang  der  Schwimmblase,  dessen  Existenz  er  auf  Grund  der  schon 
froher  von  ihm  beobachteten  Entwiekelung  yon  Cyprinus  bis  dahin 
blos  vermuthet  hatte,  wirklich  offen  sah.  Binnen  wenigen  Tagen 
jedoch  war  derselbe  nicht  blos  bereits  unwegsam,  sondern  gänzlich 
yerschwonden. 

Diese  Beobachtung  erscheint  mir  um  so  wichtiger,  als  sie 
gerade  die  Lficke  ausfallt,  welche  bezüglich  der  auch  von  mir  ver- 
mutheten  gleichen  Bildungsweise  aller  Schwimmblasen  meiner- 
seits gelassen  wurde.  Denn  von  Baer  lieferte  hier  den  ungleich 
schwierigeren  Beweis  fOr  die  embryonale  Zeit;  aus  meinen  Beob- 
achtungen ergibt  sich  hingegen,  dass  auch  weit  Ober  diese  hinaus 
sich  das  gleiche  Gesetz  der  Entwiekelung  noch  nachweisen  lasse, 
und  ich  zweifle  nicht,  dass  es  mir  gelingen  werde  im  Verlaufe 
weiterer  Untersuchungen  noch  mehrere  Stachelflosser  aufzufinden, 
bei  welchen  der  frOhe  Yerbindungsgang  mehr  oder  minder  deutlich, 
wenigstens  in  Ligamentform  sichtbar  bleibt. 
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XII.  SITZUNG  VOM  28.  APRIL  1864. 


Das  hohe  Curatorium  der  kais.  Akademie  übermittelt,  mit 
Zuschrift  vom  26.  April,  den,  in  Folge  des  Ton  derselben 
gestellten  Ansuchens,  fQr  das  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Peters, 
zu  seiner  bevorstehenden  wissenschaftlichen  Bereisung  der  Dobrud- 
scha  und  der  östlichen  Balkangegenden,  erwirkten  grossherrlichen 
Ferman  nebst  vier  Veziral  -  Schreiben  an  die  Statthalter  yon 
Rustschuk,  Tultscha,  Varna  und  Widdin,  so  wie  ein  offenes  Vor- 
schreiben des  h.  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  an  die  k.  k.  Con- 
sular-Ämter  in  Bulgarien. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  fibersendet  einen  Bericht  über 
den  „Meteorfall  bei  Trapezunt  am  10.  December  1863 **,  nebst 
einer  „Notiz  über  ein  Meteoreisen  in  der  Unirersitäts- Sammlung 
in  Zürich«,  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Kenngott. 

Herr  Dr.  G.  Wertheim,  Docent  der  Dermatologie  ander 
Wiener  Universität,  legt  eine  Abhandlung  „über  den  Bau  des 
menschlichen  und  thierischen  Haarbalges''  vor. 

Herr  Dr.  S.  Stricker,  Assistent  am  physiologischen  Institute 
und  Privatdocent  an  der  Wiener  Universität,  überreicht  „Mitthei- 
iungen  über  die  selbständigen  Bewegungen  embryonaler  Zellen*". 

Herr  Dr.  Mac.  Gillavry,  Oberarzt  in  Holländisch  -  Ostindien, 
bespricht  seine,  im  physiologischen  Institute  der  k.  k.  medicin.- 
chirurg.  Josephs  -  Akademie  ausgeführten  Untersuchungen  „zur 
Anatomie  der  Leber*". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Accademia  Pontificia  de'Nuovi  Lincei:  Atti.   Anno  XVI.   Sess. 

8'— 8'.  Roma,  1863;  4o- 
Annales  des  mines.   VP  S^rie.  Tome  IV.  6'  Livraison  de  1863. 

Paris,  1863;  So- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1471.  Altena,  1864;  4<»- 
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Comptea    reodus    des    s^ances  de   FAcad^mie    dea    Sciences. 

Tome  LVIII,  No.  14—18.  Paris,  1864;  4«- 
Cos  mos.  Xni*  Ann^e,  24''  Volume,  17*  LirraisoD.  Paris,  1864;  8«* 
Czirniaüski,  Emil,  Neue  chemische  Theorie,  durchgeführt  durch 

alle  onorganischeo  Verbindungen   in    allgemeinen    Formeln. 

Krakau,  1864;  S«- 
Gaddi,   Cav.   Paolo,   Iperostosi   scrofulosa   cefalo-yertebrale    e 

cefalo  -  scierosi  rachitica.  Modena,  1863;  Fol. 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.   Jahr* 

gang  1864,  Heft  III.  Gotha;  4»* 
Mondes.  2'  Ann^e,  Tome IV,  16*  Lirraison.  Paris,  Tournai,  Leipzig, 

1864;  8»- 
Moniteur  scientifique.   176*  Lirraison.  Tome  VI*,  Ann^e  1864. 

Paris,  4«' 
Pariatore,  Filippo,  Intorno  due  dissertazioni  botaniche  di  Michel- 
angelo Poggioli.  Roma,  1864;  S^- 
Radcliffe  Observatory:  Astronomical  and  Meteorological  Obser- 

vations  made  in  the  year  1861.  Vol.  XXI.  Oxford,  1864;  So- 
Reader.  No.  69,  Vol.  III.  London,  1864;  Foiio. 
Soci4t4  Imperiale  de  M^decine  de  Constantinople:  Gazette  m^di- 

cale  d*orient.  VII*  Ann^e,  No.  12.  Constantinople,  1864;  4<»* 
Volpicelli,  Paolo,  Sulla  elettrostatica  induzione.  Otta?o  communi- 

cazione.   (Estr.    dagli  Atti  della   Accad.   de*   Nuovi    Lincei, 

tomo  XVI.)  Roma,  1863;  4«- 
Wiener    medizinische  Wochenschrift.   XIV.   Jahrgang,    Nr.  17. 

Wien,  1864;  4«- 


SlTZUNGSBEmCHlE 

DER 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

MATHEMATISCH  -  NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 

UIX.  BAND. 

ERSTE  ABTHEILUNÖ. 

5. 

Enthält  die  Abhandlangen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XIII.  SITZUNG  VOM  12.  MAI  1864. 


Herr  Prof.  R.  Kner  Qbergibt  ein  „specielles  Verzeichniss  der 
während  der  Reise  der  kais.  Fregatte  jyNovara*'  gesammelten  Fische**. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  berichtet  über  ,»drei  Fund- 
Eisen  von  Rokitzan,  Cotta  und  Kremnitz^  und  über  ^eine  grosskörnige 
Heteoreisen-Breccie  von  Copiapo**. 

Herr  Dr.  R.  Maly,  Assistent  der  Physiologie  an  der  Grazer 
Universität»  übersendet  einige  M^orläufige  Mittheilungen  über  die 
chemische  Natur  der  Gallenfarbstoffe*. 

Herr  Prof.  C.  Ludwig  übergibt  eine  für  die  Denkschriften 
bestimmte  Abhandlung,  betitelt:  Anatomische  Untersuchungen  Ober 
die  Blutgefässe  des  menschlichen  Auges",  von  Herrn  Dr.  Th.  Leber. 

Herr  Prof.  F.  R.  v.  Hochstetter  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Ober  das  Vorkommen  und  die  verschiedenen  Abarten  von  neusee- 
ländischem Nephrit  (Punamu  der  Maoris)". 

Derselbe  Oberreicht  ferner  die  Photographie  des  Modells  von 
dem  in  Weil  der  Stadt  zu  errichtenden  Kepler-Denkmale,  nebst  dem 
Programme  zu  einem  über  Kepler  herauszugebenden  Werke,  welche 
ihm  vom  GeschäfUfQhrer  bei  Kepler*s  Denkmal,  Herrn  Notar 
Grüner  für  die  Akademie  übergeben  worden  sind. 

Zugleich  dankt  Herr  Prof.  v.  Hochstetter  im  Namen  des 
Herrn  Grüner  der  Akademie  für  die  auf  ihre  Verwendung  für  das 
K  e  p  1  e  r-Denkmal  so  reichlich  aus  Österreich  eingegangenen  Beiträge. 

Herr  Dr.  Aug.  VogI  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt:  ,»Phyto- 
histologische  Beiträge.  L  Eatnala^. 

Herr  Dr.  H.  Leitgeb  überreicht  eine  Abhandlung:  «Die 
Luftwurzeln  der  Orchideen.*' 

Herr  Prof.  C.  Jelinek,  Director  der  k.  k.  meteorologischen 
Centralanstalt,  übersendet  eine  vorläufige  Hittheilung  „über  einen 
am  29.  und  31.  März  d.  J.  zu  Valona  in  türkisch  Albanien  stattge- 
habten Schlammregen,  nebst  einer  kleinen  Probe  der  gefallenen 
Schlammmasse. " 
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Herr  Prof.  Axel  Erdmann,  Chef  des  Bureau  für  die  geolo- 
gische Erforschung  Schwedens  zu  Stockholm,  dankt  mit  Schreiben 
vom  20.  April,  für  die  diesem  Institute  bewilligten  Separatabdrficke 
aus  den  Schriften  der  Classe. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. August  —  December  1863.  Januar  —  Februar  1864. 
Berlin  1863-1864;  8o- 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1472.  Altona,  1864;  4«- 

de  Colnet  -  d'Huart,  Nouvelle  theorie  mathämatique  de  ia 
chaleur  et  de  r^lectricitä.  I"*  Partie.  Luxembourg,  1864;  8^* 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  PAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LVIII.  No.  16-17.  Paris.  1864;  4o- 

Cosmos.  Xfff  Annie.  24*  Volume,  18*— 19*  Livraisons.  Paris. 
1864;  8«- 

Ecker,  A.,  ZurKenntniss  des  Körperbaues  schwarzer  Eunuchen. 
Ein  Beitrag  zur  Ethnographie  Afrikas.  Mit  6  Tafeln ;  4«* 

ijewerbe-Verein,  nieder-dsterr. :  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrg.  1864.  3.  Heft.   Wien;  8«* 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrgang.  Nr.  13 
&  14.  Wien,  1864;  4o- 

Lotos.  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  XIV.  Jahrg.  April,  1864. 
Prag;  8«- 

Mittheilungen  des  k.  k.  Genie-Comitä,  Jahrg.  1864.  IX.  Band, 

2.  Heft.  Wien;  So- 
Mondes.  2*  Ann^e.  Tome  IV,  17'Liyraison;  Tome  V.  I"*  Livraison. 
Paris,  Tournai,  Leipzig,  1863;  8®* 

Moniteur  scientifique.  177*  Liyraison,  Tome  VI%  Ann^e  1864. 
Paris;  4«- 

Prize  Essays,   The  Victorian  GoTernment,   1860.   Melbourne, 

1861 ;  So- 
Programm  des  Gymnasiums  A.  C.  zu  Hermannstadt  für  das  Schul- 
jahr 1861/62.  Hennannstadt,  1862;  4o- 

Reader,  The.  Nos.  70—71.  Vol.  HI.  London,  1864;  Folio. 

Report,  First  annual,  presented  by  the  Council  to  the  Board  of 
Agriculture.  Melbourne,  1860;  Folio. 
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Report,  Second  Meleorological ,   with   Diagrams  of   Baromelric 

Pressure  etc.  Melbourne,  1886;  Folio. 
Reports,  Mining  Surreyeors :   Furoished  by  the  Mining  surveyors 

of  Victoria.  VoL  I— HI,  1889—1861;   For  April  &  Mai  1863. 

Mit  26  Karten.  Melbourne,  1889—63;  8«  &  Folio. 
Society,  Tbe  Royal  Geograpbical :  Proceedings.  Vol.  VIII.  No.  1—2. 

London,  1863/64;  8«- 
Verein  für  siebenbOrgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  V.  Band. 

1.  &  2.  Heft.  Kronstadt,  1862;  8<»*  —  Jahresbericht  fbr  das  Ver- 
einsjahr 1861—62.  Hermannstadt,  1862;  8^' 

Wiener  medizinische    Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.   18—19. 

Wien,  1864;  4o* 
Wochen-Bhatt  der  k.  k.  steierm.    Landwirthschafts-Gesellschaft. 

Xm.  Jahrg.  Nr.  13.  Gratz,  1864;  4«- 
Zeitschrift  des  österr.    Ingenieur  -  Vereines.  XVI.  Jahrgang, 

2.  Heft.  Wien,  1864;  4«' 
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Über  das  Vorkommen  und  die  verschiedenen  Aharten  von 
neuseeländischem  Nephrit  (Punamu  der  MaorisJ. 

Von  ft%t.  Dr.  Ferdinaid  y.  ■•ekstetter. 

Der  neuseeländische  Nephrit  oder  Beilstein  —  Punamu 
der  Eingebornen»  „greenstone^  (Grönstein)  der  englischen  Colo- 
nisten  —  zeichnet  sich  in  reineren  Varietäten  durch  schöne,  grüne 
Farbe  und  namentlich  durch  Durchscheinenheit  vor  den  meist  trOben 
und  mattfarbigen,  orientalischen  Vorkommnissen  —  Jade  oriental 
.  der  Steinschneider  —  aus.  Er  nimmt  eine  feine  Politur  an  und  ist 
von  den  Eingebornen  ausserordentlich  hochgeschätzt.  Verschiedene 
Gegenstände  werden  aus  demselben  verfertigt. 

Vor  Allem  ist  der  Punamu-Stein  gesucht  als  Material  f^r  das 
mere,  die  Streitaxt  des  Maorihäuptlings.  Eine  solche  Streitaxt  aus 
Nephrit,  mere-punamu  genannt  <),  wird ,  zumal  wenn  sie  durch  die 
Hand  eines  tapferen  Ahnen  in  blutigen  Kriegen  historisch  geworden 
ist,  als  ein  Kleinod  betrachtet,  welches  mit  der  grössten  Sorgfalt 
aufbewahrt  wird  und  sich  in  der  Familie  des  Häuptlings  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  vererbt.  Selbst  noch  vor  wenigen  Jahren  hat 
ein  Haoristamm  in  der  Nähe  von  Auckland  ein  mere-punamu,  das  im 
Krieg  verloren  gegangen  war,  von  dem  glücklichen  Finder  um  die 
Summe  von  1200  Pfund  Sterling  zurückgekauft;  und  das  kostbarste 
Geschenk,  welches  die  unterworfenen  Eingebornen  der  Königin  von 
England  darzubringen  wussten,  war  ebenfalls  ein  mere-punamu.  Auch 
Ohrgehänge  und  Amulets  werden  fast  ausschliesslich  aus  punamu 
gemacht  Die  Ohrgehänge  haben  die  Form  von  3 — 4  Zoll  langen  und 
etwa  y«  Zoll  dicken,  oben  durchlöcherten  Stäben.  Die  Amulets,  tiki 
der  Eingebornen,  2 — 2^«  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit,  stellen  eine 
hockend  sitzende,  freilich  nur  entfernt  menschenähnliche  Figur  dar. 


1)  Vgl.  die  AbbUdmig   eines  mere-puDamu  in:    Dr.   Hochstetter,  Neu-Seeland. 
S.  224. 
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mit  grossem  Kopf  und  noch  grösseren  Augen,  die  jetzt  gewöhnlich 
durch  Ringe  aus  rothem  Siegellack  hervorstechend  gemacht  werden. 
Sie  werden  von  Männern  und  Weibern  an  einer  Halsschnur  auf  der 
Brust  getragen.  In  früheren  Zeiten  machte  man  auch  Beil-  oder 
Axtklingen,  kleine  Heissel  und  Hobel  aus  Punamu-Stein. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Maoris  den  Nephrit  bearbeiten,  ist 
eine  höchst  einfache.  Zum  Schneiden  und  Poliren  bedienen  sie 
sieh  anderer  harter  Gesteine,  hauptsächlich  des  in  den  mannigfal- 
tigsten Varietäten  vorkommenden  Kieselschiefers  oder  eines  harten 
schiefrigen  Quarzsandsteines,  wie  er  am  Flusse  Grey  an  der  West- 
küste der  Södinsel  vorkommt.  Soll  z.  B.  ein  Ohrgehänge  gemacht 
werden,  so  wird  auf  ein  passendes  Stock  Nephrit  ein  gerades  Stück 
Holz  mittelst  Flachs  fest  aufgebunden.  Dann  wird  mit  einem  Stück 
Kieselschiefer  dem  Holz  entlang  unter  fortwährendem  Benetzen 
durch  Wasser  mit  grosser  Geduld  auf-  und  abgerieben.  Es  dauert 
mehrere  Tage,  oft  eine  Woche,  bis  der  Schnitt  durchgeführt  und 
ein  Stück  heruntergearbeitet  ist.  Das  Loch  oder  Öhr  wird  mit  einem 
an  eineu  runden  Stock  gebundenen  Stück  Feuerstein  oder  Chaicedon 
gemacht,  indem  der  Stock  zwischen  den  Händen  möglichst  rasch  hin 
und  her  gedrillt  wird,  ganz  in  derselben  Weise,  wie  ich  die  Einge- 
bornen  der  nikobarischen  Inseln  und  der  Carolinen  mit  Hölzern  von 
verschiedener  Härte  Feuer  anmachen  sah. 

Aller  neuseeländische  Nephrit  stammt  von  der  Westküste  de 
Südinsel,  wo  er  an  verschiedenen  Punkten  zum  Theil  anstehend, 
hauptsächlich  aber  in  Form  von  Geschieben  und  Gerollen  in  Fluss- 
betten und  am  Meeresufer  gefunden  wird.  Auf  der  östlichen  Seite 
der  Südinsel  und  auf  der  Nordinsel  kommt  kein  Nephrit  vor.  Die 
Eingebornen  der  Nordinsel  veranstalten  Expeditionen  nach  der 
Südinsel,  blos  zu  dem  Zwecke,  um  Nephrit  zu  sammeln,  und  nennen 
daher  diese  Insel  auch  Te  Wahi  Punamu  <),  d.  h.  den  Ort  des 
Grünsteins  oder  das  Grünsteinland.  Auch  jetzt  noch  kommen  fast  jedes 
Jahr  Partien  von  der  nördlichen  Insel  mit  Geld,  Decken,  Kleidern  u.  s.w. 
nach  dem  Buller,  Grey  und  Arahaura,  um  von  den  an  der  Mündung 
dieser  Flüsse  angesiedelten  Maoris  Nephrit  theils  verarbeitet,  theils 
roh  einzutauschen,   und  es  ist  erstaunlich,  welche  Preise  bezahlt 


1)  Gewöhnlich  schreibt  man  falsch    Te  wai  punamu ,    was  Punamu- Wasser  bedeuten 

wflrde. 
Sitsb.  d.  mftUiem.-nfttorw.  Ol.  XLIX.  Bd.  I.  Abth.  ^ 
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werden.  Mein  Freund  Dr.  Haast  fheilte  mir  mit,  dass  er  ein  band- 
grosses,  etwa  2—3  Zoll  dickes  Stück  gesehen,  welches  mit  5  Pfund 
Sterling  bezahlt  wurde ,  und  dass  Tamate  Freeman,  ein  Hftuptling 
vom  Aorere  (Provinz  Nelson)  1860  mit  vier  seiner  Leute  am  Ara- 
haura-Flusse  war  und  dort  ein  70  Pfund  schweres  StQck  für 
60  Pfund  Sterling  gekauft  habe.  Unter  Lebensgefahr  und  Eatbeh-- 
rungen  aller  Art  schleppten  die  Eingebornen  diese  Last  der  West- 
küste entlang;  allein  der  Häuptling  meinte,  es  lassen  sich  wenig- 
stens vier  schöne  mere^s  daraus  verfertigen. 

Cber  das  Vorkommen  in  situ  ist  noch  wenig  Sicheres  bekannt. 
So  viel  aus  den  Mittheiluugen  von  Eingebornen  und  Anderen  zu 
entnehmen  ist»  sind  es  hauptsächlich  drei  Stellen,  wo  man  punamu 
anstehend  kennf.  Der  erste  Punkt  liegt  ungefähr  15  Meilen  auf* 
wärts  von  der  Mündung  des  Arahaura-  oder  Brunner-Flusses.  Die 
Eingebornen  sagen,  dass  der  mehrere  Fuss  dicke  Nephritfels  in 
der  Form  eines  umgestürzten,  aufrecht  stehenden  Kanoes  aus  dem 
Flussbette  hervorrage,  und  nennen  den  Fels  daher  (e  whaka  (das 
Kanoe);  derselbe  sei  aber  so  hart  und  fest,  dass  sie  ihn  nicht 
brechen  könnten,  sondern  aus  Mangel  an  gehörigen  Werkzeugen 
sich  mit  den  Stücken,  die  sie  im  Flusse  und  am  Meeresstrande  finden, 
begnügen  müssen.  Erst  1860  sollen  wirkliche  Sprengversuche 
gemacht  und  so  obiges  Stück,  welche  Tamate  Freemann  kaufte, 
gewonnen  worden  sein.  Das  Nebengestein  beschreiben  die  Einge- 
bornen als  einen  grünen  Schiefer,  vielleicht  Talk-  oder  Chloritschie- 
fer  oder  Serpentin. 

Ein  zweiter  Fundort  liegt  südlich  vom  Mount  Cook  in  der  Nähe  der 
Jarksons  Bay  oder  am  Milford  Sound.  Vor  mehreren  Jahren  soll  ein 
Walfischfahrer  nach  Nelson  gekommen  sein,  der  eine  ganze  Ladung 
Nephrit  von  dorther  mitbrachte.  Er  machte  jedoch  aus  der  näheren 
Angabe  der  Fundstelle  ein  Geheimniss.  Er  brachte  die  Ladung  nach 
China,  wo  er  einen  hohen  Preis  dafür  erzielt  haben  soll.  Das  Jahr 
darauf  berührte  er  wieder  Nelson,  weil  mehrere  seiner  Leute  beim 
Sprengen  Verwundungen  erlitten  hatten.  Er  ging  auch  mit  der  zwei- 
ten Ladung  nach  China,  soll  aber  dieses  Mal  seine  Rechnung  nicht  ge- 
funden haben,  weil  die  Chinesen  das  Material  zu  hart  gefunden 
hatten. 

Dr.  Hector,  der  Geologe  der  Provinz  Otago,  welcher  auf 
einer  Expedition  an  die  Westküste  den  Milford  Sound  untersuchte. 
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sagt  iD  seinem  Berichte  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  am  Milford 
Sound  <):  »Wir  ankt'rten  für  eine  kurze  Zeit  in  Anita-Bay  (am  Mil- 
ford Sound),  um  den  Strand  zu  untersuchen,  von  welchem  sich  die 
Maoris  Jade  oder  GrOnstein  für  ihre  Zierrathen  und  Waffen  ver- 
schaffen. Dieses  Gestein  kommt  unter  dem  Strandgerölle  in  abge- 
rollten Stücken  vor  zusammen  mit  Stücken  von  Hornblendegneiss 
und  Felsit  (Felstone).  Obgleich  ich  viele  Grünsteingerdlle  fand, 
konnte  ich  doch  die  ursprüngliche  Lagerstätte,  von  welcher  sie 
herstammen,  nicht  entdecken;  allein  ein  mächtiger  Felsitgang 
tritt  im  Hintergrund  des  Strandes  zu  Tage  im  Contact  mit  grünem 
Hornblendefels  und  Serpentin;  und  da  der  Felsit  nahe  dem  Saalband 
des  Ganges  kleine  grüne  Körner  von  der  Beschaffenheit  jenes  Mine- 
rals enthält,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sich  dasselbe  längs  der 
Contactiinie  in  Knoten  und  unregelmässigen  Massen  gebildet  hat**. 

Als  dritter  Fundort  wird  der  See  Punamu  (auch  Ponamu 
geschrieben)  in  der  Provinz  Otago,  identisch  mit  dem  auf  den 
Karten  als  Lake  Wakatip  (eigentlich  Whaka  tapu)  verzeichneten 
See  angegeben. 

Einzelne  Geschiebe  und  Gerolle  von  Nephrit  findet  man  dem 
ganzen  westlichen  Küstendistrict  entlang  vom  Cap  Foulwind  nörd- 
lich bis  über  den  Milford  Sound  südlich  hinaus  und  ein  kleines  knol- 
liges, nicht  abgerolltes  Stück  von  3  Zoll  Durchmesser  habe  ich  selbst 
am  Current  Basin  nördlich  von  Nelson  unter  dem  Strandgerölle 
gefunden,  in  einer  Gegend ,  wo  ein  mächtiger  Serpentinzug  (der 
Serpentinzug  des  Dun  Mountain) ,  begleitet  von  mannigfaltig 
metamorphosTten  Schieferschichten,  durchstreicht,  also  unter  ganz 
ähnlichen  geologischen  Verhältnissen,  wie  sie  Dr.  Hector  vom 
Milford  Sound  beschreibt^  wo  gleichfalls  Serpentin  in  der  Nähe 
auftritt. 

Die  Eingebornen  kennen  recht  gut  die  grossen  Unterschiede  in 
Härte,  Farbn  und  Durchscheinenheit,  welche  die  verschiedenen 
Stücke  zeigen ,  und  es  ist  erstaunlich ,  wie  viele  Varietäten  von 
punamu  sie  unterschieden  und  mit  besonderen  Namen  belegt 
haben.  Ich  habe  mir  viele  Mühe  gegeben,  diese  Namen  zu  sammeln 
und  zu  erforschen,  auf  welche  Abarten  dieselben  sich  beziehen, 
und  kann  darüber  Folgendes  mittheilen: 

1)  Geological  Expedition   to   the  West  Coatt   of  Otago  ^   New    Zeaiand,    Report   by 
J.  Hector  M,  D,  Otago,  Frovineiai  Government  GateUe  1S63.  Not.  S,  p.  460. 

82» 
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1.  Tangiwai,  auch  koko-fangiwai,  ist  die  edelste  Sorte  tod  leb- 
haft grüner  Farbe»  ein  schönes  SeladongrQn,  dem  Smaragdgrün  sich 
nähernd;  bisweilen  geflammt;  sehr  transparent,  selbst  in  zolldicken 
Stöcken  noch  durchscheinend;  Härte  geringer  als  bei  den  übrigen 
Varietäten ;  die  Structur  eigenthümlich  schuppig  schiefrig.  Tangiwai 
bedeutet  wörtlich :  Stein,  der  aussieht  wie  fliessendes  Wasser.  Das 
Wort  besieht  sich  vielleicht  auf  die  Durchscheinenheit  und  die 
flammigen  Farbenzeichnungen,  die  aus  dem  Innern  herYorsehimmern. 
Als  Fundorte  dieser  Varietät  werden  hauptsächlich  Punkte  an  der 
Küste  südlich  von  Hount  Cook  angegeben  z.  B.  pipiotahi  (piopio, 
eine  Drosselart  Turnagra  crassirostris,  tahi  oder  tai  Salzwasser),  ein 
Wort,  das  übrigens  auch  zur  Bezeichnung  der  transparenten  Varietät 
sei  bst  angewandt  wird. 

S.  iawakawa,  eine  dunkel  ajch  grüne  Varietät,  weniger  durch- 
scheinend und  von  grösserer  Härte;  daher  am  meisten  zu  Streitäxten 
(mere*s)  benützt.  Als  Fundort  dieser  Varietät  wird  hauptsächtich 
der  Arahaura-Fluss  angegeben.  Der  Name  kawakawa  bezeichnet  auch 
einen  Strauch  (Piper  excehus)* 

Rev.  Taylor  ^  fahrt  mehrere  zusammengesetzte  Namen 
an ,  wie : 

kawa  kawa  —  aumoana, 
kawa  kawa  —  rewa, 

kawa  kawa  —  tongarewa  (geschätzte  Art), 
kawa  kawa  —  watumu  (schlechte  Art), 
mit  welchen  die  Eingebornen  wieder  die  einzelnen  Abänderungen  von 
kawa  kawa  bezeichnen;  Namen,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung 
beinahe  an   unsere  systematische  Nomenclatur  in  der  Naturgeschichte 
erinnern. 

3«  ftahirangiy  dunkelgrün  und  trüb,  mit  gefleckter  oder  geflammter 
Farbenzeichnung,  nur  wenig  durchscheinend,  hauptsächlich  für 
Schmuckgegenstände  geschätzt  (Härte  ungefähr  6).  Bin  Amulet 
(tiki),  welches  ich  mitbrachte,  ist  aus  dieser  Varietät  gearbeitet. 
Fundort  gleichfalls  der  Arahaurafluss. 

4.  liaiga  oder  Unaiga,  eine  lichtgraugrüne,  milchig  trübe  und 
häufig  wolkig  gofärbte  Varietät,  die  an  Chaicedon  oder  Achat  erinnert. 


1)  A  leaf  ft(m  the  Nat.  Uiit.  of  New  2.  p.  36. 
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ansehnlicher  Härte  (6 — 7) ;  wird  hauptsächlich  zu  Ohrgehängen  ver- 
arbeitet. Den  Namen  inanga  führt  auch  ein  kleiner  Sösswasserfisch 
von  3 — 6  Zoll  Länge,  Elaeotris  baaaUs,  welcher  im  Taupo-See  und 
anderen  Seen  der  Nordinsel  sehr  häufig  vorkommt.  Vielleicht  wurde 
dieser  Name  auf  den  Stein  übergetragen  wegen  der  Formähnlichkeit 
der  aus  demselben  gefertigten  Ohrgehänge  mit  dem  Fisch.  Fundort 
der  Arahaura-Fluss  und  besonders  das  Gerolle  am  Meeresstrande 
nahe  seiner  Hündung. 

Hey.  Taylor  führt  für  weitere  Unterarten  die  Namen: 
hinanga  —  kore^ 
hinanga  —  rewUf 
hinanga  —  iuH  an. 

5.  Attea  oder  kaotea,  hellgrün»  milchig,  mit  schwarzen  Flecken 
und  Concretioneu;  wird  an  der  Westküste  in  der  Nähe  der  Mündung 
des  Taramakau-Flusses  gesammelt. 

Ausser  den  angeführten  Namen  gibt  Taylor  a.  a.  0.,  jedoch 
ohne  nähere  Erläuterung,  noch  eine  Reihe  von  Namen  für  Nephrit  an, 
wie  hopapa,  hiruiongarerewa,  paraiaua  (schlechte  Art),  totoeka, 
tungaherehere  (schlechte  Art).  Wir  haben  also  gegen  ein  Dutzend 
Namen  für  verschiedene  Abarten  von  punamu. 

Mit  Bezug  auf  die  wichtigsten  Eigenschaften  lassen  sich  unter 
den  neuseeländischen  Nephriten  zwei  Gruppen  unterscheiden. 

A.  Intensiv  grün  gefärbte  Varietäten:  tangiwai,  kawakawa 
und  kahurangif  mehr  oder  weniger  durchscheinend,  von  geringerer 
Härte  (5—6)  und  von  schuppig  schiefriger  Structur. 

B,  Blassgrfinlich  gefärbte,  milchig  trübe,  nur  wenig  durch- 
scheinende Varietäten:  inanga,  aotea^  welche  an  Achat,  Chaicedon 
und  andere  Kieselgesteine  erinnern,  und  auch  in  ihrer  grösseren  Härte 
6 — 7  diesen  Gesteinen  nahekommen;  dicht,  ohne schiefrige Structur. 

Die  zweite  Gruppe  B  enthält  die  weniger  werthvollen  Abarten, 
die  aber  in  unseren  Sammlungen  am  häufigsten  vertreten  sind  und 
den  orientalischen  Nephritarten  (Jade  oriental)  oder  manchen  in 
China  unter  dem  Namen  Yo  zu  Kunstgegenständen  verarbeiteten 
harten  Gesteinen  ganz  ähnlich  sind.  Obwohl  das  Wort  „Jade**  ur- 
sprünglich keine  bestimmte  mineralogische  Bedeutung  hat^»  so  hat 


i)  Das  Wort  Jade  wird  von   den  Bingebornen   in  China  im  gleichen  Sinne    mit  dem 
chinesischen     Wort    Yo     gebrancht    nnd   bat   wie    dieses    urspr&nglich     keine 
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es  eine  solche  doch  erhalten,  und  Damour  hat  zwei  Abarten  ron 
jade  näphrätique  oier  jade  orienial  unterschieden: 

i.Jadeblanc  mit  dem  specifischen  Gewichte  2*97.  Die  chemische 
Zusammensetzung  entspricht  der  allgemeinen  Formel  RO.  SiO«.  Diese 
Abart  stellt  daher  D  u  m  o  u  r  zur  Familie  des  Arophibols  und  zwar 
zum  Tremolith  <). 

2.  Jade  vert  oder  jaMüe  Ton  apfelgrOner  bis  smaragdgrüner 
Farbe,  durchscheinend,  mit  splittrigem,  fein  lamellarem  und  bis- 
weilen etwas  faserigem  Bnich;  spec.  Gewicht  3*34,  HSrte  6*5 
(grösser  als  die  yon  jade  blancj.  Die  Analyse  ergab  eine  Zusam- 
mensetzung ähnlich  der  des  Dipyr  in  der  Wernerit-Gruppe,  nach 
der  Formel: 

3  (NaO,  CtO,  MgO,  FeO)  +  2A)jO,  +  9Si0^a). 

Diese  Unlerscheidung  der  zwei  Abarten  vonyarfeort^n/aZ  scheint 
den  zwei  oben  aufgestellten  Gruppen  neuseeländischer  Nephrite  zu 
entsprechen,  und  Scheerer^s  Analyse  eines  neuseeländischen  Ne- 
phrits (Punamustein  <)  flQhrt  in  der  That  auch  auf  die  Formel  von 
D  amour's  jWe  blanc:  RO.SiOa. 

Ein  Stück  inanga  aus  meiner  Sammlung  in  der  Form  eines 
Ohrgehänges  ergab  das  spec.  Gewicht  gleichfalls  sehr  nahe  Oberein- 


bestimmte   mineralogische  Bedeatuog ,     fondeni  bexeichoet   nur  die  thenrereo 
hirteren  Sleinarten,   aas  welchen  die  Chinesen   mit  wunderbarer  Ranslfertigkeit 
die  mannigfaltigsten  LaznsgegensUnde,  Figuren,  Vaeen,  Teller   q.  dgL  schneidea, 
Steinarten,    welche  hirter  sind,   als  Speckstein  and   Kalk   und   im  Allgemeinen 
Quarzhfirte  besitzen.    Mit  Yo  wird  daher  Alles  beseichnet,  was  aus  wasserhellem 
Bergkrystall,  aus  milchwelssem  Opal,  ans  rothem  Cameol  und  Jaspis,   aas    bunt- 
farbifcem,  gebindertem  Achat,  aus  durchscheinendem  Cbaicedon,  aus  rdthlicbem  und 
grfinlichem  Feldspath ,  und  aus  harten ,     grfinen  durchscheinenden  Nephrit-  und 
SerpentiuTarietiten  gearbeitet  wird.  Namentlich  unter  den  grfinen  Yo-Arten  sind 
die  rerschiedensten  Mineralien  begriffen,  wie  Amasonenstein,  Prasem,  ChrysoprM, 
Serpentin,  Nephrit. 
1)  Ann,  de  Chimie  et  de  Phynque  3.  Serie,  t.  XVI,  p.  469. 
*)  Compu  rendus  1863.  LVI.  p.  861. 

RieselsSnre   .  .  .  59-17 

Thonerde    ....  22*58 

Natron 12-93 

Kalk 2-68 

Magnesia    ....     1*15 

Eisenozydttl  ...     1*56 

Kali Spuren 

>)  Pogg.  Ann.  84. 
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stimmeud  zu  3*009,  und  die  Härte  =  6*5.  Es  seheint  also  die 
Gruppe  £  der  neuseeländischen  Nephritvarietäten  Dam our*s  jade 
blanc  zu  entsprechen. 

Es  war  nun  aber  von  Interesse,  auch  die  ausgezeichneten 
grOnen  und  durchscheinenden  Varietäten  Yon  neuseeländischem 
Nephrit,  welche  in  unseren  Sammlungen  im  Ganzen  selten  zu  sehen 
sind,  genauer  zu  untersuchen,  um  zu  finden,  ob  diese  mit  Da- 
roours  jade  vert  Qbereinstinimeü.  Diese  Vermuthung  lag  sehr  nahe, 
'  da  gewisse  physikalische  Eigenschaften,  namentlich  Durchscheinen- 
beit  und  schuppig  schieferiger  Bruch  sich  ganz  übereinstimmend 
zeigten,  und  die  Möglichkeit  keineswegs  ausgeschlossen  war,  dass 
das  von  Damour  untersuchte  Stack,  obgleich  er  dasselbe  aus  China 
erhalten  hatte,  dennoch  ursprünglich  von  Neu-Seeland  herstammte, 
indem  zu  wiederholten  Mitlen  neuseeländischer  Nephrit  nach  China 
ausgeführt  wurde,  um  dort  verarbeitet  zu  werden.  Die  Untersuchung 
ergab  jedoch  sehr  abweichende  Resultate. 

Ich  wählte  aus  meiner  Sammlung  zwei  Stücke  der  am  schönsten 
grüngefarbten  Varietäten  tangiwai  und  kawakawa  aus;  beide 
Stücke  zeigen  eine  durchaus  homogene  Hasse,  so  schön  und  rein, 
wie  sie  gewöhnlich  nur  krystallisirten  Mineralien  eigen  ist,  unterschei- 
den sich  aber  sehr  wesentlich  in  Durchscheinenheit,  Härte,  speci- 
fischem  Gewicht  und  chemischer  Zusammensetzung. 

o^  Tangiwai.  Das  untersuchte  Stück  war  ein  Ohrgehänge  in 
der  Form  eines  4%  Zoll  langen  und  </,  Zoll  dicken  abgerundeten 
und  glatt  polirten  Stabes ^  welcher  an  dem  oberen  dünneren  Ende 
mit  einem  Öhr  versehen  bt.  Die  Farbe  ist  ein  schönes  Seladongrün, 
dem  Smaragdgrün  sich  nähernd,  stellenweise  mit  einem  Stich  in 
Gelb.  Die  Hasse  ist  so  durchscheinend ,  fast  durchsichtig,  dass  man 
durch  3  Linien  dicke  Stellen  deutlich  gedruckte  Schrift  durchsieht 
Die  in  paralleler  Richtung  durchziehenden  Sprungflächen  deuten 
schon  die  eigenthümliche  schuppig  blättrige  oder  schuppig  schief- 
rige  Structur  an,  und  es  lassen  sich  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  in  dieser 
Richtung  Plättchen  abspalten.  Die  schiefrige  Structur  ist  jedoch  nicht 
so  vollkommen,  wie  bei  dem  in  vieler  Beziehung  so  sehr  ähnlichen 
Anti  gorit;  die  BruchOächen  sind  daher  auch  nicht  so  ebenflächig 
wie  bei  diesem  Hineral,  sondern  uneben  mit  splittrigen  Schiefercheu 
oder  Schüppchen.  Senkrecht  auf  den  schuppig  schiefrigeu  Bruih 
gibt  sich,  wiewohl  undeutlich,  noch  ein  fasriger  Bruch  zu  erkennen. 
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Die  Härte  zeigt  sehr  auffallende  Verschiedenheiten.  Auf  der  Abson- 
derungsfläche des  schuppig  schiefrigen  Bruches  ist  sie  am  geringsten 
4 — S,  und  zwar  ohne  merklichen  Unterschied»  ob  man  senkrecht 
gegen  den  Faserbruch  oder  parallel  mit  diesem  zu  ritzen  versucht. 
Auf  einer  Fläche,  die  dem  Faserbruch  entspricht,  ist  die  Härte  etwas 
grösser,  und  zwar  in  der  Richtung  des  schiefrigen  Bruches  5,  senk- 
recht darauf  5*S.  Auf  einer  polirten  Querfläche  senkrecht  zum 
schiefrigen  und  fasrigen  Bruch  ist  die  Härte  am  grössten  und  er- 
reicht 6. 

Ein  zweites  kleineres  Stock  tangiwai,  gleichfalls  in  der  Form 
eines  Ohrgehänges  ergab  ganz  analoge  Härte  unterschiede,  die 
Härte  selbst  aber  durcbgehends  um  eine  Stufe  niedriger,  also  von  3*5 
bis  S. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  bei  beiden  Stückchen  überein- 
stimmend =  2*61  gefunden. 

Vor  dem  Löthrohr  ist  die  Varietät  tangiwai  selbst  in  den  dünn- 
sten Splitternunschmelzbar,  sie  brennt  sich  aber  weiss  und  wird 
undurchsichtig. 

b)  Kawakawa.  Zur  Untersuchung  lag  mir  ein  längliches 
Stück  vor  von  8  Zoll  Länge,  V«  Zoll  Breite  und  %  Zoll  Dicke, 
dessen  Seiten  polirt  waren.  Farbe  dunkel  lauchgrün.  Trübe,  nur  an 
den  Kanten  oder  in  dünnen  Blättchen  durchscheinend.  Die  Strucfur 
wie  bei  tangiwai;  die  Härteunterschiede  gleichfalls  analog;  allein 
die  Härte  im  Allgemeinen  grösser :  auf  dem  schuppig  schiefrigen 
Bruch  S*8,  auf  dem  fasrigen  Bruch  6 — 6*5  und  auf  einer  polirten 
Querfläche  fast  7.  Das  specifische  Gewicht  auffallend  höher  =  302. 
Schmilzt  vor  dem  Löthrohr,  wiewohl  sehr  schwer,  entßrbt  sich  und 
wird  undurchsichtig. 

Es  lag  nahe,  ein  Mineral  mit  so  eigenthümlichen  Structurver- 
hältnisäen,  obwohl  dasselbe  nicht  als  ein  krystallisirter  Körper 
betrachtet  werden  kann,  auf  seine  optischen  Eigenschaften  zu 
untersuchen,  um  so  mehr,  nachdem  Haidinger  am  Autigorit,  der 
ähnliche  Structurverhältnisse  zeigt,  Dichroismus  und  optische  Axen 
nachgewiesen  hat  <). 

Man  hätte  bei  der  Beobachtung  mit  der  dichroskopischen  Loupe 
in  der  Richtung  des  schiefrigen  Bruches  bei  den  durchscheinenden 

1)  SiUungsb.  d.  raathem. -uatnnr.  Glaste  der  k.  Akad.  d.  Wisseaseb.  in  Wjea   184S. 
Bd.  (,  S.  278. 
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Stöcken  von  tangiwaiDichroismus  erwarten  können;  allein  die  beiden 
Bilder  erscheinen  in  dieser  Richtung  eben  so  vollkommen  gleich,  wie 
in  der  Richtung  senkrecht  auf  den  schiefrigen  Bruch.  Auch  die 
Untersuchung  von  in  verschiedenen  Richtungen  geschnittenen  dünnen 
und  dicken  Plättchen  in  Besug  auf  optische  Axen  führte  zu  einem 
positiven  Resultat. 

Liessen  schon  die^  Härteverhältnisse  des  grünen  neuseelän- 
dischen Nephrits  vermuthen,  dass  dieses  Mineral  von  Damour^s 
jadeüe  wesentlich    verschieden    sei»   so   wurde   dies   durch   die' 
ehemische  Untersuchung  zweifellos. 


Chemische  Vitersichiig. 

Die  Analysen  wurden  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof. 
Dr.  V.  Fehling  in  Stuttgart  durch  die  Herren  Melchior  und 
Meyer  ausgeführt,  und  gaben  folgende  Resultate: 

a.  Abart  tangiwai,  durchscheinend.  Specif.  Gewicht  =2*61. 

b.  Abart  kawakawa,   nur  an   den  Kanten    durchscheinend. 
Specif.  Gewicht  >-i  3*02. 

o.  b, 

RieseUaure     ......   53  Ol  55-01 

Thonerde 10-83  13-66 

EUenoxyd 718  3-52 

Manganoxydal Spur  Spur 

Kalk 12-40  — 

Magnesia 14-50  21-62 

Kali 0-97  1-42 

Wasser  und  Glfihverlust    .   .     1-11  5  04 

100-00  100-27 

Von  der  oben  angeführten  Zusammensetzung  des  Jadeite 
weichen  die  in  diesen  Analysen  gefundenen  Verhältnisse  so  sehr  ab, 
dass  sich  ein  Vergleich  kaum  anstellen  lässt.  Mehr  Cbereinstimmung 
zeigt  sich  mit  den  älteren  Analysen  Ton  orientalischem  Nephrit  und 
mit  Scheerer^s  Analyse  von  Punamu-Stein.  Vergleicht  man  die 
beiden  neuen  Nephritaualysen  unter  einander  und  mit  den  älteren 
Nephritanalysen: 
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1.  Nephrit 

aus  dem 

Orient. 


2.  Aas  Neu- 
seeland. 

Kieselsäure 
Thonerde    . 
Eisenoxydul 
Maganoxydul 
Magnesia 
Kalk    .   .   . 
Kali     .    .    . 
Wasser  .   . 
Chromoxyd 


I.  Kastner,  Gehlen's  Journal  II.  450. 
IL  SehafhftutI,  Annal.  d.  Chem.  et  Pharm.  46.  338 
(als  Amulet,  sp.  Gew.  =>  2-96). 
I  ni.  Schafh&utl,  ebendaselbst 

(als  Ringstein). 
I IV.  Rammeisberg,  Pogg.  Ann.  62.  148. 
y.  Damour,  Ann.  Chimie  et  Pbys.  III  s6rie.  16.  469. 
(jade  blanc.  sp.  Gew.  c=  2*97). 
,  VI.  Scheerer,  Pogg.  Ann.  84.  379. 
VII.  Scheerer,  ebendas.  (Punamu-Stein). 


vn. 


I.  n.  III.      IV. 

SO-50  58*91  58-88  54*6 

.1000  1-32  1-56      — 

.    5-50(Pe8O,)  2-43  253     2- 15 

.     —  0-82  0-80     1-39      —         —         — 

.31-00  22*42  22*39  26*01   2714  25*91   23*29 

.     —  12*28  12*51  16*06  11*94  12*39  13*48 

.     —  0*80  0*80      —         —        —         — 

0*25  0*27     0*68 


2*75 
0*05 


V.  VL 

58*24  57*28  57*10 

—  0*68     0*72 

1*14  1*37     3*39 


—        2*55     2*50 


SO  fiillt  bei  den  Analysen  a  und  b  vor  Allem  der  grosse  Thonerde- 
gehalt  auf,  welcher  sieh  analog  nur  in  der  Kastner^sehen  Analyse  I 
wieder  findet.  Rammelsberg  und  Scheerer  glaubten  desshalb, 
dass  letztere  sich  auf  gar  keine  Nephritsubstanz  beziehe.  Analyse  b 
hat  mit  der  K  a  s  t  n  e  raschen  auch  einzig  und  allein  einen  gänzlichen 
Mangel  an  Kalkerde  gemein.  Bemerkenswerth  ist  ausserdem  der 
niedrige  Magnesiagehalt  in  a  und  der  grosse  Wassergehalt  und 
Glahverlust  in  b. 

Rammelsberg  hat  nicht  gewagt,  dem  von  ihm  analysirten 
Nephrit  rV  einen  besonderen  chemischen  Ausdruck  zu  geben.  Am 
nächsten  dürfte  etwa  die  Formel: 

2(IIgO.SlO,)  +  CaO.SiOs 

kommen,  welche  erfordert: 

Kieselsäure  ......  57*7 

Magaesit 24*8 

Kalk 17*4 

Die  Nephritanalyse  V.  von  Damour  filhrt  nach  Naumann 

sehr  genau  auf  die  Formel : 

3(lIgO.SiO«)-|-CaO.  SiO«, 
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welche  erfordert: 

Kiesels&are 58 'ts 

Magnesia 28*3 

Kalk 13Ä 

Die  Zusammensetzung  dieser  Nephrite  seheint  also  überhaupt 
durch  RO.SiOa  dargestellt  werden  zu  kOnnen  mit  dem  SauerstoSVer- 
baltniss  1:2. 

Sehr  genau  entsprechen  dieser  Formel  RO.SiOa  die  Analysen  V 
und  VII,  welche  Seh eer er  nach  der  Theorie  des  polymeren  Isomor- 
phismus berechnet  hat.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  3  Atome  Was- 
ser, 1  Atom  Magnesia  und  3  Atome  Thonerde  2  Atome  Kieselsäure 
ersetzen,   findet  man  in  der  Analyse  VI  das  Sauerstoffrerhältniss : 

SiO,:RO  =29-95:  14-96. 

Die  Formel  RO.SiO«  erfordert  aber  29-98:14-98,  also  nur  eine 
Differenz  von  0-02. 

In  der  Analyse  VII  verhält  sich 

SiOaiRG  ==29-87:  U-66, 

die  Formel  erfordert  29*87  :  14*94,  also  eine  Differenz  von  0-28. 
Scheerer  zeigt  auch,  wie  die  alte  Kastner*sche  Analyse 
sich  mit  Hilfe  der  Theorie  vom  polymeren  Isomorphismus  der 
Formel  RO.  SiOe  nahezu  fQgt.  Nimmt  man  in  dieser  Analyse  das  Eisen- 
oxyd als  Eisenoxydul  an,  so  ergibt  sich  das  Sauerstoffverhältniss : 

SiOa  :R0  =  29-35  :  14-32, 

welches  dem  von  2  :  1  sehr  nahe  kommt. 

Bei  den  neuen  Nephritanalysen  a  und  b  bekommt  man  folgende 
-Sauerstoffzahlen: 

a.  b. 

Kieselsiare 27-54  28-57 

Thonerde 506  6-38 

Eisenoxyd 2- 15  1-05 

Kalk 3-54  - 

Magnesia 5*80  8-64 

Kali 016  0-24 

Wasser 0-99  4-88 

Wenn  man  von  dem  Wassergehalt  absieht,  so  sind  die  Sauer- 
stoffverhältnisse ohne  Reduction  der  einzelnen  Bestandtheile 
auf  100: 
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oder 


SiO, 
iD  a.  27-54 
«  b.  28-57 

SiOs 
in  a.  27-54 
„   b.  28-57 


RbO, 
7-21 
7-43 

(RaO,+RO) 
16-71 
16-31 


RO 
9-50 
8-88 


Trotz  der  beträchtlichen  Diflferenzen»  weiche  die  eiozelnen 
Bestandtheile  zeigen»  stimmen  also  die  SauerstoffVerhfiltnisse  bei- 
der Analysen  merkwürdig  Qberein. 

Wenn  man,  was  naturgemässer  sein  dürfte,  das  Eisenoxyd  in 
Eisenoxydui  verwandelt,  so  erhfilt  man : 

bei  a.    6-46  FeO  mit  1-43  Stoerttoff, 
«    b,    3-17  FeO    „    0-70 

Alsdann  ergeben  sich  die  Sauerstoffverhältnisse : 


oder 


in  a. 

n    b. 


in  a. 

n    b. 


SiO, 
27-54 

28-57 

SiO, 
27-54 
28-57 


RgOa 
506 
6-38 


RO 

10-93 

9-58 


(R,0,  +  RO) 

15-93 

15-96 


(RaO,+RO) 
1617 
16-33. 


und  es  zeigt  sich  wieder  jene  nahe  Übereinstimmung. 

Wenn  man  nach  Abzug  des  Wassers  unter  Annahme  von  Eisen- 
oxydui in  den  beiden  Analysen  die  Gemengtheile  auf  100  berechnet, 
so  ^hfilt  man  folgende  Sauerstoffverhältnisse : 

SiOa     :    RsOs     :        RO      oder       SiO« 
0.    27-84     :     511     i    1106  2784 

b.    28-89    :    6-70    :      9-63  28*89 

Auch  hier  fällt  die  nahe  Übereinstimmung  der  Sauerstoffver* 
hältnisse  beider  anscheinend  so  verschieden  zusammengesetzten 
Substanzen  auf,  ohne  dass  sich  aus  den  Sauerstoffzahlen  eine  pas- 
sende Formel  ergäbe. 

Hit  Berücksichtigung  des  Wassers  und  unter  der  Annahme  von 
Eisenoxydul  ergeben  sich  die  Sauerstoffverhältnisse: 

Für  a.  tangiwai. 

SiOa  27-6  =  13-8  SiO« 14 

AlgO,  6-1  =1-7  AI,0, 2 

RO    11-0  =>  11     RO(MgO,CaO,FeO,KO)  11 
HO      10  =    1        HO 1 
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woraus  sich  die  Formel 

2RtO,.3SiOa  +  11  (RO.SiO«)  +  HO 

ableiten  Ifisst. 

Für  b.  kawa  kawa: 

SiOg  28-6  =  14*3  SiO, 7 

AlgO,  6-4  =a    21  AlaOj 1 

RO      9-6  =  10     R0(Mg0,F60,R0)  5 

HO      4-5  =     4     HO 2, 

woraus  sieh  die  Formel 

RsOs-tSiO,  +  $(R0.Si02)  +  2H0 

argibt. 

Jedoch  diese   complicirten  Formeln  sind  wenig   befri^'digend. 

Auf  einfachere  Verhältnisse  kommt  man,  wenn  man  zur  Berech- 
nung der  Analysen  die  Theorie  vom  polymeren  Isomorphismus  an- 
wendet und  dem  zufolge  den  dritten  Theil  der  Sauerstoffmenge  des 
Wassers  zu  den  Monoxyden  und  zurei  Drittel  der  Sauerstoffmenge 
der  Tbonerde  zu  der  Säure  zählt;  unter  der  Annahme  von  Bisen- 
oxydul erhält  man  dann: 


SiO«  (+Ala0,) 
iD  o.  31*09 
.  h.        32-82 


RO(+HO) 

11-26 

1107 


beobachtet  

.   .3109 

.    11-26 

berechnet  nach  3:1. 

.    .3109    : 

10-36 

beobachtet .... 

.   .32-82     : 

1107 

berechnet  nach  3:1. 

.   .32-82    : 

10-94 

Dieses  Verhältnisse    zumal  das  von  6,  kommt  dem  von  3  :  1 
sehr  nahe : 

Difl. +  0-90 

Diff.  nur +  0*13 

Dem  Sauerstoffverhältnisse  3 : 1  wörde  die  Formel  : 
2R0.3SiO, 

entsprechen.  Von  den  froheren  Nephritanalysen  führt  keine  auf  dieses 
Sauerstoffverhältniss  3:1.  Die  meisten  ergeben »  auch  nach  der 
Theorie  vom  polymeren  Isomorphismus  berechnet»  kein  einfaches 
Verhältniss.  Wenn  R0=:1  ist,  erhalten  SiO.-f  AUOj  Werthe  von 
1-8— 2-5.  So  fahrt  z.  B.  die  Analyse  II  auf  das  Verhältniss: 
(SiOa  +  AlaO,)  :  RO  =  30-91  :  13  16  =  2* 3$:  1 
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Die  grössere  Zahl  der  Analysen  schwankt  allerdings  um  das 
Verhältniss  2:1  herum,  mit  welchem,  wie  oben  entwickelt,  die  Ana- 
lysen Ton  Scheerer  und  Kastner  sehr  genau  stimmen. 

Die  neuseeländischen  NephritrarietSfen  tangiwai  und  kawa- 
kawa  mit  ihrem  Sauerstoffverhältniss: 

RO  (+  HO)  :  SiOa  C+AljO,)  =  1:3 

weichen  also  von  der  durch  Scheerer  und  Damour  aufgestellten 
Nephrit-Formel  RO.SiO«,  worin  RO :  SiO^  =  1 :2  ist,  ab.  Nach  letzterem 
Verhältnisse  würden  sich  die  Nephrite  den  Augiten  und  Hornblenden 
anschliessend  welchen  dasselbe  Sauerstoffverhältniss  eigen  ist;  und 
unter  den  Nephriten,  welche  sich  nach  Scheerer  dieser  Pro- 
portion fügen,  befindet  sich   auch  eine  neuseeländische  Varietät. 

Bei  den  neu  analysirten  Varietäten  ist  die  hohe  Proportionszahl 
der  Säure  augenscheinlich  durch  die  gemäss  der  Theorie  des  poly- 
nieren  Isomorphismus  hinzugerechnete  beträchtliche  Thonerde- 
menge  her?orgebracht.  Den  Thonerdegehalt  an  anderer  Stelle  in 
Rechnung  zu  bringen,  hat  erwiesener  Massen  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate  gefuhrt,  und  wenn  man  überhaupt  zugeben 
darf,  dass  die  Bildung  solcher  unkrystallisirter  Mineralien  nach 
festen  chemischen  Porportionen  vor  sich  gegangen  ist,  so  dürfte  es 
gerade  dieses  sich  genau  und  rein  ergebende  Verhältniss  1 :3  sein, 
welches  den  beiden  Analysen  einzig  und  allein  und  vollständig 
entspricht. 

Sieht  man  nach  einem  eben  so  oder  ähnlieh  constituirten  Hag- 
nesiasilicat  im  Mineralreich,  so  findet  man,  dass  solche  saure  Ver- 
bindungen zu  den  seltenen  gehören.  Dem  Meerschaum  gibt  Ram- 
me I  s  b  e  r  g  die  Formel  2Mg0.3Si02,  also  ebenfalls  das  Verhältniss  1 :3 ; 
die  Kieselsäure  und  Magnesiamenge  stimmen  bei  beiden  Mineralien 
gut  fiberein ;  aber  freilich  kommt  dazu  beim  Heerschaum  noch  ein 
beträchtlicher  Wassergehalt,  welcher  den  des  Nephrits  übersteigt. 
Eine  sehr  ähnliche  Zusammensetzung  haben  auch  die  Specksteine, 
welchen  Rammeisberg  die  Formel: 

3  (4MgO.  SiO,)+4aq.  gibt,  worin  RO :  SiO»  =  4  :  10. 

Der  Wassergehalt  stimmt  mit  dem  des  Nephrits  überein.  Kie- 
selsäure und  Magnesia  sind  in  etwas  grösserer  Menge  vorbanden. 
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Specielles  Verxeichniss  der  während  der  Reise  der  kaiser- 
lichen Fregatte  ^Novara^  gesammelten  Fische. 

Bearbeitet  von  dem  w.  M.  I.  Iner. 


Nachdem  die  specielle  Bearbeitong  der  Fische,  welche  während 
der  Weitfahrt  der  kaiaerlichen  Fregatte  ^Novara*^  gesammelt  wurden» 
nunmehr  so  weit  Torgeschritten  ist,  dass  ein  grosser  Theii  der  Sta- 
chelflosser  demnächst  zur  Veröffentlichung  gelangt,  die  Vollendung 
der  ganzen  Arbeit  aber  bei  der  Menge  des  vorliegenden  Materiales 
noch  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird,  so  erlaube  ich  mir 
heute  die  specielle  Übersicht  der  in  Kürze  erscheinenden  ersten 
Abtheilung  Yorzulegen.  Ich  glaube  hiebei  insbesondere  auch  im  Inter- 
esse der  „Novara-Reisenden**  zu  handeln,  da  ich  auf  diese  Weise 
für  jene  Arten,  die  ich  als  neu  f&r  die  Wissenschaft  ansehe,  ihnen 
das  Recht  der  ersten  Auffindung  am  besten  zu  wahren  hoffe,  so  weit 
dies  in  einer  Zeit  wie  die  jetzige,  welche  so  zahlreiche  und  röstige 
Arbeiter  auf  dem  Fel4e  der  Ichthyologie  aufzuweisen  hat,  überhaupt 
möglich  erscheint. 

Ich  halte  mich  hiebei  bezüglich  der  Reihenfolge,  in  der  ich  die 
Arbeit  durchfahre,  einstweilen  an  A.  6Qnther*s  Katalog  der  Fische 
des  britischen  Museums,  obwohl  Jch  nicht  verhehle,  dass  ich  mit 
der  daselbst  eingehaltenen  systematischen  Anordnung  in  vielen 
Punkten  mich  nicht  befreunden  kann.  Da  aber  dieses  mühevolle  Werk 
das  erste  ist,  welches  seit  dem  Erscheinen  der  grossen  Histoire  des 
poissons  sich  nicht  nur  über  die  ganze  Classe  ausdehnen,  sondern 
auch  alle  Arten  in  Betrachtung  ziehen  wird,  so  verdient  es  mit  Recht 
die  vollste  Anerkennung  und  den  Dank  aller  Fachmänner,  und  ich 
glaubte  daher  auch  meinerseits  am  besten  zu  thun,  bei  Bearbeitung 
der  Novarafische  als  Anhaltspunkt  Günther ^s  Werk  zu  Grunde  zu 
legen,  das  überdies  wohl  auch  den  meisten  Ichthyologen  (wenigstens 
Europas)  als  Richtschnur  dienen  dürfte. 

Mit  Hinblick  nun  auf  dieses  Werk  umfasst  die  erste  Abtheilung 
der  speciellen  Obersicht,  welche  die  folgenden  Zeilen  enthalten,  den 
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ganzen  ersten  Band  TOn  Günther *s  Katalog  nebst  Hinzuziehung 
der  Familie  Squamipennes  und  Cirrhitidae,  welche  bereits  dem 
zweiten  Bande  des  genannten  Werkes  angehören.  Dass  ich  mich 
hier  darauf  besehrSnke,  nur  jene  Arten,  die  ich  för  neu  erachte, 
durch  kurze  Diagnosen  zu  hegrQnden  und  zu  erläutern,  alle  übrigen 
aber  blos  namhaft  zu  machen,  um  doch  den  Reichthum  an  gesam- 
melten Objecten  überblicken  zu  lassen,  dies  mag  wohl  keiner  Ent- 
schuldigung bedürfen. 

Die  Ordnung  der  Acanthopterygii  im  Sinne  Günther 's  ist 
unter  den  Novara-Fischen  zunächst  aus  der  Familie  Berycidae  ver- 
treten ,  und  zwar  mit  der  Gattung  Myripristis  C.  V.  in  zwei  Arten : 
M.  murdjan  R  ü  p.  und  botche  B I  e  e  k.  und  der  Gattung  HolocetUrum 
Arted.  in  fünf  Arten:  1.  Hol.  rubrum  Gth.,  2.  spiniferum  Gth., 
t).  caudimaculatum  Rüp.,  4.  sammaraRüf,  und  8.  einer  wahrschein- 
lich neuen  Art,  ftir  die  ich  di®  Benennung  H.  tahUicum  vorschlage, 
und  die  sich  durch  folgende  Merkmale  charakterisirt : 

3 
D.  12/12-13,  A.  4/9  .    .    .   5yii.  circ.  50 

7 

Spina  praeoperculi  validüf  operculum  ei  acapula  margine 
asperrime  serrato.pinnae  analis  aculeus  tertiua  capiHs  longüudinem 
fereadaequans;  supra  lineam  lateralem  inira  fascias  duas  obscuras 
Stria  longitudinalis  albicans: 

In  allen  Messungsverhältnissen  dem  H.  sammara  sehr  nahe,  aber 
mit  keiner  der  beschriebenen  Arten  völlig  übereinstimmend.  Aus  Tahiti- 
Familie:  Pereidae  Günth. 
Gruppe :  Pereint. 

Gattung:  Perdehthys  Gir.  —  Art.  P.  laevis  (=  Per' 
cosoma  laevis  Gill.). 

Gattung:  PsaMMopercaRich.  —  Art:  Ps.  waigiensisGXh. 
Gattung :  Sloiperea  Gill.  —  Art.  S.  Basilewskii  m,  (=  Sini- 
perca  chuQt-si  G  i  1 1.  =»  Perca  chuat-si  B  a  s  i  1.) 

Gattung:    Perealabrax     Sc  big.  —   Art:    P.  japonicus 
(=z  Laieolabrax  Japan.  Bleek  &  Gill.). 
Gruppe:  Serranlna. 

Gattung:  Serraiis  Cv.  —  Arten:  1.  S.  diacanthus  Cv., 
2.  boenackC^.y  3.  trimaculatusC.»  4.  marginalisC,  K.  guttatus  Gth., 
6.  formosus  C,  7.  fuscoguttatus  Rüp.,  8.  Gilberti  Rieh.  (=  ?  A^- 
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xagoncUus  C),  9.  aUiveloidea  B 1  e  e  k,  1 0.  awoara  S  c  h  I g.,  1 1 .  brun- 
neus  Gth.y  12.  moara  Seh  Ig.,  13.  undulosus  C.  V.  und  endlich 
zwei  Arten,  die  ich  als  neue  betrachte: 

14.  Serr,  longüpinü,  n.  sp. 

D.  11/14,  A.  3/8  .  .  .  Append.  pyl.  24—25. 
Aculeus  3  et  4^  dorsalis  omnium  longissimi  et  Vs  capitis 
longüudini  aequales,  praeoperculum  verticale  ad  angulum  dentibus 
longioribusy  operculum  spinis  solum  duabus  armatum,  caudalis 
truncata;  Caput,  corpus,  nee  non  p.  pectorales  et  ventrales  maculis 
fusconigris  numerosis  picta;  anterior  p.  dorsalis  pars  nigro' 
limbata,  —  Von  Madras. 

15.  5.  novemcinctus  n.  sp. 

D.  10/14,  A.  3/7—8  .    .    •  App.  pyl.  5. 

Caudalis  furcata,  lobo  superiori  elongato»  aculeus  3"'*'  ad  6. 
usque  longissimi  p.  dorsalis,  os  suprascapulare  margine  glabro, 
ambae  maxillae  ad  latera  pluribus  dentibus  caninis  armatae;  oper- 
culum trispinosum;  corpus  9  fasciis  transversis  fuscis  dnctum, 
capitis  latera  striis  obliquis  et  maculis  obscuris  omata* 

In  zahlreichen  Exemplaren  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  und 
der  Insel  S.  Paul.  Steht  dem  S.  cabrilla  im  Ganzen  nahe. 

Gattung:  MpUpri^n  K.  und  v.  H.  —  Art:  D.  bifasciatum. 

Gattung:  Hyrl^d^n  Bris.  —  Art:  M.  waigiensis  Gth. 
(=  Centropristes  scorpaenoides  CV.) 

Gattung:  Ies«pri«i  (im  Sinne  v.  B leckeres,  folglich  mit 
Einschluss  der  Gattung  Diacope  C.  V.  oder  Genyoroge  Ca  nt.).  —  In 
folgenden  1 4  Arten,  und  zwar  D  i  a  c  o  p  e-Formen :  1 .  fUhiflamma  R  ü  p. 
(=  ?  Diac.  not  ata  C.  V.  =  Genyor.  notata  Gth.),  2.  bengalensis 
(=  Genyor.  6^^^. Gth.),  3.  Sebae,  4.  margineUus,  5.  (Gen.)bottO' 
nensis;  echte Mesoprion- Formen :  6.  annularis Ct.,  7.  vitta  B I k., 
8.  enneacanthus  BIk.,  9.  lineolatus  Gth.,  10.  Johnii  =  unimacu- 
latus  e.V.,  11.  lutjanus  Cr.,  12.  chrysotaenia  Blk.,  13.  rangus CW., 
14.  decussatus  CV. 

Gruppe:  PrlaeanthiBa. 

Gattung:  Prlaeaithts  Cv.  —  Art:  /V.  macrophthalmus  CV. 

Gruppe:  Ap«g«nUia. 

Gattung:  AMbassis  Com.  —  1.  Art:  i4.  Dussumieri  C\„ 
2.  Commersonii  CV. 

Sitsb.  d.  mttiiem.-natarw.  Cl.  ZLIX.  Bd.  I.  Abth.  33 
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Gattung:  ipogon  Lac.  —  1.  Art:  thermalia  Bik.»  2.  bifa- 
aciatus  Rüp.,  3.  quadrifasciatus  CV.,  i.fa8ciaiu8  Q.  Gaim. 

Gruppe:  ftrystUa. 

Gattung:  Diles  C.  V.  —  Art:  D.  taeniurus.  Bik. 
Familie:  Pri8tip««ali4ae. 

Galtung:  Therapon  Cv.  —  I.Art:  theraps  CV.,  2.putaCY. 
3.  8ervu8  Cv.,  4.  quadrilineatus  Cv. 

Galtung:  lelotes  CV.  —  Art:  sexlineatus  CV.  Var?  vel 
nov.  spec. 

Gattung :  Pristipova  Cv.  —  1.  Art :  nageb  R  ü  p.,  2.  maculatum 
Gth.,  3.  lineatum  CV.,  4.  guoraca  C.  V, 

Gattung:  DiagraMaa  Cv.  —  1.  Art:  punctaium  Ehrb., 
2.SebaeB\\i. 

Gattung:  DatnloMes  Bleek.  —  Art:  polota  Blk. 

Galtung:  Datnia  Cv.  (wird  von  <jünther  nicht  anerkannt 
und  zu  Therapon  einbezogen).  —  Art :  D.  plumbea  n.  sp. 

8-9 
Br.  6,  D.  12/9,  A.  3/8  ..    .  Squ.  53-55,  App.  pyl.  9. 

14-15 

Longitudo  totalis  ad  corporis  altitudinem  =  5»/,  —  Vs ;  i,  ad* 
capitis  longitudinem  =  4  : 1,  frons  concava;  longissimi  p.  dorsalis 
aculei  (4.  ad  6,  usque)  2^/^  in  corporis  altitudine,  os  praeorbitale 
latum  margine  dentatOp  praeoperculum  serratum,  suprascapula 
integra,  dentes  velutini  in  utraque  maxilla,  vomer  et  palatum 
edentula;  p,  caudalis  biloba  t  dorsalis  nigro  limbata.  —  Vom  Cap 
oder  der  Insel  S.  Paul. 

Gattung:  Cferres  CV.  —  i.  Art:  poeti  C.  V.,  2.  abbreviatus 
B  ieek.,  3.  filamentosns  CV.,  4.  punctatus  C,  5.  aprion  CV. 

Gattung:  Scolopsls  Cv.  —  1.  Art:  margaritifer  C.  V.,  2.  tor- 
quatusCy.f  i. ghanam  Forsk. 

Gattung:  Pentapos  CV.  {inclus.  Heterognathodon  Blk.)  — 
1.  Art:  setosus  CV.  2.  xanthopleura  (^=  Beter,  xanthopL), 

Gattung:  Dentex  Cv.  —  1.  Art:  argyrozona  CV.,  2.  rf<- 
pestris  CV. 

Gattung :  Caesio  C  o  m.  (^inclus.  Odontonectes  G  ti  n  t  li .)  — 
I.Art:  coerulaureus  Lac-Cv.,  2.  erythrogaster  K,  v.  H.  (=  Odont. 
eryth.),  3.  chrysozona  C 
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Familie:  IdlMae. 

Gattung:  VftntMen  BIk.  —  I.Art:  tragula  6th.»  2.  sul- 
fureus  BIk.«  3.  dubius  m.  (=»  Müllus  ^u6ii<«  S  c  h  I  g.),  4.  taenio- 
pterus  m.  (^^  üpeneus  taen.  C.V.) 

Gattung:  Molloides  BIk.  —  Art:  flavolineatus  BIk. 
Gattung:  Upeneos  CV.  —  1.  Art:  barberinus  C. ,  2.  trifa- 
sciatus  CV.,  i.punciatus  CV,,  4.  barberinoides  B I  k.  ?  v^/  n  o  y.  s  p  e  c. 
Familie:  Sparidae. 
Gruppe:  Gantharina. 

Gattung:  Caatharu  Cv.  —  I.Art:  BlochiiCY.,  2.  emar- 
ginatuB  CV. 

Gattung:  CreiMeBS  CV.  —  Art:  ForskäliiCW. 
Gattung:  fiirella  Gray.  —Art:  simplex  Gth.  (=  Cte- 
nidens  simplex  B  i  c  li.) 
Gruppe :  Sarglnai 

Gattung:  Sargss  Klein.  —  i.  Art:  unimaculatus  CV., 
2.  hotientotus  Smith,  3.  argenteus  CV. 
Gruppe :  Pagrina. 
Gattung:   LethriHts  Cv.   —  1.  Art:  Richardsonii  Gth., 
2.  harakffi  ü  p.,  3.  amboinensis  B I  k.,  A.fasciatus  CV.,  8.  letäjanus  CV. 
Gattung:  Sphaeraden  Büp.  —  Art:  latidenam,  (»  Le^ 
ihrinuB  latidens  C.  V.  und  wahrscheinlich  auch  =>  Pagrus  hete» 
rodon  B I  k.) 

Gattung :  Pagras  Cv.  —  1 .  Art :  unicolor  CV.,  2.  laniarnis  CV. 
Gattung :  Ghrysaphrys  Cv.  —  1 .  Art :  gibbiceps  C V.,  2.  penna 
m.  (==  PageUu8  penna  CV.  und   wahrscheinlich  auch  «>  Chrys. 
calamus  Gth.),  3.  Barba  CV.,  4.  hasta  Gth. 
Familie:  GirrUtidae. 

Gattung:  Ghiladaetylas  Lac.   —  Art:  Carmichaelis  C.  V. 
(=  Äcantholahns  monodactylm?  Gill.). 

Gattung:  lendasava  Gay.  —  Art:  elongaium  n.  sp. 

2  6 

D.  23—24/24—25,  A.  3/18—19,  P.  9-10  .    .    .  Squ.  75-78, 

6  13—14 

Appl.  pyl.  3. 

Summa  corporis  altihtdo  aupra  p.  ventrales  ad  longüudinem 
totalem  =^  1 :  S  et  capitis  longitudinem  fere  adaeqtuins,  venire 
ad  anum  usque  carinato;  p,  caudalis  immaculata,  albo  limbata. 

33* 
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Zahlreiche  Exemplare  von  5 — 8"  von  S.  Paul. 

Gattung:  Latris  Rieh.  —  Art:  hecaieia  Rieh.   —  Vom  Cap 
und  St.  Paul. 

Gattung:  NeMadaetylos  Rieh.  ^  Art:  concinnua  Rieh. 
Familie:  Sqianipennes. 
Gruppe:  Ghaet«4«iitlBa. 

Gattung:  Ghaetod^n  Art.  Cv.  —  i.Art:  Ch.  setifer  Rl.. 
2.  decussatusCV.,  3.  omattssimua  Sol,  4.  vUtatusBl  Sehn.,  5.  o/t- 
gacanthus  Bleek.f  6.  octofasciatus  Bl.  Var.,  7.  chrysozonus  K.  v.  H. 
Var.,  8.  coUaris  Rl. 

Gattung:  Chel««  Cv.  —  Art:  Ch.  rostratus  CV. 
Gattung:  Tairichthys  CV.  (Heniochus  Gth.)  —Art:  T. 
varius  Cv.  Var. 

Gattung :  ■•laeanthis Lac.  —  1 .  Art :  Ä sexstriatus K.  v.  H., 
2.  mesoleucoB  Lac.  CV. 

Gattung:  Seat^phagis  CV.  — Art:  arguaCy. 
Gattung:  BpUppts  Cv.  —  Art:  faber  CV. 
Gattung:  Drepaae  Cv.  —  Art:  punctata. 
Gattung:  Se^rpls  CV.  —  Art:   Sc.  chilemis  Gay?  vel 
nov.  sp. 
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Über  die  canaiartige  Form  gewisser  Thäler  und  Flussbette* 

Von  dem  w.  M.  Dr.  i.  B«q^. 
(Yorgelogt  in  der  Sitinng  am  21.  April  1864.) 

Scheinbar  hat  man  bis  jetit  einer  gewissen  Art  von  engen 
Thälern  und  Flussbetten  nicht  genfigsame  Aufmerksamkeit  gewidmet; 
wir  meinen  diejenige,  in  welchen  das  Wasser  nicht  nur  zwischen 
hohen  ThaIwSnden  mit  einigen  sehr  felsigen  Verengungen  sich 
bewegt  y  wie  z.  B.  in  den  sogenannten  sehr  tiefen  und  mit  Wasser- 
fällen reich  geschmdckten  norwegischen  Gjels  (Edinb.  n.  phil. 
J.  1863,  Bd.  9,  S.  299),  sondern  zu  gleicher  Zeit>  anstatt  auf  der 
Thalsohle  zu  fliessen,  idaselbst  nur  den  Grund  eines  felsigen 
fast  engen  Canals  mit  mauerartigen  Seiten  ausfallt. 

Die  erste  Gattung  Thäler  sind  nur  mehr  oder  weniger  breite 
Spalten,  mit  oder  ohne  Wasser,  wie  man  sie  sehr  enge  in  dem  tief- 
sten Gjel  Norwegens  zu  Friedrichshall  antriiTt  (Kastner*s  Archiv  f. 
Naturl.  1828,  Bd.  18.  S.  223);  manchmal  sind  sie  selbst  oben 
geschlossen ,  wie  z.  B.  zu  Kloster  Pfeffers  bei  Ragatz  in  der  östli- 
chen Schweiz.  Als  Beispiele  seien  hier  erwähnt  die  Trapp -Spalte 
Whangle  in  Fenny-Glen  oder  Thal,  in  Stirlingshire  (Geologist  1861, 
Bd.  4,  S.  301),  eine  Felsenenge  im  Turracher  Thal  in  Ober-Steier- 
mark, das  Bett  des  weissen  Drin  zwischen  dem  schwarzen  Drin  und 
dem  Prisrener  Becken  in  Ober-Albanien,  der  Nadelengpass  bei  Sulz- 
bach in  Steiermark,  die  Noth  bei  Gamsim  Gesäuss,  zwischen  Hieflau 
und  Admont,  die  Öde  Mauer  von  Hochsteg,  die  Klamm  in  Nieder- 
österreich, Butschetsch  und  Skit,  die  Jalotnicza-Schlucht  bei  Kron- 
stadt in  Siebenbürgen,  die  Via  mala  in  Graubflndten,  der  Maglitzpass 
an  der  Ibar  und  sOdlich  von  Karanovatz  in  Serbien,  der  bulgarische 
Morawa-Canal  unterhalb  der  Schlossruine  Stalatch,  der  Jantra-  und 
Drenoyka-Lauf  zwischen  Tirnawa  und  Gabrova,  so  wie  bei  Gabrova  in 
Balgarien  u.  s.  w.,  oder  es  sind  breitere  Räume  manchmal  mit  den 
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schönster  Wasserfällen  ,  wie  in  Norwegen  und  dem  Altai,  Lauter- 
})|.mipxf thal ,  das  Haglanerthalt  welches  die  Arve  von  Sallenches  in 
pjpCigny  durchfliesst,  die  Donau-EngpSsse  zwischen  Passau  und 
ÄjinZy  zwischen  Hainburg  und  Pressburg  oder  die  zwischen  Moidawa 
und  OrsoYa»  der  Lauf  der  Osma  bei  und  oberhalb  Lovdscha  in 
Bulgarien  etc. 

Fßr  die  andere  weniger  besprochene  Thalgattung  mögen  folgende 
Beispiele  genögen:  namentlich  erstlich  die  sogenannte  Perte  du 
Rhdne  unterhalb  Genf  bei  Bellegarde.  Nachdem  die  Rhdne  von 
Genf  aus  in  einem  tiefen  tertiären  und  Alluvial -Rinnseil  bis  aber 
Collonge  sich  bewegt  hat»  läuft  sie  in  einem  felsigen  engen  Jurakalk- 
canal  bis  über  Bellegarde  und  verschwindet  wirbelartig  in  einem 
Katovotron  unterhalb  letztern  Dorfes.  Doch  wenn  das  Wasser  im 
Sommer  durch  das  Schmelzen  der  Gletscher  hoch  wird»  so  kann  die 
ganze  Wassermasse  nicht  in  die  Unterwelt  gelangen  und  hat  sich  mit 
der  Zeit  im  festen  Jurakalk  einen  wahren  mauerartigen  Canal  aus- 
gehöhlt. Vor  den  in  dem  Jahre  1830  (?)  unternommenen  aber  nicht 
gelungenen  Sprengungen,  um  die  Rh6ne  von  Lyon  nach  Genf  schiff- 
bar zu  machen,  konnte  man  im  Winter  und  FrQhjahre  in  diesem 
Canal  trocken  herumspazieren  und  vor  50  Jahren  behauptete  man, 
dass  drei  unterirdische  Canäle  einer  über  dem  andern  daselbst  wären. 
Man  vernahm  deutlich  das  Rauschen  des  Wassers  und  sah  hie 
und  da  durch  Spalten  Wasser  fliessen.  Wäre  d«r  mergelige 
petrefactenreicbe  Gault  tiefer  gelegen,  so  hätte  sich  die  Rh6ne  leicht 
ein  continuirliches  Bett  aushöhlen  können»  so  aber  musste  sie  sich 
langsam  durch  die  weisslich  dichten  Kalksteine  durchzwängen. 
Die  sehr  wenig  geneigte  Lage  der  Schichten  und  einige  mergelige 
Theile  haben  die  Bildung  der  unterirdischen  Canäle  erlaubt. 

Ein  ähnliches  Beispiel  im  grössern  Massstabe  beobachtete  ich 
indem  untern  Theile  des  schwarzen  albanesischen  Drin  vor 
seiner  Vereinigung  mit  dem  weissen.  Die  Abhänge  des  tiefen  Thaies 
sind  sehr  geneigt,  hie  und  da  selbst  verengt  durch  hohe  Felsenm'auern 
und  dem  ungeachtet  fliesst  das  Wasser  ausserdem  noch  in  einem  ziem- 
lich tiefen,  von  verticalen  Felsenmauern  umfassten  Canal.  Ein  drittes 
und  viertes  grossartiges  Beispiel  bieten  der  Rhein  bei  Schaffhausen 
und  der  Niagara.  Letzterer  fliesst  wohl  in  einem  sehr  breiten Thale, 
aber  unterhalb  des  berühmten  Falles  bewegt  er  sich  eine  Zeit  lang 
in  einem  engen  ähnlichen  mit  Mauern  umfassten  Canal  weiter. 
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Andere  Beispiele  findet  man  in  gewissen  Sandsteing^^^eudeu, 
wo  jene  Steine  sehr  sehieferig  sind,  wie  z.  B.  längs  dem  kleinen 
Isker  unterhalb  Etropol  in  Bulgarien.  Das  Thal  ist  nicht  sehr  ei^^ 
und  durch  ziemlich  sanfte  und  nur  selten  steile  Abhänge  niedriger, 
aus  Sandstein  und  Mergelschiefer  bestehenden  Hügeln  begrenzt,  in- 
dem der  Fluss  zwischen  den  hohen  Mauern  eines  natürlichen  Canals 
sich  fortbewegt. 

Die  Enns  zwischen  Hieflau  und  Altenmark,  die  Traun,  die 
Ober-Drina  und  ihre  Hauptquelle,  die  Tara  in  Bosnien  oberhalb 
Kolatschin,  die  Arriege  in  den  Pyrenäen  zwischen  Tarascon  und 
Fotscha  bis  gegen  Foix,  Oberhaupt  manche  Wässer  der  Alpen  etc. 
fliessen  alle  in  ähnlichen  tiefen  Canälen ,  dessen  Mauern  aus  älteren 
Alluvial-Conglomeraten  bestehen,  indem  der  eigentliche  Thalboden 
in  den  ersten  Fällen  den  Flötzkalken  und  in  letzteren  theilweise 
wenigstens  noch  älteren  Gebilden  angehört. 

Ähnliche  Canäle  bilden  auch  die  Flussbelte  einiger  Flüsse  in  den 
mesozoischen  und  paläozoischen  Aggregaten,  wie  z.  B.  bei  Lanark 
längs  der  Esk,  bei  Hoslin-Castle  unfern  Edinburgh,  bei  demFyre-Fall 
unfern  Loch-Ness  (Invernessshire),  längs  der  Aude  bei  Quillan  in 
den  östlichen  Pyrenäen,  längs  dem  Gave  des  Pau  zwischen  Argellez 
und  Luz.  Doch  selten  sind  diese  Canäle  so  rein  charakteristisch 
und  andauernd,  als  die  in  schieferigen  Kalk-  und  Sandsteinen;  noch 
seltener  sind  solche  im  Granit,  Porphyr,  Syenit  und  anderen  pluto- 
nischen  Gesteinen  (Clausen,  S.  von  Brenner),  obgleich  viele  Engpässe 
daraus  bestehen ,  es  fehlt  ihnen  aber  dann  meistens  die  obere  brei- 
tere wie  verlassene  ehemalige  Thalsohle. 

Als  letztes  Beispiel  muss  ich  noch  ganz  kleine  ähnliche  Wasser- 
läufe im  englischen  Magnesian  Limes  tone,  im  lithographischen  Jura- 
kalke ,  so  wie  auch  in  verschiedenen  gewissen  Flötz-  und  tertiären 
Mergelgebilden,  wie  Süsswasserkalk  etc.  erwähnen.  So  hat  sich  z.  B. 
bei  Nikolschitz  in  Mähren  ein  Bach  ein  mauerartiges  Bett  gegraben. 
Letztere  Thäler  kann  man  nicht  mit  den  gewöhnlichen  durch  Wasser- 
erosion ausgehöhlten  Thälern  oder  Gebirgsfurchen  verwechseln. 
Die  Form  dieser  stellt  die  des  Innern  eines  Winkels  vor.  Es  sind 
dies  die  sogenannten  romanischen  Bofla  (von  Rafle,  Sturm),  wo 
Gebirgswässer  ihre  Wirthschaft  getrieben  haben.  Lyell  brauchte 
solche  Erosionsrinnen  im  tertiären  Mergel  der  Limagne  als  Beweise 
seiner  Thälerbildungs-Theorie. 


490  ß«»^- 

Ifact  ^ll^n  diesen  Beispielen  ist  es  einleuchtend,  dass  solche 
Flussl^lte  nur  in  gewissen  Gesteinsgebilden  stattfinden  und  nament- 
|j(.i  nur  immer  in  solchen  Felsarten,  welche  wegen  ihrer  Spalten 
und  schieferigen  Spaltung  leicht  durch  Wasserströmungen  ange- 
griffen werden  können  und  anstatt  zu  zerbröckeln»  in  breite, 
flache,  unförmlich  viereckige  oder  vielkantige  Stücke  sich  zerlegen 
lassen. 

Der  Bildungsgang  dieser  Thäler  ist  wahrscheinlich  der  folgende : 
Grosse  Spalten  entstanden  durch  Bodenaustrocknung,  Felsenrutschun- 
gen,  Erderschütterungen  oder  Kettenbildungen.  Ströme  von  Wasser 
warfen  sich  in  dieselben,  oder  selbst  ehemalige  Seen  entleerten  sich 
durch  solche  Räume,  welche  dann  während  eines  kurzen  oder  lan- 
gem Zeitraumes  weiter  ausgehöhlt  wurden.  Wenn  aber  diese  Wir- 
kung der  Wässer  bis  zu  dem  sehr  yerengten  Theile  der  Spalten  kam, 
musste  die  Erosionswirkung  auf  der  schmalen  Spalte  sich  beschrän- 
ken, so  dass  auf  der  Sohle  eines  engen  felsigen  Thaies  ein  wirklicher 
schmaler  Canal  natürlicherweise  entstand. 

Diese  Spaltenthäler  in  dem  Flötzkalk  unterscheiden  sich  auf 
der  andern  Seite  sehr  deutlich  von  den  sogenannten  Barancos 
oder  grossen  Spalten  in  vulcanischen  Laven,  wo  Nacktheit,  keine 
Schichtung  und  massenhafte  Anhäufung  von  unregelmässigen  Felsen 
herrschen  (Tenerifia,  Montdore,  Salers  im  Cantal).  Nebenbei  gesagt» 
geben  die  Spaltenthäler  fast  allein  Anlass  zu  natürlichen  Brü- 
cken, da,  wenn  nicht  durch  Katavotron  wie  bei  der  Perte  du  Rhone 
oder  durch  natürliche  Überwölbungen  ^  verursacht,  sie  leicht  durch 


1)  Flötzkalkstein-Brücke,  Namens  Are  auf  der  Ardeche  in  Virgioien  (d'  Hombres-Firmas, 
J.  de  Phjrs.  1823,  Bd.  96,  S.  138),  bei  Veja  im  Veronetiacheo  (Betti,  Giornale 
dMUlia  1770,  Bd.  6,  S.  Ul),  in  Steiermark  (Seidl,  Steiermirk.  Zeitacbr.  1822, 
Heft  3).  Kalkbräcke  der  ßrafsch.  Rockbridge  in  Virgioien  (Jefferson  und  Gilmer, 
Trans.  Amerie.  phil.  Soc.  Ph.  1818,  N.  F.  Bd.  1,  S.  174),  in  Missouri  (King,  Americ. 
of  Sc.  1844,  Bd.  47,  S.  129),  auf  Muddy  River  bei  Murfk-ees  Borongh  in  Hlinois 
(Ausland  1848,  S.  755),  im  Berg  OHto  im  St.  Thomas-Thale  auf  Jamaika  (de  la 
B^che,  Trans,  geol.  Soc.  L.  1826 ,  N.  F.  Bd.  2,  Taf.  20),  die  drei  Sandstein-Bracken 
auf  dem  Pandi  oder  Icononzo  in  N. -Granada  (Cocbrane,  Hertha  1825,  Bd.  2,  Hft.  3, 
Geogr.  Zeitsch.,  8.85),  eine  105  Fuss  breite  zu  Sucbel  el  Arriyo  dela  Crueva  auf  dem 
Tehuantepeker  Isthmus  (Helmersdorf,  l.roj.  geograph. Soc.  1862,  Bd. 32,  S.  552)^ 
Kalkbrücke  auf  dem  Ataran  im  Birmanischen  (Bdinb.  n.phil.  J.  1826,  Bd.  3,  S.  365), 
auf  demGibon  Namens  Poi-Senghin  auf  der  Grenze  Ton  Balk  (Ritter*s  Erdk.  Asiens, 
Bd.  2,  S.  492),  auf  Neuseeland  (Cooks  Reise  um  die  Welt). 
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FelsenDiederstQrzQugen  wie  die  von  Humboldt  in  den  Anden  Quito^s 
beschriebene  und  abgebildete  hervorgebracht  wurden.  Nieht  viel 
seltener  sind  die  durch  Travertinablagerung  gebildeten,  wie  zu 
Bania  bei  Nisch  in  Bulgarien  u.  s.  w.  Ein  grosses  Beispiel  letzterer 
Art  beschrieb  Tchihatcheff  bei  Pambuk-Kalessi  in  Klein-Asien 
(Asie  mineure  1863,  Bd.  I,  S.  348,  mit  Abbildung). 

Es  gibt  auch  Thäler  von  fast  derselben  Bildung»  als  die  oben 
beschriebenen,  wo  aber  die  Gebirgsmassen  der  aufwOhlenden  Wasser- 
kraft mehr  Spielraum  erlaubten  und  darum  tiefe  Furchen  da  leichter 
erweitert  werden  konnten.  In  diesem  Falle  sind  z.  B.  die  aus  Thon  und 
talkigem  Glimmerschiefer  bestehend  wie  die  des  Egridere  oder  Kriva 
Rieka  in  dem  oberen  nordöstlichen  Macedonien.  Erhebt  man  sich  aus 
diesen  Furchen,  so  steigt  die  Böschung  der  Berge  mehr  oder  weniger 
geneigt  bis  zu  ihrem  Gipfel  oder  man  bemerkt,  wie  in  jenem  Egridere- 
Thale,  sobald  man  die  oberste  Kante  der  Furche  erreicht  hat,  dass 
letztere  in  der  Mitte  eines  breiten  ehemaligen  Thaies  ausgehöhlt 
wurde,  welches  durch  niedrige  Berge  begrenzt  wird. 

Wenn  in  jenem  Falle  dieses  ganz  augenscheinlich  ist  und  man 
oben  auf  diesen  sehr  wenig  geneigten  Ebenen  des  ehemaligen  Tha- 
ies eine  Anzahl  Dörfer  besonders  nördlich  findet,  so  braucht  man  nur 
die  Kette  in  jener  letztern  Richtung  zu  übersteigen,  um  in  ein  ähn- 
liches hoch  gelegenes  Thal,  das  der  oberbulgarischen  Morava,  zu 
kommen,  wo  dann  das  Wasser  wiederum  in  einer  schmalen  und  nicht 
tiefen  Rinne  mit  steilen  Felsen  läuft. 

Diese  Form  von  Tbälern  erinnert  im  Kleinen  an  die  Lage  und 
Form  des  Grundes  mancher  Oceane  und  Binnen -Meere  und  gibt 
auch  Anlass  zu  geogenetischen  Unterscheidungen  zwischen  letzteren. 
So  sehen  wir  das  aralische  Heer  in  einer  ungeheuren  Fläche  offenbar 
als  tiefster  Punkt  einer  grossen  Erdeinsenkung  oder  Aushöhlung.  Im 
Gegentheile,  da  das  mittelländische  Meer  viel  öfter  von  felsigen  Ufern 
auf  der  nördlichen  als  auf  der  südlichen  Seite  begrenzt  ist,  so  folgt 
daraus  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  mehr  Einsenkungen  in  letzteren 
Gegenden  uud  mehr  Erhebungen  in  ersteren  vorgekommen  sein  müs- 
sen. Die  Seiten  der  Nordsee  liefern  ein  ziemlich  ähnliches  Bild,  wenn 
man  die  flachen  germanischen  Küsten  des  steilen  Norwegens,  Nord- 
schottlands und  selbst  hie  und  da  Nord-Englands  und  Mittel-Schott- 
lands entgegenhält.  Wenn  in' der  Atlantik  der  nördliche Theil  meisten- 
theils  mit  steilen  Wänden  umgeben  ist,  so  stellen  sich  in  den  Ver- 
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einigten  Staaten  vielmehr  flache  Kosten  als  in  der  altei  Welt»  lo- 
dern in  der  SQd-Atlantik  dieser  Küsteneontrast  der  beiden  Conti- 
nente  zweimal  gans  widersinnig  im  Verhältnisse  zu  letzteren  sieh 
gestaltet.  Im  indiseben  und  stillen  Heere  offenbaren  sich  gamz  ftha^ 
liehe  Divergenzen  der  Küstenboden- Verhftitnisse,  so  daas  man  mit 
vollem  Rechte  die  Abtheilungen  derOceane  und  Meere  nur  als  grass- 
artige Flüsse  und  Thftler  betraehtet,  indem  letztere  selbst  nur  aus 
einer  Anzahl  solcher  Furchen  und  Buckel  bestehen. 
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Album  der  Flora  Österreichs»  zugleich  ein  Handbuch  zum  Selbst- 
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ternde Bemerkungen.  Derselbe  übergibt  ferner  den  zweiten  Theil 
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6  W.  H  a  i  d  i  n  ^  e  r. 


Sternschnuppen  9  Feuerkugeln   und  Meteoritenschwärme  im 
Zusammenhange  betrachiet. 

Von  dem   w.  M.  W.  laidinger. 

Die  Überschrift  der  gegenwärtigen  kurzen  Betrachtung  ist 
allerdings  etwas  anspruchsvoll  und  erheischte  eine  umfassendere 
Auseinandersetzung.  Sie  betrifft  einen  Gegenstand  ,  der  vielfach  die 
Aufmerksamkeit  grosser  Forscher  beschäftigt  hat,  ob  denn  Stern- 
schnuppen, Feuerkugeln  ohne  Steinfall  und  eigentliche  Meteore  mit 
Stein-  oder  Eisenfallen  einer  und  derselben  Classe  von  Erscheinungen 
angehören.  Aber  jeder  neue  glänzende  Fall  von  Beobachtung  bringt 
wieder  die  Frage  neu  auf  den  Platz,  und  so  bitte  ich  um  die  Nach- 
sicht der  hochgeehrten  Classe»  wenn  ich  hier  wieder  ein  Wort  über 
denselben  Gegenstand  vorlege,  wenn  ich  hier  der  letzten  Mittheilung 
unseres  hochgeehrten  Freundes  Julius  Schmidt  wieder  einige  ab- 
gesonderte Worte  anreihe. 

Schon  am  S.  November  gedachte  ich  der  höchst  beachtens- 
werthen  Obereinstimmung  der  beiden  Tbatsachen ,  dass  es  Meteori- 
tenschwärme gibt,  in  Mehrzahl  in  den  Denkschriften  der  Meteoriten- 
kunde verzeichnet,  eben  so  wie  es  Meteorschwärme  gibt,  wie  sie  von 
JuliusSchmidt  nun  nachgewiesen  wurden.  Dass  einzelne  Meteorsteine 
zersprangen  und  dann  als  frisch  entstandene  Bruchstücke  aufgefunden 
wurden  ,  ist  durch  die  Fälle  von  Quenggouk  in  Pegu  am  27.  Februar 
1867  (Sitzung  amS.Dec.  1861,  Sitzungsberichte  Bd.XLIV,  S.  6371), 
von  Gorukpur  vom  12.  Mai  1861  (Sitzung  am  15.  Mai  1863,  Sitzungs- 
berichte Bd.  LV)  gut  erwiesen.  Aber  ich  glaube  mich  nicht  um- 
sonst bestrebt  zu  haben,  zu  zeigen  ^  dass  bei  einem  Falle,  wie  der 
von  Stannern  vom  22.  Mai  1808  (Sitzung  vom  9.  April  1860  und 
am  22.  Mai  1862,  Sitzungsberichte  Bd.  XL,  S.  526  und  Bd.LV, 
S.  791)  die  Trennung  nicht  erst  in  einer  Explosion  am  Schlüsse  des 
kosmischen  Theiles  der  Bahn  durch  unsere  Atmosphäre  staltge- 
funden haben  kann,  sondern  dass  nur  ein  gleichmässiger  Zug  durch 
die  Widerstand    leistende   Atmosphäre   diejenige   Gestaltung    der 
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Oberfläche  des  Meteoriten,  mit  seiner  Schmelzrinde»  mit  seinen 
Schmelzgraten  hervorgebracht  haben  kann,  welche  uns  jetzt 
vorliegen. 

Durch  den  von  keiner  Atmosphäre  erftlllten  Raum  bewegen  sich 
die  Gruppen  bereits  getrennter  Bruchstücke  mit  gleicher  planetarer 
Geschwindigkeit.  Es  ist  keine  Veranlassung  vorhanden,  dass  sie  sich 
von  einander  entfernen  sollten,  die  jfrdsseren  von  den  kleineren. 
Gewiss  kann  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen  werden ,  dass  manche 
derselben  ganz  klein,  selbst  staubartig  sind.  Trifft  diese  ganze  Gruppe 
nun  auf  den  Widerstand  der  Luft,  so  werden  des  günstigeren  Verhält- 
nisses der  Masse  zur  Oberfläche  wegen,  die  grossen  Bruchstücke  lange 
nicht  so  viel  Widerstand  finden,  als  die  kleinen  und  daher  schneller 
vordringen,  während  die  kleineren  zurOckbleiben.  Die  Fälle  von  TAigle, 
von  Stannern,  von  New-Conword  haben  dies  längst  erwiesen.  Jeder 
einzelne  Stein  bringt  für  sich  die  leuchtende  Hülle  hervor,  welche  aus 
der  widerstandleistenden  zusammengepressten  Luft  entsteht.  Es 
ist  eigentlich  sehr  natürlich  zu  fragen :  Was  werden  die  Erschei- 
nungen sein,  wenn  die  Gruppen  der  in  die  Atmosphäre  eintretenden 
Fragmente  nur  aus  sehr  kleinen  Körpern — mehr  oder  weniger — aus 
Staub  bestehen?  Die  Erscheinungen  müssten  die  der  Sternschnuppen 
sein.  Erst  ein  gemeinsames  Vordringen  mit  Lichthülle,  mehr  oder 
weniger  lichtloses  Zerstäuben,  wenn  die  Bewegung  endet. 

So  hat  sie  sehr  glücklich  Herr  Alexander  S.  Herschel,  Sohn 
und  Enkel,  fÄr  unsterbliche  Werke  hochgefeierter  Astronomen,  auf- 
gefasst;  er  selbst  in  treuer  Nachfolge  der  grossen  Vorgänger.  Er 
schreibt  an  unsern  hochgeehrten  Freund  Herrn  Abb6  Moigno  unter 
dem  28.  October  1863  von  Collingwood:  „Man  fragt  sich  begreiflich 
was  die  Natur  dieser  planetaren  Körperchen  sei,  welche  die  hohen  Re- 
gionen der  Atmosphäre  durchdringen  und  zerstört  werden,  sobald  sie 
in  die  Lagen  von  wahrnehmbarer  Dichte  gelangen.  Es  scheint  mir 
daher  nothwendig  die  Aerolithen  von  der  Classe  der  Feuerkugeln  und 
der  Sternschnuppen  zu  unterscheiden,  wegen  der  Verschiedenheit  der 
Lichterscheinungen  und  der  Schwere.  Die  Sternschnuppendes  letzten 
August  hatten  einen  merkwürdigen  Glanz,  aber  die  Höhe  in  der  sie 
erloschen ,  war  grösser  als  jemals.  Wären  nun  die  Sternschnuppen 
feste  Körper,  so  würden  diejenigen  die  leuchtendsten  sein,  welche 
tiefer  in  die  Atmosphäre  eindringen,  und  dieses  findet  nicht  Statt.  Es 
scheint  mir  daher,  dass  man  sie  mit  den  Feuerkugeln  vereinigt 
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ansehen  muss,  als  aus  pulyeriger  Materie  bestehend,  welche  sejten 
im  Mittelpunkte  der  Masse  gebildete  Sandkörner  enthält.  Eine  solche 
Zusaromenballung  der  Hasse,  ohne  Ankleben  der  Theile,  erklärt  in 
genügender  Weise  die  beständige  Höhe  des  Verschwindens ,  das 
plötzliche  Erlöschen,  die  funkenartig  leuchtenden,  in  Lichtnebel  ein- 
geschlossenen Sternschnuppen  u.  s.w.,  so  wie  auch  die  geschmolzenen 
Brocken ,  welche  das  Aufhören  der  Flammen  begleiten  <)• 

Im  verflossenen  Sommer  hatte  der  hochyerdiente  Forscher  in 
der  Welt  der  Sternschnuppen  Herr  A.  Quetelet ,  unser  hochgeehrtes 
correspondirendes  Mitglied,  an  mehrere  Personen  Fragen  gerichtet, 
über  ihre  Ansichten  in  Beziehung  auf  die  igegenseitigen  Beziehungen 
in  der  Natur  dieser  drei  Abtheilungen  von  Feuermeteor-Erscheinun- 
gen, der  Sternschnuppen ,  der  Feuerkugeln  und  der  MeteoritenfiUle. 
Er  stellte  diese  Ansichten  nebst  seinen  eigenen  Beobachtungen  und 
Ansichten  und  Berichten  über  das  August-Phänomen  von  1863  im 
Bulletin  de  TAcad^mie  Royale  de  Belgique  (Tom.  XVI,  No.  9)  zusam- 
men. Eine  zweite  Zusammenstellung  ähnlicher  Art  ist  von  ihm  in  Nr.  11 
desselben  Bandes  des  Bulletin  gegeben ,  die  ich  dem  hochgeehrten 
Meister  in  Separatabdrücken  verdanke.  Ausser  seinen  eigenen  Bei- 
trägen sind  es  die  des  Herrn  Duprez  in  Gent,  der  Frau  Caterine 
Scarpellini  in  Rom,  der  Herren  Sir  John  und  Alexander  S.  Her- 
schel  in  Hawkhurst,  Bianconi  in  Bologna,  H.A.Newton  in 
New-Haven,  welche  in  der  ersten,  Le  V  e  r  r  i  e  r  und  A.  P  o  e  y  in 
der  Havana ,    welche  in  der  zweiten  Zusammenstellung  des  Herrn 


1)  On  se  demande  natnrellement  qaelle  est  la  Datore  de  cea  corpascoles  plao^taire 
qui  percent  l'atmosphere  dans  let  regions  ^evees  et  qui  aoot  d^truits  des  q«'iU 
panriennent  dans  des  coacbes  de  density  sensible.  II  me  paratt  necessaire  de  dis- 
tinguer  les  a^rolithes  de  la  classe  des  bolides  et  des  Steiles  filantes ,  A  cause  de 
la  diff^rence  des  ph^nomenes  de  lumi^re  et  de  pesanteur.  Les  ^tolles  filautes  d'aoAt 
dernier  avaient  ua  ^lat  remarquable,  mala  la  hauteur  de  la  disparitlon  ■  ete  plas 
grande  qae  jamais.  Or ,  si  les  ^tolles  filantes  d'aoAt  dernier  ^taient  des  corps  so- 
lides, les  plus  brillantes  seraient  eelles  qui  pen^treraient  plus  bas  dans  Tatmo- 
sphire  et  cela  n'a  pas  lieu.  U  me  semble  donc  qu*elles  doirent  dtre  classees  avec 
les  bolides  comme  4tant  composees  d^nae  mati^re  pulr^rulente  renfermant  rarement 
des  grains  de  sable  form^s  au  centre  de  la  masse.  Une  teile  agi'egation  de  na- 
tiire  Sans  agglutination  explique  d'une  maniere  satisfaisante  la  hauteur  constanle 
des  disparitions,  les  extinctions  soudaines,  les  ^tolles  filantes  etincelantes  enre- 
lopp^es  etc.  et  les  morceaux  fondus,  qui  accompagnent  la  cessationde  la  flamme 
Moigno.  Les  Mondes.  I.  Aunde.  Tome.  II.  14.  lirraison,  5  Piorembre  1S63. 
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Qnetelet  erscheinen.  In  beiden  batte  Herr  Qoetelet  aucb  you 
mir  Mittheilungen  rorgelegt,  namentlich  in  der  zweiten  einen  Berieht 
Aber  das  von  Herrn  Julius  Schmidt  beobachtete  Meteor  vom 
18.  October. 

FQr  die  unbedingt  kosmische  Natur  sprach  sich  Sir  John  Hei*- 
sehel  aus  :  „Was  meine  Meinung  Ober  diese  räthselhaften  Erschei- 
nungen betrifft,  d.  h.  in  Bezug  auf  die  Frage  des  Ursprungs  ausser- 
halb oder  innerhalb  unserer  Atmosphäre  y  werde  ich  nur  die  Noth- 
wendigkeity  ihnen  einen  kosmischen  Ursprung  zuzuschreiben»  zugeben 
können**  i).  Nur  die  Bewegung  mit  einem  Ringe  von  ^^irgend 
etwas",  das  sich  um  die  Sonne  bewegt,  kann  zur  Erklärung 
genOgen. 

»Gewiss  lässt  diese  Erklärung  noch  yiel  zu  erklären  ubri^^ 
aber  sie  genügt  wenigstens  den  zwei  grossen  Bedingungen  des 
Problems ,  und  diese  zwei  Bedingungen  sind  die  bezeichnendsten. 
Was  die  grosse  Höhe  Ober  der  Erde  betrifft »  so  erweckt  sie  den 
Verdacht  des  Bestehens  einer  Art  yon  Atmosphäre  noch  oberhalb 
unserer  Luftatmosphäre,  welche  leichter  und  so  zu  sagen  feu- 
rigerist"?). 

Die  Ansichten  des  Herrn  H.  A.  Newton  in  New-Hayen  beru- 
hen mit  eben  so  grosser  Überzeugung  auf  dem  kosnuschen  Ursprünge 
der  Meteore.  Namentlich  ist  es  die  Periodicität  der  Meteorströme, 
welche  hier  hervorgehoben  wird,  so  wie  die  Nach  Weisung,  dass  diese 
sich  auf  das  Sternenjahr  bezieht. 

In  der  ersten  dieser  Zusammenstellungen  hatte  auch  ich  der 
Ansichten  des  verewigten  E.  C.  Her rick  von  New-Haven gedacht*), 
und  mich  im  Allgemeinen  an  den.  von  demselben  gegebenen  Aus- 
spruch angeschlossen:  „dass  die  Sternschnuppen ,  die  Feuerkugeln 


<)  Quant  ii  mon  opinion  sur  ces  pbenoinenes  enig^matiquei  (c*e8t-ji-dii*e  par  rapport 
k  la  question  de  lenr  oripine  exterieare  ou  Interieure  i  notre  atmoaphire)  je  ne 
poorrai  qu'admettre  la  necessit^  de  leur  attribuer  une  origine  cosmique.  Quetelet. 
^tollet  filantea  etc.  No.  9.  p.  35. 

S)   Bulletina  de  rAcad^mie  Royale  de  Belgique.  Z,  Serie,  Tome  Xill.  p.  iZ7. 

')  Sans  donte  cette  explication  laiase  enoore  beaocoop  k  expliquer ,  maia  eile 
satisfait  au  moins  aux  deux  grandes  conditions  du  probleme  et  cea  deux  condi- 
tiona  aont  lea  OBarquantes.  Qnant  k  leur  grande  4leration  au-deasoa  de  la  terre« 
eile  fait  aoup^onner  une  ^spece  d'atmotph^re  superieure  i  Tatmoaphere  aerien,  pina 
legere  et    pour  aioai  dire  plus  ignee. 
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und  die  Meteore  alle  Ton  gleicher  astronomischer  Natur  sind^  9. 
Dazu  bemerkt  auch  Herrick  noch:  „dass  diese  Körper  (wie 
die  auf  der  Erde)  in  chemischer  Beschaffenheit  und  Aggregatzustand 
verschieden  sein  können**  2)«  In  der  zweiten  gab  ich  Nachricht  yon 
Herrn  Julius  Schmidfs  October- Meteor»  ohne  fernere  Ansichten 
beizufügen. 

Eine  Einleitung  von  Herrn  Quetelet  erörtert  in  dieser  zweiten 
Zusammenstellung  nochmals  die  beiden  Fragen  über  den  kosmischen 
oder  atmosphärischen  Ursprung  der  Meteore  und  über  die  Höhe  der 
Atmosphäre. 

Während  mir  von  der  Beschaffenheit  der  Meteoriten  ausgehend, 
nur  die  Gleichartigkeit  der  drei  Feuermeteor-Classen  aus  einem  all- 
gemeinen Gesichtspunkte  unbezweifelbar  schien ,  wagte  ich  es  nicht 
irgend  eine  Ansicht  über  die  Höhe  der  Beschaffenheit  der  Atmo- 
sphäre auszusprechen.  Indessen  entnimmt  Herr  Quetelet  daraus, 
dass  ich  seine  Ansicht  über  eine  grössere  Höhe»  als  bisher  angenom- 
men wurde,  nicht  theile*).  Dieser  Ausspruch  berechtigt  mich  wohl 
ohne  den  Vorwurf  zu  besorgen,  vorlaut  gewesen  zu  sein ,  hier  auch 
meinen  vollen  Anschluss  an  seine  Ansichten  zu  erklären,  sei  es  in 
Bezug  auf  die  grössere  nothwendig  anzunehmende  Höhe  der  Atmo- 
sphäre, sei  es  in  Bezug  auf  die  beiden  übereinander  liegenden  Schich- 
ten derselben,  von  verschiedener  Beschaffenheit,  von  welcher  er  die 
untere  an  die  Erdrotation  gebundene,  in  welcher  Winde  und  die 
mannigfaltigsten  Veränderungen  herrschen,  die  bewegliche  nicht 
stabile  (atmosphire  i$isfable},  die  obere  von  sehr  geringer  Dichte 
CiTune  density  trks'faüle),  aber  die  unbewegliche  stabile 
(atmosphhre  stablej  nennt.  Gewiss  begleitet  die  letztere  obere 
Atmosphäre  auch  die  Erde  in  ihrer  Bahn,  ob  sie  in  ihrer  Auflagerung 
auf  der  untern  auch  der  täglichen  Umdrehung  derselben  folge, 
bliebe  unentschieden.  Dem  Charakter  ihrer  Stabilität  würc^e  ent- 
sprechen ,  dass  dies  wenigstens  nicht  vollständig  der  Fall  ist.  In 
seinem  so  wichtigen  Werke:  „Swr  la  physique  du  globe**  vom  Jahre 


1)    Que    les    etoiles    filantes,    les^  bolides    et    les  meUore*  sont    ton«    d'une    nnture 

Astronoinique  identique. 
')   Les  Corps  peuvent  (comme  \en  corps  le  fönt  aar   la  terre)  differer  en  conttitution 

chimique  et  en    uggriguiiou. 
')    Mr.  Haiding^r  ne  partage  pan  mes  id^es  ^  cet  ^gard.  p.  i>. 
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1861  nennt  Quetelet  diese  beiden  Schichten  (S.  8)  atmosphire 
mobile  oder  dynamique  und  atmosphire  immobile  oder  statique. 
Höchst  wichtig  in  Beziehung  auf  das  Dasein  ron  zwei  Schichten  ron 
verschiedener  Beschaffenheit  sind  die  Betrachtungen  des  Herrn -Ben- 
jamin V.  Marsh  Ober  die  Leuchtkraft  der  Meteore  in  Bezug  auf 
latente  Wärme  *)• 

Es  wäre  wohl  gQnstiger »  die  beiden  Fragen  Ober  den  Ur- 
sprung der  Meteore  und  Qber  die  Höhe  und  Beschaffenheit  der 
Atmosphäre  gesondert  zu  betrachten,  doch  geben  allerdings  die 
Erscheinungen  Anlass  »  dass  immer  das  Eine  auf  das  Andere  Einfluss 
nehmen  kann.  Hier  würde  ich  nur  die  erste  berücksichtigt  haben, 
'wenn  mir  nicht  jene  oben  erwähnte  Stelle  die  Pflicht,  eine  Äusserung 
abzugeben»  auferlegt  hätte. 

Was  den  Zusammenhang  der  drei  Erscheinungen »  der  Meteore 
mit  festem  Meteoriteninhalt,  der  Feuerkugeln  und  der  Sternschnuppen 
betrifft,  so  glaube  ich,  ist  er  durch  Herrn  Alexander  Her  sehe  Ts 
Voraussetzung  schliesslich  in  ein  vollständig  abgerundetes  Bild 
geordnet. 

Immer  muss  man  von  der  Bruchstücknatur  der  durch  den  Raum 
eilenden  Körper  ausgehen.  Aber  sie  können  in  ihrer  Grösse  ver- 
schieden sein : 

1.  einzelne  Stein-  und  Eisenmassen, 

2.  Aggregate  grösserer  und  kleinerer  Bruchstücke, 

3.  Aggregate  kleinster  Bruchstücke  bis  zu  dem  feinsten  Staub. 
Die  beiden  ersten ,  sind  sie  einmal  fest  in  unserer  Atmosphäre 

verfangen,  finden  ihr  Ende  in  den  MeteoritenfHllen  einzelner  Bruch- 
stücke oder  von  Schwärmen  von  Meteoriten.  —  Bei  den  Aggregaten 
trennen  sich  die  einzelnen  Theile  unmittelbar  bei  dem  Eintritt  in  die 
Widerstand  leistende  Atmosphäre,  die  schweren  Körper  voran.  Hier 
in  der  ersten  Berührung  findet  gewiss  niemals  eine  Explosion  Statt; 
diese  wird  gewiss  erst  in  dem  ferneren  Zuge  vorbereitet  und  ist 
gleichzeitig  mit  dem  Schlüsse  der  kosmischen  Bahn  des  Meteors. 

Bei  pulverigen,  in  einenBallen  vereinigten  Theilen,  erscheint  es 
sehr  begreiflich,  wie  sie  in  dem  Durchgange  durch  die  oberste  Lage 
der  Atmosphäre,  zwar  in  ihrer  Gesammtwirkung  erst  die  Erscheinung 


1)    Heniarks  on  the  luminosity  of  meteors  as  affected  by  latent  heat  (SUIiman*s   Ame- 
rican Journal  etc.  2.  Ser.  vol.   XXXVI.  Juli  1863.  S.  92). 
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des  Leuehtens  hervorbringen,  sich  aber  sehr  bald  in  Slaub  auflösen, 
so  dass  nichts  mehr  da  ist,  was  zu  Lichtentwickelung  Anlass  geben 
könnte,  wenn  sie  die  untere  bewegliche  Schicht  der  Atmosphäre 
erreichen. 

Hier  denkt  man  namentlich  auch  an  die  sonst  so  aufallende  Nach- 
weisung unseres  hochverehrten  Freundes  Julius  Schmidt  aus  dem 
Jahre  1881 ,  in  seinen  Mittheilungen  über  Feuermeteore  in  unserer 
Sitzung  am  6.  October  1859  <),  wieder  in  Erinnerung  gebracht,  dass 
im  Durchschnitte  gerade  die  helleren  Sternschnuppen  in  grösserer 
Höhe  aufleuchten,  während  die  lichtschwächeren  bereits  niedrigeren 
Schichten  angehören,  nach  folgender  Tafel : 

Meteor  1.  Grösse,  Höhe  =  16*2  geographisch.  Heilen  aus  14] 
„       2.       .  „     =  15-9  ^  ^       n    20f|g 

.      3.       „  „     =10-8  ,  .       „    24?|| 

4.  und  kleiner     =8-5  „  „       „    21)*^" 

Es  genügt  anzunehmen  ,  dass  das  Leuchtendwerden  in  seiner 
Verschiedenheit  auf  der  Feinheit  der  Theilchen  beruhe.  Der  feinste 
Staub  erglänzt  sogleich  hoch  bei  seinem  Eintritte  und  erlischt  eben 
80  schnell,  weil  er  bereits  nach  kurzem  Eindringen  zerstoben  ist; 
weniger  feiner ,  doch  entsprechend  dem  Korne  legt  einen  längeren 
Weg  zurück,  doch  auch  im  Allgemeinen  nur  in  den  grossen  Höhen. 

Nicht  mit  Unrecht  legt  Quote  let  Nachdruck  auf  dieThatsache, 
„dass  kein  Beobachter  sagen  könne ,  er  habe  eine  Sternschnuppe 
berührt ,  oder  dass  er  auch  nur  die  Substanz  einer  solchen  gesehen 
habe« «). 

Auch  die  grossen  hellleuchtenden  Meteore ,  welche  in  tieferen 
Schichten  erloschen ,  obwohl  ihrem  Eintritte  grössere  Höhen  ent- 
sprechen und  die  doch  keine  Meteoriten  liefern ,  darf  man  als  durch 
grössere  Ballen  staubartiger  Körper  begründet  annehmen.  Unter 
denselben  wohl  auch  das  so  ausserordentlich  glanzvolle,  vom  October 
18S4  um  9  Uhr  Abends  ,  über  welches  Sir  John  Herschel  in  dem 
ersten  der  oben  erwähnten  Berichte  an  Qu etel et  Nachricht  gab. 
Es  besass  einen  Durchmesser  scheinbar  mehr  als  doppelt  denDurch- 


i)  Sitzungsberichte  der  mathem.-natiirw.  Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften. Bd.  XXXVIl.  S.  803. 

s)  Qu'il  n'est  aucun  observateur  qui  puisse  dire  aroir  touch^  une  etoile  filante  ou 
m^ine  avoir  vu  sa  substance.  Bulletin.  2.  Serie.  Tome  XVI.  No.  9.  p.  37. 
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messer  des  Mondes.  Man  hatte  es  im  Zenith  deutlich  sieh  um  seine 
Axe  drehen  gesehen ,  und  ohne  Zweifel  war  es  der  umhergeschleu- 
derte Staub  ,  der  den  breiten  hellglänzenden  Schweif  bildete »  der 
während  der  ganzen  Zeit  sichtbar  blieb ,  ähnlich  dem  berQhmten 
Meteor  vom  18.  August  1783  um  9  Uhr  11  Minuten  Abends,  das  von 
Windsor  aus  beobachtet  wurde  und  das  während  seiner  Bewegung 
60  Secunden  sichtbar  blieb  9* 

Bei  Meteoren,  welche  am  hellen  Tage  fallen,  bleibt  der  Schweif 
auch  wohl  als  Rauch  oder  Wolke  sichtbar.  Es  scheint  mir  hier  sehr 
wichtig  einer  Beobachtung  zu  gedenken,  welche  sich  auf  das  Meteor 
bezieht,  das  am  15.  November  1859  Vormittags  um  9%  Uhr  fiber 
einem  Theil  von  Nord-Amerika  gesehen  wurde.  Es  zog  nach  Beh- 
jamin  V.  Marsh«)  ziemlich  in  westlicher  Richtung  und  fiel  etwa  vier 
englische  Meilen  von  Dennisville  in  Cape  May  County ,  New- Jersey, 
unter  einem  Winkel  von  etwa  35  Grad  ein. 

Eine  Rauchsäule  blieb  sichtbar  von  nahe  1000  Fuss  Durchmes- 
ser  (the  column  ,of  smoke  was  near  1000  feet  in  diameter),  deren 
Basis  auf  einer  Höhe  von  etwa  8  englischen  Meilen  lag.  Gewiss  ist 
bei  leuchtenden  Meteoren  die  Irradiation  ein  Factor,  der  nicht  unter- 
schätzt werden  darf,  besonders  bei  den  allerglänzendsten.  Bei  einer 
Rauch-,  Nebel-  oder  Wolkensäule  am  hellen  Tage  findet  wohl  keine 
Irradiation  Statt ,  die  Masse  des  Meteors,  das  flbrigens  gewaltige 
Schallerscheinungen  darbot  und  wobei  doch  auch  kein  Steinfall  sich 
ereignete,  mag  aus  einem  Staubballen  bestanden  haben,  der  nun  in 
diese  Wolke  zerstob. 

In  Herrn  Alexander  Herschefs  Schreiben  an  Herrn  Abb^ 
Moigno  findet  sich  eine  Stelle,  über  welche  ich  noch  eine  Bemer- 
kung nicht  unterdrücken  darf.  Es  heisst  dort:  „aus  pulveriger  Ma- 
terie bestehend,  welche  selten  im  Mittelpunkte  der  Masse  gebildete 
Sandkörner  enthält^.  Ein  Aggregat  von  mehr  und  weniger  kleinen 
und  feinen  Theilchen  von  Sand  und  Pulver  darf  wohl  nicht  beanständet 
werden  ,  wohl  aber  der  Sinn,  dass  sich  die  Sandkörner  im  Mittel- 
punkte der  staubartigen  Masse  erst  gebildet  haben  können.  Ein  solcher 


*)   Schmidt,  Feuerraeteore,  Bd.  XXXVII.  S.  813. 

•)   Collectioo  of  Observations  on  the  Daylight  Meteor  of  Nov.  15.  1859  with  remark« 

on  the  saae.  By  Benjamin  V.  March.     Froro  the  Journal  of  the   Franklin  Institute. 
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Vorgang  yon  Neubildung  in  dem  durch  den  tief  kalten  Raum  geschleu- 
derten Staubballen  kann  wohl  nieht  zugegeben  werden.  Alle  Bildung 
fester  Körper  bedingt  einen  grossen  Weltkörper,  in  welchem  erst 
sich  gegenseitige  Pressung  •  Erwärmung  und  Vereinigung  kleinster 
Theilchen  zu  festen  Körpern  findet. 

Ein  Wort  noch  ühw  den  von  Julius  Schmidt  beobachteten 
Schweif  des  Meteors  vom  18.  Oetober  1863  auf  der  die  Abhandlung 
begleitenden  Tafel  vorgestellt.  Er  ist  als  teleskopische  Beobachtung 
gezeichnet.  Die  schleifenartige  Figur  ist  aufwärts  gerichtet.  In  der 
Atmosphäre  stand  dieselbe  natürlich  niederwärts.  Um  ihre  Gestalt 
(Fig.  1)   zu  erklären,  genügt  es  wohl  folgenden    Vorgang  anzu- 

lähmen. 

Fig.  1. 


^^^^^^^^:r^-^ 

j 

^m^                            \^             ^.^^^^^' 

1.  Nach  dem  Meteor  blieb  dem  ganzen  Zuge  desselben  ent- 
sprechend eine  Schweifwolke  zurück. 

2.  Die  Wolke  verschwand  TOn  den  beiden  Seiten  her  zuerst. 

3.  Sie  senkte  sich  gegen  die  Mitte  zu  allmählich  tiefer  gegen 
die  Erde. 

4.  Ober  Canea  (Fig.  1   im  Aufriss,  und  Fig.  2  im  Grundriss) 


Flg. 


Athen 


AodriUeot 


Cioei 


war  die  Höhe  21*2  geographi- 
sche Meilen»  über  Andritzena  1  '6 
Meilen.  Der  Unterschied  der  bei- 
den Höhen  (in  Fig.  1)  ist  nahe- 
zu 20  Meilen»  in  der  Mitte  der 
Bahn  folglich  etwa  10  Meilen. 
Die  Bilder  sind  nach  dem 
wirklichenVerhältnisse  der  Höhe 
zur  Länge  entworfen.  Wäreyon 
jeder  Seite  etwa  die  Hälfte  der 
halben  Bahnlänge    bereits  un- 
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sichtbar  geworden  ,  so  würde  eine  Senkung  von  etwa  8  Meilen  zu 
dem  Bilde  genügen,  während  der  tiefste  Punkt  doch  noch  nahe 
4  Meilen  von  der  Erde  entfernt  geblieben  wSre. 

5.  Gewiss  blieb  der  Andrit£ena*SchenkeI  des  Schweifes  in  der 
tieferen  Schicht  der  Atmosphäre  in  gleicher  Entfernung  Ton  Athen 
und  folgte  ruhig  der  Erdrotation  von  West  gegen  Ost. 

6.  Der  Canea- Schenkel  liegt  aber  in  einer  höheren  Schicht 
der  Atmosphäre.  Hätte  dieser  sich  nicht  bewegt,  wäre  er  zwar 
der  Bahnbewegung  der  Erde  von  4*1  Meilen  in  der  Secunde  getreu 
geblieben,  hätte  er  aber  an  der  Rotationsgeschwindigkeit  von 
1173  Fuss  an  der  Oberfläche  unter  dem  3K^  4K'  Breite,  oder  von 
1176— 1179  Fuss  in  einer  Hdhe  von  10— 20  Meilen  nicht  Th eil 
genommen,  schatte  in  der  Zeit  von  4  Minuten  sein  ZorOckbleiben, 
das  heisst  seine  scheinbare  Bewegung  von  Ost  gegen  West  bereits 
12  Meilen  betragen.  Diese  Bewegung  gleichzeitig  mit  der  Senkung 
ist  vollkommen  hinreichend  auf  dem  Himmelsgrunde  der  Projection 
emer  scheinbaren  Schleife  zu  geben ,  noch  dazu  in  den  tiefsten 
Stellen  mit  Unterbrechungen ,  gerade  da  ,  wo  die  der  Erdrotation 
unbedingt  folgende  untere  Schicht  der  Atmosphäre  vorauseilt,  die 
Abrundung  beruht  wohl  auf  dem  allmählichen  Obergang. 

Die  Erscheinung  selbst  ist  wohl  nicht  ungünstig  ,  um  selbst  als 
Beweis  für  die  raschere  Bewegung  der  unteren  Schicht  der  Atmo- 
sphäre gegenüber  der  höheren  benützt  zu  werden. 

Wohl  hätte  ich  die  gegenwärtigen  Betrachtungen  erst  durch 
Fleiss  in  den  Einzelheiten  mehr  ausführen  und  abrunden  sollen, 
aber  die  hochgeehrte  Classe  möge  sie  nachsichtig  beurtheilen,  wo  die 
mannigfaltigen  Ereignisse  des  Tages  die  Aufmerksamkeit  so  sehr  in 
Anspruch  nehmen.  Auch  durfte  ich  sie  nicht  ganz  zurückstellen,  wo 
Herrn  Quetelet^s  so  eifrige  und  nachdrückliche  Behandlung  der 
Fragen  und  sein  freundliches  Wohlwollen  auch  mir  die  Pflicht  der 
Sprache  auferlegte,  hochgeehrt  zwar  aber  auch  im  Gefühle  der 
Bescheidenheit  meiner  Ansprüche  in  Gesellschaft  der  ersten,  tiefsten 
Forscher  auf  dem  in  Frage  stehenden  Gebiete.  Dann  wieder  wirkt 
der  Heiz  der  neuen  durch  Julius  Schmidt  f&r  die  Wissenschaft 
gewonnenen  Thatsache,  die  nunmehr  abgeschlossen ,  wenn  auch  zu 
einem  verneinenden  oder  doch  sehr  zweifelhaften  Ergebnisse  füh- 
rende Untersuchung  eines  problematischen  bei  Rokycan  gefundenen 
Eisens,  eine  andere  Untersuchung  eben  auch  im  Fortgange  begriff*en. 
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eines  wirklichen  Heteoreisens  Ton  Copiapo  aus  dem  k.  k.  Hof-Hine- 
raliencabinet ,  endlich  die  neuen  erat  vorläufig  mitgetheiiten  Nach- 
richten von  einem  wirklichen  neuen  Meteorsteinfalle  bei  Tirlemont 
in  Belgien,  alles  dies  gestattet  nichl  die  Abschlösse  auf  spätere 
Zeiten  zu  verschieben,  die  selbst  wieder  Tag  filr  Tag  Neues  bringen. 
So  viel  schien  mir  aberunerlässlich  in  rascher  Folge  der  letzten 
Ergebnisse  und  Ausspräche  von  Ansichten  hervorzuheben,  wie 
sich  von  früheren  Nachweisungen  der  Gewissheit  von  Meteoriten- 
schwärmen  aus  der  Beschaffenheit  ihrer  Schroelzrinde  beginnend, 
durch  die  neueste  Beobachtung  von  Julius  Schmidt  eines  Meteors, 
das  selbst  aus  einem  wahren  Schwärme  von  Meteoren  bestand  und 
durch  Alexander  HerscheTs  Annahme  des  Eintrittes  von  Ballen 
pulveriger  Stoffe  zur  Erklärung  der  Erscheinung  von  Stern- 
schnuppen die  volle,  unmittelbare  Verbindung  in  diesen  drei  Classen 
von  Erscheinungen  hergestellt  ist,  den  eigentlichen  Sternschnuppen, 
den  Feuerkugeln  und  den  eigentlichen  Kern-Feuermeteoren,  deren 
Sehluss  das  Herabfallen  von  Meteorsteinen  oder  von  Meteoreisen- 
massen ist. 
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Zweiler  Bericht  über  das  zu  Athen  am  18,  October  i863 
beobachtete  Feuermeteor. 

Von   J.   V.   Jiliis    SekMldt, 

Direetor  der  Sternwtrt«. 


Sendschreiben  an  Herrn  Hofrath  W.  Haidinger  in  Wien. 

Iq  meinem  ersten  Schreiben  vom  22.  October  y.  J.  habe  ich 
Ihnen  die  Einzelheiten  der  Beobachtung  des  Meteors  mitgetheilt  und 
Bemerkungen  hinzugefügt»  welche  sich  unter  verschiedenen  Annah- 
men der  Entfernung  auf  die  wahrscheinlichen  Grössenverhältnissc 
bezogen.  Seit  jener  Zeit  bin  ich  nicht  vergebens  bemüht  gewesen. 
Näheres  Ober  die  Erscheinung  in  Erfahrung  zu  bringen,  und  wenn 
auch  meine  an  den  Hinister  des  Cultus  gerichtete  Aufforderung:  bei 
den  Behörden  der  südlichen  Kykladen  und  des  südlichen  Peloponnes 
Erkundigungen  einzuziehen,  erfolglos  blieb  und  die  Absicht  ebenfalls 
an  den  Gouverneur  von  Kreta  zu  schreiben,  nicht  ausgeführt  ward, 
so  erhielt  ich  doch  im  November  Anzeigen  aus  Karpenisi  in  Nord- 
Griechenland  und  aus  Gythion  (Harathonisij  im  Peloponnes,  welcher 
letztern  allein  ich  die  Resultate  verdanke,  die  ich  im  Folgenden  dar- 
zulegen beabsichtige. 

Als  Erwiederung  meiner  Aufforderung  in  einer  Athenischen 
Zeitung  erschien  zu  Anfang  des  November  die  Mittheilung  einer 
sehr  werthvollen  Beobachtung  des  Meteors,  welche  dem  Herrn 
A.  N.  Botsis,  Schiffslieutenant  des  Kriegskutters  ^Glaukos**  im 
Hafen  von  Gythion  gelungen  war,  als  er  gerade  die  Nachtwache 
hatte.  Der  für  unsern  Zweck  allein  wichtige  Theil  jener  Notiz  (in 
''AoTTip  rg^  'AvaroXrig  dp.  301)  lautet  in  der  deutschen  Cbersetzung 
wie  folgt: 

«Vom Kriegskutter  Glaukos  im  Hafen  von  Gythion  tnirtthir  1863. 
Breite  96""  45',  LSnge  22''  35' 40"  östl.  von  Gr.  Am  ^  October  Früh 
3  Uhr  erschien  bei  heiterem  Himmel  und  windstiller  Luft  eine  Stern- 
schnuppe (JtdTTwv)  in  S.  55*  Ö.  (beiläufig)  und  erlosch  in  N.  36**  W. 

SiUb.  d.  malbem.-natarvr.  Ol.  XLIX.  B  d.  II.  Abtb.  2 
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(sicher).  Sie  entwickelte  gewaltigen  Glanz,  theilte  sich  in  zwei 
Körper  und  glich  der  explodirenden  Rakete." 

Diese  Beobachtung  enthält  keine  Angabe  Ober  die  Zenithdistan- 
zen  der  Erscheinung  und  Nichts  über  die  Dauer  des  Laufes  oder 
sonstige  Details.  Es  war  daher  ein  besonders  glücklicher  Umstand, 
dass  Herr  Botsis  am  28.  November  nach  Athen  kam  und  die  Gefäl- 
ligkeit hatte,  mich  zu  besuchen,  so  dass  ich  nun  die  beste  Gelegen- 
heit fand,  alles  Nöthige  von  dem  Beobachter  selbst  zu  erfragen.  Das 
Resultat  dieser  Besprechung  lässt  sich  so  darstellen ; 

1.  Das  Azimuth  des  Anfanges  ward  erst  nach  dem  Erlöschen 
des  Meteors  ermittelt  und  Herr  Botsis  glaubt,  dass  der  Fehler 
nicht  grösser  als  6*^  sein  werde. 

2.  Das  Meteor  blieb  nahe  eine  halbe  Minute  sichtbar,  erhellte 
mit  ausserordentlichem  Glänze  Land  und  Meer,  so  dass  deutlieh 
bemerkt  ward,  wie  es  hinter  dem  Gipfel  des  Taygeton  bei  Sparta 
verschwand. 

3.  Die  Azimuthe  sind  von  der  magnetischen  Variation  befreit,  und 
in  der  oben  mitgetheilten  Form  also  schon  astronomische  Azimuthe, 
einmal  von  Süd  zu  Ost,  das  andere  Mal  von  Nord  zu  West  gezählt 

4.  Das  Meteor  war  zuletzt  vieltheilig;  ein  Schall  ward  nicht 
gehört. 

5.  Die  Erscheinung  passirte  südwestlich  das  Zenith  des 
Schiffes.  Da  ich  es  für  nützlich  halte,  bei  diesem  in  mancherlei  Hin- 
sicht besonders  interessanten  Meteor  einige  kritische  Betrachtungen 
näher  zu  entwickeln,  so  will  ich  jene  fünf  Punkte  und  Anderes 
speciell  erörtern  und  den  Weg  bezeichnen,  auf  welchem  ich  später 
zu  sicheren  Resultaten  gelangte. 

Zu  1.  Botsis  sah  das  Meteor  erst  als  es  sehr  hell  wurde,  das 
starke  Aufleuchten  erfolgte  für  Athen  in  der  vierten  oder  fünften 
Secunde,  als  16**  oder  20*  der  Bahn  zurückgelegt  waren.  Das 
Azimuth,  von  Süd  zu  Ost  gezählt  und  bezogen  auf  den  wahren 
Anfang,  hätte  also  grösser  sein  müssen.  Da  das  Meteor  bestimmt  dem 
Convergenzpunkte  bei  7  Leonis^)  angehöi-te,  so  ist  zunächst  zu 
untersuchen,  wie  gross  das  Azimuth  und  die  Anfangshöhe  hätte  sein 
müssen,  wenn  das  Meteor  seinen  sichtbaren  Anfang  in  jenem  Aus- 
gangs- oder  Convergenzpunkte  =  C  selbst  genommen  hätte.  Setzt 


')  Nach  HeiB  liegt  der  Punkt  in  a  =  löO»,  8  =  ^-  280 
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mao  die  Ortszeit  der  Erscheinung  zu  Gythion  =  14^  S0?9»  die 
Breite  des  Schiffes  (zwischen  der  Stadt  und  der  kleinen  Insel  Cranae) 
=»  M**  42'2,  so  ergibt  sich  der  Stundenwinkel  von  0=5'  21>fl 
östlich»  das  Azimuth  von  C=S  108*3  0.,  die  Höhe  von  (7  =  23* 6. 
Da  nun  alle  Meteore  von  optisch  langen  Bahnen  ihren  sichtbaren 
Anfang  nicht  in  dem  zugehörigen  Convergenzpunkte  nehmen» 
sondern  erst  40^ — 90^  davon  entfernt,  so  lässt  sich  nach  Analogie 
der  Athener  Beobachtung  folgern,  dass  auch  für  Gythion  das  Meteor 
erst  in  bedeutendem  Abstände  yon  C  zuerst  sichtbar  geworden  sei. 
FQr  den  Fall,  dass  es  nahezu  oder  ganz  das  Zenith  von  Gythion 
pasairte,  ist  zwar  ein  allgemeiner  Schluss  auf  das  Azimuth  nicht 
zulässig,  aber  für  die  anderen  Fälle,  wenn  das  Meteor  stark  nördlich 
oder  sQdlich  vom  Zenith  des  Schiffes  entfernt  blieb,  erhellt,  dass  es 
zwischen  20"*  •—  SO""  Azimuth  (Süd  zu  Ost)  gehabt  haben  und  höher 
als  24^  gewesen  sein  müsse.  Die  geringste  Annahme  für  das  Azimuth 
wftre  nach  Botsis^  Aussage  =  SS*"  —  6"*  =  49*^  und  die  Höhe  des 
Anfanges  (die  mir  nach  der  Sonne  bezeichnet  ward)  35^— 40*". 

Zu  2.  Für  den  Ort  des  Schiffes  senkte  sich  das  Meteor  hinter 
den  Gipfel  des  Taygeton,  der  dort  in  N.  43**  W.  erscheint.  Diese 
grosse  Bergmasae  erhebt  sich  über  alle  Naehbarn  und  war  bei  der 
mächtigen  von  der  Feuerkugel  bewirkten  Erleuchtung  auch  in  der 
Nacht  nickt  zu  verwechseln.  Es  ist  nun  zu  entscheiden ,  ob  man  die 
Compass-Angabe  von  Botsis  oder  das  Azimuth  des  Taygeton  für  die 
zweite  Beobachtung  zu  wählen  habe. 

Zu  8.  Auf  mehrfach  wiederholte  Fragen  behauptete  Herr  Botsis 
mit  Bestimmtheit,  dass  das  Meteor  südwestlich  vom  Zenith  des 
Schiffes  hingezogen  sei  und  als  ich  nach  dem  Betrage  der  Zenith- 
distanz  mich  erkundigte,  hielt  er  15^  —  20*^  für  zu  gross.  Hier  ist 
ztt  erwägen,  dass  bei  so  ungewöhnlicher  Glauzerscheinung  in  der 
Nacht  die  Beobachtung  selbst  und  noch  mehr  die  spätere  Erinnerung 
daran  nur  unsicher  sein  konnte. 

Construirt  man  (unter  Zugrundelegung  der  grossen  französi- 
schen Karte)  die  zu  Athen  und  Gythion  beobachteten  Azimuthe ,  so 
fliilit  die  Projection  der  Meteorbahn  beträchtlich  nördlich  von  Gythion 
und  berührt  Sparta.  Es  liegt  also  irgendwo  ein  Fehler  und  um  diesen 
versochaweise  zu  ermitteln,  dient  die  folgende  Betrachtung. 

1.  Die  Athener  Beobachtung*  Über  den  Anfang  der  Bahn 
besieht  kein  Zweifel,  da  ich  die  Sterne  sogleich  vermerkte  und 
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SO  Secunden  später  die  Bahn  in  Ar  gel  anderes  Uranometrie  ein- 
trug. Auch  die  Richtung  der  Bahn  konnte  desshalb  nicht  wesentlich 
entstellt  werden,  weil  ein  Zwischenpunkt  derselben  bei  v^v^  Eridani 
durch  den  restirenden  Schweif  gegeben  war.  Der  Endpunkt  ist  dess- 
halb in  engen  Grenzen  eingeschlossen,  weil  ich  bestimmt  wusste, 
dass  ß  Ceti  unterhalb  der  Bahn  blieb  und  das  Meteor  den  Horizont 
zuletzt  nicht  berührte.  Das  Ende  setze  ich  so  an,  dass  die  Zenith- 
distanz  88^  nicht  überschreiten  konnte.  In  der  Mitte  der  eingezeich- 
neten Bahn  mag  die  Abweichung  von  der  wahren  Lage  ±  VS 
betragen. 

2.  Die  Beobachtung  zu  Gythion.  Zieht  man  in  Betracht 
dass  auf  einem  kleinen  Kriegsschiffe  der  griechischen  Marine  schwer- 
lich strenge  darauf  gesehen  wird ,  dass  zu  jeder  Zeit  der  Fehler  des 
Compasses  genau  bekannt  sei ;  ferner  dass  bei  der  Beobachtung  des 
Anfanges  und  Endes  einer  ausserordentlichen  Nachterscheinung  ein 
ganz  unyorbereiteter  Beobachter  sich  irren  konnte;  endlich  dass  das 
Verschwinden  des  Meteors  hinter  dem  Taygeton,  so  wie  sein  süd- 
westlicher Abstand  vom  Zenith  vorwiegend  genau  aufgefasst  ward, 
so  ist  es  erlaubt: 

a)  Das  Azimuth  des  Anfanges  (zu  Gythion)  so  lange  zu  ändern, 
bis  die  Projection  der  Meteorbahn  südlich  an  Gythion  yorOberzieht. 

b)  Das  Azimuth  des  Taygeton  zu  wählen  anstatt  der  Angabe 
des  Compasses  ftlr  das  Ende. 

cj  Die  Athener  Angaben  ungeändert  f&r  die  Rechnung  zu 
benützen. 

Es  gibt  nun  bekanntlich  yerschiedene  Methoden  die  Bahn  eines 
Meteors  zu  berechnen;  aber  es  ist  Sache  der  Erfahrung,  f&r  welche 
sich  zu  entscheiden  man  für  nützlich  hält.  BessePs  Methode,  die 
vollkommenste  von  Allen,  habe  ich  in  früheren  Jahren  vielfach  ange- 
wandt, während  Prof.  E.  Heiss  mehr  den  constructiven  Weg  vor- 
zog. Der  Letztere  hatte  darin  ganz  recht,  weil  in  den  meisten  Fällen 
die  Unsicherheit  der  Beobachtungen  es  gestattet,  sich  mit  ungefähren 
Annäherungen  zu  begnügen. 

Auch  jetzt  werde  ich  BesseTs  Methode  nicht  anwenden,  son- 
dern einen  Theil  der  Rechnung  auf  dem  Wege  der  Construction, 
den  andern  mit  Benützung  der  Vorschriften  von  Olbers  durch- 
führen. Aus  der  Construction  der  Azimuthe  und  Riohtungslinien  ent- 
nehme ich  die  Abstände  der  Beobachtungsstationen  von  denjenigen 
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Punkten,  wo  jene  Linien  sich  schneiden»  also  Yon  den  Punkten,  wo 
Anfang  und  Ende  der  Meteorbahn  im  Zenith  erschien.  Diese  Abstände, 
giltig  fQr  Athen,  seien  a  und  a'  in  Graden,  die  scheinbaren  Höhen  A  und 
h\  r  der  Erdradius  bei  37  %  Grad  Breite  =  0-99877  ==  8K7-462 
geogr.  Meilen.  Dann  ist  nach  Olbers 

2  sin  Y  a  sin  f  A  +  y  aj  2  sin  y  a  V  r  (r-k-x) 

X  = — -— ;      tang  y  = 

cot  (A+o)  X 

und  A  = ,  wenn  A  den  Abstand  Athens  vom  Anfangspunkte 

cos  y 

der  Meteorbahn  bezeichnet.  Ich  nenne  ferner  H  und  E'  die  senk- 
rechten Anfangs-  und  Endhöhen  der  Bahn ,  M  die  Länge  des  durch- 
laufenen Weges,  d  die  Dauer  der  Erscheinung  (im  Mittel  20  Secun- 

Jf 

den)  und  ^  =  --  die  Geschwindigkeit  in  einer  Secunde,  ebenfalls  aus- 
gedrückt in  geographischen  Meilen,  jede  zu  3807  Toisen  gerechnet. 
Die  Rechnung  bezog  sich  nun  auf  die  folgenden  drei  Hypothesen 
für  Gythiop: 

I.  n. 

Azimuth  des  Anfanges  =»  S.  50^  0.  Asinratb  des  Anfanges  =  S.  40^  0. 

«    Endes       =N.36«W.  «        »   Endes       =N.43^W.. 

ni. 
Asimuth  des  Anfanges  »  S.  35^  0. 
«    Endes       =:N.43*W. 

FQr  Athen  war  in  allen  drei  Hypothesen  unverändert  ange- 
nommen : 

Azimuth  des  Anfanges  =  S.    12^9  0.      Höhe  19^46' 
„    Endes       =N.  109-8  W.         ^      2-26. 

Sie  ergab  die  folgenden  Werthe : 


Hyp.  I. 

Hyp.  11. 

Hyp.  III. 

i?=  15  91 

r= 

^2^26 

= 

25-82    Meilen. 

H'  =1    1-58 

= 

1-64 

= 

1-64        , 

A  =  41-83 

= 

54-20 

= 

64-23        , 

A'  =  23-49 

= 

24-25 

= 

24-25 

Jf=  45-48 

= 

56-70 

= 

65-41        , 

g=    2-274 

= 

2-842 

= 

3-296      , 

Von  Athen  gesehen,  liegt  Gythion  etwa  in  S.  36^5  W.  oder 
vom  Anfangsorte  des  Meteors  an  gerechnet,  49^4  westlicher.  Ohne 
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hier  eine  scharfe  Reduction  anzuwenden,  fand  ich  flir  den  Ort  der 
Meteorbahn,  der  von  Athen  gesehen,  in  der  bezeichneten  Richtung 
lag,  die  Entfernung  A 

nach      I     A,     =    21  «8    Meilen, 
•  „       II     Aj     =    23-9       „ 
„     m    A,     =    24-8       , 

und  mit  diesen  Angaben  sodann  beiläufig  die  senkrechten  Höhen  =  H 
des  Meteors  in  jener  Gegend,  nebst  den  Zenithdistansen  =:  Z  fQr 
Gythion  (in  der  angegebenen  Richtungslinie): 

Nach 


I  H, 

=>  K-7     Meilen, 

Z,    =«  20«» 

gegan  NO. 

II  ff, 

=  6-49       „ 

Z,    =     1-9 

n         6W. 

III  /r, 

=   884       „ 

Z,    =   11 -6 

n         SW. 

Die  aus  der  ersten  Hypothese  resultirende  nordöstliche  Zenith- 
distanz  fQr  Gythion  »  20  steht  im  directen  Widerspruche  mit 
Botsis  bestimmter  Behauptung»  dass  das  Meteor  sQdwesüicben 
Abstand  vom  Zenith  des  Schiffes  gehabt  habe.  Die  beiden  anderen 
Hypothesen  bringen  die  Lage  auf  die  Südseite  des  Zeniths,  und  zwar 
die  letzte  ungeffthr  so  viel  wie  es  die  Beobachtung  angibt  oder 
wenigstens  zugibt.  Bestimme  ich  ferner  den  Punkt  der  Bahn,  der 
Ton  Athen  gesehen  in  der  Richtung  gegen  Gythien  lag,  so  hatte  dieser 
etwa  34^2  Rectascension  und  —  24^5  bis  26^5  Declination.  Die 
Auflösung  des  Polardreieckes  ergibt  in  diesem  Punkte  die  schein- 
bare Höhe  =  15^7  oder  16^7,  wofür  die  drei  Hypothesen  zulassen: 

hx  nach  I  angefiibr  =  13^2  gegen  SW«  zu  Athen,  =69^5  gegen  NO.  zu  Gythion, 

Ä,      „     n  „  =xl4*2        n         n        n         n        =  88'1        „     SW.    „         „ 

Ä,    „  m        „       =,10-6      „      n      1,      n      «78-4     „       »     „      „ 

FOr  den  fraglichen  Punkt  der  Bahn  waren  also  die  Parallaxen 
resp.  97^,  74^  und  68^  demnach  so  gross»  dass  Fehler  Ton  einigen 
Graden  hier  nur  einen  ganz  unwichtigen  Einfluss  haben  können. 
Diese  Rechnungen  sind  keineswegs  in  aller  Schärfe  geführt  worden, 
ausgenommen  für  J7,  H'^  if  und  g^  weil  die  Unsicherheit  der  Beob- 
achtungen mich  gleich  zu  Anfang  die  zu  beachtenden  Grenzen  der 
Genauigkeit  erkennen  Hess.  Sie  sind  aber  röllig  ausreichend,  um  in 
diesem  Falle  keinen  Zweifel  darüber  zu  lassen,  dass  man  das  Resul- 
tat der  n.  Hypothese  zu  wählen  habe.  Weil  nun  das  Meteor  Südwest- 
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lieh  Tom  Zenitb  des  Schiffes  bleibt  und  die  berechnete  initiiere 
scheinbare  Höhe  für  Athen  ==>  h  mit  meiner  Beobachtung  bis  auf 
etwa  2^  Obereinstimmt.  Es  wäre  ganz  fiberflüssig  auch  diesen  Fehler 
noch  durch  Variationen  der  Rechnung  wegschaffen  zu  wollen^  da  man 
nichts  weit^  erreicben  würde»  als  in  H,  H'  und  M  die  Zefintheile, 
in  g  die  Hunderttheile  zu  verändern. 

Nach  der  zweiten  Hypothese  begann  das  Leuchten  des  Meteors 
in  21*2  Meilen  senkrecht  über  Kanea  auf  der  Insel  Kreta;  es  zog 
sodann  über  die  See  gegen  NW.  überCerigo»  Elaphonisi  und  das  Gebiet 
Ton  Gythion  hin»  zog  westlich  an  Sparta  yorbei,  über  das  Taygeton- 
Gebirge  und  erlosch  westlich  von  Andritzena  unweit  der  peloponne- 
sisehen  Küste,  nahe  Tsourtsa  und  nahe  dem  Nedafluss  in  1*6  Meilen 
Höhe.  Dabei  war  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  einer  Secunde 
c»  2-842  Meilen  =»  64920  Par.  Fuss  oder  etwa  0-69,  wenn  die 
mittlere  BiAngeschwindigkeit  der  Erde  =  1  gesetzt  wird.  Diese 
Bewegung  ist  eine  der  allergeringsten,  die  jemals  aus  hinreichend 
genauen,  also  zurechnungsfähigen  Beobachtungen  resultirte.  Um  sie 
auf  4  Meilen  zu  bringen,  wären  Änderungen  der  Beobachtungen  zu 
Athen  und  Gythion  erforderlich,  die  auf  keine  Weise  gestattet  werden 
dürfen;  die  von  mir  sehr  genau  bestimmte  Dauer  der  Erscheinung 
liegt  sicher  zwischen  19  und  21  Secunden,  so  dass  ich  dafür  das 
Mittel  =>  20  Secunden  gewählt  habe.  Erwägt  man,  dass  die  Bewe- 
gung des  Meteorkdrpers  sehr  wahrscheinlich  schon  in  der  S.  Secunde 
durch  eine  Explosion  gestört  ward,  dass  alsdann  ein  meilenlang^r 
Schwärm  von  ungleich  grossen  Fragmenten  sich  in  schräger  Richtung 
der  Erde  näherte,  dass  dieser  im  letzten  Drittheile  der  Bahn  schon 
dichtere  Regionen  der  Erdatmosphäre  erreichte  und  die  Raumbewe^ 
gung  dieser  Körper  jener  der  Erde  und  der  Rotationsbewegung  der 
Luft  nngefllhr  entgegengesetzt  war,  so  wird  eine  planetare  Geschwin- 
digkeit von  etwas  weniger  als  3  Meilen  nicht  mehr  so  auffallend  er- 
scheinen ,  wenn  noch  der  mit  der  Geschwindigkeit  sehr  zunehmende 
Widerstand  in  Betracht  gezogen  wird. 

Nach  der  Lage  der  Meteorbahn  können  Fragmente  der  Feuer- 
kugel in  der  ganten  Landsti  ecke  zwisciien  Gythion  und  der  Mündung 
des  Nedaflusses  gefallen  sein;  aber  nur  die  Nachzügler,  nicht  die 
beiden  voranziehenden  Boliden,  da  diese  vermöge  ihrer  Richtung 
und  Geschwindigkeit  die  See  zwischen  Zante  und  dem  Peloponnes 
erreicht  haben  müssen. 
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Als  das  Meteor  ron  Athen  gesehen,  etwa  in  S.  36^  0  stand, 
erschien  sein  Durchmesser  dem  freien  Auge  wenigstens  IS  Bogen- 
minuten  gross.  Diese  Zahl,  Tcrbunden  mit  der  Distanz  =  23*88  Meilen, 
fahrt  auf  einen  wahren  Durchmesser  von  2380  Par.  Fuss  und  wir 
gelangen  also  auch  hier  zu  einem  jener  grossen  Werthe,  wie  sie 
derart  öfter  angegeben  werden.  Sie  sind  aber  eben  so  illusorisch  als 
jene,  die  folgen  wQrden,  wenn  man  unter  Annahme  der  richtigen 
Distanzen  die  wahren  Durchmesser  der  Planeten  oder  Fixsterne  nach 
den  mit  freiem  Auge  taxirten  scheinburen  Grössen  ableiten  wollte, 
denn  jene  wQrden  wir  um  10  —  100  mal  zu  gross  finden.  Berechnen 
wir  die  Grössen  der  Meteorfragmente  nach  den  genäherten  SchStzun-v 
gen,  die  mir  an  achtmaliger  Vergrösserung  des  Kometensuchers 
gelangen  und  setzen  wir  för  die  grossen  Kugeln  d  =^  60",  fär  die 
mittlere  6'',  fQr  die  kleinsten  i";  ausserdem  für  den  Abstand  der 
beiden  Hauptschweife,  welche  die .  vorangebenden  beiden  Kugeln 
nach  sich  fQhrten,  7  Bogenminuten,  so  ergibt  die  Rechnung: 

Durchmesser  des  Hauptkörpers  .....==  132  Par.  Fuss. 
„  der  mittel  grossen  Fragmente     =    13     „        „ 

„  „    kleinsten  „  =      2 — 3  Par.  Fuss. 

Da  nun  in  diesem  speciellen  Falle  (vergl.  Ber.  1)  die  Irradia- 
tion nebst  dem  falschen  Lichte  *)  die  scheinharen  Durchmesser 
wenigstens  um  das  Doppelte  yergrösserte,  so  darf  man  mit  besserem 
Grunde,  resp.  66,  6%  und  1 — 2  Fuss  annehmen.  la  RQcksicht  auf 
das  höchst  intensire  Licht  des  Meteors  halte  ich  es  ^ogar  für  zu- 
lässig, selbst  auf  den  vierten  Theil  jener  berechneten  Grössen  sich 
zu  beschränken  und  demiiach  zu  sagen,  dass  die  einzelnen  Theiie 
nur  resp.  33,  3  und  ^/z  Fuss  gross  gewesen  seien.  Der  oberwähute 
Abstand  der  Bahnen  beider  Meteorkörper  betrag  wenigstens  1100  Fuss. 
Sonach  erkennen  wir  nun  in  einem  entscheidenden  Beispiele,  was  von 
den  mit  freiem  Auge  geschätzten  Durchmessern  der  Meteore  zu 
halten  sei.  Wir  gewinnen  die  Oberzeugung,  dass  wahrscheinlich  alle 
zu  1000 — 3000  Fuss  Durchmesser  berechneten  Grössen  illusorisch 
sind,  dass  solche  Resultate  bei  den  Meteoren  ebenso  wenig  der  Wahr- 
heit entsprechen,  als  bei  Planeten  und  Fixsternen ,  wenn  man  in  bei- 


»)  Icli  meine  den  Licblwuhl,  der  am  tVrnrohre  da»  schon  dnrrh  Irradiation  vergrö«- 
sorle  Bild  der  Venus  umgibt. 
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den  Fällen  nur  die  ohne  Fernrohr  gesehStzten  scheioharen  Durch- 
messer berechnen  wollte.  Diese  Folgerung  i^t  nun  zwar  selbstyer- 
standlieh,  scheint  aber  auf  die  Meteore  niem<ils  ernstlich  angewandt 
wurden  zu  sein.  Das  Beispiel  des  18.  October  zeigt 
Grössen,  welche  zo  dem  Volumen  fast  aller  bekannten 
wirklich  herabgefallenen  Meteoriten  im  guten  Ver- 
hältnisse stehen. 

Setzt  man  die  Entfernung  d«*s  Meteors  ?on  Athen  in  dem  Punkte, 
wo  sich  das  starke,  langdauernde  SchweifatOck  zeigte  »  ^0  Mei- 
len, so  hatte  der  Schweif  gegen  KOO  Foss  Breite  und  die  elliptisclie 
Durchschh'ngimg  (Schleife),  welche  ich  in  der  10.  Minute  zeichnete, 
hielt  im  grftssten  Durchmesser  1*4  Heilen,  wo  sie  im  Zenitb  stand, 
musste  sie  K  </,  Grad  messen  und  einer  weissgrauen  Vl^olke  mit 
helleren  Rändern  gleichen.  Dass  solcher  Anblick  möglich  sei,  lehrten 
mich  die  merkwürdigen  Beobachtungen  zu  Athen  in  der  an  glänzen- 
den Meteoren  reichen  Nacht  des  13.  November  1863. 


Zusatz.  Ausser  der  Angabe  ron  Botsis  findet  sieh  noch  eine 
gedruckte  Notiz  in  der  Zeitung  'E3vof  (f\a^  dp.  364.  Es  wird  nämlich 
aus  Karpenisi  in  Nord-Griechenland  berichtet,  dass  das  Meteor  am 
19.  October  FrOh  3  Uhr  in  SO.  erschieOy  gross  und  mit  ausseror- 
dentlichem Glänze  (^a^fia  nafiiilytäig  ^cürctvöv)  mit  hellem  Schweife 
und  sich  gegen  Westen  wandte,  wo  es  hinter  Bergen  verschwand. 
Es  wird  ferner  gesagt,  dass  einige  Secunden  später  ein  Schall, 
ähnlich  einem  schweren  Kanonenschusse,  aus  der  Ferne  gehört 
ward;  ^iirjrtpdXinra  di  nv«  fxcTd  niv  8(tatv  roö  iixoOdJ^  ioOno^^ 
a»(7ci  fkiyicTov  xavoviov  |uiaxpö^cv  ipj^öfAcvo^.  *  Hierisl  aber  ein  Irrthum, 
indem  es  ^Unra  Si  reva*  heissen  muss,  weil  der  Schall  zufolge  der 
Rechnung  mindestens  8  Ys  Minuten  gebrauchte,  um  Karpenisi  zu 
erreichen,  vorausgesetzt,  dass  die  Explosion  bei  Andritzena  stattfand, 
was  gar  nicht  erwiesen  ist.  Es  wird  ferner  erwähnt,  dass  der  Haupt- 
körper von  2  Stocken,  ähnlich  Trabanten  (eo^  8opvf6pot)f  begleitet 
ward,  wie  es  denn  ähnlich  auch  zu  Athen  und  Gythion  erschien. 

So  gross  aber  war  der  Glanz,  dass  auch  die  kleinsten  Gegen- 
stände am  Erdboden  deutlich  waren.  Die  Angabe,  dass  zu  Karpenisi 
das  Meteor  in  SO.  erschien,  ist  sehr  richtig;  dort  konnte  die  Bahn 
nur  in  starker  Verkürzung  gesehen  werden  und  desto  auffallender 
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durch  die  langsame  Bewegung  oder  die  lange  Dauer  des  Lenchtens. 
Nach  brieflichen  Berichten  sah  man  zu  Kumi  auf  Euboa  das  Meteor 
am  südlichen  Himmel.  Was  hier  zu  Lande  Ober  diese  Feuerkugel 
bisher  gedruckt  ward»  besteht  sehliessUch  im  Folgenden: 

1.  Eine  kurze  Anzeige  ron  mir  in  der  Zeilung  "E^yofOla^^  Ende 
Oetober. 

2.  Die  oberwShnte  Notiz  aus  Karpenisi,  in  derselben  Zeitung« 

3.  Ein  grösserer  Aufi»atz  von  mir,  sehr  sorgfUlig  von  Professor 
Herakles  Mitzopuios  aus  dem  Deutschen in's  Griechische  Qbersetzt, 
in  der  Zeitung:  Mc)^ov,  dp.  11.  1863.  No<fA.  8.  I.  O.  loOXicg  S/ier, 
Aiexß^vvrii^  roO  iv  ^AäiivoLig  dartpoaxoneiov  —  Hepi  rov  irupcvou 
Utrsoipcxj  Tou  Ofvufaviyro^  r$  18\)  (6ip)  Oxrtaßpiov  1863.  Ex  tgG 
fipiLOLVtxorj  luratppaai^»  H.  M. 

4.  Der  Bericht  von  A.  N.  Botsis,  welchem  zumeist  man  die 
obigen  Resultate  verdankt. 

Athen  1863»  Dec.  10. 


lasati. 

Nachdem  die  Rechnungen  Ober  das  Meteor  abgesehlossen 
waren,  erhielt  ich  am  12.  Decen^er  briefliche  Nachricht  von  Herrn 
P.  A.  Palamides  aus  Karytäna  im  Peloponnes»  der  die  Erscheinung 
gesehen  und  die  DetonatioB  gekört  hatte.  Die  Angabe  des  Briefes, 
dass  die  Bolide  mit  kanonensehussShnlicher  Detonation  Ober  den 
Komopolis  Andritzena  erloschen  sei,  bat  deaahalb  ein  besonderes 
Interesse,  weil  sie  genau  das  Resultat  meiner  Rechnung  bestätigt, 
der  zu  Folge  das  sichtbare  Ende  der  Meteorbahn  nahe  senkrecht 
1  %  Meilen  hoch  Ober  Andritzena  lag.  In  mehr  als  22  Meilen  Abstand 
scheint  die  Detonation  nicht  mehr  gehört  worden  zu  sein.  So  war  es 
auch  bei  der  grossen  Feuerkugel  1862.  Aug.  16.  16  y,  Uhr,  welche 
von  N.  nach  S.  Qber  Arkadien  zog  und  Ober  dem  Taygeton  detonirte. 
In  Athen  ward  der  Schall  nicht  mehr  gehört,  auch  nicht  auf  Salamis, 
wo  ich  selbst  mich  in  jener  Nacht  im  Kloster  Phanerom^ni  aufhielt. 
Über  das  letztere  Meteor  habe  ich  einen  Berieht  von  dem  Bürger- 
meister des  albanesischen  Dorfes  Dara  in  Arkadien,  Herrn  Lam- 
propul  OS,  und  einen  andern  von  dem  früher  genannten  Herrn 
Palamides  aus  Karjrtäna. 

Athen  1863,  Dec.  18. 
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Über  die  Bindung   und  Ausscheidung   der  Bluikohlensäure 
bei  der  Lungen-  und  Gewebeathmung. 

Von  Br.  W.  Preyer. 

(Mit  1  Holzschnitte.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  nm  8.  Jfinner  ron  Prof.  C.  Lndwtg.) 

Schöffer«)  und  Szcelkow^)  hatten  dargethnn,  dass  das 
venöse  Blut  ausnahmslos  mehr  COa  enthält,  die  nur  durch  Siuren 
ausgelrieben  werden  kann,  als  das  arterielle.  Es  musste  demnach 
untersucht  werden,  auf  welche  Weise  die  Athmung  vorgeht,  um 
jenen  COs-Antheil  aus  dem  gebundenen  in  den  freien  Zustand  la 
versetzen.  Holmgren  hatte,  indem  er  sein  Augenmerk  auf  die- 
selbe Frage  richtete,  schon  gefunden,  dass  der  Sauerstoff,  welcher 
zum  venösep  Blut  geführt  wird,  die  Spannung  seiner  COs  zu  erhöhen 
vermag;  er  hatte  dagegen  unerörtert  gelassen,  wie  sich  bei  jenem 
Vorgange  die  gebundene  COs  verhalte.  Die  nachfolgende  Abhand- 
lung beschäftigt  sich  mit  dieser  Aufgabe;  die  ihr  zu  Orunde  liegen- 
den Untersuchungen  habe  ich  unter  Anleitung  des  Herrn  Professor 
C.  Ludwig  und  nach  den  von  ihm  angegebenen  Methoden  aus- 
geführt. 

Man  kann  den  Grund  des  chemischen  Processes,  durch  welchen 
die  gebundene  CO«  bei  der  Athmung  entwickelt  wird,  entweder  in 
einem  specifischen  Einfluss  des  Gewebes  der  Lunge,  oder  in  dem 
Sauerstoff  finden,  welcher  dem  Blut  beim  Durchgang  durch  das 
letztere  Organ  zugefügt  wird.  Die  Untersuchungen  von  Holmgren, 
aus  denen  hervorging,  dass  die  Spannung  der  CO«  im  venösen 
Blute  wächst,  wenn  ihm  Sauerstoff  zugefügt  wird,  waren  für  mich 
bestimmend,  zuerst  den  Versuch  zu  machen,  ob  die  gebundene  COs 
des  venösen  Blutes  dadurch  vermindert  werden  könnte,  dass  es  mit 
Sauerstoff  geschüttelt  wurde.  War  dieses  der  Fall,  so  konnte  der 
geringere  Gehalt  des  arteriellen  Blutes  an  gebundener  CO«  durch 
den  Zutritt  des  Sauerstoffes  erklärt  werden,  und  es  lag  kein  Grund 


<)  Diese  Sitzungsberichte  Bd.  41. 

s)  Ibid.  Bd.  45  nnd  Bnlletin  de  la  sociale  inp^ri«!  des  oat.  Moscou  1862.  Hl. 
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mehr  vor,  eine  specifiseb-cbemische Einwirkung  dea  Lungengewebes 
aosunehmen. 

So  einfach  der  Plan»  nach  welchem  rorzugehen  war,  so 
schwer  ist  die  technische  Ausfiihrung  eines  solchen  Versuches, 
und  zwar  hauptsächlich  wegen  seiner  langen  Dauer,  weiche  die 
Fehlerquellen  vermehrt. 

Zur  Controle  wurde  meist  jede  Blutart  (die  unveränderte 
ven5se  und  dieselbe  mit  Luft  geschOttelt)  doppelt,  d.  h.  in  iwei 
Portionen  untersucht.  Gleichzeitigkeit  beim  Auspumpen  der  Gase  aus 
zwei  Portionen  war  nicht  erreichbar.  Es  mussten  daher  von  den  vier 
vorher  abgemessenen  und  wohlgemiscliten  Blutmengen  die,  welche 
noch  nicht  untersucht  werden  konnten,  in  Eis  aufbewahrt  werden. 
Wenn  auch  Nawrocki  <)  aus  einem  eigens  angestellten  Versuche 
schliesst,  «dass  es  bei  Anstellung  vergleichender  Versuche,  wo  man 
nicht  alle  Blutportionen  auf  einmal  vornehmen  kann,  dem  Zwecke  voll- 
kommen entsprechend  sei,  die  vorläufig  bei  Seite  gestellten  Blut- 
portionen in  Eis  aufzubewahren",  so  steht  doch,  wie  die  hier  mit- 
zutheilenden  Versuche  zeigen  werden,  fest,  dass  die  Zusammen-^ 
Setzung  der  Blutgase  nach  20 — 28stQndigem  Stehen  des  Blutes 
im  Bise,  bei  Luftabschluss  erhebliehe  Veränderungen  erleiden. 

Das  Schfitteln  des  venösen  Blutes  mit  atmosphärischer  Luft 
wurde  in  einer  im  Vergleiche  zur  angewandten  Blutmenge  grossen 
Flasche  bewerkstelligt ,  welche  vollkommen  trocken  und  rein  sein 
rousste.  Ich  pflegte  es,  wenn  das  Blut  die  hellrothe,  arteriellem 
Blut  eigene  Farbe  angenommen  hatte,  etwa  noch  eine  Minute 
lang  fortzusetzen,  um  eine  Abgabe  der  verdunstbaren  COa  zu 
befördern. 

Auf  die  Bestimmung  der  gebundenen  COs  wurde  selbstver- 
ständlich die  grdsste  Sorgfalt  verwendet.  Nachdem  die  auszupum- 
pende Blutmenge  im  Vacuum  so  lange  erwärmt  worden,  bis  sie 
durchaus  keine  Gase  mehr  abgab,  eine  beim  Hunde  fast  schwarze, 
beim  Schafe  dunkelrothbraune  Farbe  angenommen  hatte  und  nicht 
mehr  schäumte,  sondern  nur  grosse,  scheibenartige  Wasserdampf- 
blasen erzeugte,  wurde  die  Säure  zugesetzt.  Damit  die  Menge  der 
zuzusetzenden  Säure  einigermassen  abgeschätzt  werden  konnte, 
ward  eine  vorher  auf  Hundeblut  titrirte  Lösung  vonOxalsäure  an- 


1)  Studien  des  pbjtiolos^.  InslituU  zu  Breslau  von  II  aidenbaii^  1803,  II.  S.  106. 
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gewandt»  die  in  1  CC.  nur  0*011  Gran  Oxaisäare  enthielt  Die  Ver* 
dannong  ist  desshalb  so  gross»  damit  die  Bildung  von  Gerinnseln  im 
Blute  nicht  überhand  nehme»  wodurch  Gasbläschen  zurfickbehalten 
werden  können.  CsOg  wurde  benOfzt»  weil  sie  leicht  vollkommen 
rein  zu  erhalten  ist  und  lange  unzersetzt  bleibt.  Sie  wurde  in  flOs- 
siger  Form  angewandt ,  weil  das  Auflösen  ein^s  Krystalls  im  Blute 
längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt»  und  die  Mischung  des  Blutes  mit 
der  Sfture  schwerlich  so  vollständig  wird. 

Die  CaO|-Ldsung  wurde  mittelst  eines  fein  ausgezogenen 
Trichters  durch  die  capillare  Öffnung  des  oberen  Glasellipsoides 
der  Gaspumpe  auf  das  Quecksilber  gegossen»  während  dieses  unten 
abfloss,  somit  musste  sie  eingesogen  werden.  Nachdem  das  Sammel- 
rohr aufgebunden  war»  wurde  kein  eigentliches  Vacuum  erzeugt» 
vielmehr  Sorge  getragen»  dass  etwas  atmosphärische  Luft  zurfick- 
blieb  und  nur  ein  luftrerdfinnter  Baum  sich  bildete.  Dies  geschah» 
damit»  wenn  von  der  ohnehin  geringen  COa-Henge»  die  man  aus 
circa  KO  CC.  von  seinen  verdunstbaren  Gasen  befreiten  Blutes  noch 
erhält»  durch  Haftenbleiben  irgendwo  im  Apparate  etwas  verloren 
gehen  sollte»  der  dadurch  entstehende  Fehler  verkleinert  werde. 
Nach  Vermengung  der  Säure  mit  dem  Blute  entstand  ein  äusserst 
feinblasiger»  gelblicher  Schaum  und  das  Blut  begann  zu  perlen. 
Nach  halbstündigem  Erwärmen  auf  38  — 40*  C.  wurden  die  Gase 
gesammelt. 

Grosse  Vorsicht  heiseht  das  öffnen  und  Schliessen  der  oiiiern 
Klemme  des  Sammelrohres.  Selbst  bei  häufig  erprobter  manueller 
Geschicklichkeit  gelingt  es  nicht  immer»  die  Gase  Tollständig  ohne 
FlQssigkeit  (verdunstetes  Wasser»  das  sich  an  den  Glaswänden 
niedergeschlagen  hatte»  und  vom  aufsteigenden  Hg  mitgenommen 
wurde»  mitunter  auch  geringe  Blotspuren)  in  das  Sammelrohr  auf- 
steigen zu  lassen.  Hier  kommt  jedoch  die  Einrichtung  zum  Umlegen 
di'S  ganzen  Apparates  aus  seiner  lothrechten  in  die  horizontale  Lage 
sehr  zu  Statten.  Man  kann  dadurch  auch  das  letzte  Gasbläschen 
ohne  Flüssigkeit  erhalten»  indem  beim  Umlegen  das  rflckständige 
Gas  sich  an  der  höchsten  Stelle»  d.  i.  im  Querfortsatz  der  oberen 
Glaskugel  sammelt»  auf  dem  Wege  dahin  aber  beobachtet  wird; 
man  lässt  nun  so  lange  Bläschen  nach  Bläschen  aufsteigen»  bis  beim 
Umlegen  keines  mehr  sichtbar  ist»  und  hat  so  sämmtliches  Gas  voll- 
kommen von  der  FlQssigkeit  getrennt.    Noch  zweckmässiger  wQrde 
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es  sein,  wenn  der  Querfortsats»  der  überhaupt  in  den  neueren  Ap- 
paraten bei  einfaelien  Blutgasbestimmungen  nutxios  ist,  ganz  fehlte. 
Dann  hätte  man  das  zu  samnelnde  Gas  naeh  dem  Umlegen  ganz 
Tor  sieb,  während  man  es  mit  ihm  nur  beim  Umlegen  in  Blasen 
aufsteigen  sieht 

Zur  Gewinnung  d^  gebundenen  COa  wurde  zwar  stets  zwei- 
mal das  Vacuum  erzeugt  (i.  e.  zuerst  ein  luftverdflnnter  Raum  und 
nach  dem  Sammeln  der  COg  und  der  Luft  ein  VacQum)  aber  in 
keinem  Versuche  erhielt  ich  bei  Letzterem  Gase.  Die  CO«  war  stets 
schon  nach  dem  ersten  ygstQndigen  Erwärmen,  ganz  entwichen.  Zu 
dem  mit  Luft  geschOtteltea  Blute  wurde  stets  dieselbe  Menge  CsOg- 
Lösung  zugesetzt,  wie  zum  unveränderten  venösen,  nämlich  auf 
60  CC.  Blut  ungeßlhr  13  CC.  C,0|-L5sung. 

Da  ein  Versuch  wie  der  andere  angestellt  wurde,  und  die  Ein- 
zelheiten jedes  derselben  von  keinem  Interesse  sind,  ausserdem  ihre 
Mittheilung  zu  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen  wörde,  so  sei  hier 
der  Gang  eines  mit  vier  Blutportionen  angestellten  Versuches  im 
Allgemeinen  angegeben :  Nachdem  ungefthr  200 — 2S0  CC.  venöses 
Herzblut  durch  die  v.  ingularia  einem  grossen  Hunde  oder  eiaem 
Schafe  unter  vollkommenem  Luftabschluss  entzogen  worden,  wird 
es  durch  Schfltteln  mit  Quecksilber  defibrinirt.  Dann  werden  zwei 
Portionen  davon  unter  Hg  in  je  zwei  Blutrecipienten  übergef&hrt, 
der  Rest  mit  atmosphärischer  Luft  geschüttelt,  hierauf  dieser 
gleichfalls  in  zwei  Blutrecipienten  vertheilt.  Nach  Ablesung  aller 
vier  Blutvolumina  werden  drei  davon  in  Eis  gestellt,  die  vierte  Por- 
tion gasfrei  gemaclit.  An  demselben  Tage  wird  eine  von  den  in  Eis 
aufbewahrten  Portionen  gleichfalls  ausgepumpt  und  am  folgenden 
Tage  die  beiden  anderen,  die  inzwischen  die  Temperatur  von  0^  C. 
behalten  haben.  Auf  die  Gasgewinnung  folgte  die  Gasanalyse  mit 
acht  COs  und  vier  O-Bestimmungen  nach  Bunsen's  Methoden. 

Dass  bei  so  zahlreichen  Operationen,  deren  Dauer  naeh  Tagen 
zählt,  die  Versuohsfehler  mannigfaltig  sein  mtlssen,  leuchtet  ein. 
Doch  wurde  jede  Bestimmung ,  bei  der  ein  solcher  constatirt  wer- 
den konnte,  ohne  weiters  gestrichen.  Daher  finden  sich  in  beilie- 
gender Tabelle  Lfli-ken,  die  der  Leser  entschuldigen  möge.  Wer 
selbst  sich  mit  ähnlichen  Versnoben  beschäftigt  hat,  wird  die 
Obereinstimmnng  der  im  identischen  Blute  unverändert  gebliebe- 
nen Gasmengen  0,  N,  gesammte  COg-Menge  (in  col.  IX)  gewiss 
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befriedigend  finden^  wenn  er  bedenkt,  dass  jeder  ein  Gasvolum 
aasdfiekenden  Zahl  ein  yierfaeher  Fehler  anhaftet,  der  der  Blut- 
gewinnung, Gasgewinnung,  Gasanalyse  und  Ablesung.  Wenn  aber 
die  Bestimmungen  unverändert  gebliebener  Gase  gleieh  sind,  so 
erseheinen  die  nieht  übereinstimmenden  Zahlenangaben  unseres 
Eraehtens  um  so  vertrauungswürdiger. 

Ich  stelle  in  der  Tabelle  die  Endresultate  der  gelungenen  Ver- 
suche zusammen.  Sie  bedürfen  cum  Verstftndniss  kaum  einer  Erläu«> 
terung. 

Alle  Gasvolumina  sind  in  Kubikcentimetern  gemessen,  von  den 
Beobachtungstemperaturen  aufO^C.^von  den  beobachteten  Drücken 
auf  1  Millim.  Quecksilberdruck  von  0«  C,  und  endlich  auf  100  CC. 
Blut  (gemessen  bei  der  Temperatur  des  Körpers)  berechnet. 
«Arterielh  steht  der  KQrxe  halber  statt  ,»mit  atmosphftrischer 
Luft  geschüttelt*'. 
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Veriaektthitr 

Ver- 

■BCht- 

Kammer 

Blatart 

Gue 

Verdoutktre 
Kohleniiire 

Stiekitef 

Haod  I. 

la 

Tenöses 

40-9> 

«5-78 

11-04 

4-10 

» 

16 

arteriell 

42-61 

17-71 

18-88 

6-87 

Hund  II. 

2ii 

venöset 

33-18 

25-86 

5-60 

1-71 

n 

26 

venöses 

36-86 

29-S4 

— 

— 

n 

2ü 

artarieU 

U-06 

27-16 

— 

— 

Hund  III. 

3a 

Tenöses 

37-24 

27-61 

8-98 

0-68 

n 

36 

n 

— 

— 

8*58 

0-74 

n 

3c 

arteriell 

—  • 

— 

9-61 

1-86 

n 

Zd 

» 

30-41 

19-87 

9-00 

1-85 

Hund  IV. 

4a 

venöses 

28-8S 

21-81 

5-90 

0-93 

n 

46 

arteriell 

34-61 

19-91 

12-61 

2-09 

n 

4ü 

» 

34*  7s 

20-76 

12-11 

1-78 

Schaf  I.     . 

5a 

venöses 

31-si 

27-64 

3-78 

0-99 

n 

56 

n 

35 ->6 

30-72 

3-81 

1-08 

tf 

5c 

arteriell 

37-51 

24-19 

11-81 

2-01 

n 

5<i 

f» 

38-08 

23-77 

11-64 

2-89 

Schaf  II. 

6a 

venöses 

36-89 

30-11 

6-18 

Spur 

ff 

66 

n 

37-07 

30-79 

6-18 

0-00 

m 

6c 

arteriell 

35-10 

24-16 

9*14 

2-00 

n 

6il 

m 

36-86 

25-14 
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Kohleaiiore 

Kohlenaiare 

Saaerttoff 

plai 
Stickitoff 

Stondea 
iaEii 

Tat  der 

Oaseataiehaaff 

Daaer 
deraelbea 

Zaklder 
Aospam- 
paa^ea 

Aaje. 

waadtet 
Blatrolam 

1-18 

26*96 

15*14 

0 

30. 

MSri 



6 

56*6 

0*n 

18-4» 

24*90 

ca4 

30. 

ff 

-- 

6 

35*8 

4»4 

30*40 

7*82 

0 

8. 

April 

— 

5 

51*8 

1»4 

30*88 

7-8t 

ea24 

9. 

April 

— 

— 

36-0 

loi 

28*17 

16*80 

ca5 

8. 

» 

— 

— 

45*1 

1-69 

29*80 

9*68 

0 

21. 

April 

H 

— 

53*8 

— 

— 

9*27 

27 

22. 

» 

— 

— 

50-1 

— 

_ 

11*17 

6i 

21. 

» 

— 

3 

52*0 

0-90 

20-47 

10.88 

22 

22. 

» 

H 

— 

48*6 

1-46 

22*97 

6*88 

0 

30. 

April 

3 

5 

54-9 

0M9 

20*88 

14-70 

6 

30. 

ff 

4 

8 

48*8 

0-86 

21  es 

13*99 

22 

1. 

Mai 

H 

— 

48*2 

8-71 

35*78 

4*77 

0 

12. 

Mai 

H 

6 

53*7 

4-94 

35*66 

4*54 

28 

13. 

» 

H 

6 

53*0 

4*68 

28*87 

13*82 

5 

12. 

» 

^ 

8 
1 

49*4 

5>i 

20*08 

14*28 

22| 

13. 

» 

H 

5 

48*2 

7-90 

38*01 

6*28 

0 

11. 

Juni 

4 

7 

53*8 

6-74 

37*88 

6*28 

28i 

12. 

f> 

3* 

7 

55*8 

5*4> 

29*68 

11*24 

6* 

11. 

ff 

H 

7 

50-0 

4-08 

29*82 

11*12 

23 

12. 

ff 

H 

8 

49*0 
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Es  ergibt  sich  nun  aus  der  Tabelle  Folgendes: 

1.  Das  venöse  Blut  verliert  einen  Theii  seiner  gebundenen 
Kohlensäure  sowohl  durch  Schütteln  mit  sauerstoflfhältiger  Luft,  wie 
durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  einer  Temperatur  von  0«.  Der 
absolute  Verlust,  welchen  100  Theile  Blut  unter  diesen  Umständen 
erlitten,  und  der  procentische  Antheil,  den  dieser  Verlust  von  der 
gebundenen  COs  des  zuerst  ausgepumpten  venösen  Blutes  ausmachen, 
ist  in  der  folgenden  Zusammenstellung  wieder  gegeben. 


Nr.  4et  YersocJu 

Durch  Schütteln  mit  Luft 

Durch  24stttndiges  Venreilen     1 
des  T.  Blutes  bei  0»             | 

abtointer  Verlast 
ao  gebundener  CO, 

Pncral-Vtriiit 
•■gebuadenerCO, 

abiolater  Verlust 
•■  gebundener  CO, 

Prooent-VerUnt 
an  gebandcaer  CO, 

Hund  1  b. 

0-47  CC. 

40Pct 





%c. 

3U3  „ 

78    , 

2  5.3-20 

70Pct 

Zd. 

0-79  , 

S3    „ 

— 

— 

4  6. 

iw  » 

87    , 

— 

— 

4  c. 

0-60  , 

41     , 

— 

— 

Sehaf  5  c. 
5<f. 

403  , 
3-46  „ 

in-- 

5  J.  3-77 

43    « 

6  c. 
ßd. 

2-48  , 
3-82  „ 

i«:l»- 

6J.116 

15    „ 

Aus  dieser  Nebeneinandersetzung  ergibt  sich,  dass  mit  Aus- 
nahme vom  Versuch  6^  durch  beide  Einflösse  ungeßhr  gleiche  An- 
theile  der  im  frischen  Blute  anwesenden  CO»  in  Freiheit  gesetzt 
werden  können. 

2.  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  beiden  Mitteln, 
welche  C()2  freiniachen,  besteht  jedoch  darin»  dass  in  dem  mit 
Sauerstoff  behandelten  Blut  die  Entbindung  sogleich  bis  zu  dem 
Grade,  zu  welchem  sie  überhaupt  gehen  kann,  fortschreitet,  während 
in  dem  Blute,  welches  dem  Sauerstoffe  nicht  ausgesetzt  wurde,  sich 
die  bezeichnete  Umwandlung  nur  sehr  allmählich  einstellt.  Dieser 
Ausspruch  stützt  sich  erstens  auf  die  Angaben  der  Versuche  2%  K' 
und  6*  im  Vergleich  mit  den  von  2^  6^  und  6**  in  der  vorstehenden 
Tafel.  Hier  war  in  dem  um  20  Stunden  früher  ausgepumpten  bell- 
rothen  Blut  die  CO« -Entbindung  schon  weiter  fortgeschritten,  als 
im  venösen.  ^ 
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Es  grfindet  sich  ferner  auf  die  Beobachtungen  Ho  im  gren^s, 
welche  darthun»  dass  mit  Sauerstoff  geschfitteltes  und  ebenso  das 
durch  24  Stunden  im  Eiswasser  aufbewahrte  yenöse  Blut  eme  grös- 
sere COa-Spannung  erfahren,  deren  Ursache  in  der  von  mir  beob- 
achteten COa-Entbindung  gefunden  werden  muss.  Diese  yon  Ho  Im- 
gren aufgedeckte  Spannungsänderung  trat  im  Blute  sogleich  nach 
seinem  Zusammentreffen  mit  dem  Sauerstoffe  ein»  während  sie  in 
dem  kalt  bewahrten  Blute  erst  nach  Stunden  zu  beobachten  war. 

FOr  den  eben  ausgesprochenen  Satz  treten  endlich  noch  ein,  die 
von S c h 5 f f e ru.  Szcelkow  angestellten  Vergleichungen  zwischen 
natürlichem  Arterien-  und  Venenblut  desselben  Thieres.  Bei  ihren 
Versuchen  wurde  das  arterielle  Blut  unmittelbar»  nachdem  es  aus 
der  Ader  gelassen,  ausgepumpt,  das  venöse  aber  erst  wiederholt  24 
Stunden  später,  und  dennoch  ist  in  nahezu  allen  Fällen  der  Gehalt 
des  venösen  Blutes  an  gebundener  CO«  höher  gefunden,  als  der  des 
arteriellen. 

3.  Der  Zutritt  von  Sauerstoff  entbindet  aber  alle  CO«  des  Blu- 
tes, soweit  dieses  Oberhaupt  ohne  Beihilfe  von  fixen  Säuren  gesche- 
hen kann.  Der  Beweis  hierfür  ergibt  sich  aus  einer  Vergleichung^ 
der  gebundenen  COt-Mengen,  welche  das  arterielle  Blut  noch  enthielt, 
wenn  es  8  oder  24  Stunden  nach  der  Einleitung  von  Sauerstoff 
ausgepumpt  wurde.  Das  nach  24stundigem  Aufenthalt  in  Eiswasser 
ausgepumpte  Blut  enthielt  im  4.  Versuch  0*67  CC.  und  im  8.  Ver- 
such 0*87  CC.  mehr,  im  6  Versuch  aber  1*4  CC.  weniger  gebundene 
COa,  als  das  8  oder  6  Stunden  nach  dem  Sauerstoffeinleiten  aus- 
gepumpte arteriell  gemachte  Blut. 

4.  Das  auf  künstlichem  Wege  arteriell  gewordene  Blut  enthält 
auch  im  Mittel  nicht  mehr  gebundene  COa,  als  das  natürliche  Ar- 
terienblut. In  meinen  Versuchen  enthielt  das  künstliche  Arterien- 
blut des  Hundes  von  0*19  bis  1*01  Pct.  gebundene  COa;  die  von 
Schöff  er  für  das  natürliche  Arterienblut  des  Hundes  bewegen  sich 
zwischen  Spuren  und  2*9  CC,  das  von  mir  untersuchte  arteriell 
geroachte  Blut  des  Schafes  enthielt  zwischen  4*08  und  8*42  CC«, 
das  von  Szcelkow  untersuchte  natürliche  Arterienblut  dieser Tbier- 
art  zwischen  4*42  und  6*88  CC.  gebundener  COa. 

Aus  Allem  folgt,  dass  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  und  die 
Geschwindigkeit  der  COa-Entbindung  das  Zusetzen  von  Sauerstoff 
ausserhalb  der  Lunge  gerade  so  wirkt,  wie  der  natürliche  Vorgang 
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des  arteriellen  Werdens  in  der  Lunge.  Demnach  liegt  kein  Grund 
vor,  die  Entbindung  der  CO«  in  der  Lunge  auf  eine  Gewebswirkung 
dieses  Organs  zu  schieben. 

Beror  ich  weiter  gehe,  führe  ich  noch  einige  nicht  auf  den  näch- 
sten Zweck  bezugliche  Thatsachen  an»  die  sich  aus  meinen  Beobach- 
tungen folgern  lassen. 

1.  Das  Tenöse  Blut  erleidet  durch  24st§ndiges  Verweilen  im  Eis- 
¥rasser  keine  Änderung  in  der  Gesammtsumme  der  in  ihm  enthaltenen 
Gase.  Einmal  erhielt  man  allerdings  Andeutungen  dafßr,  dass  während 
des  Stehens  sich  die  COt  rermehrt  hahe.  Versuch  46  giht  Terdunst- 
bare  CO«  19-91,  geb.  019,Vers.4c  aber  yerdunstbare  CO»  2076,  geb. 
0*86,  also  1*04  mehr  als  früher. 

2.  Zwischen  den  Volumina  der  ausgetriebenen  COz  und  des  auf- 
genommenen 0  lassen  die  Torstehenden  Versuche  kein  bestimmtes 
Verhältniss  erkennen.  Bei  der  Art,  wie  die  Versuche  angestellt  wurden, 
Hess  sich  auch  kein  solches  erwarten,  da  die  Sauerstoffaufnahme  an 
ganz  andere  Bedingungen  geknfipft  ist,  als  an  die  Menge  der  etwa 
Torhandenen  gebundenen  COs*  Ein  solches  Verhältniss  ist  um  so  weniger 
zu  erwarten,  da  auch  ohne  den  Zutritt  Ton  Sauerstoff  die  CO«  entbun- 
den werden  kann. 

3.  Das  mit  Luft  geschüttelte  Blut  enthielt  bis  zum  doppelten  mehr 
Stickstoff  als  das  der  Vene  entnommene  Blut 

4.  Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  im  Versuch  6  das  Schafblut  gar 
keinen  Stickstoff  enthielt ;  es  steht  unter  den  bisher  untersuchten 
Säugethierblutarten  als  ein  Unicum  da. 

Um  zu  erfahren,  ob  der  0,  welcher,  wie  die  Versuche  gezeigt 
haben,  die  gebundene  CO«  des  Blutes  vermindert,  dieses  an  und  für 
sich,  oder  mit  Hilfe  der  Blutkörperchen  angerichtet,  war  es  noth- 
wendig,  möglichst  reines  Serum  mit  atmosphärischer  Luft  zu 
schütteln  und  die  CO2  des  mit  Luft  geschüttelten  und  des  unverän- 
derten Serums  zu  bestimmen.  Dieses  ist  in  den  folgenden  zwei  Ver- 
suchen geschehen. 

1.  Versuch  :  Einem  sehr  grossen  Hunde  wurde  eine  beträcht- 
liche Menge  Blut  aus  der  A.  Carotis  sinistra  enliogen,  unter  Luftab- 
schliiss  über  Quecksilber  in  einem  hohen  cylindrischen  Glasgefässe 
aufgefangen,  welches  ganz  so  beschaffen  war,  wie  das  von 
Schöffer  (p.  614  sq.  I.  e.)  beschriebene  und  abgebildete.  Das 
Gefäss  wurde,  ohne  aus  seiner  lothrechten  Lage  gebracht  zu  wer- 
den, in  Eis  gestellt.  Nach  46  Stunden  hatten  sich  die  Blutkörper- 
chen so  vollständig  gesenkt,  dass  circa  100  CC.  reinen  Serums  sich 
oben  angesammelt  hatten.  Es  zeigte  nur  in  dicken  Schichten  (von 
mehreren  Centimetern)  einen  rothgelben  Schimmer,  war  durchscbei- 
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nend  und  dOnnflOssig,  in  dfinneren  Schichten  graugelb.  Ich  ver- 
mochte mit  dem  Mikroskop  keine  Blutscheiben  aufzufinden.  Das 
Serum  wurde  nach  einander  in  zwei  Blutrecipienten  tibergef&hrt» 
diese  unter  Quecksilber  mit  einander  in  Verbindung  gebracht,  und 
auf-  und  abgeneigt,  um  eine  gleichartige  Flüssigkeit  zu  erhalten, 
dann  abgeklemmt.  Die  eine  Portion  ward  sogleich  gasfrei  gemacht, 
die  andere  in  Eis  gestellt,  nach  1  ^a  Stunden  herausgenommen,  etwa 
K  Minuten  lang  heftig  mit  atmosphärischer  Luft  geschüttelt  und 
dann  die^stark  schäumende  Flüssigkeit  in  einen  liohen  schmalen 
Cylinder  gegossen ,  damit  der  weisse  Schaum  sich  sammle.  Nachdem 
er  zerstoben,  wurde  diese  Flüssigkeit  ohne  Luftblasen  in  den  Blut- 
recipienten gegossen  und  gasfrei  gemacht.  Die  verdunstbaren  Gase 
waren  bei  der  zweiten  Auspumpung,  die  gebundene  COs  nach  einer 
Auspumpung  entwichen,  so  dass  bei  der  dritten,  besiehungsweise 
zweiten  nichts  mehr  erhalten  wurde. 


Serum  aus  Hundeblut 

Autpompbare  Gate 
bei  OO  ud  1  Meter  Eg. 

Gebaadeae 
CO,  bei  OO 

oad 
IMiUim.Hff. 

Auf  lOOThelle     1 
Serum            | 

Bebandlao^weise 

Meoge 

freie  CO, 

gebaadene 
CO, 

UoTerfindert 

Mit  Luft  ge- 
schüttelt. . 

49-5CC. 
47-3, 

3-97  CC.  fast  reine  COg 
2-35  ,    ,        ,  CO, 

7-76  CC. 
7-33» 

8-02 
4-96 

15-68 
15-46 

2.  Versuch.  Einem  sehr  grossen  Hunde  wurde  wie  im  Tori- 
gen  Versuche  Carotidenblut  entzogen,  und  von  dem  nach  36  Stunden 
in  derselben  Weise  erhaltenen  Serum  ein  Theil,  der  nicht  mit  der 
Luft  in  Berührung  gekommen  war,  gasfrei  gemacht.  Durch  den  an« 
deren  wurde  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  atmosphärische  Luft 
geleitet,  derselbe  dann  mit  atmosphärischer  Luft  einige  Minuten  lang 
geschüttelt  und  hierauf  gasfrei  gemacht.  Die  Flüssigkeit  war  r5thlich 
gefärbt  und  nicht  so  klar,  wie  im  vorigen  Versuche. 


Serum  aus  Huudeblut 

Aospunpbare  Gate 
bei  0^  aad  1  Meter  Hg.-Dr. 

Gebaadene 
CO,  bei  OO 

and 
IM.  Hg.-Dr. 

Auf  100  Theile     1 
Serum             | 

Meage 

anspamp. 
bare  CO, 

CO, 

Unrerändert 

Mit  Luft  ge- 
schüttelt.. 

49-4CC. 
46-8. 

713  hicTon  6-222  CO, 
4-23      „    2-73  CO, 

10-37 
9-70 

12-58 
5-83 

20-99 
20-73 
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Da  das  Verhalten  des  Serums  bei  und  nach  der  Gasentuehung 
ausser  Ton  Schöffer  (1.  c.)  noch  nicht  untersucht  worden  ist,  so 
mögen  hier  anhangsweise  einige  wenige  Notizen  darüber  Platz 
finden.  Die  verdunstbaren  Gase  entwichen»  Schöffer^a  Beobach- 
tungen entgegen,  im  Vacuum  weit  leichter  aus  Serum  als  aus  Blut. 
Bei  der  dritten  Erneuerung  des  Vacuums  wurden  in  beiden  Versuchen 
(in  allen  vier  Fällen)  keine  Gase  mehr  erhalten.  Das  Serum  verän- 
dert sich  nicht  in  seinem  äusseren  Ansehen,  seiner  Farbe,  Consistenz 
und  Transparenz,  während  die  freien  Gase  entweichen,  und  gasfreies 
ist  nicht  von  gashaltigem  durch  den  Anblick  zu  unterscheiden.  Durch 
Säurezusatz  entsteht  in  dem  von  seinen  diffundirten  Gasen  befreiten 
Serum  ein  starker  Niederschlag,  die  Flüssigkeit  wird  sehr  trQbe  bis 
zur  vollkommenen  Undurchsichtigkeit  und  schäumt  stark.  Der  (Cog- 
haltige)  Schaum  besteht  aus  sehr  kleinen  schneeweissen  Blasen, 
derselbe  hat  genau  dasselbe  Ansehen,  wie  der  beim  Schütteln  des 
unveränderten  Serums  mit  atmosphärischer  Luft  sich  bildende. 

Das  von  seinen  absorbirten  Gasen  durch  Luftleere  befreite 
Serum  verliert  auf  Säurezusafz  momentan  seinen  rothgelben  Schim- 
mer und  wird  grau  mit  einem  Stich  in^s  Grüne.  Nach  dem  Schütteln 
des  sauren,  auch  von  seiner  gebundenen  COs  befreiten ,  Serums  mit 
atmosphärischer  Luft,  war  keine  Besonderheit  bemerkbar.  Die  Flüs- 
sigkeit blieb  opak  und  schäumte  auf.  Genau  mit  Äzkali  neutr^lisirt, 
wurde  sie  durchscheinend.  Das  ursprüngliche,  unveränderte,  stark 
alkalisch  reagirende  Serum  gab,  mit  derselben  Menge  derselben 
Säure  versetzt,  nur  einen  schwachen  Niederschlag.  Die  bei  diesen 
Reactionen  benützte  Säure  war  die  oben  (S.  29)  erwähnte  ver- 
dünnte CsOi-Lösung  und  die  zugesetzte  Menge  betrug  circa 
13  CC.  auf  circa  49  CC.  Serum. 

.Wegen  der  Schwierigkeit  reines  Serum,  welches  nicht  mit 
der  Luft  in  Berührung  gekommen  war,  zu  erhalten,  habe  ich  leider 
die  Zahl  der  Versuche  nicht  vermehren  können. 

Das  übereinstimmende  Ergebniss  der  beiden  mitgetheilten  Ver- 
suche besteht  also  darin,  dass  durch  die  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffes für  sich  allein  die  gebundene  COg  des  Serums  nicht  gemin- 
dert werden  kann. 

Bleiben  wir  nun  bei  den  bis  dahin  gewonnenen  Erfahrungen 
einstweilen,  um  eine  Umschau  zu  halten ,  stehen ,  so  kann  nieht  ver- 
kannt werden,    dass   die  Blutkörperchen  auf  die  Ausscheidung  der 
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COs  einen  wichtigen  Einfluss  üben»  dessen  Grösse  sowohl  mit  dem 
Gehalte  der  Körperchen  an  Sauerstoff,  wie  mit  der  Menge  der  CO^ 
in  der  Blutflüssigkeit  einer  Veränderung  unterworfen  ist. 

Da  wir  keinen  Grund  haben  anzunehmen ,  dass  die  reichliebe 
Menge  gebundener  CO«,  welche  wir  im  Serum  finden,  der  normalen 
BlutflOssigkeit  fehle,  so  müssen  wir  sagen,  dass  die  Körperchen, 
gleichgiltig,  ob  sie  reich  oder  arm  an  Sauerstoff  sind,  die  gebundene 
CO«  der  Blutflüssigkeit  bei  dem  gewöhnlichen  CO^-Druck  des  Blutes 
entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  unvollständig  auszutreiben  ver- 
mögen; denn  sonst  könnte  das  aus  dem  Blute  ausgeschiedene  Serum 
nicht  noch  bis  zu  20  Volumprocente  gebundener  COs  besitzen. 

Wenn  dagegen  das  Ausdehnungsbestreben  der  CO«  durch  Er- 
niedrigung des  auf  ihr  lastenden  Druckes  erhöht  wird,  so  sind  nun 
die  Körperchen  im  Stande ,  die  gebundene  CO«  der  Blutflüssigkeit 
vollständig  auszutreiben;  dieses  ergibt  sich  nicht  allein  aus  dem 
directen  Versuche  von  Sc  hoff  er,  welcher  im  luftleeren  Baume 
Serum  und  Blut  mfschte,  sondern  auch  aus  übereinstimmenden 
Beobachtungen  alier  übrigen  Analytiker,  wornach  beim  Auspumpen 
des  Blutes  viel  weniger  gebundene  CO2  zurückbleibt,  als  dieses 
nach  ihrem  Gehalte  an  Serum  der  Fall  sein  dürfte. 

Einen  ähnlichen  Einfluss  übt  die  längere  Einwirkungsdauer 
der  Blutkörperchen  auf  die  Blutflüssigkeit,  indem  das  Blut,  welches 
24  Stunden  sich  selbst  überlassen  wurde,  beim  Auspumpen  we- 
nigergebundene COfl  zurückhält  als  das,  welches  unmittelbar  nach 
seinem  Austritte  aus  der  Ader  gasfrei  gemacht  worden. 

Diese  schwache  Einwirkung  der  Blutkörpercheu  auf  die  gebun- 
dene COs  ^^^^  aber  gesteigert  werden  durch  den  Sauerstoffzutritt 
zu  denselben,  denn  augenblicklich  nach  demselben  erhöht  sich  die 
Spannung  der  COs  im  Blut(Holmgren)  zum  Beweise  dafür,  dass  ein 
Antheil  dieser  früher  gebundenen  Gasart  nun  in  Freiheit  gesetzt  wird, 
und  wenn  man  das  Blut  in  den  luftleeren  Baum  bringt,  so  entleert 
dasselbe  einen  grösseren  Antheil  an  gebundener  COs  als  das  sauer- 
stoffarme unter  gleichen  Bedingungen. 

Demnach  stehe  ich  nicht  an  zu  behaupten,  dass  das  Vermögen 
der  Blutkörperehen,  die  COs  zu  entbinden,  im  schwachen  Grade 
zwar  immer  vorhanden  sei,  dass  aber  dieses  letztere  durch  den  Zu- 
tritt von  Sauerstoff  erhöht  werde,  in  Folge  dessen  der  Process,  der 
ohne  ihn  entweder  nur  langsam  oder  nur  unter  Erniedrigung  des 
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Luftdruckes  abläuft,  jetzt  rasch  und  vollständiger  beendet  wird, 
und  selbst  bei  normalem  Luftdruck  eingeleitet  wird. 

Aber  auch  über  die  Aufenthaltsorte  und  die  Verbindungsweise 
der  CO«  in  dem  Blute  bahnen  die  gewonnenen  Erfahrungen  neue 
Ansichten  an. 

Zunächst  kann  man  die  Frage  aufwerfen ,  ob  die  Körperchen 
des  Blutes,  also  der  Bestandtheil  desselben,  welcher  die  CO«  aus- 
treibt, im  Stande  sind,  dieses  Gas  zu  beherbergen.  Um  mir  auf 
dieselbe  eine  Antwort  zu  verschaffen,  habe  ich  mit  Zugrundelegung 
der  beiden  Beobachtungen  von  Schöffer,  in  welchen  die  COs  des 
Serums  und  die  des  Gesammtblutes  von  einem  Thiere  bestimmt 
wurden,  das  Volum  der  Blutkörperchen  berechnet,  welches  diese 
Blutarten  enthalten  haben  mussten,  vorausgesetzt,  dass  ihre  Körper- 
chen frei  von  CO«  gewesen  wären. 

Ich  habe  zunächst  alle  COs»  auch  die  nur  durch  Säure  abscheid- 
bare als  dem  Serum  angehörig  berechnet.  Es  ergibt  sich  in 

100  Vol.  Blat  ta  100  VoU  Sermm      Bereehnctca  SeramToUm  im  Blott 

26-21C0a  33-97  77.  1. 

2659C08  32*71  8i.  3. 

In  lOOVolumtheilen  Blut  sind  also  im  ersten  Falle  22*9  und  im 
zweiten  18*7  Volum  Körperchen  enthalten;  da  im  Mittel  das  specifische 
Gewicht  des  Blutes  =  105*5,  das  des  Serums  =  102*8  ist,  so  wOrde 
sich  aus  obigen  Zahlen  auf  100  Gewichtstheile  Blut  fQr  den  Ersten 
Fall  25*8  und  im  zweiten  22*0  Gewichtstheile  Körperchen  berechnen. 

Die  Grundlagen  der  vorgelegten  Rechnung  sind  nun  allerdings 
in  mehrfacher  Beziehung  mangelhaft;  aber  unter  Berücksichtigung 
des  Umstandes,  dass  das  hier  in  Frage  kommende  Blut  ein  körper- 
chenarmes  sein  musste,  weil  es  durch  einen  relativ  sehr  grossen 
Aderlass  gewonnen  war,  deuten  sie  jedenfalls  darauf  hin,  dass  weit- 
aus der  gp*össte  Theil  der  CO»,  welchen  das  geschlagene  Gesammt- 
blut  besitzt,  in  seinem  Serum  enthalten  ist. 

Ich  sage,  der  weitaus  grösste  Theil,  da  sich  nicht  einmal  Wahr- 
scheinlichkeitsgrOnde  daftlr  angeben  lassen,  ob  den  Blutkörperchen 
die  kohlensauren  Verbindungen  fehlen,  welche  nur  durch  fixe 
Säuren  zerlegt  werden  können,  und  ebenso,  ob  nicht  in  dem 
Quellungswasser  derselben  freie  CO«  diffundirt  ist,  insofern  man 
nämlich  geneigt  ist,  die  Anwesenheit  freier  Säure  in  einer  alkalisch 
reagirenden  Flüssigkeit  anzunehmen. 
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Die  CO«  des  Blutes,  welche  durch  Erniedrigung  des  Luft- 
druckes entfernt  werden  kann,  sollte,  wie  Fernet  bewiesen  zu 
haben  glaubte,  in  einer  Verbindung  mit  H0.2NaO.POft  vorhanden 
sein.  L.  Mayer  und  Haidenhain  haben  nun  allerdings  gezeigt, 
dass  die  Resultate,  welche  Fernet  fflr  die  COa-Absorption  durch 
Lösungen  von  phosphorsaurem  Natron  erbftlt,  unmöglich  richtig  sein 
können,  wenn  der  Salzgehalt  der  genannten  Lösung  den  des  Blutet 
Qbertriffl.  Da  aber  die  Ferne  tische  Regel  in  den  Grenzen,  in  wel* 
eben  das  phosphorsaure  Natron  im  Blute  vorkommt,  auch  nach  ihren 
Untersuchungen  richtig  befunden  wurde,  so  kann  man  aus  diesen 
letzteren  keinen  Gegenbeweis  für  jene  Vorstellung  hernehmen. 
Eben  so  wenig  widersprechen  ihr  die  sorgfältigen  Beobachtungen 
Schöf  fer^s,  in  welchen  die  durch  den  luftleeren  Raum  entfern- 
baren Gewichte  von  CO«  mit  dem  Gehalte  des  Blutes  an  phosphor- 
saurem Natron  verglichen  wurden. 

Nach  der  von  ihm  gelieferten  Zusammenstellung  seiner  Zahlen 
scheint  dies  allerdings  der  Fall  zu  sein,  leider  hat  sich  aber  bei  der 
Zusammenstellung  derselben  ein  Rechnungsfehler  eingeschlichen, 
indem  er  das  specifische  Gewicht  der  gasförmigen  CO«  statt  bei  0^ 
und  1  Meter  nur  bei  0^  und  0*76  Meter  annahm. 

Durch  eine  Umrechnung  seiner  Zahlen  nimmt  nun  die  Tabelle 
(I.  c.  pt  601)  folgende  Form  an: 


Venöses  Blut,  Vers. 

i 

As  NaO  f  eboa- 

dene  PO«- 

M«ofe  in 

iOOCC.  Blnl 

in  Ora. 

Verdanatbare 
CO,  in  100  CC. 
desselben  Bln- 
tea  in  CC.  bei 
00  vad  1  M. 

COa  nneb  Fer- 
net in  100  CC. 

Blat  in  CC. 
bei  00  «ad  1  M. 

D  i  ff e  r ent 

0077 

21-32 

i8-U 

2-88 

Arteriel. 

n 

n 

5 

0  082 

26-70 

19-63 

7-07 

n 

n 

n 

6 

0-088 

31-65 

21-07 

10-58 

Venöses 

w 

n 

7 

0-088 

33  05 

2107 

11-98 

n 

» 

» 

2 

0-095   ^ 

30-73 

22-75 

7-98 

n 

f» 

9* 

9 

0  097 

27-83 

23-23 

4-60 

m 

n 

n 

3 

0-099 

32-14 

23-70 

8-44 

m 

n 

m 

4 

0  103 

30-54 

24-66 

5-88 

Arteriel. 

n 

n 

8 

0-109 

26-44 

26-10 

0-34 

42  Preyer.    Über  die  Bindung  ond  AuMcheidun; 

Es  wird  hierdurch  Scböffer's  Versuchsreihe  eine  wesent- 
liche Stütze  fQr  Fernet*s  Hypothese,  obwohl  er  selbst  sie  als 
gegen  dieselbe  zeugend  resumirt  (pag.  600).  Die  Differenzen  in 
der  fünften  Columne  entsprechen  den  Werthen  für  die  im  eigent- 
lichen Sinne  diffundirte  und  von  kohlensaurem  Natron  zurückgehal- 
tene COs.  Zu  bemerken  ist,  dass  Nr.  6  und  7  von  ein  und  demselben 
Hunde  stammen.  Die  PO5 -Mengen  im  arteriellen  und  venösen 
Blute  sind  hier  gleich,  w&hrend  bei  8  und  9,  die  ebenfalls  von  ein 
und  demselben  Hunde  stammen,  100  CC.  des  arteriellen  Blutes 
0-012  Grm.  PO5  (entsprechend  2-78  CC.  CO«)  mehr,  als  die 
gleiche  Menge  des  venösen  enthält.  Wenn  sich  hier  kein  Fehler  in 
die  Bestimmung  eingeschlichen  hat,  und  künftige  Versuche  so 
grosse  Unterschiede  in  dem  an  NaO  gebundenen  POs-Gehalte 
arteriellen  und  venösen  Blutes  bei  demselben  Hunde  bestätigen,  so 
Mürde  allerdings  dadurch  die  Ansicht  vom  Zusammenhange  der 
PO»  und  CO«  im  Blute  wesentlich  erschüttert  werden. 

Bedeutungsvoller  als  alles,  was  bis  dahin  gegen  Fernet  vor- 
gebracht wurde,  ist  das  Verhalten  eines  grossen  Antheiles  der 
Biutkohlensäure  in  dem  luftleeren  Baume.  Wäre  sämmtliche  COs  so 
gebunden,  wie  er  es  voraussetzt,  so  müsste  sie  auch  ohne  Zuthun 
der  Körperchen  schon  durch  die  Luftverdünnung  entfernt  werden 
können.  Dieses  ist  aber,  wie  aus  meinen  und  Schöffer*^  Ver- 
suchen mit  Blutserum  hervorgeht,  so  wenig  der  Fall^  dass  im  Mittel 
von  vier  Bestimmungen  sich  die  durch  den  luftleeren  Baum  abscheid- 
bare CO«  zu  der  ihr  widerstehenden  wie  100:  172  verhält  Also 
können  nahe  zu  zwei  Dritttheile  der  CO«  des  Serums  gar  nicht  auf 
die  von  Fernet  angenommene  Weise  gebunden  sein;  wahrschein- 
ich  ist  aber  das  Mass  vom  CO«,  welche  der  Fernefschen  Begel 
anheim  fallen  könnte,  noch  geringer,  da  man  schwerlich  im  Stande 
ist,  bei  der  Serumbereitung  die  Anwesenheit  aller  Blutkörper- 
chen auszuschliessen. 

Der  andere,  nicht  in  den  luftleeren  Baum  verdunstende  Antheil 
der  Blutkohlensäure  muss  also  in  satzartigen  Verbindungen  enthal- 
ten sein,  und  zwar  in  zwei  verschiedenen;  denn  ein  Theil  kann  durch 
Säuren  und  Blutkörperchen,  ein  anderer  aber  nur  durch  Säuren  ab- 
geschieden werden.  Da  wir  ausser  den  schon  erwähnten  gar  keine 
Nachrichten  über  die  Natur  der  genannten  Verbindungen  und  die 
Art,  wie  sie  zerlegt  werden,   besitzen,  so  bleibt  uns  nichts  anderes 
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fibrig,  als  neue  Fragen  aufzuwerfeii,   welche  zur  Feststellung  neuer 
Thatsachen  fahren  können. 

Mit  RQckstcht  auf  die  Verbindung  der  COs,  welche  wir  im  Blute, 
beziehungsweise  in  dessen  Flüssigkeit  annehmen,  wQrde  zunftchst 
zu  erheben  sein,  ob  sie  nach  ihrer  Zerlegung  durch  die  Blutkörper- 
chen in  dem  luftleeren  Raum  wieder  hergestellt  werden  kann ,  wenn 
man  von  Neuem  CO«  in  das  Blut  einleitet  Die  Beantwortung  der- 
selben gewinnt  ausser  einer  Charakteristik  des  Körpers,  welcher  die 
CO«  bindet,  auch  noch  einen  weiteren  Belang  dadurch,  dass  sie  uns 
einen  Aufschluss  darüber  gibt,  wie  die  CO«  in  den  Geweben  zu  dem 
Blute  gefllgt  wird.  Ich  habe  die  hier  gestellte  Aufgabe  in  AngrifT 
genommen,  ohne  sie  jedoch  Yollkommen  zu  erledigen. 

Die  Wahl  der  Blutart,  an  welcher  der  Versuch  unternommen 
werden  sollte,  war  nicht  zweifelhaft;  es  musste  arterielles  Blut  be- 
nützt werden,  weil  dieses  die  geringste  Menge  gebundener  CO« 
besitzt.  Da  wir  aber  sahen,  dass  die  sauerstoflThaltigen  Körperchen 
die  gebundene  CO«  austrieben,  so  stand  zu  erwarten,  dass  sie  auch 
die  Entstehung  einer  kohlensauren  Verbindung  hemmen  werden;  es 
musste  also,  beror  mit  der  Einleitung  von  CO«  begonnen  wurde,  ein 
bedeutender  Antheil  von  SauerstoflP  dem  arteriellen  Blute  entzogen 
werden.  Bei  dieser  Operation  wurden  aber  auch  die  anderen  Blut- 
gase entfernt  und  aus  diesem  Grunde  durfte  das  Auspumpen  nicht 
bis  zur  vollkommenen  Abscheidung  des  0  fortgesetzt  werden,  weil 
sonst  die  Blutkörperchen  wesentliche  Formzersetzungen  erlitten 
haben  würden. 

Indem  wir  nun  so  verfuhren,  dass  das  Blut  zuerst  einige  Zeit 
einem  beschränkten  luftleeren  Räume  ausgesetzt,  dann  ihm  erst 
CO«  zugefBgt  wurde,  gtaubten  wir  auch  uns  dem  Vorgang  zu  nähern, 
dem  das  arterielle  Blut  ausgesetzt  ist,  wenn  es  innerhalb  der  Ge- 
webe in  venöses  übergeht. 

Ich  beschreibe  nun  sogleich  die  zwei  Versuche,  welche  ich 
ausgeführt  habe. 

1.  Versuch:  Blut  aus  der  A.  carotis  ainistra  eines  zweijäh- 
rigen Schafbockes  unter  Luftabschluss  aufgefangen. 

a)  Die  mit  CO«  zu  behandelnde  Portion,  K2*9  CC.  wurde,  um 
sie  vom  grösseren  Tbeile  des  0  zu  befreien,  der  nach  frttherea  Er- 
fahrungen viel  leichter  als  die  CO«  entweicht ,  eine  halbe  Stunde 
lang  bei  der  Temperatur  des  Körpers  dem  Vacuum  ausgesetzt.  Die 
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hierauf  gesammelten  Gase  bestanden  auf  100  CC.  Blut  und  auf  0* 
und  1  Meter  berechnet  aus : 

17-77  CC.  Kohlensäure, 
6-82    „     Sauerstofl; 
0-70    „     Stickstoff, 
zusammen  2S' 29    „     verdunstbare  Gase. 

Das  dunkler  gewordene  0-arme  Blut  wurde  nun  unter  Queck- 
silber mit  der  vorher  abgemessenen  COs-Menge  zusammengebracht, 
ohne  dass  eine  messbare  Menge  Blut  verloren  gegangen  wäre.  Die 
zuerst  aufsteigenden  Blasen  wurden  begierig  verschluckt,  der  zu- 
letzt aufsteigende  Theil  nach  secundenlangem  Schütteln  vollkommen 
absorbirt. 

Die  zugesetzte  CO«  war  aus  Chlorwasserstoffsfture  und  Marmor 
dargestellt,  und  mit  NaOaCOg  gewaschen;  sie  war,  wie  eine  von 
Kali  absorbirte  Probe  zeigte,  vollkommen  rein,  sie  betrug  bei 
1  Meter  und   Oo  C.  8*45  CC.  oder  IS  97  Proc,  des  Blutvolums. 

Nach  dem  CO^-Zusatz  blieb  das  Blut  IS  Minuten  lang  bei 
der  Zimmertemperatur  (23.  Juni)  sich  selbst  überlassen,  konnte  also 
keine  erhebliche  Temperaturerniedrigung  erleiden.  Hierauf  ward 
es  im  Yacuum  gasfrei  gemacht  und  die  erhaltenen  Gase  betrugen  auf 
100  CC.  Blut  berechnet:  28*77  CC.  verdunstbare  Gase,  nämlich: 

24*74  Kohlensäure, 
3*40  Sauerstoff, 
0*63  Stickstoff;  ausserdem 
6  *  82  gebundene  Kohlensäure, 
im  Ganzen     31*S6  Kohlensäure. 

Fügt  man  diesen  Gasmengen  nach  Abzug  der  zugesetzten 
COa-Menge  (IS* 97  N. 0.)  die  anfangs  erhaltenen  Gase  hinzu,  so 
erhält  man  f&r  das  unveränderte  arterielle  Blut: 

gesammte  CO,  :  33-26  CC. 
0  :  10*22    „ 
N  :     1*33    „ 

b)  Unrerändertes  arterielles  Blut  desselben  Tbieres  SS  *  S  CC, 
hat  SV%  Stunden  in  Eis  gestanden  unter  Luftabschluss. 

Es  enthielt  3*36  gebundene  CO,,  also  kommen  auf  100  CC. 
Blut  6*06  CC.  gebundene  Kohlensäure. 
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Der  Unterschied,  d.  i.  die  Zunahme  der  gebundenen  COs  vom 
unveränderten  arteriellen  zum  kfinstlicheu  yenösenBlut  beträgt  0*76. 
Diese  an  und  fi)r  sieh  nicht  bedeutende  Differenz  dürfte  aber  in 
Wahrheit  noch  geringer  sein,  da  das  Blut  mit  dem  niedrigsten 
COs-Werthe  Sy«  Stunden  in  Eis  gestanden,  wodurch  die  Menge 
seiner  gebundenen  CO«  vermindert  werden  musste. 

2.  Versuch:  Mit  Blut  aus  der  A.  carotis  dextra  eines  etwa 
3jährigen  Schafbockes  wurde  gerade  so  verfahren,  wie  im  vorigen 
Versuche,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  zur  Controle  auch  die 
verdunstbaren  Gase  des  unveränderten  arteriellen  Blutes  bestimmt 
wurden. 

a)  Die  mit  CO2  zu  behandelnde  Portion  des  Blutes  betrug 
49  *  0  CC. ;  die  zuzusetzende  CO«  -  Menge  also  bei  1  Meter  und 
0«  C.  11*94  CC,  folglich  die  zuzusetzende  CO«  =  24*36  CC. 
auf  100  CC.  Blut. 

Die  nach  der  ersten  (um  allzureichliches  Entweichen  der  CO« 
zu  verhindern,  nur  viertelsttindigen)  Auspumpung  —  ohne  andere 
Erwärmung  als  die  durch  BerQhren  mit  der  Hand  verursachte  —  ent- 
wichenen Gase,  auf  100  CC.  Blut  berechnet,  bestanden  aus: 

S-06  CC.  Kohlensäure, 
6-66    „     Sauerstoff, 
0-87    „     Stickstoff. 

Die  Aufnahme  der  nun  zum  Blute  zugesetzten  CO2  ging  gerade 
so  vollkommen  und  in  derselben  Weise  vor  sich,  wie  im  vorigen 
Versuche.  Das  Blut  blieb  dann  eine  Viertelstunde  sich  selbst  über- 
lassen. Die  hierauf  erhaltenen  Gase,  auf  100  CC.  Blut  berechnet, 
bestanden  aus : 

29*40  CC.  Kohlensäure, 
3*46    „     Sauerstoff, 
0*57    „     Stickstoff, 
0  *  77    „     gebundene  CO«, 
im  Ganzen  30*17    „     Kohlensäure. 
Hieraus  ergibt  sich  auf  beschriebene  Weise  f&r  das  unverän- 
derte arterielle  Blut 

gesammte  Kohlensäure  10*87, 
Sauerstoff  .  10*12, 
Stickstoff    .     1*44. 
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b)  Unrerändertes  arterielles  Blat,  K4*l  CC,  hat  6»/%  Stunden 
in  Eis  gestanden. 

100  CC,  daron  enthielten: 

10-78  Kohlensäure» 
10-50  Sauerstoff; 
1-06  Stickstoff;  ferner 
0-46  gebundene  Kohlensäure, 
im  Ganzen  11*24  Kohlensäure. 

Der  Unterschied  in  der  gebundenen  CO«  der  beiden  Blutarten 
beträgt  also  nur  0*31  Volumprocente;  es  ßllt  abermals  auf  die  mit 
CO«  geschüttelte  Blutart  der  höhere  Werth ,  es  ist  jedoch  auch 
diesmal  das  unreränderte  Bhit  6^  45'  in  Eis  aufbewahrt  worden. 
Zudem  fällt  der  Unterschied  in  die  Grenzen  der  Fehler,  das  Blot 
des  zuletzt  untersuchten  Schafes  ist  auffallend  durch  den  ungemein 
kleinen  Gehalt  an  CO«  Oberhaupt ,  insbesondere  aber  durch  die 
ungemein  geringe  Menge  gebundener  CO«. 

Sollte  sieh  in  künftigen  Versuchen ,  die  wohl  noch  zweck- 
mässiger an  einem  serumreiehen  Blut  angestellt  würden,  das  Ergeh- 
niss  der  beiden  vorliegenden  Versuche  bestätigen;  sollte  sich  also 
herausstellen,  dass  das  Blut,  dessen  gebundene  CO«  durch  gleich- 
zeitige Einwirkung  der  Körperchen  und  des  luftverdünnten  Raumes 
nicht  wieder  durch  den  Zutritt  von  freier  CO«  auf  den  früheren 
Gehalt  an  gebundener  CO«  gebracht  werden  könnte,  so  würde  dar- 
aus folgen,  dass  bei  der  Befreiung  der  CO»  entweder  der  Körper, 
welcher  sie  früher  gebunden,  von  einem  anderen  in  Beschlag  ge- 
nommen wurde,  so  dass  ihn  die  freie  CO«  nicht  wieder  austreiben 
konnte,  oder  dass  eine  vollständige  Zerlegung  einer  Atomgruppe 
eintritt^  welche  durch  den  Zutritt  freier  CO«  nicht  wieder  hergestellt 
werden  konnte.  Für  die  Athmung  in  den  Geweben  aber  würde  dar- 
aus zu  schliessen  sein,  dass  sie  ihre  CO»  nicht  im  freien,  sondern  im 
gebundenen  Zustand  an  das  Blut  abgeben.  Aus  beiden  Gründen  ver- 
dienen die  Versuche  eine  Wiederholung. 

Um  zu  begreifen,  wie  die  Körperchen  die  CO«  aus  der  Ver- 
bindung im  Serum  austreiben ,  kann  man  zwei  Annahmen  machen, 
vorausgesetzt ,  dass  man  sieh  an  die  einfachsten  Analogien  halten 
will;  entweder  der  von  den  Körperchen  ozonisirte  Sauerstoff 
zerlegt  die  kohlensäorehaltige  Verbindung  des  Serums,   oder  ein 
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Stoff  der  K5rpercben  selbst  wirkt  aaeh  den  Prineipien  der  chemi- 
schen Verwandtschaft  und  treibt  durch  seine  Verbindung  mit  dem 
basischen  Bestandtheile  der  Blutflüssigkeit  die  CO»  aus.  Die  erstere 
Erklärungsweise  kann  jedoch  nicht  als  eine  ausreichende  bezeich- 
net werden,  da  schon  oben  dargethan  wurde,  dass  auch  die  sauer- 
stoffTreien  Körperchen  die  gebundene  COz  des  Blutserums  ab- 
scheiden. 

Aus  diesem  Grunde  ziehe  ich  es  vor,  zuerst  die  Frage  zu  erör- 
tern, wie  weit  sich  die  Anschauung  verfolgen  Iftsst ,  dass  die  aus- 
treibende Kraft  des  Körperchens  auf  einer  gewöhnlichen  ehemischen 
Verwandtschaft  beruhe. 

Wenn  das  Körperchen  auf  die  eben  bezeichnete  Weise  die 
gebundene  CO«  austreibt,  so  muss  pan  annehmen ,  dass  dasselbe 
entweder  eine  freie  oder  eine  nur  schwach  gebundene  Säure 
enthalte.  Die  bei  der  Gasausscheidung  beobachteten  Thatsachen 
weisen  ferner  auf  eine  schwache  Säure  der  Körperchen  hin ,  so 
dass  sie  nur  dann  die  Austreibung  der  COg  bewirken  könne ,  wenn 
durch  Erniedrigung  des  Luftdruckes  das  Ausdehnungsbestreben 
der  CO2  gesteigert  worden  ist.  Diejenige  COa  der  BlutflQssigkeit, 
welche  zu  fest  gebunden  ist,  um  durch  den  luftleeren  Raum  in 
merklicher  Weise  zum  Entweichen  bestimmt  zu  werden,  würde 
demnach  auch  der  Säure  des  Blutkörperchens  widerstehen.  Damit 
würde  erklärt  sein,  warum  das  Körperchen,  gerade  so  wie  dies 
auch  jede  andere  Säure  thut,  einen  Theil  der  CO»  des  Serums  aus- 
scheiden kann ,  ohne  dass  die  Entfernung  der  CO«  unter  Beihilfe  des 
Blutkörperchens  so  weit  fortschreitet,  wie  dieses  bei  Gegenwart 
stärkerer  fixer  Säuren  der  Fall  ist. 

Andeutungen  dafür,  dass  in  der  That  in  dem  Blutkörperchen 
eine  Säure,  sei  es  in  freiem  oder  gebundenem  Zustande  vorkomme, 
finden  wir  nun  in  folgenden  schon  bekannten  Thatsachen:  Wenn 
man  eine  verdünnte  fixe  Säure,  z.  B.  Oxalsäure  dem  frischen  Blute 
zusetzt,  so  zerfallen  die  Blutkörperchen  in  einen  rothen  in  Lösung 
übergehenden  Stoff  und  in  ein  farbloses  Stroma,  das  noch  die  Form 
der  Körperchen,  wenigstens  annähernd  beibehält.  Die  rothe  Flüssig- 
keit lässt  sich,  ohne  dass  sie  Formelemente  mitnimmt,  abfiltriren; 
die  auf  dem  Filter  zurückbleibende,  aus  blassen  zusammengefallenen 
Scheibchen  bestehende  Masse  lässt  sich  mit  Wasser  auswaschen; 
die  Masse,  welche  in  feuchtem  Zustand  nur  noch  einen  leichten  Stich 
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in*8  Rothe  hat,  wird  eingetrocknet  braun,  und  hinterlftsst  beim 
Verbrennen  eine  vollkommen  weisse,  also  eisenfireie  Asche.  Diese 
Erscheinungsreihe  deutet  also  darauf  hin ,  dass  durch  Einwirkung 
einer  Säure  die  organischen  Bestandtheile  der  Körperchen  in  zwei 
verschiedene  zerlegt  werden  können.  Man  kann  demnach  das  unver- 
sehrte Körperchen  so  betrachten  9  als  sei  es  aus  einer  salzartigen 
Verbindung  zusammengesetzt. 

Wenn  das  Blut  vollkommen  entgast  wird,  so  Gndet  ebenfalls, 
wie  dies  Rollet  zuerst  beschrieben,  eine  Zerlegung  des  Blutkör- 
perchens Statt.  Auch  hier  geht  der  rothe  Farbstoff  in  Lösung  aber, 
und  die  zurQckbleibenden  Formbestandtheile  sind  wesentlich  geän- 
dert. Man  könnte  sagen,  desshalb,  weil  ein  Bestandtheil  der  Blut- 
körperchen aus  ihnen  getreten,  um  die  CO«  aus  der  Blutflüssigkeit 
zu  treiben. 

Diese  Erwägungen  forderten  mich  auf,  die  Umstände  genauer 
zu  prüfen,  unter  denen  der  Zerfall  oder  die  Auflösung  der  Körper- 
chen bei  vollkommener  Entgasung  stattfindet,  aber  auch  diese  Ver- 
suchsreihe habe  ich  noch  nicht  bis  zu  einem  genügenden  Abschluss 
bringen  können. 

Wenn  man  Blut  des  Hundes  soweit  entgast  hat,  als  diese&  ohne 
Zusatz  einer  freien  Säure  möglich  ist,  so  nimmt  es  einen  schwachen 
aber  deutlichen  und  reinen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  an, 
welchen  jedermann  bemerkte,  den  ich  auf  die  Erscheinung  aufmerk- 
sam machte.  Lässt  man  es  einige  Zeit  mit  Quecksilber,  das  man 
einige  Male  mit  dem  entgasten  Blut  aufschüttelte,  in  Berührung,  so 
schwärzt  sich  die  Oberfläche  desselben.  Die  Farbe  des  Blutes  ist, 
wie  schon  Setschenow  und  Rollet  angaben,  sehr  dunkel.  Schüt- 
telt man  es  mit  0,  so  absorbirt  es  ihn  in  derselben  Menge,  welche 
auch  das  unveränderte  Blut  aufzunehmen  vermag  (Setschenow). 
Es  ändert  aber  dabei  seine  Farbe  nur  wenig.  Auch  durch  Zusatz 
einer  ausgekochten  Lösung  von  NaOSOi  zum  vollkommen  gasfreien 
Blut  ändert  sich  die  Farbe  nur  unbedeutend ;  schüttelt  man  dagegen 
das  angesalzte  Blut  mit  Sauerstoff,  so  nimmt  es  alsbald  eine  hellrothe, 
der  arteriellen  ähnliche  Farbe  an.  Überlässt  man  das  entgaste  Blut 
in  einem  kalten  Ort  sich  selbst,  so  setzen  sich  seine  Körperchen  selbst 
nach  tagelangem  Stehen  nicht  ab.  Dieses  geschieht  jedoch,  wenn  es 
vorher  mit  Sauerstoff  geschüttelt  war ,  und  dabei ,  wenn  auch  nur 
wenig  seine  Farbe  geändert  hatte.  Noch  rascher  fallen  die  Körper  eben 
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als  ein  intensiv  hellrother  Satz  zu  Boden,  wenn  das  entgaste  Blut 
mit  NaOSOs  und  0  versetzt  wurde.  Fallen  die  Körperchen  nieder, 
so  bleibt  Ober  ihnen  eine  dunkelrothe  lackfarbige  Flüssigkeit  zum  Be- 
weis dafür,  dass  sich  rother  Farbstoff  in  der  Blutflüssigkeit  aufgelöst 
hat.  Giesst  man  das  Blut  auf  einen  Papiertrichter,  so  filtrirt  es  leicht 
durch  denselben ;  es  nimmt  jedoch  Körperchen  mit  sich;  dem  An- 
scheine nach  sind  in  der  aufgegossenen  Flüssigkeit  mehr  von  ihnen, 
als  in  dem  durchgegangenen  enthalten.  Setzt  man  die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit in  einem  offenen  Geßsse  der  Verdunstung  aus,  so  beginnt 
alsbald  die  Bildung  von  Hämotokrystallin. 

Nimmt  man  eine  Blutprobe  unter  das  Mikroskop,  so  erkennt 
man  noch  eine  grosse  Anzahl  von  gefärbten  Körperchen ;  ihrer  Form 
nach  sind  sie  meist  vollkommen  erhalten,  doch  finden  sich  auch  mehr 
oder  weniger  geschrumpfte,  sternförmige  unter  ihnen,  niemals  be- 
merkt man  jedoch  an  ihnen  die  Neigung,  sich  wie  Geldrollen  zusam- 
menzulegen. Die  Frage,  ob  die  noch  in  der  normalen  Form  vor- 
handenen Körperchen  weniger  gefärbt  seien  als  die  normalen,  ist 
durch  den  blossen  Anblick  nicht  zu  entscheiden.  Da  der  Bodensatz, 
welcher  nach  Zusatz  von  0  und  NaO  SOg  entsteht,  stark  hellroth  im 
Gegensatz  zu  dem  dunkehrothen  der  oben  stehenden  Flüssigkeit  gefärbt 
ist,  80  kann  wohl  nicht  bestritten  werden,  dass  ein  Tbeil  der  Körper- 
chen seinen  Farbstoff  zurückbehält.  Es  muss  besonders  betont  wer- 
den ,  dass  auch  dann  noch  die  gefärbten  Körperchen  im  entgasten 
Blute  zahlreich  gefunden  werden ,  wenn  man  das  Blut  untersucht, 
nachdem  es  mehrere  Tage  mit  Quecksilber  gesperrt  in  Eiswasser 
aufbewahrt  worden  war. 

Ausser  den  gefärbten  enthält  das  entgaste  Blut  auch  eine  sehr 
reichliche  Menge  ganz  entfärbter  zusammengefallenen  Scheiben. 
Da  sie  sehr  blass  sind,  so  können  sie  mit  Sicherheit  nur  dann  auf- 
gefunden werden,  wenn  man  die  rothe  Flüssigkeit  möglichst  ent- 
fernt hat.  Zu  dem  Ende  verfahre  ich  so,  dass  ich  den  Bodensatz  des 
mit  NaOSOs  versetzten  Blutes  filtrire  und  ein  sehr  kleines  Tröpf- 
chen der  weichen  auf  dem  Filter  bleibenden  Masse  in  eine  sehr 
feine  Schicht  ausbreite.  Dann  erscheint  im  Sehfeld  eine  Mosaik  aus 
blassen  runden  Scheiben  von  dem  Durchmesser  der  Blutkörperchen. 

Hiernach  muss  ich  die  Angabe  von  Rollet  bestätigen, 
dass  sich  ein  Theil  der  Blutkörperchen  in  Folge  des  Entgasens 
in  eine  farblose  Grundlage  und  in  eine  farbige  Flüssigkeit  zerlegt. 

SiUb.  d.  maUiem.-naturir.  Ol.  XLIX.  Bd.  II.  Abtb.  4 
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Daraus  folgt ,  dass  die  Gegenwart  miDdestens  eines  der  drei 
Gase  des  Blutes  zur  Erhaltung  derselben  durchaus  nothwendig  ist. 
Die  Frage  welches  Gas?  oder  welche  Gase?  muss  uns  zunächst 
beschäftigen. 

Da  schon  Regnault  und  Reiset  i)  gefunden  haben,  dass  ein 
Thier  in  einer  Luft ,  die  statt  des  atmosphärischen  Stickstoffes  ein 
gleich  grosses  Volum  Wasserstoff  enthält,  ohne  Schaden  zu  nehmen 
selbst  längere  Zeit  leben  kann,  so  konnte  von  diesem  Gase,  welches 
in  den  bis  jetzt  untersuchten  Blutarten  im  Vergleiche  zur  Kohlen- 
säure und  zum  Sauerstoff  Oberhaupt  nur  in  sehr  geringer  Menge 
Yorhanden  war,  abgesehen  werden. 

Um  zu  erfahren ,  ob  die  Gegenwart  des  Sauerstoffes  oder  die 
der  Kohlensäure ,  oder  die  beider  Gase  zum  normalen  Bestände  der 
Blutkörperchen  nöthig  sei,  war  es  am  naturgemässestent  zunächst 
bei  Gegenwart  von  Kohlensäure  den  Sauerstoff  aus  dem  Blute  ent- 
weichen zu  lassen,  so  dass  dieses  sauerstofffrei  wurde,  dann  bei 
Gegenwart  von  Sauerstoff  ihm  die  Kohlensäure  zu  entziehen,  bis 
es  deren  keine  mehr  enthielt.  Zeigte  im  ersten  Fall  das  Blut  keine 
auffallenden  Veränderungen ,  insbesondere  keinen  Zerfall  der  Blut- 
scheiben, so  war  die  Annahme  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Kohlen- 
säure erhaltend  auf  dieselben  einwirke,  und  es  würde  der  Kohlensäure 
dann  eine  andere  als  nur  die  Bedeutung  eines  Auswurfsstoffes  für  den 
thierischen  Organismus  zugewiesen  werden  müssen.  Diese  Annahme 
würde  fast  zur  Gewissheit  erhoben  werden,  wenn  im  kohlensäure- 
freien Blute  (im  zweiten  Fall)  sich  eine  Zerstörung  der  Blutkörper- 
chen nachweisen  Hess.  War  umgekehrt  in  diesem  keine  Verände- 
rung bemerkbar,  im  sauerstofffreien  aber  eine  Zerstörung,  so  konnte 
man  schliessen  ,  dass  der  Sauerstoff  allein  während  des  Lebens  die 
Blutkörperchen  am  Zerfallen  hindere.  Zeigte  sich  hingegen  sowohl 
im  kohlensäurefreien  ,  wie  im  sauerstofflfreien  Blute  ein  Zerfall  der 
Körperchen,  so  war  die  Nothwendigkeit  der  gleichzeitigen  Gegenwart 
beider  Gase  im  Blute  f&r  die  Erhaltung  der  Körperchen  so  gut  wie 
erwiesen. 

Die  Beantwortung  der  bei  jedem  einzelnen  Versuche  sich  wie- 
derholenden Frage,   ob   die  Blutkörperchen  zerfallen   seien   oder 


i)  Ann.  der  Chemie  und  Pharmacie.  Bd.  73,  18S0. 
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nicht»  wSre  mitunter  schwierig  gewesen»  wenn  hier  nicht  die  Bil- 
dung von  Hämatokrystallin  zu  Hilfe  kftme.  Wo  sie  eintritt»  da  sind 
auch  Kdrperchen  zerlegt»  woraus  freilich  nicht  folgt»  dass  bei  Ab- 
wesenheit von  Krystallen  die  Blutscheiben  unverändert  sind. 

a)  Kohlensäure.  Um  Blut  darzustellen»  welches  ohne  erheb- 
liche Verringerung  oder  Erhöhung  seines  Kohlensfturegehaltes  zu 
erleiden»  keinen  Sauerstoff  enthalten  soll»  wurde  folgendermassen 
verfahren :  Eine  unter  Lufiabschluss  aufgefangene  und  durch  anhal- 
tendes Schütteln  mit  Quecksilber  defibrinirte  Portion  Hundeblut 
wurde  in  einem  kohlensäurehaltigen  Räume  auf  die  Temperatur  des 
Korpers  erwärmt  und  durch  mehrmalige  Erneuerung  des  kohlen- 
säurehaltigen Raumes  dem  Sauer-  und  Stickstoff  des  Blutes  Gelegen- 
heit gegeben»  vollständig  zu  entweichen. 

Da  nämlich,  wie  Holmgren  fand»  eine  sehr  geringe  Span- 
nung der  Kohlensäure»  in  dem  Ober  dem  Blute  vorhandenen  Räume 
genügt»  der  Spannung  der  Kohlensäure  im  Blute  selbst  das  Gleich- 
gewicht zu  halten,  so  konnte  voraussichtlich  auf  diese  Weise  sauer- 
stofffreies Blut»  welches  nur  noch  seine  Kohlensäure  enthielt»  leicht 
dargestellt  werden»  indem  sich  auch  mit  einer  kleinen  Menge 
Kohlensäure  der  Raum  oftmals  erneuern  liess.  Dieses  letztere  wurde 
dadurch  bewerkstelligt»  dass  an  dem  Querfortsatze  des  untern  Glas- 
ellipsoides  der  bekannten  Ludwig'schen  Gaspumpe  ein  T-fSrmiges 

Rohr  gebunden  wurde»  welches 
an  einem  Schenkel  einen  mit  reiner 
Kohlensäure  gefüllten  Ballon,  am 
anderen  den  Blutrecipienten  trug. 
Beim  Beginn  des  Versuches»  nach- 
dem durch  Ablassen  des  Queck- 
silbers» wie  es  Sets  eben  ow  be- 
schrieben» das  Vacuum  hergestellt 
war»  wurde  die  bei  c  befindliche 
Klemme  geöffnet  und  wieder  ge- 
schlossen, so  dass  aus  dem  T-Rohr 
etwas  Quecksilber  in  den  Kohlen- 
säureballon floss  und  Kohlensäure 
aufstieg.  Diese  COt-Menge  ver- 
theilte  sich  hierauf  durch  Öffnen  der  Klemme  a  im  ganzen  Vacuum, 
und   es   konnte  nach  Öffnen  der  Klemme  b  das   Blut  erwärmt  und 

4* 
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dem  COa-Raume  ausgesetzt  werden.  Um  jedoch  eine  innigere  Beröh- 
rung  der  C02  und  des  Blntes  zu  erzielen,  wurde  zu  Anfang  and 
gegen  Ende  des  Versuches  nach  Erzeugung  des  COs-Raumes  die 
Klemme  a  geschlossen,  c  geöflfnet,  und  wenn  das  T-Rohr  sich  mit 
COs  gefQlIt  hatte,  geschlossen  •  dann  b  geöffnet  und  durch  wieder- 
holtes Heben  und  Senken  des  Blutrecipienten  das  Blut  mit  der 
COa  geschüttelt  und  hiernach  erst  die  Klemme  a  geöffnet  Je  nach 
der  Farbe  und  Menge  des  Blutes  dauerte  der  ganze  Versuch  respec- 
tive  die  Erwärmung  im  COf-haltigen  Räume  2  —  3  und  mehr 
Stunden.  War  das  Blut  schwarz  geworden,  so  dürfte  angenommen 
werden,  es  sei  0  frei,  dann  ward  unter  Luftabschluss  eine  Probe 
zur  mikroskopischen  Untersuchung  herausgenommen  und  der  Rest 
wesentlich  in  der  von  Setschenow  beschriebenen  Weise  im 
Vacuum  gasfrei  gemacht.  —  Um  unter  Luftabschluss  eine  kleine 
Menge  des  mit  CO«  behandelten  Blutes  zur  Untersuchung  zu  erhal- 
ten ,  füllte  ich  den  Kautschukschlauch  des  Blutrecipienten  vorsichtig 
mit  Quecksilber,  sodass  keine  Luftblase  hängen  blieb,  klemmte 
oben,  so  dass  das  Quecksilber  überfloss ,  den  Kautschuk  mit  einer 
besonderen  Klemme  zu,  und  öffnete  dann  die  untere  bis  dahin  fort 
wfthrend  geschlossene  Klemme.  Es  floss  nun  das  eingefüllte  Queck- 
silber auf  den  Boden  des  Blutrecipienten  und  ein  gleich  grosses 
Volum  des  specifisch  leichtern  Blutes  nahm  seine  Stelle  ein;  wurde 
hierauf  die  untere  Klemme  geschlossen  und  die  obere  geöffnet,  so 
konnte  man  die  abgetrennte  Blutmenge  in  ein  bereit  gehaltenes 
Schälohen  giessen  und  mikroskopisch  betrachten ,  während  das 
übrig  gebliebene  Blutvolum  abgelesen  und  dann  gasfrei  gemacht  ward. 

Die  drei  Versuche,  welche  ich  auf  diese  Weise  anstellte,  und 
die  mit  arteriellem  Blute  gerade  so  leicht  zu  bewerkstelligen  sind, 
wie  mit  venösem,  gelangen  vollkommen.  Wenn  man  kleine  Blut- 
mengen (25  —  30  CC.)  anwendet,  nehmen  sie  auch  nicht  allzuviel 
Zeit  in  Anspruch. 

Es  ergab  sich,  dass  die  nach  der  Behandlung  des  Blutes  mit 
COa  mittelst  mehrmaliger  Erneuerung  des  Vacuums  erhaltenen 
Gase  in  jedem  Falle  aus  reiner  COa  bestanden. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  dieses  von  seinem  0  und 
N  befreiten  Blutes,  das  nur  noch  seine  COa  enthielt,  ergab  eine 
wenn  auch  spärliche,  doch  stets  unverkennbare  Bildung  von  Hämato- 
krystallin;  somit  wirkt  schon  die  Entziehung  des  Sauerstoffes  allein 
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zerstörend  auf  die  Blutkörperchen;   die   Gegenwart  verdunstbaren 
Sauerstoffes  im  lebenden  Blute  ist  zu  ihrer  Erhaltung  nöthig. 

Zu  bemerken  ist,  dass  das  dunkler  O^freie  COt*halttge  Blut 
durch  SchQtteln  mit  atmosphärischer  Luft  wieder  hellroth  wird, 
ab<'r  wie  es  scheint,  nur  sehr  kurze  Zeit  die  hellere  Farbe  behält. 
Die  Blutkörperchen  haben  die  Neigung ,  sich  geldroUenförmig  zu 
gruppiren,  verloren. 

Es  darf  jedoch  nicht  Qbersehen  werden,  dass  die  Veränderung 
der  Blutkörperchen  nur  eine  theilweise  war»  was  hervorgeht  erstens 
daraus,  dass  neben  den  spärlichen  Blutkrystajlen  allem  Anscheiue 
nach  intacte  Blutkörperchen  zu  sehen  waren»  zweitens  aus  dem  Um- 
stände, dass  das  dunkle  Blut  durch  0  eine  helle  Farbe  annahm. 
Demnach  sind  nicht  alle  Blutkörperchen  gleich  leicht  veränderlich. 

Die  Frage  lag  nun  nahe,  ob  im  Blute  Erstickter,  welches,  wie 
Setscheno  w  fand,  nur  Spuren  von  Sauerstoff  enthält,  gleichfalls  die 
Blutkörperchen  zum  Theil  zerfallen  oder  nicht,  mit  anderen  Worten 
ob  das  unmittelbar  dem  Geßsse  entnommene  Blut  eines  Erstickten 
ohne  weiteren  Processen  zu  unterliegen,  Blutkrystalle  enthält  oder 
nicht.  Es  wurde,  um  dies  zu  erfahren,  folgender  Versuch  angestellt : 

Einem  kleinen  Hunde  ward  die  Ä,  carotis  dextra^  die  F.  ingu-- 
laris  externa  sinütra  und  die  Trachea  blossgelegt;  in  die  Gefässe 
wurden  Glaskanttlen  eingeführt ,  an  die  Trachea  eine  von  den  bekann- 
ten auch  bei  der  Gaspumpe  allgemein  angewandten  Meyer'schen 
Klemmen  angelegt,  und  durch  Zuschrauben  dieser  dem  Thiere  die 
Möglichkeit  des  Athmens  benommen.  In  dem  Augenblicke,  wo  die 
Cornea  gegen  den  Reiz  des  sie  berührenden  Fingers  unempfindlich 
wurde,  ward  gleichzeitig  an  beiden  Gefässen  die  Ligatur  gelöst  und 
das  Blut  floss  in  eine  bereit  gehaltene  Schale.  Es  war  dunkelroth 
gefärbt  und  das  aus  der  Arterie  unterschied  sich  nicht  in  seinem 
Ansehen  von  dem  aus  der  Vene.  Ein  Tropfen  von  beiden  Blutarten 
zeigte  unter  dem  Blikroskop  noch  innerhalb  der  ersten  Minute  nach 
beendigtem  Auffangen,  welches  etwa  eine  Minute  dauerte,  reichliche 
Krystallbildung,  was  bei  einem  niqht  erstickten,  natOrlich  verendeten, 
verbluteten  oder  durch  Stich  in  das  Herz  getödteten  Hunde  wohl 
niemals  beobachtet  wird.  Die  Krystalle  nahmen  unter  dem  Auge  des 
Beobachters  an  Dicke  und  Länge,  sowie  an  Zahl  zu,  so  lange  die 
Verdunstung  des  Tropfens  auf  dem  Objectglase  dauerte ,  und  zwar 
langsamer   mit  Deckgläschen  als  ohne ,    demnach   wahrscheinlich 
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caeteris  paribus  proportional  der  Verdunstungsgeschwindigkeit.  Bei 
gelindem  Schütteln  an  der  atmosphärischen  Luft  wurde  das  Blut 
wieder  hellroth,  gerade  wie  das  im  Apparat  von  seinem  0  und  N 
befreite  COa-haltige  Blut. 

Dass  durch  das  Ersticken,  wobei  sämmf  lieber  disponibler  Sauer- 
stoff zu  Oxydationen  verbraucht  wird ,  die  Blutkörperchen  zerfallen, 
beweist,  wie  unentbehrlich  der  Sauerstoff  zur  Erhaltung  derselben 
ist,  dass  auf  der  andern  Seite  bei  der  0-Entziehung  nur  ein  Theil 
der  Blutkörperchen  zersetzt  wird,  erscheint  daraus  hervorzugehen, 
dass  das  krystallhaltige  Blut  Erstickter  durch  Schütteln  mit  atmo- 
sphärischer Luft  wieder  hellroth'  wird.  Ausserdem  waren  sehr  vieli% 
allem  Anscheine  nach  unveränderte  Blutkörperchen  zwischen  den 
Krystallen  zu  sehen.  Überdies  kann  ein  Thier,  welches  bis  zu  dem 
hier  erreichten  Grade  erstickt  ist,  durch  Einleitung  der  künstlichen 
Respiration  dauernd  wieder  belebt  werden. 

Es  wurde,  um  zu  erfahren,  ob  auch  die  CO2  zur  Erhaltung  der 
Körperchen  nothwendig  sei,  Blut  in  einem  0-haltigen  Räume  aus- 
gepumpt, wobei  gerade  so  verfahren  ward»  wie  beim  Auspumpen  im 
COa-Raum;  nur  enthielt  der  Ballon  statt  CO2  reinen  (aus  KaOCIOs 
dargestellten)  Sauerstoff,  und  es  wurde  nur  arterielles  Blut  ange- 
wandt. Obwohl  man  hätte  erwarten  sollen,  dass  auf  diese  Weise 
sämmtliche  verdunstbare  C02  auszutreiben  sei ,  ohne  dass  der  0 
entwich,  so  gelang  mir  dieses  selbst  bei  7-,  8-,  ja  lOmaliger 
Erneuerung  des  0-haltigen  Raumes  doch  nicht,  wie  die  Analyse  der 
bei  der  nachherigen  Auspumpung  im  Vacuum  erhaltenen  Gase  zeigte. 
Hier  einige  Versuche. 

1.  Versuch:  Blut  aus  der  Carotis  eines  Hundes  wurde  in  dem 
Smal  erneuerten  0-Rsiume  (jedesmal  eine  halbe  Stunde)  auf  circa 
38o  C.  erwärmt,  und  um  eine  innigere  Berührung  des  Blutes  und 
Sauerstoffes  herbeizuführen»  erstcres  vor  dem  Kochen  im  0-Raum, 
mit  0  geschüttelt,  gerade  so  wie  bei  den  analogen  Versuchen  mit 
CO«.  Die  Farbe  war  trotzdem  nach  der  fünften  Erneuerung  des 
0- Raumes  fast  eben  so  dunkel  wie  die  gewöhnlichen  gasfreien 
Blutes;  nach  Schütteln  mit  reinem  0  nahm  es  indess  eine  hellere 
Farbe  an,  die  aber  nicht  so  hell  war,  wie  die  natürliche  unmittelbar 
nach  dem  Auffangen  beobachtete  Farbe.  3S*8  CC.  dieses  Blutes 
wurden  gasfrei  gemacht.  Die  Analyse  ergab,  dass  100  Volumina 
desselben  (die  Gase  bei  0®  und  1  Meter  gemessen)  enthielten: 
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22*44  Vol.  verdunstbare  Gase,  wovon 
3*99    „     Kohlensäure, 
1*12    „     gebundene  Kohlensäure, 
5*11    „     Kohlensäure  im  Ganzen. 

Vor  der  Gasentziehung  wurde  eine  Probe  dieses  CO^-armen  und 
0-reichen  Blutes  unter  Luftabschluss  aus  dem  Blutrecipienten 
genommen  und  mikroskopisch  betrachtet.  Es  war  nicht  die  mindeste 
Anomalie  wahrnehmbar.  Die  Blutkörperchen  zeigten  noch  deutlich 
das  Bestreben,  sich  geldrollenförmig  zusammenzulegen.  Von  Kry- 
stallen  war  keine  Spur  zu  entdecken. 

2.  Versuch:  Blut  aus  der  Art-  cruralia  eines  schwarzen 
Hundes.  Nach  siebenmaliger  Erneuerung  des  O-Raumes  hatte  das 
Blut  eine  fast  schwarze  Farbe  angenommen,  wurde  jedoch  nach 
längerem  Schütteln  mit  0  bedeutend  heller. 

30*8  CC.  wurden  gasfrei  gemacht;  100  Vol.  enthielten: 

17*84  Vol.  verdunstbare  Gase,  wovon 
2*98    „    Kohlensäure, 
0'84     M   gebundene  Kohlensäure, 
3*82     „    Kohlensäure  im  Ganzen. 

Mikroskopisches  Verhalten  wie  oben. 

Weitere  Versuche  mit  8-  und  lOmaliger  Erneuerung  des 
0-haltigen  Raumes  lieferten  kein  günstigeres  Resultat.  Es  blieben 
stets  einige  Procente  verdunstbare  CO^  zurück ;  im  Übrigen  behielt 
das  Blut  ganz  sein  normales  Ansehen ;  die  Blutkörperchen  schienen 
unverändert.  Von  Krystallen  war  nichts  zu  entdecken.  Nur  die 
Farbe  des  Blutes  war  trotz  der  Behandlung  mit  0  zu  Ende  des 
Versuches  dunkler  als  zu  Anfang  desselben. 

Da  es  demnach  auf  diese  Weise  nicht  gelang,  sämmtliche 
verdunstbare  Co^  aus  dem  Blute  auszutreiben,  so  wurde,  um  eine 
nachhaltigere  Wirkung  des  0  auf  dasselbe  zu  erzielen,  längere  Zeit 
hindurch  CO«  freie  atmosphärische  Luft  durch  eine  möglichst  kleine 
Blutmenge  geleitet  und  hierauf  die  rückständigen  Gase  aus  der- 
selben in  der  Gaspumpe  gewonnen. 

Die  Luftdurchleitung  ging  in  der  einfachsten  Weise  vor  sich. 
Durch  ein  oder  zwei  Liebig*sche  KaO-Kugelapparate  wurde  die 
Luft  mittelst  eines  sehr  grossen  Aspirators  durchgesogen.  Sie  trat 
durch  eine  lange  Gasröhre  aus  der  KaO-Lauge  in  das  Blut,  welches 
in  einer  nur  halbgefüllten,  langhalsigen  Flasche  sich  befand,  deren 
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doppelt  durchbohrter»  luftdicht  schliessender  Stopfen  zwei  recht- 
winkelig gebogene  Rohren  trug.  Eine  von  diesen  reichte  mit  einem 
Schenkel  bis  auf  den  Boden  der  Flasche,  mit  dem  anderen,  stand  sie 
in  luftdichter  Verbindung  mit  dem  KaO-Apparate.  Die  andere  Röhre 
reichte  mit  einem  Schenkel  nur  bis  an  die  Innenseite  des  Stopfens, 
mit  dem  anderen  stand  sie  luftdicht  in  Verbindung  mit  einer  Flasche 
Kalkwasser,  die  ihrerseits  mit  dem  Aspirator  luftdicht  communicirte. 
Um  den  bei  rasqhem  Durchleiten  sich  bildenden  Eiweissschaum  in 
der  Blutflasche  zurückzuhalten,  umband  ich  die  kurze  Rohre,  wo 
sie  an  der  Innenseite  des  Stopfens  mündet,  8— lOfach  mit  Seide, 
was  sich  als  sehr  zweckmässig  erwies ,  ohne  den  Luftstrom  zu  Tcr- 
langsamen,  der  ohnehin  nicht  sehr  schnell  sein  durfte. 

Das  Kalkwasser  wurde  in  den  ersten  Stunden  ausgeschaltet, 
und,  so  oft  es  sich  trübte,  durch  neues  ersetzt,  bis  eine  Trübung 
während  wenigstens  einer  Stunde  Durchleitens  nicht  mehr  bemerkt 
werden  konnte.  Dann  ward  mit  der  Luftdurchleitung  aufgehört  und 
das  Blut  in  der  Gaspumpe  gasfrei  gemacht.  Wiewohl  nun  das  Kalk- 
wasser nicht  mehr  getrübt  wurde ,  so  enthielt  dennoch  in  jedem 
Versuche  das  Blut  noch  einige  Procente  rerdunstbarer  CO«. 

3.  Versuch:  Blut  aus  der  Carotis  eines  Hundes  ward  in  einem 
Wasserbade  bei  circa  38<^  C.  gehalten,  nachdem-es  durch  Schlagen 
deflbrinirt  worden  und  dann  Luft  durchgeleitet.  Es  nahm  sehr 
schnell,  obwohl  arteriell,  eine  noch  heilere  Farbe  an,  wurde  aber 
nach  und  nach  wieder  dunkler  und  nach  sechzehnständigem  Durch- 
leiten hatte  es  das  Ansehen  von  venösem  Blute.  Das  Schfiumen  hörte 
auf,  und  die  Blutkörperchen  hatten  fast  sämmtlich  die  bekannte 
sternförmige  Zackenform  angenommen,  welche  eintritt,  wenn  das 
Blut  Wasser  verliert,  was  hier  beim  Durchströmen  eines  durch  KaO 
getrockneten  Luftstromes  bei  38<^  C.  nicht  anders  sein  konnte.  Auch 
trat  Hämatokrystallin  auf.  Da  indessen  das  Kalkwasser  nicht  mehr 
getrübt  wurde,  so  durfte  man  erwarten,  das  Blut  CO«  frei  zu  finden. 

3S-1  CC.  wurden  gasfrei  gemacht. 

100  Volumina  enthielten: 

20-00  Vol.  verdunstbare  GasC;  und  zwar: 

3-50    n     CO,, 
14-28    „0, 

2*2S    n    N,  ausserdem 

0-58    „    gebundene  CO«;  im  Ganzen  408  Vol  CO,. 
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Um  dem  Verdunsten  des  Wassers  aus  dem  Blute  beim  Dureh- 
ieiten  der  Luft  vorzubeugen,  wurde  in  den  folgenden  Versuchen 
zwischen  den  Kaliapparat  und  das  Blut  eine  Wasserflaisclie  ein- 
geschaltet, durch  welche  die  CO,-freie  Luft  streichen  inus!<tte, 
ehe  sits  in  das  Blut  gelangte.  Die  Versuche  wurden  in  einem 
ungeheizten  Zimmer  angestellt  und  das  Blut  behielt  die  Temperatur 
der  Ziromerluft. 

4.  Versuch:  Nachdem  7  Stunden  lang  (2.  Mdrz)  ohne  Un- 
terbrechung durch  Blut  aus  der  Carotis  eines  jungen  Hundes  Luft 
geleitet  worden,  wurde  das  ausserordentlich  hellroth  gefärbte  Blut 
in  Eis  gestellt  und  am  folgenden  Tage  noch  3  Stunden  mit  der  Luft- 
durchleitung  fortgefahren. 

Dann  war  in  dem  rorgelegten  Kalkwasser  keine  TrObung  mehr 
bemerkbar.  Von  dem  prächtig  hellroth  gefärbten  Bluie  wurden 
34-8  CC.  gasfrei  gemacht.  100  Vol.  desselben  enthielten  (die  Gase 
wie  immer  bei  0^  und  1  Meter) : 

12-79  Vol.  yerdunstbare  Gase,  nämlich: 

3-61    ,     CO., 

9*18    n     0-f  N;  ausserdem 

2*38   „     gebundene  CO,; 
im  Ganzen 

5-99  „  CO«. 
K.  Versuch:  Einem  kleinen  schwarzen,  sehr  mageren  Hunde 
wurde  Blut  aus  der  Carotis  entzogen  a»d  damit  gerade  so,  wie  im 
vorigen  Versuche  verfahren.  Nach  9stftndig6r  ununterbrochener 
Luftdiirchleitung  konnte  keine  Trübung  des  Kalkwassert  miekr  be- 
merkt werden.  Das  Blut,  welches  ein  helleres  Roth  als  das  frischeste 
arterielle  Hundebiut  zeigte,  wurde  Nachts  in  Eis  aufbewahrt  und 
am  folgenden  Tage  (am  11.  Man)  noch  2  Stunden  lang  die  Luft- 
durchieitung  fortgesetzt,  wobei  sich  schliesslich  das  Kalkwasser 
nicht  mehr  trübte.  Zur  Gasentziehung  angewandt  3^*0  CC.  Blut 
100  Vol  enthielten: 

21*48  Vol.  verdunstbare  Gase,  nämlich: 

6*33    «     COa  und 
IK'18    „     0  +  N;  ausserdem 

0*69   n    gebundene  CO«;  im  Ganzen 

7-02  ^     CO.. 
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Zu  bemerken  ist,  dass  in  den  beiden  letzten  Versuchen  das 
Blut  gleich  beim  Beginne  des  Durchleitens  eine  bei  weitem  hellere 
Farbe  annahm,  als  es  sie  aus  der  Carotis  mitbrachte  und  diese  zin- 
noberrothe  Farbe  auch  über  Nacht  beibehielt. 

Stellen  wir  die  zuletzt  mitgetheilten  Versuche  tabellarisch 
zusammen: 


Ver- 
lochi- 
oammer 

Verdaiit- 
bare  Gate 

VerdoMt- 
bare  CO, 

Oebandene 
CO, 

Oesammte 
CO|-MeBge 

0  ttsd  N 

Behandlanif  des  Blates 

Tor  der 

GaiettUiehong 

1 

22-44 

3-99 

112 

511 

18-45 

5mal  nach  ScbGttdln  mit 
OimO-Raombei38^C. 

2 

i7-84 

2*98 

0-84 

3-82 

14-86 

7mal  nach  ditto. 

3 

2000 

3-50 

0-58 

4-08 

16-50 

16  Stunden  lang  tro- 
ckene COs-freie  atmo- 
sphärische La  A  beilS'' 
C.  durchgeleitet 

4 

12-79 

3-61 

2-38 

Ö-99 

9-18 

10  Stunden  lang  feuchte 
COa-freieatm.  Luft  bei 
ca.  15"*  C.  durchgelei- 
tet. 

K 

21*48 

6-33 

0-69 

702 

15  15 

11  Stunden  lang  Luft 
wie  bei  4  durehgelei- 
tet. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich : 

1.  Dass  bei  Anwesenheit  von  Sauerstoff  das  Blut  nicht 
kohlensäurefrei  gemacht  werden  kann.  Dieser  Erfolg  kann  zweier- 
lei Deutung  erfahren:  entweder  es  bildet  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse von  Sauerstoff  die  ausgeschiedene  CO«  stets  ron  Neuem, 
oder  es  hat  keine  Neubildung  stattgefunden;  im  letzteren  Falle 
müsste  man  annehmen ,  dass  bei  reichlicher  Anwesenheit  von 
Sauerstoff  eine  der  Bedingungen  nicht  eintreten  konnte,  ron  wel- 
chen die  Austreibung  der  letzten  COs-Antheile  des  Blutes  ab- 
hängig wäre. 

Den  diese  Zweideutigkeit  entfernenden  Versuch,  die  Bestim- 
mung der  absoluten  Mengen  ron  CO«  aus  dem  unveränderten  und 
aus  dem  mit  0  behandelten  Blut  habe  ich  aus  Mangel  an  Zeit  nicht 
anstellen  können;  ich  kann  also  nur  Wahrscheinlichkeitsgründe 
für  die  Entscheidung  der  obigen  Alternative  sprechen  lassen.    Diese 
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deuten  aber  sSromtlieh  daraufhin,  dass  die  letzten  Antbeile  ron  CO^, 
welche  durch  den  CO2-  und  0 -freien  Raum  abgeschieden  werden 
können,  im  0-haltigen  Raum  gebunden  bleiben.  Hütte  eine  stetige 
Neubildung  von  CO«  stattgefunden  und  wftre  dieselbe  im  freien  Zu- 
stande Torhanden  gewesen,  so  hfttte  sieh  nach  stundenlangem  Durch- 
leiten  des  Gases  durch  Kalkwasser  in  diesem  ein  Niederschlag  er- 
zeugen müssen.  Nicht  minder  widerspricht  der  4.  und  K.  Versuch 
in  Verbindung  mit  vielen  anderen  einer  Neubildung  von  CO^.  Bei 
ihnen  war  das  0-haltige  Blut  in  Eis  verwahrt,  und  dennoch  enthielt 
dieses  Blut,  nachdem  es  durch  Einleitung  von  0  möglichst  frei  von 
COa  gemacht  war,  noch  Ober  6  Pct.  dieser  Gasart.  Niemals  aber  ist 
unter  diesen  Umständen  bei  früheren  vergleichenden  Analysen  eine 
Neubildung  von  COs  beobachtet  worden.  Endlich  spricht  auch  für 
eine  Zurückhaltung  der  schon  vorhandenen  CO3  der  Umstand,  dass 
in  vier  unter  den  fünf  beobachteten  Fällen  die  proceniische  Menge 
der  zurückgehaltenen  COa  sich  nahezu  gleich  geblieben  war,  obwohl 
die  Bedingungen,  unter  denen  die  ZutUgung  von  0  stattfand,  sich 
so  sehr  verschieden  verhielten. 

2.  Das  Blut  kann  den  grössten  Theil  seiner  COa,  und  demnach 
auch  einen  sehr  bedeutenden  Bruchtheil  von  derjenigen  verlieren, 
welche  nach  den  früheren  Versuchen  in  der  Blutflüssigkeit  gebun- 
den ist,  ohne  dass  sich  die  Formen  und  Eigenschaften  der  Blut- 
körperchen ändern. 

Daraus  kann  man  in  Verbindung  mit  früher  mitgetheilten  Er- 
fahrungen folgern,  dass  keinesfalls  der  Zerfall,  beziehungsweise  der 
Austritt  eines  den  Zusammenhang  des  Körperchens  bedingender 
Stoff  nothwendig  ist,  um  die  gebundene  COa  der  Blutflüssigkeit  aus- 
zutreiben. Um  unter  diesen  Umständen  zu  begreifen,  wie  die  sauer- 
stoffhaltigen Körperchen  die  COa  auszuscheiden  vermögen,  läge  es 
nun  nahe,  daran  zu  denken,  dass  der  ozonisirte  Sauerstoff  seine 
zersetzende  Wirkung  entfaltet  habe.  Dann  würde  aber  das  Ozon 
keine  vollständige  Austreibung  der  COa  bewirken  können. 

Oberblicken  wir  nun  aber  noch  einmal  das,  was  die  bisherigen 
Versuche  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Form  der  Körper- 
chen und  dem  Gasgehalt  des  Blutes  gelehrt  haben,  so  würde  sich 
ergeben : 

Die  Körperchen  können  ihre  Form  einbüssen  (durch  Entgasung 
oder  den  elektrischen  Schlag),  ohne  dass  im  Blute  die  normale  Ab- 
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üorptionsfähigkeit  für  Gase  beeinträchtigt  wird.  Dieses  beweisen  (ur 
den  Ot  die  Absorptionsrersuche  von  Setschenow,  und  anderer- 
seits die  Erscheinungen,  welche  eintreten,  wenn  man  venöses  oder 
arterielles  Blut  durch  die  elektrischen  Schläge  verflassigt  In  keinem 
Falle  bemerkt  man  hiebei  eine  Gasenlwickelung,  und  zugleich  beob- 
achtet man,  dass  die  durchsichtig  gemachten  filutarten  in  der  natflr- 
lichen  Farbe  erscheinen»  das  venöse  Blut  dunkelroth,  das  arterielle 
hellroth  (Rollet). 

Die  Entgasung  bedingt  nicht  unmittelbar  den  Zerfall  der  Kör- 
perchen, sondern  nur  dadurch,  dass  nut  der  Entfernung  der  Luft- 
arten Vorgänge  eingeleitet  werden »  die  einen  Zerfall  der  Körper- 
chen nach  sich  ziehen.  Dieses  geht  daraus  hervor,  dass  auch  nach 
vollständiger  Entgasung  und  dauernder  Aufbewahrung  des  gasfreien 
Blutes  bei  vollkommenem  Luftabschluss  ein  grosser  Theil  der  Kör- 
perchen sich  unverändert  erhält. 

Diese  Thatsache  lässt,  wie  es  scheint»  nur  die  eine  Erklärung 
zu,  dass  eine  Anzahl  der  Körperchen  geneigter  ist,  nach  der  Ent- 
gasung die  zur  Zerf&llung  fährende  Zersetzung  zu  erleiden,  als 
die  übrigen. 

Der  Vorgang  bietet  in  dieser  Beziehung  eine  grosse  Analogie 
mit  demjenigen,  welcher  beim  Gefrieren  der  Körperehea  beobach-  ' 
tet  wird;  auch  ein  einmaliges  Gefrieren  reicht  nicht  hin»  um  alle 
Körperchen  zu  zerstören;  mehrmaliges  Wechseln  der  Temperatur 
überwindet  erst  die  Blutkörperchen»  die  mit  einer  geringeren  Nei- 
gung zur  Zersetzung  begabt  sind. 

Die  Zersetzung  tritt  am  ausgedehntesten  ein,  wenn  alle  Gase 
entfernt  sind;  sie  ist  schwächer  aber  noch  merklich »  nach  Eotfer- 
nuog  allen  Sauerstoffes»  sie  fehlt  ganz,  wenn  das  Körperchen  mit 
Sauerstoff  gesättiget  ist»  und  das  Blut  seine  CO«  bis  auf  3  Pct.  eiu- 
gebQsst  hat. 

RQcksichtlich  der  Producte  bietet  die  Zersetzung  der  Körper- 
chen durch  Entgasung  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  ihrer  Verlegung 
durch  verdünnte  fixe  Säuren.  In  beiden  Fällen  wird  das  Körperchen 
in  eine  farblose  Seheibe  und  in  eine  rothe  Lösung  zersetzt.  Beim 
Gefrieren  und  Elektrisiren  wird  dagegen  das  Körperchen  gänzlich 
in  Lösung  gebracht 
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LAbtheilung. 

Von  Dr.  Jalias  Wiesner, 

Üoetnl  an  k.  k.  polyteehaiteheo  lastitale. 
(Mit  1  Tafel.) 

Schon  seit  längerer  Zeit  schwebte  mir  der  Gedanke  einer  Unter- 
sochang  Ober  die  Zerstöuing  der  Hölzer  vor  Augen »  besonders  Ober 
jenen  sieh  langsam  abwickelnden  Verwesnngsprocess   des    Holxes 
welcher  unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  ror  sich  geht. 

Ich  hatte  schon  ror  Beginn  der  Arbeit  zweierlei  vor  Augen.  — 
För^s  Erste  glaubte  ich,  da  ich  weder  in  der  botanischen  noch  in  der 
technologischen  Literatur  eingehendere  Untersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  auffinden  konnte,  die  ersten  Beiträge  znr  genaueren 
Kenntniss  der  Arten  und  Ursachen  der  Holzzerstörung  liefern  zu 
können.  Die  Arten  der  Zerstörung  anlangend»  wollte  ich  Unter- 
suchungen anstellen  Ober  die  augenfälligeren  makroskopisch  und 
mikroskopisch  wahrnehmbaren  physikalischen,  chemischen  und  histo- 
logischen Veränderungen  der  Holzarten.  Ferner  wollte  ich  beob- 
achten, unter  welchen  äusseren  Bedingungen  bestimmte  Arten 
der  Verwesung  auftreten.  —  Für's  Zweite  glaubte  ich  durch  ein  ein- 
gehenderes Studium  der  histologischen  Veränderungen ,  welche  die 
verwesenden  Hölzer  erleiden,  der  Lösung  mancher  schwierigen  Frage 
der  Pflanzenanatomie  näher  kommen  zu  können.  Denn  ich  dachte, 
dass  die  Ruinen  der  Zellen,  die  bei  dem  langsam  vorwärtsschreitenden 
Processe  der  Verwesung  zurOckbleiben,  oft  einen  weit  besseren  Ein- 
blick in  den  Bau  der  Elementarorgane  gewähren  dOrflen,  als  die 
Betrachtung  der  Zellen  unter  dem  Einflüsse  chemischer  Reagentien, 
die  oieist  allzurasch  wirken,  und  das  Gebäude  der  Zelle  gleichsam 
auf  einmal  in  hellen  Brand  setzen. 

Es  drängten  sich  mir  mithin  schon  vor  Beginn  meiner  Arbeit 
eine  Menge  Fragen  auf.  Die  Zahl  derselben  steigerte  sich  aber  noch 
bedeutend,  als  ich  meine  Untersuchungen  aufnahm.   Erstens  zeigte 
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mir  die  schon  mit  ZuhilfeDahme  des  Hikroskopes  durchgeföhrte  Ord- 
nuDg  des  ziemlich  reichhaltigen,  tod  mir  zusammengetragenen 
Materiales  die  Mannigfaltigkeit  der  Zerstörungsarten»  und  zweitens 
wurde  ich  schon  bei  Beginn  meiner  mikroskopischen  Beohachtungen 
gewahr ,  welche  Rolle  die  Entwickelung  Ton  Pilzen  bei  den  mei- 
sten durch  die  Atmosphärilien  bedingten  Verwesungsarten  spielen, 
wesshalb  ich  mich  genöthigt  sah,  auch  Qber  die  Entwickelung  dieser 
in  den  rerwesenden  Zellen  eingeschlossenen  Pilze  Studien  anzu- 
stellen. 

.  Ich  habe  gegenwärtig  bereits  eine  grosse  Menge  der  yerschie- 
densten  Beobachtungen  und  Versuche  angestellt,  bin  aber  dennoch 
nur  mit  wenigen  Partien  meines  Gegenstandes  zu  Ende  gekommen. 
Diese  zum  Abschluss  gebrachten  Theile  meiner  Untersuchungen 
betreffen  drei  wahrhaft  typische  Arten  der  Zerstörung  reifer  Holzer, 
welche  ich  mit  den  Namen  MGrauwerden**,  „Bräunung^  und 
„staubige  Verwesung*'  der  Hölzer  belegte.  Bei  den  genannten 
Verwesungstypen  bin  ich  über  Ursache  und  Art  der  Zerstörung  in*s 
Reine  gekommen,  und  erlaube  mir  jetzt  schon  der  hochverehrten 
Classe  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  bekannt  zu  geben, 
behalte  mir  aber  vor,  die  Fortsetzung  meiner  diesem  Gegenstande 
gewidmeten  Arbeit,  und  zwar:  Untersuchungen  über  die  Natur  anderer 
Zerstörungstypen,  Qber  die  Zeitdauer  der  Zerstörung,  über  die  Pilz- 
flora der  Zellruinen  u.  s.  w.,  später  an  demselben  Orte  lu  publieiren* 
Ich  stelle  hier  jene  Abhandlungen  zusammen,  welche  ich  durch- 
gehen musste ,  um  den  Stand  der  Kenntnisse  Qber  die  Zerstörung 
der  Hölzer  an  der  Atmosphäre  kennen  zu  lernen,  und  hebe  in 
gedrängter  Kürze  aus  denselben  das  auf  meine  Untersuchungen 
Bezugnehmende  hervor. 

1.  Abhandlung  über  die  Verwandlung  der  polykoty-* 
ledonen  Pflanzenzelle  in  Pilz- und  Schwamm- 
gebilde und  der  daraus  hervorgehenden  Fäul- 
niss  des  Holzes.  Von  Dr.  Th.  Hartig.  Berlin  1833. 

Es  ist  schwer  aus  dieser  Abhandlung  das  Tbatsächliche  heraus 
zu  finden.  Einzelne  Stellen  der  Schrift  in  Verbindung  mit  Fig.  19 
und  20  auf  Taf.  I  scheinen  jedoch  darauf  hinzudeuten,  dass  Hartig 
bereits  den  mechanischen  Zerfall  der  Zellmembran,  welcher  durch 
den  Einfluss  der  Atmosphäre  bedingt  wird,  gesehen  hat.    Er  deutete 
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den  Zerfall  aber  ganz  irrig,  indem  er  denselben  als  eine  partielle 
Umwandlung  der  Holzzelle  in  Pilze  betrachtet»  welche  nach  seiner 
damals  entwickelten  Ansicht  durch  eine  „zweite  Lebenskraft**  her- 
vorgerufen wurde. 

2.  Erfahrungen   über  die  Dauer   der  Hölzer.    Von 

Dr.  G.  L.  Hartig.   Berlin  1836. 
In  dieser  Abhandlung  werden  Beobachtungen  Qber  Hölzer  mit- 
getheilt,  welche  sich  in  freier  Luft  oder  unter  Wasser»  ferner  solcher, 
die  sich  durch  Ifingere  Zeit  auf  oder  in  der  Erde  befanden.    Ver- 
schiedene» durch  14  Jahre  in  freier  Luft  gelegene  Hölzer  haben», 
nach  Angabe  des  Verfassers,  keine  auffallende  Veränderung  erfahren. 

3.  Über  einen  in  grosser  Verbreitung  an  Nadelhöl- 

zern beobachteten   Fadenpilz.   Von  F.  Unger. 

Bot.  Zeit.  1847.  S.  249  ff. 
In  dieser»  mit  dem  Torliegenden  ersten  Theile  meiner  Arbeit 
nur  in  fernerem  Zusammenhange  stehenden  Abhandlung,  therlt 
Prof.  Dr.  F.  Unger  einen  merkwürdigen  Fall  von  Holzzerstörung 
frisch  gefällter  und  gespaltener  Nadelhölzer  (Föhre,  Fichte,  Tanne) 
mit,  deren  Splint  —  das  reife  Holz  blieb  unversehrt  —  durch  einen 
Fadenpilz»  Graphium  penicilloides  Corda,  zerstört  wurde. 

4.  Die  CoDservation  des  Holzes  u.  s.  w.  Von  A.  Pfan- 

nenschmidt.   Leipzig  und  Quedlinburg  1 848. 

5.  IS  ff.  wird  von  nasser  Fäulniss  (=  Vermoderung)  und 
trockener  Fäulniss  (=  Trockenfäule)  gesprochen.  Erstere  tritt 
bei  ununterbrochener  Anwesenheit  von  Feuchtigkeit  im  Holze  auf, 
und  verläuft»  wie  sich  der  Verfasser  ausdrückt»  in  gleichmässigem 
Grade  bis  zur  vollständigen  Zerstörung  des  Holzes;  letztere,  welche 
einen  minder  regelmässigen  Verlauf  nehmen  soll ,  tritt  hingegen  ein, 
wenn  Feuchtigkeit  und  Wärme  abwechselndiauf  das  Holz  wirken. 
Diese  beiden  Zerstörungsarten  sollen  ihrem  wahren  Wesen  nach 
völlig  mit  einander  übereinstimmen,  indem  getrocknete  Stücke  von 
nassfaulen  und  trockenfaulen  Hölzern»  nach  des  Autors  Angabe» 
einander  ganz  gleichen.  Der  Verfasser  sagt  ausdrücklich»  dass  es 
ausser  diesen  beiden  Zerstörungsarten  des  Holzes  keine  anderen 
mehr  gebe  ,  und  scbliesst  sich  der  von  Pr  echt  I  ausgesprochenen 
Ansicht  an»  dass   der  „Schwamm^   des  Holzes   nichts   anderes  als 
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FäulDiss  ist,  welche  unter  Mitwirkung  Ton  Pilzen,  die  aber  durchaus 
nicht  die  Ursache  der  Fäulniss  sind,  vor  sich  geht. 

5.  Über  Pilze  im  Inneren  der  Zellen.  Von  H.  Schacht. 

Verhandlungen  der  königlich-preussischen  Akademie  der 

Wissenschaften  1884.  S.  377  ff. 
Anschliessend  an  ältere  Beobachtungen  von  Gottsche  und. 
Schieiden,  welche  bereits  Pilze  im  Innern  von  Zellen  beob- 
achteten, bringt  Schacht  einige  neue  Beobachtungen  Ober  das 
Auftreten  von  Pilzen  an  diesen  Orten  bei  (in  den  Zellen  der  Wur- 
zeln von  Carallorrhiza,  Epipogium  u.s.  w.)  und  weist  nach,  dass 
die  Pilze  durch  die  Porencandle  in  das  Zellinnere  gelangen.  Ein 
Gleiches  gilt  fDr  jene  Pilze,  welche  in  das  Holz  eindringen  und  das- 
selbe, indem  sie  sich  von  den  Kohlehydraten  seiner  Zellen  nfthren, 
zerstören.  Schacht  hat  Pilze  im  Holzparenchym  eines  j, älteren ** 
Eichenholzes  und  in  den  Gefässen  eines  Leguminosenholzes  auf- 
gefunden. 

6.  Lehrbuch    der   Anatomie    und    Physiologie    der 

Gewächse.  Von  H.  Schacht.  Berlin  1856. 1.  Bd. 
Hier  heisst  es  S.  217:  „Ein  sehr  verzweigter  Fadenpilz  (viel- 
leicht mehrere  verschiedene  Arten)  dringt  sehr  häufig  durch  die 
TOpfel  oder  durch  andere  verdünnte  Stellen  in*s  Innere  der  Gefftsse; 
er  findet  sich  sowohl  in  alten  Farnstämmen  als  auch  in  vielen 
anderen  alten  Hölzern,  pflegt  dann  aber  selten  in  den  Holzzellen  auf- 
zutreten, während  umgekehrt  wieder  ein  anderer  Pilz  nur  in  den 
letzteren  wuchert". 

7.  Denkschrift*über  die  Erhaltung  des  Holzes.  Von 

H.  Payen.  Memoiren  der  kais.  Central-Ackerbaugesell- 
schaft.  18S6.  Aus  dem  Französischen.  Wien  18S7. 
In  dem  Abschnit*  Bau  und  chemische  Beschaffe  nheit 
des  Holzes  wird  auseinander  gesetzt,  dass  es  die  stickstoffhaltigen 
und  löslichen  Substanzen  (Zucker,  Gummi  u.  s.  w.)  des  Holzes  sind, 
welche  sich'  am  leichtesten  zersetzen  und  eine  Vermehrung  der 
anderen  organischen  Substanzen  desselben  herbeiführen.  Die  ent- 
standenen Zersetzungsproducte  wirken  nach  Payen  ernährend  auf 
vegetabilische  Organismen ,  welche  vollends  die  Verwesung  des 
Holzes  herbeiftihren. 
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Der  Autor  spricht  ferner  noch  von  den  das  Holz  angreifenden 
Insecten,  welchen  Gegenstand  ich  aber  fäglicb  übergehen  kann ,  da 
er  mit  meinen  Untersuchungen  in  keinem  Zusammenhange  steht. 

8.  Dauer  des  Holzes.  Hand-  und  Lehrbuch  der  Techno- 

logie  von'  Dr.,  J.   R.   Wagner.   IV.    Bd.  S.   20   ff. 

Leipzig  1862. 
Beim  Liegen  der  Hölzer  in  der  Feuchte  geht  das  Holz  in  Fäul- 
niss  (Vermoderung,  Verstockung)  Ober,  und  zwar  in  Folge  Ton  Zer- 
setzungen» welche  die  Eiweisskörper  des  Holzes  erleiden.  Die  Ver- 
moderung besteht  darin  ,  dass  die  Fasern  ihren  Zusammenhang  ver- 
lieren ,  wobei  sich  das  Holz  in  eine  zerreibliche  Masse  verwandelt. 
Bei  vermehrter  Feuchtigkeit  gesellt  sich  zur  Vermoderung  der 
MSchwamm**.  —  Trockenliegende  Hölzer  sollen  nur  von  Insecten  und 
deren  Larven  zu  leiden  haben. 

9.  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  Von  Schloss- 

berger  1860.  S.  233. 

Im  vermodernden  Holze  treten  Quellsäure  und  Quellsalz- 
sfiure  auf. 

Was  ich  sonst  noch  in  der  Literatur  auf  meine  Arbeit  Bezug- 
nehmendes auffand ,  reducirt  sich  auf  die  in  den  angezogenen  Ab- 
handlungen vorkommenden,  höchst  mangelhaften  Angaben,  die  zum 
grossen  Theile  auch  unrichtig  sind. 

I.  Dm  Aranwerden  des  lelies  (Tergraiing)« 

Ich  belege  mit  diesem  Ausdrucke  jene  häufig  vorkommende  und 
allgemein  gekannte  Veränderung  der  Hölzer,  bei  welcher  deren 
Oberflächen  eine  mehr  oder  weniger  helle,  oft  mit  Seidenglanz  ver- 
bundene graue  Farbe  annehmen. 

Hölzer,  besonders  solche,  die  im  Längsschnitte  der  Atmosphäre 
ausgesetzt  sind,  z.  B.  Schindeln,  Plankenbretter,  Zaunbalken,  zeigen 
die  Verwesungserscheinung  der  Vergrauung. 

Das  Grau  werden  befällt  sowohl  das  von  Laub-  als  das  von 
Nadelbäumen  herröhrende  Holz.  Ich  beobachtete  diese  Zerstörungs- 
art an  dem  Holze  der  Weiss-  und  Rothbuche ,  der  Robinie  (Bobinia 
p8eudoacacia)f  der  Köhlreuterie  des  Ahorns  {Acer  campestre  und 
A.  platanoides)^  der  Weide  (Salix  alba  und  fragüis)^  des  Weiss- 
dornes  (Crataegus  oxyacantha)^  des  Apfelbaumes,  der  Linde  (Tilia 

Sitsb.  d.  mathem  -ntturw.  Gl.  XLIX.  Bd.  II.  Abth.  5 
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parvifolia)  Birke  und  Erle ;  ferner  an  dem  Holze  der  Föhre  (Pinus 
süvestris  und  austriaea),  der  Lärche,  Fichte  und  Tanne.  —  Es  ist 
gar  kein  Zweifel  vorhanden,  dassnoch  viele  andere  Laub-  und  Nadel- 
hölzer, den  äusseren  Bedingungen  des  Grauwerdens  ausgesetzt,  dieser 
Verwesungsart  unterliegen ;  doch  ist  es  andererseits  wahrscheinlich, 
dass  manche  Holzarten,  wie  Eichenholz,  nie  vergrauen. 

Farbe  und  Glanz  der  ergrauten  Hölzer  sind  sehr  verschieden, 
je  nach  den  Baumarten^  von  denen  sie  herrühren.  Bekannt  ist  das 
Grau  und  der  schwache  Seidenglanz  der  von  Fichtenholz  ange- 
fertigten Plankenbretter.  Das  vergraute  Holz  des  Ahorns  (besonders 
von  Acer  campestre)  ist  beinahe  silberweiss  und  silberglänzend ; 
tiefer  grau ,  aber  stark  glänzend ,  ist  vergrautes  Robinienholz ; 
jenes  der  weissen  und  Bruchweide  tiefgrau  und  ohne  Glanz.  Ein 
Gleiches  gilt  fQr  Weissdornholz.  Glanzlos,  aber  beinahe  kreide- 
weiss  wird  das  Holz  der  Köhlreuteria  puniculata  durch  diese  Zer- 
störungsart. 

Nur  solche  Hölzer,  welche  an  trockenen  Orten,  aber  dennoch 
den  atmosphärischen  Niederschlägen  ausgesetzt,  angebracht,  und 
dergestalt  der  Atmosphäre  exponirt  sind,  dass  sieblos  auf  dem  Wege 
der  Hembrandiffusion  mit  Wasser  versorgt  werden  (längsgeschnitte- 
nes Holz,  das  der  Luft  eine  möglichst  rerticale  Fläche  darbietet,  oder 
bei  horizontaler  Lage  eine  glatte  Oberfläche  besitzt),  mithin  oftmals 
befeuchtet  werden  ,  aber  hierauf  wieder  austrocknen,  sind  dauernder 
Vergrauung  ausgesetzt. 

Der  Quere  nach  durchschnittene  Hölzer,  bei  denen  Wasser  auch 
direct  in*s  Zellinnere  eindringt ,  ergrauen  nur  rorübergehend  und 
undeutlich,  selbst  wenn  sie  gleichen  atmosphärischen  Einflüssen,  wie 
längsgeschnittene  und  in  ausgezeichneter  Weise  ergraute  Hölzer  aus- 
gesetzt sind.  Sie  nehmen  oft  rasch  eine  schwarze  Farbe  an,  die  von 
einer  Unmasse  olivenbraun  gefärbter,  opaker  Pilzsporen  herrührt. 
Man  sieht  diese  Zerstörungsart,  welche  ich  in  einem  später  folgenden 
Theile  meiner  Arbeit  unter  dem  Namen:  „scheinbare  Verkohlung** 
ausf&hrlicher  behandeln  werde ,  in  ausgezeichneter  Weise  an  ver- 
grauten Plankenbrettern,  deren  zapfenartig  im  Brette  liegenden  Ast- 
hölzer eine  kohlschwarze  Farbe  annehmen. 

Holzarten  ,  die  des  Grauwerdens  fähig  sind ,  wie  Föhren-  und 
Fichtenholz,  einer  stets  feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt,  wie  das  in 
waldreichen  und  gebirgigen  Gegenden  benützte  Bauholz,  zeigen  ganz 
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andere  VerwesuDgserscheiDungen»  wie  wir  uoten  bei  der  Betrachtung 
der  „Bräunung  des  Holzes^  näher  auseinandersetzen  werden. 

Directes  Sonnenlicht  befördert  wohl  sehr  die  Vergrauung»  ist 
aber  zu  derselben  nicht  unumgänglich  noth wendig ,  indem  Hölzer 
(Apfelbaumholz),  die  durch  Zufall  an  einzelnen  Stellen  tief  gespalten 
wurden,  auch  noch  an  solchen  Orten  der  Spaltflächen  ergrauten,  bis 
zu  welchen  entschieden  directes  Sonnenlicht  nicht  Tordringt. 

Alle  grau  gewordenen  Hölzer  stimmen  in  folgenden  drei  Punkten 
öberein: 

1.  Ist  der  Zusammenhang  der  Elementarorgane  des  Holzes»  welche 
dessen  graugewordene  Particf  zusammensetzen »  durch  theilweises 
Verschwinden  der  Intercellularsubstanz  gelockert,  stellenweise  sogar 
ganz  aufgehoben. 

2.  Zeigen  die  Membranen  der  Zellruinen  untereinander  ein 
gleiches  chemisches  Verhalten,  welches  von  jenem  der  unveränderten 
Zellen  des  Holzes  wesentlich  ßbweicht. 

3.  Erleiden  die  verwesenden  Elementarorgane  gleiche  histo- 
logische Veränderungen. 

1.  Schwinden    der  Intercellularsubstanz. 

Cber  die  Auflockerung  im  Zusammenhange  der  Zellen  erwähne 
ich  folgendes.  Schon  bei  der  makroskopischen  Betrachtung  grauge- 
wordener Hölzer  kann  man  oft  bemerken,  dass  die  Oberfläche  der- 
selben von  halbfreigelegten  Fasern  überdeckt  ist,  welche  das  Holz 
mit  einem  haarigen  oder  wolligen  Überzug  bekleiden.^ 

Es  zeigt  sich  dies  besonders  deutlich  bei  Nadelhölzern ,  von 
deren  vergrauter  Oberfläche  man  mit  Leichtigkeit  mit  der  Pincette 
Faser  um  Faser  abheben  kann.  Laubhölzer ,  besonders  weitzellige, 
z.  B.  Weidenholz  lassen  nur  eine  unbedeutende  Abfaserung  er- 
kennen. 

Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  diese  Freilegung 
der  Fasern  durch  eine  Beseitigung  der  Intercellularsubstanz  bedingt 
wird,  wenn  man  auch  die  Abwesenheit  dieses  Um  wandluogsproductes 
der  Zellmembran  nicht  von  der  isolirten  Zelle  herunterlesen  kann, 
wegen  der  Kleinheit  der  Menge,  in  welcher  dieser  Stoff  zwischen  den 
Elementen  des  Holzes  auftritt ,  und  wegen  der  kaum  flberwindbaren 
Schwierigkeit,  Querschnitte  durch  vergraute  Zellpartien  zu  führen. 

5» 
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Man  kann  sich  jedoch  durch  Reagentien  überzeugen,  dass  zum 
niindesten  der  äusserste,  also  älteste  Theil  der  Intercellularsubstanz 
beim  Grauwerdeu  des  Holzes  aus  demselben  weggeschafft  wird. 
Nimmt  man  nämlich  ein  in  den  ersten  Stadien  dieser  Verwesungs- 
art sich  befindendes  Holz ,  dessen  Farbe  sich  bereits  in's  Graue 
neigt,  das  aber  noch  keine  freiliegenden  Holzfasern  besitzt,  hebt 
von  demselben  die  oberflächlichen  Partien  in  feinen  Längsschnitten 
ab ,  so  kann  man  durch  Kochen  dieser  Schnitte  in  cblorsaurem  Kali 
und  Salpetersäure,  oder  durch  tagelanges  Liegenlassen  in  einem  kalten 
Gemische  dieser  Reagentien  viel  schneller  eine  Isolirung  der  Zellen 
hervorrufen ,  als  dies  an  aus  unverändertem  Holze  angefertigten 
Schnitten  möglich  ist.  Ein  ganz  gleiches  Resultat  erhält  man  auch, 
wenn  man  ein  an  der  Oberfläche  vollständig  vergrautes  Holz  seiner 
blossliegenden  Fasern  entkleidet  (es  gelingt  dies  leicht  durch 
Befeuchten  des  Holzes  mit  Wasser  und  sachtes  Abschaben  mit  dem 
Messer) ,  und  neu  abgehobene  Gewebspartien  der  Einwirkung  der 
genannten  Reagentien  aussetzt. 

Chromsäure,  welche  ebenfalls  die  Intercellularsubstanz  löst  <)• 
isolirt  viel  leichter  die  Zellen  eines  im  Grauwerden  begriffenen,  als 
die  eines  unveränderten  Holzes  derselben  Art. 

Die  vier  Versuche  zeigen  deutlieh  genug,  dass  mit  der  Inter- 
cellularsubstanz bedeutende  Veränderungen  vor  sieh  gegangen  sein 
mQssen;  sie  lassen  uns  aber  darüber  in  Zweifel,  ob  dieser  Stoff  bei 


<)  CbromsSure  wurde,  und  zwar  in  kochender  Lösung ,  zuerst  von  Schacht  (das 
Mikroskop  1862,  S.  120)  als  Lösungsmittel  für  InterceUularsubstanz  angewendet. 
Spfiter  hat  Pollender  (Bot.  Zeit.  1862,  S.  405)  durch  kalte  Chromsiure  den 
Zwischenstoff  des  Korkes  entfernt.  Derselbe  hat  auch  Uollunder-,  Linden-  und 
Weidenholz  durch  diese  Söure  gelöst,  ohne  in  der  hierüber  geschriebenen  kur- 
zen Notiz,  welche  seiner  trefflichen  Abhandlung  nber  Pollenin  und  Cutin  im  An- 
hange beigegeben  war,  das  Verhalten  der  Membran  genauer  zu  beschreiben.  Ich 
habe  mich  fiberzeugt,  dass  eine  kalte  Chromsäurelösung  zuerst  die  Intercellu- 
larsubstanz des  Holzes  löst,  wobei  dessen  Elementarorgane  isolirt  werden ;  hierauf 
greift  diese  Säure  eine  Menge  von  Infiltrationsproducten  der  Zellmembran  an. 
wodurch  die  ausgelangten  Zellwinde  farblos  werden  und  die  Reactionen  des 
reinen  Zellstoffes  annehmen.  Der  Umstand,  dass  die  Chrorosäure  (und  zwar  schon 
deren  kalte  Lösung)  den  ZwischeuxelUtoff  rasch  und  viel  früher  angreift ,  als 
die  Zellmembranen,  die  oft  er^t  nach  Stunden  in  der  Säure  verfliessen  ,  macht 
dieses  Reagens  zu  einem  trefflichen  Mittel  fTir  die  Isolirung  der  Zellen.  Ich 
wende  dasselbe  bereits  seit  längerer  Zeit  mit  grossem  Vortheile  an  ,  nnd  ziehe 
es  in  vielen  Fällen  entschieden  dem  Schul  zischen  Reagens  (Gemisch  von  chlor- 
saurem  Kali  und  Salpetersäure)  vor. 
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dem  IQ  Rede  stehenden  Verwesungsprocesse  gleich  als  solcher 
mechanisch  entfernt  wurde»  oder  erst  dann»  nachdem  er  eine  che- 
mische Umwandlung  erlitt.  In  dem  ersten  Falle  hätte  dasSchulz*sche 
Reagens  und  die  Chromsfiure  aus  dem  Grunde  rascher  isolirt»  weil 
die  Quantität  des  wegzuräumenden  Zwischenzellstoflfes  eine  relativ 
geringere  gewesen;  im  zweiten  Falle  wären  die  beiden  Reagentien 
auf  Stoffe  gestossen»  die  Oberhaupt  leichter  zerstörbar  sind  als  die 
Intercellularsubstanz  des  gewöhnlichen  Holzes. 

Es  ist  schwer  hierüber  in*s  Klare  zu  kommen.  Ich  habe  eine 
grosse  Zahl  von  Längs-  und  Querschnitten»  welche  sich  in  den 
Terschiedensten  Stadien  des  Grauwerdens  befanden»  mit  Zuhilfe- 
nahme der  gewöhnlichen  Reagentien  untersucht;  da  sich  aber  der 
die  Zellen  der  Objecto  mehr  oder  weniger  innig  verkittende  Stoff 
gegen  kaltes  und  kochendes  destillirtes  Wasser»  gegen  Schwefel- 
säure» gegen  eine  kalte  und  kochende  Kalilösung»  gegen  Äther  und 
Weingeist»  wie  die  Intercellularsubstanz  des  unveränderten  Holzes 
verhält»  so  wird  es  zur  Gewissheit»  dass  dieser  Stoff  beim  Grau- 
werden der  Hölzer  als  solcher  mechanisch  aus  dem  Holze  heraus- 
geschafft wird.  Zweifelsohne  wird  die  rein  mechanische  Beseitigung 
der  Intercellularsubstanz  durch  den  fortwährenden  Wechsel  von 
Feuchte  und  Trockniss  bedingt»  welchem  vergrauende  Hölzer 
stets  unterworfen  sind  und  die  fortwährende  Volumsänderungen  der 
Eiementarorgane  des  Holzes  herbeifflhren.  —  Ich  werde  übrigens 
unten  bei  der  Betrachtung  der  „staubigen  Verwesung*'  Gelegenheit 
haben  zu  zeigen»  welchen  Trotz  die  Intercellularsubstanz  den  chemi- 
schen Einflüssen  der  Atmosphäre  zu  bieten  vermag»  wodurch  die 
Beobachtung»  dass  die  Intercellularsubstanz  eine  rein  mechanische 
Beseitigung  erfahrt»  neuerdings  eine  Bestätigung  erhält. 

2.   Reaction  der  Zellmembran. 

Alle  aus  dem  Zellverbande  herausgetretenen  Eiementarorgane 
grau  gewordener  Hölzer  zeigen  vollkommen  gleiches  Verhalten  gegen 
alle  im  Nachfolgenden  genannten  Reagentien»  von  welcher  Holzart 
sie  auch  herröhren  mögen;  es  gilt  dies  eben  sowohl  für  Holzzellen» 
wie  für  die  Elementarorgane  der  Markstrahlen  und  Gefässe.  Am  besten 
lassen  sich  die  Reactionen  an  Holzzellen  zeigen»  da  sich  dieselben 
mit  Leichtigkeit  vom  Holze  abheben  lassen.   Du  abe.*  das  Lumen  der 
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Holzzellen  grau  gewordener  Hölzer  sehr  häufig  mit  Pilzsporen,  und 
den  aus  diesen  hervorgegangenen  Myeelien  erfiillt  sind,  welche  die 
Reactionen  oftmals  trOben,  so  ist  es  am  besten,  zur  deutlichen  Dar- 
legung der  Reactionen  dickwandige  Holzzellen,  z.  B,  die  des  Roth- 
buchenholzes zu  wfthlen,  die  oft  einer  rollständig  vergrauten  Holz- 
oberfläche angehören,  ohne  eine  einzige  Spore  zu  beherbergen.  Die 
farblosen,  stark  durchscheinenden  Zellmembranen  werden  weder 
durch  Wasser,  noch  durch  Weingeist  oder  Äther  verändert. 

Ammoniak  und  Kalihydrat  machen  die  Zellmembranen 
aufquellen,  ohne  sonst  welche  Änderungen  herrorzubringen. 

Durch  eine  verdünnte  weingeistige  Jodlösung,  die  in 
Folge  der  Bildung  von  geringen  Mengen  von  Jodwasserstofisäure 
eine  schwach  saure  Reaction  zeigte,  wurde  die  Zellmembran  licht 
braungelb  und  nach  Hinzufilgen  von  concentrirter  Schwefelsäure, 
schön  blaugeßirbt. 

Chlorzink jodlösung  bedingt  eine  blauviolete  bis  rotli- 
violete  Färbung  der  Zellwand. 

Durch  Kupferoxyd-Ammoniak  (dargestellt  durch  Behand- 
lung von  Kupferdrehspähnen  mit  14—16  percentigem  Ammoniak) 
werden  die  Membranen  unter  starker  Aufquellung,  anßnglich  unter 
Beibehaltung 'scharfer  Contouren  in  eine  beinahe  farblose  (bläuliche) 
Gelatine  umgewandelt,  welche  mit  tiberaus  feinen  Körnchen  unter- 
mischt ist,  die  auf  Zusatz  von  Ammoniak  nicht  verschwinden,  mithin 
nicht  Ton  ausgeschiedenem  Kupferoxydhydrat  herröhren.  (In  gleicher 
Weise  verhält  sich  chemisch-reine,  aus  Baumwolle  dargestellte 
Cellulose.) 

Eine  massig  concentrirte  (mit  dem  gleichen  Volum  Wasser 
versetzte,  vollständig  gesättigte)  kalte  Lösung  von  Chromsäure 
löst  die  Intercellularsubstanz  der  unveränderten  Holzzellen 
der  Fichte,  welche  allsogleich  die  Farbe  des  Reagens  annehmen,  auf; 
unter  fortwährender  Gasentwickelung  entfärben  sich  die  aus  dem 
Zusammenhange  tretenden,  sichtlich  aufgequollenen  Zellen.  Bringt 
man  nun  die  Zellen  aus  der  in  Folge  der  Reduction  der  Chromsäure 
grfin  gewordenen  Flüssigkeit  heraus,  wäscht  sie  mit  destillirtem 
Wasser  aus,  färbt  sie  sodann  mit  weingeistiger  Jodlösung,  so  wer- 
den deren  Membranen  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  schön  blau 
gefärbt.  Durch  Kupferoxyd-Ammoniak  werden  die  durch  die  Chrom- 
säure ausgelaugten  HoJzzellen  in  überraschend  kurzer  Zeit  gelöst, 
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durch  Chlorzinkjodlösung  werden  sie  violet  gefärbt.  Die  durch 
Chromsäure  in  reinen  Zellstoff  umgewandelten  Zellmembranen  wer- 
den erst  etwa  nach  einstöndiger  Einwirkung  ?on  frisch  zugesetzter 
ChromsSure  in  Lösung  gebracht. 

Die  Holzzellen  eines  vergrauten  Fichtenholzes 
lassen,  in  Chromsäure  gebracht,  nur  eine  höchst  unbedeutende  Gas- 
entwickelung  erkennen,  erhalten  sich  nichts  destoweniger  in  dem 
Reagens  beinahe  eben  so  lang  wie  unveränderte  Holzzellen. 

Eine  Lösung  von  übermangansaurem  Kali»  welches  die 
gewöhnlichen  Holzzellen  allsogleich  hellgelbbraun  färbt,  versieht  die 
Holzzellen  vergrauter  Hölzer  blos  mit  jenem  schönen  rothviolet, 
welches  das  Reagens  selbst  in  durchfallendem  Lichte  zeigt  9* 

Aus  den  angeführten  Reactionen  geht  deutlich 
genug  hervor,  dass  die  den  vergrauten  Tb  eil  der  Hölzer 
zusammensetzenden  Zellen  und  Zellenreste  aus  che- 
misch-reiner oder  nahebei  reiner  Cellulose  bestehen. 

Man  kann  die  Verschiedenheit  in  den  Reactionen  der  unver- 
änderten und  der  vergrauten  Zellen  eines  und  desselben  Holzes 
benutzen,  um  zu  sehen,  bis  zu  welcher  Tiefe  ein  zu  untersuchendes 
Holz  bereits  vergraut  ist. 

Man  wendet  hierbei  mit  Yortheil  die  Reactionen  mit  Jod  und 
Schwefelsäure  oder  die  mit  Kupferoxyd-Ammoniak  an;  sehr  instruc- 
tiv  ist  auch  jene  mit  übermangansaurem  Kali.  Man  benutzt  zur 
Untersuchung,  da  die  Herstellung  brauchbarer  Querschnitte  bei 
grau  gewordenen  Hölzern  unmöglich  ist,  Längsschnitte,  die  senk- 
recht auf  die  vergraute  Holzoberfläche  zu  föhren  sind. 

An  solchen  mit  Jod  und  Schwefelsäure  behandelten  Schnitten 
werden  oft  10 — IB  Zellreihen  gebläut,  während  die  angrenzenden 


1)  über  die  Wirkungsweise  dieses  Körpers,  der  mir  als  mikro-chemisches  Reagens 
bei  pflanxenanatomischen  Untersnchungen  schon  sehr  treffliche  Dienste  leistete, 
erwähne  ich  hier  Folgende:  Reiner  Zellstoff,  ans  Baumwolle  dargestellt,  nimmt 
im  Reagens  (ich  benutzte  eine  Flüssigkeit  von  dem  Titre  1  C.  C.  entsprechend 
00261  Grm.  H^  NOFeO  2  SO3  6  BO)  allsogleich  die  Farbe  desselben  an.  In- 
filtrirt  man  reinen  Zellstoff  mit  einem  der  folgenden  Körper:  Rohrsucker, 
Tranbenxucker,  Dextrin,  Kiweiss,  Terpentinöl,  Olivenöl,  so  wird  derselbe  durch 
das  Reagens  sofort  gelb  dder  gelbbrnnti  gefiirbt.  Gewöhnliche  Baumwolle  nimmt 
wohl  im  erslen  Momente  der  Einwirkung  des  öbermangansaureu  Kali  dessen  Farbe 
an,  doch  fSrbt  sich  der  innere,  mit  Eiweisskdrpern  inliltrirte  Theil  der  Membran 
und  der  Rest  des  Protoplasma  alsbald  gelb  ,  worauf  die  ganxe  Faser  diese  Fär- 
bung annimmt. 
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noch  unf  eränderteo  Zellen,  je  nach  der  Art  der  Infiltrationsproducte 
eine  gelbe  oder  grüne  Farbe  annehmen. 

Mit  Kupferoxyd- Ammoniak  behandelt,  verfliessen  blos  die  3—4 
äussersten  Zellreihen  des  Längsschnittes  im  Reagens/ die  nächst- 
folgenden (etwa  4—8)  quellen  blos  unter  Blauwerden  der  Mem- 
branen auf;  die  von  hier  an  bis  an*s  entgegengesetzte  Ende  des 
Schnittes  reichenden  Zellen  nehmen  entweder  eine  blaue  (z.  B. 
Rothbuchenholz)  oder  grfine  oder  blaugrQne  (Fichtenholz)  Farbe 
an.  Die  durch  das  Kupferoxyd-Ammoniak  herrorgerufene  grfine  oder 
blaugrüne  Farbe  ist  eine  Mischfarbe  ?on  Blau  und  Gelb»  das  Blau 
rfihrt  selbstverständlich  von  Kupferoxyd-Ammoniak  her;  das  Gelb 
hingegen  —  durch  das  Ammoniak  des  Reagens  herrorgebracht  — 
rfihrt  von  einem  infiltrirten  Stoffe  her,  der  in  den  rergrauten  Zellen 
nicht  mehr  yorhanden  ist 

Ganz  merkwfirdig  ?erhält  sich  das  vergrauende  Holz  der  Robinie 
bei  Behandlung  mit  Kupferoxyd-Ammoniak.  Das  unveränderte  gelb- 
lich gefärbte  Holz  nimmt  in  Berfihrung  mit  Ammoniak  eine  citron- 
gelbe,  später  in^s  Braune  geneigte  Farbe  an.  An  einem  senkrecht 
auf  die  vergraute  Fläche  des  Robinienholzes  geffihrten  Schnitt 
ßrben  sich  bei  Behandlung  mit  Ammoniak  blos  die  unveränderten 
Zellen  gelb;  die  vollständig  vergrauten  Zellen  (etwa  4—7  Reihen 
bildend)  bleiben  ganz  ungefärbt.  Von  diesen  Zellen  an  ist  ein  all- 
mählicher Obergang  in  der  Färbung  bis  zu  den  intensiv  gefärbten 
unveränderten  Zellen  bemerkbar.  Ffigt  man  nun  zu  einem  solchen 
mit  Ammoniak  bereits  versetzten  Schnitte  Kupferoxyd-Ammoniak 
hinzu ,  so  fSrben  sich  die  äussersten  Zellen  schwach  blau,  quellen 
auf  und  verfliessen,  indem  sie  sich  vorerst  krummlinig  von  den 
Nachbarzellen  abgehoben  haben,  im  Reagens  (vgl.  Fig.  1).  Die 
Nachbarzellen  —  seien  es  Holzzellen  oder  andere  Elementarorgane 
des  Holzes  —  nehmen  eine  grfine  Farbe  an  (dort,  wo  Holzzellen 
liegen,  kann  man  etwa  3 — 6  Reihen  grfingefärbte  Zellen  zählen); 
an  die  grfine  Schichte  endlich  schliessen  sich  sienabraiine  (in  sehr 
dfinnen  Schichten  etwas  in*s  Violete  geneigte)  Zellen  an.  Die  bei- 
nahe farblosen,  in  Kupferoxyd- Ammoniak  verfliessenden  Zell- 
membranen bestehen  aus  reinem  Zellstoff,  und  gehören  vollständig 
vergrauten  Zellen  an,  die  grfingefärb ten  Zellen  sind  erst  im 
Vergrauen  begriffen,  die  braunen  gehören  demnach  ganz  und  gar 
unveränderten  Holzkörpern  an. 
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Eine  nicht  minder  gut  die  Stadien  der  Vergrauung  charakteri« 
sirende  Farbenreihe  kann  man  durch  übermangansaures  Kali  hervor- 
rufen, worauf  ich  aber  hier  nicht  näher  eingehe,  da  die  Wirkungs- 
reihe dieses  Reagens  durch  das  Vorhergehende  ?erständlich  wird. 

3.  Histologische  Veränderungen  des  Holzes  und  seiner 

Zellen. 

Schon  oben  wurde  auseinandergesetzt»  dass  beim  Vergrauen 
ein  grosser  Theil  der  Intercellularsubstanz  aus  dem  Holze  heraus- 
geschafiFl  wird.  Es  werden  jedoch  nicht  alle  Elementarorgane  des 
Holzes  in  gleichem  Grade  durch  die  Abwitterung  ihrer  Zwischen- 
substanz isolirt  Ich  fand  sowohl  bei  Laub-  als  Nadelhölzern ,  dass 
die  Harkstrahlenzellen  riel  froher  als  die  Holzzellen  (bei  Laub- 
hölzern auch  froher  als  die  Gefässe  und  Geßsszellen)  ihrer  ganzen 
Intercellularsubstanz  entkleidet  werden»  worauf  sie  gewöhnlich  aus 
dem  Gewebe  herausfallen.  In  der  allerobersten.  Schichte  vergrauter 
Hölzer  wird  man  nur  äusserst  selten  Markstrahlenzellen  finden. 

Bei  der  Vergrauung  der  Nadelhölzer  widerstehen  die  Holz- 
zellen länger  als  die  Markstrahlen  dem  zerstörenden  Einfluss  der 
Atmosphäre;  bei  Laubhölzern  gehen  zuerst  die  Geßsse  oder 
Gefässzellen »  hierauf  die  Markstrahlen-  und  schliesslich  erst  die 
Holzzellen  zu  Grunde.  Die  Holzzellen  sind  mithin  sowohl 
an  Laub-  als  Nadelhölzern  diejenigen  Elementar- 
organe» welche  bei  der  Vergrauung  der  Atmosphäre 
am  längsten  Trotz  bieten. 

Ich  habe  niemals  beobachtet»  dass  Geiasse»  nach  Entfernung 
der  Intercellularsubstanz»  aus  dem  Holzkörper  heraustraten »*  ohne 
vorerst  eine  auffallende  Demolirung  ihrer  Wände  erfahren  zu 
haben.  Wohl  aber  beobachtete  ich  Markstrahlenzellen  (an  manchen 
Stellen  vergrauender  Tannenhölzer)  und  Holzzellen  (hie  und  da 
im  vergrauenden  Rothbuchenholze)»  die  sich  aus  dem  Zeilverbande 
lösten»  ohne  die  geringsten  histologischen  Veränderungen  ihrer 
Membranen  erlitten  zu  haben;  hier  bewirkte  der  Vergrauungs- 
process  blos  eine  Abwitterung  der  Intercellularsubstanz»  und  eine 
Entfernung  der  Infiltrationsproducte  aus  der  Zellmembran.  Ich  habe 
ToUständig  isolirte  Holzzellen  und  Markstrahlenzellen »  erstere  von 
einem  vergrauten  Weiden-,  letztere  von  einem  vergrauten  Ahorn- 


74  W  i  e  8  a  e  r. 

Holze  (Acer  campestre)  herröhrend,  untersucht»  in  welchen  noch 
ganz  unverletzte  Stärkekörner  vorhanden  waren. 

Ober  die  histologischen  Veränderungen,  welche  ich  an  den 
Membranen  der  parenchymatischen  und  prosenchymatischen  Elemente 
des  Holzes  beobachtete,  föhre  ich  Folgendes  an. 

Die  Gefässe  yieler  grau  gewordener  Hölzer  (Rubinie,  Weide, 
Ahorn,  Roth-  und  Weissbuche  u.  6.  w.)  zeigen  eine  deutliche  Ab  Witte- 
rung der  secundären  Verdickungsschichten  von  den  structurlosen, 
manchmal  undurchbrochenen,  manchmal  fein  durchlöchert  erschei- 
nenden primären  Membranen.  Die  nackten  primären  Zellhäute  habe 
ich  dort,  wo  die  Gefösselemente  noch  gut  erhalten  waren,  grosse 
Strecken  entlang  (oft  durch  die  Hälfte  der  Länge  eines  Gefäss- 
elementes)  verfolgen  können. 

Manche  blossgelegten  primären  Membranen  getüpfelter  Gefiüss- 
Zellen  schienen  mir  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  glatt  zu  sein;  bei 
den  freigelegten  primären  Membranen  der  Gefässe  des  Rothbuchen- 
holzes sah  ich  jedoch  deutlich  in  der  Umgebung  der  feinen  Löcher 
(EinmOndungsstelle  der  Porencanäle  in  die  primäre  Membran)  halb- 
kugelschalige  Einsenkungen,  welche  selbstverständlich  die  Tüpfel 
des  Gefässes  bildeten.  Die  Gefässe  erhalten  sich  in  grau  werdenden 
Hölzern  nur  kurze  Zeit;  meist  folgt  der  Abwitterung  der  secun- 
dären Verdickungsschichten  schon  ein  Zerfall  des  Gefösses  auf  dem 
Fusse  nach. 

So  gross  auch  die  Zahl  jener  Fälle  war,  in  welchen  ich  eine 
nach  aussen  vorwärts  schreitende  Demolirung  der  Ge- 
fSsswände  beobachtete,  so  möchte  ich  doch  nicht  diese  Zerstörungs- 
richtung an  Geßs^en  vergrauender  Hölzer  als  die  allein  herrschende 
betrachten.  Ich  habe  nämlich  am  Lindenholze  deutlich  gesehen,  dass 
von  in  Zerstörung  begriffenen  Gefösszellen  deren  tertiäre  Membra- 
nen am  besten  erhalten  blieben  und  stellenweise  ganz  und  gar  von 
allen  anderen  Schichten  entblösst>  aus  den  gut  erhaltenen  Gefass- 
resten  mit  deutlich  spiraliger  Structur  herausnigten.  Auch  an  den 
Gefässzellen  eines  vergrauenden  Birkenholzes  habe  ich  eine  auifal« 
lende  Resistenz  der  innersten  Zellschichten  beobachtet. 

Die  Holzzellen  vergrauter  Hölzer  erschienen  mir  aussen 
meist  glatt  und  continuirlich  begrenzt;  die  Innengrenze  der  Mem- 
bran hatte  bei  den  meisten  vergrauten  Zellen  ein  rauhes,  gleichsam 
abgebröckeltes  Aussehen  angenommen  (Fig.  2  a,  p),  was  mich  zu 
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der  Ansicht  yerleitete»  dass  die  Zellen  hauptsächlich  yon  innen  her 
mechanisch  angegriffen  werden. 

Meine  Vermuthung  bestätigte  sich  yollkommen,  wie  aus  den 
beiden    nachstehenden    Beobachtungen   herrorgeht.    Eine   genaue 
DurcKmusteruRg  vergrauter  Zellen  unter  dem  Mikroskope  belehrte 
mich,  dass  hier  und  dort  noch  Holzzellen  vorkommen,  deren  Mem- 
branen zwar  der  Dicke  nach  schon  bedeutend  gelitten  haben,  die 
aber   dennoch  stellenweise  durch  Reste  der  Intercellularsubstanz 
aneinander  gekittet  sind.  Durch  genaue  Betrachtung  solcher  Zellen 
wird  es  klar,  dass  die  Abtragung  der  Zellwand  Tornehmlich  an  den 
inneren  Schichten  ier  Zellen  ?or  sich  gegangen  sein  muss  (Fig.  2 
o,  b,   c,  d).  Die  Holzzellen  des  grau  gewordenen  Robinenholzes 
färben  sich,  wie  oben  erwähnt,  in  senkrecht  auf  die  rergraute  Holz- 
oberfläche geführten  Längsschnitten  durch  Kupferoxyd-Ammoniak 
blau,  grün  oder  braunviolet,  je  nachdem  die  Zellen  ganz,  unroll- 
ständig  oder  noch  gar  nicht  vergraut  sind.  Die  sich  blau  färbenden 
Zellen,  deren  Membranen  aus  beinahe  chemisch  reiner  Cellulose 
bestehen»  zeigen  nun  nach  dem  Grade  ihrer  durch  die  Atmosphäre 
bedingten  Zerstörung,  ein  verschiedenes  Verhalten  in  Reagens.  Die 
am  meisten  durch  den  Verwesungsprocess  angegriffenen  Holzzellen 
verfliessen  im  Kupferoxyd- Ammoniak,   ohne  dass  man  an  der  sich 
losenden  Membran  eine  Structur  wahrnehmen  könnte  (Fig.  1  c); 
diese  Zellruinen  bestehen  nur  mehr  aus  der  primären  Membran. 
Die   diesen   benachbarten   minder    arg   zerstörten  Holzzellen  zei- 
gen kurz  vor  ihrer  Auflösung  im  Kupferoxyd-Ammoniak»  innerhalb 
einer  zarten   structurlosen   Membran   ein   System    von  parallelen 
Schichten,  die  nach  kurzem  Widerstand  im  Reagens  verfliessen  ^ 
diese  minder  arg  demolirten  Zellen  bestehen  noch  aus  den  primären 
Membranen  und  den  secundären  Verdickungsschichten.  In  den  resi- 
stentesten  durch  Kupferoxyd-Ammoniak  gebläuten  Holzzellen  (es  sind 
dies  wohl  vollständig  vergraute ,  aber  die  am  wenigsten  zerstörten 
Zellen)  sieht  man  nicht  nur  die  primäre  Membran  und  die  spiraligeh 
Verdickungsschichten;   innerhalb  derselben  sieht  man   noch   eine 
schwarz  erscheinende,  manchmal  deutlich  geschichtete  Auskleidung 
der  Zellwand ,   welche  der  Einwirkung  des  Reagens  hartnäckigen 
Widerstand  bietet  (Fig.  1  r,  r').  Diese  innersten  Verdickungsschichten 
der  Holzzellen  werden  aber  dennoch  durch  das  Kupferoxydammoniak 
angegriffen;  sie  quellen  nämlich  stark  auf,  wobei  der  Innenranm 
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der  Zelle  mit  dem  blauen  Reagens  erfüllt  erscheint,  and  rerfliessen 
schliesslich  zu  einer  feinkornigen  Gelatine.  Es  ist  gar  kein  Zweifel 
vorhanden,  dass  diese  dem  Reagens  gegenüber  resistenteste  Partie 
der  Membran  die  tertiäre  Membran  9  ist,  der  etwa  noch  ein  kleiner 
Protoplasmarest  anhaftet.  Die  Anwendung  des  Kupferoxyd- Ammo- 
niaks zeigt  im  vorliegenden  Falle  auf  das  Deutlichste,  dass  die  Ab- 
tragung der  Membranen  bei  der  tertiären  Membran  beginnt  und  von 
hier  aus  nach  aussen  vorwärts  schreitet. 

Eine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  an  vergrauenden  Laub- 
und Nadelhölzern  hat  mich  Qberzeugt,  dass  eine  Abtragung  der  Zell- 
wände von  innen  nflch  aussen  in  der  Qberwiegenden  Mehrzahl  der 
Fälle  eintritt,  dass  aber  gleichzeitig  die  Zelle  Yon  aussenher  demo- 
lirt  werden  kann,  wobei  die  älteren  secundären  Verdickungs- 
schichten  der  Atmosphäre  am  längsten  Trotz  bieten. 

Die  durch  diesen  Abblätterungsprocess  zurückbleibenden  Rui- 
nen der  Holzzellen  lassen  noch  verschiedene  andere  mechanische 
Veränderungen  erkennen.  Sehr  oft  kömmt  es  vor,  dass  Zeihreste, 
die  zum  grossen  Theile  freigelegt  wurden,  etwa  so  wie  Baumwollen- 
haare (Fig.  2  a)  spiralig  um  ihre  Axe  gedreht  sind.  Die  resisten- 
testen  Theile  der  Zellmembran  (die  primäre  Membran  oder  die 
älteren  secundären  Verdickungsschichten)  sind  meist  vielfach  zer- 
klüftet. Die  Sprünge  gehen  bei'  getüpfelten  Zellen  fast  immer  von 
den  Tüpfeln  aus,  und  laufen  entweder  der  Zellenaxe  parallel,  oder 
was  yiel  häufiger  auftritt,  yerlaufen  in  spiraliger  Richtung 
(Fig.  2  i,  t\  B). 

Durch  diese  Tüpfelrisse  hat  die  atmosphärische  Luft  ungehin- 
derten Zutritt  in  das  Innere  der  Zellruine;  sie  fahrt  die  allenthalben 
in  der  Luft  vorhandenen  Sporen  von  Pilzen  hier  hinein,  welche  sieb 
daselbst  ungestört  ansammeln  und  bei  genügender  Feuchtigkeit 
auch  entwickeln  (Fig.  2  m). 

In  den  ersten  Stadien  der  Zellendemolirung  sieht  man  viele 
natürliche  Enden  freigelegter  Holzzellen,  in  den  späteren  Stadien 
werden  dieselben  immer  seltener,    da  mit  zunehmender  Abtra- 


i)  DIeie  Schichten  beitehen  entschieden  nicht  «us  reinem  ZeUstolT,  sonst  mussten 
sie  im  Kupferoxyd-Amroonisk  rssch  Terfliessen.  Ich  muss  mich,  dieser  Beobachtung 
safolge,  der  Ansicht  Ssnio^s  anschliessen,  dass  die  tertiären  Membranen  wenig- 
stens nicht  immer,  wie  Schacht  behauptet,  aus  reiner  Cellulose  bestehen. 
(Vgl.  Bot.  Zeit.  1860,  p.  201.) 
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gung  und   Zerklüftung  der  Zellwände  dieselben  häufig  quer  ab- 
brechen. 

Auch  die  Zellen  der  Markstrahlen  und  des  Holzparen- 
ehyms  zeigen  yornehmlich  eine  Abwitterung  ron  innen  her.  Man 
kann  sich  auch  bei  diesen  Elementarorganen  leicht  öberzeugen, 
dass  die  primären  Membranen  oder  die  älteren  secundären  Schich- 
ten, mithin  die  äussere  Partie  der  Zellmembran  resistenter  als  die 
innere  ist. 

An  Markstrahlenzellen,  welche  noch  eine  deutliche  primäre 
Membran  besitzen  oder  gar  noch  durch  Intercellularsubstanz  mit 
ihren  Nachbarzellen  yerbunden  sind,  kann  man  sehr  oft  schon  den 
Mangel  der  tertiären  Membran  durch  Anwendung  ron  Chromsäure 
darlegen.  Wenn  man  durch  unrerändertes  Holz  (z.  B.  Tannen- 
holz) geführte  radiale  Längsschnitte  mit  Chromsäure  behandelt,  so 
wird  Torerst  die  Intercellularsubstanz  in  Lösung  gebracht,  hierauf 
werden  die  Schichten  von  der  primären  Membran  angefangen  nach 
innen  zu  aufgelöst.  Am  resistentesten  ist  hierbei  die  tertiäre  Mem- 
bran ,  welche  alle  Höhen  und  Tiefen  der  Zellen  als  dünnes  Häut- 
chen überkleidet.  Diese  kann  man  durch  Cbromsäure  freilegen. 
Sie  schwimmt  in  der  grünlichen  Flüssigkeit  als  ein  mit  vielen  Ein- 
und  Ausstülpungen  versehenes  Häutchen  herum,  und  verfliesst  nicht 
lange  darauf  in  Reagens.  Dieser  Vorgang  wird  sehr  gut  durch 
Fig.  A  c,  d  versinnlicht,  obgleich  diese  Zeichnung  zu  einem  ande- 
ren Zwecke  entworfen  wurde.  In  Marksfrahlenzellen  aus  vergrau- 
endem Tannenholze  wird  man  mit  Anwendung  von  Chromsäure  die 
tertiäre  Membran  in  der  Regel  vergebens  suchen. 

Mit  dem  Vorrücken  der  Demolirung  der  Markstrahlenzellen  von 
der  tertiären  Membran  gegen  die  älteren  Verdickungsschichten, 
werden  die  Zellwände  nicht  selten  auch  von  aussen  her  angegriffen, 
und  diese  Elementarorgane  ganz  oder  nur  theilweise  ihrer  primären 
Membran  (vielleicht  auch  der  äussersten  secundären  Verdickungs- 
schichten) entkleidet. 

Ich  will  nun  versuchen,  auf  Grundlage  der  im  Vorstehenden 
mitgetheilten  Beobachtungen  den  Verlauf  jenes  Verwesungspro- 
cesses,  für  welchen  ich  den  Namen  „Vergrauung^  wählte,  zu 
schildern. 

Es  gibt  eine  grosse  Menge  von  Hölzern ,  die  von  Laub-  und 
Nadelbäumen  herrühren,  welche  an  trockenen  Orten    im  Längs- 
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schnitte  der  Atmosphäre  ausgesetzt,  in  Folge  oftmaligen  Wechsels 
Yon  oberflächlicher  Befeuchtung  durch  die  atmosphärischen  Nieder- 
schläge und  Äustrocknung  eine  graue  Oberfläche  annehmen.  Diese 
licht-  bis  dunkelgraue  Schicht  des  Holzes  besteht  aus  Zellen,  wel- 
che durch  die  atmosphärischen  Niederschläge  ausgelaugt,  ihrer 
Infiltrationsproducte  ganz  oder  zum  grossen  Theil   beraubt  wur- 
den, so   zwar  dass   die    zurückbleibenden  Membranen    blos  aus 
chemisch-reiner  oder  nahebei  chemisch-reiner  Cellulose  bestehen. 
Durch  die  Volumsänderungen,  welche  die  Zellen  beim  Feuchtwer- 
den und  der  darauf  folgenden  Austrocknung  erleiden,  wird  ein  gros- 
ser Theil  der  Intercellularsubstanz  mechanisch  aus  dem  Holze  ent- 
fernt, wobei  dessen  Zellen  ganz  oder  zum  Theile  isolirt  werden. 
Die  Yollständig  isolirten  Zellen  fallen  ?om  Holze,  welches  in  Folge 
der  Blosslegung  von  Zellen  eine  haarige,  manchmal  wollige  Ober- 
fläche  angenommen  hat,   ab.   Die   Membranen  der  unrollständig 
isolirten  Zellen  wittern  schichtenweise  —  vornehmlich  ?on  innen 
nach  aussen  —  ab,  gleichzeitig  werden  die  Reste  der  Zellwände 
von  bestimmten  Punkten  aus  zerklüftet.  Durch  diese  Klüfte  (TQpfel- 
risse)  kommen  die  in  der  atmosphärischen  Luft  allenthalben  ?or- 
handenen   Sporen    niederer    vegetabilischer   Organismen    (Pilze, 
Flechten)  in^s  Innere  der  Zellen.  Die  auf  diese  Weise  demolirten 
Zellen  des  Holzes  trennen  sich  nun  nach  und  nach  von  dem  Holz- 
körper los ,  entweder  indem  sie  als  solche  herausfallen  (beinahe 
alle  Markstrahlenzellen  aber  nur  eine  geringe  Zahl  von  Holzzellen), 
oder   indem  sie  zusammenbrechen.  Dieses  Zusammenbrechen  ge- 
schieht gewöhnlich  durch  allzu  starke  oder  ungleichmässige  Abtra- 
gung der  Zellwand,  nicht  selten  auch  unter  Mitwirkung  von  Pilz- 
Mycelien,  welche  mit  zunehmender  Entwickelung  die  Zellreste  zer- 
sprengen. An  vielen  Holzzellen  vergrauter   Hölzer  kann  man  be- 
merken, dass  die  an  den  Membranen  sich  anklammernden  Pilze  in 
Spiralgängen  sich  gleichsam  in  die  Wand  zur  Hälfte  eingraben, 
und  nach  ihrem  Abfallen  die  Spuren  ihrer  Wege   zurücklassen, 
(Fig.  2  a,  m').  Bei  allzureichlicher  Entwickelung  von  Pilzen  drin- 
gen die  Sporen  und  Mycelien  der  Pilze  auch  in  noch  unvergraute 
Zellen  ein,  und  rufen  dann  eine  Zerstörungsart  des  sich  hiebei 
schwärzenden  Holzes  hervor,  welche  mit  der  hier  beschriebenen 
Art  der  Verwesung  nichts  gemein  hat,  auf  die  ich  in  einem  später 
folgenden  Theile  meiner  Arbeit  noch  zurückzukommen  hoffe. 
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IL  Die  staubige  TerwestBg  des  lelies. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache»  dass  horizontal  aufgestellte,  der 
Atmosphäre  ausgesetzte  Balken  nach  einiger  Zeit  an  einzelnen 
Orten  grubenförmige  Aushöhlungen  bekommen»  in  welchen  eine 
staubige,  meist  braungefärbte  Masse  sich  Torfindet,  die  oft  linien- 
bis  mehrere  Zoll  lange,  rollständig  von  dem  Holzkörper  getrennte 
Spftne  und  HolztrOmmer  umgibt.  Diese  haben  gleiche  Farbe  mit 
der  Staubmasse  und  besitzen  die  EigenthQmlichkeit,  schon  bei  ganz 
schwachem  Drucke  in  Staub  zu  zerfallen.  Ein  solches  HolzstQck 
zeigt  oft  mit  freiem  Auge  noch  ganz  ausgezeichnet  die  Structur  des 
Holzes,  zerfällt  aber  nichts  destoweniger  beim  Zerreiben  zwischen 
den  Fingern  in  feinen  Staub. 

Ich  nenne  diese  Art  der  Zerstörung  die  staubige  Verwesung 
des  Holzes.  Ich  habe  dieselbe  bis  jetzt  bios  an  Nadelhölzern  beob- 
achtet, und  zwar  an  der  Weisstanne  (Abiea  pectiHaia),  an  der 
Fichte  (A,  excehun')^  an  der  Kiefer  (Pinna  $ilvestris}  und  an  der 
Schwarzfahre  {P,  austriaca). 

Staubig  verwestes  Holz  hat  eine  graugelbe,  ochergelbe,  hell- 
braune bis  schwarzbraune  Farbe.  Das  Pulver  der  schwarzbraun 
gewordenen  Hölzer  ist  stets  braun.  —  Auf  frischer  Schnittfläche 
zeigen  solche  Verwitternngsproducte  einen  bedeutenden  Glanz,  der 
sich  in  manchen  Fällen  (beim  graugelb  gewordenen  Weisstannen- 
und  tiefbraun  gewordenen  Rothtannenholze)  bis  zu  deutlichem  Sei- 
denglanze steigert.  An  Radialschnitten  tritt  der  Glanz  deutlicher 
als  auf  Tangentialschnitten  hervor. 

Der  Hergang  dieser  Verwesungsart  ist  folgender: 

Die  an  der  Atmosphäre  liegenden  Holzbalken  bekommen  be- 
kanntlich beim  Austrocknen  in  Folge  ungleichmässiger  Contraction 
Längsrisse,  die  oft  ziemlich  tief  in  die  flolzmasse  eingreifen.  In 
den  auf  diese  Weise  entstehenden,  nahebei  horizontar  verlaufenden 
Spalten ,  sammelt  sich  das  Regenwasser  an  und  bleibt  hier  in 
stunden-,  oft  tagelanger  Berührung  mit  dem  Holzkörper,  der  nun, 
entweder  blos  unter  dem  Einflüsse  des  Wassers,  oder  was  wahr- 
scheinlicher ist,  unter  jenem  von  Wasser  unter  anderen  der  Atmo- 
sphäre angehörenden  Körpern  (Ammoniak,  Kohlensäure)  jene  chemi- 
sche und  physicalische  Umgestaltung  erfährt. 
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Alle  mikroskopischen  Uatersuchungen,  die  ich  an  staubigver- 
westen Hölzern  anstellte,  belehrten  mich»  dass  die  histolo- 
gischen Verhältnisse  der  Elementarorgane  bei  diesem 
Verwesnngsacte  keine  erhebliche  Änderung  erfahren 
haben;  die  Membranen  der  Zellen  haben  keine  Änderung  ihrer 
Structur  aufzuweisen,  und  auch  die  Intercellularsubstanz  hat  sich 
Tollständig  erhalten. 

Nur  Eines  ist  in  histologischer  Beziehung  unverkennbar, 
nSmlich,  dass  die  FrQhlingslagen  des  Holzes  in  der  Regel  viel 
schneller  diesem  Verwesungsprocesse  unterliegen,  als  die  Spätlagen 
(Sommer-  und  Herbstlagen)  desselben,  so  zwar,  dass  oft  dünne 
Späne  Ton  Sommer-  und  Herbstholz  in  einer  staubigen,  blos  aus 
zerfallendem  FrOhlingsholze  entstandenen  Hasse  zu  liegen  kommen. 

Ich  habe  mich  roUends  durch  mikroskopische  Untersuchungen 
überzeugt,  dass  diese  Zerstörungsart  des  Holzes  weder  durch  yege- 
tabilische  noch  durch  animalische  Organismen  bedingt  wird,  ja  sogar, 
dass  nicht  einmal,  wie  dies  beim  Vergrauen  sehr  häufig  der  Fall  ist, 
solche  Organismen  als  gewöhnliche  Begleiter  dieser  Zerstörungsart 
auftreten.  Ich  habe  staubig  verwestes  Tannenholz  in  grosser  Menge 
mikroskopisch  durchgeprüft  und  nicht  eine  Spur  solcher  Organismen 
darin  aufgefunden.  In  schon  halb  z^erfallenem  staubig  verwestem 
Fichtensalze  fand  ich  manchmal  Eier  und  Larven  von  Insecten. 

Die  Veränderungen,  die  das  Holz  bei  der  staubigen 
Verwesung  erleidet,  sind  rein  chemischer  und  physi- 
calischer  Natur. 

Die  Hygroskopicität  eines  staubig  verwesten 
Holzes  ist  grösser  als  die  jenes  unveränderten  Holzes, 
von  dem  das  erstere  abstammt. 

Eine  kleine  Menge  unveränderten  Fichtenholzes  von  einem 
zum  Theil  in  staubiger  Verwesung  begriffenen  Balken  genommen, 
wurde  zerkleinert  und  gewogen.  Das  Gewicht  der  lufttrockenen 
Substanz  betrug  1*114  Grm.  Dasselbe  wog,  nachdem  es  im  Luft- 
bade bei  110^  C.  so  lange  getrocknet  wurde,  bis  kein  Gewichts- 
verlust sich  ergab,  0*997  Grm.,  welches  Gewicht  einem  Wasser- 
gehalt von  10*803  Pct.  entspricht.  —  Lufttrockenes,  staubig  ver- 
westes, demselben  Balken  entnommenes  Holz  wog  2*928  Grm., 
nach  dem  Trocknen  im  Luftbade  2*673  Grm.,  was  einem  Wasser- 
gehalte von  12*124  Pct.  entspricht. 
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Der  Aschengehalt  eines  staubig  verwesten  Holzes 
ist  ein  relativ  grösserer»   als  der  des  unveränderten 
Holzes, 
o^  Luflroekenes  unverändertes  Fichtenholz  wog  1*114  Grm. 

die  Asche  desselben  wog 0*003     « 

dies  entspricht 0*269  Pct.Asche*). 

b)  Lufttrockenes»  in  den  ersten  Stadien  der  sfaubi* 
gen  Verwesung  befindliches,  dunkel  holzbraun 
gefärbtes»  etwas  brüchiges  Fichtenholz»  wog  .  1*803  Grm. 
die  Asche  desselben  wog 0*010     », 

dies  entspricht ' 0-8K4Pct.  Asche. 

c)  Vollständig  verwestes  Fichtenholz»  demseluen 

Balken  entnommen  wie  die  Substanzen  a  und  b  2*928  Grm. 

Asche  desselben 0*076     n 

entspricht 2*K68  Pct.  Asche. 

Die  Dichte  staubig  verwester  Hölzer  ist  bm  ein 
Bedeutendes  geringer  als  die  der  unveränderten 
Hölzer. 

Ich  glaubte  die  Dichte  der  Hölzer  am  besten  durch  die  ab- 
soluten Gewichte  von  Körpern»  deren  kubischer  Inhalt  sich  leicht 
bestimmen  lässt,  ermitteln  zu  können.  Zu  diesem  Behufe  Hess  ich 
vom  Mechaniker  Herrn  J.  Lutz  in  Wien»  einen  WOrfel  von  unver- 
ändertem Fichtenholze »  von  staubig  verwestem  Fichtenholze  ein 
vierseitiges  Prisma  und  einen  V^Qrfel  schneiden,  welche  von  dem- 
selben mit  Genauigkeit  ausgeführt  wurden.  Der  aus  unverändertem 
Fichtenholze  angefertigte  Würfel  hatte  einen  kubischen  Inhalt  von 
1  W.  K.-Zoll  und  wog  im  lufttrockenen  Zustande  9*336  Grm.  Da 
der  Wassergehalt  dieses  Holzes  10*503  Pct.  beträgt,  so  besitzt  der 
bei  HO**  C.  getrocknet  gedachte  Würfel  ein  Gewicht  von  8-386  Grm. 
Aus  dieser  Zahl  berechnet  sich  das  specifische  Gewicht  dieses 
Holzes»  das  specifische  Gewicht  des  Wassers  als  Einheit  ange- 
nommen» auf  0*487.  —  Der  aus  staubig  verwestem  Holze  ange- 
fertigte Würfel  hatte  einen  Körperinhalt  von  144-69  W.  K.-Lin. 
und  wog  lufttrocken  0*624  Grm.  Bringt  man  den  Wassergehalt  von 
12*124Pct.  in  Rechnung»  so  ist  das  Gewicht  des  getrocknet  gedachten 
Würfel«  gleich  0*461  Grm.,  mithin  das  specifische  Gewicht  dieses 
Körpers  gleich  0*302  Grm.  Das  aus  staubig  verwestem  Holze  ange- 

')  Die  Procente  sind  auf  die  lafttrockenen  Substanzen  bezogen. 
Sitxb.  d.  mafhem.-naturw.  Cl.  XLIX.  Bd.  11.  Abth.  6 
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fertigte  vierseitige  Prisma  hatte  einen  körperlichen  Inhalt  von 
180*S0  W.  K.-Lin.;  es  wog  in  lufttrockenem  Zustande  0*72  6rm., 
in  getrocknetem  Zustande  0*509  6rm.,  welche  Zahl  einem  spe- 
cifischen  Gewichte  von  0*295  Grm.  entspricht. 

Die  chemischen  Veränderungen»  welche  bei  der 
staubigen  Verwesung  auftreten,  bestehen  darin»  dass 
die  Zellmembranen  sich  nach  und  nach  in  Huminkörper 
umsetzen. 

Versuche,  welche  ich  mit  Chromsfture  anstellte,  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  die  tertifiren  Membranen  am  spätesten  eine 
chemische  Umwandlung   erleiden.    Behandelt  man   dOnne  Längs- 
schnitte aus  staubig  verwestem  Tannenholze  auf  der  Objeetplatte 
mit  concentrirter  Chromsäure,  so  wird  man  mit  Leichtigkeit  be- 
merken können,  wie  die  unter  Mikroskop  gelb  erscheinende  Flüssig- 
keit durch  die  Holzzellen  durchfliesst,  vor  sich  die  Luft  und  die  in 
Folge  der  Oxydation  entstandenen  Gase  bei  den  TQpfeln  heraus- 
treibt, und  so  von  innen  und  aussen  auf  die  Membranen  wirkt.  Nicht 
so  beiden  Harkstrahlenzellen,  welche  selbst  noch  in  staubig  ver- 
westem Holze  undurchbrochene  Wände  besitzen.  Diese  Zellen  werden 
durch  die  Chromsäure  rasch  isolirt  und  ihre  Membranen,  ganz  regel- 
mässig von  aussen  nach  innen  in  Lösung  fibergeführt.  Die  tertiären 
Membranen  dieser  Zellen  leisten  der  Einwirkung  des  Reagens  am 
längsten  VtTiderstand  und  liegen  mit  all'  den  Ein-  und  AusstOlpungeo, 
welche   sie  bei   der  Überdeckung   der  secundären  Verdickungs- 
schichten   besassen ,   in   der   nun   gröniich   gefärbten  Flüssigkeit 
(Fig.  i  Cp  d).  Während  die  secundären  Verdickungsschichten  der 
Markstrahlenzellen  des  staubig  verwesten  Holzes  eher  der  Wirkung 
der  Chromsäure  erliegen,  als  jene  des  unveränderten  Holzes,  zeigen 
die  tertiären  Membranen   dieser  Zellen  aus  dem  einen  und  dem 
andern  Holze,  diesem  Reagens  gegenQber,  eine  gleiche  Resistenz. 
Die  innersten  Verdickungsschichten  der  Markstrahlenzellen  (vielleicht 
auch  die  der  Holzzellen)  scheinen  mithin  bei  der  Umwandlung  der 
Zellen  in  Huminkörper  am  spätesten  an  die  Reihe  zu  kommen. 

Ob  irgend  ein  Holz  bereits  vollständig  in  staubige  Verwesung 
übergegangen,  lässt  sich  nicht  durch  blosse  Anschauung  bestimmen; 
manches  Verwesungsproduct  hat  bereits  das  Ansehen  eines  staubig 
verwesten  Holzes  und  lässt  sich  bereits  in  einer  Reibschale  zu  fei- 
nem  Pulver  zerreiben  und   dennoch  ist  dasselbe  oft  noch  nicht 
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vollends  verwest,  das  heisst  noch  nicht  gunz  in  Huminkörper  um* 
gewandelt  Behandelt  man  feine  Längsschnitte,  aus  einem  derartigen 
Holze  angefertigt  (man  kann  solche  Längsschnitte  am  leichtesten 
dadurch  herstellen,  dass  man  das  Holz  vor  Anwendung  des  Hessers 
befeuchtet)  mit  Chromsäure  bis  die  unter  Gasausscheidung  ver- 
blassenden und  endlich  farblos  gewordenen  Elemente  des  Holzes  in 
der  nunmehr  grflnen  Flüssigkeit  herumschwimmen,  und  ersetzt  man, 
ohne  das  Deckglas  abzuheben,  das  Reagens  durch  destillirtes 
Wasser,  so  kann  man  in  diesen  Zellresten  sowohl  durch  Chlorzink- 
jodlösung ,  durch  Jod  und  Schwefelsäure ,  als  durch  Kupferoxyd- 
Ammoniak  die  Gegenwart  von  Cellulose  nachweisen.  Selbst  an  einer 
und  derselben  Membranschicht  erfolgt  die  Umwandlung  des  Zell- 
stoffes in  Huminkörper  nicht  überall  in  gleichem  Grade.  So  fand 
ich,  dass  die  äussere  Partie  des  den  TQpfelhof  bildenden  Theiles 
der  primären  Wand  am  spätesten  diese  Umwandlung  erleidet,  indem 
dieselbe  in  ringförmiger  Gestalt  von  der  in  Chromsäure  verfliessen- 
den  Membran  sich  ablöst  und  diesem  Reagens  noch  lange  wider- 
steht (Fig.  3  6). 

Die  Intercellularsubstanz  staubig  verwester  Hölzer  zeigt  gegen 
Cbromsäure ,  gegen  das  Schulz*sche  Reagens ,  gegen  Schwefel- 
säure und  Alkalien  dasselbe  Verhalten  wie  der  Zwischenzellstoff 
der  unveränderten  Hölzer.  Beim  Zerreiben  der  staubig  verwesten 
Hölzer  werden  die  Zellen  derselben  keineswegs  isolirt;  gerade 
an  den  Zellgrenzen  ist  der  Zusammenhang  im  Holzkörper  der 
innigste. 

Ich  theile  hier  noch  einige  makro-chemische  Reactionen  der  in 
staubig  verwesten  Hölzern  hauptsächlich  auftretenden  Stoffe  mit, 
welche  dazu  dienen  sollen,  bestimmtere  Kennzeichen  für  die  diesem 
Verwitterungsprocesse  unterlegenen  Nadelhölzer  zu  liefern.  Ich 
sage  dies  ausdrücklich ,  um  nicht  missverstanden  zu  werden ,  als 
wollte  ich  durch  diese  Reactionen  gründliche  Aufklärungen  über  die 
chemischen  Umgestaltungen  geben,  welche  die  Stoffe  der  Zellen  bei 
diesem  Verwesungsacte  erleiden;  der  gegenwärtige  Stand  der  Kennt- 
nisse Ober  die  Chemie  der  sogenannten  Huminkörper  ladet  wahr- 
haftig noch  nicht  zu  solchen  Untersuchungen  ein. 

Die  Reactionen,  welche  ich  bei  der  Prüfung  von  staubig  ver- 
westem Tannen-,  Fichten-  und  Föhrenholze  erhielt,  zeigten  in  qua- 
litativer Beziehung  keinen  Unterschied. 

6* 
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Das  fein  gepulverte  Verwesungsproduet  warde  mit  Wasser 
gekocht  und  filtrirt.  Ich  erhielt  ein  matt  lichtbraun  gefilrbtes  Filtrat, 
aus  welchem  sich  beim  Eindampfen  lichtbraune  Flocken  absonderten, 
die,  mit  erwärmter  Salpetersäure  zusammengebracht,  ein  hellrothes 
Pulver  abschieden.  Diese  Reaction  deutet  auf  die  Anwesenheit  jenes 
in  Wasser  schwerlöslichen  Huminkörpers,  welchen  man  als  Ulm  in- 
säur e  beschreibt  9* 

Der  nach  dem  Kochen  mit  Wasser  zurQckgebliebene  Rückstand 
wurde  mit  einer  ooncentrirten  Lösung  von  kohlensaurem  Natron 
gekocht  und  filtrirt.  Ich  erhielt  hierbei  einen  tiefbraun  gefärbten 
Rückstand  (in  Wasser  und  Alkalisalzen  unlösliche  Huminkörper: 
Humin?  Ulmin?  oder  beide?)  und  ein  tief  ^othbraunes  Filtrat,  aus 
welchem  sich  durch  Salzsäure  ein  flockiger  Niederschlag  abschied, 
welcher,  am  Filter  gesammelt,  eine  mattbraune  Farbe  zeigte.  Selbst 
nach  längerem  Auswasehen  desselben  mit  Wasser  ging  ein  licht- 
braun gefärbtes  Filtrat  ab ;  es  war  mithin  im  Niederschlage  die  in 
Alkalisalzen  leicht,  in  Wasser  schwer  lösliche  Ulminsäure  vorhan- 
den. Eine  Partie  des  Niederschlages  wurde  mit  erwärmter  Salpeter- 
säure zusammengebracht.  Es  fiel  eine  geringe  Menge  eines  hell- 
rothen  Pulvers  (Ulminsäure) ,  die  Qberwiegend  grössere  Masse  des 
zur  Reaction  verwendeten  Niederschlages  löste  sich  unter  Bräunung 
in  der  Säure,  was  auf  die  Gegenwart  der  sogenannten  GSinsäure 
hinwies. 

Die  in  reinem  Wasser  leicht  löslichen  Huminkörper ,  Quell- 
säure und  Quellsatzsäure  konnte  ich  in  staubig  verwestem  Holze 
nicht  nachweisen. 

Nach  den  oben  gemachten  Mittheilungen  kann  die  staubige 
Verwesung  nur  den  oberen  Theil  der  Holzbalken  zerstören ,  weil 
sich  nur  an  den  nach  oben  offenenSpalten  des  Holzes  das  atmosphä- 
rische Wasser  ansammeln  kann.  Diese  Zerstörungsart  ist  eine  sehr 
gefährliche  und  zerstört  ungemein  rasch  oft  die  ganze  obere  Hälfte 
der  Nadelbolzbalken;  sie  lässt  sich  jedoch  auf  eine  ein- 
fache Weise,  nämlich  durch  AusfQll^ung  der  an  den 
Holzbalken  entstehenden,  nach  oben  offenen  Spalten 
mit  einem  schmelzenden  Harze  (Terpentinharz,  Pech) 
oder  einem  ähnlichen  Körper  hintanhalten. 


1)  Vgl.  Sc h^ 0  88 berger,  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  1S60,  8.238  ff. 


über  die  Zerstörung  der  HöUer  an  der  Atmosphire.  85 

111.  Die  BräaoaDg  der  Klier. 

Es  ist  eine  in  den  Alpen ,  besonders  in  der  Nfihe  grosser  Ge- 
birgsseen (z.  B.  zu  Haistatt  in  Ober-Österreich)  Qberaus  häufige 
Erscheinung»  dass  die»  längere  Zeit  der  Atmosphäre  ausgesetzten 
Holzbauten  eine  merkwürdige  Bräunung  erleiden.  Das  Holz  der- 
selben nimmt  an  der  Oberfläche  eine  rothbraune ,  anfänglich  mit 
mattem  Seidenglanze  verbundene ,  später  eine  tiefbraune  Färbung 
an.  Diese  „Bräunung*"  ist  eine  Zerstörungsart  solcher  Hölzer»  welche 
sich  in  einer  Torwiegend  feuchten  Atmosphäre  befinden,  oder  über- 
haupt reichlich  befeuchtet  werden;  sie  kömmt  nicht  nur  in  wald- 
reichen Gebirgsgegenden»  sondern  auch  in  ausgedehnten  Auen  der 
Niederungen  vor.  Auch  bemerkt  man  nicht  selten  an  der  Nordseite 
von  zum  grossen  Theil  in  Vergrauung  begriffener  Nadelholzpfahlen 
und  Nadelholzbalken»  ebenso  an  den  Unterflächen  der  letzteren  häufig 
einzelne  braune  (nicht  rothbraune)  Stellen»  an  welchen  diese  Hölzer» 
wie  genaue  mikroskopische  Untersuchungen  lehren»  in  der  in  Rede 
stehenden  Zerstörungsart  begriffen  sind. 

Ich  habe  bis  jetzt  blos  an  Nadelhölzern»  und  zwar  am  Föhren-» 
Fichten-  und  Tannenholze  Bräunung  beobachtet. 

Die  chemischen  Umwandlungen  bei  der  Bräunung  bestehen  in 
einer  Umsetzunj;  der  Cellulose  der  Zellmembranen  in  Huminkörper» 
wodurch  die  Wände  der  Holzzellen  bei  der  Betrachtung  unter 
Mikroskop  eine  gelbe  bis  lichtbraune  Farbe  erhalten.  Behandelt 
man  solche  schon  ganz  braun  gewordene  Holzzellen  auf  der  Object- 
platte  mit  Chromsäure »  so  werden  sie  ohne  merkliche  Änderung 
ihrer  Structurverhältnisse  entfärbt.  Wäscht  man  hierauf  die  Holz- 
fasern mit  Wasser  sehr  gut  aus  und  behandelt  sie  hierauf  mit  Jod 
und  Schwefelsäure »  so  färben  sie  sich  violet  bis  tiefblau.  Chlor- 
zinkjodlösung  färbt  diese  Zellreste  violet»  Kupferoxydammoniak 
bringt  sie  in  Lösung;  ein  Zeichen»  dass  selbst  bei  so  weit  fort- 
geschrittener chemischer  Umwandlung  der  Holzzellen  noch  unver- 
änderter Zellstoff  zurückgeblieben  ist. 

Ich  habe  durch  Untersuchung  eines  gebräunten  Fichtenholzes» 
von  Halstätter  Holzbauten  herrührend »  mich  überzeugt »  dass  die 
Umsetzung  der  Zellmembranen  in  Huminkörper  vornehmlich  von 
aussen  nach  innen  vorschreitet»  so  zwar»  dass  die  tertiären 
Membranen  am  spätesten  die  Umwandlung  zu  bestehen  haben.  Ich 
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werde  nämlich  später  Gelegenheit  haben »  nachzuweisen ,  dass  die 
mechanische  Zerstörung  der  Holzfaser  von  aussen  nach  innen  vor 
sich  geht.  So  kommt  es,  dass  an  einzelnen  Holzzellen  stellenweise 
die  tertiären  Membranen  ganz  frei  liegen  oder  nur  von  einigen  weni- 
gen der  jüngsten  seeundären  Verdickungsschichten  überdeckt  sind, 
während  an  anderen  Orten  derselben  Zellen  noch  mächtige  Lagen 
von  älteren  Verdickungsschichten,  ja  sogar  manchmal  noch  die  pri- 
märe Membran  erhalten  ist.  Wenn  man  nun  derartig  demolirte  Zellen 
mit  Jod  und  Schwefelsäure  behandelt,  so  werden  die  älteren  Lagen 
der  Zellen  hierdurch  ausschliesslich  tief  braun  gefärbt,  die  tertiären 
Membranen  und  ihre  Nachbarschichten  fast  ausnahmslos  gebläut. 

Die  makrochemischen  Reactionen,  welche  sich  an  gebräunten 
Hölzern  ergeben,  sind  nicht  nur  iiir  Fichten-,  Föhren-  und  Tannen- 
holz ,  sondern  auch  für  äusserlich  verschieden  geßrbte  Hölzer  in 
qualitativer  Beziehung  die  gleichen.  In  quantitativer  Be- 
ziehung hingegen  scheinen  sich  die  verschiedenen  gebräunten  Hölzer 
wesentlich  von  einander  zu  unterscheiden.  So  fand  ich ,  dass  die 
Menge  der  in  Wasser  löslichen  Huminkörper  jener  Hölzer,  die  im 
Hochgebirge  gebräunt  wurden ,  weitaus  grösser  ist  als  die  Menge 
dieser  Stoffe  in  auf  flachem  Boden  braun  gewordener  Hölzer. 

Beim  Liegen  des  Holzes  im  destillirten  Wasser  erhält  man  eine 
braune  (Hölzer  von  Haistatt  und  vom  Königssee  geben  eine  hell- 
rothbraune  Lösung)  schwach  sauer  reagirende  Lösung.  In  dieser 
Lösung  konnte  ich  durch  Salpetersäure  keine  Ulminsäure  nach- 
weisen; hingegen  erhielt  ich  nach  der  Neutralisation  der  wässerigen 
Lösung  mit  kohlensaurem  Ammoniak  durch  essigsaures  Kupferoxyd 
einen  lichtgrün  gefärbten  Niederschlag,  der  sich  in  Essigsäure  voll- 
ständig auflöst.  Die  braune  Lösung  enthält  mithin  Quellsäure. 

Die  feinen,  von  der  Oberfläche  gebräunter  Hölzer  abgelösten 
Holzspäne,  die  an  kochendes  Wasser  keine  löslichen  Huminkörper 
mehr  abgeben,  zeigen  eine  mattbraune  Farbe.  Ich  kochte  dieselben 
längere  Zeit  hindurch  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  kohlen- 
saurem Natron  und  erhielt  eine  braune  Lösung ,  in  welcher  ich  auf 
die  in  Alkalisalzen  löslichen  Huminsäuren  reagirte.  Durch  Anwen- 
dung von  Salpetersäure  stellte  es  sich  heraus,  dass  der  durch  Salz- 
säure aus  der  Sodalösung  herausgefallene  Niederschlag  aus  Ulmin- 
säure und  Geinsäure  bestand,  von  welchen  jedoch  die  erstere 
in  Überwiegender  Menge  vorhanden  war. 
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Das  mit  kohlensaurem  Natron  gekochte  und  an  dasselbe  keine 
Huminkörper  mehr  abgebende  Holz  wurde  mit  Wasser  ausgekocht; 
es  hatte  hierbei  die  gewöhnliche  Farbe  des  Holzes  angenommen, 
nur  zeigte  es  einen  unbedeutenden  Stich  in*s  Graubraune,  der  ent- 
schieden von  Spuren  von  Humin  oder  Ulmin  herröhrt.  Durch  Be- 
handlung dieses  Rückstandes  mit  verdünnter  Kalilauge  bleibt  ein 
feinfaseriger,  beinahe  ungefärbter  Körper  zurück.  Dieser  besteht 
aus  den  ziemlich  unveränderten,  nunmehr  grossentheils  isolirten 
Zellen  des  Holzes,  welche  nach  dem  Auswaschen  in  Wasser  mit  Jod 
und  Schwefelsäure ,  mit  Chlorzinkjodlösung  und  mit  Kupferoxyd- 
Ammoniak  die  bekannten  ZellstofT-Reactionen  geben. 

Die  histologischen  Veränderungen,  welche  die  Hölzer 
durch  die  Bräunung  erleiden,  anlangend,  ist  vorerst  zu  bemerken, 
dass  aus  den  oberflächlichen  Zellschichten  die  Intercellularsub- 
stanz  zum  grossen  Theile  verschwunden  ist,  und  die  die  gebräunte 
Holzfläche  zusammensetzenden,  ziemlich  dicht  aneinanderschliessenden 
Zellen  nicht  durch  diese  Substanz  verkittet  sind,  sondern  hauptsäch- 
lich durch  Reibung  der  Zellmembranen  aneinander  haften.  Hebt  man 
nämlich  einen  der  gebräunten  Oberfläche  parallel  gefQhrten  Längs- 
schnitt vom  Holze  ab,  so  lässt  sich  derselbe  mit  Leichtigkeit  durch 
Anwendung  der  Präparirnadeln  zertheilen.  Bringt  man  dieses  zer- 
faserte Gebilde  unter  das  Mikroskop,  so  bemerkt  man,  dass  nur 
mehr  ein  geringer  Theil  der  Holzzellen  mit  einander  verkittet  ist. 
Weit  vollständiger  gelingt  die  Isolirung  der  Holzzellen,  wenn  das 
Holz  einige  Stunden  hindurch  in  destillirtem  Wasser  gelegen.  Dies 
lässt  schliessen ,  dass  der  im  gebräunten  Holze  vorkommende  Rest 
von  Intercelhilarsubstanz  bereits  eine  chemische  Umwandlung  erlit- 
ten, indem  selbe  von  Wasser  schon  nach  kurzer  Zeit  in 
Lösung  Obergeführt  wird,  mithin  sich  wesentlich  von  dem  Zwischen- 
zellstoSe  des  unveränderten  Holzes  unterscheidet.  Dies  wird  aber  auf 
das  Entschiedenste  dadurch  bestätigt,  dass  Kalilauge,  welche  die 
Intercellularsubstanz  derHolzzellcn  des  Nadelholzes  bei  kurzer  Dauer 
der  Einwirkung  gar  nicht  oder  nur  unbedeutend  angreift,  zusehends 
unter  dem  Mikroskope  die  noch  rückständigen  Reste  der  Zwischen- 
substanz unter  Entfärbung  der  Zellmembranen  löst.  DasSchulz'sche 
Reagens,  ebenso  die  Chromsäure  lösen  sehr  rasch  die  Intercellular- 
substanz der  gebräunten  Hölzer,  und  wie  ich  mich  überzeugt  zu  haben 
glaube,  viel  rascher  als  die  Zwischensubstanz  der  unveränderten  Hölzer. 
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Wenn  man  einen  der  gebräunten  Fläche  parallel  geführten 
Tangentialschnitt,  ohne  denselben  mit  der  Nadel  zu  theilen,  betrach- 
tet, so  sieht  man,  dass  jene  bekannten  länglichen,  doppelt  zugespitzt 
erscheinenden  Räume,  welche  die  Markstrahlenzellen  beherbergen, 
deutlich  vorhanden  sind,  dass  dieselben  aber  keine  Zellen  einschlies- 
sen.  Die  Markstrahlenzellen  fallen  nämlich  kurz  nach  Zerstörung 
ihrer  Intercellularsubstanz  aus  dem  Gewebe  heraus.  In  den  obersten 
Schichten  eines  gebräunten  Holzes  wird  man  in  der  Regel  vergeb- 
lich nach  Markstrahlenzellen  suchen;  in  den  tieferen  Schichten,  die 
sich  erst  in  den  Anfangsstadien  der  Bräunung  befinden,  sind  sie 
noch  vorhanden. 

Haltbarer  als  die  Markstrahlenzellen  sind  die  Holzzellen  bei  der 
Bräunung.  Bei  genauer  Betrachtung  der  isolirten  Holzzellen  eines 
braun  gewordenen  Holzes  findet  man,  dass  die  Schichten  der  licht- 
braunen Zellmembranen  stark  aufgelockert  sind,  wodurch  eine 
beträchtliche  Verkleinerung  des  Zelllumens  bedingt  wird.  Die 
Aufblätterung  der  secundären  Schichten  ist  oft  so  bedeutend,  dass 
man  von  den  Tüpfeln  wenig  oder  gar  nichts  sieht  (vergl.  Fig.  5  und 
Fig.  7). 

Die  primäre  Membran  ist  in  den  obersten  Schichten  gebräunter 
Hölzer  selten  mehr  zu  finden;  wo  sie  vorhanden  ist,  zeigt  sie  bedeu- 
tende Zerklüftungen.  Die  Tüpfel  sind  von  den  Porencanälen  aus 
zerklüftet.  Sehr  häufig  sind  benachbarte  Tüpfel  durch  Klüfte  ver- 
bunden, und  gar  nicht  selten  ist  der  Fall,  dass  solche  von  Tüpfel  zu 
Tüpfel  gehende  Sprünge  von  einem  Ende  einer  Holzzelle  bis  zum 
andern  sich  erstrecken  (Fig.  10). 

Am  besten  von  allen  Theilen  der  Zellwand  ist  die  tertiäre 
Membran  erhalten.  Dieselbe  ist  an  vielen  Zellen  oft  lange  Strecken 
hindurch  blossgelegt  (Fig.  6  und  8).  Eine  gründliche  Durch- 
prüfung der  Objecte  unter  Mikroskop  lehrt,  dass  die 
primären  Membranen  zuerst  zerstört  werden,  undvon 
hier  aus  die  mechanische  Zertrümmerung  gegen  die 
tertiäre  Membran  vorwärtsschreitet.  Die  Holzzellen  fallen 
in  der  Regel  nicht  nur  der  Dicke,  sondern  auch  der  Länge  nach  zer- 
trümmert vom  Holzkörper  ab. 

Ich  habe  Fälle  von  weit  fortgeschrittener  Bräunung  beob- 
achtet, welche  ohne  alle  Mitwirkung  von  Pilzen  vor  sich  ging,  eben 
so  kenne  ich  Fälle  von  Vergrauung  (silberweiss  gewordenes  Ahorn- 
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holz),  in  welchen  nicht  eine  einzige  Pilzspore  an  der  Verwesung 
Antheil  nahm.  Vergrauung  und  Bräunung  der  Hölzer  sind  eben  Zer- 
störungsarten der  Hölzer,  welche  ihrem  Wesen  nach  einzig  und 
allein  durch  die  atmosphärischen  Wässer  und  Gase  bedingt  werden. 
Aber  wie  bei  der  Vergrauung  überaus  häufig  durch  die  durchlöcher- 
ten Töpfel  und  durch  die  Tfipfelrisse  Pilzsporen  in's  Innere  der  Zel- 
len gelangen  und  hier  zur  Entwickelung  kommen,  ebenso  gelangen 
auch  bei  der  Bräunung  diese  Organismen  durch  die  Klüfte  der  Zell- 
membranen in  die  Zellen  hinein  (Fig.  6  p).  Bei  reichlicher  Ver- 
mehrung der  Sporen  und  mächtiger  Entwickelung  der  Mycelien 
helfen  sie  die  durch  die  Atmosphärilien  von  aussen  angegriffenen 
Zellwände  von  innen  her  zertrümmern  (Fig.  9).  Die  Hohlräume, 
welche  durch  das  Ausfallen  der  Markstrahlenzellen  zwischen  den 
Holzzellen  gebildet  werden,  sind  nicht  selten  ganz  und  gar  mit  Pilz- 
sporen angefüllt. 


NmehBChriti. 

Heine  Arbeit  war  bereits  vollendet,  als  mir  die  jüngsthin  im 
3.  Bande  der  Pringsheim*schen  Jahrbücher  erschienene  Abhandlung: 
„Über  die  Veränderungen  durch  Pilze  in  abgestorbenen  Pflanzen- 
zellen*' von  H.  Schacht,  welche  in  so  innigem  Zusammenhange 
mit  meinen  Untersuchungen  über  die  Zerstörung  der  Hölzer  steht, 
in  die  Hand  kam.  Obwohl  die  Schach t*sche  Publication  mit  den  im 
Vorstehenden  beschriebenen  drei  Zerstörungsarten  des  Holzes, 
welche  ihrem  Wesen  nach  nicht  durch  Pilze,  sondern  durch  die 
Atmosphärilien  bedingt  werden,  in  keiner  näheren  Beziehung  steht, 
so  finde  ich  doch  eine  auch  von  mir  (an  Zellen  von  vergrauendem 
Fichtenholze)  gemachte  Beobachtung  in  der  genannten  Schrift  vor. 
Schacht  fand  nämlich,  so  wie  ich,  dass  Pilze  an  den  Innenwänden 
abgestorbener  Holzzellen  (er  beobachtete  dies  an  den  Holzzellen 
von  Dracaena  Draco)  sich  entwickeln  und  gleichsam  in  die  Zell- 
wand einwachsend,  nach  ihrem  Abfalle  vertiefte  Spuren  in  derselben 
zurücklassen.  Die  von  mir  als  „Spiralgänge,  welche  durch  die  Ent- 
wickelung von  Pilzen  in  die  Zellmembran  eingegraben  wurden** 
angesprochenen  Spuren  belegt  Schacht  mit  dem  sehr  passenden 
Ausdrucke  , Pilzbahnen**,  den  ich  in  der  Folge  gerne  gebrauchen  will. 
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In  demselben  Bande  der  Pringsheim^^chen  Jahrbücher  (S.  3K7ff.) 
finde  ich  auch  eine  vortreffliche  Arbeit  von  W.  Kabsch:  „Unter- 
suchungen über  die  chemische  Beschaffenheit  der 
Pflanzenge  webe  vor,  deren»  wenn  auch  zum  grössten  Theile 
auf  einem  andern,  als  dem  von  mir  eingeschlagenen  Wege  erhaltene 
Resultate,  dennoch  mit  den  ron  mir  erzielten  in  yielen  Punkten 
übereinstimmen.  Die  Abhandlung  des  genannten  Verfassers  ist  eine 
gründliche  Kritik  einiger  Fremy^schen  Arbeiten  Ober  die  chemische 
Zusammensetzug  der  Pflanzengewebe»  in  welchen  der  letztere,  all* 
den  gründlichen  hierüber  von  deutschen  Forschern  ausgeführten 
Untersuchungen  entgegen,  eine  Reihe  yon  Körpern  aufstellt,  welche 
die  Membranen  der  yerschiedenen  Pflanzenzellen  constituiren ,  und 
sich  durch  ihre  Löslichkeits?erhältnisse  in  Reagentien  (Kalilauge, 
Salzsäure,  Schwefelsäure,  Kupferoxyd-Ammoniak)  ron  einander  unter- 
scheiden sollen.  Die  Rindenfaser  der  Bäume  (Bast?),  so  wie  die 
Baumwolle  bestehen  nach  Fremy,  wegen  ihrer  directen  Löslichkeit 
in  Kupferoxyd-Ammoniak  aus  Cellulose.  Im  Holze  der  Bäume  (rergl. 
Fremy.  Röcherches  sur  la  composition  du  bois.  Memoire  lu  ä  Paca- 
demie  des  sciences,  s^ance  du  2  Mai  1859)  fehlt  nach  Fremy  die 
Cellulose.  Die  Zellen  des  Markes  und  die  Holzzellen,  welche  erst  - 
nach  der  Behandlung  mit  Reagentien  durch  Kupferoxyd- Ammoniak 
gelöst  werden,  bestehen  aus  unter  einander  und  yon  der  Cellulose 
yerschiedenen  Stoffen,  für  welche  Fremy  die  Namen  „Paracellu- 
lose**  und  „Fibrose**  geschaffen;  die  Geftsse,  deren  Membranen 
selbst  nach  der  Behandlung  mit  den  stärksten  Säuren  durch  Kupfer- 
oxyd-Ammoniak nicht  in  Lösung  übergeführt  werden,  bestehen  nach 
Fremy  aus  „Vasculose**.  —  Kabsch  hat  nun  auf  Grundlage  yon 
sowohl  bereits  yorhandenen,  als  auch  yon  ihm  eigens  zu  diesem 
Behufe  angestellten  Untersuchungen,  die  unter  den  deutschen  Ana- 
tomen allgemein  yerbreitete  Ansicht,  dass  die  yerschiedene  Löslich- 
keit der  Membranen  yon  GefSssen,  Holz-  und  Markstrahlenzellen  in 
den  Reagentien  theils  durch  Infiltrationsproducte  der  Membran, 
theils  durch Umsetzuügsproducte  des  Zellstoffes  der  letzteren  (Holz- 
substanz) bedingt  ist,  und  dass  man  durch  Entfernung  dieser  Körper 
in  allen  Elementen  des  Holzes  die  Gegenwart  eines  und  desselben 
Stoffes,  der  Cellulose,  nachweisen  kann,  bestätigt.  —  Ich  habe  bei 
meiner  Arbeit  über  die  Zerstörung  des  Holzes  die  Fremy'schen  Unter- 
suchungen nicht  im  Auge  gehabt.  Jetzt  aber,  wo  ich  durch  Kabsch*s 
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Abhandlung  genauer  mit  den  Fremy^schen  Arbeiten  bekannt  wurde» 
kann  ich  nicht  umhin,  angeregt  durch  die  Kritik  des  erstgenannten 
Autors,  die  in  yorliegender  Abhandlung  niedergelegten,  auf  die  che- 
mische Beschafienheit  der  Gewebe  Bezug  nehmenden  Beobachtun- 
gen den  Fremy*schen  Resultaten  gegenüber  zu  stellen.  —  Ein 
Blick  in  die  rorliegende  Schrift  zeigt,  dass  in  den  meisten  zerstör- 
ten Zellen,  sowohl  in  Holz-  und  Markstrahlenzellen,  als  auch  in  den 
Geßssen  ein  und  derselbe  die  Membran  zusammensetzende  Körper 
vorkömmt,  der  so  wie  die  von  Fremy  als  Cellulose  bezeichnete 
Substanz  reagirt.  Nicht  nur  in  vergrauten  Hölzern,  deren  Zellmem- 
branen fast  nur  aus  Cellulose  bestehen,  selbst  in  den  gebräunten 
und  staubig  verwesten  Hölzern  lässt  sich,  in  beiden  letzteren  Fällen 
nach  Entfernung  der  Umsetzungsproducte  der  Zellmembran  und 
der  Intercellularsubstanz  noch  Zellstoff  nachweisen.  In  diesen  Fäl- 
len eineUmwandlung  der  Fibrose,  Paracellulose  und  Vasculose  F  r  e- 
my^s  in  die  gewöhnliche  Cellulose  anzunehmen,  und  dieselbe  auf 
Kosten  der  atmosphärischen  Luft  vor  sich  gehen  zu  lassen,  wird  wohl 
Niemanden  in  den  Sinn  kommen ,  wie  denn  gewiss  auch  Niemand 
eine  Umwandlung  der  Vasculose  u.  s.  w.  durch  Kochen  in  einem 
G^isch  von  chlorsaurem  Kali  und  Salpetersäure  in  Zellstoff  fQr 
möglich  halten  wird.  Es  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber 
obwalten,  dass  in  einem  Falle  durch  die  Atmosphärilien,  im  zweiten 
Falle  durch  das  Schulz* sehe  Reagens  eine  Auflösung  jener  Sub- 
stanzen der  Zellmembran,  die  den  Lösungsmitteln  der  Cellulose 
gleichsam  den  Weg  versperren,  eingetreten  ist. 

Aus  der  angezogenen  Abhandlung  ersehe  ich  ferner,  dass 
K ab  seh  gleichzeitig  mit  mir  eine  kalte  Lösung  von  Chromsäure  als 
Mittel  zur  Entfernung  der  Intercellularsubstanz  u.  s.  w.  angewendet 
hat,  und  dass  wir  in  unserem  Urtheile  Ober  die  Trefflichkeit  dieses  Rea- 
gens fibereinstimmen.  Nur  muss  ich  erwähnen,  dass  ich,  wenigstens 
nicht  für  alle  Fälle,  mich  K ab  seh  anschliessen  kann,  wenn  er  (I.  c. 
S.  391)  sagt,  dass  die  Chromsäure  —  wie  auch  ich  beobachtete  — 
die  Zellmembran  wohl  von  aussen  nach  innen  zu  zerstört,  aber  mit 
gleicher  Schnelligkeit  die  inneren  und  äusseren  Schichten  der 
Zellwand  auflöst.  Ich  habe  nämlich  durch  Anwendung  von  Chrom- 
säure an  Markstrahlenzellen  dieselbe  Auffindung  gemacht,  die 
Kabsch  an  Holzzellen,  die  nach  der  Behandlung  mit  Kalilauge  und 
Salzsäure  mit  Schwefelsäure  versetzt  wurden,  machte.    Es  gelang 
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mir  nämlich  an  diesen  Objecten  die  innerste,  die  Porencanfile  aus- 
kleidende Membran  mit  allen  ihren  Aussackungen  frei  zu  legen,  wo- 
bei ich  mit  Sicherheit  beobachtete,  dass  dieses  Hftutchen,  der  Chrom- 
säure gegenüber,  sich  viel  resistenter  als  die  älteren  Zellstofflagen 
zeigte.  i 

Ober  die  chemische  Constitution  der  innersten  Zellwandschichte 
dtfferiren  Kabsch*s  Ansichten  yon  den  meinen.  Ich  kann  mich  der 
von  Schacht  und  nunmehr  auch  yon  K  ab  seh  vertretenen  Ansicht, 
dass  die  tertiäre  Membran  aus  reiner  Cellulose  besteht,  nicht  an- 
schliessen,  und  halte  auf  Grund  meiner  Untersuchungen  an  Sanio's 
Ansicht  (vgl.  bot.  Zeitung  1860,  S.201  ff.)  fest  Auch  nach  meinen 
Beobachtungen  besteht  die  tertiäre  Verdickungsschicht  wohl  stets 
der  Hauptsache  nach  aus  Zellstoff,  ist  aber  meist  so  wie  die  anderen 
Membrgnschichten,  sei  es  mit  InGltrationsproducten,  sei  es  mit  Um- 
setzungsproducten  des  Zellstoffes  verunreinigt.  Doch  zweifle  ich 
gar  nicht  daran,  dass  die  Beimengungen  des  Zellstoffes  der  tertiären 
Membran  von  jenen  der  anderen  VerdickungsschichteB  sehr  ver- 
schieden sind  (in  einigen  Fällen  fand  ich,  dass  die  tertiäre  Mem- 
bran stark' mit  Eiweisskörpern  durchtränkt  war),  und  nur  so  erkläre 
ich  mir  die  von  Kabsch  gemachte  Beobachtung,  dass  an  vorerst 
mit  Kalilauge  und  Salzsäure,  dann  mit  Schwefelsäure  behandelten 
Holzzellen,  deren  tertiäre  Membran  sich  resistenter  als  die.  äusseren 
Membranschichten  erwies.  Ich  glaube,  dass  in  den  so  behandelten 
Zellen  gerade  die  äusseren ,  der  Schwefelsäure  den  geringsten 
Widerstand  entgegensetzenden  Schichten  der  chemisch-reinen  Cel- 
lulose viel  näher  standen ,  als  die  so  resistente  innerste  Membran. 
Ich  habe  mich  nämlich  Qberzeugt ,  dass  chemisch-reine  Cellulose 
(mit  Sorgfalt  aus  Baumwolle  dargestellt,  oder  bei  der  Vergrauung 
des  Holzes  aus  der  Zellmembran  hervorgegangen)  der  concentrirten 
Schwefelsäure  weniger  Widerstand  entgegensetzt,  als  ein  nur  in 
geringem  Grade  mechanisch  verunreinigter  Zellstoff,  z.  B.  Baum- 
wolle; die  erstere  wird,  im  trockenen  Zustande,  auf  der  Objectplalte 
mit  dieser  Säure  zusammengebracht,  momentan  gelöst. 
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Erklärung  der  Figuren. 

Fig.  1.  aa\  hh\  cc'  Holzzellen  von  der  vergrauten  Oberfl&che  eines  Robinien- 
holzea,  mit  Kupferoxyd-Ammoniak  behandelt ;  aa'  und  hh'  zeigen  noch 
die  primären  Membranen  (p,  p'J,  die  seeundfiren  (q^  q')  und  tertiftren 
(r,  r')  Verdickungsschichten.  Bei  a!  und  b'  werden  die  Membranen 
durch  das  Reagens  aufgelöst  und  verfliessen  zu  einer  feinkörnig- 
schleimigen  Masse;  cc'  zeigt  nur  mehr  die  prim&re  Membran  p"  und 
stellenweise  Reste  der  Verdickungsschichten  (R,  R'J;  bei  e'  verfliessi 
die  Zelle  im  Reagens. 
„  2.  a,  h,  c,  d  Fragmente  von  Zellen  von  der  vergrauten  Fläche  eines  Fichten- 
holzbrettes. An  einzelnen  Stellen  haften  die  grössfentheils  gut  erhaltenen 
primären  Membranen  noch  an  einander.  Di^Verdickungaschichten  ^der 
Zelle  a)  sind  abgebröckelt;  t  Tüpfel  mit  Tüpfelrissan;  l'  Tflpfelrisse ; 
R  Risse  in  der  primären  Membran;  m  Pilze  im  Innern  der  Uolzzellan. 
m'  Spiralgänge,  welche  durch  die  Entwickelung  von  Pilzen  in  die  Zell- 
membran eingegraben  wurden. 
,9  3.  Fragmente  von  Holzzellen  eines  staubig  verwesten  Fichtenholzes ; 
a  unverändert;  b  mit  Chromsäure  behandelt;  T durchlöcherte  Tüpfel  ; 
t'  Reste  der  Tüpfel ,  welche  bei  der  Behandlung  mit  Chromsäure  von 
den  Zellen  sich  loslösten,  und  sich  resistenter  als  die  anderen  Partien 
der  Membran  zeigten. 
„  4.  a,  b,  c,  d-  Markstrahlenzellen  eines  staubig  verwesten  Tannenholzes, 
mit  Chrorosäure  behandelt;  a  und  b  befinden  sich  in  den  ersten  Sta- 
dien der  Einwirkung,  ihre  Verdickungsschichten  sind  etwas  aufgetrie- 
ben. An  den  Zellen  c  und  d  sind  nur  mehr  Reste  der  Verdickungs- 
schichten sichtbar;  an  einzelnen  Stellen  ist  bereits  die  resistente  ter- 
tiäre Membran  (U  t'»  f)  mit  den  früher  in  die  Porencanäle  eingesenk- 
ten Ausstülpungen  freigelegt. 

Flg.  5—11  Helizellen-Reste  von  der  gebräunten  Fliehe  eines  FichteDhalies.  (Von 
HaUtätter  Holzbauten.) 

Fig.  5.  Holzzellen  mit  aufgetriebenen  gut  erhaltenen  Verdickungsschichten. 

m,  n...«  Spuren  von  Tüpfelhöfen,   die  bei  der  Aufblätterung  der 

Schichten  sich  verflachten. 
„     6.  Die  primäre  Membran  ist  ganz  verschwunden,  Fetzen  der  secundären 

Schichten  (%)  umgeben  die  noch  gut  erhaltene  tertiäre  Membran  (i). 

Im  Zelllumen  befinden  sich  Pilze  (p)* 
„    7.  Fragment  einer  Holzzelle,  von  der  die  ältesten  Schichten  abgewittert 

sind«  und  die  durch  Aufblätterung  der  Schichten  eine  Verkleinerung 

des  Zelllumens  erfuhr. 
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Fig.  8.  Bruchitficke  einer  Zelle  mit  abgewitterten  Yerdickungsschichteo;  die 
unversehrte  tertiftre  Membrata  ist  zum  grossen  Tbeile  freigelegt,  und 
zeigt  eine  spiralige  Structur. 

9  9.  Zellraine  mit  zersprengter  tertiSrer  Membran  und  Resten  seeundftrer 
Sehiehten,  mit  Pilzen  erfüllt,  die  sieh  beim  Feucbthalten  der  Zelle 
entwickelten  and  an  der  Zertrfimmerang  der  Zelle  theilnahmen. 

„  10.  Fragment  einer  noch  ziemlich  wohl  erhaltenen  Holzzelle  mit  zer- 
sprengter primftrer  Membran.  Die  den  TSpfeln  angehorigen  Stellen  der 
Membran  sind  zerklüftet  und  auch  die  einzelnen  Tüpfel  sind  durch 
Sprünge  mit  einander  verbunden. 

n  11.  Zellstück  mit  stellenweise  abgelüster  durchlöcherter  Membran  (ptp*)- 


Wiesner.  1'1)»t  ilje  Z^erylömnig  dir  Holder  an  der  Aliimspluirp 
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U.  SITZUNG  VOM  14.  JANNER  1864. 

Das  w.  M.,Herr  Prof.  H.  Hlasiwetz  in  Innsbruck»  Öbersendet 
die  folgenden  zwei  Abhandlungen  für  die  Sitzungsberichte: 

„Ober  das  Berberin*',  von  HIasi wetz  und  H.  y.  Gilm,  und 

^Ober  zwei  neue  Zersetzungsproducte  aus  dem  Guajakbarz*' 
von  HIasiwetz  und  L.  Barth. 

Herr  Hofrath  Prof.  Jos.  Hyrtl  legt  eine  Abhandlung  vor  „Ober 
eine  EigenthQmlichkeit  des  Schlundes  von  Catla  Buchanani** ;  ferner 
eine  zweite  „Ober  das  Verhalten  der  Leber-Arterie  zur  Pfortader 
bei  Amphibien  und  Fischen**. 

Herr  Director  E.  FenzI  macht  eine  Mittheilung  aus  einem 
Schreiben  des  c.  M.»  Herrn  Dr.  J.  J.  Tschudi,  tlber  einen  Fisch 
aus  dem  Rio  Itajahy  in  Brasilien. 

Herr  Dr.  F.  Pry  m  überreicht  eine  Abhandlung:  „Neue  Theorie 
der  ultraelliptischen  Functionen**. 

Herr  Dr.  H.  Leitgeb  legt  eine  Abhandlung:  „Zur  Kenntniss 
von  Hartwegia  commosa.  Nees**  vor. 

Herr  Dr.  J.  E.  de  Vry ,  Inspector  für  chemische  Untersuchungen 
in  Niederländisch -Indien»  der  eben  auf  einer  Urlaubsreise  in  seine 
Heimath  begriffen  ist»  macht  eine  Mittheilung  „über  die  Cultur  des 
Chinabaumes  auf  Jaya  und  mehrere  andere  dort  vorkonunende 
Droguen**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1456.  Altena»  1864;  4«* 
Cosmos.  XIU*  Ann^e»  24*  Volume»  2*  Livraison.  Paris»  1864;  8<»' 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  2.  Wien» 

1864;  4o* 
Mondes.  2*  Ann^e.  Tome  III.  l'*  Livraison.  Paris»  Tournai»  Leipzig. 

1864;  8o- 
Moniteur  scientifique.    169*  Livraison.  Tome  VI*»  Ann^e  1864. 

Paris;  4o* 
Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Feldkirch  für  das  Schuljahr 

186%.  Innsbruck»  1863;  4o- 
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Reichs  forstverein,   österreichischer:  österreichische  Viertel- 

Jahresschrift  filr  Forstwesen.  XIV.  Bd.  Jahrgang  1864.  1.  Heft. 

Wien,  1864;  8o- 
Sociätä  Imperiale  desNaturalistes  deMoscou: Bulletin. Tome XXXVI. 

Annäe  1863,  No.  3.  Moscou,  1863;  8o* 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.   Jahrg.  Nr.  2.  Wien, 

1864;  40- 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XIII.  Jahrg.  Nr.  S.  Gratz,  1864;  4o- 
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Über    das    Berberin. 
VoD   1.    Ilasiweti    und   Iv  tod    6 1 1  m« 

Wir  haben,  nachdem  wir  in  einer  früheren  Abhandlung  gezeigt 
haben,  wie  sich  durch  die  Einwirkung  des  Wasserstoßes  ein  neues 
Alkaloid  aus  dem  Berberin  gewinnen  lässt,  begabt  mit  stärker  basi- 
schen Eigenschaften  als  dieses  selbst»  uns  weiterhin  zu  Versuchen 
gewendet,  aus  den  Zersetzungsprodueten  des  Berberins  Anhalts- 
punkte zur  Beurtheüung  seiner  Constitution  zu  gewinnen. 

In  BerQcksichtigung  der  Erfahrungen,  die  man  in  der  letzten 
Zeit  über  Körper  fthnlicher  Art,  z.  B.  das  Piperin,  gesammelt  hat, 
welches  unter  dem  Einflüsse  von  Alkalien  in  eine  Säure  und  ein 
Amin  sich  spaltet,  haben  wir  auch  das  Verhalten  des  Berberins  zu- 
erst in  dieser  Richtung  untersucht. 

Wir  erhielten  ein  Gemisch  einer  Lösung  von  Berberin  in  Wein- 
geist mit  einer  concentrirten  weingeistigen  Kalilösung  einen  Tag 
lang  im  Sieden.  Als  hierauf  der  Weingeist  abdestillirt  wurde,  blieb 
eine  braune  weiche  Masse  und  eine  darüber  stehende  eben  so 
gefärbte  wässerige  Flüssigkeit.  Die  erstere  erwies  sich  als  eine 
unreine  Verbindung  fon  unzersetztem  Berberin  mit  Kali,  aus  der  sich 
das  Berberin  durch  Behandeln  mit  Schwefelsäure  und  Ausziehen  der 
zur  Trockne  gebrachten  Salzmasse  mit  Alkohol  dem  grössten  Theil 
nach  wieder  gewinnen  Hess,  während  ein  anderer  kleinerer  Theil 
sich  in  der  Flüssigkeit  gelöst  befand,  die  über  der  Berberin-Kali- 
masse stand. 

Eine  Spaltung  war  auf  diese  Weise  nicht  erzielt  worden.  Der 
Erfolg  war  nicht  günstiger,  als  Lösungen  von  Berberin  und  Ätzkali 
in  Weingeist  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  erhitzt,  einem  höhern 
Druck  ausgesetzt  wurden. 

Blosses  Kochen»  auch  der  concentrirtesten  Laugen  mit  Berberin 
zersetzt  es  überhaupt  nicht,  oder  nur  sehr  unvollkommen. 

Schmilzt  man  dagegen  Berberin  mit  Kalihydrat,  so  wird  es 
völlig  zersetzt.  Die  Zersetzung  ist  zwar,  wie  es  scheltet,  eine  sehr 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XLiX.  Bd.  U.  Abth.  7 
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tiefeingreifende»  imnnerhin  aber  verdanken  wir  ihr  die  Kenntniss 
zweier  Produete»  deren  Beschreibung  wir  im  Folgenden  geben. 

Ein  Theil  Berberin  wird  in  eine  siedende  Lösung  von  3  Theilen 
Ätzkali  in  wenig  Wasser  eingetragen,  und  die  Lauge  in  einer  Silber- 
schale kochend  eingedannpft. 

Der  Berberin  ballt  sich  zu  einer  braunen  harzartigen  Hasse 
zusammen»  die  sich  in  der  Flüssigkeit  nicht  löst.  Erst  wenn  das 
Wasser  ziemlich  vollständig  verflQchtigt  ist»  kommt  ein  Punkt,  wo 
die  Masse  homogen  zu  werden  beginnt,  und  bald  nach  diesem 
Schmelzen  tritt  ein  Schäumen  ein,  welches  von  einer  Wasserstoff- 
entwickelung herrührt.  Dabei  entwickelt  sich  ein  bräunlicher  Dampf 
von  starkem,  chinolinartigem  Geruch. 

Man  nimmt  dann  vom  Feuer,  setzt  vorsichtig  Wasser  bis  zur 
völligen  Lösung  hinzu  und  sättigt  oder  fibersättigt  sie  mit  YerdQoo- 
ter  Schwefelsäure  bis  zur  entschieden  sauern  Reaction  9* 

Durch  die  Zugabe  der  Schwefelsäure  fällt  eine  copiöse, 
schmutzigbraune,  humusartige  Hasse  heraus,  die  man  abfiltrirt  und 
mit  siedendem  Wasser  auswäscht. 

Die  gelbe ,  ablaufende  Flüssigkeit  enthält  nun  die  neuen  Pro- 
ducte,  die  man  in  nachstehender  Weise  trennt. 

Man  dampft  die  Lauge  vorsichtig  bis  zum  feuchten  Krystallbrei 
ein,  zieht  diesen  mit  starkem  Alkohol  aus,  filtrirt,  destillirt  die  Tinc- 
tur,  nimmt  den  Rest  der  Destillation  in  wenig  Wasser  auf,  und 
sdhfittelt  ihn  wiederholt  mit  Äther  aus. 

Das  eine  Product  hat  man  nun  in  der  ätherischen  Lösung,  das 
zweite  in  dem  wässerigen  Rückstande.  ^ 

Man  destillirt  den  Äther  ab,  löst  das  zurückbleibende  in  Wasser, 
verjagt  durch  Erwärmen  die  letzten  Reste  Äther  und  dampft  wieder 
vorsichtig  ein. 

Bei  gehöriger  Concentration  schiessen  dann  stark  gefärbte, 
nadeiförmige  Krystalle  an.  Man  presst  sie  von  den  Laugen  ab,  löst 
wieder  in  heissem  Wasser  und  entfärbt  mit  Thierkohle.  Ist  die 
Lösung  nicht  zu  verdünnt,  so  krystallisirt  der  Körper  bald  in  voll- 
kommen farblosen,  zu  Gruppen  verwachsenen  Nadeln,  im  Äussern 
der  Gallussäure  ähnlich. 


i)  DettiUirt  m«n  diese  abgesittigte  Flüssigkeit,  so  erhSU  man  ein  Destillst  von  etwas 
fettsiureartigero  Geruch,  in  welchem  sich  deotlich  Cyanwasserstoff  nachweisen  lisst. 


über  das  Berberiu.  99 

Um  das  zweite  Product  zu  erhalten ,  verjagt  man  aus  der  mit 
Äther  abgeschOltelten  Flüssigkeit  den  Rest  des  Äthers  durch  Erwär- 
men, versetzt  sie  mit  Sodalösung  bis  zur  Neutralisation,  filtrirt  die 
herausfallenden  röthiiehen  Flocken  ab  und  fällt  das  Filtrat  mit  Blei- 
zuekerlösung. 

Der  ausgewaschene  bräunlieh  gefärbte  Niederschlag  wird  mit 
Schwefelwasserstoff  unter  heissem  Wasser  gesetzt,  die  filtrirte 
Flüssigkeit  stark  eingedampft  und  die  erhaltenen  Krystalle  mit 
Kohle  behandelt.  Die  entfärbte  Lösung  krystallisirt  für  sich  langsam, 
schnell  hingegen,  wenn  sie  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  ange- 
säuert wird. 

Die  Krystalle  sind  kleine  irisirende  Blättchen  oder  Schüppchen, 
können  mit  kaltem  Wasser  auf  dem  Filter  nachgewaschen  werden 
und  trocknen  auf  diesem  unter  starker  Verminderung  ihres  Volnms 
zu  silberglänzender,  leicht  abhebbarer  Masse  ein. 


Der  erste,  der  auf  diese  Weise  isolirten  Körper  bildet,  wie 
schon  erwähnt, Krystalle,  die  denen  der  Gallussäure  gleichen;  sie  sind 
nicht  sehr  löslich  in  kaltem,  leicht  in  warmem  Wasser,  und  lösen  sich 
auch  leicht  in  Afkohol  und  Äther. 

Die  wässerigen  oder  alkoholischen  Lösungen  geben  mit  Eisen- 
chlorid eine  intensiv  blaugrüne  Färbung ,  die  ein  Zusatz  von  wein- 
saurem Ammoniak  in  eine  blutrothe  umwandelt. 

Mit  Kali  übergössen,  lösen  sich  die  Krystalle  leicht.  Die  Lösung 
färbt  sich  an  der  Luft  schwach  röthlich,  weiterhin  bräunlichgelb. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  den  Körper  in  der  Kälte  mit 
schwach  gelber  Farbe,  beim  gelinden  Erwärmen  wird  die  Flüssig- 
keit grün,  und  beim  Verdünnen  mit  Wasser  die  grüne  Lösung  röth- 
lich. Die  wässerige  Lösung  des  Körpers  reagirt  ziemlich  sauer  und 
schmeckt  etwas  süsslich. 

Sie  wird  gefällt  von  Bleizuckerlösung  und  salpetersaurem 
Quecksilberoxyd.  Sie  reducirt  salpetersaures  Silberoxyd  nicht  in  der 
Kälte,  leicht  beim  Erwärmen,  augenblicklich  auf  Zusatz  von  Ammo- 
niak, sie  reducirt  ferner  eine  Trommer'sche  Kupferlösung.  Trocken 
destillirt  gibt  der  Körper  ein  Öl,  welches  zum  Theile  krystallinisch 
erstarrt. 
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Bei  der  Analyse  gaben: 

a)  Lufttrockene  Krystalle: 

I.  0*2744  Grm.  Substanz  0-5153  Grm.  KohlentSure  und  0-1334  Grm.  Wasser. 
II.  0  -  3180     „  „        verloren  b.  100**anhali  getrock.  0  •  0307    «  , 

in.  0-3052      „  n  r.  f>      n  n  n  0-0283      ^ 

bj  Trockene  Substanz: 

IV.  0-2729  Grm.  gaben  0-5684  Grm.  Kohlensäure  und  0- 1217  Grm.  Wasser. 
V.  0-2873     „  „      0-5999     „  „  „    01240    „ 

Hieraus  berechnet  sich : 

a)  Lufttrockene  Substanz. 


186 


Bcreelwet.  0.  HI. 


«SH8O4      —      168        —         —         —         —    ^    —         — 

HgO    —      18      --      96      —      9-6  "   —      9-3 
b)  Trockene  Substanz. 


Bereehaet.  IT.  Y. 

€3    —    96    —  57-1  —  56-8  —  56-9 

Hg    —      8    —      4-8  —  4-9  —      4-8 

0^_64^      —  —  —  —      — 
168 

Die  Formel  CgHgO^' ist  dieselbe»  welche  zuletzt  Strecker 
fQr.eine  der  drei,  wie  er  annimmt»  unter  einander  homologen  Cate- 
chusäuren  aufgestellt  bat.  Das  Verhalten  des  Körpers  stimmt  auch 
mit  dem  der  Protocatechusäure  oder  einer  damit  homologen  ganz 
überein. 

Diese  Formel  können  wir  auch  noch  durch  die  Analyse  eines 
Bleisalzes  untersffltzen. 

Dasselbe  ist  ein  kreideweisser  Niederschlag»  der  auf  Zusatz 
einer  Bleizuckerlösung  zu  einer  Lösung  der  Säure  entsteht.  Es  löst 
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sich  in  Essigsäure,  konnte  aber  aus  dieser  Lösung  nicht  krystallisirt 
erhalten  werden.  Die  Analyse  gab  uns : 

I.  0 •  3023  Grm.bei  130''getr.  Sahst,  gab.  0 «2152  Grm. Kohls. u.  0 •  0365  Grin.Was. 
II.  0-2768    n     n    n       y>        n       n    0-1875    „     Bleioxyd. 

Diese  Zahlen  f&hren  zu  der  Formel : 


«eH^PbOj  +  Pb,e 

Berechnet. 

OeAmden. 

€.    - 

-        96 

.— 

19-5 

—      19-4 

Ht        - 

7 

— 

1-5 

—        1-3 

Pb,      - 

-      310-5 

— 

62-7 

—      62-3 

o,      - 

80 

— 

— 

—        — 

493-5 

Strecker  fand  fOr  das  Bleisalz  seiner  Protocatechusäure  die 
Formel:  e^H^PbO^  +  PbjO. 

Der  Darstellung  anderer  Salze  stellten  sich  die  Schwierigkeiten 
entgegen,  wie  man  sie  bei  Sfiuren  ron  dieser  Art  kennt,  die  zu 
bewältigen  grössere  Mengen  Material  nöthig  sind,  als  wir  besassen. 

(Wir  erhielten  aus  dem  Berberin  nur  3  Pct.  Ausbeute  an  dieser 
Säure.) 

Bei  der  trockenen  Destillation  wurde  ein  Öl  erhalten,  welches 
theilweise  schon  im  Retortenhalse  erstarrte. 

Der  flüssiggebliebene  ölige  Theil  durchzog  sich  nach  tage- 
langem Stehen  gleichfalls  mit  Krystallen. 

Die  Menge  der  Substanz,  die  wir  für  den  Versuch  noch  verwenden 
konnten,  war  sehr  gering,  und  wir  müssen  uns  begnügen  anzuführen, 
dass  dieses  Destillationsprodoct  in  Wasser  ziemlich  leicht  löslich  ist, 
mit  Eisenchiorid  eine  grüne;  auf  Zusatz  ron  kohlensaurem  Natron 
schön  yiolet  werdende  Färbung  gibt,  und  mit  Bleizucker  in  der 
wässerigen  Lösung  ein  weisser  reichlicher  Niederschlag  entsteht. 


Das  zweite  Zersetzungsproduct  des  Berberins  ist  gleichfalls 
eine  Säure  und  bildet  Blättchen  oder  Nadeln. 

Die  Biättchen  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  oft  an  den  Rän- 
dern zerrissen,  andere  kahnformig,  die  Nadeln  sind  meistens  zu 
Sternen  oder  Kreuzen  yerwachsen.  Sie  lösen  sich  in  Alkohol  leicht, 
fast  gar  nicht  aber  in  Äther.  Vor  Allem  sind  sie  charakterisirt  durch 
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eine  äusserst  intensire  und  sehr  schöne  violetrothe  Färbung,  welche 
selbst  die  yerdQnnteste  Lösung  derselben  mit  Eisenchlorid  erzeugt. 
Salzsäure  entfärbt  eine  so  gefärbte  Flüssigkeit. 

Alkalien  verändern  die  Säure  nicht  und  zeigen  keine  Farben- 
erscheinungen. 

Sie  reducirt  salpetersaures  Silberoxyd  beino  Kochen»  eine 
Trommer^sche  Kupferlösung  dagegen  nicht. 

Sie  wird  von  Bleizucker  und  Queclisilberchloridlosung  nicht 
gefällt.  Basisch  essigsaures  Bleioxyd  gibt  eine  weisse,  schleimige 
Fällung. 

Vorsichtig  geschmolzen,  erstarrt  sie  krystallinisch;  nur  wenig 
Ober  ihren  Schmelzpunkt  erhitzt,  bleibt  sie  firuissartig. 

Weiterhin  stösst  sie  brennbare,  etwas  aromatisch  riechende 
Dämpfe  aus,  und  hinterlässt  eine  leicht  rerbrennliche  Kohle. 

Erhitzt  man  sie  in  einer  Rohre,  so  setzen  sich  an  den  Wänden 
sternförmige  Krystalle  an.  Sprengt  man  die  Röhre  tiber  der  erhitzten 
Steile  ab,  so  findet  man  an  d*em  Sublimat  die  Reactionen  der  früheren 
Substanz  wieder. 

Sie  scheint  also  sublimirbar  und  destillirbar  zu  sein.  Sie  ent- 
hält Krystallwasser,  nach  dessen  Verlust  sie  matt  erscheint.  Es  ent- 
weicht bei  100*"  nicht  so  vollständig,  als  bei  130 — 135*".  Wir  haben 
auch  von  dieser  Säure  stets  nur  sehr  kleine  Mengen  (im  gönstigsten 
Falle  2  Pct.)  erhalten ,  und  waren  daher  nicht  im  Stande  ausfuhr- 
liche Versuche  mit  ihr  anzustellen.  Sie  wurde  fQr  sich  und  in  der 
Form  ihrer  Bleiverbindung  analysirt,  die  am  leichtesten  ohne  grossen 
Substanzverlust  darstellbar  schien. 

Sie  gibt  Qbrigens  noch  andere  Verbindungen  mit  Basen  und 
besonders  leicht  eine  mit  Ammoniak,  die  krystallisirt  ist.  Wir  geben 
unsere  Analysen  und  eine  daraus  berechnete  Formet,  ohne  uns  filr 
dieselbe  endgiltig  zu  entscheiden.  Wir  werden,  finden  wir  ein  aus- 
giebigeres Verfahren  für  ihre  Gewinnung,  auf  dieselbe  zurQck- 
kommen  und  die  Versuche  vervollständigen. 

Wir  erhielten  von 

I.  0-2755  Grm.  trockener  Subtt.  0-552  Grm.  Kohlens.  u.  0- 1073  Grm. Wasser. 

ir.  0-2431     „  „  „      0-493     „  ,        ^  0104      , 

IH.  0  -  4003  „  lufttrockener  Substanz  verloren  bei  1 30''  0  •  034  ^ 
IV.  0-2859     „  „  „  „        n      n     00243    , 

V.  0-3035     „  „  ,  .        n      n     0-0265    „ 


Ober  das  Berberin.  103 

Hieraus  lässt  sich  berechnen : 

Berechnet.  I.  II. 

€,      —    i08    —    551  —  54-6  —     55  3 

Hg      —        8    —      4-6  —  4-3  —      4-7 

0^-80—-  —  —  ~- 
196 

Berechnet.  UI.  IV.  T. 

^»HeOft     —     196    —     —     —     —     —     —     —     — 

HgO    ^      18    -     8-4    —     8-5    —    8-5    —    8-7 
214 

Drei  andere  Analysen  hatten  ergeben : 

C      53-3      —      53-5      —      54-2 
H       4-3      —        4-5      —        4-3 

Sie  lassen  yermuthen,  dasssie  einer  unvollständig  trockenen  Sub- 
stanz entsprechen,  denn  2(60 Hg 0^)  +  %  H,0  verlangt  C5S.8H4.S 
Bei  der  Analyse  des  Bleisalzes  der  Säure  fanden  wir: 

0  •  2412Gnn.  Sahst,  g^beo  (bei  130''getr.)  0  *  244  Grm.  Kohleos.  a.  0  •  370Gnn.  Was. 
0-195     ,,        „        n     0*108  Grm.  Bleiozyd. 

Die  Formel  €,(H,Pb8)05  verlangt: 

Berechnet.  Oefanden. 


€g 

— 

108 

— 

26-9 

— 

27  3 

Ha 

— 

6 

— 

1-5 

— 

1-6 

Pb, 

— 

207 

— 

51-6 

— 

51-2 

^5 

— 

80 

— 

— 

— 

— 

401 

Bei  der  Behandlung  der  Säure  mit  trockenem  Ammoniakgas  in 
einer  im  Wasserbade  erwärmten  Röhre,  fanden  wir,  nachdem  zuletzt 
Luft  anhaltend  darüber  geleitet  war,  eine  Gewichtszunahme  von 
8-6  Pct. 

8*7  drückt  die  berechnete  Zunahme  aus,  wenn  ein  Äquivalent 
trockene  Säure  1  Äquivalent  Ammoniak  absorbirt. 


Auf  das  Angeführte  beschränkt  sich,  was  vorläufig  über  die^e 
beiden  Säuren  mitgetlieilt  werden  kann. 
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Die  Formel  der  ersteren  weist  auf  eine  HQmologie  mit  der  Pro- 
tocateehusäure  oder  eine  ihrer  Isonneren  hin :. 

€711704  ProtocatechusSure, 
€8H804  Säure  aus  dem  Berberio. 

Die  andere  wQrde,  wenn  sieh  die  angenommene  Formel  bestä- 
tigt, mit  der  Opiansäure  und  Sinapinsäure  homolog  sein  können. 

€9  Hg  O5  Säure  aus  dem  Berbeiln, 
^loHjo^s  Opiansäure, 
CiiHigOj  Sinapinsuure  ^). 

Die  Entstehung  dieser  Körper  aus  dem  Berberin  lässt  sich  noch 
nicht  durch  eine  Gleichung  ausdrücken. 

Wir  können  noch  nicht  angeben ,  in  welcher  Form  der  Stick- 
stoff austritt,  und  konnten  noch  nicht  ermitteln»  ob  aus  der  braunen 
flockigen  Masse,  die  sich  beim  Neutralisiren  der  Kalischmelze  immer 
abscheidet,  ein  wesentliches  Zersetzungsproduct  sich  im  reinen 
Zustande  gewinnen  lässt.  Ihre  Menge  ist  zu  beträchtlich,  als  dass 
man  sie  nicht  berücksichtigen  mösste. 

Wir  vermutheten,  die  beiden  beschriebenen  Säuren  selbst 
könnten  Producte  einer  secundären  Zersetzung  sein,  und  einen 
Körper  voraussetzen,  aus  dem  sie  entstehen,  wie  die  Protocatechu- 
säure  aus  der  Piperinsäure.  Unsere  Versuche  in  dieser  Richtung 
wurden  durch  äussere  Verhältnisse  unterbrochen ;  sie  sollen  jedoch 
später  wieder  aufgenommen  werden. 


^)  Ann.  d.  Chem  und  Pharmtc.  Bd.  84,  S.  19. 


Hlasiwetz  u.  Barth.  Über  zwei  neue  Zersetzun^sprodncte  etc.  lOo 


Über  zwei  neue  Zersetzungsproducle  aus  dem  Guajakharz. 
Von  ■•  Ilasiweti  und  L  Bartli. 

Eine  frühere  Untersuchung  des  Guajakharzes  <)  hat  eine  kry- 
sfallisirte  Säure  kennen  gelehrt;  aus  deren  Zersetzung  das  Guajakol 
und  das  Pyroguajaein  hervorgeht.  Es  lagen  schon  damals  einige 
Beobachtungen  vor,  die  zu  einer  Fortsetzung  des  Studiums  dieser 
Säure  sowohl  wie  des  Harzes  aufforderten»  und  wir  theilen  hier  mit» 
wie  durch  die  Einwirkung  von  schmelzendem  Kali  auf  die  Harzsäure 
ein  Körper  entsteht,  dessen  Auftreten  unter  den  Zersetzungspro- 
ducten  einer  Harzsäure  neu  und  interessant  ist. 

Als  es  sich  gezeigt  hatte,  dass  derselbe  so  wie  aus  der  krystaU 
lisirten  Harzsäure  auch  aus  dem  gereinigten  Harze  gewonnen  werden 
kann,  bedienten  wir  uns  zu  seiner  Darstellung  natürlich  des  letztern 
und  befolgten  dabei  das  nachstehende  Verfahren. 

Sin  Theil  Guajakharz  wurde  mit  3 — 4  Theilen  Ätzkali,  welches 
in  sehr  wenig  Wasser  gelöst  war,  in  einer  Silberschale  erhitzt.  So 
lange  das  Kali  nicht  als  Hydrat  schmilzt,  schwimmt  die  Harzmasse 
zäh  und  klumpig  auf  der  Lauge.  Erhitzt  man  jedoch  weiter,  so  löst 
sich  dasselbe  nach  und  nach  unter  Schäumen  zu  einer  homogenen 
Masse  auf. 

In  diesem  Zeitpunkte  muss  man  das  Feuer  entfernen,  weil  sonst 
leicht  die  Einwirkung  mit  einem  Verkohlen  und  Verglimmen  der 
Masse  schliesst. 

Man  bringt  sofort  Wasser  hinzu  und  versetzt  die  Lösung  mit 
verdQnnter  Schwefelsäure  bis  zur  entschieden  sauren  Reactioti. 
Durch  dieses  Sättigen  sc;heidet  sich  eine  gewisse  Menge  einer 
schwarzen  theerigen  Masse  ab,  während  man  einen  schwachen 
Geruch  nach  flüchtigen  Fettsäuren  wahrnimmt. 


1)  Ann.  der  Cbem.  und  Pharm.  Bd.  119,  S.  266.  —  Akad.  Sitzungsberichte.  Bd.  43, 
8.  463.  —  Vergl.  auch  die  rorlänfige  Notiz  in  Bd.  48,  S.  1. 
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Man  Iftsst  erkalten,  filtrirt  durch  ein  nasses  Filter^  und  schQttelt 
die  Flüssigkeit  so  lange  mit  Ätber  aus,  als  dieser  sich  noch  ßrbt. 

Der  Äther  wird  abdestillirt,  der  Rfickstand  mit  Wasser  yer- 
dOnnt  und  mit  essigsaurem  Bleioxyd  gefällt.  Der  gut  gewaschene 
Niederschlag  wird  unter  warmem  Wasser  mit  Schwefelwasserstofl* 
zersetzt. 

Die  beim  FiKriren  des  Schwefelbleies  ablaufende  Flüssigkeit 
ist  nur  schwach  geflürb^,  sie  wird  eingedampft  und  der  Krystalli- 
sation  überlassen  9* 

Der  ersten  Krystallisation  folgt  eine  zweite  langsamere,  wenn 
man  die  Mutterlaugen  verdunstet.  Die  letzten,  schon  sehr  braunen 
und  dicken  Antheile  derselben  wurden  bei  Seite  gestellt.  Diese 
erstarrten  nach  sehr  langem  Stehen  breiartig,  und  waren  erfüllt  TOn 
einer  weissen  krümmlichen  Ausscheidung,  die  einer  zweiten  Verbin- 
dung angehört,  auf  die  wir  zurückkommen. 

Die  Krystalle  der  ersten  wurden  noch  mit  Tbierkohle  behan- 
delt. Sie  sind  farblos,  gehören  dem  monoklinoSdrischen  Systeme  an 
und  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  als  über  einander  geschobene 
Aggregate  oder  zerklüftete  Nadeln.  Mit  einem  Polarisations-Hikro- 
skop  betrachtet,  zeigten  sie  keine  Farbenerscheinungen. 

Sie  lösen  sich  in  kaltem  Wasser  nicht  ganz  leicht,  bfinn  Er- 
wärmen rollstftndig,  und  krystallisiren  ziemlich  bald  wieder  heraus. 
Sehr  leicht  lösen  sie  sich  in  Weingeist,  weniger  leicht,  aber  doch 
Tollständig  in  Äther. 

Ihre  wässerige  Lösung  reagirt  sauer  und  ist  herbe  süsslich 
von  Geschmack.  —  Sie  gibt  mit  Eisenchlorid  eine  sehr  intensive, 
schön  dunkel  blaugrüne  Färbung,  die  auf  Zusatz  von  Alkalien  dunkel- 
roth  wird.  —  Alkalien  für  sieh  färben  die  Lösung  der  Säure  unbe- 
tiächtlich,  wenn  sie  rein  ist.  Bemerkt  man  hierbei  eine  grüne  Fär- 
bung, so  rührt  dies  von  einem  Gehalte  an  der  zweiten  Substanz  her, 
den  man  durch  wiederholtes  fractionirtes  Umkrystallisiren  beseitigen 
muss. 


1)  Die  Tom  Bleioiedertchlage  «bgelanreiie  FlÜAsigkeit  enfhilt  keinen  vesenUichen 
BeflUndtheil  mehr.  Wir  haben  ans  troUdem  des  Verfahrens  bedient,  die  neue  Sab- 
stans  durch  ihre  Bleiverbindung  abzuscheiden,  weil  wir  fanden,  dass  auf  diesem 
Wege  die  Reinigung  derselben  schneller  und  mit  geringerem  Verluste  gelingt,  als 
durch  Krystallisiren  und  Enifirben  mit  Kohle. 
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Salpetersaures  Silberoxyd  bleibt  in  der  Kälte  onrerändert,  beim 
Erwärmen  oder  auf  Zusatz  von  Ammoniak  wird  es  reducirt.  Eine 
alkalisebe  Kupferoxydlosung  bleibt  beim  Erhitzen  klar.  —  Die  Säure 
schoiilzt  bei  199**  C.  (uncorrig.).  Trocken  destillirt  gibt  sie  ein  schon 
im  Halse  der  Retorte  erstarrendes  öl. 

Das  Krystallwasser»  welches  sie  enthält,  entweicht  bei  100^. 
Die  Analyse  fährte  zu  der  Formel  €7He04.H20  filr  die  lufttrockene, 
^tH^O^  fQr  die  wasserfreie  Substanz  und  dieselbe  fanden  wir  in 
einigen  Salzen  wieder. 

1. 0  -  301  Grm.  trockene  Subst.  gaben  0*6005  Grm.  Kohlens.  n.  0*  1111  Grm.Was. 
ir.  0-3048    ^  „  „         „     0  6085    ,  „       «0-1112    ,       „ 

III.  0-3387    „  „  „      verloren 0-0357    „       „ 

IV.  0-3484   „  „  ,  „        00367    „       , 

Bei^cbaet.  1.  H. 

€7    =    84  —  54-5  —  54-4  —  54-5 

He    =      6  —  3-9  —  40  -      40 

e^    =    64  —  41-6  —  ^  —      — 

154  —  100-0 

Berechnet.  III.  IT. 

e^HgO*    =      154    —      —      —      —      —      — 

HaO    =        18     —     10-4    —     10-5     —     10-5 

\n 

Die  Säure  mit  kohlensaurem  Kalk  gesättigt»  gab  ein  undeut- 
lich krystallisirendes  Kalksalz,  ftlr  welches  gefunden  wurde: 

0-3158Grm.(beii30getrock.)gabenO-4894Grni.  Kohlens.  u.01127Grni.Was. 
0-2646    „        „     n         n  n     0-094      „     schwefelsauren  Kalk. 

Damit  stimmt  die  Formel  C^HsCaO*  +  1*/«  HgO. 

Berechnet.  Gefanden. 

€7  =  84  —  420  —  42-2 
Hg  =  8  —  4-0  —  3-9 
Ca      =      20      —      10-0      —      10*4 

e^.s      =      88 

200 

Ein  in  derselben  Weise  dargestelltes  Barytsalz  war  amorph, 
es  gab  bei  160''  C.  getrocknet  31-1  Pct.  Barium.  Die  Formel 
e^H^BaO^  yerlangt  31-0  Pct. 

Die  Salze  der  Alkalien  sind  fQr  die  Analyse  nicht  geeignet. 
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Der  kreideweisae  Niederschlag,  den  Bleixucker  in  einer  Lösung 
der  Sfiure  hervorbringt,  ist  amorph.  Seiner  Zusammensetzung  nach 
ist  er  ein  basisches  Salz  dieser  Säure. 

0  •  408  Grm.  Subtt  (bei  130  getr.)  g«ben  0 •  2809  Gma.  Rohlens.  a.  0 •  042  Gr. Was. 
03647    «        «        n    n      n        n      02518     .     Bleioxyd. 

Diese  Zahlen  nähern  sich  der  Formel  CjHjPbO«  -f  Pb,0. 

Berechnet.  OefondeB. 


c. 

==: 

84        - 

17-5 

— 

18-7 

H. 

= 

5        — 

10 

— 

11 

Pb, 

= 

310-8    — 

64*8 

— 

64- 1 

e. 

= 

80        - 

— 

— 

— 

479-8 

Löst  man  dieses  Salz  in  verdQnnter  Essigsäure,  so  krystallisirt 
aus  der  allmählich  verdunstenden  Lösung  das  einbasische  Salz  in  wohl 
ausgebildeten  kleinen  Krystailen.  Aus  den  Mutterlaugen  schiessen 
andere  Krystalle  an,  die  viel  bleireieher  sind. 

Das  erstere  Salz»  bei  120^  getrocknet,  gab: 

0*3054  Grm.  Subat.  gaben  0*3514  Grm.  Kohlensinre  und  0*0598  Grm.WsMer. 
0*3177    „         ,         „      0*1414     ^     Bleioxyd. 

Die  Formel  e^H^Pbe*  +  HaO  verlangt: 

.  Berechnet.  OeAtaden. 

€7        =        84  —  30*6  — 

H7        =  7  -  2*5  - 

Pb        =      103*6  —  41*4  — 

0g        =        80  ^  ~  ~  ~ 

274*6 

Das  Product  der  trockenen  Destillation  der  Säure  erwies  sich 
nach  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  als  Brenzkatechin. 

0*3178  Grm.  Subat.  gaben  0*7592  Grm.  KohleoaSare  und  0*167  Grm.  Wasser. 
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Dem  Angeführten  zufolge  hat  unsere  Säure  dieselbe  Formel 
wie  die  Protokatechusäure  Strecker*8,  die  Carbohydrochinonsäure 
von  Hesse,  die  Oxysalicylsäure  von  Kolbe  und  Lautemann» 
die  Hypogallussäure,  welche  Mathiesson  und  Fester  als  Zer- 
setzungsproduct  der  Hemipinsäure  erhalten  haben  ^),  und  wie  die- 
jenige endlich,  welche  durch  Spaltung  des  Maclurins  (der  sogenannten 
Moringerbsäure)  mit  Kalihydrat  entsteht  >). 

Mit  der  letzteren  Säure  konnten  wir  sie  direct  yergleichen,  und 
wir  glauben  behaupten  zu  können,  dass  sie  mit  ihr  identisch  ist. 

Wir  fanden  alle  qualitativen  Reactionen  vollständig  dieselben, 
die  gleichen  Löslicbkeitsverhältnisse  und  Schmelzpunkte  *). 

Verschieden  war  blos  die  äussere  Form,  in  der  das  Kalk-  und 
Barytsalz  sich  zeigten. 

Diese  Salz^,  mit  der  aus  Maclurin  bereiteten  Säure  dargestellt, 
krystallisirten  ziemlich  leicht  und  schnell,  während  das  Kalksalz  der 
Säure  aus  Guajakharz  viel  langsamer  krystallisirte,  das  Barytsalz 
ganz  amorph  blieb. 

Diese  Verschiedenheit  scheint  jedoch  nur  von  den  Mengen  ab- 
zuhängen, in  welchen  man  die  Salze  darstellt. 

Als  wir  eine  kleinere  Menge  der  erstem  Säure  zum  Gegen- 
versuch mit  kohlensaurem  Baryt  absättigten,  trocknete  auch  diesmal 
die  Lösung  beim  Stehen  amorph  ein,  während  sie  früher  krOmmliche 
Krystalle  angesetzt  hatte. 

Charakteristisch  för  diese  Salze  ist  die  schön  violete  Färbung, 
welche  ihre  Lösungen  auf  Zusatz  von  Eisenoxydulsalzen  annehmen. 
(In  der  frühem  Abhandlung  steht  irrthömlich  Eisenoxydsalzen.) 
Diese  war  bei  beiden  Säuren  völlig  gleich. 


Bei  der  Beschreibung  der  Darstellung  dieser  Säure  ans  dem 
Guajakharze  haben  wir  einer  Substanz  Erwähnung  gethan,,  welche 
aus  den  letzten  Mutterlaugen  nach  langem  Stehen  sich  ausscheidet. 


1)  Animl.  Supplero.  I.  S.  333  and  II.  378. 

S)  Annal.  Bd.  127,  S.  351.  Akndem.  SiUuogsbei-ichCe.  Bd/47,  S.  10. 
')  lii  der  Ahbandlung  über  das  Murlurin  ist  der  Schmelzpunkt  der  durch  Zersetzuug 
mit  Kali  erhalteueu  Säure  falsch  notirt  (170®  statt  1990). 
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Diese  ist  Ton  der  beschriebenen  Säure  föllig  verschieden;  wir 
erhielten  sie  jedoch  nur  aus  demGuajuliharze,  nicht»  oder  nur  spuren- 
weise aus  der  krystallisirten  Harzsäure  oder  deren  Kalisalz. 

Wir  haben  sie  so  gereinigt,  dass  wir  sie  Ton  den  Mutterlaugen 
durch  starkes  Pressen  zwischen  Leinwand  trennten»  mit  Thierkohle 
entfärbten»  5 — 6mal  auflösten  und  sich  wieder  ausscheiden  Hessen. 

Die  Wiederholung  dieser  Operation  ist  nothwendig»  weil  ihr 
sonst  leicht  eine  kleine  Menge  der  ersteren  Säure  beigemengt  bleibt» 
wie  die  Analysen  der  ersten  herausgefallenen  Partien  zeigten»  die 
immer  niedriger  im  Kohlenstoffgehalte  waren»  als  die  letzten.  Die 
Substanz  theilt  ziemlich  die  Löslichkeitsrerhältnisse  der  erstem 
Säure.  Im  trockenen  Zustande  erscheint  sie  als  ein  weisses  mehliges 
Pulver»  welches  unter  dem  Mikroskop  kaiim  Spuren  von  Krystalli- 
sation  zeigt.  Die  freiwillig  verdunstende  alkoholische  Lösung  trock- 
net warzig  und  rissig,  firnissartig  ein. 

Die  Menge  der  Substanz ^  die  wir  erhielten  (aus  einem  Pfunde 
Harz  kaum  3  Gramme)»  reichte  zu  einer  vollständigen  Untersuchung 
nicht  aus. 

Wir  können  fOr  ihr  Wiedererkennen  daher  vorläufig  nur  einige 
ihrer  Reactionen  anf&hren  und  verschieben  ein  eingehenderes 
Studium  auf  später. 

Das  auffallendste  Verhalten  zeigt  sie  gegen  Alkalien  Selbst  die 
geringsten  Spuren  geben»  in  wässeriger  Lösung  damit  vermischt  und 
der  Luft  ausgesetzt»  eine  prächtig  smaragdgrOne  Färbung»  die  bald 
sehr  intensiv  wird.  Durch  diese  Reaction  dürfte  sie»  wo  sie  sich  auch 
finden  mag»  besonders  charakterisirt  sein. 

Ihre  wässerige  Lösung  gibt  ferner  mit  Eisenchlorid  eine  oliven- 
grQne»  auf  Zusatz  von  Sodalösung  schön  violetroth  werdende 
Färbung. 

Sie  reducirt  salpetersaures  Silberoxyd  beim  Erwärmen»  bei 
Zusatz  von  Ammoniak  schon  m  der  Kälte. 

Hit  einer  Trommer*schen  Kupferlösung  erhitzt»  scheidet 
sich  Kupferoxydul  aus. 

Essigsaures  Bleioxyd  erzeugt  in  der  wässerigen  Lösung  einen 
weissen»  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  grünlich  werdenden»  in 
Essigsäure  leicht  löslichen  Niederschlag. 

Concentrirte  Sehwefelsäure  löst  die  Substanz  mit  röthlicher 
Farbe»   die  beim  Stehen  grünlich   und  beim  Erwärmen  gelbgrOn 
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wird.  Auf  Zusatz  von  Braunstein  färbt  sie  sich  in  der  Kälte  oliveu* 
grQn»  in  der  Wärme  schmutzigrotb. 

Die  Analysen    der   bei  150*'  getrockneten   Substanz   haben 
ergeben : 

1.  0-3079  Grm.  Subat.  gaben  0-7326  Grm.  Kohlensäure  u.  0*  1766  Grm.Wasser. 
IL  0-3106    «        n         »     0-7360    „  «  »01790    „ 

k  iOO  Theüen: 
I.  II. 

C        =        64-89        —        64-62 
H        =  6-37        —  6-40 

Formeln,  welche  diesen  Zahlen  entsprechen,  wären: 

CfHioOg,    €i8Ht404,    ^isHigOto« 

Sie  verlangen 

CgHioOg  ^18^1404  ^15^1  gO|o  Otftiiie«. 


Der  Körper  ist  eine  Säure  und  zersetzt  kohlensaure  Salze 
ziemlich  leicht.  Versuche»  krystallisirte  Verbindungen  zu  erbalten, 
die  wir  freilich  nur  mit  sehr  kleinen  Mengen  Substanz  anstellen 
konnten,  waren  indess  bis  jetzt  vergeblich. 
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III.  SITZUNG  VOM  21.  JANNER  1864. 


Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Rochleder  in  Prag  übersendet  eine  Ab- 
handlung: „Über  die  Constitution  organischer  Verbindungen  und 
Entstehung  homologer  Körper**. 

Herr  Bergrath  Fr.  Ritter  ?.  Hauer  Obergibt  im  Namen  des 
Herrn  Hofrathes  W.  Haidinger  eine  Abhandlung  betitelt:  «Der 
Meteorstein  von  Beauvechin  bei  Tourinnes-la- Grosse  (Tirlemont)  im 
k.  k.  Hof-  Minerah'encabinete**. 

Herr  Prof.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung:  „Über  den  Nutz- 
effect  intermittirender  Netxhautreizungen^  Tor. 

Herr  Dr.  A.  Bou£  liest  eine  Abhandlung:  „Ober  den 
albanesischen  Drin  und  die  Geologie  Albaniens,  besonders  seines 
tertiären  Beckens«*. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Ab- 
handlungen aus  dem  Jahre  1862.  Berlin,  1863;  4«*  — 
Kirchhoff  A. ,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen 
Alphabets.  (Aus  den  Abhandlungen  1863);  4o*  —  Preisfrage 
der  physikal.-mathem.  Classe  för  das  Jahr  1866. 

—  der  Wissenschaften,  Königl.  Bayer.,  zu  München:  Sitzungs- 
berichte. 1863.  IL  Heft  1  &  t.  Mönchen,  1863;  8o*  — 

—  Königl.  Schwed.,  zu  Stockholm:  Handlingar  Ny  Följd.  IV  Bd., 
1.  Hft.  1861.  4«-  —  Öfversigt.  XIX.  Argangen  1862.  Stock- 
holm,  1863;  8o-  —  Meteorologiska  Jakttagelser  i  Sverige. 
lU.  Bd.,  1861.  Stockholm,  1863;  Querquart.  —  Crustacea 
decapeda  podophthalma  marina  Sueciae  etc.  enumerat 
A.  GeÖB.  {Acad.  Scient.  Suec.  propos,  die  14.  Januarii  1863  J 
8o«  —  Mitglieder- Verzeichniss. 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XXXVl,No.  107 

&  108.  New  Haven,  1863;  8o* 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  Ton  Wöhler,  Liebig  und 

Kopp.   II.  Supplementband,   3.  Heft.   Mit    1  Tafel.   Leipzig 

und  Heidelberg,  1863;  8o- 
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Argel ander,  F.  W.  A.,  Atlas  des  nördlichen  gestirnten  Himmels 

fQr  den  Anfang  des  Jahres  1855.  V.  Lieferung,   enthaltend 

die  Blätter  Nr.  25,  28—31,  34—40.  Bonn,  1859;  Fol. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1457—1458.  AItona>  1864;  4« 
Bibliothique  Universelle  de  Gen&ve:  Archives  des  sciences  phy- 

siques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XVII%  No.  71—72.  GenÄve, 

Lausanne,  Neuchatel,  1863;  S®* 
Blanche!,  Rodolphe,  Lettres  adress^es  i  la  Gazette  de  Lausanne 

sur  les  maladies  des  plantes  et  sur  Thygidne  de  Thomme  et 

des  animaux.  Lausanne,  1863;  8<^' 
Comptes  rendus  des  s^ances  de   TAcad^mie   des  Sciences. 

Tome  LVn,  No.  26.  Paris,  1863;  4«- 
Gesellschaft,  Naturforsehende,  in  Emaen:  48.  Jahresbericht, 

1862.  Emden,  1863;  8o' 

—  Deutsche  geologische:  Zeitschrift.  XV.  Bd.,  3.  ^eft.  Berlin, 
1863;  8o- 

—  Schweizerische  naturforschende :  Verhandlungen.  1862. 
46. Versammlung.  Luzern;  8o-  —  Chr.  Christener.  DieHiera- 
cien  der  Schweiz.  Hit  2  Tafeln.  (Aus  dem  Programm  der 
Berner  Cantonsschule  för  1863.)  Bern,  1863;  4o- 

—  physikalisch-medicinische :  Würzburger  naturwissenschaftliche 
Zeitschrift.  IV.  Bd.,  1.  Hft.  Wörzburg,  1863;  S«-  —  Würz- 
burger medicinische  Zeitschrift.  IV.  Bd.,  3.  &  4.  Hft.  Würz- 
burg, 1863;  8o- 

G  r  u  n  e  r  t ,    Joh.    Aug.,   Archiv    der   Mathematik    und   Physik. 

XLL  Theil,  2.  Heft.  Greifswald,  1864;  8o- 
Jahrbuch,  Neues,  fllr  Pharmacie  und  verwandte  Fächer,   von 

F.  Vorwerk.  Bd.  :XX,  Heft  5  &  6.  Speyer,  1863;  8«- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  3.  Wien, 

1864;  4o* 
Loots.  Zeitschrift  ftlr  Naturwissenschaften.  XIII.  Jahrg.  November 

und  December  1863.  Prag;  So- 
Marey,  E.  J.,  Physiologie  m^dicale  de  la  circulation  du  sang, 

bas4e  sur  T^tude  graphique  des  mouvements  du  coeur  et  du 

pouls   art^riel   avec   application   aux  maladie^'   de  Pappareil 

circulatoire.  Avec  235  figures.  Paris,  1863;  So* 
Mittheilungen   aus   J.    Perthes*   geographischer  Anstalt. 

Jahrg.  1863.  XII.  Heft.  Gotha;  4«* 

SJUb.  d.  mathem.-Daturir.  Gl.  XLIX.  Bd.  II.  Abtb.  8 
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Mondes.  U*  Ann^e»  Tome  lU,  2*  Livralaon.  Paris.  Tournai,  Leip- 
zig» 1864;  8o* 
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Über  die  ConsHtuHon  organischer  Verbindungen  und  Ent^ 
stehung  homologer  KSrper. 

Von  dem  w.  M.  I.  Br.  Friedrieh  It ehleder. 

Ich  habe  der  kais.  Akademie  der  Wisaenschaften  eine  Abhand- 
lung im  Jahre  18S3  vorzulegen  die  Ehre  gehabt»  in  welcher  ich 
meine  Ansichten  Ober  die  Constitution  der  organischen  Verbindungen 
ausgesprochen  habe.  Sie  befindet  sich  abgedruckt  in  den  Sitzungs- 
berichten der  kais.  Akademie,  December  1853. 

Es  ist  bei  dem  ununterbrochenen  Fortschritte  der  Wissenschaft 
eine  Noth wendigkeit,  dass  sich  diese  Ansichten  ftndern,  dass  neue 
Ansichten  die  Stelle  der  früheren  einnehmen. 

In  der  erwähnten  Abhandlung  habe  ich  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, dass  homologe  Verbindungen  diejenigen  sind,  in  welchen 
Wasserstoff  durch  Methyl  ersetzt  ist,  ich  habe  gesagt,  dass  Äthyl 
nichts  anderes  sei  als  Methyl,  in  dem  ein  Aquiyalent  Wasserstoff 
substituirt  ist  durch  ein  Äquivalent  Methyl.  Dass  die  Essigsäure 
Ameisensaure  sei,  in  der  ein  Äquivalent  Wasserstoff  durch  ein  Äqui* 
Talent  Methyl  vertreten  ist,  ergab  sich  daraus  als  nothwendige  Folge. 

Kolbe  hat  im  Jahre  1854  diese  Ansicht  ebenfalls  ausge- 
sprochen. Ich  schreibe  diese  Zeilen  keineswegs,  um  hier  einen 
Prioritfttsstreit  in  s  Werk  zu  setzen.  Kolbe  war  durch  seine  Arbeiten» 
die  eben  so  mfllhevoll  als  lohnend  waren,  zu  dieser  Ansicht  geführt 
worden,  und  Niemand  weiss  diese  Arbeiten  mehr  zu  schätzen  als  ich 
allein  ich  finde  mich  genöthigt  davon  zu  sprechen,  weil  Herr  Erlen- 
meyer in  einer  „Bemerkung  zu  einem  Vortrage  von  Capius 
über  die  Ursache  der  Homologie*  in  der  Zeitschrift  f&r 
Chemie  und  Pharmacie ,  die  er  unter  Mitwirkung  von  Fachmännern 
herausgibt,  den  Herrn  Professor  Kolbe  als  den  Ersten  bezeichnet, 
der  diese  Ansicht  ausgesprochen  habe  (im  Jahre  1854).  Dass  Kolbe 
seine  Ansicht,  zu  welcher  er  durch  seine  Arbeiten  gekommen  war 
und  gefQhrt  wurde,  kurz  nach  mir  und  ohne  meine  Abhandlung  noch 
gelesen  zu  haben,  aussprach,  kann  keinen  Grund  zu  Redamationen 

8* 
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von  meiner  Seite  geben,  wohl  aber  fühle  ich  mich  berechtigt,  dem 
Herrn  Erlenmeyer  zu  rathen,  ehe  er  Geschichte  schreibt,  YOrerst 
Geschichte  zu  lernen. 

Nachdem  K  o  1  b  e  die  ebenso  einfache  als  wahrscheinliche  An- 
sicht ausgesprochen  hatte,  dass  die  Ameisensäure  nichts  als  Kohlen- 
säure sei,  deren  eines  extraradicale  Sauerstoffatom  durch  Wasser- 
stoff ersetzt  sei ,  schien  es  mir  angezeigt,  diese  Anschauungsweise 
consequent  durchzufahren. 

Wenn  die  Ameisensäure  nicht  das  Radical  CsHO« ,  sondern  das 
Radial  CgO«  enthält,  einerseits  mit  einem  Äquivalent  Wasserstoff, 
anderseits  mit  einem  Äquivalent  Sauerstoff  verbunden,  so  ist  es 
gerechtfertigt  zu  sagen ,  das  Methyl  ist  nicht  das  Radical  des  Holz- 
geistes oder  Metbyloxydes,  sondern  das  Methyloxyd  und  der  Holz- 
geist enthalten  das  von  CsO«  abgeleitete  Radical  CsH«,  in  dem 
Methyloxyd  einerseits  mit  einem  Atom  Wasserstoff,  anderseits  mit 
einem  Atom  Sauerstoff  verbunden,  d.  h.  die  Formel  des  Methyl- 
oxydes ist  H'^CjHrO ,  die  des  Holzgeistes  H'^CaHrOOH. 

Niemand  hält  das  Zinnoxydul  für  das  Radical  des  Zinnoxydes, 
obwohl  es  durch  Zufuhr  von  Sauerstoff  in  Zinnoxyd  übergeht  und 
das  Zinnoxyd  durch  Verlust  von  Sauerstoff  zu  Zinnoxydul  wird.'  Es 
ist  nun  ebensowenig  gerechtfertigt  von  einem  Radical  Methyl  zu 
sprechen.  Das  Radical  Methyl  kann  nui*  als  Verbindung  des  Radicales 
CaH«  mit  einem  Äquivalent  Wasserstoff  angesehen  werden ,  wie  das 
Sumpfgas  als  eine  Verbindung  des  Radicales  CaH«  mit  2  Atomen 
Wasserstoff. 

Dem  zu  Folge  muss  die  Essigsäure  H'^CaHrC^OrOOH  der  Wein- 
geist H'^CaHrCaHrOOH  geschrieben  werden.  Es  entstehen  also  die 
homologen  Verbindungen,  indem  das  zweiatomige  Radical  CtH«  sich 
in  die  Verbindungen  einschiebt. 

Die  Untersuchungen  von  Kolbe  Qher  die  gleichzeitige  Einwir- 
kung von  Kohlensäure  und  einem  Alkalimetalle  auf  organische  Sub- 
stanzen, die  von  Catton  mit  Erfolg  weiter  ausgedehnt  wurden, 
sprechen  zu  Gunsten  dieser  Ansicht. 

Wirkt  Kohlensäure  bei  Gegenwart  von  Natrium  auf  Alkohol,  so 
entsteht  Milchsäure.  O'^CjOrO  und  H'"CaHrC,HrOOH  wirken  in  der 
Weise,  dass  ein  extraradicales  Sauerstoffatom  der  Kohlensäure  sich 
mit  dem  extraradicalen  Wasserstoffatom  des  Alkohols  zu  Wasser 
verbindet,  während  das  zweite  extraradicale  Sauerstoffatom  mit  dem 
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Kohlensäureradicale  verbunden  bleibt,  das  sich  an  das  Radical  CtHa 
des  Alkohols  anlegt  HOO'CsOTCeHrCsHrOOH  ist  Milchsäure,  nach 
einer  Seite  eine  einbasische  Säure^  nach  der  andern  Seite  ein  ein- 
atomiger Alkohol»  wie  W  i  s  1  i  c  e  n  u  s  bewiesen  hat.  Ganz  analog  ist  die 
Zusammensetzung  der  Oxyessigsäure :  HOO"C,OrC8HrOOH=C4H40«. 
Bei  der  Einwirkung  von  Kohlensäure  auf  Alkohol  bei  Gegenwart 
von  Natriumamalgam  wird  die  Kohlensäure  reducirt,  das  Radical 
CaO«  schiebt  sich  in  die  Zusammensetzung  des  Alkohols  ein. 
C,Oe  +  H^STCSTOOH  gibt  H'"CaHrC2H?C,OrOOH=C,H,04  oder 
Propionsäure.  Demnach  stellt  sich  die  Beziehung  des  Alkohols  und 
des  ÄthylglykoTs  einfach  dar : 

H'^CaHrCaHrOOH     .     IIOO'"C»HrC,HrOOH 

H'^CaHrCaOrOOH     .     HOO^CBOrCaOrOOH 
Essigsfiure  Oxalsliare 

HO(rCaHrCaOrOOH 

Oxyessigsfiure  als 
Zwischenglied 

Ich  habe  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  von  lOckenhaften 
Verbindungen  gesprochen.  Dieser  Ausdruck  ist  durch  Jahre  hin- 
durch nicht  weiter  gebraucht  worden»  erst  in  letzter  Zeit  hat  sich 
Wurtz  desselben  bedient  und  ebenso  Kekule.  Ich  habe  an  meiner 
im  Jahre  18K3  gegebenen  Vorstellung  einige  Änderungen  ftlr  nöthig 
gefunden. 

Ich  glaube,  dass  man  zwei  Classen  von  Verbindungen  unter- 
scheiden muss,  die  durch  die  Leichtigkeit,  womit  sie  Elemente  direct 
aufnehmen,  um  in  constantere  Verbindungen  flberzugehen,  so  wie 
durch  ihre  leichte  Veränderlichkeit  vor  anderen  Substanzen  sieh 
auszeichnen  >). 

Die  eine  Classe  dieser  Körper  besteht  aus  Substanzen, 
welche  nicht  vollkommen  gesättigt  erscheinen ,  die  wirklich  lOcken- 
haft  sind. 


')  Ich  habe  mich  überzeugt,  dass  Pectiu  durch  Nalriumainalgam  enlwickeUeu  Wasser- 
stuff  aufnimmt ;  mil  der  Untersuchung  dieses  Vorganges  hin  ich  eben  beschüfiigt. 
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hat,  so  wird  die  Essigsäure  daraus  nicht  entstehen,  indem  CgHa  in 
die  Zusammensetzung  der  Ameisensäure  eingeht,  sondern  aus 
Ameisensäure  wird  Methylalkohol  entstehen  und  aus  diesem  durch 
Aufnahme  von  CaOg  die  Essigsäure  u.  s.  w.  Ebenso  kann  aus  Amei- 
sensäure durch  Aufnahme  Yon  CsOg  die  Oxalsäure  sich  bilden  und 
diese  die  entsprechenden  Veränderungen  durch  Reduction  erleiden. 

Neben  den  Reductionsprocessen,  welche  in  einer  Auswechslung 
Yon  Sauerstoff  gegen  Wasserstoff  bestehen,  wodurch  z.  B.  aus  Amei- 
sensäure Methylalkohal  gebildet  wird,  aus  Nelkensäure  =  CscHuO« 
der  Kohlenwasserstoff  CaoHic  entsteht  u.  s.  w.,  gehen  noch  andere 
Reductionserscheinungen  vor  sich,  die  in  einer  reinen  Sauerstoff- 
entsiehung  bestehen.  So  wird  Weinsäure  zu  Äpfelsäure  in  den 
Frachten  von  Sorbus  aucuparia  (Lieb ig),  in  dieser  Weise  entsteht 
die  Bernsteinsäure  neben  der  Äpfelsäure  in  dem  Kraut  des  Wermuths. 
So  bildet  sich  in  den  Gewürznelken  wahrscheinlich  aus  dem  Caryo- 
phyllin  =  CaoHjfOa  eine  Portion  des  sauerstofffreien  Öles  =  Ca«H|c. 

Auch  directe  Aufnahme  von  Wasserstoff  hat  in  den  Pflanzen 
Statt.  So  wird  aus  Angelicasäure  die  neben  ihr  gefundene  Valerian- 
säure  in  einigen  Pflanzen  entstanden  gedacht  werden  mOssen. 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  hei  den  Versuchen,  die 
Kolbe  und  Catton  angestellt  haben,  es  in  allen  Fällen  gleichgiltig 
ist,  ob  Kohlensäure  auf  eine  Substanz  bei  Gegenwart  von  Kalium 
oder  Natrium,  Calcium  oder  Magnium  einwirkt.  Versuche  werden 
das  bald  entschieden  haben.  Es  ist  dieses  vielleicht  der  Weg  zur 
Erkenntniss ,  warum  manche  Verbindungen  in  den  Pflanzen  nicht 
ohne  die  Gegenwart  gewisser  Bodenbestandtheile  gebildet  werden 
können ,  warum  in  manchen  Pflanzen  Kali  durch  Natron  oder  Kalk 
durch  Bittererde  ersetzt  werden  kann,  in  anderen  nicht. 

So  sehr  ich  überzeugt  bin,  dass  das  Atomgewicht  des  Kohlen- 
stoffes doppelt  so  hoch  ist,  als  es  früher  angenommen  wurde,  dass 
also  das,  was  ich  in  diesen  Zeilen  durch  C^  ausgedrückt  habe,  rich- 
tiger durch  €  oder  C  bezeichnet  wird,  so  habe  ich  doch  anderseits 
aus  guten  Gründen  die  Verdoppelung  des  Sauerstoffatomgewichtes 
nicht  acceptirt.  So  lange  es  Salze  in  Menge  gibt,  die  3  oder  5  oder 
7  u.  s.  w.  Atome  HO  enthalten,  so  lange  man  wegen  der  Menge  von 
Krystallwasser  die  Formeln  solcher  Salze  verdoppeln  müsste,  wo- 
gegen alle  anderen  Gründe  sprechen,  so  lange  ist  es  nicht  angezeigt, 
das  Wasser   H^O    zu    schreiben.    Wenn  eingewendet  wird,  wie 
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Buttlerow  gethan  hat,  dass  nicht  einzusehen  ist,  wodurch  ein  Atom 
Wasser,  wenn  dieses  HO  ist,  mit  anderen  Oxyden,  die  vollkommen 
gesättigte  Verbindungen  darstellen,  zii  einem  Ganzen  zusammenge- 
halten wird ,  so  ist  darauf  zu  erwiedem ,  dass  die  Verdoppelung  des 
Atomgewichtes  des  Sauerstoffes  und  des  V^assers  es  denn  doch  nicht 
erklären  wOrde,  warum  das  saure  Oxalsäure  Kali  sich  mit  Oxalsäure- 
hydrat oder  das  schwefelsaure  Kali  mit  schwefelsaurer  Thonerde 
rerbinden  kann.  Was  hält  in  dem  Doppelsalz  von  Cyankalium  mit  Jod- 
quecksilber die  beiden  Salze  zusammen  ?  Wenn  0  oder  S  u.  s.  w.  mit 
einem  Elemente  oder  Radicale  verbunden  sind,  so  legen  sich  andere 
Verbindungen,  die  0  oder  S  extraradical  enthalten,  an,  weil  0  oder 
S  durch  die  Verbindung  mit  einem  elektro-negafiven  Elemente  oder 
Radicale  elektro-positiv,  durch  Verbindung  mit  einem  elektro- 
positiven  Elemente  oief  Radicale  elektro-negativ  werden.  0  mit  K 
verbunden  und  0  mit  H  verbunden  machen,  dass  das  Kalihydrat 
bestehen  kann,  indem  das  an  K  und  das  an  H  gebundene  0  nicht 
gleichwerthig  sind. 

In  dieser  Beziehung  könnte  allerdings  das  Kalihydrat  K0H 
geschrieben  werden.  Aber  aus  demselben  Grunde  kann  Wasser  nicht 
HÖH  oder  Kali  KOK  geschrieben  werden,  denn  O,  welches  mit  einem 
Äquivalent  K  oder  H  verbunden  ist,  kann  nicht  elektro-positiver  oder 
negativer  sein  als  O,  welches  mit  einem  zweiten  Atom  Kalium  oder 
Wasserstoff  vereinigt  ist. 

Wenn  Äther  ^*[J*  j  O  und  Alkohol  *^*"j*  j  O  und  Wasser  {J  jo 

geschrieben  wird,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  Wasser  und  Alko- 
hol mit  Chlorphosphor  neben  Oxychlorphosphor  2  Äquivalente  Salz- 
säure oder  ein  Äquivalent  Salzsäure  und  ein  Äquivalent  Chloräthyl 
geben,  während  Äther  sich  nicht  ändert,  wenn  er  mit  Cblorphosphor 
behandelt  wird.  Da,  wie  das  Verhalten  des  Weingeistes  zeigt,  die 
geringe  Affinität  des  Äthyls  zum  Chlor  nicht  die  Ursache  sein  kann, 
80  ist  bei  der  gleichen  Anordnung  es  unbegreiflich,  warum  Äther 
mit  Chlorphosphor  nicht  zwei  Äquivalente  Chloräthyl  liefert.  Wo 
fertiges  Wasser  vorhanden  ist,  dort  wirkt  der  Chlorphosphor,  wo  es 
nicht  vorhanden  ist,  kann  er  nicht  darauf  wirken.  Diese  Erklärung 
scheint  mir  einfach.  Die  Verdoppelung  des  Wassers  zu  H^O,  weil  es 
meist  in  dieser  Masse  wirkt,  wOrde  uns  n&thigen  z.  B.  die  Formel 
des  Bittermandelöles  zu  verdreifachen,  weil  es  zu  3  Atomen,  mit 
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Ammoniak  io  Wechselwirkung  tritt;  dass  man  die  Formeln  der 
wasserfreien  SSuren  und  Oxyde  verdoppelt,  ist  keine  Nothwendig- 
keit,  und  nachdem  die  Körper  zu  einander  eine  um  so  grössere  Affi- 
nität haben,  je  yerschiedener  ihre  Grund eigenschaften  sind,  so  ist  es 
die  nothwendige  Folge,  dass  sich  ein  Körper  nicht  einfach  mit  sich 
selbst  yerbinden  kann,  sondern  nur  mit  einer  Portion,  die  durch 
Verbindung  mit  einem  andern  ihre  Natur  verändert  hat.  Sauerstoff 
kann  sich  nicht  mit  Sauerstoff  aber  mit  Wasser,  mit  Baryt,  mit  Kali 
u.  s.  w.  vereinigen. 

Dass  die  wasserfreien  Säuren  nicht  die  Eigenschaften  haben, 
die  wir  an  den  Hydraten  finden,  dass  viele  davon  mit  Basen  sich 
nicht  direct  vereinigen,  beweist  weiter  nichts,  als  dass  die  Verbin- 
dung zweier  Körper  andere  Eigenschaften  hat,  als  jeder  der  beiden 
Körper  fQr  sich.  NO5  hat  andere  Eigenschaften  als  NOsOH  (oder 
NOt^OH,  wenn  man  es  so  schreiben  will).  NO» OK  oder  NO40K  hat 
andere  Eigenschaften  als  NOsCaO  u.  s.  w.  Dass  viele  Verbindungen 
durch  Substitution  leicht  sich  darstellen  lassen,  die  direcl  nicht  zu 
erhalten  sind,  ist  gewiss.  In  einem  Hydrat  ist  das  Wasser  leicht 
substituirbar  durch  eine  Base  KO,  NaO  u.  s.  w.  Wir  können  Chlor 
nicht  direct  mit  Kohlenstoff  yerbinden ,  aber  leicht  durch  Chlor  den 
Wasserstoff  in  einer  Verbindung  des  Kohlenstoffes  mit  Wasserstoff 
substituiren  und  so  eine  Verbindung  des  Kohlenstoffes  mit  Chlor 
darstellen,  die  sich  direct  nicht  gewinnen  lässt. 
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Der  Meteorstein  von  Tourinnes-la-Grosse ,  bei  Tirlemont  im 
k.  k.  Hof^Mineralien^Cahinete. 

Bericht  von  dem  w.  M.  W.  latilnger. 

Jeder  Meteorsteinfall  ist  doch  immer  eio  wahres  Ereignlss! 
Voll  Anregung  f&r  Forseher  in  dem  Gegenstände,  Yielleicht  noch 
niemals  so  lebhaft  als  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke. 

Am  7.  DeQember  gegen  11  y«  Uhr  hatte  in  Belgien  ein  Meteor- 
steinfall stattgefunden. 

Die  ersten  Nachrichten  in  der  ^Inddpendance  belge*^  vom 
18.  December  1 863»  welche  uns  zukamen»  mir  freundlichst  mifgelheilt 
Ton  Herrn  Karl  Ritter  y.  Hauer,  gaben  die  Nähe  von  Tirlemont, 
die  Gegend  awischen  Tirlemont  und  Cumptich»  das  Plateau  der 
Uesbaye  an.  Gleichieitig  mit  der  Absendung  der  zweiten  Mitthei- 
Inng  von  Herrn  Julius  Schmidt,  welche  ich  an  die  hochverehrte 
Classe  am  8.  Jänner  vorgelegt  hatte,  an  Herrn  Qoetelet,  in  der 
Voraussetzung,  dass  ihm  gewiss  Steine  oder  doch  BruchstQcke  zu 
Gebote  stehen  wQrden,  hatte  ich  auch  ihm  eine  Bitte  um  freundliche 
BerOcksichtigung  der  Meteoriten  -  Sammlung  unseres  k.  k.  Hof- 
Mineralien-Cabinets  vorgetragen.  Auch  das  freundliche Förwort  unse- 
res hochgeehrten  wirklichen  Mitgliedes,  Freiherm  Karl  v.  Hügel, 
hatte  ich  mir  erbeten.  Gestern  Abends  erhielt  ich  von  letzterem 
mit  einem  freundlichen  Schreiben  und  Einschluss  einer  Mittheilung 
von  Herrn  Quetelet,  das  vorliegende  Exemplar.  Es  hat  ein  Ge- 
wicht von  3V8  Loth  (63*438  Grm.)*  Es  ist  2V,  Zoll  lang,  1  y,  Zoll 
breit,  %  Zoll  dick,  auf  einer  der  flachen  Seiten  mit  der  dOnnen 
mattschwarzen  Rinde  zu  drei  Yiertheilen  bedeckt,  die  letztere  etwa 
Vt  Millrm.,  etwa  V^o  Zoll  dick. 

Es  ist  ein  Bruchstück  eines  grossen  Steines,  wohl  auf  zwölf 
Kilogrammen  geschätzt.  Herr  Van  Beneden  in  Löwen  hatte  Nach- 
richt an  Herrn  Quetelet  gegeben,  er  hatte  auch  einige  Bruch- 
stücke erhalten,  und  von  diesen  war  das  eine,  welches  nun  an  uns 
freundlichst  gesandt  worden  ist. 
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Der  Fall  selbst  war  bei  wolkenlosem  Himmel  von  einem  star- 
ken, ungewöhnlichen,  weithin  hörbaren  Getöse,  wie  yier  bis  ffinf 
starke  Kanonenschüsse  und  dann  mehrere  Minuten  lang  andauern- 
dem Geknatter  begleitet.  Der  eigentliche  Ort  des  Falles  ist  Beau- 
vechin  <)  in  der  Nfthe  von  Tourinnes-Ia-Grosse.  Der  Stein  war  auf 
Steinpflaster  aufgefallen  und  war  in  Trümmer  zerschellt,  aber  auch 
die  Pflastersteine  waren  zertrümmert  worden.  Ein  kleines  Mädchen, 
das  den  Stein  fallen  sah,  wollte  Bruchstücke  aufheben,  aber  sie 
waren  so  heiss,  dass  sie  dieselben  nicht  in  der  Hand  halten  konnte. 
Ich  gab  hier  nur  das  Auff'allendste,  da  wir  doch  von  den  Anwohnern 
umfassende  Berichte  erwarten  dürfen.  Unter  anderm  schrieb  Herr 
Professor  Armand  Thiel ens  von  Tirlemont  an  Herrn  A.  Seno- 
ner,  dass  er  eine  längere  Abhandlung  über  den  Fall  von  ^zwei 
ASrolithen^  an  Herrn  Quetelet  gesandt. 

In  den  ^.Mondes**  vom  24.  December  1863  —  22  e  livraüon 
gab  Herr  Florimond  von  Löwen  einen  ziemlich  ausführlichen  Be- 
richt, in  welchem  von  einem  ganz  umrindeten  Stein  von  mehr  als 
6  Kilogr.,  der  in  einen  Wald  fiel  und  eine  Tanne  von  26  Centim. 
(9*88  Zoll)  Umfang,  (3*14  Zoll  Durchmesser),  2  Meter  28  Centim. 
(5  Fuss,  2  Zoll)  über  der  Erde  nett  entzwei  schlug.  Der  andere 
Stein  war  zertrümmert.  Das  specifische  Gewicht  fand  er  3*76. 

Herr  Daubräe  hatte  das  grösste  der  von  Herrn  Sa emann 
an  Ort  und  Stelle  bei  den  Bewohnern,   welche  sich  nach  dem  Falle 
in  denselben  theilten,  aufgesuchten  und  aufgekauften  Bruchstücke 
in  der  Sitzung  der  Acad^ie  des  sciences  am  4.  Jänner  vorgezeigt. 
Nach  einer  Mittheilung  von  Herrn  Saemann  an  Herrn  Director 
Hörnes  wiegt  dieses  Stück  1300  Grm.  (2  Pfund,  lOy«  Loth).  Er 
besass  ausserdem   noch  1200  Grm.    in   mehreren  Bruchstücken. 
Dieses   grössere   Stück    ist    für   die   Meteoriten  -  Sammlung   des 
Mmäum  d'hütoire  naturelle  in  Paris  angekaufte  worden.  In  jenem 
Sitzungsberichte  kommt  die  Angabe  vor,  der  Stein  habe  im  Falle 
einen  Baum  getrofien,  und  sei  von  einem  Aste  zum  andern  gefallen, 
ohne  mehr  als  die  Rinde  abzuschürfen,  so  dass  er,  wie  dies  von 
Herrn  Daubr^e  bemerkt,  nicht  mit  einer  planetaren  Geschwindig- 
keit angekommen  sein  kann.  Man  kann  sie  selbst  nicht  mit  der 
einer  Kanonenkugel,  etwa  1400  Fuss  in  einer  Secunde,  vergleichen, 

i)  Nach  den  genauen  Erhebungen  von  Herrn  Armand  Thielen«  fiel  bei  Beauvechin 
kein  Stein.  Siebe  Sitzung  Tom  4.  Februar.  Wien,  am  80.  Mirz  1864.  W.  Uaidinger. 
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auch  kam,  wie  Herr  Daubr^e  hervorhebt,  der  Schall  vor  dem 
Steine,  die  Geschwindigkeit  des  letzteren  war  also  gewiss  gerin- 
ger als  die  des  Schalles,  lOKO  Fuss  in  der  Secunde.  Nfthme  man 
1000  Fuss  Geschwindigkeit,  so  wQrde  dies  einer  Fallhöhe  von 
13.38S  Fuss  aus  einem  Ruhepunkte  in  32*26  Secunden  entspre- 
chen. Bei  einer  Annahme  der  Geschwindigkeit  yon  800  Fuss  hfitte 
man  8S66  Fuss  Höhe  und  26*81  Secunden  Zeit.  Alles  dies,  obwohl 
mit  Decimalen  als  Rechnungsergebniss  vorgelegt,  ist  wohl  nur  sehr 
annfthernd.  Doch  jnöchte  so  viel  ganz  klar  hervorgehen,  dass  die 
ursprüngliche  kosmische  Geschwindigkeit  gänzlich  durch  den 
Widerstand  der  Atmosphäre  aufgehoben  sein  muss,  wenn  solche 
unbedeutende  Fallgeschwindigkeiten  in  Rede  stehen. 

Die  Bildung  der  Rinde  aber  gehört  ja  nicht  diesem  tellurischen 
Theile  der  Bahn,  sondern  dem  vorhergehenden  kosmischen  an, 
vor  den  Schallerscheinungen,  die  von  der  plötzlichen  Erf&llung 
eines  wahren  Vacuums  herrühren,  und  richtiger  Detonationen  als 
Explosionen  genannt  werden. 

Ich  darf  wohl  hier  volle  Bestätigung  für  die  Naehweisungen 
finden,  welche  ich  in  unserer  Sitzung  am  14.  März  1861  gegeben: 
^Dber  die  Natur  der  Meteoriten  nach  .ihrer  Zusammensetzung  und 
Erscheinung  (Sitzungsberichte,  Bd.  XLHI,  S.  389),  auch  zum 
grössten  Theile  in  dem  ^Phüosophical  Magazine  {Nov.  and  Dec. 
iSßiJf  und  theilweise  in  den  Comptes  rendus  vom  Monate  Sep- 
tember desselben  Jahres. 

Die  Masse  des  Meteoriten  selbst  ist,  wie  sie  Daubr^e  gut 
charakterisirt,  von  der  gewöhnlichsten  Art  derselben,  Silicatgestein 
mit  eingesprengten  Körnchen  von  nickelhaltigem  Eisen  und  Schwe- 
feleisen. Der  Ton  der  grauen  Farbe  reiht  sie  in  Freiherrn  v.  Rei- 
chenbach*s  zweite  Sippe,  die  wie  gewöhnlich  durch  einzelne 
runde  und  eckige  Körnchen  die  meteoritisch-tuSartige  Structur 
beurkunden,  in  Gustav  Rose*s  Abtheilung  der  „Chondrite*".  In  dem 
vorliegenden  Exemplare  hat  eine  der  eingeschlossenen  Schwefel- 
eisen- oder  Troilil-Massen  einen  Durchmesser  von  einem  Viertel- 
zoll nach  jeder  Richtung.  Nebst  dem  gewöhnlichen,  unvollkommen 
muscheligen  Bruche  zeigen  sich  auch  ebene,  grössere,  spiegelnde 
Flächen,  wie  von  Theilbarkeit  oder  Zusammensetzung. 

Wenn  ich  oben  erwähnte,  dass  vielleicht  noch  niemals  die  Zeit 
80  voll  Anregung  für  Forscher  gewesen  wäre,  welche  Meteore  und 
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Meteoriten  mit  grösster  Aufmerksamkeit  verfolgen,  so  machte  ich 
als  Belege  hervorheben,  nicht  nur  wie  es  uns  selbst  Jahr  fOr  Jahr, 
seit  dem  ersten  Verzeichnisse  der  Meteoriten  -  Sammlung  des 
k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinetes,  das  ich  in  unserer  Sitzung  vom 
7.  Jänner  1859  mit  137  Falltagen  und  Fundorten  von  Meteorstei- 
nen und  Meteoreisenmassen  vorlegte,  gelungen  ist,  ansehnliche  Ver- 
mehrungen bis  zu  200  Nummern  am  30.  Mai  1 863  zu  verzeichnen, 
welchen  seitdem  noch  mehrere  gefolgt  sind,  sondern  dass  auch  in 
anderen  Museen  die  grdssten  Fortschritte  gemacht  wurden.  Vor 
Allem  besitzt  das  Britische  Museum  unter  Herrn  N.  S.  Maske- 
Iyne*s  erfolgreichster  Waltung  die  reichste  Sammlung  Oberhaupt 
nach  Anzahl  und  Gewicht,  von  7S  Localitftten  im  Jahre  1859  bis  zu 
216  am  1.  August  1863,  und  seitdem  bis  12.  December  noch  um 
3  Nummern  vermehrt,  die  königliche  Universitfttssammlung  in  Ber- 
lin unter  Gustav  Rose  am  9.  April  erhalten,  153  Nummern,  in  der 
königlichen  Universitätssammlung  zu  Göttingen  unter  Wohl  er,  am 
1.  Jänner  1864  139  Orte,  aber  unter  eben  denselben  auch  ein 
Bruchstack  des  eben  heute  in  Rede  stehenden  Meteoriten  „Tirle- 
mont**  von  dem  Falle  am  7.  December.  Ferner  erhielt  ich  vor  eini- 
gen Tagen  das  erste  Verzeichniss,  86  Nummern,  das  von  den 
Meteoriten  des  Musäum  ^hüioire  naturelle  bekannt  gemacht  wird, 
unter  Leitung  des  Herrn  Daubr^e,  der  nun  ebenfalls  diesen  Zweig 
der  Aufsammlungen  und  Studien  erfolgreich  zu  fördern  begonnen 
hat.  Ein  Beweis  liegt  hier  bereits  vor,  in  dem  Ankaufe  des  grössten 
von  den  Meteorsteinen  von  Tourinnes-la-Grosse. 

Noch  das  Shepar dusche  Verzeichniss  muss  ich  erwfthnen, 
142  Orte  aber  schon  vom  29.  Juni  1860»  die  also  jetzt  wohl  recht 
sehr  vermehrt  sein  mOssen,  wie  denn  Herr  Dr.  Otto  Buchner  in 
seinem  Werke  «die  Meteoriten  in  Sammlungen**  bereits  151  anf&hrt. 
Dort  auch  R.  P.  Greg  mit  191,  Freiherr  v.  Reichenbach  mit 
176,  seitdem  ebenfalls  vermehrt. 

Hier  ist  die  geologisch-mineralogisch-chemische  Richtung  vor- 
herrschend. 

Aber  welche  gewaltige  Bewegung  ist  nicht  auch  jetzt  in  der 
astronomischen  Richtung,  in  der  Physique  du  Globen  mit  Qu  et  el et, 
Duprez,  Sir  John  Herschel,  Alexander  Hers c hei,  Greg  und 
dem  Committee  der  British  Association,  Heis,  Julius  Schmidt, 
H.  A.  Newton,    B.  V.  Marsh,    Lyman,    Evans,    Lawrence 
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Smith,  auch  der  verewigte  Herr  ick  gehört  dieser  Zeit  an»  Petit» 
Coalvier»  Gravier,  Secehi»  der  Frau  Scarpellini»  Bian- 
coni,  Neumayer»  Poey  und  so  vielen  anderen  Theilnehmern. 

Wie  wichtig  erscheinen  nicht  in  dieser  Beziehung  die  fortlau- 
fenden Berichte  unseres  hochverdienten  correspondirenden  Hit- 
gliedes» Herrn  Quetelet  in  der  königlichen  Akademie  zu  BrOssel. 

Ich  glaube  in  Bezug  auf  eine  Stelle  in  dem  letzten  dieser  Be- 
richte» den  ich  eben  gleichzeitig  mit  dem  Tirlemont-Heteoriten 
durch  den  Freiherrn  V.  HQgel»  Herrn  Quetelet  verdanke»  eine 
Bemerkung  hier  noch  beifQgen  zu  sollen. 

Unser  hochgeehrter  Freund,  Herr  Director  E.  Ueis»  nament* 
.  lieh  langjähriger  Arbeitsgeoosse  in  diesem  Fache  von  Herrn  Julius 
Schmidt»  hatte  erwähnt»  dass  er  bereits  in  seiner  Schrift:  »»Die 
periodischen  Sternschnuppen  u.  s.  w«^  vom  Jahre  1849»  4^  die 
Hypothese  aufgestellt»  dass  eine  grosse  Anzahl  der  Sternschnuppen 
aus  pulverigen  Stoffen  bestehen  dQrften  i). 

Ungeachtet  der  vollständigen  Richtigkeit  dieser  Thatsache, 
denn  es  ist  allerdings  S.  39  jener  Schrift  die  Rede  von  Strömen 
„staubförmigen  Eisens**»  von  Meteorwolkeri  lyStaubtörmigen  Schwe- 
fels**,  so  scheint  mir  doch»  dass  nicht  dies  als  die  eigentliche  Be- 
gründung der  Ansicht  Alexander  HerschePs  genannt  werden 
könnte»  wenn  sie  auch  höchst  werthvoH  in  sich»  als  eine  frühere 
Annahme  staubartiger»  in  gemeinsamer  kosmischer  Bewegung 
befindlicher  Körper  oder  Körpergruppen»  immer  betrachtet  und  in 
Erinnerung  gebracht  zu  werden  verlangt. 

Aber  nur  die  HerscheTsche  Betrachtungsweise  reiht  sich 
ungezwungen  in  das  in  unserer  Sitzung  am  8.  Jänner  von  mir  ent- 
worfene, zusammenhängende  Bild  der  drei  grossen  Glieder,  der 
eigentlichen  Sternschnuppen»  der  Feuerkugeln  und  der  Meteore 
mit  festem  Kerne»  welche  in  Steinf&llen  ihr  Ende  erreichen. 


1)  Quant  k  la  remarqae  faite  qn*anx  epoquet  de  plnie  des  4toilet  filantea,  n  arrivait 
rarement  que  des  m^t^ores  tombassent  sur  la  terre,  j*ai  dana  T^crit  publik  en  1849 
(des  ^toiles  filautes  p^riodiques)  avaiic^  Phypoth^e  qu'nn  grand  nombre  d'^toiles 
filantea  conaiatent  en  matiires  pulv^rulentes.  BnUetin  No.  ZVI,  lt. 
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Über  den  Nutzeffect  intermittirender  Netzhautreizungen. 
Von  dem  w.  M.  Pr«f.  Brust  Brtcke. 

(Mit  3  Tafeln.) 
I. 

Es  ist  ein  von  Talbot  aufgestellter  <)  und  Ton  Plateau  expe- 
rimentell bewiesener  <)  Lebrsatz ,  dass  die  Wirkungsgrösse  ^ines 
regelmässig  intermittirenden  Netxhautreizes  derjenigen  eines  con- 
tinuirlicben  und  Constanten  Reizes»  f&r  welchen  in  derselben  Zeit 
für  dasselbe  Netzhautareal  dieselbe  Liehtmenge  derselben  Art  ver- 
braucht wird,  so  lange  gleich  sei,  als  die  Intermissionen  kurz  genug 
sind,  um  fQr  die  Beobachtung  vollständig  zu  verschwinden.  Talbot 
grOndete  hierauf  ein  neues  photometrisches  Princip ,  und  Plateau 
bewies  die  Richtigkeit  dieses  Princips,  indem  er  zeigte,  dass  eine 
schnell  gedrehte  Scheibe  mit  schwarz  und  weissen  Sectoren  und 
ein  Blatt  von  dem  Papier,  aus  dem  die  weissen  Sectoren  geschnit- 
ten waren,  dann  gleich  hell  erschienen,  wenn  das  Quadrat  des 
Abstandes  der  ersteren  von  der  Lichtquelle  sich  verhielt  zum  Qua- 
drate des  Abstandes  des  letzteren  von  der  Lichtquelle,  wie  die 
summirte  Breite  der  weissen  Sectoren  zur  Kreisperipherie. 

Betrachten  wir  diese  Thatsache  im  Lichte  der  von  Fechner 
in  neuerer  Zeit  ftlr  die  Intensität  der  Empflndung  aufgestellten  For- 
mel, so  f&llt  es  sofort  in  die  Augen,  dass  durch  das  Drehen  der 
Seheibe  der  Nutzeffect  des  Reizmittels  vermehrt  worden  ist 

Aus  Versuchen,  die  theils  von  Fechner  selbst,  theils  von 
anderen  Beobachtern  angestellt  waren,  hatte  sich  ergeben,  dass 
Veränderungen  der  objectiven  Helligkeit  im  Allgemeinen,  wenn  sie 
weder  nach  oben  noch  nach  unten  eine  gewisse  Grenze  überschrei- 
ten, ohneEinfluss  sind  auf  unser  Unterscheidungsvermögen  fQr  kleine 
Differenzen  der  Helligkeit,  so  dass  wir  z.B.  die  Helligkeitsunterschiede 
einer  Wolke,  wenn  wir  sie  durch  ein  nicht  allzu  dunkles  London- 


1)  Philosophien]  Mag:Azine  Ser.  111.  Vol.  V.  p.  321. 

2)  Bulletill  de  Tacad,  roy.  des  sciences  et  des  helles  lettres  de  Bruielles  1835,  No.  2, 
p.  52  lind  No.  3,  p.  89. 


über  den  Nutzeffect  intermiUlrender  Netzhantreizungen.  1  29 

smoke-Glas  betrachten,  noch  ganz  eben  so  TolUtändig  wahrnehmen» 
wie  mit  freiem  Auge.  Die  kleinsten  Unterschiede  objectiver  Helligkeit 
also,  die  wir  jedesmal  wahrnehmen,  wachsen  geradlinig  mit  eben 
dieser  objectiven  Helligkeit.  Indem  nun  Pechner  die  Zuwachse  an 
Lichtempfinduog,  welche  solchen  eben  noch  wahrnehmbaren  Unter- 
schieden der  objectiven  Lichtstärke  entsprechen ,  als  Empfindungs- 
differentiale behandelt,  stellt  er  die  Gleichung  auf 

,  Kdß 

in  der  7  die  Lichtempfindung  und  ß  die  objectiie  Helligkeit  bedeu- 
tet. Durch  Integration  erhält  er 

y  =  Klog.nat.ß  +  C, 

dann  bestimmt  er  die  Integrationsconstante  nach  der  Voraussetzung, 
dass  7  =  0  sein  würde,  wenn  ß  auf  den  sehr  kleinen  Werth  b  einer 
eben  nicht  mehr  wahrnehmbaren  objectiven  Lichtstärke  herabsinken 
sollte,  und  erhält  so 

7  =  Kßog.  nai.  ß  —  log.  nat  b) 

als  Ausdruck  für  die  Intensität  der  subjectiven  Lichtempfindung  7, 
die  durch  die  objective  Lichtstärke  ß  verursacht  wird. 

Bleiben  wir  bei  dieser  einfachsten  Form  der  Gleichung  <)  stehen, 
wie  sie  den  Erscheinungen  bei  mittleren  Lichtstärken,  mit  denen 
wir  es  allein  zu  thun  haben,  genOgt. 

Nennen  wir  das  Areal  des  Netzhautbildes,  das  uns  von  der 
Scheibe  erwächst,  m  und  q  den  Factor,  mit  dem  wir  die  summirten 
Breiten  der  weissen  Sectoren  multipliciren  nfOssen,  um  die  Kreis- 
peripherie zu  erhalten.  Nennen  wir  ferner  S  die  Summe  der  Licht- 
empfindung bei  ruhender  Scheibe  und  di  die  Summe  der  Licht- 
eropfindung  bei  schnell  gedrehter  Scheibe,  so  ergibt  sich 

3=  -  7  =  ~jr(7o^.  nai.  ß  —  log.  nai.  b) 

$^==myi=^mK  (log.  nai.  —  —  log.  nai.  b). 

Als  die  einfachste  Annahme  erscheint  nun  die,  dass  beim  schnel- 
leren   und    schnelleren  Drehen  der  Nutzeffect  zunehme,    bis    er 


*)  Die  weiteren  Entwiekelungen,  die  sie  erfahren  hat,  ziehe  in  Fechner*8  Pzycho- 

pbjsik  and  bei  Helmholtz  in  dessen  physiologischer  Optik. 
Sitzb.  d.  nmthem.-naturw.  Ol.  XLIX.  Bd.  II.  Abth.  9 
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endlich  in  dem  Augenblicke »  wo  das  homogene  Grau  erscheint ,  das 
Maximum  ^i  erreicht  und  von  da  an  constant  bleibt 

Dies  stimmt  aber  nicht  mit  der  Erfahrung  Qberein.  Ich  habe 
vielmehr  die  ganz  unzweifelhafte  Empfindung,  dass  das  Maximum 
bereits  frOher  erreicht  werde,  und  von  da  ab  eine  geringe  Abnahme 
eintrete,  bis  beim  Erscheinen  des  homogenen  Grau  die  Empfindung 
wieder  constant  wird. 

Man  wähle  eine  Drehscheibe,  auf  der  Schwarz  und  Weiss  zu 
gleichen  Theiien  aufgetragen  sind,  aber  in  verschiedenen  Ringen 
in  einer  verschiedenen  Anzahl  von  Sectoren  vertheilt,  und  zwar  so, 
dass  die  Zahl  der  Abwechslungen  vom  Centrum  gegen  die  Peri- 
pherie hin  steigt  (Fig.  1).  Dreht  man  eine  solche  Scheibe  so 
langsam ,  dass  man  an  den  inneren  Ringen  noch  die  schwarzen  und 
weissen  Unterbrechungen  unterscheidet »  und  zugleich  so  schnell, 
dass  die  Susseren  gleichmässig  grau  erscheinen ,  dann  wird  man 
bemerken ,  dass  sich  zwischen  beiden  ein  oder  zwei  Ringe  so  dar- 
stellen, dass  sie  weder  schwarz  und  weiss,  noch  gleichmässig  grau 
gesehen  werden,  sondern  mehr  oder  weniger  farbig  und  flimmernd. 
Dreht  man  schneller,  so  rückt  die  Erscheinung  gegen  das  Centrum 
vor ,  d.  h.  der  äusserste  der  flimmernden  Ringe  wird  gleichmässig 
grau,  und  statt  dessen  fängt  der  nächstfolgende,  auf  dem  früher 
Schwarz  und  Weiss  mit  einander  abwechselten,  an,  Farben  zu  zei- 
gen und  zu  flimmern.  Dreht  man  langsamer,  so  wird  natürlich  die 
Erscheinung  in  analoger  Weise  gegen  die  Peripherie  hin  verscho- 
ben. Beobachtet  man  einen  einzelnen  Ring,  indem  man  allmählich 
immer  schneller  dreht,  so  sieht  man,  wenn  das  Flimmern  beginnt, 
Violet  und  Gelb;  dreht  man  wiederum  geschwinder,  so  wird  das 
Violet  heller,  beschleunigt  man  noch  mehr,  so  geht  es  in  Himmel- 
blau, das  Gelb  in  Orange  über.  Bei  weiterer  Beschleunigung  nimmt 
das  Flimmern  ab,  es  macht  sich  ein  ziemlich  lichtes,  etwas  fleckiges 
Graublau  als  allgemeine  Farbe  geltend ,  und  dies  geht  bei  noch 
schnellerem  Drehen  in  ein  neutrales  Grau  von  etwas  geringerer  Hel- 
ligkeit über,  um  sich  dann  nicht  mehr  zu  verändern. 

Das  Entstehen  von  subjectiven  Farben  durch  schwarze  und 
weisse  Abwechslungen  ist  eine  zuerst  von  Fechner  beschriebene 
und  seitdem  allgemein  bekannte,  wenn  gleich,  wie  schon  Fechner 
wusste,  nicht  für  alle  Individuen  in  derselben  Weise  wahrnehmbare 
Erscheinung,  die  man,  wie   wir  später  sehen  werden,  nicht  ganz 
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erschöpfend,  aus  dem  ungleiehzeitigen  Eintreten  und  Vergeben  der 
verschiedenen  durch  die  verschiedenen  Strahlen  des  weissen  Lichtes 
erregten  Farbenempfindungen  oder  aus  dem  zeitlichen  Auseinander- 
failen  ihrer  Haxima  erkifirt.  Auf  diese  Erklärung  werde  ich  später 
zurückkommen. 

Das,  worauf  es  uns  hier  zunächst  ankommt,  ist  die  ungleiche 
Intensität  der  Lfchtempfindung  im  Allgemeinen,  die  sich  bei  ver- 
schiedenen Drehungsgeschwindigkeiten  zeigt.  Fflr  mich  ist  der 
Ring  am  hellsten,  wenn  das  Violet  eben  in  Blau  übergeht.  Beim 
schnelleren  Drehen  nimmt  für  mich  die  Helligkeit  schon  etwas  ab, 
bei  langsamerem  habe  ich  nicht  hinreichend  das  GeAhl  der  Couti- 
nuität  des  Lichteindruckes ,  um  mir  ein  Urtheil  über  die  Helligkeit 
des  Ringes  im  Allgemeinen  zu  bilden. 

Man  mag  einwenden ,  dass  man  zwar  zwei  Abstufungen  der-» 
selben  Farbe  leicht  und  sicher  in  Rücksicht  auf  ihre  Helligkeit 
vergleichen  könne,  dass  dies  aber  schwer  und  unsicher  werde,  so- 
bald es  sich  darum  handelt,  eine  graue  mit  einer  farbigen,  ja  flecki- 
gen Oberfläche  zu  vergleichen;  andererseits  wird  man  aber  auch 
zugeben,  dass  hier>  wo  es  sich  um  ein  Mass  der  subjeetiveu  Em- 
pfindung handelt,  auch  die  subjective  Empfindung  richten  muss, 
und  diese  entscheidet  sich  in  unserem  Falle  um  so  deutlicher,  je 
stärker  die  Beleuchtung  ist. 

Nachdem  ich  mich  hiervon  überzeugt  hatte ,  suchte  ich  die 
Anzahl  der  Lichteiudrücke  in  der  Secunde  zu  bestimmen,  bei ''der 
ich  die  Empfindung  der  grössten  Helligkeit  hatte.  Meine  Scheiben 
wurden  gedreht  mittelst  eines  Schuurlaufes,  der  um  eine  kleine  an 
der  Axe  feste  Holzscheibe  und  um  eine  grosse ,  schwere  Holz- 
scheibe ging,  die  mittelst  ein^r  Kurbel  in  Bewegung  gesetzt 
wurde ,  und  durch  ihr  beträchtliches  Trägheitsmoment  zugleich  den 
Dienst  eines  Sehwungrades  leistete.  War  die  Geschwindigkeit 
erlangt ,  die  mir  für  einen  bestimmten  Ring  die  richtige  schien ,  so 
wurden  unter  steter  Beobachtung  des  Ringes  die  Umdrehungen 
eine  Hinute  lang  gezählt.  Die  Anzahl  der  Lichteindrücke  in  der 
Secunde  ergab  sich  dann  nach  der  Formel 

^       60 
worin  n  die  Anzahl  der  Umdrehungen  in  der  Minute,  q  die  Anzahl 
der  weissen  Felder  des  Ringes  und  c  das  VerhSitniss  der  Peripherien 

9* 
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bedeutet,  auf  denen  sich  der  Sehnurlauf  bewegte.  Dieses  Verhält- 
niss  betrug  bei  meinem  Apparate  =  5*76. 

Iph  stellte  meine  Versuche  mit  Scheiben  an,  die  180  Hilliro. 
Radius  hatten»  und  deren  Zeichnungen  auf  Taf.  I  und  II,  Fig.  1,  2 
und  3  abgebildet  sind. 

Da  bekanntermassen  auf  die  Resultate  derartiger  Beobachtun- 
gen die  Beleuchtung  nicht  ohne  Einfluss  ist,  so  sind  für  die  nach- 
folgenden Tabellen  nur  Zahlen  verwendet,  welche  in  Versuchen 
gewonnen  wurden,  die  ich  sämmtlich  hinter  einander  an  einem  hel- 
len Noyembermorgen  anstellte.  Es  ist  ferner  ausschliesslich  an 
Ringen  beobachtet,  die  nur  zwei  oder  vier  weisse  Sectoren  hatten, 
weil  dann  der  grösseren  Geschwindigkeit  halber  die  Bewegung  mit 
den  verwendeten  Hilfsmitteln  leichter  gleichförmig  erhalten  werden 
konnte.  Es  ergab  sich 
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Das  Mittel  aus  allen  diesen  Versuchsresultaten  ist  17*42;  schei- 
den wir  aber  den  Versuch,  der  15*36  ergab,  als  offenbar  mit  einem 
grösseren  Fehler  behaftet  aus,  so  steigt  das  Mittel  auf  17*6. 

Der  Ring,  welcher  die  doppelte  Anzahl  von  Sectoren  hatte, 
zeigte  sich  immer  gleichmSssig  grau,  aber  schon  bei  einer  geringen 
Verlangsamung  wurde  er  erst  schwach,  dann  stärker  fleckig,  so  das9 
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also  die  Zahl  der  Reizungen ,  welche  das  Maximum  ron  Helligkeit 
gab,  um  etwas  mehr  betrug,  als  die  Hälfte  von  derjenigen ,  welche 
die  Anzahl  der  Reizungen  angab,  die  für  meine  Augen  und  meine  Ver- 
suchsbedingnngen  nothwendig  waren,  um  jede  Spur  der  Unterbre- 
chungen YoUstündig  auszulöschen. 

Dies  die  unmittelbaren  Resultate  der  Versuche ;  wenden  wir 
uns  nun  zur  Erklärung  derselben. 

n. 

Die  rechnerische  Formel  ist  eine  empirische;  sie  hat  ihre  Basis 
nur  in  Versuchsresultaten,  sie  macht  keinerlei  Voraussetzungan  über 
.  die  inneren  Vorgänge  des  Nerrensystems.  Fragen  wir  nach  dem 
Grunde ,  aus  welchem  durch  das  Drehen  der  Nutzeffect  überhaupt 
Termehrt  wird,  so  lautet  die  Antwort  offenbar:  Der  nächste  Grund 
ist  der,  dass  wir  die  Zahl  der  Angriffspunkte  für  den  Reiz  rermehren. 
Indem  die  Reizsui&me  sich  auf  eine  grössere  Anzahl  von  reizbaren 
Elementen  vertheilt,  werden  in  den  einzelnen  die  inneren  Wider- 
stände weniger  hoch  gesteigert,  und  desshalb  ist  der  Nutzeffect 
ein  grösserer. 

In  der  That  kann  man  eine  analoge  Wirkung  erzielen,  wenn 
man  die  Summe  der  Angriffspunkte  in  anderer  Weise  vergrössert. 
Es  erheilt  dies  unmittelbar  aus  einem  Versuche,  dessen  Helmhol tz 
in  seiner  physiologischen  Optik  erwähnt.  Nachdem  er  Plateau*s  Be- 
weis f&r  den  Talbot^schen  Satz  besprochen  hat,  fährt  er  fort:  „Ich 
selbst  habe  ausserdem  noch  folgenden  Weg  eingeschlagen.  Wenn 
man  eine  mit  schmalen  schwarzen  und  weissen  Sectoren  bedeckte 
Scheibe  hat,  so  kann  man  eine  scheinbar  gleichmässige  Vertheilung 
des  Lichtes  der  weissen  Sectoren  über  die  ganze  Scheibe  hervor- 
bringen, indem  man  zwischen  Auge  und  Scheibe  eine  convexe  Glas- 
linse bringt,  welche  die  Accommodation  verhindert.  Steht  die  Pupille 
im  hinteren  Brennpunkte  der  Linse,  so  dass  das  Bild,  welches  die 
letztere  von  der  Scheibe  entwirft,  in  die  Fläche  der  Pupille  fällt,  und 
grösser  ist  als  die  Pupille,  so  erscheint  das  Licht  der  hellen  Sec- 
toren gleichmässig  über  das  ganze  durch  die  Linse  gesehene  Gesichts- 
feld ausgegossen.  Nähert  man  dagegen  die  Linse  der  Scheibe,  so 
sieht  das  Auge  mehr  oder  minder  scharf  die  einzelnen  weissen  und 
schwarzen  Sectoren,  so  lange  die  Scheibe  still  steht.  Ist  die  Scheibe 
in  Bewegung,  so  bleibt  die  Helligkeit  gleich  gross,  man  mag  die 
Linse  dem  Auge  oder  der  Scheibe  näher  bringen ,  woraus  unmittel- 
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bar  folgt,  dass  das  Auge  von  dem  intermittireDden  Liebte  gleich 
stark»  wie  von  einer  gleicben  Quantität  eontinuirlieb  ankommenden 
Liebtes  afficirt  wird*'. 

In  diesem  Ansebauen  der  Seheibe  durch  eine  Convexlinse 
hat  man  die  Wirkung  der  Vermehrung  der  Angriffspunkte  rein  und 
mr  sich;  beim  Drehen  der  Scheibe  kommt  aber  noch  etwas  anderes 
in  Betracht,  nämlich  die  Zeit,  während  welcher  jedes  einzelne  Netz- 
hautelement belichtet  und  der  Ruhe  überlassen  wird. 

Die  Erreichung  des  Maximums  von  Nutzeffect  muss  abhängen 
erstens  davon,  dass  alle  in  Frage  kommenden  Netzhautelemente 
gleich  stark  erregt  werden,  und  zweitens  davon,  dass  in  jedem  ein- 
zelnen die  Empfindungssumme,  welche  man  erhält,  wenn  man  inner- 
halb einer  gegebenen  Zeit  die  Empfindnngsgröüsen  aller  einzelnen 
aufeinander  folgenden  Zeitelemente  summirt,  so  gross  sei,  wie 
möglich. 

Diese  Empfindungssumme  [»\  fydi^  worin  y  bei  constanter  Ge- 
schwindigkeit der  Scheibe  in  stets  gleichen  Perioden  wächst  und 
abnimmt,  und  die  Länge  der  Periode  durch  den  zeitlichen  Abstand 
je  zweier  aufeinander  folgenden  Reizungen  bestimmt  wird.  Das  Inte- 
gral ist  also  stets  zwischen  solchen  Grenzen  zu  nehmen,  w^ldie  ein 
ganzes  Vielfaches  der  Periode  zwischen  sich  einschliessen,  oder 
zwischen  solchen,  gegen  deren  Abstand  die  Länge  der  Periode  als 
verschwindend  klein  betrachtet  werden  kann.  Für  den  Fall  von  30 
undnnehr  Reizungen  in  der  Secunde  wird  y  constant,  aber  unsere 
früheren  Erfahrungen  haben  uns  gelehrt,  dtAsfydt  sein  Maximum 
bei  17*6  Reizungen  in  der*  Secunde  erreicht  und  von  da  ^n  wieder 
abnimmt,  bis  y  constant  wird.  Wenn  man  das  unmittelbar  beobach- 
tete verfolgt,  so  bemerkt  man  ferner,  wie  bereits  mehrmal  erwähnt 
wurde,  dass,  indem  die  Scheibe  erst  ganz  laugsam  und  dann  all- 
mälich  schneller  gedreht  wird,  nicht  allein  die  dunkeln  Sectoren  heller 
und  die  hellen  dunkler  werden,  sondern  dass  sie  sich  färben,  und 
zwar  werden  die  Farben  immer  lebhafter,  indem  zugleich  die  dun- 
keln heller  und  die  hellen  gesättigter  werden,  bis  endlich,  wenn 
die  Geschwindigkeit  einen  gewissen  Grad  erreicht,  die  Farben 
wieder  an  Sättigung  verlieren  und  einem  erst  fleckigen,  dann  gleich- 
förmigen Grau  Platz  machen. 

Man  kann  die  von  Feh n er  in  die  Psychologie  eingeführten 
mathematischen  Symbole  nicht  ohne  willkfirliche  Voraussetzungen  für 
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die  Summirung  von  Farbenempfindangen  als  qualitativ  verschie- 
denen anwenden:  Wir  müssen  uns  desshalb  mit  Worten  Ober  das 
Zustandekommen  einer  intensiveren  Empfindung  bei  17  —  18 
Reizungen  in  der  Secunde  Rechenschaft  zu  geben  suchen. 

Theileii  wir  zur  leichteren  Übersiebt  alle  Erregungszustände, 
aus  denen  wir  einen  Beitrag  zu  unserer  Helligkeitsempfindung  ab- 
leiten können ,  in  primfire  und  secundfire.  PrimSre  nenne  ich  die- 
jenigen, welche  in  Folge  des  Beginnens  des  Lichtsreizes  eintreten, 
und  wenn  derselbe  dauert,  auch  dauern;  secundSre  nenne  ich  solche, 
welche  nur  wahrgenommen  werden,  wenn  der  Liehtreiz  aufhört  oder 
fOr  körzere  oder  längere  Zeit  unterbrochen  oder  sehr  merklich 
geschwächt  wird«. 

Rücken  wir  auf  ein  beschränktes  Feld,  von  welchem  uns  eine 
einfache  Spectralfarbe,  z.  B.  monochromatisches  Roth  zukommt,  so 
besteht  seine  primäre  Wirkung  darin,  uns  die  Empfindung  Roth 
zu  erzeugen.  Je  länger  wir  dasselbe  anschauen,  um  so  schwächer 
wird  die  Empfindung,  wir  sagen  unser  Auge  werde  fdr  das  Roth 
ermüdet,  d.  h.  das  Lieht  findet  einen  immer  grösseren  und  grösseren 
Widerstand,  es  bringt  bei  derselben  Intensität  eine  immer  schwä- 
chere und  schwächere  Erregung  hervor.  Entfernen  wir  nun  das 
Roth  und  bieten  dem  Auge  weisses  Licht  dar,  so  erscheint  an  der 
Stelle  des  Roth,  wie  bekannt,  ein  grüner  Fleck,  der  dunkler  ist  als 
der  Grund.  Also  die  Ermüdung  fttr  das  Roth  dauert  noch  eine  Weile 
fort,  ohne  dass  das  Roth  noch  einwirkt.  Auch  das  Roth  in  weissem 
Lichte  ist  es  nicht  oder  doch  nicht  ausschliesslich,  was  die  Ermüdung 
unterhält;  denn  wenn  wir  die  Augen  bedecken,  erseheint  auch  im 
Eigenlichte  derselben  der  dunkle  grüne  Fleck.  Dd  nach  längerem 
Anschauen  die  Ermüdung  nur  noch  sehr  langsam  zunimmt,  so  haben 
wir  keine  Ursache  anzunehmen ,  dass  sie  sich  hier  nach  dem  Auf- 
hören des  Reizes  noch  merklich  steigere. 

Anders  verhält  es  sich  bei  Reizen  von  sehr  kurzer  Dauer,  bei 
denen  der  grösste  Theil  der  Wirkung  erst  zur  Erscheinung  kommt, 
nachdem  der  Reiz  bereits  aufgehört  hat  einzuwirken.  Aber  auch 
hier  werden  wir  immer  sagen  können,  dass  die  Summe  der  inneren 
Widerstände  nach  dem  Aufhören  des  Reizes,  wenn  überhaupt,  doch 
sicher  nicht  lange  mehr  zu,  sondern  bereits  nach  kurzer  Zeit  wieder 
abnimmt,  nach  um  so  kürzerer  voraussichtlich,  je  schwächer  der 
Reiz  war. 
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Denken  wir  uns  nnn  das  monochromatisch  rothe  Licht  nicht 
continuirlich,  sondern  mit  Unterbrechungen  auf  unser  Auge  wirken. 

Denken  wir  uns  zuvörderst  die  Reise  so  aufeinander  folgen, 
dass  sich  das  zweite  Mal  die  Empfindung  Roth  entwickeln  soll, 
während  der  durch  das  erste  Mal  erzeugte  Widerstand  noch  nicht 
merklich  abgenommen  hat:  denken  wir  uns  alsdann  in  einem  an- 
deren Versuche  die  Reizungen  so  aufeinander  folgen,  dass  sich 
die  Empfindung  Roth  ein  zweites  Mal  entwickeln  soll,  wifchrend  der 
durch  das  erste  Mal  gesetzte  Widerstand  bereits  merklich  abge- 
nommen hat,  so  ist  es  klar,  dass  im  zweiten  Falle  unter  tibrigens 
gleichep  Umständen  ein  grösserer  Nutzeffect  erzielt  werden  wird, 
als  im  ersteren.  Diese  gleichen  Umstände  sind  aber  eben  nur  dann 
vorhanden,  wenn  in  beiden  Versuchen  auch  die  Reize  dieselbe  Dauer 
haben ,  und  das  ist  in  den  unseren  nicht  der  Fall.  In  unseren 
Versuchen  wächst  die  Dauer  des  Reizes  mit  der  Dauer  des  reiz- 
losen Intervalles  und  ist  ihr  unter  allen  Umständen  gleich.  Während 
nun  aber  die  Verlängerung  des  reizlosen  Intervalles  den  Nutzeffect 
vergrössert,  wird  derselbe  durch  die  Verlängerung  des  Reizes  ver- 
mindert, weil,  wenn  ich  mir  den  Reiz  in  zeitlich  aufeinander  fol- 
gende Elemente  zerlegt  denke,  sich  die  Wirkung  des  zweiten 
Elementes  schon  unter  einem  Widerstände  entwickeln  soll,  der 
durch  die  beginnende  Wirkung  des  ersten  Elementes  gesetzt  wor- 
den ist. 

Da  wir  nun  das  Gesetz  nicht  kennen,  nach  welchem  dieser 
Widerstand  während  des  Reizes  zu-  und  während  des  reizlosen 
Intervalles  abnimmt,  so  können  wir  auch  nicht  im  vorhinein  angeben, 
bei  welcher  Umdrehungsgeschwindigkeit  die  Summe  der  verlornen 
Kräfte,  wenn  ich  diesen  Ausdruck  hier  anwenden  darf,  ein  Mini- 
mum ist. 

Nehmen  wir  jede  andere  Spectralfarbe,  so  haben  wir  auf  sie 
dasselbe  Raisonnement  anzuwenden,  wie  auf  das  Roth.  Es  gelingt 
uns  also  nicht,  aus  der  primären  Wirkung  der  einzelnen  Compo- 
nenten  des  Weiss,  jede  f&r  sich  betrachtet,  eine  Erklärung  unserer 
Versuche  abzuleiten.  Andererseits  können  wir  auch  nicht  behaupten, 
dass  sie  in  solcher  nicht  theilweise  zu  suchen  sei.  Dass  sie  darin 
nicht  ausschliesslich  gesucht  werden  dürfe,  wird  sich  in  der 
Folge  ergeben.  Über  die  combinirten  Wirkungen  der  Componenten 
des  Weiss  wissen  wir  sehr  wenig.   Wir  wissen,  dass  sie  gleich- 
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zeitig  auftretend  eine  Summe  bilden,  aber  auch  dass  dabei  der 
Charakter  der  Empfindung  so  rerändert  ist,  dass  sich  uns  kein 
Mittel  mehr  darbietet  zu  beurtheilen,  ob  diese  Summe  durch  ein* 
fache  Addition  entstanden  sei:  ja  es  ist  sogar  keineswegs  wahrschein- 
lich, dass  dies  der  Fall.  Die  Annahme,  dass  die  subjective  Helligkeit 
des  Weiss  erhalten  werde  durch  einfache  Addition  der  Empfin- 
dungen, welche  uns  durch  jede  einzelne  der  Spectralfarben  erzeugt 
worden,  ist  wahrscheinlich  eben  so  unrichtig  als  die,  dass  die 
Empfindung  des  Weiss  einer  objectiren  Helligkeit  entspreche,  die 
durch  Addition  der  objectiven  Helligkeiten  sftmmtlicher  Spectral- 
farben erhalten  wird.  Wir  wissen,  dass  jede  Farbe  die  Netzhaut 
fQr  sich  selbst  mehr  als  fär  andere  ermüdet,  aber  wir  wissen  nicht, 
in  .welchem  Grade  sie  dieselbe  für  andere  ermOdet.  Den  einzigen 
empirischen  Anhalt  möchte  man  in  den  in  den  flimmernden  Ringen 
erscheinenden,  Complementärfarben  suchen.  Es  ist  bekannt,  dass, 
wie  die  Haler  sagen,  Complementärfarben  einander  heben,  Nach- 
barfarben aufeinander  drücken.  Man  könnte  nun  denken,  der  Ring 
mit  17*6  Unterbrechungen  in  der  Secunde  erscheine  uns  nur  wegen 
der  in  demselben  auftretenden  lichten  Complementftrforben  beller. 
Wenn  man  indessen  näher  auf  die  Sache  eingeht,  wird  man 
es  doch  sehr  zweifelhaft  finden,  ob  dem  wirklich  so  sei.  Durch 
das  Nebeneinandersetzen  von  ComplementSrfarben  wird  nfimlich 
nicht  sowohl  die  allgemeine  Empfindung  der  Helligkeit,  als  riel- 
mehr  die  specifische  Empfindung  der  einzelnen  Farben  und  ihres 
Unterschiedes  gesteigert.  Grün  neben  Roth  gesetzt,  macht  das 
Roth  nicht  heller,  sondern  mehr  roth,  lässt  es  gesättigter  er- 
scheinen, d.  h.  weniger  gemischt  mit  neutralem  Grau  von  der 
entsprechenden  Lichtstärke  als  es  unter  anderen  Umständen  er- 
scheinen würde.  Die  Helligkeit,  in  der  jede  der  Farben  erscheint, 
wird  voraussichtlich  nur  bedingt  werden,  durch  ihre  eigene  ob- 
jective  Heiligkeit  und  durch  die  objective  Helligkeit  der  Comple- 
mentärfarbe,  mit  der  sie  zusammen  gesehen  wird.  Es  kann  also  eine 
Farbe  in  der  Nachbarschaft  ihrer  Complementärfarbe  sogar  dunkler 
als  unter  anderen  Umständen  erscheinen.  Legen  wir  ein  dunkel- 
violetes  Quadrat  auf  einen  ihm  complementären  hell  grünlich-gelben 
Grunde  so  erscheint  es  darauf  stärker  gefärbt,  aber  dunkler  als  auf 
einem  schwarzen  Grunde.  Freilich  erscheint  auch  der  gelbe  Grund 
daneben  heller,  aber  es  kann  durch  diese  Contraste  in  der  Hellig- 
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keit  nebeneinander  stehender  Farben  doch  im  Ganzen  an  Nutzeffeet 
nur  eingebOsst  werden,  indem  der  grösste  stets  dann  erzielt  wird, 
wenn  alle  Nervenelemente,  welche  überhaupt  in  Betracht  kommen» 
möglichst  gleich  stark  erregt  sind.  So  lange  man  also  nicht  nach- 
weisen kann,  dass  nebeneinanderstehende  Complementärfarben  sich 
nicht  nur  in  Rücksicht  auf  <las  Specifische  der  Farbeneropfindung, 
sondern  zugleich  bezüglich  der  subjectiven  Lichtstärke,  und  zwar 
ohne  Rücksieht  auf  ihr  objecti?es  Helligkeitsrerhältniss  heben,  so 
'  lange  können  wir  aus  dem  Nebeneinandererscheinen  ron  Comple- 
mentärfarben in  unserem  Versuche  die  Erklärung  desselben  nicht 
mit  Bestimmtheit  herleiten. 

Es  ist  möglich,  dass  in  der  Buntftrbigkeit  des  betreffenden 
Ringes  mit  ein  Kotir  liegt  ihn  für  heller  zu  halten,  aber  es  ist  nicht 
gewiss,  und  das  Folgende  wird  uns  belehren,  dass  wir  keineswegs 
hierin  ausschUessKch  oder  auch  nur  häuptsächlich  die  Erklärung 
unserer  Erscheinung  zu  suchen  haben. 

Wir  werden  bald  sehen,  dass  dieselbe  in  den  secundären  Erre- 
gungszuständen, zu  welchen  wir  jetzt  übergehen,  offen  zu  Tage  liegt. 

Ich  habe  in  meinen  Untersuchungen  über  subjective  Farben  ^ 
die  Nachbilder,  die  sichtbaren  Symptome  der  secundären  Zustände, 
in  drei  Arten  getheilt:  in  positive  gleichgeflU'bte,  in  positive  com- 
plementärgefärbte  und  in  negative  complementärgefärbte,  wobei  ich 
mit  den  Ausdrücken  positiv  und  negativ  ganz  denselben  Sinn  ver- 
band, welchen  man  in  der  Photographie  damit  verbindet,  indem 
man  positiv  das  Bild  nennt,  in  welchem  hell  ist,  was  im  Objecto 
hell  war,  und  dunkel  bt,  was  im  Objecte  dunkel  war;  während  man 
negativ  das  Bild  nennt,  in  welchem  das  dunkel  ist,  was  im  Objecte 
hell  war  und  umgekehrt  Die  negativen  complementärgefärbten  Nach- 
bilder, deren  gründliche  Kenntniss  wir  namentlich  Fechner  ver- 
danken, zeigen  an,  dass  die  betreffende  Netzhautpartie  abgestumpft 
ist  gegen  die  Farbe,  zu  der  sie  direct  erregt  wurde,  aber  nicht 
oder  doch  bei  weitem  nicht  in  solchem  Grade  gegen  andere  Farben. 

Da  diese  Bilder  sämmtlich  Abstumpfungsbilder  sind,  so  können 
wir  von  ihnen  keinen  Zuwachs  an  Lichtempfindung  herleiten. 

Die  positiven  gleichgefirbten  Nachbilder  erscheinen  nur  bei 
abgehaltenem  oder  gedämpftem  äussern  Lichte,  und  die  Unter- 
empfindlichkeit fQr  dasselbe  hört  während  ihrer  Dauer  nicht  auf; 

i)  DeoktchrifUn.  Bd.  lU,  p.  98. 
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denn  wenn  man  äusseres  Licht  in  einiger  Menge  in  das  Auge  hinein- 
lässt»  80  flchl&gt  das  positire  gleichgeftrbte  Nachbild  in  ein  nega- 
tires  complentientärgeförbtes  um;  so  dass  sich  also  hier  das  Auge 
unterempfindlich  zeigt  gegen  objectives  Licht  ron  derselben  Farbe, 
welche  es  subjectiv  empfindet.  Dieselbe  merkwOrdige  Erscheinung 
zeigt  sich  auch,,  wenn  das  Auge  durch  gemischtes  Lieht  erregt 
worden  ist  und  dann  das  positive  Nachbild  yerschiedene  Farben 
nacheinander  zeigt.  "Jede  einzelne  schlägt  beim  Versuche  das  Bild 
auf  einen  hellen  Grund  zu  projiciren  in  ihr  Complement  um,  wäh- 
rend das  Bild  zugleich  negativ  wird. 

Abgesehen  davon,  dass,  wie  wir  dies  bereits  berücksichtigt 
haben,  die  Lichtempfindung  den  Reiz  stets  um  etwas  überdauert, 
kommt  nach  kurzwährenden  Reizen  mittlerer  Lichtstärke  von  posi- 
tiven gleichgefärbten  Nachbildern  nichts  zur  Erscheinung,  und  wo 
sie  nach  stärkeren  Reizen-  auftauchen,  wieder  verschwinden  und 
wieder  auftauchen,  sind  die  Phasen  und  Intervalle  unregelmässig  und 
im  Verhältniss  zu  unserer  Periode  von  %«  Seeunden  sehr  lang,  so 
dass  wir  diese  Nachbilder  schon  desshalb  nicht  zur  Erklärung  unse- 
rer Erscheinung  herbeiziehen  dürften.  Dagegen  müssen  wir  die 
positiven  complementär  gefärbten  Nachbilder  näher  in^s  Auge  fas- 
sen. Da  diese  wegen  ihrer  sehr  kurzen  Dauer  leicht  übersehen 
werden,  und  überhaupt  weniger  allgemein  bekannt  sind  als  die  bis- 
her besprochenen,  so  muss  ich  kurz  der  Umstände  erwähnen,  unter 
denen  sie  bisher  gesehen  worden  sind.  Der  erste,  der  ein  solches 
Nachbild  deutlich  und  so ,  dass  es  mit  keinem  von  anderer  Art  ver- 
wechselt werden  kann,  beschrieben  und  abgebildet  hat,  ist  Pur- 
kyne.  Es  zeigte  sieh  ihm  beim  massig  raschen  Schwingen  einer 
glühenden  Kohle  das  vordere  Stück  der  Bahn  roth,  dann  folgte  ein 
kurzes  dunkles  Intervall  und  dann  ein  grünes  Bahnstück ,  welches 
sich  gleichfalls  noch  hell  gegen  den  dunklen  Grund  absetzte  <). 

Ich  habe  mir  später  ein  positives  complementär  gefärbtes 
Nachbild  in  grosser  Deutlichkeit  und  Schärfe  dadurch  zur  An- 
schauung gebracht,  dass  ich  eine  helle  Lichtflamme  in  9  Zoll  Ent- 
fernung eine  Zeit  lang  durch  ein  rothesGlas  ansah  und  dann  schnell, 
aber  ohne  den  Augapfel  mit  den  Augenliedern  zu  drücken,  die  letz- 


1)  Beitrige  ssr  Reontnisa  dei  Seheoe  in  tabjectiTer  Hiiisicbt.  Berlin  1S25.  &^, 
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teren  schloss.  Ich  sah  dann  in  dem  Augenbh'cke,'  wo  dies  geschehen 
war,  eine  helle  grOne  scharf  begrenzte  Flamme,  in  der  diejenigen 
Partien  deutlich  dunkler  waren,  welche  sich  auch  in  der  objeetiven 
Flamme  als  die  lichtschwächeren  gezeigt  hatten.  Die  Erscheinung 
ist  bei  mir  von  bedeutender  Lichtstärke,  und  nur  ihre  FlQchtigkeit 
setzt  ihrer  Beobachtung  einiges  Hinderniss  entgegen. 

Später  hat  A  über  t  («Ober  die  durch  den  elektrischen  Funken 
erzeugten  Nachbilder*  in  Moleschott^s  Unters,  zur  Naturlehre  des 
Menschen  und  der  Thiere.  Bd.  V,  S.  297)  sowohl  vom  elektri- 
schen Funken  als  auch  ?om  Kerzenlichte  unter  Anwendung  eines 
rothen  Glases  dieses  Bild  gesehen.  Auch  Helmholtz  beobachtete 
positive  complementär  gefärbte  Nachbilder,  aber  unter  wesentlich 
anderen  Umständen,  nämlich  nachdem  das  objectire  Licht  schon 
längere  Zeit  —  mehrere  Secunden  —  aufgehört  hatte  einzuwirken. 
Ich  muss  es  desshalb  unentschieden  lassen ,  ob  Helmholtz  und 
ich ,  wenn  wir  Tom  positiren  complementär  gefi&rbten  Nachbilde 
reden,  identische  Dinge  im  Auge  haben. 

Schon  Fechner  scheint  positife  complementär  geftrbte  Nach- 
bilder beobachtet  zu  haben,  die  erst  längere  Zeit  nach  dem  Aufhören 
des  Reizes  eintraten;  denn  in  einer  Anmerkung  (Poggendorffs 
Annalen  der  Physik  und  Chemie  Bd.  50,  S.  213)  heisst  es  ron  ihm: 
»öfters  sieht  man  in  den  ersten  Augenblioken  nach  Beseitigung  des 
Farbenobjectes  gar  nichts  recht  deutlich,  später  aber  macht  sich 
die  Coroplementärfarbe  mit  grosser  Intensität  geltend.  Zuweilen 
glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dass  das  Nachbild  einer  auf  schwar- 
zem Grunde  beti*achteten  hellen  Farbe ,  selbst  auf  schwarzem 
Grunde  angeschaut,  sich  noch  heller  als  der  Grund  zeigt,  wenn 
schon  die  Complementärfarbe  deutlich  ist,  was  auch  auf  ein  geson- 
dertes Verhalten  der  verschiedenen  Bestandtheile  des  Lichtes  im 
Phänomen  der  Nachbilder  deutet.  Doch  gebe  ich  diese  Erfahrung 
nicht  für  ganz  sicher  aus.*" 

Wenn  man  hiermit  das  vergleicht,  was  Helmholtz  Ober 
seine  Beobachtungen  an  den  Nachbildern  der  Spectralfarben  sagt, 
so  kann  man  in  der  That  nicht  imihin,  darin  mit  ihm  eine  Bestäti- 
gung der  so  eben  citirten  Wahrnehmung  Fechner*s  zu  sehen.  Ich 
will  nur  den  Schlusssatz  anfahren,  welcher  lautet:  „Es  geht  hier- 
aus hervor,  dass  im  positiven  Nachbilde  gefärbter  Objecto  nach 
momentanem  Anblicke  zuerst  die  vorherrschende  Farbe  schwindet 
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und  dtroit  das  Nachbild  dem  eines  weissen  Objeetes  ähnlieh  wird, 
wobei  namentlich  gewöhnlich  die  rosenrothe  Phase  eines  solchen 
heryortritt.  Dann  entwickelt  sich  allmählich  die  Complementärfarbe 
des  negativen  Nachbildes,  aber  sie  kann  schon  sichtbar  werden» 
noch  ehe  das  positiTe  Bild  negativ  geworden  ist,  sie  kann  also 
heller  erscheinen  als  der  dunkle  Grund *". 

^Ich  glaube  das  Hervortreten  der  Complementärfarbe  darauf 
surOckf&hren  zu  können,  dass  sich  zu  dieser  Zeit  das  schwach  und 
weiss  gewordene  positive  Bild  deckte  mit  dem  durch  die  Ermüdung 
des  Auges  in  dem  innern  Liohtnebel  entstehenden  negativen  und 
complementären  Bilde*".  — 

Uns  werden  im  Folgenden  nur  die  positiven  Nachbilder  be- 
schäftigen, welche  sogleich  nach  der  primären  Wirkung  auftreten, 
nceil  wir  von  ihnen  allein  einen  Aufschluss  über  den  Grund  unserer 
Versuebsresultate  zu  erwarten  haben. 

Zunftcht  handelt  es  sich  darum,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zu  ermitteln,  wie  sich  im  Augenblicke  dieses  Nachbildes  die  Recep- 
tivität  f&r  einen  neuen  Reiz  verhält,  d.  h.  wir  müssen  wissen,  ob 
wir  bei  intermittirenden  Reizen  unser  Nachbild  als  etwas  positives 
für  die  Gesammtempfindung  der  Helligkeit  in  Rechnung  zu  bringen 
haben,  oder  ob  es  stets  mit  den  durch  das  objective  Licht  primär 
bewirkten  Erregungszuständen  in  solche  Collision  gerätb,  dass  wir 
aus  ihm  keinen  Zuwachs  fQr  die  subjective  Lichtstärke  im  Alige- 
meinen ableiten  können. 

Um  nun  diese  Frage  zu  entscheiden,  verschloss  ich  in  der 
Scheibe  4,  die  von  derselben  Grösse  war,  wie  die  übrigen,  die 
beiden  gegenüberstehenden ,  je  einen  Viertelring  betragenden  Öff- 
nungen mit  roth  überfangenem  Glase,  wie  es  jetzt  allgemein  im 
Handel  vorkommt.  Es  wird,  so  viel  ich  weiss,  mit  Kupferoxydul 
gefiirbt  Hinter  diese  Scheibe,  nachdem  sie  auf  meinem  Drehungs- 
apparate befestigt  war,  stellte  ich  zuerst  eine  gewöhnliche  Öllampe 
mit  einem  weiss  angestrichenen  Reverbere. 

Als  ich  nun  bei  massig  raschem  Drehen  durch  das  rothe  Glas 
nach  der  Flamme  blickte»  sah  ich,  dass  dieselbe  weniger  roth 
war,  als  ich  sie  vorher  durch  das  ruhende  Glas  gesehen  hatte, 
übrigens  aber  hell  und  glänzend,  und  als  ich  nun  rascher  und 
rascher  und  endlich  sehr  schnell  drehte,  so  ward  sie  wieder  röther, 
aber  verlor  dabei  an  Helligkeit.  Als  ich  nun  die  Drehung  wieder 
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verlangsamte»  war  es  mir  noeh  deutlicher,  dass  die  Flamme  sofort 
wieder  heller  wurde»  dabei  aber  wieder  weniger  roth»  und  als  ich 
mit  der  Bewegung  noch  mehr  und  bis  xum  endlichen  Stillestehen 
nachliess»  trat  die  volle  Röthe  der  Flamme  wieder  ein.  Dabei  nahm 
indessen  trotzdem»  dass  nun  doch  fQr  den  Reiz  gar  keine  Inter- 
missionen  mehr  eintraten »  die  Flamme  nicht  weiter  an  Helligkeit 
zu»  sondern  ich  hatte»  je  öfter  ich  den  Versuch  anstellte»  um  so 
mehr  das  GefQhl»  dass  die  Flamme  eben  vorher  heller  gewesen  sei, 
und  einen  ähnlichen  Wechsel  erlitten  habe»  wie  ihn  ein  glfibeodes 
Eisen  an  der  Grenze  von  Weissgluth  und  Rothgluth  durch  eine 
geringe  Abkühlung  erleidet. 

Die  Mengen  anderafarbigen  Lichtes»  welche  ein  solches  tiber- 
fangenes  Glas  durchlftsst»  sind  sehr  klein  gegenüber  der  des  Rothen, 
und  das  von  mir  angewendete  absorbirte  das  Violet»  Blau  and 
GrOn  der  Lampenflamme  bei  der  Spectraluntersuchung  vollständig. 
Es  konnte  also  nicht  im  entfernten  an  die  Möglichkeit  gedacht 
werden»  dass  dieser  Wechsel  von  andersfarbigem  objectivem  Lichte 
herrühre.  Ich  musste  mir  sofort  sagen»  dass  ich  es  hier  mit  der 
Wirkung  des  positiven  complementär  gefärbten  Nachbildes  zu  thun 
habe.  Dann  lehrte  aber  dieser  Versuch »  dass  für  das  Geftthl  der 
Helligkeit  fm  Allgemeinen  das  Nachbild  als  positive  Grösse  in 
Betracht  komme»  denn  als  ich  so  schnell  drehte»  dass  es  sieh  nicht 
entwickeln  konnte»  nahm  die  HelKgkeit  ab  und  als  ich  wieder  lang- 
samer drehte »  so  nahm  sie  wieder  zu  und  erlangte  eine  Intensität» 
welche  sogar  diejenige  zu  übertreffen  schien^  die  bei  oORtinuirlicher 
Bestrahlung  erreicht  wurde. 

Ich  konnte  in  der  That  die  Spuren  unseres  Nachbildes  auffin- 
den» wenn  ich  die  Lampe  so  stellte»  dayss  nicht  die  Flamme  selbst» 
sondern  eine  hell  beleuchtende  Partie  des  Reverbere  gesehen 
wurde.  Auch  hier  ward  bei  sehr  schnellem  Drehen  die  Farbe  röther 
und  dunkler»  bei  langsamem  weniger  gesättigt  und  heller»  zugleich 
abersah  ich  dann  nicht  selten  einen  leichten  Perlmutterscbiller  über  sie 
hinzucken.  Wahrscheinlich  war  dies  jedesmal  die  Folge  einer  unmerk- 
lich kleinen  Augenbewegung»  bei  der  auf  einzelnen  Netzhantstellen 
nun  weniger  lichtstarke  Punkte  des  Schirmes,  als  eben  vorher  abge- 
bildet wurden  unddesshalb  aufihnen  das  grüne  Nachbild  aufleuchtete. 

Noch  deutlicher  wurde  die  Sache,  als  ich  eine  Lampe  wählte, 
deren  Flamme  mit  einer  mattgeschliffenen  Glaskugel  umgeben  war. 
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Diese  zeigte  beim  Drehen  im  passenden  Tempo  an  der  der  Flamme 
entsprechenden  Stelle  ein  gelblich  weisses  Feld  mit  einem  roth  und 
grOn  9  flimmernden  Hofe,  der  sich  bald  mehr,  bald  weniger  aus- 
breitete, das  Gbrige  der  Kugel  war  dunkler  und  roth. 

Es  war  hierbei  ganz  auffallend,  dass  die  Helligkeitsunterschiede 
an  den  verschiedenen  Theilen  der  Glaskugel  jedesmal  zunahmen, 
wenn  die  Sättigung  der  rothen  Farbe  abnahm,  und  wiederum 
abnahmen,  wenn  die  Sättigung  der  rothen  Farbe  zunahm,  und  zwar 
geschah  dies  sowohl,  wenn  diese  Zunahme  durch  Beschleunigung, 
als  auch,  wenn  sie  durch  Verlangsamung  der  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit hervorgerufen  wurde,  in  dem  letzteren  Falle  aber,  wie  mir 
schien  in  höherem  Grade,  als  in  dem  ersteren. 

Ich  erkläre  mir  dies  folgendermassen.  In  dem  roth-  und  grGn- 
flimmernden  Hofe  wechselten  Bild  und  Nachbild  mit  einander  ab, 
in  dem  centralen  hellen  Felde  dauerte  wegen  der  grösseren  objec- 
ti?en  Lichtstärke  das  Bild  länger,  das  Nachbild  kam  desshalb  nicht 
selbstständig  zur  Beobachtung,  sondern  äusserte,  indem  es  vom 
Bewusstsein  mit  dem  Bilde  in  eins  zusammengefasst  wurde,  seine 
Wirkung  dadurch ,  dass  es  das  Roth  durch  Neutralisation  in  eine 
lichtere  mehr  mit  Weiss  gemischte  Farbe  verwandelte.  In  dem 
äussern  rothen  Theile  war  die  objective  Lichtstärke  verhältniss- 
massig  zu  gering,  um  gegenOber  den  starken  Effecten  im  Centrum 
die  Wirkung  des  Nachbildes  entschieden  hervortreten  zu  lassen. 

Hiernach  nimmt  also  die  Empfindungssumme,  welche  das  posi- 
tiv complementärgefärbte  Nachbild  repräsentirt,  mit  wachsender 
objectiver  Lichtstärke  rascher  zu,  als  die  Intensität  der  primären 
Empfindung.  Der  Grad  der  Farbenveränderung  hängt  aber  nicht 
von  der  Stärke  des  objectiven  farbigen  Lichtes  allein  ab,  sondern 
auch  von  der  Dauer  seiner  Einwirkung.  Wenn  ich  längere  Zeit 
durch  das  rothe  Glas  auf  die  Kugel  gesehen  hatte  und  dann  zu 
drehen  begann,  so  trat  das  GrQn  immer  deutlicher  hervor,  als  wenn 
mein  Auge  vorher  von  weissem  Lichte  beleuchtet  gewesen  war, 
und  noch  deutlicher  zeigte  sich  dies,  wenn  ich  eine  Weile  sehr 
schnell  gedreht  hatte  und  dann  die  Drehung  verlangsamte.  Dann 


1)  Ich  will  hier  sogleich  bemerken,  dass,  wie  schon  Aubert  (I.e.)  gesehen  bat, 
das  Nachbild  für  das  lioth  dieser  ßlaser  entsprechend  der  Compleraontfarbe  blau- 
grün  ist,  und  dass  ich  nur  der  Krir/.e  wegen  schlechtweg  grün  sage  . 
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griff  das  GrOn  weit  hinaus,  so  dass  oft  die  Kugel  nur  uoeh  am 
Süssem  Rande  einen  schmalen  rothen  Saum  zeigte.  In  wie  weit 
dies  von  einer  stärkeren  Entwickelung  des  grOnen  Nachbildes  her- 
rührte,  oder  von  localer  Abstumpfung  der  Netzhaut  f&r  Roth»  oder 
von  Verstimmung  des  Bewusstseins  im  Allgemeinen»  das  lässt  sich 
vor  der  Hand  nicht  bestimmen. 

Es  ist  hier  aber  der  Ort»  die  Frage  aufzuwerfen»  ob  wir  uns 
den  secundären  Erregungszustand  Oberhaupt  als  einen  solchen  zu 
denken  haben»  der  von  uns  auch  unter  gewöhnlichen  Umständen  als 
GrOn  vorgestellt  werden  wQrde^  oder  ob  er  vielmehr  ein  solcher  ist. 
den  wir  unter  gewöhnlichen  Umständen  als  Weiss  bezeichnen  wür- 
den» und  den  wir  nur  jetzt  bei  9er  Verstimmung  unseres  Bewusst- 
seins durch  rothes  Licht  für  GrOn  halten.  Es  ist  bekannt»  dass  bei 
einer  solchen  Verstimmung  unser  Bewusstsein  so  wenig  einen  rich- 
tigen und  verlässlicben  Aufschluss  tiber  die  Natur  der  localen  Er- 
regungszustände gibt,  wie  uns  unsere  Augen  beim  Drebschwindel  über 
Ruhe  und  Bewegung  der  Objecto  richtige  Wahrnehmungen  zukom- 
men  lassen.  DafOr»  dass  das  Nachbild  seinem  localen  Erregungs- 
zustande nach  wahrscheinlich  eigentlich  Weiss  sei»  lässt  sich  geltend 
machen»  dass  seine  Farbe  nicht  als  gesättigte,  sondern  wie  dies 
Helmholtz  auch  an  den  von  ihm  beobachteten  positiven  complemen- 
tär  geßrbten  Nachbildern  wahrnahm»  als  eine  mehr  oder  weniger  mit 
Weiss  gemischte  erscheint;  indessen  lässt  sich  dies»  wie  wir  später 
sehen  werden»  auch  noch  auf  andere  Weise  erklären.  Andererseits 
spricht  der  beträchtliche  Einfluss»  den  dieses  Bild  auf  die  Abschwä- 
chung  des  Roth  ausObt»  doch  fiir  seine  von  Hause  aus  farbige  Natur. 
Roth  kann  ich  in  weiss  verwandeln»  durch  Hinzufügen  eines  Äquiva- 
lents von  GrOn  oder»  was  dasselbe  ist»  derjenigen  Menge  von  Weiss» 
die  dieselbe  Hedge  von  Roth  enthält»  nachdem  ich  dieses  Roth 
vorher  herausgenommen  habe ;  aber  durch  Hinzufügen  von  Weiss 
als  solchem  Roth  in  Weiss  zu  verwandeln»  das  gelingt  erst  dann» 
wenn  die  Menge  des  Weiss  so  gross  ist»  dass  das  Roth  darin  ver- 
schwindet. Absolut  beweisend  ist  auch  dieses  Argument  nicht »  weil 
uns  eben  die  Verstimmung  unseres  Bewusstseins  kein  verlässliches 
Urtheil  über  den  Grad  der  Farbenveränderung  gestattet.  Man  wird 
aber  später  bei  Vergleichung  der  beobachteten  Thatsachen  und  der 
Möglichkeiten  sie  zu  erklären,  wie  ich  glaube»  doch  finden»  dass  die 
Wahrscheinlichkeit  mehr  auf  Seite  dieser  letzteren  Annahme  sei. 
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Eine  andere  Frage,  die  wir  hier  nicht  umgehen  können,  laatet : 
Welche  Gestalt  nehmen  unsere  Vorstellungen  von  der  secundftren 
Wirkung  an,  je  nachdem  wir  uns  einer  der  beiden  Hypothesen  über 
Farbenempfinduug  anschliessend  welche  jetzt  um  den  Vorrang  strei- 
ten, der  bisher  im  Allgemeinen  gangbaren,  dass  sie  verschiedenarti- 
gen Zuständen  in  ein  und  derselben  Art  von  Nerven  entsprechen,  oder 
der  von  Thomas  Young  aufgestellten  und  von  Helmholtzmit  so 
vielem  Scharfsinn  näher  begründeten,  dass  sie  uns  als  combinirte  Em- 
pfindungen aus  drei  verschiedenen  Arten  von  Nerven  zugeführt  werden. 

Wenden  wir  uns  der  ersteren  Ansicht  zu,  so  müssen  wir,  falls 
wir  das  Nachbild  für  von  Hause  aus  grün  halten ,  sagen ,  dass  die 
Nervenfaser,  nachdem  sie  zu  der  Empfindung  Roth  erregt  worden, 
darnach  für  kurze  Zeit  in  den  Erregungszustand  Obergehe,  der  in 
uns  die  Vorstellung  der  Complementärfarbe,  des  Grün,  hervorruft. 
Wir  schliessen  uns  dann  also  in  Rücksicht  auf  die  Entstehung  dieses 
Nachbildes  wesentlich  den  Ideen  an,  welche  Plateau  über  die  Ent- 
stehung der  Nachbilder  überhaupt  hegte. 

Halten  wir  das  Nachbild  für  von  Hause  ans  weiss  und  sind  der 
Meinung,  dass  es  nur  wegen  der  Verstimmung  unseres  Bewusst*- 
seins  als  roth  vorgestellt  werde ,  so  müssen  wir  sagen ,  dass  eben 
dieser  secundäre  Erregungszustand  nicht  den  Charakter  einer  be- 
stimmten Farbe,  sondern  den  des  Weiss,  respective  Grau,  repräsen- 
tire.  Er  würde  dann  präsumptiver  Weise  qualitativ  immer  ein  und 
derselbe  sein,  gleichviel  welche  Farbe  primär  eingewirkt  hatte. 

Stellen  wir  uns  auf  den  Standpunkt  der  Young^schen  Hypo- 
these, so  müssen  wir,  um  ein  von  Hause  aus  grünes  Nachbild  zu  er« 
klären,  annehmen,  dass  in  allen  Fasern  ein  secundärer  Erregungs- 
zustand eintrete,  dass  derselbe  aber  in  denjenigen  am  stärksten  aus- 
falle, welche  der  primären  Erregung  zum  Roth  den  meisten  Wider- 
stand geleistet  hatten.  Man  denke  sich,  dass  der  Verlust  an  leben- 
diger Kraft,  welchen  die  in  die  Netzhaut  eintretenden  Strahlen  in- 
herhalb  derselben  erlitten,  unabhängig  oder  doch  nur  in  unterge- 
ordnetem Grade  abhängig  davon  gewesen  sei,  ob  der  Strahl  in  ein 
Nervenelement  eindrang,  das  uns  die  Empfindung  Roth  verursacht, 
oder  in  ein  solches,  das  uns  die  Empfindung  Grün,  oder  in  ein  sol- 
ches, das  uns  die  Empfindung  Violet  erzeugt. 

Man  denke  sich  weiter,  dass  derjenige  Theil  der  verlorenen 
lebendigen  Kraft,  der  die  primäre  Wirkung  erzenjrte,  als  lebendige 

Sitzb.  d.  maihem  -natui  w.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Ahtli.  10 


146  Brücke. 

Kraft  abgegeben  und  in  irgend  welcher  Gestalt  lam  Gehirne  fort- 
geleitet wurde :  dass  sich  dagegen  der  Rest  der  yerlorenen  leben- 
digen Kraft  an  Ort  und  Stelle  in  Spannkraft  umsetzte,  und  dass  sich 
diese,  nachdem  der  Reiz  aufgehört  hatte  zu  wirken,  wieder  zu  leben- 
diger Kraft  regenerirte  und  so  unser  Nachbild  heryorbrachte.  Wenn 
die  so  entstandene  lebendige  Kraft  einen  an  ihrer  Erzeugungsstfitte 
angebrachten  wirksamen  Reiz  repräsentirte,  so  erklärt  sich  daraus 
erstens,  dass  unser  Nachbild  positiv  und  zweitens  dass  es  comple- 
mentär  geftrbt  war,  weil  der  Annahme  nach  in  den  betreffenden 
Elementen  um  so  mehr  Spannkraft  angehäuft  war,  einen  je  grosseren 
Widerstand  sie  der  primären  Erregung  zum  Roth  entgegengesetzt 
hatten.  Es  erklärt  sich  hierdurch  auch,  dass  das  Nachbild  nicht  den 
Eindruck  einer  gesättigten,  sondern  den  einer  mit  Weiss  gemisch- 
ten Farbe  machte;  weil  eben  alle  Netzhautelemente,  die  das  Licht 
getroffen ,  secundär  erregt  wurden ,  nur  diejenigen  schwächer, 
welche  bereits  mit  stärkeren  primärer  Empfindung  antworteten. 

In  dieser  Hypothese  liegt  auch  eine  Erklärung  dafOr,  dass  die 
Helligkeit,  welche  durch  massig  schnelles  Drehen  erzeugt  werden 
konnte ,' verhältnissmässig  so  bedeutend  erschien,  gegenüber  der, 
welche  wir  durch  das  ruhende  Glas  wahrnahmen.  Nach  ihr  kam  uns 
nämlich  bei  ruhender  Scheibe  die  Hauptmasse  der  Lichtempfindung 
durch  eine  beschränkte  Anzahl  von  NerTcnfasern  zu,  die  übrigen, 
als  fiir  rothes  Licht  primär  schwer  erregbar,  nahmen  daran  nur 
geringen  Antheil.   Eine  Zunahme  der  objectiven  Helligkeit  konnte 
hier  nur  immer  eine  yerhältnissmässig  geringe  Zunahme  der  sub- 
jectiven  Helligkeit  hervorrufen,  denn  die  Roth  empfindenden  Fasern 
waren  schon  schwer  erregbar  durch  die  Steigerung  der  inneren 
Wiederstände,  die  übrigen  waren  an  sich  schwer  erregbar  flir 
rothes  Licht.  Beim  Drehen  dagegen  wurden  gerade  die  letzteren 
vorzugsweise   von   der   secundären  Erregung    angefasst   und    so 
eine    gleichmässigere    Betheiligung    aller  Netzhautelemente    und 
damit  eine  verbältnissmässig  grössere  subjective  Helligkeit  hervor- 
gerufen. 

Nimmt  man  an,  dass  unser  Nachbild  eigentlich  ganz  weiss  sei 
und  nur  vermöge  der  Verstimmung  unseres  Bewusstseins  als  com- 
plementär  gefärbt  vorgestellt  werde,  so  muss  man  selbstredend 
unsere  Hypothese  dahin  ändern ,  dass  man  voraussetzt  die  Menge 
der  aufgespeicherten  Spannkraft,  die  sich  secundär  in  lebendige 
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Kraft  umsetzt»  sei  «unabhängig  von  der  specifiscben  Erregbarkeit 
der  Netzbautelemente. 

Ähnliche  Versuche,  wie  mit  rothem  Lichte,  habe  ich  auch  mit 
gelbem  angestellt,  indem  ich  die  Scheibe  ohne  rothe  Gläser  anwen- 
dete und  durch  die  Ausschnitte  nach  der  Flamme  einer  Weingeist- 
lampe sah,  deren  Docht  mit  Kochsalz  eingerieben  war.  Die  Flamme 
wurde  ejl)enfalls  beim  massig  schnellen  Drehen  mehr  hellgelb ,  beim 
sehr  schnellen  Drehen  wieder  satter  gelb  und  (subjecti?)  weniger 
lichtstark.  Indessen  war  die  Erscheinung  doch  weniger  auffallend 
als  beim  rothen  Lichte. 

Durch  ein  grünes  Glas  gesehen  zeigte  die  Glaskugel  der  vor- 
erwähnten Öllampe  einen  schön  gelb  und  violeten  Flimmer,  der 
bei  sehr  schnellem  Drehön  unter  gleichzeitiger  Abnahme  der  sub- 
jectiren  Helligkeit  schwand.  Aber  dies  grüne  Glas  Hess  noch  Strah- 
len von  allen  Wellenlängen  durch;  das  monochromatische  Grün 
yerhielt  sich  wesentlich  anders. 

Diffuses  Tageslicht  fiel  durch  eine  Spalte  auf  ein  Flintglas- 
prisma und  aus  diesem  austretend  durch  die  Ausschnitte  der  Scheibe 
4  in  die  Augen.  Beim  Drehen  wurde  das  Grün  des  so  erzeugten 
Spectrums  gelb  und  beim  sehr  schnellen  Drehen  unter  gleichzeitiger 
Abnahme  seiner  Helligkeit  wieder  grün.  Hier  musste  also  die  Farben- 
empfindung, welche  durch  die  secundäre  Erregung  neu  hinzuge- 
bracbt  wurde,  nicht  dem  Complement  des  Grün,  Purpur,  entsprechen, 
sondern  mehr  einem  dem  Orange  nahen  Farbentone.  Da  beim  Roth 
die  secundäre  Farbe  dem  Complemente  genau  oder  doch  sehr  nahe 
zu  entspricht,  so  liegt  hierin  eine  Verschiedenheit  beider  Farben, 
deren  Grund  wir,  wenn  wir  den  Standpunkt  der  Young'sehen 
Hypothese  festhalten,  wahrscheinlich  darin  suchen  müssen,  dass  die 
Fasern,  welche  hier  der  primären  Erregung  den  stärksten  Wider- 
stand entgegengesetzt  hatten,  andere  waren  als  beim  Roth,  und  dass 
gewisse  uns  noch  nicht  näher  bekannte  Unterschiede  zwischen  den 
verschiedenen  Arten  von  Fasern  rücksichtlich  ihrer  secundären 
Erregbarkeit  stattfinden  mögen.  Zu  bemerken  ist,  dass  bei  unserem 
Versuche  das  Grün  unter  verhältnissmässig  immerhin  geringer 
Änderung  seiner  subjectiven  und  bei  gleich  bleibender  objectiver 
Lichtstärke  eine  ähnliche  Wandlung  zum  Gelb  eingeht,  wie  sie 
sonst  auch  bei  bedeutender  Steigerung  der  objectiven  Helligkeit 
beobachtet  wird. 

10* 
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Ich  habe  das  Spectrum  auch  benOtEt,  um  in  ähnlicher  Weise 
das  monochromatische  Blau  und  Violet  zu  untersuchen,  aber  an 
ihnen  keine  ähnlichen  Erscheinungen  wahrnehmen  können.  Bei  der 
massigen  Lichtstärke»  unter  der  hier  beobachtet  wurde,  beweist 
dies  noch  nicht,  dass  das  Licht  kurzer  Schwingungsdauer  überhaupt 
keine  secundäre  Wirkung  erzeugt,  aber  das  darf  man  daraus 
schliessen,  dass  dieselbe  bei  der  secundären  Wirkung,  welche  das 
Weiss  als  Ganzes  hervorruft,  gegenüber  der  von  Roth,  Gelb  und 
Grün  wenig  in  Betracht  kommen  wird,  zumal  da  sich  auch,  als  ich 
eine  Flamme  und  später  auch  die  bewusste  Glaskugel  durch  eine 
Lösung  Ton  Kupferoxydammoniak  betrachtete ,  wenigstens  för 
mein  Auge,  keine  sichere  und  unzweifelhafte  Veränderung  erzie- 
len liess. 

Kehren  wir  nun  zu  unseren  ursprünglichen  Versuchen  mit  den 
Scheiben  1,  2*  und  3  zurück,  so  kann  man  wohl  nach  dem  Bisherigen 
keinen  Zweifel  hegen,  dass  es,  wenn  auch  vielleicht  nicht  aus- 
schliesslich, doch  sicher  zum  guten  Theil,  die  von  den  einzelnen 
Componenten  des  Weiss  erregten  Nachbilder  waren,  welche  den 
Ring,  in  dem  17*6  Reizungen  auf  die  Secunde  kamen,  heller  er- 
scheinen Hessen  als  den,  in  welchem  Weiss  und  Schwarz  doppelt  so 
oft  mit  einander  abwechselten.  Auch  beim  rothen,  gelben  und  grünen 
Lichte  war  bei  17*6  Reizungen  in  der  Secunde  die  subjective 
Helligkeit  stets  grösser  als  beim  sehr  schnellen  Drehen  und  die 
Farbe  verändert;  ob  aber  beide  Erscheinungen  gerade  im  Maximum 
waren,  konnte  ich  nicht  ermitteln,  weil  sie  sich  beim  schnelleren  und 
langsameren  Drehen  anfangs  nur  langsam  änderten  und  mit  der 
Dauer  des  Versuches  die  Verstimmung  des  Bewasstseins  durch  das 
farbige  Licht  so  sehr  zunahm,  dass  ich  mir  i^ein  sicheres  Urtheil 
mehr  zutrauen  konnte. 

Die  beim  Drehen  unserer  Scheiben  entstehenden  subjectiven 
Farben,  welche  ich  die  Fe  ebne  raschen  nennen  will,  hat  man  bis 
jetzt  mit  dem  Entdecker  auf  das  ungleichzeitige  Eintreten  und  Ver- 
gehen der  verschiedenen  durch  die  verschiedenen  Strahlen  des 
weissen  Lichtes  erregten  Farbenempfindungen  oder  auf  das  zeit- 
liche Auseinanderfallen  ihrer  Maxima,  also  ausschliesslich  auf  die 
primäre  Wirkung  zurückgeftlhrt.  Wir  müssen  jetzt,  so  weit  es 
thunlich  ist,  ermitteln,  welcher  Atitheil  an  ihnen  der  secundären 
Erregung  zukommt. 
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Drehe  ich  die  Scheibe  1  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
27 Va  Kurbelumgängen  in  der  Minute^  so  sehe  ich  das  Schwarz 
des  ersten  Ringes  am  Centrum  grOn.  Das  Grön  ist,  wenn  es  schwach 
ist»  dunkel  olivengrün,  wenn  es  aber,  wie  dies  gewöhnlich  nach 
einiger  Zeit  geschieht,  lebhafter  wird,  ziemlich  rein  grün,  weder 
entschieden  blaugrün,  noch  entschieden  gelbgrün.  Dieses  Grün 
rührt  von  der  secundftren  und  nicht  von  der  primären  Wirkung  her. 
Dass  das  lefztere  nicht  der  Fall  sei,  erkennt  man  schon  daran,  dass 
die  Grenze  zwischen  Schwarz  und  Weiss  noch  gut  und  deutlich 
gezeichnet  ist.  Man  kann  aber  auch  die  Bntwickelung  des  Nach- 
bildes direct  rerfolgen,  indem  man  allmählich  langsamer  dreht, 
dann  verbreitet  sich  das  Grün  auch  auf  den  zweiten  und  endlich  auf 
den  dritten  Ring  und  nun  sieht  man  oft  recht  deutlich,  wie  der  vor- 
angehende Theil  des  Sectors  entsprechend  dem  schon  von  Pur- 
kyn^  beobachteten  kurzen  dunkeln  Intervall  noch  schwarz  oder 
doch  dunkler  ist  und  erst  der  übrige  Theil  lebhafter  grün. 

Dass  dies  Nachbild  nach  weissem  Lichte  grün  erscheint,  ist 
gewiss  überraschend,  und  doch  erschien  es  nicht  mir  allein  so, 
sondern  auch  mehreren  Anderen,  denen  ich  es  zeigte.  Es  scheint 
mir  nicht  erlaubtr  dies  mit  der  permanenten  Verbreitung  yon  rothem 
Licht  im  Innern  der  Augen  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Ich  habe  in  meinen  Untersuchungen  über  subjective  Farben 
(Denkschriften  Bd.  III,  Seite  96,  Poggendorff's  Annalen  der 
Physik  und  Chemie  Bd.  84,  Seite  421)  gezeigt,  dass  man  in  dem 
bekannten  Versuche  Ten  Dr.  Smith  in  Fochabers  desshalb  das  eine 
der  Doppelbilder  grün,  das  andere  roth  sieht,  weil  im  Auge  der  der 
Lichtquelle  zugewendeten  Seite  mehr  Licht  durch  Sclerotica  und 
Chorioidea  eindringt,  in  diesen  Häuten  durch  Absorption  roth  wird, 
und  nun  als  gefärbtes  Licht  die  Retina  yerstimmt.  Da  nun  überall, 
wenn  wir  uns  in  hellen  Räumen  befinden,  dergleichen  diffuses  röth- 
liebes  Licht  in  unsern  Augen  ist,  so  könnte  man  denken,  vermöge 
der  dauernden  Einwirkung  dieses  Lichtes  sei  ein  gewisser  Grad  von 
Abstumpfung  für  die  Empfindung  Roth  vorhanden,  in  Folge  welcher 
die  secundäre  Erregung  als  grün  empfunden  werde.  Es  mOsste  dann 
aber  erstens  erklärt  werden,  warum  weisses  Licht  nicht  auch  pri- 
mär, wenn  es  hinreichend  geschwächt  wird,  die  Empfindung  von 
Grün  erzeugt,  und  zweitens  stimmt  auch  das  Grün,  welches  ich  auf 
der  Drehscheibe  sehe,  nicht  überein  mit  dem,  welches  ich  im  yor- 
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erwähnten  Doppelbilde  wahrnehme.  Letzteres  ist  entschieden  mehr 
blaugrün. 

Fragen  wir  uns  aber  auch:  Welches  Recht  hatten  wir  zu 
erwarten»  dass  das  Nachbild  weiss  sein  solle?  Die  Antwort  lautet: 
Gar  keines.  Wir  haben  vorhin  gesehen,  dass  die  verschiedenen 
Componenten  des  Weiss  sich  in  sehr  ungleichem  Maasse  an  der 
Hervorbringung  der  secundären  Wirkung  betheiligen;  wir  haben 
femer  gesehen,  dass  die  secundäre  Erregung  bei  der  einen  Farbe 
complementär  zur  primären  war,  bei  der  anderen  aber  nicht;  wir 
haben  endlich  gesehen^  dass  die  Zunahme  der  secundären  Erregung 
bei  wachsender  objectiver  Lichtstärke  anderen  Gesetzen  folgt,  als 
die  der  primären.  Wesshalb  sollte  hier,  wenn  die  Summe  der  pri- 
mären Wirkungen  Weiss  ist,  die  Summe  der  secundären  Wirkungen 
auch  Weiss  sein?  Dass  sie  eben  Grün  ist,  ist  etwas  was  wir  als  eine 
Thatsache  hinnehmen  müssen,  die  sich  nach  den  uns  vorliegenden 
Daten  nicht  hätte  voraus  bestimmen  lassen,  die  aber  auch  mit  den- 
selben in  keinerlei  filblbarem  Widerspruche  steht. 

Dreht  man  wieder  mit  der  ursprünglichen  Geschwindigkeit  von 
27^8  Kurbelumgängen  in  der  Hinute  und  betrachtet  nun  den  zweiten 
Ring  vom  Centrum  aus,  so  erscheint  derselbe  im  ganzen  weiss  und 
schwarz,  nur  hat  das  Weiss  einen  bei  mir  schwach  gelbgrünlichen, 
wenn  das  Auge  bereits  ermüdet  ist,  auch  wohl  perlmutterartig  schil- 
lernden Oberzug.  Das  Schwarz,  auf  dem  bisweilen  ein  sehr  dunkel 
indigblauer  Schein  entsteht,  erscheint  mir  deutlich  dunkler  als  das  des 
ersten  Ringes.  Dies  ist  eine  Thatsache,  die  auf  den  ersten  Anblick 
sehr  auffällt,  da  hier  das  schwarze  Intervall  doch  nur  halb  so  lang 
ist,  als  bei  der  gleichen  Geschwindigkeit  das  im  ersten  Ringe;  sie 
erklärt  sich  aber  daraus,  dass  hier  in  dasselbe  das  dunkle  Intervall 
zwischen  Bild  und  Nachbild  fällt,  während  das  Nachbild  selbst, 
welches  im  ersten  Ringe  auch  auf  Schwarz  projicirt  wurde,  schon 
auf  das  nächstfolgende  Weiss  fällt.  Dieser  Ring,  obgleich  die  Gren- 
zen zwischen  Schwarz  und  Weiss  schon  verwischt  sind,  ist  doch 
mehr  schwarz  und  weiss  als  irgend  ein  anderer  der  ganzen  Scheibe. 
Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  das  schwache  farbige  Nachbild 
auf  Weiss  projicirt  wenig  sichtbar  ist;  andererseits  aber  zeigt  es 
zugleich,  dass  bei  dieser  Geschwindigkeit  des  Wechsels  die  Er- 
scheinungen, welche  durch  das  zeitliche  Auseiuanderfallen  der  Farben 
in  der  primären  Wirkung  entstehen,  noch  sehr  wenig  merklich  sind. 
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Aus  dem  so  eben  Bescbriebenen  kdnneo  wir  bestimmefi«  wie  bald 
nach  dem  Aufhören  des  Reizes,  unter  Bedingungen,  wie  die  unseren, 
das  Nachbild  auftritt.  Bei  27^8  Kurbelumdrehungen  in  der  Minute 

800  * 

dauert  jeder  Umgang  der  Scheibe  ^^  Secunden,  also  jedes  schwarze 

oder  weisse  Interfall   des  zweiten  Ringes  als  ein  Viertel  davon 

75 

^,  also  nahezu  ein  Zehntel  Secunde. 

Es  ist  aber  wohl  zu  bemerken,  dass  erstens  dies  nicht  alles 
Pause  zwischen  Bild  und  Nachbild  ist,  sondern  die  Zeitdauer  yom 
Aufhören  des  Reizes  bis  zum  Erscheinen  des  Nachbildes,  und  zwei- 
tens, dass  der  Beginn  der  secundären  Erregung  nicht  scharf  als  ein 
bestimmter  Moment  aufgefasst  werden  kann,  indem  sie,  wie  das 
grQne  Nachbild  bei  ganz  langsamer  Drehung  zeigt,  sich  aflmählich, 
wenn  auch  ziemlich  schnell,  entwickelt  und  ebenso  abklingt. 

Der  dritte  Ring  ist  lebhaft  farbig  und  flimmernd.  Hier  ftillt 
ofi'enbar  das  Nachbild  wieder  auf  ein  schwarzes  RingstOck,  aber 
Yon  nun  an  sind  die  Interyalle  auch  so  kurz,  dass  das  Nachbild 
auch  schon  mit  auf  das  Weisse  hinübergreift,  und  bei  dieser  Ge- 
schwindigkeit nicht  mehr  gefragt  werden  kann,  ob  im  vierten, 
fünften  etc.  Ringe  das  Nachbild  auf  einen  schwarzen  oder  weissen 
Sector  ßUt,  da  es  immer  deren  mehrere  bedeckt.  Zugleich  existirt 
in  diesem  dritten  Ringe  für  das  Auge  kein  Schwarz  und  Weiss 
mehr,  indem  nun  die  chromatische  Auflösung  des  letzteren  in  der 
primären  Wirkung  und  die  Verbreitung  der  Farben  Ober  das 
Schwarz  bereits  erfolgt.  Wir  haben  also  den  farbigen  Flimmer 
in  diesem  und  dem  folgenden  Ringe  (der  fünfte  ist  bereits  gleich- 
massig  grau)  aufzufassen  als  eine  combinirte  Erscheinung,  die 
theils  ihren  Grund  hat  in  dem  zeitlichen  Auseinanderfallen  der  Far- 
ben in  der  primären  Empfindung,  theils  in  dem  periodisclien  Auf- 
tauchen der  Nachbilder. 

Dass  wir  gerade  urtheilen,  das  Maximum  der  Helligkeit  zeige 
sich  bei  17*6  Reizungen  in  der  Secunde,  hat,  wie  mir  scheint,  darin 
seinen  Grund,  dass  bei  einer  geringeren  Anzahl  die  Netzhaut- 
elemente durch  die  primäre  Wirkung  noch  nicht  gleichmässig  genug 
in  Anspruch  genommen,  die  Unterschiede  von  Hell  und  Dunkel  noch 
zu  gross  sind,  während  bei  einer  grösseren  Anzahl  die  Reizungen 
so  rasch  aufeinander  folgen,  dass  dadurch  die  wirksame  Entwickelung 
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des  Nachbildes  schon  genugsam  behindert  wird»  am  Ton  hier  an 
wieder  eine  Abnahme  der  Helligkeit  eintreten  zu  lassen. 

m. 

Es  hat  sich  in  unseren  Versuchen  gezeigt»  dass  sich  der  Nutz- 
effect  einer  gegebenen  Lichtmenge  erhöhen  lässt»  indem  man  sie 
nicht  als  continuirlichen ,  sondern  als  periodisch  unterbrochenen 
Reiz  rerwendet.  Man  könnte  daran  denken»  dies  praktisch  zo 
yerwerthen.  Es  würde  in  der  Tbat  nicht  schwer  sein,  eine  Gas- 
beleuchtung  so  einzurichten»  dass  jede  Flamme  in  der  Secunde 
17  —  18mal  klein  und  wieder  gross  wird»  aber  das  unerträgliche 
Flimmern  würde  der  Deutlichkeit  des  Sehens  yiel  mehr  schaden»  als 
ihr  durch  die  grössere  Helligkeit  genützt  würde.  Nur  bei  Signal- 
lichtem  könnte  man  von  diesem  Übelstande  absehen»  aber  auch  hier 
darf  man  sich  keinen  wesentlichen  Vortheil  versprechen.  So  lange 
man  ein  Signallicht  überhaupt  noch  hell  und  deutlich  sieht»  kommt 
nichts  darauf  an»  ob  es  etwas  heller  oder  etwas  weniger  hell  er- 
scheint; die  Grenzen  seiner  Sichtbarkeit  zu  erweitern,  nur  das  ist 
es»  was  man  anstrebt»  und  das  kann  man  auf  unserem  Wege  nicht 
erreichen»  weil  mit  sinkender  Helligkeit  die  secundäre  Wirkung 
rasch  abnimmt»  und  in  der  Nähe  der  Grenze  der  Sichtbarkeit  gleich 
Null  ist. 

Dagegen  ist  es  von  praktischem  Interesse»  zu  wissen ,  wie 
lange  ein  mittlerer  oder  schwacher  Lichtreiz  einwirken  müsse»  um 
diejenige  subjective  Helligkeit  hervorzubringen,  welche  er  über- 
haupt hervorzubringen  vermag.  Bei  Anwendung  eines  jeden  Sy- 
stems der  Verständigung,  das  auf  Combination  von  kürzer  und 
länger  dauernden  Lichtzeichen  beruht ,  kommt  es  darauf  an »  zu 
wissen»  wie  weit  man  die  Dauer  eines  Zeichens  verkürzen  könne» 
ohne  seine  Tragweite  dadurch  zu  beeinträchtigen.  Da  hierüber»  so 
viel  ich  weiss»  bis  jetzt  keine  Beobachtungen  gemacht  sind»  so 
habe  ich  folgenden  Versuch  angestellt: 

Eine  weisse  Scheibe  mit  einem  schwarzen  Halbringe  (Fig.  S) 
wurde  auf  meinem  Rotationsapparate  befestigt.  Indem  ich  sie  durch 
ein  umgekehrtes  kleines  galiläisches  Fernrohr  ansah,  drehte  ich  sie 
erst  langsam»  dann  schnell  und  schneller  und  dann  allmählich  wie- 
der langsamer.  Richtete  ich  nun  das  Fernrohr  so,  dass  ich  nur  ein 
Stück  der  Scheibe,  und  zwar  ein  excentrisches  im  Sehfelde  hatte. 
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SO  sah  ich  bei  sehr  schnellem  Drehen  natürlich  einen  grauen  Bogen, 
der  bei  Verlangsamung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  zu  flimmern, 
in  raschen  Perioden  heller  und  dunkler  zu  werden  anfing:  bei  noch 
grösserer  Verlangsamung  aber  verschwand  er  yon  Moment  zu  Mo- 
ment ganz  und  erschien  dann,  scheinbar  mit  einer  springenden 
Bewegung,  wieder.  Die  Grenze,  wo  dies  zuerst  eintrat,  war  offenbar 
die,  welche  ich  suchte,  denn  hier  war  auf  Augenblicke  das  Sehfeld 
gleichmässig  weiss,  also  jede  Spur  der  vorhergegangenen  dunkeln 
Unterbrechung  verwischt  und  die  subjective  Helligkeit  vollkommen 
zu  derselben  H5he  gelangt,  wie  bei  dauernder  Belichtung.  Herr  Dr. 
Stricker,  Assistent  am  phydologischen  Institute,  und  ich  machten 
an  einem  nicht  zu  hellen  Nachmittage  des  Jänner  bei  diff'usem  Lichte 
sechs  Bestimmungen,  indem  jedesmal  der  eine  von  uns  beobachtete 
und  die  Umdrehungen  zählte,  während  der  andere  nach  der  Secun- 
denuhr  das  Zeichen  zum  Beginn  und  Aufhören  des  Zählens  gab. 
Wir  zählten  in  den  sechs  Versuchen  28,  27,  26,  28,  26,  27  Kurbel- 
umgäiige  in  der  Minute.  Da  ich  bei  der  höchsten  der  erlangten 
Zahlen,  bei  28  Kurbelumgängen  in  der  Minute,  noch  die  volle 
Gewissheit  hatte,  das  Springen  jedes  einzelne  Male  gesehen  zu 
haben,  so  kann  ich  diese  der  weiteren  Bechnung  zu  Grunde  legen. 
Sie  entspricht  161*28  Umdrehungen  der  Scheibe  in  der  Minute. 
JedeUmdrehung  dauerte  also  60:161*28,  das  sind  0*372 Secunden, 
und  da  das  Weiss  die  halbe  Peripherie  einnahm,  so  war  die  Dauer 
der  Reizung  0*186  Secunden.  Ein  Lichtsignal  also,  dass  0*186  Se- 
cunden dauert,  wird  noch  ebenso  weit  hin  wahrnehmbar  sein,  wie 
wenn  es  mit  derselben  Lichtstärke  beliebig  längere  Zeit  geleuchtet 
hätte,  geht  man  aber  unter  diesen  Zeitwerth  hinunter, -so  kann  dies 
voraussichtlich  nur  auf  Kosten  der  Reichweite  des  Signals  geschehen, 
wenn  man  es  nicht  in  seiner  Hand  hat,  die  Lichtstärke  entsprechend 
zu  steigern.  Diese  Zahl  wird  desshalb  auch  überall  da  zu  berück- 
sichtigen sein,  wo  man  ein  Signallicht  remittirend  einrichtet,  sei  es 
um  am  Leuchtmaterial  zu  sparen,  sei  es  um  das  Signal  von  anderen 
Lichtern  zu  unterscheiden. 
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XLII.  BAND. 

ZWEITE  ABTHEILUNG. 

2. 

Enthilt  die  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  Mathematik,  Physik» 
Chemie»  Physiologie,  Meteorologie»    physischen  Geographie    and 

Astronomie. 


il 
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IV.  SITZUNG  VOM  4.  FEBRUAR  1864. 


Herr  Dr.  Edin.  Reitlinger,  Priratdocent  der  Physik  an  der 
Wiener  UniversitSt,  Qbermittelt  ein  rersiegeltes  Sebreiben  mit  dem 
Ersuchen  um  dessen  Aafbewabrung  zur  Sicherung  seiner  Priorit&t. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  Übersendet  eine  Abhandlung: 
»Der  Meteoritenfall  von  Tourinnes«la-6rosse^  Nr.  2. 

Vom  Herrn  K.  Moshammer»  Lehrer  an  der  Ober-Realschule  zu 
Görz»  ist  eine  Abhandlung  eingelangt,  betitelt:  „Centraiprojection 
der  Lmien  zweiter  Ordnung^.  ^ 

Herr  Dr.  A.  Bou^  zeigt  eine  von  dem  Afrika-Reisenden, 
Dr.  Barth,  herausgegebene  Carte  routiire  durch  die  ganze  euro- 
päische Türkei,  und  knflpft  daran  einige  Bemerkungen  Ober  die  von 
Herrn  Major  v.  Scheda  herausgegebenen  zwei  Blätter  der  Karte 
Serbiens. 

Herr  Dr.  S.  Subic,  Lehrer  an  der  Communal-Realschule  in 
der  Rossau,  legt  eine  Abhandlung  „ober  die  innere  Arbeit  und  spe- 
cifische  Wärme**  ror. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  See  gen  ilberreicht  eine  Abhandlung,  be- 
titelt: „Physiologisch-chemische  Untersuchungen  Ober  den  Einfluss 
des  Glaubersalzes  auf  einige  Factoren  des  Stoffwechsels**. 

An  Druckschriften  wurden  Yorgelt^gt: 

Academia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa:   Classe  de  Sciencias 
moraes«  politicas  e  Bellas-Letfras.  Nova  Serie.  Tomo  III,  Parte 
1.  Lisboa,  1863;  4<»'~  Classe  de  Sciencias  mathematicvs,  pby- 
sicas  e  naturaes.  N.  S.  Tomo  Ul,  Parte  1.  Madrid,  1863;  4«' 
Accademia    delle   Scienze   deiristituto    di   Bologna:    Memorie. 
Serie  II.  Tomo  H,  Fase.  3  &4;  Tomo  IH.  Fase.  1.  Bologna, 
1863;  4«-  —  Rendiconto.  Anno  accademico  1862—1863.  Bo- 
logno,  1863;8o• 
Annales  des   mines.  VI*  Serie.  Tome  IV*.  K*  Liyraison  de   1863. 
Paris  1863;  So- 
li' 
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Astronomische  Nachrichten.  No.  1459—1460.  Altona,  1864;4«* 

Bauzeitung,  Allgemeine.  XXVIII.  Jahrgang.  XI.  &XIi.  Heft.  Nebst 
Atlas.  Wien,  1863;  4«  &  Folio. 

Clausius,  R»,  Über  einen  Grundsatz  der  mechanischen  Wärme- 
Theorie.  (Vorgetragen  am  15.  August  1863,  in  der  zu  Samaden 
abgehaltenen  Versammlung  der  schweizerisch,  natnrforschenden 
Gesellschaft.)  —  Über  die  Concentration  von  Wfirme-  und 
Lichtstrahlen  und  die  Grenzen  ihrer  Wirkung.  (Vorgetragen 
in  der  Züricher  naturf.  Gesellsch.  am  22.  Juni  1863.)  8^' 

Comptes  rendus  des  säances  de  TAcademie  des  Sciences. 
Tome  LVUI,  No.  f.  Paris»  1864;  4o- 

Cosmos.  XIII«Annee»  24«  Vol.,  4*  — 5'Livraisons.  Paris,  1864;  8«- 

Encke,  J.  F.,  Berliner  astronomisches  Jahrbuch  ftir  1866.  Berlin, 
1863;  8^'  —  Ephemeriden  der  seit  1845  entdeckten  Planeten 
für  das  Jahr  1864.  Supplement  zu  dem  Berl.  Jahrb.  für  1866. 
Berlin,  1864;  8o- 

Gewerbe-Verein,  nieder-6sterr. :  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrg.  1863,  12.  Heft.  Wien,  1864;  8o- 

Istituto,  R.,  Lombardo  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Vol.  HL 
Fase. XV— XVni.  Milano,  1863 ;  4o— Memorie.  Vol.  IX.  (UI.  della 
Serie  II.)  Fase.  IV.  Hilano ,  1863 ;  4«-  —  Atti  della  distribuzione 
dei  premj  seguita  7.  Agosto  1863.  8^' —  Temi  sui  quali  e  aperto 
coneorso. 
—  I.  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  VIII. 
Serie  3»-  Disp.  lO»-  Venezia,  1862—63;  Tomo  IX.  Serie  3»- 
Disp.  1°»»- Venezia,  1863—64;  8«— Memorie.  Vol.  XI,  Parte  H. 
Venezia,  1863;  4o- 

Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  4.  Wien, 
1864;  4o- 

Mondes.  2"'''Annee.  Tome  III.  3"^  —  4* Livraisons.  Paris,  Tournai, 
Leipzig,  1864;  8o- 

Moniteur  scientilique.  170<»  Livratson.  Tome  VI*,  Ann^e  1864. 
Paris;  4»' 

Personalstand  des  königl.  böbmischen  Polytechnischen  Landes - 
Institutes  in  Prag  und  Ordnung  der  Vorlesungen  im  Studienjahre 
1863/64.  Prag,  1863;  4o- 

Reader,  The,  a  Review  of  Literature,  Science  and  Art.  No.  K7, 
Vol.  III.  January  30,  1864.  London;  Folio. 
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Soeiete  Imperiale  de  M^decine  de  Constantinople :  Gazette  m^dieale 
d' Orient  VII«  Ann^e,  No.  9.  Constantinople,  1863;  4<»' 

Soeiety,  The  Royal  Astronomical :  Monthly  Notices.  Vol.  XXIV. 
No.  1.  London,  1863;  8«* 
—  tbe  Royal  Geographica!:  The  Journal.  Vol.  XXXII.  1862.  Lon- 
don; 8«- 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrgang.  Nr.  4 — 5. 
Wien,  1864;  4«- 

Wo  eben -Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 
XIU.  Jahrg.  Nr.  6.  Gratz,  1864;  4o* 

Zantedeschi,  Francesco,  Discussioni  intorno  alla  camera  lucida 
applicata  alla  Fotografia  dei  prototipi  del  mondo  esterno; 
airinfluenza  della  elettriciti  nei  fenomeni  della  ragiada  e  della 
brina  e  ad  un  prowedimento  di  acque  potabili  per  la  citfä 
marittime  e  terre  fluviali.  Padova  e  Venezia,  1863 — 64;  8<>- 
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Der  MeteoritenfaU  van  Tourmnes^la-Grosse  Nr.  2. 
MittheiluDg  yoq  dem  w»  M.  W.  laUliger. 

Ich  verdanke  der  freundliehen  Gewogenheit  des  Herrn 
Dr.  Armand  Thieleus  in  Tirlemont,  als  Elntgegnung  auf  meine 
Nachfrage,  die  folgende  Schilderung  des  Vorganges,  welche  Einiges 
mit  grösserer  Genauigkeit,  Anderes  ganz  neu  enthält»  was  sich  auf 
jenen  Fall  bezieht,  und  daher  als  Berichtigung  und  Erweiterung  der 
Kenntniss  sich  darstellt,  ich  gebe  es  hier  in  raschem  Überblicke. 

Die  Erscheinung  fand  Statt  am  7.  Decemher  1863,  beilfiufig 
um  11  Uhr. 

Der  Himmel  war  Oberzogen,  etwas  döster,  doch  die  Witterung 
milde  und  windstill. 

Plötzlich  erschien  in  mittlerer  Höhe  der  Luft  eine  leuchtende 
Kugel,  von  einem  kometenartigen  Schweife  gefoigf. 

Mit  grosser  Geschwindigkeit  durchlief  die  Kugel  einen  Theil 
des  Himmels  von  Südost  gegen  Nordwest  und  ?erbreitete  ein  ^eiss- 
liches  Licht,  ähnlich  einem  schmelzenden  Metalle.  Indessen  zeigten 
verschiedene  Stellen,  namentlich  in  dem  Schweife,  eine  mehr  rothe 
Farbe  und  es  glich  dies  einer  Art  von  Aufwallen  mit  einem  rauch* 
ähnlichen  Stoffe  (F  on  y  voyaU  des  espices  de  bouillonementB  avec 
une  tnatüre  fumeuse).  Die  Dauer  der  ganzen  Erscheinung  war 
höchstens  8 — 10  Secunden. 

Bald  darauf  entstand  ein  grosses  Getöse.  Man  verglich  es  dem 
Schalle  mehrerer  Trommeln,  dem  eines  zusammenstQrzenden  Hau- 
ses, oder  dem  UmstQrzen  eines  mit  Pflastersteinen  beladenen 
Wagens.  Hierauf  endlich  ein  Pfeifen,  mit  dem  Sturze  von  zwei 
Aärolithen. 

Der  erste  fiel  in  ein  Tannengehölz,  genannt  Perebosch,  am 
ättssersten  Ende  des  Dorfes  Opvelp  und  des  Hofes  la  Misere. 
Bevor  er  die  Erde  erreichte,  zerbrach  er  eine  Tanne  von  60  Centim. 
(1  Fuss  11  Zoll)  Umfang,  und  schlug  dann  in  den  Erdboden  ein. 
Er  war  ganz,  brennend  heiss  (brulante)  und  wog  ungefthr  17  Kilogr. 
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(12  Pfd.  15  Loth).  Die  genauen  Abmessungen  der  durch  den  Stein 
in  dem  Erdboden  verursachten  Vertiefungen  sind :  Tiefe  und  Breite, 
jedes  16  Centim.  (8«/%  W.  Zoll),  Länge  30  Cenfim.  (11%  W.  Zoll). 

Der  zweite  Stein,  7«/.  Kilogr.  (13  Pfd.  liy.  Loth)  schwer,  fiel 
in  einer  Gegend,  genannt  le  Culot  unterhalb  Tourinnes-la-6rosse ; 
er  fiel  auf  die  Hochstrasse  (la  GrandVoute)  und  zerbrach  einen 
Pflasterstein,  den  er  auf  3  -*  4  Centim.  (1  —  1  y.  Zoll)  tief  in  den 
Boden  eindrOckte,  aber  dabei  in  25  —  30  Stücke  zerschellte.  Die 
Hitze  derselben  war  so  gross,  dass  der  sie  zuerst  berührte,  stark  die 
Finger  verbrannte. 

Es  scheint  nicht,  dass  in  den  Schall-Erscheinungen  irgend  an 
einem  Punkte  eine  Verschiedenheit  von  den  oben  bezeichneten  wahr- 
genommen worden  wfire. 

Auf  derVandermaeIen*schen  Karte  in  demMaasse  von  1 :  20.000 
liegt  Tourinnes  unter  0«  2S'  19"  5stl.  L.  und  50«  46'  54''  nördl.  B. 
Der  erste  Stein  fiel  2-800  Meter  (8.800  Fuss)  nördlich  von  diesem 
Punkte  in  das  Tannengehdiz. 

Die  obigen  Mittheilungen  bilden  eine  sehr  werthvolle  Ergän- 
zung der  froheren  Angaben,  und  lassen  erwarten,  dass  ein  spSterer 
umfassender  Bericht  der  ganzen  Erscheinung  wird  zur  Bereicherung 
der  Wissenschaft  aufgenommen  werden  können. 
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Physiologisch-chemische  Untersuchungen  über  den  Einfluss 
des  Glaubersalzes  auf  einige  Factoren  des  Stoffwechsels. 

Von  Prtf.  Dr.  J.  Seegei, 

pffftkt.  Art!  {■  Ewltkid. 
(Mit  i  Tafel.) 

Unsere  Kenntniss  Ober  die  Bedeutung  des  Glaubersalzes  f&r  den 
thierischen  Organismus  ist  eine  sehr  geringe.  Wir  wissen»  dass 
grössere  Mengen  dieses  Salzes  dünnflüssige  Stuhlgänge  veranlassen. 
Wahrscheinlich  ist,  wie  Li  eh  ig  es  zuerst  ausgesprochen,  das  grosse 
endosmotische  Äquivalent  des  Salzes  Ursache  dieser  Wirkung ;  das 
Salz  entzieht,  wenn  es  trocken  eingeführt  wird,  dem  Blute  Wasser, 
oder  es  verbindert,  wenn  es  in  wässeriger  Lösung  eingenommen 
wird,  den  Übertritt  dieses  Wassers  in*s  Blut ,  die  Fäealmassen  wer- 
den durch  das  Wasser  verflüssigt  und  mit  ihnen  wird  auch  zugleich 
der  grösste  Theil  des  eingefährten  Salzes  aus  dem  Körper  entfernt. 

Nur  eine  geringe  Menge  des  eingeführten  Glaubersalzes  wird 
resorbirt.  Sic  k  ^  hat  über  die  Resorption  von  schwefelsaurem  Natron 
an  sich  selbst  Versuche  angestellt  Nach  seinen  Untersuchungen  war 
der  normale  SO3  -  Gehalt  des  Harns  im  Mittel  täglich  2-4  Grm. 
Führte  er  soviel  Glaubersalz  ein,  dass  dessen  Schwefelsäuregehalt 
gleich  kam  einem  Dnttel  der  täglich  durch  den  Harn  ausgeschie- 
denen Schwefelsäure,  also  0*8  Grm.,  dann  fand  er  diese  zugefbbrte 
Schwefelsäure  vollständig  im  Harn  wieder.  Bei  Zufuhr  der  doppelten 
Schwefelsäuremenge,  nämlich  1*6  Grm.,  wurde  1*2  Grm.  im  Harn 
gefunden,  diese  Menge  blieb  unverändert,  als  dem  Körper  die  drei- 
fache Schwefelsäuremenge  zugeführt  wurde.  Mit  der  Aufnahme  von 
1*2  Grm.  Schwefelsäure  war  also  in  Sick*8  Versuchen  der  Körper 
an  die  Grenze  der  Resorption  angelangt,  was  mehr  zugeführt  wurde, 
gelangte  wieder  mit  den  dünnflüssigen  Fäcalstoffen  nach  aussen. 

Über  die  Rolle ,  welche  das  resorbirte  Salz  im  Körper  spielt, 
über  die  physiologischen  Wirkungen,  welche  es  übt,  wissen   wir 


1)  S  i  0  k,  Versuche  über  die  Abhingigkeit  des  Schwefeiaaregebaltet  dee  Urins  Ton  der 
SchwefelsInresnAihr.  Tfibingen  1S59. 
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Dicbts.  Betheiligt  sich  das  Salz  am  Aufbau  der  organischen  Sub- 
stanz ?  Übt  es  einen  bestimmten  Einfluss  auf  Qualität  und  Quantität 
der  Secrete?  Modificirt  es  die  Resorption  oder  wirkt  es  verändernd 
auf  den  Stoffomsatz?  Wir  wissen  auf  keine  dieser  Fragen  eine 
Antwort.  Nur  die  therapeutischen  Wirkungen,  welche  die  Glauber- 
salzwässer» wenn  sie  durch  längere  Zeit  in  kleinen  Quantitäten 
genommen  werden»  Oben,  deuten  darauf  hin,  dass  das  Salz  auf 
seinem  Durchgange  durch  das  Blut  auf  die  wichtigsten  Functionen 
des  Stoffumsaties  Einfluss  nehme.  Versuche  9»  die  ich  Ober  die  Wir« 
knngen  der  Glaubersalzwässer  auf  den  gesunden  Organismus  an- 
stellte, bestätigten  diese  aus  den  therapeutischen  Erfahrungen 
geschöpfte  Annahme  in  Qberraschender  Weise.  Die  Ergebnisse 
dieser  Versuche  bestimmten  mich  die  Wirkungen  des  Glaubersalzes 
in  kleinen  Quantitäten  zum  Gegenstande  meiner  Untersuchung  zu 
machen,  und  meine  Aufgabe  ging  dahin,  den  Einfluss  zu  bestimmen, 
weichen  die  Zufuhr  ?on  kleinen  Mengen  schwefelsauren  Natrons, 
bei  sonst  gleich  bleibenden  Lebensbedingungen  auf  einige  Func- 
tionen des  Stofiumsatzes  fibt 

Ich  wählte  zu  Versuchsobjecten  Hunde ,  da  es  nur  bei  Thieren 
möglich  ist,  durch  längere  Zeit  annähernd  gleiche  Lebensbedin- 
gungen zu  erhalten.  Ich  habe  die  Versuche  mit  manchen  Modi- 
ficationen  in  drei  auf  einander  folgenden  Wintersemestern  ausge^* 
mhrt  *)  und  es  diente  f&r  jede  Versuchsreihe  ein  anderes  Thier.  Die 
Versuchsdauer  war  eine  beträchtliche,  bei  dem  ersten  Hunde  dauerte 
die  jeweilige  Versuchszeit,  sowohl  die  Normalperiode  als  auch  die 
Glaubersalzperiode,  30  Tage  und  auch  bei  den  späteren  Versuchen 
wurden  nur  längere  Reihen  zum  Ausgangspunkte  des  Vergleiches 
genommen.  Bei  den  meisten  Untersuchungen  Ober  die  Einwirkung 
irgend  eines  Factors  auf  den  Stoff'umsatz  wurden  die  Vergleiehs- 
zeite  n  zu  kurz  genommen.    Der  thierische^  Organismus   arbeitet 


1)  Set  gen,  Pkytiologiech-cheiDiache  Untersackaagen  über  den  Einfloss  des  Karls- 
bader Mineralwesaers  anf  einige  Factoren  des  Stoffwechsels.  Wiener  nedioinisclie 
Wochenschrift.  1S60. 

*)  Die  Arbeit  wurde  im  physiologischen  Institute  und  im  chemischen  Laboratorium 
der  hiesigen  Josephs-Akademie  ausgef&hrt  Die  beiden  Vorstinde  dieser  Institute, 
die  Herren  Professoren  Ludwig  und  Schneider  haben  mich  aufs  KrifUgste 
durch  Rath  und  That  unterstätst ,  und  ich  fShle  mich  ihnen  dafQr  au  aufk>ichtigem 
Danke  verpflichtet. 
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nicht  80  regelmfissig,  dass  in  gleichen  Zeitabsehnitten  ein  gleicher 
Umsatz  stattfindet,  selbst  unter  ganz  gleichen  Lebensbedin gangen 
geschieht  es ,  dass  eine  Ausscheidung  durch  iwei  oder  drei  Tage 
langsam  von  Statten  geht  und  dass  dann  mit  einem  Male  eine  Aus- 
gleichung stattfindet.  Jede  unserer  Tabellen  besifttigt  dies;  die 
Körperzu-  oder  Abnahme  erfolgt  nicht  stetig,  durch  mehrere  Tage 
sehen  wir  das  Körpergewicht  gleich  bleiben,  und  dann  wird  mit 
einem  Sprunge  das  Gewicht  bedeutend  vermehrt  oder  rermindert, 
die  Harnausscheidung  bei  gleicher  Wasserzufuhr  ist  durchaus  nicht 
gleichmässig  und  dasselbe  gilt  auch  f&r  die  Harnbestandtheile. 
Wenn  man  also  aus  der  Vergleichung  von  sehr  kurzen ,  zwei-,  drei-, 
oder  fhnftigigen  Versuchsreihen  Schlösse  zieht,  ist  es  denkbar,  dass 
die  Difierenz,  zumal  wenn  dieselbe  nicht  ganz  auffallend  gross  ist,  nur 
durch  die  erwähnte  Ungleichmässigkeit  der  Ausscheidung  veranlasst 
wird.  Nur  durch  lange  Versuchsreihen  kann  dieser  Fehler  mög- 
lichst eliminirt  werden,  und  daher  sind  lange  Reihen  die  Grund« 
bedingung  fflr  Untersuchungen  über  den  durch  äussere  Factoren 
modificirten  Stoffumsatz. 

Das  Verfahren,  welches  ich  bei  meinen  Untersuchungen  beob- 
achtete, war  folgendes  :  der  jeweilige  Versuchshund  wurde  in  einen 
mit  Zinkplatten  ansgelegten  Hundestall  gebracht  und  ihm  täglich 
die  gleiche  Nahrungs-  und  Getränkemenge  gegeben.  Mit  wenigen 
in  der  weitern  Darlegung  zu  erwähnenden  Ausnahmen  erhielt  das 
Thier  täglich  600  Grm.  Pferdefleisch,  100  Grm.  Schweinefett  und 
500  CC.  Wasser.  Das  Fleisch  wurde  fOr  drei  bis  vier  Tage  voraus 
angeschafft  und  war  meist  von  dem  gleichen  Thiertheil,  ich  prä- 
parirte  es  täglich  selbst  und  befreite  es  möglichst  von  Fett  und 
Sehnen.  Das  Schweinefett  wurde  in  grösseren  Portionen ,  10  bis 
12  Pfund  gekauft,  so  dass  die  Zusammensetzung  fQr  längere  Zeit 
dieselbe  war.  Das  Wasser,  stets  von  demselben  Brunnen,  wurde  den 
beiden  genannten  Nahrungsmitteln  binzugef&gt,  und  das  Ganze  in 
einer  reinen  Porzellanschale  so  weit  erwärmt,  bis  das  Fett  geschmol- 
zen war.  Der  Hund  wurde  nun  daran  gewöhnt,  jeden  Morgen,  so 
wie  er  aus  seinem  Zinkstalle  herausgelassen  wurde,  den  Harn  in 
ein  ihm  untergehaltenes  Glas  zu  entleeren.  Es  genflgten  meist  acht 
Tage,  um  den  Hund  dazu  zu  bringen,  die  Gesammtharnmenge  in*8 
Glas  zu  entleeren.  Um  aber  jeden  Harnverlust  zu  verhüten ,  wurde 
unter  einer  Öffnung,  welche  sich   in  der  Mitte  des  nach  dieser 
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OffiDQng'Zu  abschflssigen  Stallbodens  befand,  ein  GefÜss  aufgestellt, 
in  welchem  sieh  der  etwa  im  Stalle  gelassene  Harn  ansammelte. 

Die  FQttenmg  in  der  eben  angeführten  Weise  wurde  durch 
2 — 3  Wochen  fortgesetzt,  ehe  zur  Untersuchung  der  Ausscheidun- 
gen geschritten  wurde.  Die  Nahrung,  die  der  Hund  erhielt,  war 
nAmiich  ?on  seiner  früheren  —  dem  gewöhnlichen  Hundefutter  — 
so  verschieden»  dass  dadurch  natürlich  ein  ganz  verSnderter  Stoff- 
wechsel eintreten  musste,  und  dass  daher  die  Untersuchungsresultate 
aus  der  Zeit  des  Oberganges  nicht  als  Grundlage  fQr  Vergleiche 
bitten  dienen  kdivnen;  erst  nach  längerer  Fütterung  konnte  die  Ein- 
wirkung des  raschen  Oberganges  von  der  früheren  Nahrung  zur 
Fleisch-  und  Fettfdtterung  ausgeglichen  sein,  und  sich  ein  denNah- 
rungsverh&ltnissen  entsprechender  Stoffwechsel  gebildet  haben,  der 
als  Massstab  fiir  die  Vergleichung  dienen  konnte. 

Voit  9  rftth  mit  der  Untersuchung  so  lange  zu  warten,  bis 
vollstindiges  Gleichgewicht  zwischen  Einnahme  und  Ausgabe  herge- 
stellt ist ,  d.  h.  bis  aller  Stickstoff  der  Nahrung  im  Harn  und  Koth 
erscheint.  So  mustergiltig  Voit^s  Untersuchungen  nach  jeder  Rich- 
tung fär  mich  waren ,  habe  ich  doch  diesen  Rath  nicht  befolgt.  Der- 
selbe hatte  seine  Bedeutung  als  Controle  für  den  Stickstoffumsatz, 
so  lange  man  nicht  Gewissheit  darüber  hatte,  dass  aller  umgesetzte 
Stickstoff  im  Harn  und  Koth  erscheine.  Jetzt ,  wo  durch  Petten- 
kofer^s  Analysen  sichergestellt  ist,  dass  die  Perspirationsproducte 
keinen  Stickstoff  enthalten,  ist  man  berechtigt,  aus  den  Differenzen 
im  Stickstoff^ehalte  des  Harns  yollgiltige  Schlüsse  zu  ziehen  auf  den 
Einfluss,  welchen  eine  der  Nahrung  zugesetzte  Substanz  auf  dieStick- 
stoffausfuhr  übt,  vorausgesetzt ,  dass  vor  der  Einnahme  dieser  Sub- 
stanz eine  mögliche  GleichmSssigkeit  im  Stoffumsatze  bereits  ror- 
handen  war.  Oberdies  war  zufällig,  wie  der  Verlauf  der  Abhandlung 
nachweist,  bei  zwei  Untersuchungsreihen  sowohl  beim  Thier  A,  als 
auch  beim  Thier  B,  jener  von  Voit  empfohlene  Gleichgewichts- 
zustand Torhandeo,  ehe  das  Thier  Glaubersalz  erhielt. 

Der  Hund  erhielt  täglich  seine  Nahrung  zur  gleichen  Stunde, 
vor  der  Fütterung  wurde  er  auf  einer  genauen,  auf  5  Grm.  Belastung 
deutlich  ausschlagenden  Decimalwage  gewogen.  Die  Uotersuchungs- 
objecte  bildeten  der  Harn  und  die  Fäces. 


1)  Voit,  Untertachoogeo  über  den  Einfloat  dea  Kocbsaliea.  Muncheo  1860. 
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Die  Fragen,  die  ich  mir  stellte,  waren  zweifacher  Art:  1.  Wird 
durch  das  schwefelsaure  Natron  die  Resorption  der  eingenommenen 
Nahrung  modificirt.  2.  Übt  das  schwefelsaure  Natron  einen  Einfluss 
auf  den  Stoffumsatz?  Die  erste  Frage  konnte  durch  die  Untersuchung 
der  Fäces  auf  ihren  Fett-  und  Stickstoffgehalt  vollstftndig  beantwortet 
werden.  Zur  Lösung  der  zweiten  Frage  wäre  es  nöthig  gewesen, 
alle  Producte  des  Stoffumsatzes  in  den  Kreis  der  Untersuchung  zu 
ziehen.  Die  wichtigsten  Endglieder  ies  Stoffumsatzes  sind  im  Harn 
und  in  den  Producten  der  Haut-  und  Lungenperspiration  enthalten. 
Meine  Untersuchungen  beschranken  sieh  blos  auf  den  Harn  und  den 
Stickstoffgehalt  desselben ;  aber  es  ist  nach  den  neuesten  Untersuchun- 
gen von  y  0  i  t  und  Pettenkofer  nahezu  gewiss,  dass  aller  ungesetzte 
Stickstoff  im  Harn  enthalten  ist.  Bischoff  ^  zuerst  und  spftter 
V  0  i  t »)  hatten  diese  Ansicht  schon  Ifingst  ausgesprochen.  Die  wichtigste 
Stütze  tHr  dieselben  waren  jene  Versuchsreihen,  in  welchen  während 
einer  längeren  FQtterungsperiode  bei  gleichbleibendem  Körper- 
gewicht aller  Stickstoff  der  Nahrung  im  Harn  und  im  Kothe  wieder 
erschien.  Stellte  sich  in  anderen  Versuchsreihen  ein  Stickstoffdefieit 
heraus  oder  enthielten  Harn  und  Koth  mehr  Stickstoff  als  durch  die 
Nahrung  eingeführt  war,  dann  wurde  dies  dahin  gedeutet ,  dass 
das  Thier  eine  dem  Deficit  entsprechende  Fleischmenge  angesetzt, 
oder  im  entgegengesetzten  Falle  von  seinem  eigenen  Körper  zum 
Umsatz  verbraucht  habe.  Wenn  nun  auch  das  Körpergewicht  mit 
dieser  Annahme  nicht  immer  stimmte,  wenn  nämlich  bei  dem  ver- 
meintlichen Ansätze  das  Körpergewicht  kleiner  geworden  war  und 
umgekehrt,  dann  wurden  diese  Differenzen  dadurch  ausgeglichen, 
dass  fOr  die  angesetzte  Fleischmenge  eine  Ausgabe  von  Wasser  und 
Fett,  und  umgekehrt  fQr  das  umgesetzte  Körperfleisch  ein  Ansatz 
von  Wasser  und  Fett  in  Rechnung  gebracht  wurde.  So  geistreich 
auch  alle  diese  Combinationen  waren,  vermochten  sie  doch  nichts  zu 
beweisen,  denn  alle  diese  Rechnungen  litten  an  dem  Grundgebrechen, 
dass  man  es  mit  zwei  unbekannten  Grössen  zu  thun  hatte,  mit  der 
Stickstoffdifferenz  und  mit  den  ungekanAten  Perspirationsprodueten. 


<)  Bitchofr,  Der  Harnstoff  als  Maass  des  Stoffwechsels.  1S5S. 

s)  Bisohoff  und  Voit,   Die  Gesetse  der  Rrnibrun^  des  Fleiscbfressens.    Leipii|r 

und  Heidelberg  1860.  Voit,  Pbjsiologiscb-cbeniiscbe  Untersachungen,    1.  Heft. 

Augsburg  1887. 
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Um  über  den  Stoffumsatz  in*8  Klare  zu  kommen,  müssen  alle  aus 
dem  Körper  austretenden  Atome  gewogen  sein  und  dieses  wurde 
erst  möglich,  seitdem  es  Pettenkofer  gelungen  ist»  in  seinem 
Respirationsapparate  die  Produete  der  Haut-  und  Lungenperspiration 
zu  sammeln  und  der  quantitativen  Analyse  zu  unterwerfen. 

Pettenkofer  und  Voit  haben  den  auch  schon  zu  früheren 
Versuchen  benfitzten  Hund  mit  Fleisch  gefüttert  und  alle  Produete 
der  Ausscheidung  festgestellt,  es  ist,  wie  Pettenkofer«)  sich  aus- 
drückt, die  erste  Stoffwechselbilanz  ermöglicht,  bei  welcher  die 
Gleichung  ohne  Zuhilfenahme  von  Hypothesen  aufgestellt  wurde. 

Aus  den  directen  Untersuchungen  wie  aus  der  vollkommen 
stimmenden  Bilanz  ergab  sich ,  dass  aller  umgesetzter  Stickstoff  im 
Koth  und  Harn  vorhanden  und  dass  in  keiner  anderen  Ausschei- 
dung Stickstoff  enthalten  ist.  Mit  diesem  Ergebnisse  stimmen  auch 
die  Untersuchungsresultate»  die  W.  Henneberg  bei  Wieder- 
käuern, J.  Lehmann  beim  Schweine,  Job.  Ranke  beim  Men- 
schen und  Voit  bei  den  Tauben  fand.  Nur  Regnault  und  Reiset 
fanden  Stickstoff  in  den  Respirationsproducten.  Pettenkofer  setzt 
diese  abweichende  Thatsache  auf  die  Mangelhaftigkeit  des  Appa- 
rates, dessen  jene  sich  zu  ihrer  Untersuchung  bedienten. 

Reiset  >)  bat  zwar  in  seinen  neuesten  Untersuchungen  aber- 
mak  Stickstoff  in  den  Respirationsproducten  gefunden,  aber  die  Menge 
war  eine  sehr  geringe  und  sie  wurde  nur  bei  Herbivoren  nachgewie- 
sen. Wir  sind  also  vollkonunen  berechtigt,  bei  dem  mit  Fleisch  genähr- 
ten Hundeden  im  Koth  und  Harn  gefundenen  Stickstoff  als  die  Summe 
alles  umgesetzten  Stickstoffes  anzusehen  und  aus  demselben  den  6e- 
sammtumsatz  der  stickstoffhaltigen  Gewebselemente  zu  bestimmen. 

Im  Beginne  meiner  Untersuchungen  hatte  ich  blos  den  Harn- 
stoffgehalt des  Harns  bestimmt ,  da  aber  dieser  doch  nicht  die  ge- 
sammte  Stickstoffmenge  des  Harns  enthält,  habe  ich  in  allen  meinen 
späteren  Untersuchungen  den  Stickstoff  des  Harns  direct  bestimmt. 
Die  Bestimmung  geschah  nach  Voit^s  Methode  durch  Glühen  mit 
Natronkalk  in  einem  von  mir  mit  Hilfe  von  Prof.  Schneider 
zweckmässig  modificirten  Apparate  (s.  beiliegende  Tafel). 


1)  Pettenkofer,  Respiratioa  dea  Uondea  bei  Fleiaebnahniog.  Sitxoogaber.  der 
Munchener  Akademie  der  Wissens cbafteo.  Sitsung  der  mathem.-pbysik.  Classe  rom 
16.  Mai  1S63. 

>)  Compt.  rend.  T.  56,  p.  740,  1S63. 
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Der  Verbrennungsapparat,  welcher  die  voraosteheode  Zeich- 
nung yeranachaulieht,  besteht  aus  einem  K6lbchen  von  starkem 
Glase  von  etwa  100  CC.  Inhalt,  dessen  Hals  10—12  CM.  lang  mit 
einem  doppelt  durchbohrten  Kautschukpfropf  verschlossen  wird. 
Die  eine  Bohrung  des  Pfropfes  nimmt  eine  zweiscbenkelig  gebogene 
Gasentbindungsröhre  auf,  welche  mit  dem  WilTschen  Vorlege- 
apparate in  Verbindung  steht,  durch  die  andere  Bohrung  geht  eine 
gerade  Glasröhre  von  2  Millim.  Lichtung,  sie  dient  dazu,  nach  been- 
deter Verbrennung  Luft  in  den  Apparat  zu  saugen,  und  so  die  Ver- 
brennungsproducte  in  die  Vorlage  öberf&hren  zu  können,  sie  reicht 
desshalb  in  den  Bauch  des  Kolbens  bis  nahe  zum  Natronkalk.  Das 
andere  Ende  dieses  Rohres  ist  spitz  ausgezogen  und  zugeschmoizen. 
Die  Spitze  wird  nach  beendeter  Verbrennung  abgekneipt.  Das 
Kölbchen  befindet  sich  in  einer  Sandcapelle  von  Kupferblech,  und 
um  das  Ansetzen  von  Wasser  an  dem  vom  Sande  unbedeckten  Theile 
des  Kolbenbalses  zu  verboten,  ist  letzterer  in  eine  BlechhQlse 
gesteckt,  die  bis  zum  Pfropfe  reicht. 

Die  Sandcapelle  wird  durch  eine  Bunseii*sche  Gaslampe 
erhitzt.  Durch  wiederholte  Proben  verschafften  wir  uns  die  Ge- 
wissheit, dass  die  Temperatur  im  Kölbchen  weit  Ober  die  Siede- 
temperatur des  Quecksilbers  steigt,  somit  zur  Zersetzung  der  stick- 
stoffhaltigen Harnbestandtheile  vollkommen  ausreicht.  Um  jedoch 
auch  hierober  volle  Gewissheit  zu  erlangen,  wurde  der  Natronkalk 
des  Kölbchens  nach  beendeter  Verbrennung  in  eine  Glasröhre  gege- 
ben und  wie  bei  einer  Elementaranalyse  der  GlOhhitze  des  Gasofens 
ausgesetzt,  die  hiebei  entweichenden  Dämpfe  wurden  durch  eine 
engere  Glasröhre  geleitet,  welche  einen  Streifen  rothes  Lackmus- 
papier und  vor  diesem  einen  mit  Salzsäure  befeuchteten  Glasfaden 
enthielt.  Der  Papierstreifen  wurde  nicht  gebläut  und  um  den  Glas- 
faden  trat  keine  Nebelbildung  auf,  was  also  unzweifelhaft  beweist, 
dass  bei  der  Verbrennung  in  der  Sandcapelle  alles  Ammoniak  aus- 
getrieben wird. 

Die  Einfachheit  des  Apparates  gestattet  eine  eben  so  sichere 
als  rasche  Ausführung  der  quantitativen  Stickstoffbestimmung.  Alle 
die  Unzukömmlichkeiten,  welche  das  Arbeiten  mit  dem  Voit^schen 
Apparate  mit  sich  bringt,  fallen  weg,  man  bedarf  keines  Geholfen, 
die  vorgelegte  Schwefelsäure  tritt  beim  ZurOcksaugen  nie  über  den 
Paum  d^s  WilTschen  Apparates  hinaus,  und  das  Arbeiten  ist  auch 
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mioder  kostspielig »  da  ein  gutes  K51bchen  fhr  viele  Bestimmungen 
ausreicht.  Diese  Stiekstoffbestimmung  nimmt  bei  einiger  Übung 
nur  sehr  kurze  Zeit  in  Anspruch,  eine  halbstQndige  Glühhitze  ist 
hinreichend,  um  aus  5  CC.  Harn  sftmmtlichen  Stickstoff  als  Ammo- 
niak in  die  Vorlage  zu  bringen.  Die  zuletzt  bei  gesteigerter  Hitze 
eutwickelten  Wasserdämpfe  begünstigen  die  vollständige  Überftih- 
rung  des  Ammoniaks  aus  dem  Entbindungs-  in  den  Absorptionsappa- 
rat. Ob  genügend  Luft  durch  den  Apparat  gesaugt  ist,  lässt  sich 
sehr  einfach  ermitteln,  wenn  man  einen  Augenblick  das  Saugen 
unterbricht  und  an  die  abgekneipte  Spitze  des  LuftzuHOhrungsrohres 
ein  befeuchtetes  Lackmuspapier  hält,  es  bläut  sich,  wenn  nicht  aller 
Ammoniak  ausgeführt  ist. 

Der  Titre  der  Schwefelsäure  wurde  so  gestellt,  dass  jeder  CC. 
genau  40  Mg.  wasserfreie  Schwefelsäure  enthielt  Die  Natronlauge 
wurde  auf  den  Titre  der  Schwefelsäure  gestellt,  so  dass  jeder 
Cubikcentimeter  Säure  durch  1  CC.  des  Alkali  neutralisirt  wurde, 
damit  ist  die  Berechnung  der  analytischen  Resultate  aufs  Mög- 
lichste verkürzt  Man  hat  nur  die  Anzahl  Cubikcentimeter  Natron- 
. lauge,  welche  nach  beendetem  Versuche  zur  Neutralisation  der 
Säure  erforderlich  waren,  von  jener  Zahl  abzuziehen,  welche  vor 
dem  Versuche  zur  Neutralisation  der  gleichen  Säuremenge  nöthig 
gewesen  wäre,  die  Differenz  mit  14  (der  Äqoivalentzahl  des  Stick- 
stoffes) zu  multipliciren  und  das  Product  durch  S  zu  dividiren,  oder 
anstatt  dieser  beiden  Operationen  die  genannte  Differenz  mit  2*8  zu 
multipliciren,  um  den  Procentgehalt  des  Stickstoffes  zu  erfahren. 
Enthält ,  wie  dies  bei  unserer  Analyse  imnoer  der  Fall  war,  der 
Wil  Tsche  Apparat  20  CC.  Schwefelsäure  und  erforderte  diese  nach 
der  Verbrennung  12*4  CC.  Natronlauge  zur  Neutralisation,  so  erübri- 
gen 7*6  CC.  Schwefelsäure,  welche  durch  den  Ammoniak  des  Harns 

7*6  ^  14 
neutralisirt  wurden.  Der  analysirte  Harn  enthält  also  — ^ —  ^^^^ 

7-6  X  2-8  =  21  •28«^-  =  2-128  Pct  Stickstoff. 

Die  Stickstoffbestimmung  des  Kothes  geschah  ebenfalls  durch 
Verbrennung  mittelst  Natronkalk  in  einem  Verbrennungsrohre  in  der 
Glühhitze  des  Gasofens  ;  da  der  Koth  häufig  Haare  und  viele  andere 
mechanische  Beimengungen  enthielt ,  wurde  er  von  denselben  gerei- 
nigt, und  zwar  in  der  Weise,  dass  eine  Portion  frischen  Kothes  in  ein 
Leinwandläppchen  gebunden  wurde ,  und  dass  aus  diesem  in  einer 
grossen  Reibsaale  mit  Hilfe  von  Wasser  aller  Koth  ausgepresst  wurde. 
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Diese  wässerige  Kotbmasse  wurde  im  Wasserbade  zur  Trockne  ab- 
gedampft und  ein  Theii  dieses  gereinigten  Kothes  wurde  zur  Analyse 
verwendet.  Durcb  diese  etwas  peinliche  Methode  war  es  möglich  den 
Roth  von  zufälligen  Beimengungen  zu  trennen  und  eine  wirkliche 
Analyse  der  Fäces  zu  erhalten;  es  ist  interessant  aus  den  Tabellen  zu 
ersehen,  dass  die  Fäces  während  einiger  Monate  bei  gleicher  Nahrung 
ihre  gleiche  Zusammensetzung  behielten.  Die  Fettextraction  geschah 
mittelst  Äther  in  einem  eigens  construirten  Apparate »  welcher  es 
möglich  machte ,  dass  mit  derselben  Äthermenge  die  Extraction  sehr 
oft  stattfinden  konnte. 

Die  Harnstoffbestimmung  der  ersten  Untersuchungsreihe  geschah 
nach  Liebig*s  Methode  nach  vorheriger  AusAIlung  des  Kochsalzes 
durch  Silberlösung. 

Um  das  Verhältniss  des  im  Harnstoff  enthaltenen  Stickstoffes 
zu  dem  Gesammtstickstoff  des  Harns  festzustellen  ,  habe  ich  durch 
10  Tage  täglich  eine  Harnstoff  bestimmung  und  eine  directe  Stickstoff- 
bestimmung ausgef&hrt.  Die  percentische  Differenz  zwischen  dem 
aus  dem  Harnstoff  berechneten  Stickstoff  und  dem  durch  directe 
Analyse  gefundenen  war  eine  nicht  sehr  bedeutende.  Als  Mittel  aus 
diesen  10  Tagen  ergab  sich,  dass  der  Harn  0*131  Pct  mehr 
Stickstoff  enthalte,  als  aus  dem  Harnstoffe  gewonnen  wird.  Dieses 
Plus  habeich  in  der  ersten  Tabelle  bei  der  Berechnung  des  Stickstoff- 
gehaltes des  Harns  aus  dem  üarnstoff  hinzugefügt. 

Nachdem  ich  nun  Aufgabe  und  Methode  der  Untersuchung  dar- 
gelegt habe ,  will  ich  diese  Untersuchungen  selbst  und  die  dadurch 
gewonnenen  Resultate  mittheilen. 


Die  erste  Versuchsreihe  wurde  im  Winter  1860/61  mit  einem 
3 — 4  Jahre  alten,  grossen  Fleischerhunde  angestellt.  Derselbe  wurde 
durch  drei  Wochen  täglich  mit  500  Grm.  Fleisch ,  100  Grm.  Fett 
und  SOO  Grm.  Wasser  gef&ttert,  ehe  zur  Untersuchung  der  Excrete 
geschritten  wurde.  In  den  ersten  zwei  Wochen  stieg  das  Körpergewicht 
von  20260  auf  21  040  Kilo,  in  der  dritten  FOtterungswoche  blieb  das 
Gewicht  fast  stationär.  Es  wurde  dann,  während  dieselbe  Fütterung 
fortgesetzt  wurde,  mit  der  Harn-  und  Kothanalyse  begonnen. 

Die  Normalreihe,  die  ich  als  Vergleichsbasis  angenommen  habe, 
erstreckt  sich  über  30  Versuchstage  und  mit  dieser  wurden  30  Tage 
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Terglichen »  während  welcher  bei  ganz  gleicher  Nahrung  geglQhtes, 
wasserfreies  Glaubersalz  in  steigender  Dosis  von  1  —  3  Grm. 
eingenommen  wurde.  Das  Glaubersalz  wurde  getrocknet  und  geglüht 
und  dann  im  Wasser  gelöst.  1  CC.  der  Lössung  hieltO*!  Millim.  Grm. 
geglQhtes  wasserfreies  Glaubersalz  in  Lösung. 

1.  Die  Beantwortung  der  ersten  Frage»  ob  durch  Einnahme  des 
Glaubersalzes  die  Resorption  der  eingenommenen  Nahrungsmittel 
verändert  wurde,  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  der  den  beiden 
Perioden  entsprechenden  Fäcalmassen  und  der  in  diesen  enthaltenen 
Stickstoff-  und  Fettmengen.  Die  erste  Normaluntersuchiingsreihe 
wurde  zwar  unmittelbar,  nachdem  dasThier  gekotet  hatte,  begonnen, 
trotzdem  mag  noch  ein  Theil  des  Kothes,  der  der  früheren  Fütterung 
angehört,  im  Körper  zurOckgeblieben  sein,  dasselbe  gilt  auch  für  die 
Periode,  in  welcher  Glaubersalz  genommen  wurde.  Die  Vergleichung 
moss  darum  auch  nur  grosse  Differenzen  berücksichtigen,  geringe 
Unterschiede  bewegen  sich  nothwendig  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen. 

Das  Thier  hatte  in  der  jeweiligen  Fütterungsperiode  ein- 
genommen : 

30  X  SOO  Grm.  Fleisch  =  iSOOO 
30  X  100     „     Fett       =    3000 

Summe       18  000  Grm.  feste  Nahrung. 
Die  Fäcalmassen  der  Normalperiode  betragen 

571  Grm.  =  3*16  Pct.  der  Nahrungsmenge. 
Die  Fäcalmassen  der  Glaubersalzperiode  sind 

613  Grm.  =»3*40  Pct.  der  Nahrungsmenge. 
Diese  geringe  Vermehrung  kommt  auf  Rechnung  des  Wasser- 
gehaltes ,  es  enthielten  nämlich  die  Fäcalmassen  der  Normalperiode 
308  Grm.  Wasser,  während  in  den  Fäcalmassen  der  Glaubersalz- 
periode 383  Grm.  Wasser  enthalten  waren. 

Der  Stickstoffgehalt  der  Fäcalmassen  ist  in  beiden  Perioden 
nahezu  gleich,  er  beträgt: 

in  der  Normalperiode         13-  IS  Grm., 
„     „  Glaubersalzperiode  13*40     „ 

Der  Fettgehalt  der  Fäcalmassen  in  der  Normalperiode  beträgt 
80-6  »  2*66  Pct  der  Fettoahrung. 

SiUb.  d.  maibein.-natarw.  Cl.  XLIX.  Bd.  W.  Abth.  12 
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Der  Fettgehalt  der  Fäealmassen  m  der  Giaubersalsperiode 
beträgt  S8-2  »  1*94  Pct.  der  Fettnahrung. 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Ziffern  ergibt  sieh ,  dass  das 
Glaubersalz  auf  die  Resorption  nahezu  keinen  Einfluss 
übt.  Der  Stickstoffgehalt  derFäces  ist  in  beiden  Perioden  fast  gleich» 
es  war  also  die  Stickstoffresorption  in  der  einen  wie  in  der  anderen 
Periode  dieselbe  geblieben.  Die  Fettmenge  der  Fäces  in  def  Glau- 
bersalzperiode ist  um  ungefähr  22  Grm.  geringer  als  in  der  Normal- 
periode »  aber  diese  Quantität  beträgt  kaum  mehr  als  V«  Pct.  der 
gesammten  Fettnahrung»  und  fällt  bei  der  kaum  möglichen  Vollstän- 
digkeit der  Fettextraction  fast  noch  innerhalb  der  Fehlergrenzen. 

2.  Um  zu  einem  Urtheile  über  den  Stoffumsatz  zu  gelangen, 
wurde  täglich  zur  selben  Stunde  vor  der  Fütterung  und  nachdem  das 
Thier  Harn  entleert  hatte,  das  Körpergewicht  ermittelt,  der  Harn  ge- 
messen und  sein  Stickstoffgehalt  bestimmt.  Als  Grundlage  für  die 
Vergleichung  dient  eine  SOtägige  Normalperiode  und  eine  ebenso 
lange  Glaubersalzperiode  (Tab.  I.  II.  Ä),  Zwischen  diesen  beiden  Pe- 
rioden liegt  zwar  ein  Zeitraum  von  zwei  Monaten ,  aber  das  Thier 
hatte  während  dieser  Zeit  unausgesetzt  die  gleiche  Nahrung  wie  in 
der  übrigen  Untersuchungszeit  erhalten,  überdies  war  unmittelbar  vor 
Aufnahme  der  GlaubersalzTcrsuche  während  5  Tagen  die  Stickstoff- 
ausscheidung festgestellt  worden,  und  es  fand  sich  laut  nachstehender 
Tabelle,  welche  die  UntersuchungsresuUate  enthält,  dass  diese  Aus- 
scheidung gegen  die  ursprüngliche  SOtägige  Untersuchungsperiode 
gestiegen  war,  dass  sie  nahezu  der  Stickstoffeinnahme  gleich  kam, 
es  konnte  also  mit  um  so  grösserem  Rechte  die  frühere  Normalperiode, 
die  den  Vortheil  der  längeren  Dauer  voraus  hatte,  als  Hassstab  für 
die  Vergleichung  angenommen  werden. 


Data« 

KSrpergewielit 

HaroueBge 

• 

SUekitoff  a«t  Harat                 | 

p.c. 

p.il. 

28/» 

22540 

1050 

liS 

12-07 

1/3 

. 

1380 

1*86 

18-76 

2,i 

• 

1020 

1-70 

17-84 

3/3 

, 

1150 

1-84 

15-41 

4 

22600 

1360 

1-27 

17-87 

S.  des  N.  1 

50'85t=i6'17 

üls  Mittel  p.  d. 
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Die  Stickstoffausscheidung  in  den  30  Versuchstagen  der  Normal- 
reihe betrSgt  441*106  Grm. »  die  Sticksto/Tausscheidung  während 
der  Glaubersalzperiode  war  379*143  Gnn. »  es  wurden  also  während 
der  SOtägigen  Normalreihe  62  Grm.  Stickstoff  mehr  ausgeschieden 
als  in  der  gleichen  Zeit  bei  Glaubersalzgebrauch,  oder  anders  ausge- 
drOckt,  es  beträgt  die  Stickstoffersparniss  beim  Glau- 
bersalzgebrauch 14%  der  Gesammtausscheidung.  Die 
Ersparniss  wOrde  sich  noch  viel  grösser  herausstellen ,  wenn  wir 
jene  H  Tage,  welche  der  Glaubersalzeinnahme  vorausgegangen  sind, 
als  Grundlage  für  die  Vergleichung  annehmea  würden. 

Der  Hund  bat  während  der  30tägigen  Normalversuchszeit  von 
^VisÖO — <Vi61  an  Körpergewicht  zugenommen,  und  zwar  war  der 
Gewinnst  von  21040  auf  22140  Grm.  gestiegen,  die  Gewichtszu- 
nahme betrug  also  1100.  Bei  Wiederaufnahme  der  Untersuchung 
am  iys61  war  das  Gewicht  des  Hundes  22730 ,  die  Gewichtszu- 
nahme innerhalb  2  Monate  hat  S90  Grm.  betragen,  was  auf  30  Tage 
29S  Grm.  gibt.  Diese  Gewichtszunahme  muss  für  die  unmittelbar 
darauf  folgende  Versuchszeit  als  Massstab  des  Vergleiches  genom- 
men werden.  Während  der  30tägigen  Glaubersalzperiode  stieg  das 
Körpergewicht  von  22730  auf  2445tf,  die  Gewichtzunabme  betrug 
also  ^730  Grm.,  und  war  also  um  143S  Grm.  grösser  als  in  dem 
der  Glaubersalzeinnahme  vorangehenden  Monate. 

Der  Versuchsmonat  mit  Glaubersalzeinnahme  zerfi&llt  in  3  Ab- 
schnitte von  je  10  Tagen,  die  Einnahme  stieg  von  1  Grm.  auf  3  Grm. 
Die  nachstehende  Tabelle  gibt  die  Versuchsresultate  jeder  dieser 
3  Perioden  verglichen  mit  dem  Mittel  für  10  Tage  aus  der  30tägigen 
Normalversuchsreihe. 


Körpergewiehtstu- 
nabme   .... 

1.  Normalreihe 

II.  Glauberaalireihe 

Hl.  Nach  dem 

GlauberMla- 

gebrauch 

1-10 

11—20 

81-80 

16». 
SOyNaO 

n  Ora. 
SO,NaO 

ni  Grn. 
80,Na0 

10  Tage 

240 

450 

495 

260 

880 

580 

680 

Harnausseheidung 

in  iOtif.  Mittel  6530 

6350 

6090 

6130 

7160 

SticksioflTautachei* 
duDg 

.      •        «147 

124 

118 

137 

143 

SttckttofTaataehei- 
doDg  auf  1  Kilo 
Thier     .... 

n        m           n       6*88 

5-48 

5*08 

5*60 

5*79 

12* 
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Die  Harnausscheidung  war  durch  die  Glaubersalzeinnahme  nicht 
wesentlich  beeinflusst»  .die  Schwankungen  bewegen  sich  in  engen 
Grenzen ,  im  Ganzen  zeigt  sich  während  des  Glaubersalzgebrauches 
eine  etwas  verringerte  Harnausscheidung. 

Die  Körpergewichtszunahme  ist  während  jener  10  Tage,  in 
welchen  2  Grm.  Glaubersalz  genommen  wurden,  am  grössten,  in  der- 
selben Periode  ist  auch  das  Ersparniss  in  der  Stickstoffausscheidung 
am  bedeutendsten;  diese  beträgt  gegen  die  lOtägige  Normalperiode 
29  Grm.,  was  einem  Gewinn  von  19*7  Pct.  gleich  kommt ,  während 
der  Einnahme  von  1  Grm.  Glaubersalz  war  die  lOtägige  Differenz 
23  Grm.  =»  15*6Pct.der  Gesammtausscheidung,  bei  dem  Gebrauche 
von  3  Grm.  Glaubersalz  betrug  die  Ersparniss  nur  10  Grm.  oder 
6*8  Pct.  Diese  Differenzen  stellen  sich  aber  anders,  wenn  man  das 
jeweilige  Gewicht  d^s  Thieres  beröcksiehtigt,  wenn  man  nämlich  mit 
Zugrundelegung  des  mittlem  Körpergewichtes  der  jeweiligen  Ver- 
suchsperiode die  Ausscheidung  auf  1  Kilo  Körpergewicht  zuröckftlhrt, 
es  stellt  sich  das  Stickstoffersparniss  gegen  die  Normalperiode  noch 
beträchtlicher  heraus,  und  ist  auch  bei  Einnahme  von  3  Grm.  Glau- 
bersalz eine  bedeutende ;  dieses  Ersparniss  beträgt  nämlich  in  den 
3  Glaubersalzperioden  im  Vergleiche  zur  Norraalperiode  per  Kilo  Thier 
140,  1*80,  1*23  Grm.  oder  20*S  Pct,  26-3,  18  Pct  der  Ge«amm- 
ausscheidung. 

An  die  beiden  bis  jetzt  besprochenen  Versuchsreihen ,  an  die 
SOtägige  Normalperiode  und  die  30tägige  Glaubersalzperiode  schliesst 
sich  noch  eine  dritte  lOtägige  Versuchsreihe  unmittelbar  nach  dem 
Glaubersalzgebrauch.  Die  Lebensbedingungen  blieben  dieselben,  nur 
wurde  mit  der  Nahrung  kein  Glaubersalz  mehr  gereicht.  Die  Körper- 
gewichtszunahme war  noch  immer  eine  beträchtliche ,  die  Summe 
der  Stickstoffausscheidung  war  wohl  eine  grössere  als  während  des 
Glaubersalzgebrauches  und  nähert  sich  schon  der  Normalperiode,  aber 
diese  Stickstoffausscheidung  stellt  sich  bedeutend  geringer,  wenn 
man  die  beträchtliche  Hassenzunahme  des  Thieres  berQcksichtigt 
Die  Stickstoffausscheidung  auf  ein  Kilo  Thier  berechnet,  zeigt  gegen 
die  Normalperiode  noch  immer  einen  Gewinn  von  18  Pct. 

3.  Der  Stickstoff  des  Harns  stammt  aus  der  Umsetzung  der  stick- 
stoffhaltigen Körperbestandtheile,  es  ist,  wie  früher  ausfuhrlicher 
besprochen  wurde,  nach  den  Untersuchungen  von  Voit  und  Petten- 
kofer  nahezu  gewiss,    dass  mit  dem  Harn  aller  umgesetzter  Stick« 
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Stoff  ausgeführt  wird ,  wir  sind  also  Tollkommen  berechtigt  den  in 
unseren  Versuchsreihen  im  Harn  und  Koth  enthaUenen  Stickstoff  als 
das  Gesammtproduct  aller  umgesetzten  stickstoffhaltigen  Gewebs- 
demente  anzusehen,  und  wir  können  sagen,  dass  die  Differenz 
zwischen  der  mit  der  Nahrung  eingenommenen  und^der  im  Harn  und 
Koth  ausgeführten  Stickstoffmenge  im  Körper  zurückbehalten  wurde. 
Je  grösser  diese  Differenz  ist»  desto  grösser  ist  auch  die  im  Körper 
zurückgehaltene  Stickstoffmenge»  oder  desto  geringer  war  die  Um- 
setzung stickstoffhaltiger  Körperbestandtheile.  Durch  die  Ein- 
nahme von  Glaubersalz  ist  also  die  Umsetzung  der 
stickstoffhaltigen  Gewebselemente  wesentlich  retar- 
dirt  worden,  oder  anders  ausgedrückt,  der  Körper  ist  an 
stickstoffhaltigen  Atomen  reicher  geworden. 

Um  die  Grösse  dieses  Gewinnes  zu  würdigen»  müssen  wir  die 
dem  Körper  zugeführte  Stickstoffmenge  mit  der  Ausfuhr  einerseits, 
und  das  Verhältniss  der  Gewichtszunahme  zu  demStickstoffersparniss 
andererseits  vergleichen.  Die  einzige  dem  Thiere  zugeführte  stick- 
stoffhaltige' Nahrung  war  Fleisch,  dasselbe  stammte  meist  von  dem- 
selben Thiertheil  und  war  von  Sehnen  und  Fett  möglichst  gereinigt. 
Drei  Elementaranalysen,  die  ich  mit  verschiedenen  Fleischportionen 
ausfahrte,  ergaben  als  Stickstoffgehalt  3-3,  3*7.  3*6  Pet  Das  Mittel 
aus  diesen  drei  Analysen  ist  3*8  Pct.  Da  die  zur  Analyse  verwendeten 
Fleischstücke  besonders  sorgßltig  gereinigt  waren  und  es  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  das  gesammte  zur  Fütterung  verwendete  Fleisch 
minder  fettfrei,  also  auch  minder  stickstoffreich  war,  habe  ich,  dem 
Beispiele  Vo  i  t*s  folgend»  den  Stickstoffgehalt  des  Fleisches  zu3'4Pct. 
allen  Berechnungen  zu  Grunde  gelegt.  Es  geht  aus  dieser  etwas 
willkürlichen  Annahme  herfor  »  dass  von  einer  strengen  Bilanz 
zwischen  Einnahme  und  Ausgabe  nicht  die  Rede  sein  kann  und  dass 
nur  grosse  Differenzen»  welche  ausserhalb  der  beträchtlichen  Feh- 
lergrenzen liegen»  zu  Schlüssen  berechtigen.  Die  Differenz  zwischen 
Einnahme  und  Ausgabe  ist  in  unseren  Untersuchungsreihen  so  bedeu- 
tend, dass  selbst  noch»  wenn  wir  den  geringsten  in  unserer  Analyse 
gefundenen  Stiekstoi%ehalt  des  Fleisches  als  Grundlage  der  Berech- 
nung nehmen  würden,  das  Stickstoffersparniss  ein  beträchtliches  wäre. 
Wahrscheinlich  war  die  Stickstoffeinnahme  beträchtlicher  als  die  von 
uns  angenommene  und  somit  auch  der  Sticistoffgewinn  ein  grösserer, 
als  der  von  uns  in  Rechnung  gestellte.  Die  beifolgende  Tabelle  gibt 
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mit  Zugrundelegang  desselben  Stickstoffgehaltes  f&r  das  eingenom- 
ipeDe  Fleisch,  nämlich  3'4Pct.,  das  VerhSltniss  zwischen  demStick- 
stoffersparniss  und  der  Körpergewichtszunahme  in  den  verschiedenen 
Untersuchungsperioden. 


Fleitchsafuhr  wfihrend 
30  Tagen 

15000 


N-Gehalt  dieses 
Fleisches 

510  Grm. 


Qaotient  aus  dem  N-Gebalt 

des  Fleisches  doreh  das 

Fleisch 

0034 


Normalperiode  T.  I    .   .   .   . 

5tägige  Periode  vor  Beginn 
der  Glaubersalseinnahme  . 

Glaubersalsperiode  T.  11  .    . 

iOtfigige   Schlussperiode  T. 
III 


Körperg«wiehtf- 
Bvaahne 


1100 

60 
1700 

650 


Stiekitoffg^ewüia 


56 

2 

117 

2Z 


0«wiu  u 

Stiekatoff  iilidirt 

imrtk  KSrpM*- 


0-054 

0  033 
0061 

0034 


Das  Thier  hat  während  der  SOtigigen  Normalperiode  Stick- 
stoff erspart  und  gleichceitig  an  Körpergewicht  sugenommen» 
aber  das  Verhältniss  des  Stickstoffgewinnes  zur  Körpergewichts- 
zunahme ist  nicht  dasselbe  wie  das  Verhältniss  des  Stickstoffes  des 
eingenommenen  Fleisches  zum  Gewichte  des  Fleisches,  der  Quotient 
aus  dem  Stickstoffgewinne  durch  den  Körpergewinn  ist  bedeu* 
tend  grösser »  als  der  Quotient  aus  dem  Stickstoffe  der  Nahrung 
durch  das  Gewicht  der  Nahrung.  Während  der  Hund  auf  100  Grm. 
Fleisch  3*4  Grm.  Stickstoff  eingenommen  hat,  hat  er  auf  100  Grm. 
Gewichtszunahme  S*4  Grm.  Stickstoff  erspart.  Dieses  Verhältniss 
ist  so  zu  deuten,  dass  entweder  die  Gewichtszunahme  durch  Gewebs- 
elemente  veranlasst  ist,  welche  stickstoSreicher  als  Fleisch  sind,  oder 
was  viel  natürlicher  ist,  dass  mehr  Fleisch  angesetzt  wurde,  als  durch 
die  Ziffer  der  Gewichtszunahme  ersichtlich  ist ,  dass  aber  für  einen 
Theil  dieses  angesetzten  Fleisches  ein  anderes  stickstofffreies  Ele- 
ment ausgeschieden  wurde.  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher» 
da  das  Thier  früher  ein  an  Stickstoff  ärmeres  Vutter  genossen  hatte, 
es  hatte  dabei  wahrscheinlich  mehr  Fett  als  Fleisch  angesetzt,  und 
hielt  daher  bei  der  Fleischfütterung  möglichst  viel  Stickstoff  zurück. 
Ähnliche  Vorgänge  haben  Vischoff  und  Voit  in  ihren  Fütterungs- 
reihen wiederholt  beobachtet.  Allmählich  setzte  sich  derThierkörper 
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mit  der  Nahrung  in^8  Gleichgewicht,  das  an  Stickstoff  reicher  gewordene 
Thier  setzte  auch  mehr  Stickstoff  um»  von  der  Stickstoffeinnahme  wurde 
wenig  erspart,  die  Gewichtszunahme  bewegte  sich  in  engen  Grenseo, 
und  das  Verbältniss  des  Stickstoffgewinnes  zur  Gewichtszunahme 
war  jenes  des  Stickstoffgehaltes  des  Fleisches  zum  Fleische.  Die 
f&nf  Versuchstage,  welche  der  Glaubersalzeinnahme  unmittelbar 
vorangehen ,  repräsentiren  dieses  Verhftitniss.  Das  Thier  hatte 
durch  den  Harn  entleert  80*8  Grm.  N.  Die  Körpergewichtszunahme 
betrug  60  Grm.  Die  Summe  des  eingenommenen  Stickstoffes  wäh- 
rend dieser  flinf  Tage  war  8  X  17=s8S6rm.  Davon  wurde  einTheil 
mit  den  Fäces  entleert.  Leider  wurden  diese  während  jener  Versuchs- 
tage nicht  gewogen  und  ana\ysirt,  aber  nach  den  Ergebnissen  der 
dreissigtSgigen  Normalperiode  und  der  dreissigtägigen  Glaubersalz- 
periode entfällt  auf  fünf  Tage  ungefähr  2*2  Stickstoffausfuhr  durch 
die  Fäces.  Der  Gewinn  an  Stickstoff  war  also  gegen  2 Grm.,  dieser 
Gewinn  durch  die  Gewichtszunahme  dividirt,  gibt  fast  genau  den 
Quotienten  aus  dem  Stickstoffgehalte  des  Fleisches  durch  das 
Fleischgewicht. 

Mit  der  Zufuhr  von  Glaubersalz  ändert  sich  nun  das  Qild 
vollständig,  das  Gleichgewichtsverhältniss  st\¥ischen  Einnahme  und 
Ausgabe,  welches  nahezu  eingetreten  war,  ist  gestört,  der  Körper 
behält  bedeutende  Stickstoffmengen  zurück,  das  Körpergewicht 
wächst  beträchtlich,  aber  das  Stickstoffersparniss  ist  viel  grösser, 
als  der  als  Fleisch  gedachten  Gewichtszunahme  entspricht.  Während 
in  der  dreissigtägigen  Normaluntersuchung  auf  je  100  Grm.  Gewichts- 
zunahme 5*4  Grm.  Stickstoff  im  Körper  zuröckbehalten  wurden,  wäh- 
rend endlich  nachdem  das  Thier  reichlich  Fleisch  angesetzt  hatte,  Stick- 
stoffersparniss und  Gewichtszunahme  wieder  fast  genau  das  Stickstoff- 
verhältniss  der  Nahrung  repräsentirten,  nämlich  3*3  N.  auf  100  Grm. 
Gewichtszunahme,  entfällt  während  des  Glaubersalzgebrauches  auf 
je  100  Grm.  Gewichtszunahme  6*1  Grm.  Stickstoffgewinn.  Es  wäre 
denkbar,  dass  dieser  Stickstoffäberschuss  in  Form  von  Umsetzungs- 
producten  im  Körper  zuröckbehalten  wurde.  Um  darüber  in^s  Klare 
zu  kommen,  wurde  die  Harnuntersuchung  nach  dem  Glaubersalz- 
gebrauche noch  durch  zehn  Tage  fortgesetzt.  Wäre  die  obige  Annahme 
richtig,  wären  die  aus  dem  Zerfall  der  Eiweiss-  und  Leimatome  her- 
vorgehenden Producte  in  grösserer  Menge  zurückbehalten  worden, 
müssten  sie  doch  endlich  in  grösserer  Menge  ausgeführt  werden; 
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die  Stickstoffausfuhr  mOsste  die  Einnahme  Qbertreffen,  statt  desseo 
sehen  wir,  dass  auch  in  jenen  zehn  Tagen ,  die  der  Glsobersaliein- 
nahme  folgen,  ein  Theil  des  eingenommenen  Stickstoffes  im  Körper 
zurückbehalten  wurde,  und  dass  diesem  Gewinne  eBtspreehend 
Fleisch  angesetzt  wurde.  Die  grosse  Stickstoffersparung  während 
der  Glaubersalzeinnahme  kann  also  nur  als  das  Resultat  des  retar- 
dirten  Umsatzes  aufgefasst  werden,  der  Körper  ist  an  stickstoff- 
haltigen Atomen  reicher  geworden,  und  wenn  dieser  Gewinn  nicht  in 
seiner  Totalität  durch  die  Gewichtszunahme  erkannt  wird,  hat  dies 
darin  seinen  Grund,  dass  fQr  einen  Theil  der  angesetzten  Stickstoff- 
atome stickstofffreie  Substanz  in  grösserer  Menge  ausgeschieden  wurde. 
4.  Die  Wirkung  der  Glaubersaizzufuhr  ist  also  eine  doppelte,  es 
wird  durch  dieselbe  die  Umsetzung  der  stickstoffhaltigen  Körper- 
bestandtheile  beschränkt,  während  die  Umsetzung  stickstofffreier 
Gewebselemente  gesteigert  wird.  Vielleicht  dürfte  in  der  Steige- 
rung des  Umsatzes  stickstofffreier  Körperbestandtheile  die  Ursache 
des  beschränkten  Umsatzes  der  Stickstoffgewebe  liegen.  Bischoff 
und  Voit  haben  in  ihren  ErnährungsYersuchen  nachgewiesen,  dass 
ein  Zusatz  von  Fett  zur  Fleischnahrung  den  Umsatz  stickstoffhal- 
tiger Körperbestandthefle  beschränkt.  Ein  Hund  z.  B.  welcher  mit 
600 — 600  Grro.  Fleisch  nicht  genügend  ernährt  wird,  und  noch  Ton 
seinem  eigenen  Körper  Fleisch  abgibt,  vermag  bei  einer  Fütterung 
mit  500  Grm.  Fleisch  und  250  Grm.  Fett  Fleisch  anzusetzen.  Das 
Fett  beschränkt,  wie  Voit  sich  den  Vorgang  denkt,  die  Wirkung  des 
Sauerstoffes  auf  die  Stiekstoffgebilde,  indem  es  denselben  für  sich  in 
Anspruch  nimmt.  Wir  könnten  uns  die  Wirkung  des  (ylaubersalzes 
also  so  deuten ,  dass  durch  dasselbe  die  Oxydation  stickstofffreier 
Körperbestandtheile  und  insbesondere  die  Oxydation  des  Fettes  ge- 
steigert wird,  und  dass  in  Folge  dessen  die  Stickstoffgewebe  in 
geringerer  Menge  umgesetzt  werden. 

B. 

Um  die  Stichhältigkeit  der  gewonnenen  Resultate  zu  prüfen,  wur- 
den dieselben  Versuche  an  einem  zweiten  Hunde  wiederholt  mit  dem 
Unterschiede,  dass  täglich  der  Stickstoffgehalt  des  Harns,  directnach 
der  oben  angegebenen  Methode,  bestimmt  wurde.  Es  folgte  ferner  die 
Glaubersalzperiode  unmittelbar  auf  die  Normalperiode,  wodurch  die 
Vergleichung  der  Resultate  eine  berechtigtere  wurde.  Der  Hund  war 
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ein  junger  kräftiger  fettreicher  Fleischerhund  von  grösserem  Körper- 
gewichte als  der  frühere.  Er  wog  als  die  FOtterung  begonnen  wurde, 
am  26.  Öctober  1861,  29*670  Kilo,  er  erhielt  dieselbe  Nahrung-  und 
Wassermenge  wie  der  Hund  A,  die  Nahrung  war  offenbar  fQr  das 
Thier  nicht  ausreichend,  das  Gewicht  sank  auf  28  Kilo,  da  es  sich 
auf  diesem  Gewichte  einige  Tage  stationär  erbieH,  begann  ich  die 
Analysen.  Es  zeigte  sich  zwar  bald»  dass  das  Thier  noch  immer  an 
Körpergewicht  abnahm,  aber  ich  setzte  doch  die  Versuche  fort,  um 
auch  unter  diesf  n  den  früheren  gerade  entgegengesetzten  Verhält- 
nissen die  Wirkung  des  Glaubersalzes  zu  studiren. 

Die  nun  folgende  Tabelle  enthält  die  wichtigsten  Ergebnisse 
der  beiden  Versuchsperioden. 


KörpergewichtsYcrlust       .   • 

Harnmeoge . 

Siickstoffausscheidong  durch 
Koth  und  Harn 

StickstofTgewinn 

Noraitlperiod« 

1  6rm. 

n  Groi. 

in  enn.  1 

SO«  NaO                          1 

-500 
6050 

145-48 
24-52 

—289 

5930 

127-39 

42-61 

—410 
5800 

119-96 

50-04 

-830 
6065 

133-12 

36*88 

Die  Normalperiode  umfasst  zehn  Tage,  das  Körpergewicht  sank 
Ton  280S0  auf  27SS0 ,  die  Stickstoffausscheidung  durch  den  Harn 
betrug  143-1  Grm.,  in  dem  gleichen  Zeiträume  wurde  bei  Einnahme 
von  1  Grm.  Glaubersalz  122*7,  bei  2  Grm.  114-8  und  bei  3  Grm. 
128*4  ausgeschieden,  der  Stickstoffgewinn  gegen  die  Normalperiode 
beträgt  also  20-4—28-3— 14*7  Grm.  oder  14-2— 19*8— 10-3  Pct., 
das  Resultat  dieser  Versuchsreihen  stimmt  ai>o  mit  dem  bei  den  Ver- 
suchen mit  dem  Hunde A gewonnenen  darin Tollkommen  überein,  dass 
durch  Einnahme  von  Glaubersalz  die  Stickstoffaus- 
scheidung durch  denHarn  wesentlich  vermindert  wird. 

Abermals  fällt  das  grösste  Ersparniss  in  die  Zeit,  in  welcher  2  Grm. 
Glaubersalz  der  Nahrung  zugesetzt  wurden,  bei  der  Einnahme  von 

3  Grm.  wird  der  Stickstoffgewinn  geringer  und  bei  der  Einnahme  von 

4  Grm.  übersteigt  die  Stickstoffausseheidung  die  Ziffern  der  Nor- 
malperiode (siehe  Tab.  II  B),  es  wurden  nämlich  in  den  fünf  Tagen, 
in  welchen  das  Thier  4   Grm.   Glaubersalz  täglich  eingenommen 
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hatte,  74*7  Grm.  N.  oder  14*8  6rm.  per  Tag  ausgeschieden,  wäh- 
rend in  der  Normalperiode  das  Mittel  der  Ausscheidung  *fQr  den  Tag 
14*3  Grm.  beträgt.  Wenn  man  aber  berücksichtigt,  dass  während 
der  30  Tage,  in  welchen  das  Thier  von  1 — 3  Grm.  Glaubersalz  ge- 
nossen hatte,  dasselbe  fast  130  Grm.  Stickstoff  der  Nahrung  er- 
spart hatte,  also  wenn  wir  dieses  Ersparniss  als  Fleisch  berechnen, 
nahezu  4  Kilo  Fleisch  gewonnen  hatte,  dann  stellt  es  sich  heraus, 
dass  auch  bei  Einnahme  von  4  Grm.  Glaubersalz  eine  wesentliche 
Verringerung  der  Stickstoffausscheidung  stattgefunden  hat. 

Der  Hund  hat  an  Körpergewicht  abgenommen,  d.  h.  die. einge- 
nommene Nahrung  war  nicht  ausreichend  die  Ausgaben  zu  decken, 
da  aber  das  Thier  auch  in  der  Normalperiode  nicht  allen  eingenom- 
menen Stickstoff  ausgegeben  hat,  die  Einnahme  betrug  nämlich 
17  Grm.,  die  Ausgabe  durch  Koth  und  Harn  zwischen  14 — IS  Grm., 
das  Thier  also  an  stickstoffhaltigen  Gewebselementen  reicher 
wurde,  muss  die  Abmagerung  durch  eine  die  Einnahme  überstei- 
gende Ausgabe  anderer  Körperbestandtheile,  und  zwar  wahrschein- 
lich der  Fettgebil^e,  veranlasst  sein. 

Das  Thier  hat  während  der  zehntägigen  Normalperiode 
t70  Grm.  Stickstoff  mit  der  Nahrung  eingenommen,  es  hat  durch 
Harn  und  Koth  entleert  14S-4  Grm.,  es  wurden  also  24*6  Grm. 
N.  von  der  Einnahme  erspart^  diese  Stickstoffmenge  auf  Fleisch  be- 
rechnet, gibt  Ober  700  Grm.  Die  Gewichtsabnahme  beziffert  sich 
auf  SOO  Grm.  Der  Totalverlust  an  stickstofffreier  Substanz  war 
also  innerhalb  jener  10  Tage  =:  1200  Grm.  Das  Stickstofferspar- 
niss  bei  Einnahme  von  1  Grm.  war  42*6  Grm.  =  1250  Fleisch- 
faser ,  dieser  Gewinn  zu  der  Gewichtsabnahme  von  280  Grm. 
addirt,  gibt  einen  Totalverlust  an  stickstofffreier  Substanz  von 
1530  Grm.  Bei  Einnahme  von  2  Grm.  Glaubersalz  hat  der  Körper 
von  der  eingenommenen  Stickstoffmenge  zurückbehalten  50  Grm. 
=  1470  Grm.  Fleisch,  dazu  gerechnet  der  Gewichtsverlust  von 
410Grm.,  gibt  als  Tolalverlust  an  stickstofffreier  Substanz  1880  Grm. 
Bei  3  Grm.  Glaubersalzeinnahme  war  der  Stickstoffgewinn  36*8 
=  1080  Grm.  Fleisch,  die  Körpergewichtsabnahme  betrug  830  Grm., 
also  der  Totalverlust  1910  Grm. 

Es  stellt  sich  also  heraus,  dass  der  Körper  des  Hundes  in  den 
vier  auf  einander  folgenden  je  lOtägigenVersuchsperioden  an  stick- 
stofffreier Substanz  die  nachstehenden  Verluste  erlitten  hat: 
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No  raitif  eriode 

IGrn. 

II  Orm. 

III  Orm.            1 

Glanbcraals 

—1200 

—1510 

-1880 

-1910 

Wie  naturlich  haben  diese  Ziffern  nur  einen  relativen  Werth 
und  können  nicht  als  der  wirkliche  Ausdruck  des  Stoffumsatzes 
angesehen  werden.  Die  Annahme  auf  welcher  sie  beruhen,  ist  blos 
eine  hypothetische»  wir  können  nur  mit  Bestimmtheit  sagen,  der 
ersparte  Stickstoff  müsse  als  Gewebselement  zurßckgehalten  sein, 
denn  wSre  er  als  Umsatzproduct  im  Blute  oder  im  Gewebe  vorhan- 
den, mOsste,  abgesehen  davon,  dass  eine  Aufspeicherung  von  Um- 
satzproducten  in  bedeutender  Menge  durch  längere  Zeit  ohne  Nach- 
theil ß)r  das  normale  Leben  nicht  denkbar  ist,  die  Stickstoffaus- 
scheidung durch  den  Harn  in  Form  von  Kreatin,  Harnstoff  u.  s.  w. 
bedeutend  zunehmen,  sowie  die  Ursache  der  gehemmten  Ausschei- 
dung wegfällt.  Eine  solche  rapide  Steigerung  der  Stickstoffaus- 
scheidung ist  aber  in  keiner  unserer  Versuchsreihen  nach- 
zuweisen. 

Wir  haben  den  Stickstoffgewinn  als  Fleischansatz  berechnet, 
da  die  Muskelsubstanz  die  grösste  Menge  der  stickstoffhaltigen 
Körpersubstanz  reprftsentirt.  Offenbar  participiren  auch  andere 
Eiweissgewebe  an  dem  Stickstoffgewinne.  Würden  wir  die  Ver- 
theilung  dieser  Gewinne  kennen,  müssten  wir  unserer  Berechnung 
über  Ansatz  und  Verbrauch  andere  Ziffern  zu  Grunde  legen,  aber 
das  Verhältniss  zwischen  Normalperiode  und  Glaubersalzperiode 
würde  dasselbe  bleiben,  wir  kftmen  zu  demselben  Resultate,  d  ass 
während  des  Glaubersalzgebrauches  der  Umsatz  an 
stickstoffhaltiger  Substanz  beschränkt  worden  ist, 
dass  dagegen  die  Umsetzung  stickstofffreier  Kör- 
perelemente gesteigert  war. 

Bei  Einnahme  von  4  Grro.  Glaubersalz  stieg  die  Stickstoffaus- 
scheidung, wie  bereits  früher  erwähnt,  ist  diese  Steigerung  wohl 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  das  Thier  stickstoffreicher 
geworden  war.  Als  nach  Ablauf  von  drei  Wochen,  während  welchen 
das  Thier  die  frühere  Nahrung  ohne  Glaubersalz  erhalten  hatte,  die 
Analysen  wieder  aufgenommen  wurden,   war  die  Stickstoffausschei- 
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dung  wieder  etwas  grösser  als  in  den  letzten  fünf  Versachstageii, 
und  als  nun  abermals  2  Grm.  Glaubersalz  zugesetzt  wurden»  ver- 
minderte sich  die  Stiekstoffausscheidung  nicht,  sie  war  selbst  um  ein 
Geringes  bedeutender  als  in  den  vorangehenden  Versuchstagen 
(s.  T.  IIL  B). 

Wie  war  dieses  auffallende  allen  früheren  Resultaten  wider- 
sprechende Ergebniss  zu  deuten?  wie  kam  es  dass  die  Glaubersalz- 
einnahme die  Stiekstoffausscheidung  nicht  verringerte?  Das  Ge- 
wicht des  Hundes  war  von  28.000  Grm.,  welches  er  beim  Beginne 
des  Versuches  halte,  auf  24.900  Grm.  gesunken,  dieser  Gewichts- 
verlust traf  ausschliesslich  die  stickstofffreie  Körpersuhstanz ,  der 
Verlust  war  sogar  noch  beträchtlich  grösser,  als  diese  Zifferdiffe- 
renz ,  da  das  Thier  in  derselben  Zeit  grosse  Mengen  Stickstoff 
erspart,  also  Stickstoffatome  angesetzt  und  dafür  stickstofffreie  Sub- 
stanz ausgegeben  hatte,  es  lag  also  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
Umsetzung  stickstofffreier  Substanz  nun  sehr  beschränkt  ivar,  dass 
die  Oxydation  der  Gewebselemente  nun  fast  ausschliesslich  dieLeim- 
und  Eiweissatome  treffen  musste  und  dass  daher  die  Glaubersalz- 
einnahmen die  früher  beobachtete  Wirkung  auf  den  Stoffumsatz 
nicht  üben  konnte. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  zu  prüfen,  wurde  jetzt 
die  Ernährungsmethode  dahin  abgeändert,  dass  dem  Thiere  eine 
reichlichere  Fettnahrung  geboten  wurde,  es  wurden  der  gewöhn- 
lichen Fleischportion  200  Grm.  Fett  zugesetzt,  es  wurde  versucht 
das  mager  gewordene  Thier  wieder  fett  zu  machen.  Das  Thier  be- 
gann reichlich  Fett  anzusetzen  und  es  stieg  innerhalb  zehn  Tage 
das  Körpergewicht  von  24870  auf  2S800  Grm.  Nachdem  das  Ge- 
wicht in  den  letzten  drei  Tagen  sich  wenig  verändert  hatte,  begann 
ich  die  Untersuchungen,  deren  Resultate  (laut  T.  IV,  V.  B)  nach- 
stehend übersichtlich  mitgetfaeilt  sind. 


Kdrper^t'wichtazunuhm«! 

Harnmen^e 

SlirksloflTausscheidunß.    .    . 
StickstoflTgewinD 

Normalperiodr 
▼OD  7  Ta^en 

Ei*ii*hnie  ron  II  Gm.  SO,  NtO         | 

i-7 

8-14 

15-21 

3J— 18 

320 

5058 

116*9 

2t 

1330 
3920 
95-5 
21-5 

1200 

4465 

lOOo 

17 

790 
5590 
104-6 

12-4 

780 
5750 
109  6 
7-4 
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Es  wurden  in  den  7  Tagen  der  Normalperiode  durch  Harn  und 
Koth  ausgeschieden  119-7  N.  Die  Stickstoffeinnahme  betrug 
7X17  =  119  Grm.  Das  Körpergewicht  stieg  am  ersten  ünter- 
snchungstag  um  300  Grra.  und  blieb  in  den  anderen  6  Tagen  fast 
eonstant,  es  war  also  in  der  Einnahme  und  Ausgabe  nahezu  yollstän^ 
diges  Gleichgewicht  eingetreten.  Jetzt  wurden  der  Nahrung  2  Grm. 
Glaubersalz  zugesetzt  und  sogleich  sank  die  Stickstoffaus- 
Scheidung  in  der  auffallendsten  Weise,  sie  betrug  in  den 
ersten  7  Versuchstagen  9SS,  der  Stickstoffgewinn  gegen  die  Normal- 
periode war  also  21  -4  Grm.  oder  circa  1 8  Percent  der  Gesammtaus- 
Scheidung,  es  war  somit  wieder  die  volle  Wirkung  des  Glaubersalzes 
auf  Verminderung  des  Stickstoffumsatzes  vorhanden.  Im  weitern 
Verlaufe  des  Glaubersalzgebrauches  wird  die  Reduction  in  der  Aus- 
scheidung immer  geringer.  Da  die  Quantität  des  Glaubersalzes  ab- 
sichtlich nicht  gesteigert  wurde ,  erhielt  ich  durch  dieses  Ergebniss 
die  Bestätigung  meiner  Annahme,  dass  nicht  die  Steigerung  der 
Glaubersalzzufuhr  in  den  früheren  Versuchsreihen  die  eingenthOm- 
liche  Wirkung  des  Salzes  auf  Beschränkung  des  Stickstoffumsatzes 
verringert  hatte,  sondern  dass  imVerlaufe  des  Glaubersalzgebrauches 
die  Stickstoffausfuhr  allmählich  beträchtlicher  werden  musste,  weil  in 
Folge  derStickstoffersparniss  der  Körper  an  Eiweisselementen  reicher 
geworden  war.  Wenn  man  die  veränderte  chemische  Zusammen- 
setzung desThieres  in  Folge  der  Stickstoffaufspeicherung  berücksich- 
tigt, zeigt  es  sich,  dass  die  Stickstoffausfuhr  immer  verhältnissmässig 
geringer  ist  als  in  der  Normal periode,  dass  also  das  Glaubersalz 
fortdauernd  seine  retardirende  Wirkung  auf  den  Stickstoffum- 
satz übt. 

Die  Gewichtszunahme  in  den  sieben  Tagen  der  Normalperiode 
beträgt  320  Grm.»  da  in  dieser  Periode  mehr  Stickstoff  ausgeschie- 
den als  eingenommen  wurde,  kann  diese  Gewichtszunahme  nur  durch 
stickstofffreie  Substanz  veranlasst  sein.  In  den  ersten  sieben  Tagen 
der  Glaubersalzperiode  war  die  Körpergewichtszunahme  1330  Grm., 
aber  das  Thier  hat  in  dieser  Zeit  1130  Grm.  Harn  weniger  ausge- 
schieden als  in  der  gleichen  Zeit  der  Vorperiode,  wenn  diese  Ziffer 
von  der  Gewichtszunahme  abgezogen  wird,  bleiben  nur  noch  unge- 
fähr 200  Grm.  Überschuss;  in  derselben  Zeit  hat  das  Thier  21 'S  Grm. 
N  erspart  und  wenn  wir  dafür  nach  der  Analogie  der  früheren 
Untersuchungen  3  Grm.  auf  Ausscheidung  mit  den  Fäces  rechnen,  bleibt 
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noch  immer  ein  Ersparniss  Ton  18*5  Grm.  N.  und  dieses  auf  Fleisch 
berechnet,  gibt  einen  Fleischansatz  von  SOO  Grm.,  da  aber  die  Ge- 
wichtszunahme nur  200  Grm.  beträgt»  muss  das  Thier  statt  wie  in 
der  frOliern  Normalperiode  stickstofffreie  Substanz  anzusetzen,  min- 
destens 300  Grm.  derselben  Yon  seinem  K5rper  abgegeben  haben.  In 
der  zweiten  Glaubersalzwoche  war  die  Gewichtszunahme  1200  Grm., 
aber  die  Harausscheidung  betrug  600  Grm.  weniger  als  in  der  Nor- 
malperiode, die  Stickstoffersparniss  war  17  Grm.  und  wenn  davon 
3  Grm.  auf  Koth  weggerechnet  werden,  bleiben  noch  14  Grm. 
=  400  Grm.  Fleisch;  die  Zunahme  an  stickstoffTreier  Substanz  wäre 
also  nur  200  Grm.,  also  noch  immer  weniger  als  in  der  Normal- 
periode. Ganz  anders  stellt  sich  das  Verhältniss  in  den  letzten  zwei 
Glaubersalzwochen.  Die  Harnausscheidung  ist  um  1700  Grm.  bedeu- 
tender als  in  der  Normal  woche,  die  Körpergewichtszunahme  beträgt 
1570  Grm.  Die  StickstoiTersparniss  ist,  wenn  wir  ungeßhr  7  Grm. 
N.  auf  die  Fäces  abrechnen,  ungefähr  13  Grm.,  was  nicht  ganz 
400  Grm.  Fleisch  repräsentirt.  Die  Zunahme  an  stickstoflffireier 
Substanz  wOrde  also  fUr  diese  zwei  Wochen  nahezu  2800  Grm. 
betragen.  Es  erinnert  diese  rasche  Zunahme  an  jene  Periode ,  in 
welcher  mit  der  gesteigerten  Zufuhr  von  Fett  begonnen  warde;  es 
wurde,  weil  das  Thier  frOher  sehr  mager  geworden  war,  fast  alles 
Fett  angesetzt,  es  dOrfte  vielleicht  im  Verlaufe  der  Glaubersalz- 
periode durch  die  Anfangs  gesteigerte  Fettoxydation  ein  Fetthun- 
ger eingetreten  sein  und  in  Folge  desselben  der  rasche  Ansatz 
der  gesammten  Fetteinnahme  veranlasst  sein. 

Die  mehrfach  modificirten  Versuche  mit  dem  zweiten  Hunde 
bestätigen  die  Thatsache,  dass  durch  den  Glaubersalzgebrauch  der 
Stickstoffumsatz  beschränkt  wird ,  sie  machen  aber  auch  die  auf 
Grundlageder  Versuche  mit  dem  ersten  Hunde  aufgestellte  Hypothese, 
dass  diese  Beschränkung  in  Folge  gesteigerter  Fettverbrennung  statt- 
finde, noch  wahrscheinlicher.  Erstens  zeigt  es  sich  abermals,  dass  die 
Körpergewichtszunahme  oder  in  diesem  Falle  die  Beschränkung 
der  Körpergewichtsabnahme  nicht  der  dem  Gewichte  des  Stickstoflf- 
ersparnisses  gleich werthigen  Fleischmenge  entspricht,  dass  also  min- 
destens ein  Theil  des  Gewinnes  an  stickstoffhaltiger  Substanz  durch 
gesteigerten  Umsatz  von  stickstofffreier  Substanz  aufgehoben  wird. 
Zweitens  hörte  die  sonst  constan  te,  den  Stickstoffumsatz  beschränkende 
Wirkung  auf,  sowie  das  Thier  einen  Gewichtsverlust  von  einigen  Kilo 
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erlitten  hatte,  also  bedeutend  abgemagert  war.  Die  beschränkende 
Gtaubersalzwirkung  trat  aber  sogleich  wieder  ein »  und  zwar  in  der 
eelatantesten   Weise,  als  das   Thier  durch  gesteigerte  Fettzufuhr 
•wieder  Fett  angesetzt  hatte. 

Wfthrend  der  ersten  Glaubersalzfütternng  bei  diesem  Ver- 
suchsthiere  B  wollte  ich  die  Schwefelsäureausscheidung  im  Harn 
bestimmen,  ich  hatte  zu  diesem  Zwecke  eine  Harnportion  mit  etwas 
Chlorwasserstoff  angesäuert,  und  während  ich  dieselbe  erwärmte, 
bemerkte  ich,  dass  sich  der  Harn  trObte,  eine  schmutzig  grüngelbe 
Farbe  annahm ,  und  dass  erst  nach  vielen  Stunden  der  Harn  wieder 
klar  wurde ,  nachdem  sich  am  Boden  des  Becherglases  ein  feiner 
schmutziggelber  Beleg  niedergeschlagen  hatte.  Ich  setzte  die  Beob- 
achtung mehrere  Tage  fort,  immer  zeigte  sich  dieselbe  TrQbung, 
nur  mit  verschiedener  Intensität.  Als  ich  gleichzeitig  den  Harn  eines 
andern  Hundes  in  derselben  Weise  behandelte,  blieb  er  vollkommen 
klar.  Ich  vermuthete,  dass  wir  es  mit  einer  Wirkung  des  Glauber- 
salzes zu  thun  hatten.  Herr  Professor  Schneider,  dem  ich  meine 
Vermuthung  mittheilte,  machte  auf  mein  Ansuchen  diesen  Nieder- 
schlag zum  Gegenstande  seines  eingehendsten  Studiums»  und  fand, 
dass  derselbe  Kynurensäure  sei  <). 


<)  Herr  Prof.  Schneider  wird  die  Resoltate  seiner  Arbeit  selbsUtSndig  mitUiei- 
len,  hier  sei  nur  in  KSrxe  seine  Methode  der  Darstellung  und  die  Eigenschaften 
der  Kynurensäure  beigef&gt. 

Zur  Gewinnung  der  Kynnrentiure  wird  der  Harn  mit  Ralkwasser  bis  sur  alka- 
lischen Reaction  yersetst,  dann  auf  dem  Wasserbade  auf  ein  kleines  Volumen 
eingedampft.  Ans  dem  abfiltrirten  Ruckstande  fallt  man  die  Kynurensäure  durch 
Zusatz  von  Chlorwasserstoff  bis  aur  stärker  sauren  Reaction.  Die  anfangs  lehm- 
artig trübe  Flüssigkeit  klart  sich  bei  ruhigem  Stehen  unter  Abscheidung  eines 
bald  mehr,  bald  weniger  braun  gefirbten  Niederschlages.  Dieser  wird  auf  einem 
Filter  gesammelt,  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  sodann  in  yerdunnter  Ammoniak- 
flüssigkeit gelöst,  die  Lösung  mit  frisch  geglühter  Thierkohle  aufgekocht,  dann 
flitrirt  Das  Filtrat  ist  schön  blattgrfin  geflirbt  und  lisst  auf  Zusatz  von  Chlor- 
wasserstoffsiure  einen  rein  weissen  Niederschlag  fkllen.  Er  ist  die  reine  Kynu- 
rensiure.  Bleibt  der  Niederschlag  mit  der  Flüssigkeit  längere  Zeit  in  Berührung, 
oder  wird  er  ,  auf  einem  Filter  gesammelt ,  nicht  rasch  von  der  anhängenden 
Mutterlauge  durch  Waschen  gereinigt,  so  geht  dessen  rein  weisse  Farbe  in  ein 
•chmutiiges  Gelb  über.  Bei  der  Darstellung  der  Kynurensäure  mnss  ein  starker 
Oberschos«  an  Kalk  vermieden  werden,  da  besonders  bei  zu  starkem  Eindampfen 
die  Kynurensäure  zum  Theile  zersetzt  wird.  Ebenso  ist  ein  zu  grosser  Über- 
schuss  von  concentrirter  Chlor wasserstoffsSure  zu  meiden,  in  der  sieh  die  Kynn- 
renslure  löst    Eindampfen  des  Harns  bis  zur  Trockene  bedingt  gleichfalls  Ver- 
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Bald  nachdem  die  ersten  Analysen  gemacht  wurden,  hatte 
ich  die  GlaubersalzrQtterung  unterbrochen  und  schon  nach  wenigen 
Tagen,  war,  wie  dies  die  Tabellen  nachweisen,  keine  Spur  einer 
Trübung  zu  entdecken.  Ais  darauf  am  27.  Februar  zur  selben. 
Nahrung  wieder  Glaubersalz  hinzugefügt  wurde,  zeigte  der  Harn  am 
28.,  mit  Salzsäure  versetzt,  wieder  eine  merkliche  Trübung  und  schon 
nach  drei  Tagen  betrug  die  Menge  der  Kynurensäure  0*457  Grm. 
Während  der  ganzen  Zeit  des  Glaubersalzgebrauches  war  dann  die 
Kynurensäure  constant  vorhanden  und  schwankte  die  Menge  zwi- 
schen 0-300  und  0*600  Grm. 

Bei  einem  zweiten  Hunde  wurde  untersucht,  ob  nicht  der  Ein- 
fluss  eine  bestimmte  Nahrung  für  das  Erscheinen  von  Kynurensäure 
massgebend  sei,  das  Thier  erhielt  anfangs  durch  sechs  Tage  das 
gewöhnliche  Hundefutter,  welches  für  die  Ernährung  vollständig 
hinreichend  war,  da  das  Thier  innerhalb  der  Ernährungszeit  sein 
Körpergewicht  nahezu  unverändert  erhielt  (das  Anfangsgewicht 
war  23.460,  das  Scblussgewicht  23. 470), darauf  wurde  durch  sechs 
Tage  mit  7S0  Grm.  Fleisch  gefüttert.  Das  Gewicht  fiel  auf  23.020, 
es  wurde  dann  dem  Fleische  100  Grm.  Fett  zugesetzt,  das  Tbier- 
gewicht  stieg  innerhalb  sechs  Tage  auf  23.450  Grm.  Während  der 
ganzen  Versuclisdauer  bei  diesen  verschiedenartigen  Ernährungs- 
methoden konnte  nicht  die  Spur  von  Kynurensäure  nachgewiesen 
werden.  Der  Fleisch-  und  Fettnahrung  wurde  nun  Glaubersalz  za- 
gesetzt,  schon  am  2.  Versuchstage  wurde  Kynurensäure  ausgeschieden 
und  die  Menge  der  Ausscheidung  steigerte  sich  in  den  folgenden 
Tagen.  Nach  sieben  Tagen  wurd^  die  Glaubersalzeinnahme  aosge- 


lust.  Die  Menge  der  in  24  Stunden  ausgeschiedenen  Kynurensiure  wechselt  sehr, 
und  steht  mit  dem  Körpergewicht  der  Hunde  in  geradem  Verhiltnis«. 

Die  Kynurensüure  ist  im  Wasser  sehr  schwer  löslich,  in  Alkuhpl  quillt  sie  erst 
gallertartig  an  und  löst  ttich,  es  bedarf  jedoch  1  Theil  Siure  reichlich  tfOOTheile 
Alkohol  zur  Lösung. 

Mit  Baryt  bildet  die  KynarensSure  ein  in  gelblich  weissen  glinxenden  Blattcheo 
krystallisirtes  Sals.  Die  Analyse  dieses  Salzes  fQbrt  zur  ÄquiTalentformel 
C,oH,NO.. 

Mit  Silheroiyd  lässt  sich  kein  reines  Sals  herstellen,  es  tritt  alsbald  RedncUon 
des  Silberozydes  ein.  Kali,  Natron,  Kalk  bilden  keine  krystallisirbarea  Verbin- 
dungen. In  coacentrirter  Schwefelsaure  und  in  starker  Chlorwasserstoffsinre  löst 
sich  di«  Kynurensiure  und  sie  kann  aus  diesen  Lösungen  durch  ZnsaU  von 
Wasser  wieder  aosgefllit  werdea. 
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eeizt^  während  die  Nahrungszufubr  in  Qualität  und  Quantität  unver- 
ändert blieb ,  die  Ausscheidung  der  Kynurensäure  verringerte  sich 
und  hatte  nach  zehn  Tagen  gans  aufgehört 

Bei  einem  dritten  Thiere»  einer  trächtigen  Hündin,  konnte  wäh- 
rend der  Glauhersalzeinnahme  keine  Kynurensäure  entdeckt  werden, 
dieses  negative  Ergebniss  blieb  dasselbe  auch  nachdem  das  Thier 
Junge  geworfen  hatte. 

Bei  einem  vierten  Hunde  (unserem  Versuchsthiere  C)  erschien 
mit  der  Glaubersalzeinnahme  etwas  Kynurensäure,  dieselbe  war  aber 
in  Quantität  sehr  gering,  dagegen  gab  das  Thier  bedeutende  Quan- 
titäten Kynurensäure,  während  es  mit  Fleisch  sehr  reichlich  geßittert 
wurde,  es  erhielt  1200—1500  Grm.  täglich,  und  ohne  dass  der 
Nahrung  Glaubersalz  zugesetzt  wurde. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  Kynurensäure  ausgeschieden 
wird,  erscheinen  mannigfach  zu  sein,  Mrir  können  die  Bedeutung  dieser 
Säure  fiir  den  Haushalt  desThieres  nicht,  aber  die  Ausscheidung  dieses 
verhältnissmässig  seltenen  Umsatzproductes  ist  fllr  uns  nur  ein  Beweis 
mehr,  dass  die  Glaiibersalzzufuhr  auf  den  Stoflfwechsel  einen  bedeu- 
tenden denselben  wesentlich  modificirenden  Einfluss  Qbt. 

a 

Im  Winter  1862—1863  habe  ich  noch  einen  dritten  Hund  zum 
Gegenstande  meiner  Untersuchung  gemacht.  Das  Ergebniss  stimmte 
vollkommen  mit  dem  der  früheren  Untersuchungen.  Während  das 
Thier  in  der  Normalreihe  139  Grm.  durch  den  Harn  entleerte,  wurde 
in  den  20  Tagen  der  Glaubersalzperiode  260  Grm.  entleert;  es 
kommen  also  auf  10  Tage  130  Grm.,  was  einem  Stickstoffersparniss 
von  9  Grm.  gleichkommt.  Während  der  Normalperiode  ist  das  Kör- 
pergewicht nahezu  unverändert  geblieben,  in  der  zwanzigtägigen 
Glaubersalzperiode  hat  es  um  330  Grm.  zugenommen.  Die  Stickstoff- 
ersparniss betrug  innerhalb  dieser  Zeit  gegen  die  Vorperiode  18  Grm., 
ungefähr  500  Grm.  Fleisch,  die  Körpergewichtszunahme  ist  also 
abermals  geringer,  als  der  Stickstoffersparniss  entspricht. 

Die  Wirkung  des  Glaubersalzes  ist  qualitativ  dieselbe,  die  wir 
in  unseren  früheren  Versuchen  gefunden  haben,  nur  ist  die  Inten- 
sität der  Wirkung  eine  beträchtlich  geringere.  Während  in  den 
früheren  Untersuchungsreihen  die  Stickstoffersparniss  Ober  20  Pct. 
der   Gesammtausfuhr  betrug,  ist   sie   bei   diesem   Versuchsthiere 
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kaum  mehr  als  6  Pct. ,  ebenso  ist  die  Steigerung  des  Umsatzes  der 
stickstofffreien  Körpersubstanz  nur  eine  verhältnissmässig  geringe. 
Die  Erklärung  fQr  diese  geringere  Wirkung  dörfte  in  der  mnthmass- 
liehen  ebemischen  Constituirung  des  Tbieres  zu  sueben  sein.  Das 
Tbier  hat  in  der  Normalperiode  139  Grm.  Stickstoff  durch  den  Harn 
ausgeschieden.  Wenn  wir  per  analogiam  auf  N.  Abgang  durch  die 
Fäces  noch  4  Grm.  rechnen»  hatte  das  Tbier  ausgegeben  143  Grm.  N., 
wahrend  es  in  derselben  Zeit  170  Grm.  eingenommen  bat.  Das 
Ersparniss  beträgt  also  27  N  =  800  Grm.  Fleisch.  Trotz  dieses 
Ansatzes  ist  das  Körpergewicht  unverändert  geblieben,  es  muss  also 
ebenso  viel  stickstofffreie  Substanz  umgesetzt  worden  sein;  da  aber 
der  Hund  ursprünglich  nicht  fettreich  war,  so  war  seine  Körper- 
beschaffenbeit  ähnlicb  jener,  die  sieb  bei  den  ursprQnglich  fetten 
Hunden  A  und  B  gegen  das  Ende  der  Glaubersalzfatterung  heraus- 
gestellt hatte,  wie  dort  allmählich  das  Glaubersalz  eine  geringere 
Wirkung  Obte,  weil  der.Hund  fleischreich  und  fettarm  geworden  war, 
so  konnte  bei  dem  Versuchsthiere  C,  wo  dieses  Verbältniss  zwischen 
Fett  und  Fleisch  gleich  im  Beginne  des  Versuches  vorhanden  war, 
die  durch  das  Glaubersalz  bewirkte  Modificirung  des  Stoffumsatzes 
sich  nur  in  engen  Grenzen  bewegen.  Eine  reiche  Fettfätterung  und 
abermalige  Glaubersalzzufuhr  hätte  Ober  die  Richtigkeit  dieser  Deutung 
Aufschluss  geben  können,  leider  wurde  dieselbe  nicht  ausgefiibrt. 


Wir  fassen  zum  Schlüsse  nochmals  die  Ergebnisse  unserer 
Untersuchungen  in  folgenden  Punkten  zusammen : 

1.  Durch  die  Einnahme  von  Glaubersalz  in  massigen  Mengen 
wird  die  Resorption  der  eingenommenen  Nahrung  nicht  beeinflusst. 
DieFäcalmassen  enthalten  bei  gleicher  Nahrungszufuhr  sowohl  vor  als 
während  des  Glaubersalzgebrauches  in  gleichen  Zeitabschnitten 
dieselbe  Stickstoffmenge,  und  nabezu  die  gleiche  Fettquantität. 

2.  Der  Wassergehalt  der  Fäces  wird  durch  die  Glaubersalz- 
einnahme gesteigert,  und  diese  Steigerung  wächst  mit  der  Quan- 
tität des  eingenommenen  Salzes. 

3.  Die  Diurese  wird  nicht  vermehrt,  die  Harnausscheidung  ist 
entweder  jener  der  Normalperiode  gleich,  oder  selbst  etwas  gerin- 
ger. Der  Harn  war  meist  schwach  sauer,  zuweilen  neutral,  nur  an 
einzelnen  Tagen  alkalisch. 
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4.  Die  Stickstoffausscheiduiig  durch  den  Harn  wird 
bedeutend  rermindert.  Das  Stickstoffersparniss  betrftgt  in  ein- 
zelnen Beobachtungsreihen  über  25  Pct.,  also  mehr  als  ein  Viertel  der 
gesammten  Stickstoffausscheidung.  Da  die  Stickstoffmenge  des  Harns 
die  Summe  der  umgesetzten  stickstoffhaltigen  Körpersubstanz  reprä- 
sentirt»  iässt  sich  das  gewonnene  Resultat  so  formuliren:  Durch  die 
Glaubersalzeinnahme  wird  der  Umsatz  der  stickstoff- 
haltigen Gewebselemente  beträchtlich  beschränkt,  der 
Thierkurper  wird  an  Stickstoffatomen»  an  Leim-  und 
Eiweissgeweben  reicher. 

K.  Die  Stickstoffersparung  findet  nicht  ihren  vollen  Ausdruck  in 
der  Gewichtszunahme,  diese  beträgt  in  allen  Beobachtungsreihen 
weniger  als  dem  Fleischansatze  entspricht,  welcher  dem  Stickstoff- 
gewinne gleichwerthig  ist.  Diese  Differenz  ist  so  zu  deuten,  dass  für 
das  angesetzte  Stickstoffgewebe  andere  stickstofffreie  Substanz  in 
grösserer  Menge  verausgabt  wurde. 

Aus  dieser  Differenz  wie  aus  andern  im  Verlaufe  der  Abhandlung 
dargelegten  Gründen  ist  es  nahezu  gewiss,  dass  während  der 
Glaubersalzzufuhr  die  stickstofffreien  Gewebsele- 
mente und  insbesondere  die  Fettgewebe  in  reichliche- 
rer Menge  umgesetzt  werden. 

6.  In  einzelnen  Fällen  wird  durch  die  Glaubersalzzuruhr  die  Aus- 
scheidung von  Kynurensäure  veranlasst.  Da  dieser  Stoff  nur  selten 
und  nur  unter  gewissen  noch  nicht  genau  gekannten  Ernährungsver- 
hältnissen ausgeschieden  wird,  bestätigt  dessen  Auftreten,  dass  das 
Glaubersalz  auf  die  gesammte  Stoffumsetzung  einen  wesentlich  alte- 
rirenden  Einfluss  fibt. 

Ich  habe  im  Eingange  dieser  Arbeit  erwähnt,  dass  ich  vor  einigen 
Jahren  Versuche  über  die  Einwirkung  des  Carlsbader  Wassers  auf 
den  Stoffwechsel  ausgeführt  habe.  Als  Versuchsobjecte  dienten  sieben 
junge  Soldaten.  Wie  natürlich  können  Versuche  über  Stoffumsatz, 
an  Menschen  ausgeführt,  nicht  sehr  exact  sein,  da  es  kaum  möglich 
ist  durch  längere  Zeit  qualitativ  und  quantitativ  gleich  zusammen- 
gesetzte Nahrungsmittel  einzunehmen,  die  Fehler,  die  jeder  Berech- 
nung der  Einnahmen  zu  Grunde  liegen,  sind  so  beträchtlich,  dass  nur 
bedeutende  Differenzen  in  der  Ausscheidung  zu  Schlüssen  berechtigen. 

Als  das  wichtigste  Ergebniss  jener  Untersuchungen  stellte  sich 
heraus,  dass  durch  die  Einnahme  von  Carlsbader  Wasser  die  Harn- 
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Stoffausscheidung  beträchtlich  vermindert  wurde.  Dieses  Resultat 
stimmt  mit  dem  jetzt  auf  exacter  Grundlage»  durch  Versuche  an 
Thieren,  gewonnenem  Ergebnisse  Qberdie  hervorragendste  Wirkung 
des  Glaubersalzes,  in  überraschender  Weise  Qberein.  Der  Gedanke 
liegt  nahe,  dass  jene  Wirkung  des  Carlsbader  Wassers  auf  Rechnung 
seines  wichtigsten  Bestandtheiles»  des  Glaubersalzes,  zu  setzen  sei. 

Wir  haben  damals  die  Vermuthung  ausgesprochen ,  dass  die 
verminderte  Harnstoffausscheidung,  also  der  beschränkte  Stickstoff- 
umsatz durch  eine  in  Folge  des  Wassergebrauches  gesteigerte 
Fettoxydation  veranlasst  sein  dürfte,  und  haben  als  Stfitze  fQr  diese 
Ansicht  die  therapeutischen  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des 
Carlsbader  Wassers  angeführt.  Die  Gewebsreductionen  nämlich, 
die  wir  in  Carlsbad  beobachten,  beziehen  sich  immer  auf  Fett- 
gebilde, der  Fettpolster,  zumal  der  am  Unterleibe  angesammelte,  ver- 
schwindet auffallend  rasch,  unter  allen  organischen  Lebererkran- 
kungen sehen  wir  nur  die  Fettleber  mit  Bestimmtheit  rückgängig 
werden.  Wir  können  nicht  umhin,  nachdem  wir  eine  so  bedeutungs- 
volle Analogie  zwischen  der  Wirkung  des  Glaubersalzes  und  des  Carls- 
bader Wassers  erkannt  haben ,  auf  diese  therapeutischen  Erfahrun- 
gen als  auf  einen  wichtigen  Anhalt  för  unsere  jetzt  kräftig  gestützte 
Hypothese  über  die  durch  Glaubersalz  gesteigerte  Umsetzung  stick- 
stofffreier Gewebsei emente  hinzudeuten. 

Wenn  wir  aus  den  Resultaten  unserer  Untersuchungen  alles 
Hypostatische  ausschliessen,  wenn  wir  auch  von  dem  nicht  constanten 
Auftreten  der  Kynurensäure  absehen,  bleibt  noch  die  eine  wichtige 
Thatsache  zurück,  dass  durch  den  Glaubersalzgebrauch  die  Aus- 
fuhr von  Stickstoff  durch  den  Harn  beträchtlich  vermindert  wird.  Diese 
Thatsache  wurde  durch  vier  Untersuchungsreihen  an  dreiThieren  con- 
statirt.  Die  Methode  der  Untersuchung  war  für  die  Normalperiode  wie 
ftlr  die  Glaubersalzperiode  stets  dieselbe ,  so  dass  die  etwaigen  Feh- 
lerquellen stets  dieselben  waren  und  auf  das  Resultat  keinen  Einfluss 
nehmen  konnten.  Die  Differenzen  in  der  Stickstoffausfuhr  waren  über- 
dies so  bedeutend»  dass  selbst  abgesehen  von  dem  aus  den  Analysen 
Pe  1 1  e  n  ko  f e  r*s  gewonnenem  Resultate,  dass  in  den  Perspirationsgasen 
kein  Stickstoff  enthalten  sei,  an  eine  Ausfuhr  dieser  Differenz  mit  den 
Perspirationsproducten  nicht  zu  denken  wäre.  Es  ist  also  gleichfalls 
eine  aus  den  Untersuchungen  gewonnene  Thatsache,  dass  durch  die 
Glaubersalzzufuhr  die  Umsetzung  der  Stickstoffgewebe  vermindert  wird. 
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Diese  Thatsache  hat,  abgesehen  von  ihrer  Bedeutung  fQr  die  wissen- 
sehafUiche  Begründung  der  Heilquellenwirkungen,  auch  ein  wichtiges 
praktisches  Interesse.  Wenn  weitere  Versuche,  unter  den  verschie- 
densten Bedingungen  ausgeßihrt,  dieselbe  bestätigen ,  wäre  die  An- 
wendung kleiner  Mengen  Glaubersalz  therapeutisch  und  hygiänisch  zu 
yerwerthen,  wo  es  sich  um  Conservirung  der  Eiweissgewebe,  und  um 
Aufspeicherung  derselben  im  Thierleibe  handelt,  also  bei  den  verschie- 
denen Consumtionskrankheiten  und  zum  Behufe  der  Fleischmästung. 
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A.  Ilf. 


Od» 

KSrperfcwieht 

HaniBeBfe 

Harastoff 

8li«k«toff 
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p.  c. 

p.  i. 
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• 

. 

1«.         n 
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13.       , 
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14.         n 
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600 

3   9 

23-40 

11-706 

IS.         n 

24-860 
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4-1 

27-88 

13-899 

10.       . 

24-970 

670 

4-1 

27   47 

13-687 

17.       , 

24-920 

770 
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35*42 

17-588 

18.      „ 
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3-4 

24-14 

12*196 

19.         n 

24-933 
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4-8 

37-44 

18*494 

20.      » 
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2S-i20 
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4-0 

34-40 
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Oatvm 


KSrprr- 
ffcwieht 
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Sliekktoff  des  Haros 


p.  •. 


p.  d. 


neet 


Sticktloff 
der  FieM 
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i7.  . 
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1^.  . 
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22.  « 
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2*940 
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R«    IV.  Normalreihe. 


Datoui 

Kör|irr- 

Haro-     1             Stickstoff 

Kja-jrcMiare 

1»,  c. 

..a.    1 

Vernicbruni;  dor  (ägIlelieH  Felliiordan  iiiu  100  Gnu. 

Pebr  10. 
11. 

2^870 
2*8.10 

• 

1*2. 

24SHO 

. 

13. 

20040 

. 

14. 

25040 

. 

tä. 

2:5200 

. 

1«. 

2o5S0 

. 

i7. 

25620 

- 

18. 

25870 

. 

10. 

25800 

. 

20. 

25800 
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2-184 

17^81 

•il. 

26140 

650 

2-aö8 

14    !»43 

kriat  Tribaa^; 

22. 

2f)2'.)0 

880 

2  •  ü  1  6 

17-740 

»••hr  geriage  Träbaag 

2.1. 

20n5 

hOO 

2*iuo 

16-500 

keiac  Trfibaag 

2\, 

26:70 
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2a:* 

1 7  •  s  u  * 

• 

2:». 

26040 
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3    250 

17-OGG 

0.) 

J2-8 

• 

26. 

26120 

Gii) 

2*2»G 

Ulli* 

ro 

) 

kriov  Trüliua*; 
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R.  V. 
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»ärper- 

Harnmenge 
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f.  c. 

p.  d. 
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186!. 
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. 

. 

, 

28. 
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440 
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2. 
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3-024 
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3. 
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1*988 
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4. 

26000 

650 

2  100 

13*650 
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S. 
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ß. 
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7. 
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8. 
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0. 
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10. 
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2    1S6 

23-716 

. 

11. 

27870 

675 

1-876 

12-636 

. 

12. 

28020 

690 

2*340 

15*450 

. 

13. 

28580 

400 

2'SiO 

10-080 

. 

14. 

28590 

870 

1-J96 

13*885 

. 

13. 
16. 

2^800 
28800 

680 
940 

1*830 
1*830 

12-376 
17*108 

'              0*630 

\ 

17. 

20110 

725 

1-Sli 

10- 962 

0*330 

18. 

29170 

840 

2-128 

17-675 

. 

19. 

20370 

600 

2-100 

U-4D0 

0*530 

20. 

29370 

8:;5 

2-100 

17*9.5 

0-650 

21. 

20840 

iiO.) 

1-764 

10-4Ü7 

0-650 

•»•» 

29830 

915 

1*988 

18*iuü 

0-410 

2:«. 

20840 

000 

t    820 

16-U80 

0-340 

24. 

29800 

850 

2*100 

17-850 

0-455 

2:,'. 

30*120 

710 

1  -788 

14*711 

0-ä40 

2() 

:;oi5t) 

820 

1  -73Ü 

14-235 

. 

27. 

30l.*)0 

t)40 

1-1)0  4 

17*897 
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Dal«« 

Kdfpcr^wicbl 

.™. 

Stiekttor  des  Harat 

p.e. 

p.  d. 

I. 

Ntrnitlrellie. 

1862. 

Deceinber  13. 

21340 

, 

. 

, 

14. 

21210 

670 

1-97 

13-19 

15. 

21250 

400 

3-36 

13-44 

16. 

21270 

655 

2-26 

14-80 

17. 

21270 

685 

1-81 

12-39 

18. 

21210 

600 

2-ä8 

15-48 

19. 

21210 

530 

2-44 

12-93 

20. 

21200 

590 

2-74 

16-16 

21. 

21260 

510 

2-4S 

12-64 

22. 

21350 

450 

3-00 

13-50 

23. 

21360 

500 
II. 

2-90 

14-50 

Elanaliine  vtn  2  Grm.  Glaoberstls. 

27. 

21390 

, 

. 

, 

28. 

21480 

420 

3os 

12-68 

29. 

21520 

610 

2-84 

14-27 

30. 

21540 

610 

2M2 

12-93 

31. 

21590 

590 

2-12 

12-50 

1863. 

Jänner      1. 

21550 

640 

2*24 

14    33 

2. 

21550 

650 

2M2 

13-78 

3. 

21540 

550 

2-84 

12-87 

4. 

21600 

410 

2*50 

10-25 

5. 

21670 

510 

2-4t 

12-34 

6. 

21800 

665 

1-87 

11-83 

7. 

21770 

840 

1-78 

14-95 

8. 

21730 

620 

2-08 

12-89 

9. 

21750 

630 

2*60 

16-38 

10. 

21680 

580 

2-44 

14-15 

11. 

21810 

520 

2-44 

12-68 

12. 

21820 

440 

2-04 

8-96 

13. 

— 

700 

1-80 

12-60 

14. 

21770 

670 

2os 

13-53 

15. 

21650 

600 

2-01 

12-06 

16. 

21720 

560 

2-54 

14-22 

Seegen.  Chein.  rnlersurliiin^VR  des  Glaubersalzes. 
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V.  SITZUNG  VOM  18.  FEBRUAR  1864. 

Herr  Prof.  H.  Hlasiwetz  zu  Innsbruck  übersendet  eine  von 
ihm  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  L.  Barth  yerfasste  Abhandlung: 
»Ober  einen  neuen,  dem  Orcin  homologen  Körper**. 

Herr  Prof.  Aug.  Em.  Reuss  legt  eine  Abhandlung  »aber 
fossile  Lepadiden**  vor. 

Herr  Prof.  C.  Ludwig  macht  eine  Mittheilung  »Ober  den 
Einfluss  des  Halsmarkes  auf  den  Blutstrom**.  Die  betreffenden  Unter- 
suchungen wurden  von  ihm  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Dr.  L.  Thiry 
ausgef&hrt. 

Herr  J.  Popper  bespricht  seine  Untersuchungen  Qber  die 
»geometrische  Darstellung  der  unendlichen  Operationen**. 

Herr  Dr.  Fr.  Stein  da  ebner  übergibt  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel :  »Ichthyologische  Notizen**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften»  Königl.,  zu  Erfurt 

Jahrbücher.  N.  F.  Heft  III.  Erfurt,  1863;  8o-— Jenzsch^Zur 

Theorie  des  Quarzes  mit  besonderer   Berücksichtigung   der 

Circularpolarisation.  Erfurt»  1861;  8o* 
Anuario  del   Real  Observatorio  de  Madrid.  —   V.  A&o.  1864. 

Madrid»  1863;  80- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1461—1462.  Altena»  1864;  4o- 
Canestrini»  Giov.»  Note  ittiologiche.  (Estr.  dalP  Archivio  per  la 

Zoologia.  Vol.  ni.  Fase.  I.)  Modena»  1864;  8o- 
Comptes    rendus   des  s^ances    de    TAcad^mie   des  Sciences. 

Tome  LVm.  Ro.  3  —  4.  Paris,  1864;  4«- 
Cosmos.  XIII*  Ann^e»  24*   Volume»   6*  —  7*  Livraisons.  Paris» 

1864;  80- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrgang»  Nr.  K: 

Wien,  1864;  4o- 
Mondes.  2*  Ann^e»  Tome  IH.  S  —  6  Livraisons.  Paris»  Toornai» 

Leipzig»  1864;  8o* 
Moniteur  scientifique.  171*  Livraison.  Tome  VI*.  Ann^e  1864. 

Paris;  4«- 

Sitsb.  d.  mathem.-natiirw.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  AbUi.  14 
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Reader»  The.  Nr.  59,  Vol.  III.  London,  1864,  Folio. 

Society   Batave    de  Philosophie    exp^rimeotale    de    Rotterdam. 

Programme.  1863.  8^- 
Wien,  Universität:  Übersieht  der  akademischen  Behörden  etc.  (ilr 

das  Studienjahr  1863/64.  Wien,  1863;  4o- 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrgang,  Nr.  6^7. 

Wien,  1864;  4o- 
Wochen- Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafis-Gesellschaft. 

XIII.  Jahrgang,  Nr.  7.  Gratz,  1864;  4o- 
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Über  einen  neuen,  dem  Orcin  homologen  Körper. 
Von  I.  Ilisiweti  und  l.  Birlk 

Die  Resultate  unserer  Untersuchung  üb^r  das  Guajakharz 
Hessen  es  wissenswerth  erscheinen»  welchen  Erfolg  das  dort  befolgte 
Verfahren  bei  anderen  Harzen  wohl  haben  wörde. 

Wir  haben  zunächst  die  Reaction  mit  dem  Gralbanumharz 
wiederholt,  und  erhielten  eine  merkwürdige  krystallisirte  Substanz» 
die  fast  alle  Eigenschaften  des  Orcins  zeigt»  und  ihrer 
Zusammensetzung  nach  in  der  That»  als  der  nächste 
Homologe  desselben  betrachtet  werden  muss. 

Die  Darstellung  derselben  ist  sehr  einfach. 

Galbanumharz»  von  dem  man  durch  Alkohol  die  gummösen  Be- 
standtheile  abgetrennt  hat»  wird  mit  2</2~~3  Theilep  Kalihydrat  so 
lange  geschmolzen»  bis  die  Masse  homogen  ist. 

Die  Zersetzung  verlauft  unter  Entwickelung  aromatischer 
Dämpfe  und  starkem  Schäumen. 

Man  bringt  sofort  nach  dem  Schmelzen  Wasser  hinzu»  versetzt 
mit  Schwefelsäure  bis  zur  sauern  Reaction»  filtrirt  nach  dem  Erkal- 
ten» schfittelt  die  Flüssigkeit  2 — 3mal  mit  Äther  aus»  destillirt 
die  ätherische  Lösung,  dampft  den  Rückstand  noch  etwas  im  Wasser- 
bade ein»  bringt  ihn  alsdann  in  eine  Retorte»  und  destillirt  über 
freiem  Feuer.  Anfangs  geht  eine  kleine  Menge  einer  wässerigen,  nach 
flochtigen  Fettsäuren  riechenden  Flüssigkeit  über»  weiterhin  wird 
das  Destillat  öliger  und  dicklicher. 

Man  fängt  es  in  Schalen  auf»  und  wechselt  öfters  diese  Vor- 
lagen. 

Das  ölige  Product  erstarrt  dann  sehr  schnell  zu  schönen  strah- 
ligen Krystallen»  die  nur  von  wenig  Mutterlauge  durchzogen  sind. 

Die  anhängenden  flüchtigen  Fettsäuren  lassen  sich  entfernen, 
wenn  man  das  durch  Destillation  erhaltene  Rohproduct  in  wenig 
warmen  Wasser  löst,  mit  Barytwasser  bis  zur  alkalischen  Reaction 
versetzt  und  die  Flüssigkeit  wieder  mit  Äther  ausschüttelt. 

14* 
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Nach  dem  Entfernen  des  Äthers  hinterbleibt  ein  syrupdicker 
RQckstand,  der  sehr  bald  krystallisirt  und  durch  wiederholtes  Um- 
destilliren  leicht  gereinigt  werden  kann. 

Dieses  Verfahren  gibt  vom  Lothe  Galbanumharz  etwa  einen 
Gramm  farbloser  Substanz. 

Man  kann  die  Barytbehandlung  umgeben,  wenn  man  mit 
dem  Thermometer  öfters  umdestillirt  und  nur  jene  Partien  auf- 
fängt, die  zwischen  269—279«  übergehen;  271o  ist  nämlich  der 
Siedpunkt  der  reinen  Substanz.  Ihre  Eigenschaften  sind  folgende. 

Sie  ist  geruchlos,  sehr  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Äther, 
löslich  in  Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform. 

Sie  krystallisirt  erst  bei  grosser  Concentration  ihrer  Lösungen, 
und  zeigt  dann,  wie  das  Orcin,  die  Formen  des  rhombischen  Systems, 
Tafeln,  oder  kurze  dicke  Säulen.  Ihre  Reaction  ist  neutral,  ihr  Ge- 
schmack intensiv  unangenehm  und  etwas  kratzend  sQss. 

Die  wässerige  Lösung  gibt  mit  Eisenchlorid  eine  dunkelviolete, 
in*s  Schwärzliche  ziehende  Färbung,  die  auf  Ammoniakzusatz  unter 
Abscheidung  von  Eisen oxyd  verschwindet. 

Eine  Chlorkalklösung  gibt  eine  violete,  wenig  beständige 
Färbung. 

Ammoniak  färbt  die  Lösung  an  der  Luft  rosenroth,  später 
dunkler,  zuletzt  bräunlich.  Überlässt  man  eine  ammoniakalische 
Lösung  der  Substanz  der  Verdunstung  in  gelinder  Wärme,  so 
trocknet  sie  zu  einer  dunkelblauen  Masse  ein,  die  sich  mit  blauer 
Farbe  wieder  in  Wasser  löst  und  auf  Säurezusatz  roth  wird. 
Salpetersaures  Silber  wird  beim  Kochen,  und  auf  Ammoniak- 
zusatz reducirt.  Aus  einer  alkalischen  Kupferoxydlösung  scheidet 
sich  beim  Erhitzen  Kupferoxydul  aus. 

Die  reine  Substanz  ist  zunächst  vollständig  farblos,  beim  Auf- 
bewahren oder  beim  Liegen  an  der  Luft  färbt  sie  sich  schwach 
röthlich.  Sie  schmilzt  bei  99«  C.  und  fängt  bald  darauf  etwas  zu  ver- 
dampfen an. 

Sie  verbrennt  mit  leuchtender  Flamme  und  hinterlässt  beim 
Destilliren  fast  keinen  RQckstand. 

Sie  krystallisirt  wasserfrei,  und  gibt  bei  der  Analyse  Zahlen, 
die  zu  der  Formel  6aHe0a  fahren. 

I.  0-3014  Grm.  Subst  gaben  0  724  Grm.  Kohlens.  und  0*1548  Grm.  Wasser. 
II.  0-2940    «         .  ,      0-702    «  .         «    0-151       . 


über  einen  neuen,  dem  Orcin  homologen  Körper.  205 

Bereehaet  f.  II. 


€e.   . 

.   .72 

65*5 

65*5 

651 

He.    . 

.   .    6 

5-6 

5-7 

6-7 

e,.  . 

.    .32 

— 

— 

— 

HO 

Da  sich  diese  Formel  durch  Verbindungen  nicht  controliren 
liess,  so  haben  wir  eine  Bestimmung  der  Dampfdichte  versucht.  Die 
hohe  Temperatur,  bei  der  man  den  Versuch  ausführen  muss,  lässt 
jedoch  den  Körper  nicht  ganz  unzersetzt.  Der  Röckstand  im  Kolben 
war  stark  gebräunt.  Die  erhaltene  Zahl  ist  darum  nicht  ganz  scharf, 
sie  zeigt  aber  doch,  dass  die  Formel  nur  6«  enthalten  kann.  Wir 
fanden  die  Daropfdichte  zu  41  statt  der  berechneten  3-8. 

Mit  derselben  Leichtigkeit  wie  das  Orcin  gibt  der  Körper 
auch  ein  Bromsubstitutionsproduct. 

Es  bildet  sich  schnell  beim  Vermischen  von  gesättigtem 
Bromwasser  mit  einer  nicht  allzu  concentrirten  wässerigen  Lösung 
desselben,  bis  die  entstehende  Trübung  bleibend  wird. 

Man  nimmt  dabei  'einen  stechenden  Geruch  wie  nach  Brom- 
pikrin  wahr,  und  die  Verbindung  ßillt  in  kleinen  volumidösen Nadeln 
heraus,  die  die  ganze  FlQssigkeit  erftillen.  Sie  wurden  auf  einem 
Filter  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  und  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur getrocknet. 

So  dargestellt  sind  sie  weich,  leicht  verfilzt,  in  kaltem  Wasser 
schwer  löslich;  löslich  in  siedendem,  leicht  löslich  in  Alkohol.  Sie 
enthalten  3  Äq.  Brom  an  der  Stelle  3  Äq.  Wasserstoff. 

Ihr  Krystallwasser  entweicht  bei  lOO». 

0*318  getrock.  Sahst,  gaben  0*247  Grm.  Kohlens.  und  0035  Grin.  Wasser. 
0*3126      9  »        n      ntch  der  Meth.  v.  Carius  0*5089    „   Bromsilber. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Formel : 

CjHgBrjOa 

Berechnet  GefaBdea 

€e  ....    72  20  8  211 

H,  ....      3  0-9  1*2 

Er,  .   .   .   .240  69*2  69*2 

Og  ....    32  —  *      ~ 

347 

Die  Formel  €«11« 0«  ist  diejenige,  auf  welche  in  der  Reihe  der 
Homologen  die  des  Orcins  OfHeOt  folgt. 
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Sie  ist  zugleich  die  Formel  des  Brenzkatechins  und  des  Hydro- 
chinons»  mit  welchem  der  neue  Körper  demnach  isomer  ist. 

Für  die  Homologie  mit  dem  Orcin  spricht  ausser  den  ange- 
führten Thatsachen  auch  noch  die  Differenz  der  Siedepunkte,  die» 
wie  es  die  Regel  verlangt,  19®  ist.  (Das  Orcin  siedet  bei  290<»  C.) 
Zwenger  und  Sommer  haben  als  Zersetzungsproducte  mehrerer 
Harze ,  unter  andern  auch  des  Galbanums,  einen»  dem  Chinon 
isomeren  Körper,  das  Umbelliferon  erhalten,  mit  dem  der  oben 
beschriebene  vielleicht  im  nächsten  Zusammenhange  steht.  Auch 
zum  Phloroglucin  6eHe08  Hesse  sich  eine  Beziehung  vermuthen» 
für  die  manches  Ähnliche  in  den  Reactionen»  der  süsse  Geschmack, 
und  die  Fähigkeit  auch  dieses  Körpers,  3  Äq.  Brom  aufzunehmen, 
spricht. 

Diese  Verhältnisse  austzumitteln,  wird  der  Gegenstand  unserer 
nächsten  Versuche  bilden. 

Wir  nennen  den  neuen  Körper,  da  wir  gefunden  haben,  dass 
er  auch  aus  dem  Ammoniakgummiharz  erhalten  werden  kann, 
Resorcin,  um  an  seine  Entstehung  aus  Harzen  und  seine  Beziehung 
zum  Orcin  zu  erinnern. 


Neben  demResorcin  bildet  sich  beim  Schmelzen  der  genannten 
Harze  mit  Kalihydrat  auch  noch  Oxalsäure,  und  constant  eine  nicht 
unbeträchtliche  Menge  einer  flüchtigen  Fettsäure. 

Löst  man  den  Rückstand,  der  bei  der  Eingangs  mitgetheilten 
Bereitungsweise  nach  dem  Abdestilliren  des  ätherischen  Auszuges 
hinterbleibt,  in  Wasser  auf,  und  versetzt  mit  essigsaurem  Bleioxyd, 
80  fällt  ein  gefärbter  Niederschlag,  der  im  wesentlichen  oxalsaures 
Bleioxyd  ist. 

Mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  liefert  die  eingedampfte 
Flüssigkeit  Krystalle,  die  alle  Eigenschaften  der  Oxalsäure  zeigen. 

Destillirt  man  ferner  die  mit  Schwefelsäure  übersättigte 
Lösung  der  Kalischmelze  für  sich,  so  geht  ein  saures  Wasser  vom 
Geruch  der  Buttersäure  über,  aus  welchem  wir  zuerst  ein  Natron- 
salz, dann  durch  Destillation  dieses  mit  Schwefelsäure,  die  freie 
Säure,  und  durch  Sättigen  der  letztern  mit  Barytwasser,  das  Baryt- 
salz dargestellt  haben. 
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Es  zeigte  die  Eigenschaften  der  Barytsalze  niederer  Fettsäuren» 
die  Analysen  aber  deuten  auf  ein  Gemenge. 

Wir  kommen  später  auf  diese  Verbindung  zurQck. 

Unsere  weiteren  Versuche  werden  sich  noch  auf  mehrere 
Harze  erstrecken.  Es  scheint,  dass  vornehmlich  Schleimharze  Zer- 
setzungsproducte  der  beschriebenen  Art  zu  liefern  im  Stande  sind. 
Hit  Elemiharz  und  Colophonium  erhielten  wir  negative  Resultate. 
Die  Myrrha  dagegen  gibt  nach  vorläufigen  Reactionen  einen  neuen 
krystallisirten  Körper.  —  Weitere  Hittheilungen  darflber  seien  uns 
vorbehalten. 
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VI.  SITZUNG  VOM  25.  FEBRUAR  1864. 


Herr  Prof.  Dr.  A.  y.  Waltenhofen  in  Innsbruck,  Qbersendet 
eine  Abhandlung:  y,Beobachtungen  ober  die  Polarisation  constanter 
Ketten  und  deren  Einfluss  bei  Spannungsbestimmungen  nach  der 
Compensationsmethode**. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Weiss  in  Lemberg,  Qberroittelt  eine  Abhand- 
lung» betitelt:  »»Untersuchungen  tiber  die  Entwickelungsgeschichte 
des  Farbstoffes  in  Pflanzenzellen*. 

Herr  Dr.  A.  Boui  liest:  .»tiber  die  Geogenie  der  Handel-, 
Blatter-  und  Puddingsteine**. 

Herr  Hofrath  Prof.  J.  Hyrtl  legt  eine  Abhandlung  »»Ober 
Wirbelassimilation  bei  Amphibien**  vor. 

Herr  Dr.  L.  Thiry  spricht  »Ober  eine  neue  Methode »  den 
DQnndarm  zu  isoliren*. 

Herr  F.  Unferdinger  Qberreicht  eine  Abhandlung,  betitelt: 
jiVergleichung  der  Pendelformel  mit  den  Beobachtungen  **. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1463  —  1464.  Altena, 
1864;  4o- 

Comptes  rendus  des  siances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LVffl.  No.  5  —  6.  Paris,  1864;  4o- 

Cosmos.  XIII*  Annee,  24*  Volume,  8*  Livraison.  Paris,  1864;  8<»- 

Dana,  James  D.  1.  The  Classification  of  Animals  on  the  Principle 
of  Cephalization.  2.  On  fossil  Insects  from  the  carboniferous 
Formation  in  Illinois.  (From  the  American  Journal  of  Sc. 
&  Arts.  Vol.  XXXVII.)  8o- 

Gewerbe-Verein,  nieder-österr. :  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrgang  1864,  1.  Heft.  Wien;  8«* 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XIV.  Jahrgang,  Nr.  6, 
Wien,  1864;  4o- 

Mittheilungen  des  k.  k.  Genie-Comitä.  Jahrg.  1863.  VIII.  Band, 
4.  Heft;  Jahrg.  1864.  IX.  Bd.  1.  Heft.  Wien,  1863  &  1864;  8o- 
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Mondes.  2*  Ann^e,  Tome  III.,  V  Lirraison.  Paris»  Tournai,  Leip- 
zig, 1864;  8«- 

Moniteur  scientifique*    172«  Lirraison.  Tome  VI%  Ann^e  1864. 
Paris;  A^ 

Reader,  The.  Nr.  60,  Vol.  III.  London,  1864;  FoK 

Reichsanstalt,   k.  k.  geologische:  Jahrbuch.   1863.  XIII.    Bd. 
Nr.  4.  October,  November,  December.  Wien ;  kl.  4«* 

Wiener   medizinische   Wochenschrift.    XIV.    Jahrgang,   Nr.   8. 
Wien,  1864;  4o- 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 
Xin.  Jahrg.  Nr.  8.  Gratz,  1864;  4o- 

Zeitschrift  f&r  Chemie  und  Pharmacie  von  E.  Erlenmeyer. 
VIL  Jahrg.  Heft  3.  Heidelberg,  1864;  8«* 
—  des  österr.  Ingenieur- Verein  es.  XV.  Jahrg.  12.  Heft,  Wien, 
1863;  40- 
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Aufstellung  einer  neuen  Pendelformel  und  Darlegung  einer 

Methode  aus  der  Länge   des  Secundenpendels  in  verschie^ 

denen  Breiten   die  Fliehkraft  und   die  Form   und  Grösse 

der  Erde  zu  bestimmen. 

Vün  Frau  Oiferdiiger, 

Lehrer  der  Mathematik  an  cler  Ober-Realtehale  am  Baveramarfct. 

(Vorgelegt  In  der  Sitning  am  17.  December  ISgS.) 

Die  Aaweadaaf  tob  Beobaehtaa^a  aar  BeatüaBaaf 
nnhekaaater  Orfitaea  ist  nur  daoa  tob  jeder  Willkflr 
frei,  weaa  die  natbematitche  Form  der  beobacbteCea 
Osaatititea  gegebea  ist.  Besael. 

'  Clairaut  und  Laplace  gelangen  unter  Voraussetzung  einer 
bestimmten  Hypothese  Ober  den  Diebtezustand  des  Erdinnern  f&r  die 
allgemeine  Form  der  Länge  des  Secundenpendels  in  yerscbiedenen 
Breiten  f  zu  dem  Ausdruck  a  -f  6  sin«  f. 

Die  Ricbtigkeit  dieser  Form  vorausgesetzt,  war  man  nun 
bemOht,  durch  zahlreiche  von  Reisenden  ausgeführte  Beobachtungen 
in  verschiedenen  Breiten  die  Constanten  a  und  b  zu  bestimmen. 

Ich  stelle  hier  eine  Reihe  solcher  Formeln  zur  Übersicht  zu- 
sammen, so  wie  ich  sie  in  verschiedenen  Werken  gefunden  habe, 
sie  geben  fQr  die  mittlere  Zeitsecunde  als  Schwingungszeit  die  Pen- 
dellftnge  in  Pariser  Linien: 

439  132  +  2*4990  sioa^) 


140 

4991 

» 

0) 

260 

4998 

n 

228 

3891 

n 

(2) 

318 

2483 

ft 

(3) 

298 

2817 

n 

(4) 

Die  drei  Formeln  (1)  beruhen  auf  IK  Beobachtungen  und  folgen 
aus  dem  Resultate  von  Laplace  (Trait^  de  m^canique  cä^ste 
Lib.  III,  pag.  1 80),  je  nachdem  man  die  Länge  des  Secundenpendels 
f&r  Paris  annimmt,  zu  440*859  Par.  Lin.  nach  Borda  oder 440*867 
nach  Biot,  Arago  oder  zu  440*687  nach  Kater. 
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Die  zweite  und  dritte  Formel  sind  von  J.  J.  v.  Littrow 
gerechnet  aus  je  9  und  17  Beobachtungen  (Theoret.  und  praktische 
Astr.  Bd.  I,  pag.  338  und  Vorlesungen  über  Astr.  Bd.  11,  pag.  30)» 
zu  welchen  bereits  die  sorgfältigeren  Bestimmungen  von  Kater  und 
Sabine  benOtzt  wurden. 

Die  Formel  (4)  jene  von  S  a  b  i  n  e  ist  das  Resultat  eines  grossen, 
auf  Veranlassung  des  Board  of  Longitude  ausgeführten  Unterneh- 
mens und  hat  unter  allen  den  meisten  Anspruch  auf  Geuauigkeit. 

Bezeichnet  fdie  Flugkraft,  g  die  beobachtete  (von  der  Flugkraft 

entstellte)  Schwerkraft  und  stellt  /  die  beobachtete  Länge  des  Secun- 

denpendels  am  Äquator  und  /'  jene  am  Pole  vor»  so  hat  Clairaut 

unter  Voraussetzung   einer  bestimmten  durch  die  Beobachtungen 

aber  nicht  geprüften  Hypothese,   fQr  die  Abplattung  die  Formel 

gefunden:  ^    . 

a  =  -* 0), 

2  9 

wenn  o»  =  — —  ist.   Durch  Anwendung  obiger  Ausdrücke  für  die 
Länge  des  Secundenpendels  erhält  man  hiermit,  für  die  Abplattung 

nach  (1),  (3),  (4)  die  Werthe  33)5»  282'  289*  ^^^^  ^'®  Gradmes- 
sungen geben  — . 

Ich  enthalte  mich  jedes  Urtheiles  Ober  diese  Resultate  und 
setze  im  Nachfolgenden  eine  Methode  auseinander,  wie  man  aus  der 
Länge  des  Secundenpendels  in  verschiedenen  Breiten  mit  Sorgfalt 
gemessen t  die  Abplattung»  die  Flugkrafl  und  die  absolute  Intensität 
der  Schwere  ohne  Voraussetzung  einer  Hypothese  bestimmen  kann. 

Sei  ^<p*die  absolute,  für  die  nicht  rotirende  Erde  giltige  Schwere 
an  der  Oberfläche  der  Erde  in  der  Breite  ^  und  g^  jene  am  Äquator. 
Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  g^  mit  f  der  Breite  veränderlich 
ist.  Da  wir  das  Gesetz  dieser  Veränderung,  welches  von  der  Ver- 
theilung  der  Dichtigkeit  im  Erdinnern  abhängt»  nicht  kennen,  so 
setzen  wir: 

(1)  9,  =  90  (y)'  (4,  -\-Ai^*  +  ^.f^*  +  ..•). 
wobei 

(2)  /x  =s  sin  y 

ist,  a  den  Halbmesser  des  Äquators  des  Erdsphäroides  und  p  den 
Radiusvector  zur  Breite  <f  bezeichnet. 
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Da  p  nach  den  Lehren  der  Geodäsie  ebenfalls  als  eine  nach  fx* 
geordnete  Reihe  mit  constanten  CoSflßeienten  dargestellt  wird»  so 
ist  der  Ausdruck  (1)  f&r  ^<p  eine  allgemeine  Form»  welche  jede 
stetige  Function  zu  reprftsentiren  vermag»  folglich  auch  die  Abhän- 
gigkeit der  Intensität  der  Schwere  g^  in  der  Breite  y  von  der 
Breite  (p. 

Es  wird  dabei  nur  vorausgesetzt»  dass  die  Werthe  von  g^  in 
gleichen  Breiten  nördlich  und  südlich  vom  Äquator  gleich  sind.  Die 
Co^fficientenilo»^!»^«»* ••sollen  durch  die  Erfahrung  bestimmt 
werden. 

Findet  ein  solches  Gesetz  der  Abhängigkeit»  wie  die  Gleichung 
(1)  darstellt,  nicht  Statt»  so  werden  die  Werthe  der  Constanten 
Aot  Au  ^s»  •  •  •  zu  verschiedenen  Zeiten  bestimmt»  verschiedene 
Werthe  zeigen  und  wir  können  alsdann  mit  Sicherheit  schliessen» 
dass  die  Massenvertheilung  im  Erdinnern  (durch  Bewegung  oder 
Entmischung)  anomalen  Veränderungen  unterworfen  ist.  Sind  hin- 
gegen die  Werthe  A^,  A^  At,*  •  zu  verschiedenen  Zeiten  bestimmt 
coustant»  so  drOckt  die  Gleichung  (1)  ein  Naturgesetz  ans 
dessen  Consequenzen  uns  sichere  physikalische  Ansichten  schaffen 
werden  über  den  Dichtezustand  des  Erdinnern. 

Im  Folgenden  soll  nun  eine  Methode  dargelegt  werden»  wie 
man  durch  die  Beobachtung  der  Länge  des  Secundenpendels  in  ver- 
schiedenen Breiten»  die  Coöfficienten  i4o»  ^i»  ^^2» . .  •  zu  bestimmen 
vermag,  ohne  jede  Hypothese. 

Ich  bemerke  ausdrücklich ,  dass  der  zweite  Theil  in  (1)  allge- 
mein jede  Function  der  Breite  f  darzustellen  vermag,  und  dass  der 

Factor  (—j  nur  desshalb  vorgesetzt  wurde,  um  der  tradifionell  gewor- 
denen Ansicht»  dass  sich  die  Intensitäten  der  Schwere  an  der  Ober- 
fläche der  Erde»  wie  umgekehrt  die  Quadrate  der  Entfernungen  vom 
Hittelpunkt  verhalten  —  Raum  zu  geben»  sich  durch  die  Erfahrung 
zu  bewahrheiten.  In  diesem  Falle  müsste  Ao  =  i  werden»  und 
^,  =  ^  =,  ^,  = . . .  =  0. 

Bezeichnet  l^  die  Länge  des  Secundenpendels  zur  Intensität 
g^9  80  ist  bekanntlich 

/  =^ 
oder  nach  (1):  '^       ;r« 

(3)  ',  =  $  (-"-)"  (A  -hM»^  A,,.^  +  ...). 
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Diese  Formel  fQr  die  Pendellftnge  iq  der  Breite  y  berflcksich- 
tiget  nur  die  Form  der  Erde,  welche  durch  p  bestimmt  wird,  nicht 
aber  die  durch  Rotation  entstehende  Flugkraft. 

Setzen  wir  als  Form  der  Erde  ein  Rotations-Ellipsoid  mit  der 
grossen  Halbaxe  a  und  der  Exceiitricität  e  voraus,  so  ist,  wenn  a 
als  Masseinheit  genommen  wird : 

(4)  l4-(i-e»ptg^. 

Bezeichnen  wir  die  Abplattung  eines  solchen  Körpers  mit  oc,  so 
wird  diese  aus  e  bestimmt  durch  die  Gleichung 


(8)  a  =  1  —  v/1  —  ^« 

und  wir  betrachten  daher  in  unserer  Untersuchung  e  statt  a  als  die 
unbekannte  Grösse. 

Die  Pendelformel  (3)  hat  nun  folgende  Gestalt: 

Ist  /o  die  Flugkraft  am  Äquator,  so  ist  /o  cos«  f  die  in  der 
Richtung  der  Schwere  genommene  Flugkraft  in  der  Breite  f  und 
/o  —  ^  cos^  (p  =/oSin<^  der  Unterschied  der  Fliehkraft  am  Äquator 
und  in  der  Breite  f.  g^ — f^  die  wirkliche  von  der  Flugkraft  entstellte 
Schwerkraft  am  Äquator  und  g^ — ^/o+Zo^'^^^f'  ^i®  wirkliche  Schwer- 
kraft in  der  Breite  <f  oder  wenn  v  das  Verhältniss  der  Flugkraft  zur 
Schwerkraft  am  Äquator  bezeichnet : 

(6)  v  =  A. 

(7)  g^  =  go  (l-v)  (l  +  j^  s'n^y)  • 

Wird  die  letzte  Gleichung  durch  n^  dividirt,  so  ist 

TT»  ~  >  • 
gleich  der  wirklichen  beobachteten  Pendellänge  in  der  Breite  tf  and 

"T  =  *o» 
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wenn  4  die  Pendellänge  bezeichnet,  welche  der  absoluten  Intensität 
^0  entspricht  und  man  hat: 

(8)  /;  =  /.(l_v)(l  +  ^sin«y). 

Für  eine  nicht  abgeplattete  ruhende  und  gleichförmige  Erde  ist 
aber  /^  =  /<p,  für  eine  nicht  abgeplattete  rotirende  Erde  kann  man 
daher  schreiben 

Ist  aber  die  Erde  abgeplattet,  so  hat  l^  den  Wertb  aus  (a)  und 
man  hat,  da  auch 

(9)  '-^-h, 

gleich  der  wirklichen  Länge  des  Secundenpendels  am  Äquator  ist, 
als  allgemeine  Pendelformel  den  Ausdruck 

(10)  /: = /:  (A+^^»+^fx*+...)(i+^f.»);:;:;[;i::],;:: 

Die  wirkliche  Länge  des  Secundenpendels  in  der  Breite  0  wird 
in  jene  der  Breite  (f  verwandelt,  indem  man  dieselbe  mit  den  drei 
hier  gegebenen  Factoren  multiplicirt.  Der  erste  Factor  bezieht  sich 
auf  die  Dichtenverhäitnisse  im  Erdinnern,  der  zweite  auf  die  Flug- 
kraft, der  dritte  auf  die  Abplattung. 

Wird  die  Länge  des  Secundenpendels  in  verschiedenen  Breiten 
beobachtet,  so  entspricht  einer  jeden  solchen  Beobachtung  eine 
Gleichung,  in  welcher 

/«  7  Ao9  Axf  iia , . . .  V,  e 

die  Unbekannten  sind.  Wählt  man  aus  deren  Gesammtheit  so  viele 
aus,  als  Unbekannte  vorhanden  sind,  so  gibt  die  vorläufige  Auflösung 
derselben  gewisse  Näherungswerthe,  welche  wir 

/W,  ^(«),  ^0),  ^0),...Vo,  e, 

nennen  wollen  und  die  wahren  Werthe  werden  sich  von  diesen  nur 
um  sehr  kleine  Grössen 

dli  Uq  .  Ui,  u^,. .  .dv,  de 
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unterscheiden,  um  deren  Ermittlung  es  sieb  nunmehr  handelt.  Es 
ist  also 

(li)  to=,VW  +  dl, 

(12)  p,=i<0)+„„ 


der  Einfachheit  halber  setsen  wir 

(13)  P  =  k("')+i<(V  + ^^*^  «*+••• 

(14)  e  =  n._^^., 

(17)  y  =  l_e». 

so  dass  0?  und  j^  statt  v  und  e  als  neue  Unbekannte  eintreten  und 
^ot  y«  B^i®"  ''i^  entsprechenden  Näherungswerthe.  Dann  wird 

IdQ  =  fii.»d!!F 

wobei  für  y  in  R,  y^  tu  setzen  ist. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  verwandelt  sich  unsere  Pendel- 
formel in  folgende: 

/;=  (/W  +  dO  (^+  «0  +  fi^H».  +  fxHi,  + . . .)  . 
CQ  +  ,^)[B+,^äy(^-^-:^-^)] 

oder  nach  gehöriger  Entwickelung,  indem  man  die  Glieder  mit  den 
Producten  der  sehr  kleinen  Correctionen  rernachlässiget  : 

4  =  (POÄ/'W)  +  (P(?Ä)  dl  +  CQBl'(o))  „^  +  (ß^;.(o)  ^.)  „^  ^ 
+  ((?ÄrW  ft»)  tt,  + +  (P/K'W  ft»)  da:  + 

+  [fj— :^ ■, — ^^^—r-)  POÄ/'W^i»lrfy 
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oder  wenn  man  setzt : 


(20) 


(        PQR  =  A, 


IPRVm  |üi2  =  m 
(22)  OÄZ'W  =  Co,     ÖÄ^W  ^«  =  ci.     0Ä/'(^)  ^4  =  c,, . . , 


in 


(23)  o  =  — /'+L+Xrf/+Cot<o+Citti+c««2+*-  •  'fndjp+ndy, 

worin  das  vierte  Glied  Co  u^  offenbar  yersch windet,  da  fttr  f>  =»  0 
nach  (10)  t  =  (•  also  i^  =  1  sein  muss. 

Hat  man  durch  Auflösung  einer  geeigneten  Gruppe  Ton  Glei-- 
cliungen,  wie  jene  (10)  ein  System  von  Näherungswerthen 

/'(®>,  At,  A^,.  ,.Xof  yo 

erhalten,  so  rechnet  man  hiermit  fOr  jede  einzelne  Beobachtung 
nach  (13),  (14),  (IK)  die  Werthe  von  P,  Q.  R  nach  (20)  L  und  A, 
nach  (21)  m  und  n  endlich  nach  (22)  c^  o^>. . ,,  so  gibt  jede  ein- 
zelne Beobachtung  eine  Gleichung  wie  (23)  und  sämmtliche  solche 
Gleichungen  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  aufgelöst, 
geben  die  wahrscheinlichsten  Wertbe  von 

dlf  tif.  Uzt . .  .<£r^  dy. 

Hiermit  wird  nach  (11)  ^  die  wirkliche  (von  der  Flugkrafl 
entstellte)  Pendellänge  am  Äquator  bekannt,  die  (12)  geben  die 
CoäfBcienten  A  und  auch  in  (16)  und  (17)  sind  nun  x  und  y  als 
bekannt  zu  betrachten,  so  dass  aus  ihnen  v  das  Verhältniss  der 
Schwungkraft  zur  Schwerkraft  am  Äquator  und  e  die  Excentricität 
des  Meridians  gerechnet  werden  kann.  Die  Gleichung  (K)  endlich 
gibt  die  Abplattung. 

Da  die  den  einzelnen  Beobachtungen  entspreohenden  Gleichun- 
gen alle  von  derselben  Form  sind,  so  wird  ihre  Auflösbarkeit  in 
Bezug  auf  ihre  Unbekannten  ausschliesslich  yon  der  Verschiedenheit 
ihrer  CoSfBcienten  abhängen. 

Um  diese  Verschiedenheit  zu  erreichen,  wird  nothwendig,  fQr 
fx  und  t  möglichst  stark  differirende  Werthe  zu  erhalten,  d.  h.  die 


J 
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PendellSngen  müssen  in  sehr  rerschiedenen  Breiten  gemessen 
werden. 

Um  den  Eiofluss  eines  Fehlers  in  der  beobachteten  Pendellänge 
auf  die  Genauigkeit  der  zu  bestimmenden  Grössen  fo»  ^i>  A2,,..v,  e 
kennen  zu  lernen,  differenzire  ich  meine  Pendelformel  (10)  und 
erhalte 

(24)  rfr  =  <  +  ^r,  (dA,  +  rf^  +  . . .  +  rfv  -  2ede) 

und  hieraus  wird  ersichtlich,  dass  zur  Bestimmung  von  /«  alle  Breiten 
geeignet  sind,  dass  hingegen  ein  und  derselbe  Fehler  dt  in  f  einen 
um  so  stärkeren  Einfluss  auf  die  Consfanten  Ai,  A^,. .  .v^  e  ausübt, 
je  kleiner  die  Breite  ist,  dass  also  Oberhaupt  zu  kleine  Breiten  zu 
vermeiden  sind. 

Die  wirkliche  (von  der  Flugkraft  entstellte)  Schwerkraft  g 
wird  durch  die  Gleichung  ausgedrückt: 

(25)  9  =  9o(.i-^), 

nun  ist  aber  für  das  Secundenpendel  am  Äquator: 
/        9  _  9o  (<— v) 

oder  da  nach  (6)  g^  =  !^,  wenn  /o  die  Flugkraft  am  Äquator  vor- 
stellt, 

endlich 

V 


(26)  f.^i,m  — 


V 


und  da  nun  in  dieser  Formel  alles  bekannt  ist,  so  kann  hiermit  die 
Flugkraft  am  Äquator  gerechnet  werden.  Bezeichnet  T  die  Rota- 
tionszeit der  Erde  (den  Sterntag)  in  mittleren  Zeitsecunden  und  a 
den  Halbmesser,  des  Äquators,  so  ist  bekanntlich 

und  durch  Gleichsetzung  mit  (26): 

(27)  a  =  liiv^ 

SiUb.  d.  mathem.-n&turw.  Cl.  XLIX.  Bd.  U.  Abth.  15 
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in  Pariser  Linien  wenn  (  in  Pariser  Linien  ausgedrOekt  ist  oder 
wenn  man  T=  86164*1  rn.  Zeit  setzt  und  (^  in  Pariser  Linien  itns- 
gedrückt  bleibt: 

(28)  a  T.  is.  =  2148222  ^j^., 

ein  merkwQrdiger  Ausdruck  zur  Berechnung  des  Erdradius  aus  der 
Länge  des  Secundenpendels  und  dem  Verhältniss  der  Schwungkraft 
zur  Schwerkraft  am  Äquator,  welches  letztere  auch  und  zwar  aus 
(16)  bekannt  ist. 

Um  beurtheilen  zu  können,  inwiefern  man  hoffen  kann,  aus 
Pendelschwingungen  den  Werth  von  a  abzuleiten,  differenzire  ich 

diese  Gleichung  bezüglich  a,  f^  und  —  und  erhalte,  nachdem  ich  in 

der  Differentialformel  (  =  439*3  Par.  Lin.  (nach  Sabine)  und 

—  =  289  gesetzt  habe: 

(29)  da  Tois.  =  7448  rf/i  —  1 1 348  rf  (i)  . 

dl'o  in  Pariser  Linien  ausgedrückt. 

Gesetzt  der  durch  unsere  Methode  aus  den  Beobachtungen 
abgeleitete  Werth  der  Länge  des  Secundenpendels  sei  sicher  auf 
1  Tausendstel  Pariser  Linie,  also 

rf^  =  ±  0^001 

und  der  Nenner  in  v  noch  bis  auf  eine  Einheit  der  ersten  Decimale, 
d.h. 

rfv=±01, 

so  folgt  da  ==»  1127  Tois.  oder  1142  Tois.,  je  nachdem  beide  Fehler 
gleiche  oder  ungleiche  Zeichen  haben. 

Solche  Resultate  aus  der  Rechnung  sind  jedoch  nur  zu  erwar- 
ten, wenn  die  einzelnen  Beobachtungen  (  mindestens  bis  auf  die 
selbe  Grenze  von  0*001  yerlässlich  sind. 

Ein  solcher  Grad  von  Genauigkeit  kann  nicht  Ton  Reisenden, 
sondern  nur  von  festen  Observatorien  und  auch  nur  dann  erreicht 
werden ,  wenn  man  die  Bestimmung  der  Längen  des  Secundenpen- 
dels mit  Berücksichtigung  aller  störenden  Einflösse  unternimmt,  wie 
sie   nur    der    unsterbliche   Bessel    fQr   Königsberg    und   Berlin 
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(s.  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1826  und  1835)  und  Sabine  f&r 
London  durehgeftibrt  hat. 

Die  Lftnge  des  Secundenpendeh  ist  (selbst  abgesehen  yon 
allem  Vorhergehenden)  so  wie  Lftnge  und  Breite»  Radiusvector  und 
Meereshöhe  ffir  jedes  feste  Observatorium  eine  wichtige  geogra- 
phisch-astronomische Constante. 

Mögen  daher  diese  wenigen  Zeilen»  wenn  sie  in  die  mass- 
gebenden Kreise  zu  dringen  im  Stande  sind,  für  Alle,  welchen  die 
nöthigen  Hilfsmittel  zu  Gebote  stehen,  eine  Aufforderung  sein,  das 
schwingende  Pendel  nach  BesseFs  glänzendem  Vorbilde  fleissig  zu 
beobachten  und  ein  Unternehmen  zu  befördern,  ebenso  wichtig  fQr 
die  Wissenschaft  als  ebreuToll  ffir  die  Betheiligten. 


15* 
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Vergleichung  der  Pendelformel  mit  den  Beobachtungen. 
Von  Frani  Viferdiiger, 

Lehrer  der  Mathematik  aa  der  Ober-ReaUehale  am  Bavernaarkt. 

In  dem  yorstehenden  Aufsatze:  Ober  die  Aufstellung  dner 
neuen  Pendelformel  etc.  habe  ich  fQr  die  Länge  des  einfachen 
Secundenpendels  in  der  Breite  y  den  Ausdruck  gefunden : 

wobei  p  den  Radiusvector  zur  Breite  ff  bezeichnet.  Diese  Formel 
hat  vor  der  empirischen  a^-ftsin^y  den  Vorzug,  dass  sie  den 
physikalischen  Zusammenhang  darstellt,  welcher  zwischen  der 
Grösse,  Form  und  Rotationszeit  der  Erde  und  der  LSnge  des  ein- 
fachen Secundenpendels  besteht.  Indem  so  die  Wirkung  als  eine 
Function  ihrer  Ursachen  erscheint,  habe  ich  mir  nun  zunächst  die 
Aufgabe  gestellt,  zu  untersuchen,  in  wiefern  man  im  Stande  ist,  die 
bisher  gemachten  Beobachtungen  von  Pendellängen  durch  diese 
Formel  darzustellen,  und  zwar  mit  denjenigen  Daten  für  das  Erd- 
spbäroid,  welche  B  es  sei  aus  zehn  Gradmessungen  abgeleitet  hat. 
Mit  diesen  Daten  und  der  Rofationszeit  T=i  86164*1  mittl.  Zeit  finde 
ich  Tür  das  Verhältniss  der  Flugkraft  zur  absoluten  Schwere  am 
Äquator 

(2)  1  =  289-413,     Ig  7^  =  7  8399867. 

^  V  1  — V 


1)  Eioi^e  Beobachtnogen,  s.  B.  ron  St.  Thomas  und  Maranham  oder  Atceosloo,  Sierra 
Leooe  und  Trinidad  (alle  dem  Äquator  nahe)  scheineu  anzudeuten,  dass  die  Linie 
gleicher  Pendellangen  nicht  susammenfSllt  mit  der  Linie  gleicher  Breiten;  hieraus 
musste  man  schliessen,  dass  Ä  factisch  keine  Constante  ist,  sondern  eine  Function 
der  geographischen  Linge.  Geht  man  tob  der  PendeUinge  aus,  welche  dem  Punkte 
entspricht,  wo  der  erste  Meridian  den  Äquator  schneidet,  so  hitle  man  statt  A 
£U  setzen  J  (1-f/^O-)),  woFO*)  eine  Function  der  geographischen  Lange  bezeichnet 
Doch  sind  wir  noch  weit  von  dem  Zeitpunkte  entfernt,  wo  die  SchSrfe  der  Mes- 
sungen solche  Schlüsse  in  quantitativer  Beziehung  mit  Sicherheit  gestatten  werden. 
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Indem  ich  die  Secundenpendellänge  für  den  Äquator  von 
Sabine  als  Näherungswerth  einführe »  finde  ich  in  Verbindung  mit 
den  Lftngen  von  Königsberg,  Berh'n  (B  es  sei)  und  Güidenstein 
(Schumacher),  welche  als  die  besten  zu  betrachten  sind. 

(3)    /;  =  439  •  29S8  Par.  Lin.  ^  =  —  0  •  0049248. 

Um  die  Formel  (1)  zum  Rechnen  praktisch  einzurichten,  nehme 
ich  beiderseits  die  Logarithmen  und  entwickele  im  zweiten  Theil 
nach  Potenzen  von  ;x«: 

W  lg^;=  lg  r,-2lgp-MiA-v)i,»~  iA»+v*)(j.^~M(A*-v*)iK*. 

y 

wobei  A  bereits  negativ  genommen  ist,  zur  Einfachheit  v  statt 

gesetzt  wurde  und  if  =  0*4342946  den  Mudul  des  Brigg*schen 
Logarithmensystems  bezeichnet.  Führt  man  die  obigen  Constanten 
(3)  in  die  Formel  ein,  so  folgt: 

(S)  Ig  /^=  (2  •  6427868)  —  2  {Igp  +  (6  •  5004)  fx«  +  (4  •  59S)  fx"} , 

das  folgende  Glied  mit  fx*  ist  wegen  seiner  Kleinheit  durch  die 
Beobachtungen  nicht  mehr  fassbar  und  desshalb  weggelassen.  Die 
in  den  runden  Klammern  stehenden  Zahlen  bezeichnen  Logarithmen. 
Den  Logarithmus  des  Radiusvectors  nehme  ich  aus  Encke^s  astro- 
nomischem Jahrbuch  flir  18S2,  welcher  Tafel  auch  BesseTs  Sphä- 
roid  zu  Grunde  liegt.  —  Will  man  unabhängig  von  dieser  Tafel 
sein,  so  kann  man  auch  Ig  p  nach  Potenzen  von  fx*  entwickeln,  denn 
es  ist  bekanntlich: 

wenn  e*  (2 — e*)  =  c'«  gesetzt  wird,  und  man  hat: 

oder  mit  B  e  s  8  e  Ts  e«  =  0  •  0066744 : 

(7)    lgp  =  10  — (71882ß)fx»-(Slß76);x*-(3182)fx«, 

wobei  wieder  die  Klammergrossen  als  Logarithmen  zu  verstehen 
sind.    Das  vorletzte  Glied   kann  für  siebenstellige  Rechnung  von 
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f)  =  0  bis  ^  »=  14''»  das  leUte  Glied  bis  ^  =  56""  vernacUüssiget 
werden,  denn  erst  von  da  an  wird  ihr  Wertb  grösser  als  eine  halbe 
Einheit  der  siebenten  Stelle  im  Logarithmus.  Die  Einf&brung  dieser 
Entwickelungen  in  (4)  und  (6)  gibt  allgemein: 

Ig  /;  =  Ig  /:  +      M\{e'^-e^)  -  (4  -V  )}  ^« 

(8)  +  \  ilf  {(e'*-e%)  -  (^«+vO}  fx* 

+  ijlf{(^'t-et)-(^«-V)},xt 

oder  speciell  für  das  BessePsche  SphSroid  mit  A  und  v  aus  (3): 


(9)  (e'*-^*)  —  (i<»+v«)  =  (5  •  9834) 
(e'i_e«)  —  (^»-v«)  =  (4-301) 

(10)  Ig /^=2-6427K68  + (7-35147) ;x«+(K-3202)jx*») 

und  hier  ist  das  letzte  Glied  nicht  wirksam  Ton  y  »  0  bis  ^  =  12^47'. 
Die  folgende  kleine  Tafel  gibt  die  beobachteten  Pendellängen» 
welche  mit  Ausnahme  Ton  Königoberg»  Berlin  und  GOldenstein  fast 
durchgehends  mit  ReTe^sion^pendel  ermittelt  wurden  —  an  den  in 
der  ersten  Spalte  genannten  Orten  in  Pariser  Linien,  Ton  denen  bei 
lOiA^'C.,  443-296  gleich  einem  Meter  bei  O"".  Zur  Verwandlung  der 
englischen  Zoll  in  Pariser  Linien  hielt  ich  mich  jiu  die  Gleichung: 
1  Hetre  bei  O""  =>  39-37079  englische  Zoll  bei  62''  F.  (Phyl.  Trans. 
1818.  Kater).  Die  Spalte  B — R  gibt  die  Abweichungen  yon  meiner 
Formel»  und  zwar  Beobachtung  weniger  Rechnung.  Die  mangelhafte 
Reduction  auf  den  leeren  Raum,  die  Unsicherheit  der  Ausdehnungs- 
coSIficienteu  und  Massvergleichungeu  fordert»  die  Eurflckbleib enden 
Fehler  den  Pendeibeobachtungen  allein  nicht  zuzuschreiben. 


>)  Diefte  Formel   gibt  für  ^  =  90^  »!■  GewicbU^unahine  vom  Äquator  bia  xiim  Polf 
r^.- ^,  die  empiriscbtf  Formel  von  Sabiae  biogegen  {ö«^  ^' 
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TAFEL 


fllr  die  Länge  des  eiüfachen  Secundenpendels  in  Pariser  Linien 
von  F.  Unferdinger. 
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Beobachtungen  über  die  Polarisation  constanter  Ketten  und 

deren  Einfms  bei  Spannungsbestimmungen  nach  der  Com^ 

pensaiionsmethode. 

Von  Pr^r.  Dr.  A.  v.  WaltenktfeH  in  Innsbrock. 

Die  UntersuchuDgen«  deren  Ergebnisse  in  dieser  Abhandlung 
zur  Sprache  kommen,  sind  ursprünglich  nur  in  der  Absicht  unter- 
nommen worden ,  durch  genaue  Messungen  fQr  die  elektromotori- 
schen Krftfte  einiger  Ketten»  die  bisher  nicht  näher  geprüft  worden 
waren,  verlässliche  Zahlen  festzustellen. 

Die  erhaltenen  Resultate  haben  jedoch  nicht  nur  zu  den  ge- 
wünschten Aufschlüssen  über  den  relativen  Werth  der  betreffenden 
galvanischen  Combinationen  geführt»  sondern  eine  viel  grössere 
Wichtigkeit  noch  durch  andere  Folgerungen  erlangt,  welche  sich 
daraus  ergeben,  und  sowohl  für  die  Theorie  der  Ketten  als  auch 
für  die  Galvanometrie  ein  beachtenswerthes  Interesse  haben.  Erste- 
res,  weil  sie  ein  neues  Feld  von  Beobachtungen  über  die  Polarisa- 
tion galvanischer  Ketten  eröffnen,  letzteres,  insoferne  sie  die  Noth- 
wendigkeit  und  zugleich  den  Weg  andeuten,  künftighin  bei  gewis- 
sen Untersuchungen  auf  einen  bisher  unbemerkt  gebliebenen  Um- 
stand Rücksicht  zu  nehmen,  dessen  Ausserachtlassung  die  Verläss- 
licbkeit  der  Resultate  in  der  Regel  sehr  erheblich  beeinträchtigt. 

Um  auf  die  nähere  Erörterung  der  Sache  eingehen  zu  können, 
muss  ich  zunächst  das  bei  meinen  Messungen  in  Anwendung  ge- 
brachte Verfahren  beschreiben.  Ich  habe  die  Poggendorffsche 
Compensationsmethode  als  diejenige  benützt,  welche  ohne  Frage 
die  sichersten  und  genauesten  Spannungsbestimmungen  gestattet; 
dabei  habe  ich  jedoch  an  der  gewöhnlichen  Anordnung  des  Ver- 
suches eine  Änderung  angebracht,  deren  Einzelheiten  und  Zweck- 
dienlichkeit aus  der  nachstehenden  Betrachtung  ersichtlich  werden. 
Wenn  Spannung  und  Widerstand  für  die  compensirende  Kette  mit 
Ci  und  Uu  für  die  compensirte  mit  e^  und  ii,  bezeichnet  werden; 
wenn  man  ferner  die  negativen  Elektromotoren  mit  einer  Leitung 
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vom  Widerstände  n  und  die  positiven  mit  einer  Leitung  vom 
Widerstände  p  verbunden  bat,  und  endlicb  nocb  eine  dritte  Leitung 
so  anbringt»  dass  sie  die  negative  Polplatte  der  compensirenden 
Kette  mit  der  positiven  der  compressirten  verbindet»  so  lässt  sieh 
der  Widerstand  /  dieser  Leitung  immerhin  so  wählen,  dass  in  Folge 
der  eintretenden  Stromtheilung  •  die  in  der  Strombahn  u»  + » 
resultirende  Stromintensität  =  0  wird,  d.  h.  dass  die  auf  diese 
Strombahn  entfallende  partielle  Stromkrafl  der  Kette  ei  eben  hin- 
reicht, der  entgegengesetzten  totalen  Stromkraft  der  Kette  et  das 
Gleichgewicht  zu  halten.  Dies  ist  der  Fall  der  Compensation  und 

bekanntlich  bedingt  durch  die  Gleichung  ^  e^^Si ,  welche 

nunmehr  in  der  Form  e^  «  et geschrieben  werden  soll,  indem 

a  den  Gesammtwiderstand  der  Strombahn  tii  +  p  vorstellen  mag, 
während  ich  jenen  der  Strombahn  u«  -f  it  künftighin  kurzweg  mit 
b  benennen  werde.  • 

Man  pflegt  den  Widerstand  p  von  solcher  Grösse  zu  nehmen, 
dass  die  bei  der  Bestimmung  von  Ut  unvermeidlichen  Unsicherhei- 
ten auf  den  Betrag  des  Gesammtwerthes  a  keinen  erheblichen  Ein- 
fluss  haben.  Gewöhnlich  lässt  man  nun  den  Widerstand  p  constant, 
während  /  veränderlich  ist,  und  der  zur  jedesmaligen  Compensation 
erforderliche  Betrag  von  /  gemessen  wird.  Ich  habe  es  vorgezogen, 
den  Rheostat  in  die  Leitung  p  einzuschalten  und  somit  den  Wider- 
stand a  veränderlich  zu  machen,  während  /  constant  =  100  Wider- 
standseinheiten 3)  genommen  wurde.  Dadurch  ergab  sich  die  Rela- 

tion  —  »  1  +  TTT-  und  somit  der  Vortheil  —  nach  vorausgegan- 
c^  100 

gener  Bestimmung  von  Ui  —  das  Verhältniss  -^  unmittelbar  am 


1)  BekaoQtlicb  g^Ut  io  diMem  FaUe  aoch  die  Relation  et  =  Sl^  wenn  8  die  In  /  (und 
auch  in  u^-\-p)  herrschende  StromintentiUt  dartteUt 

*)  Alt  Widerttandteinbeit  diente  bei  meinen  Versuchen  der  Widerstand  einer  Rheo- 
stattrindung,  bestehend  in  einem  Neusilberdrath  Ton  tlK  MUlimeter  Linge  ond 
0*64  MiUimeter  Durchmesser.  Dieser  Widerstand  ist  auch  in  der  Torlief  enden  Ab- 
handlung durchaus  als  Einheit  angenommen.  Nach  Tergleichenden  Versuchen  mit 
Kupferdrath  Ton  1  Millimeter  Durchmesser  ergab  sieb  für  meine  Widerstand- 
einheit ein  Äquiraient  von  7*18  Meter,  fiine  Vergleichung  mit  dem  Qneck- 
silber-Btalon  ron  Siemens  ist  noch  nicht  ausgeführt  worden. 
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Widerstaudsmesser  (io  p)  ablesen  zu  können,  indem  --—  = 

H  U  jüU 

den  Decimalbruch  darstellt,  um  welchen  iL  die  Einheit  übersteigt. 

Als  Mass  der  Vergleichung  diente  die  Daniel  lösche  Kette, 
deren  elektromotorische  Kraft  in  der  Folge  immer  als  Einheit  ange- 
nommen ist.  Die  untersuchten  Ketten  waren  sämmtlich  constante 
Ketten,  deren  elektromotorische  KrSfte  zwischen  den  Grenzen  1*6 
und  1*9  schwankten  und  im  Allgemeinen  mit  JT  bezeichnet  werden 
mögen.  Jede  dieser  Ketten  konnte  daher  ebensowohl 
dazu  dienen,  entweder  eine  Danieir sehe  Kette  zu  cum- 
pensiren  oder  selbst  durch  eine  entsprechende  An- 
zahl DanielTscher  Ketten  compensirt  zu  werden.  Um 
dabei  die  Grösse  des  Widerstandes  a  stets  innerhalb  angemessener 
Grenzen  <)  zu  erhalten,  war  es  am  zweckmässigsten  im  letzteren 
Falle  eine  Combination  von  drei  einfachen  DanielTschen  Ketten 
anzuwenden.  Bezeichnet  man  die  Werthe  von  a,  welche  diesen 
beiden  Compensationen  entsprechen,  beziehungsweise  mit  ai  und 
Oji  und  die  correspondirend  berechneten  Werthe  von  K  mit  JTt 
und  JSr«,  so  erhält  man  für  beide  Methoden  beziehungsweise  die 
Relationen : 

D  ^100  Äi  ^100 

und  sonach  mit  ROcksielit  auf 

Z)  =  1,  JT,  =  -^  und  Äi  = 


*«>  1  +  -5- 

100 

Ich  habe  bei  jeder  Kette  die  Messungen  nach  der  ersten 
Methode  durch  di^  nach  der  zweiten  controlirt.  Nach  der  ersten 
Methode  wurden  jedesmal  drei  Messungen  ausgeführt,  bei  deren 
jeder  ein  anderes  Exemplar  eines  DanielTschen  Elementes,  als 
eompensirte  Stromquelle  in  Anwendung  kam.  Die  dabei  gewonne- 
nen Zahlen  sind  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  fQr  jede 
Versuchsreihe  in  der  zweiten  Rubrik  (£i)  angeführt  und  deren 


1)  Die  Widerstfinde  u^  der  compentirenden  StromqueUen  lagen  —  innerbaU»  der 
Grensen  des  doppelten  Darcbscbnittawertbea  —  bei  den  nntertncbten  Ketten  oirca 
1-4,  bei  den  dreigliedrigen  DanielTscben  Säulen  aber  circa  11;  dagegen  war 
der  Werlb  Ton  p  in  der  Rege]  betrlcbtlich  grösser  als  60,  immerhin  aber  im 
Vergleiche  mit  den  vorgenannten  Widerstinden  §o  gross,  dass  die  möglichen  Feh- 
ler bei  ihrer  Bestimmung,  oder  ihre  Änderungen  wahrend  der  Messungen  von  p 
auf  die  Ziffer  des  Gesammtwerthes  u^+p^a  keinen  störenden  Einfluss  hatten. 
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Mitte)  —  bezeichaet  mit  Jfi  —  in  der  dritten  Rubrik;  während  die 
erste  Rubrik  eben  die  Nummer  der  betreffenden  Versuchsreihe 
enthält.  Nach  der  zweiten  Methode  wurden  jedesmal  zwei  Bestim- 
mungen gemacht ,  bei  deren  jeder  die  drei  so  eben  besagten 
DanielTschen  Elemente  zusammengenommen  (zur  dreigliedrigen 
Säule  verbunden)  als  compensirende  Stromquelle  dienten. 

Eine  dieser  Bestimmungen  geschah  zu  Anfang,  die  andere  zu 
Ende  der  ganzen  Versuchsreihe»  d.  h.  es  wurde  zuerst  eine  Mes- 
sung nach  der  zweiten  Methode  gemacht,  dann  folgten  drei  Bestim- 
mungen nach  der  ersten  Methode»  und  hierauf  wieder  eine  nach 
der  zweiten  Methode.  Die  Zahlenresultate  der  zweiten  Methode  sind 
in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  in  der  vierten  Rubrik  (üTs) 
und  deren  Mittel  —  bezeichnet  mit  i^  —  in  der  fünften  Rubrik  aufge- 

100  CM  M  1 

zählt.  Die  sechste  Rubrik»  überschrieben  mit ^^ —p  ent- 

hält  für  jede  Versuchsreihe  den  in  Procenten  des  Mittels  Mi  ausge- 
druckten Unterschied  der  Mittel  ü/«  und  M^  Dagegen  enthält  die 
achte  Rubrik  für  jede  Versuchsreihe  den  aus  den  drei  Werthen  von 
Jfi  und  aus  den  zwei  Werthen  von  JT«  zusammengenommen  berech- 
neten Mittel werth,  bezeichnet  mit  Mj^^. 

Bei  den  besagten  Bestimmungen  nach  der  Compensations- 
methode  war  es  nöthig,  jedesmal  den  wesentlichen  Widerstand  «i 
der  compensirenden  Stromquelle  zu  kennen.  Zur  Ermittlung  dieser 
Grösse  wurde  jenes  Wheatstone*8che  Verfahren  benutzt»  welches 
man  in  Po  gg.  Ann.  Bd.  62»  S.  S28  unter  der  Aufschrift  j,dritte 
Methode^  beschrieben  findet.  Als  Galvanometer  diente  dabei  eine 
Gaugain^sche  Tangentenboussole.  Die  Widerstandsbestimmung  der 
untersuchten  Kette  geschah  e  i  n  mal »  nämlich  vor  jenen  drei  Ver- 
suchen» bei  welchen  ein  einfaches  DanielTsches  Element  als  com- 
pensirte  Stromquelle  diente.  Die  Widerstandsbestimmung  der  drei- 
gliedrigen DanielTschen  Säule  aber  geschah  zweimal»  nämlich 
vor  jedem  der  beiden  Versuche,  wobei  sie  als  compensirende  Strom- 
quelle in  Anwendung  kam. 

Nebst  der  Compensationsmethode  hi  auch  noch  die  »Methode 
der  grossen  Widerstände**  zur  Untersuchung  der  nachbenannten 
Ketten  benötzt  worden»  das  Princip  nämlich»  auf  welches  Fe  ebner 
die  Anwendung  des  »»langen  Multiplicators  >)  gegründet  hatte.  Es 

i)  Po  Kg.  ADD.  Bd.  45,  S.  232  ODd  Bd.  54,  S.  166. 
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besteht  bekanotlich  darin,  dass  man  die  elektromotorischen  Kräfte 
zweier  Ketten  annähernd  jenen  Stromintensitäten  proportional 
setzen  kann,  welche  sich  bei  Einschaltung  eines  constanten  Wider- 
standes ergehen,  der  im  Vergleiche  mit  dem  ,» wesentlichen*  Wider- 
stände der  yerglichenen  Ketten  sehr  gross  ist;  indem  man  bei 
solcher  Anordnung  die  in  beiden  Fällen  obwaltenden  Gesammt- 
widerstände  des  Schliessungskreises  ohne  merklichen  Fehler  als 
gleich  ansehen  darf.  Dabei  sind  die  besagten  Stromintensitäten  mit 
einer  Sinusboussole  gemessen  worden.  Die  in  der  nachfolgenden  Zu- 
sammenstellung in  der  siebenten  Rubrik,  unter  der  Bezeichnung  JT«» 
angefahrten  Zahlen  stellen  die  auf  diesem  Wege  erhaltenen,  und  auf 
ein  DanielTsches  Element  als  Vergleichungseinheit  bezogenen 
Ergebnisse  dar. 

Um  innerhalb  der  Zeit ,  während  welcher  die  angewendeten 
Ketten  nach  jeder  FQllung  hinreichend  constant  blieben,  die  erfor- 
derliche Anzahl  yon  Messungen  ausfahren  zu  können,  hatte  ich  einen 
Commutator  (aus  Queeksilbernäpfen  und  dicken  DratbbQgeln)  zu- 
sammengestellt, welcher  bei  der  Ausf&hrung  der  beschriebenen 
Compensationen  binnen  wenigen  Secunden  und  ohne  Berfihrung 
der  Ketten,  die  Umwandlung  der  einen  Verbindungsweise  in  die 
andere  gestattete.  Es  yersteht  sich  yon  selbst,  dass  hei  jeder  Com- 
pensation  die  Vorsicht  beobachtet  wurde:  Die  Polarisation,  welche 
sich  bei  der  compensirten  Kette  während  der  Annäherung  an  den 
Compensationspunkt  in  Folge  der  probeweisen  Schliessungen  der 
Leitung  n  eingestellt  haben  mochte,  durch  Ausheben  und  Wieder- 
einsenken ihrer  negatiyeo  Polplatte  zu  yernichten «). 

Die  Ketten,  welche  ich  in  der  beschriebenen  Weise  untersucht 
habe,  waren  folgende: 

Nr.  1.  Platin-Zinkkette,  wobei  als  LadungsflQssigkeit  in  der 
Platinzelle  die  yon  Döring  *)  angegebene  L5sung  yon  Salpeter  in 
Salzsäure  angewendet  wurde. 

Nr.  2.  Kohlen -Zinkkette,  mit  derselben  Dering^schen  La- 
dungsflOssigkeit  in  der  Kohlenzelle. 

Nr.  3.  Platin -Zinkkette,  wobei  als  LadungsflQssigkeit  in 
der    Platinzelle    ein    Gemisch   yon    einem    Raumtheil  käuflicher 


0  t^ogrer.  Aun.  Bd.  54,  s.  iss. 

*)  OiDgler'e  polyt.  Jouroal,  Bd.  142.  Die  LaduBgtfldMigrkeiteD  bei  Nr.  3  bis  Nr.  6 
siod  TOD  mir  vorgetchlageo  worden.  (Diogler*t  polyt.  Journal,  Bd.  164,  S.  429.) 
SiUb.  d.  mathem..naturw.  Cl.  XLIX.  Rd.  U.  Abtb.  16 
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Salpetersäure  mit    ivei    Raumtheilen    englischer  Sebwefelsiore 
diente. 

Nr.  4.  Kohlen -Zinkkette»  mit  der  bei  Nr.  3  angegebenen 
Ladungsflflssigkeit  in  der  Kohlenzelle. 

Nr.  6.  Platin -Zinkkette,  wobei  als  LadungsflQssigkeit  in  der 
Platinselle  ein  Gemisch  Yon  einem  Raumtheil  kftuflicher  Salpeter- 
säure mit  swei  Raumtheilen  Nordhftuser  Schwefelsäure  benfltst 
wurde. 

Nr.  6.  Kohlen -Zinkkette»  mit  der  bei  Nr.  S  angegebenen 
LadungsflQssigkeit  in  der  Kohlenxelle. 

Ausser  diesen  neuen  Combinationen  wurde  auch  noch : 

Nr.  7.  Die  bereits  vielfach  untersuchte  Platin -Zinkkette»  mit 
käuflicher  Salpetersäure  in  der  Platinzelle» 
den  besagten  Messungen  unterworfen»  zunächst  in  der  Absicht»  um 
aus  der  Vergleichui^  meiner  Resultate  mit  jenen  der  besten  Mes- 
sungen anderer  Physiker  ein  besseres  Urtbeil  Ober  die  Zuverläs- 
sigkeit meiner  Restimmungen  zu  gewinnen.  Ein  Rliek  auf  die  unter 
Kl  aufgezählten  Spannungswerthe  dieser  Kette  zeigt»  dass  dieselben 
mit  den  besten  Messungen»  welche  Ober  die 
Grove'sche  Kette  vorliegen»  in  der  befriedigendsten 
Weise  Qbereinstimmen»  namentlich  mit  jenen»  welche  P  eg- 
gen dorff  selbst  nach  seiner  Compensationsmethode  ausgef&hrt 
hat  Das  Nähere  an  betreffender  Stelle.  Ebenso  wurde  untersucht 

Nr.  8.  Die  Kohlen-Zinkkette»  mit  käuflicher  Salpetersäure  in 
der  Kohlenzelle. 

Als  Kohle  ist  durchaus  der  unter  dem  Namen  „Gaskohle* 
bekannte»  bei  der  Fabrication  des  Leuchtgases  aus  Steinkohlen  sich 
absetzende  RetortenrQckstand  angewendet  worden  <).  Als  Ladungs- 
flüssigkeit in  der  Zinkzelle  diente  Oberall  eine  Mischung  von  einem 
Raumtheil  englischer  Schwefelsäure  mit  15  Raumtheilen  Wasser. 

Der  KQrze  wegen  soll  kQnfdghin  die  flllr  die  negative  Polplatte 
angewendete  LadungsflQssigkeit  bei  den  Ketten  Nr.  1  und  Nr.  2  mit 
A,  bei  Nr.  3  unl  Nr.  4  mit  B,  bei  Nr.  6  und  Nr.  6  mit  C»  bei  Nr.  7 
und  8  mit  D  bezeichnet  werden.  Die  mit  den  einzelnen  Ketten  vor- 


*)  Der  Eog^lModer  Cooper  bat  in  der  Grove*8cheD  Kette  zuerst  das  Platin  durch 
Kohle  ersetst,  und  es  war  eben  diese  Gaskehle,  die  er  dasu  benfitate. 
(Scbönbein  in  Pogrg.  Ann.  Bd.  49,  8.  5S9.)  Spiter  hat  Bansen  durch  poröse 
Kohle  lugleich  auch  noch  das  ThongefSss  ersetiC.  (Po|rir>  Ann.  Bd.  S4,  S,  419.) 


Beobacbtuo^n  über  die  Poltristtion  öoDsUnter  KetUn  u.  t.  w.  235 

geDommenen  Versaehsreihen  sind  in  der  nachstehenden  Zusammen- 
stellung mit  den  in  der  ersten  Rubrik  angesetiten  römischen  Zah- 
len numerirt. 

Man  wird  bemerken,  dass  in  jeder  einzelnen  Versuchsreihe  so- 
wohl die  flir  Ki  gefundenen  drei  WertheO  unter  sich,  als  auch 
die  beiden  f&r  K%  gefundenen  Werthe  unter  sich  eine  Überein- 
stimmung zeigen«  welche  dieVerlisslichkeit  der  betreffenden  Beob- 
achtungen verborgt.  Diese  Obereinstimmung  ist  nämlich  eine  so 
befriedigende,  wie  man  sie  bei  der  Wandelbarkeit  selbst  der  con- 
stantesten  hydroelektrischen  Ketten  nur  Oberhaupt  erwarten  kann, 
wenn  man  erwägt,  dass  jede  Kette  während  der  Dauer  yon  zwei 
Versuchsreihen  (d.  i.  nahezu  drei  Stunden  lang)  zum  Gebrauche 
bereit  stehen  musste,  weil  jedesmal  zwei  Ketten  nebeneinander 
(eine  Platin-  und  eine  Kohlen  -  Ziokkette  mit  gleicher  FülluDg) 
abwechselnd  den  betreffenden  Messungen  unterzogen  wurden. 

Vergleicht  man  aber  die  gleichnamigen  Zahlenwerthe,  z.  B.  die 
Mittel  ?on  Ei  oder  jene  yon  JT«  oder  JT«  in  den  aufeinander- 
folgenden Versuchsreihen,  so  wird  man  bei  allen  Ketten  mehr 
oder  weniger  erhebliche  Verschiedenheiten  finden.  Diese  haben  ihren 
Grund  in  dem  Umstände,  dass  auch  die  gleichnamigen  Ladungs- 
flfissigkeiten  nicht  immer  identisch  waren,  indem  sie  theils  bei  län- 
gerer Aufbewahrung  sich  yeränderten,  theils  nach  Erschöpfung  der 
Vorräthe  neu  dargestellt  werden  mussten,  wesshalb  gewisse  Ver- 
schiedenheiten in  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  und  somit  auch 
in  ihrer  elektromotorischen  Wirksamkeit  unvermeidlich  waren.  Ich 
habe  absichtlich  auch  die  bedeutendsten  Abweichungen  dieser  Art, 
welche  mir  vorgekommen  sind,  bei  der  nachstehenden  Zusammen- 
stellung nicht  ausgeschlossen,  am  die  Grenzen  ersichtlich  zu 
machen,  innerhalb  welcher  man  bei  der  Herstellung  der  vorge« 
schlagenen  Ketten  auf  einen  bestimmten  Betrag  ihrer  elektromoto- 
rischen Kraft  rechnen  kann.  Um  diese  zufälligen  Verschiedenheiten 
fibersichtlich  zu  machen,  habe  ich  die  Aufzählung  der  Versuchs- 
resultate so  angeordnet,  dass  bei  jedem  Kettenpaare  von  gleich-« 
namiger  Füllung  (z.  B.  Nr.  1  und  Nr.  2;  Nr.  3  und  Nr.  4  u.  s.  w.) 
die  mit  ganz  identischen  Flüssigkeiten  durchgefährten  Versuchs- 

1)  Die  Obereinstimmnng  dieser  drei  WerUie  litst,  mit  R&ekstebt  eof  den  Unttaad 
dtM  eicb  jeder  auf  ein  änderet  Dasieirtchet  Exemplar  beliebt,  in  der 
That  nicbta  zu  wfiotchen  nbrig^. 

16* 
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reihen  mit  den  gleichen  römischen  Nummern  verseben  sind.  Nach 
diesen  Vorbemerkungen  mag  nunmehr  die  übersiebtiiche  Zusammen- 
stellung der  Zahlenresultate  folgen. 


Ver- 
laelw- 
rtihe 


Ki 


M, 


tOO(if,-if,) 


^1 


»1^ 


XttU  Vr.  1. 


ni.o 


1-6113 
1-6136 
16172 

18847 
1*5741 
1-5763 

1-6878 
1*6753 
1-6614 

Mittel 


16140 

1-5784 

1-6746 
16243 


1-7366 
1-7223 

1-6873 
1-6892 

1-7873 
1-7875 


1-7294 

1-6882 

1-7874 
1-7350 


715 

6-96 

6-74 
694 


1-7350 

1-6389 

1-6895 
1-6878 


1-6602 

1-6223 

1-7197 
1*6674 


Xttta  Hr.  S. 


■1 

ni. 


16776 
1-6672 
1-66 

1-6283 
1-6204 
1-6204 

1.6695 
1-6695 
1-6469 

Mittel 


16713 

16230 

1*6620 
1-6521 


1-7137 

1-7208 

1-6873 
1-6748 

1-7560 
1-7619 


17172 


1-6810 


I  1-7589 
17190 


2-75 

357 

5*83 
4-05 


1-7031 


1-6811 
1-6921 


1-6896 

1-6462 

1-7008 
1-6789 


Kette  Vr.  8. 


"1 


17729 
1*8219 
1-7611 

16326 
1-6437 
1-6175 

Mittel 


i, 


7853 


1-6313 
1-7083 


1-9485 
1-9463 

1-7949 
1-7719 


1-9474 


I   1-7834 
18654 


9*08 

9-32 
9-20 


1-7989 

1-7249 
1-7619 


1-8501 

1-6921 
I-77U 


Kette  Kr.  4. 


1-7361 
1-7764 
1-7310 


1-7478 


1-8370 
1-8302 


1-8336 


4-91 


1-7653 


1-7821 


1)  Bei  dieser  Veriuchtreihe  diente  eine  aadere  Pliitinplatte  nie  bei  den  swei  frGheren. 
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V«r- 
•aoha- 
reihc 

Äi 

Mi 

Äi 

Mt 

100  (if,-af,) 
^1 

/r. 

Mi.» 

ILJ 

1-7311 
1-7424 
17155 

Mittel 

l  1-7297 
1-7387 

1-7909 
1-7805 

\  1-7907 
1-8121 

3-53 
4-22 

1-8039 
17846 

17541 
1*7681 

XttU  Vr.  ft.                                                       1 

'•1 

1-6566 
1-68  J  8 
1-6652 

1-6324 
16225 
1-6158 

1-6546 
16296 
1-6358 

1-7890 
18255 

1-8042 

Mittel 

1-6679 

1  1-6236 

1-6400 

1-8062 
1-6844 

1-9006 
1-8500 

19203 
1-8913 

18799 
1-8255 

2-0754 
20715 

1  1-8753 

1  1-9058 

1  1-8527 

\  2-0734 
19268 

12-U 

17-38 

12-97 

14  79 
14-39 

1  7148  1-7509 

1-7485  1-7365 

1-7316  1-7251 

18491  1-9131 
1-7610  1 7814 

XetU  Hr.  6.                                                    | 

I. 

aj 

1-8867 
1-9176 
19021 

1-8577 
1-8450 
1-8370 

1-8294 
1-7962 
17980 

1-8731 
19090 
1-9053 

Mitte! 

1  1-9021 

1-8466 

1  1-8079 

1-8958 
1-8631 

1-9734 
1-9637 

1-9360 
1-9300 

18491 
1-8411 

1-9858 
1-9864 

l  1-9685 

i  1-9330 

\  1-8451 

\  1-9861 
1-9332 

349 
468 

2-06 

4-76 
3-75 

1-9158 

1-9242 

i-8724 

19408 
1-9133 

19242 

18811 

1-8228 

19319 
1-8900 

Kttta  Vr.  7.                                                      | 

H 
M 

1-6874 
1-6842 
1-7061 

1-6654 
16669 
16573 

(  1-6926 
1  1  6632 

1-7548 
1-7311 

1^724 
1-6892 

1  1-7429 
1  1-6808 

2-97 
106 

1-6810 
16794 

1-7127 
16702 

1)  Bei  ^ 

lieter  Ver 

ünchiireihe  i 

liente  ein 

e  andere  Pia 

tinplatte  alt  bei  d 

en  drei  fr 

nberen. 

238 


V.  W  a  1  t  e  u  h  o  f  e  o. 


Ver- 

■aelM- 

reihe 

«X 

Mi 

AT, 

Jlf, 

ioo(jf,_ir,) 

Kt 

*., 

n. 

.{ 

1-61  IS 
1S996 
18948 

Mittel 

(  1-6020 
1-6S26 

1-6666 
1-66S8 

}  1-6662 
1-6966 

4-01 
2-68 

1-6802 

1-6277 
16762 

Kette  Vr.  8.                                                    | 

IL 

m.  { 

1-6879 
1-6199 
1-6187 

1-6842 
1-68S6 
1-6660 

1-6498 
16394 
1-6331 

Mittel 

1  1-6221 

1-6779 

1-6408 
1-6469 

1-7607 
1-7887 

1-6907 
1-6849 

1-7026 
1-6989 

1-7897 

1  1-6878 

j  1-7002 
1-7189 

8-48 

0-89 

3-62 
423 

1-6390 
1-7148 

1-6769 

1-6771 

1-6819 

1-6648 
I674« 

Alle  diese  Ketten  sind»  mit  Ausnahme  der  Grov ersehen 
(Nr.  7)»  noch  nicht  nfiher  untersucht  worden ;  denn  die  wenigen 
vergleichbaren  Messungen »  welche  Ober  die  elektromotorische 
Kraft  der  Kohlen  -  Zinkkette  vorliegen»  beziehen  sich  auf  Bunsen- 
sche»  nicht  aber  auf  Gaskohle i);  und  von  den  Qbrigen  aufge- 
zählten Ketten  liegen  Oberhaupt  noch  gar  keine  Messungen  vor. 
Zur  Vergleichung  meiner  Bestimmungen  mit  jenen  anderer  Physi- 
ker können  daher  nur  die  für  die  Gro versehe  Kette  gefundenen 
Werthe  dienen. 

FQr  die  mit  Kx  bezeichnete  Grösse  fand  ich  bei  drei  Versuchs- 
reihen die  Werthe: 

1-6020,  1-6682  und  1-6926. 


1)  Die  Beftlmmang ,  welöbe  Pogg^endorff  im  54.  Baode  der  AunaleA,  Seite  429 
mitgetheilt  hat,  ist  nicht  nach  der  Compensationtniethode  ausgeführt.  Der  flir 
Gaskohle  gefundene  Werth  ist  fibrigens  om  weniger  als  V^  ^^^  kleiner  als 
jener  für  Platin,  was  mit  der  auch  von  mir  beobachteten  geringen  Verschie- 
denheit beider  Elektromotoren  in  Einklang  steht  (obgleich  ich  die  Gas- 
kohle iu  den  meisten  Pillen  sogar  noch  etwas  wirksamer  fand). 


Beobacbtongen  ober  die  PolariMÜon  cootUnter  Ketteo  b.  s.  w.         239 

Poggendorff^  fand  fOr  die«elbe  Grösse  bei  drei  Verglei- 
chuDgeD  nach  der  Compensationsmethode  die  Werthe: 
1*6043,  1*6078  und  1 -6649  >) 

Die  Obereinstimmang  der  beiderseitigen  Ergebnisse  ist  also 
eine  sehr  befriedigende.  Beets^*)  Messungen  nach  der  Compen- 
sationsmethode ergeben  die  Werthe: 

1-7030  und  1-7119  *). 

Die  Zahlen  von  Beetz  (im  Mittel  1*7074)  wurden  mit  den 
kleineren  ?on  Poggendorff  (im  Mittel  1-62S7)  und  von  mir  (im 
Mittel  1*6526)  genauer  Obereinstimmen^  wenn  sie  nicht  nach  dem 
j^sweiten  Verfahren''  der  Compensationsmethode  (mittelst  der  Rela- 
tion e%  »  Sl)p  sondern,  wie  diese,  nach  dem  „ersten  Verfahren'' 

(nach  der  Relation  — ^  = )  bestimmt  worden  wftren,  wie  ich 

e^  i    J 

später  nachweisen  werde. 

Die  nach  der  0  h  m*schen  Methode  von  mehreren  Physikern 
ausgefQhrten  Bestimmungen  ?on  Kt  will  ich  nicht  erwähnen,  da 
dieselben  gar  zu  sehr  von  einander  abweichen,  indem  sie  zwischen 
1*6  und  1*8  Tariiren. 

Die  Grösse  JT«  ist  von  anderen  Physikern  nicht  bestimmt  wor- 
den, und  kommt  daher  bei  den  so  eben  angeftlhrten  Vergleichungen 
nicht  in  Betracht. 

Oberblickt  man  die  angeführten  Versuchsreihen,  so  ergeben 
sich  daraus  die  nachstehenden  Gesetze. 

Erstens.  Bei  jeder  Kette  ergibt  sich  fÖr  JTi  ein  beträchtlich 
kleinerer  Werth  als  fOr  Kz,  d.  h.  die  elektromotorische 
Kraft  der  untersuchten  Kette  stellt  sich  kleineroder 
grösser  heraus,  je  nachdem  sie  bei  der  Messung  als 
compensirende  oder  als  compensirte  Stromquelle  in 
Verwendung  war»). 


1)  Pogrg.   ADD.  Bd.  54,  8.  185. 

>)  lo  der  AbhaDdluDg  steht  1*668,    offtobar  eio    Druckfehler   statt    1*665;    aus  den 

beigefugteo  WiderstSndeo  ergibt  sich  oSmlich  1*6649. 
')  Po  erg.  ADD.  Bd.  90,  S.  47. 

4)  Br  fsod  nimlich  die  elektrorootorischeD  Kräfte  für  die  GroTe*sche  Rette  36'24 
uDd  far  die  DaoielPsche  io  swel  Versncheo  21*28  uod  21*17. 

5)  Dass  eioe  galvanische  Kette  eioe  kleinere  oder  grössere  elektromotorisch«  Kraft 
äussert,  je  nachdem  sie  sich  in  der  betreffenden  Verbindung  activ  oder  passiv 
verhSIt,  ist  in  anderen  Falleo    schoo   beobachtet   worden,    und  ich  werde  spiter 
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Zweitens.  Dieser  Unterschied  zeigt  sich  bei  An- 
wendung Yon  PUtin  beträchtlich  grösser  als  bei  An- 
wendung von  Gaskohle. 

Drittens.  Die  nach  der  »»Methode  der  grossen 
Widerstände*  erhaltenen  Werthe  Et  liegen  in  der 
Regel  zwischen  den  durch  das  Compensationsver- 
fahren  ermittelten  Werthen  JFi  und  iST«. 

Viertens.  Die  Gaskohle  zeigt  sich  nicht  nur  dem 
Platin  vollkommen  äquivalent,  sondern  sogar  etwas 
wirksamer  als  dasselbe. 

Das  erste  dieser  Gesetze  trifft  so  regelmässig  zu»  dass 
es  unter  den  120  aufgezählten  Werthen  von  JTi  und  K%  nicht 
eine  einzige  Ausnahme  erleidet. 

Das  zweite  Gesetz  trifft  bei  den  angeführten  Versuchen  in 
der  Weise  zu»  dass  die  Durchschnittszahl  <)  des  in  Procenten  aus- 
gedrückten Überschusses  der  Mittelwerthe  von  Km  über  jene  von  Ku 

iOO  (ifs  —  MA 

d.  i.  der  durchschnittliche  Betrag  von  ^ ,  für  Platin» 

Ml 

und  zwar  bei  den  LadungsflQssigkeiten  A,  B  und  C  beziehungs- 
weise Ober  lYamal»  2mal  und  4mal  grösser  ist  als  f&r  Gaskolile; 
dagegen  findet  bei  der  LadungsflOssigkeit  D  die  Ausnahme  Statt» 
dass  jener  Unterschied  für  Platin  über  ly^mal  kleiner  als  för  Gas- 
kohle ausgefallen  ist. 


darauf  surfickkomneo ;    dass   aber    dieaer  Umatand   auch  bei  der  Compeusatiooa- 
methode  snr  Geltung  kommt,   und  auf  die  Resultate  der   betreffenden  Mesaungea 
einen   bedeutenden  und    wohl   zu  beachtenden    Einfluaa   nimmt,    ist    biaber  noch 
nicht  nachgewiesen  worden. 
1)  Bf  versteht   sich    von   seihst,  das«    an    eine    quantitative    Übereinstimmung    der 

Werthe ^  J ^    bei  den  Versuchsreihen  jeder  Kette  nicht  su  denken  ist« 

indem  dieser  Betrag  —  wie  leicht  einxusehen  —  in  jedem  Falle  durch  gans  zufäl- 
lige Umstinde  beeinflusst  wird.  Die  Werthe  würden  vielleicht  weniger  verschie. 
den  ausgefallen  sein,  wenn  man  immer  dasselbe  Kohlenstuok  und  immer  dieselbe 
Ptatinplatte  angewendet  und  vor  jedem  Versuche  vollkommen  gereinigt  kitte. 
Ein  solches  Verfahren  wQrde  aber  die  Gilligkeit  der  Kesoltate  auf  Bedingtingen 
die  in  der  Regel  nicht  erfüllt  siud,  eingesohrSiikt,  und  somit  für  die  Praxi»  werth- 
los  gemacht  haben.  Es  hat  sich  vielmehr  darum  gehandelt,  für  praktische  Zwecke 
beslimiiite  Ketten  zu  untersuchen  und  dabei  zu  constatiren,  ob  die  an  der  Gas- 
kohle  beobachtete  geringere  Polarisaliousfihigkeit  ihr  iu  so  hohem  Grade  eigen 
ist,  dtistt  sich  dieee  Eigenschaft  bei  derselbe»  unler  Hllen  Umstfiuden  gegenüber 
der  PIrttinkette  vorwiegend  geltend  macht;  was  sich  denn  auch  hei  den  meisten 
Ladungsflüssigkeiton  entschiede»  herausgestellt  hat. 
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Das  dritte  Gesetz  bestätigt  sich  f&r  die  Wertbe  ?on  JT, 
gegenOber  den  mit  Mx  und  if«  bezeichneten  Mittelwerthen  von  JT« 
nnd  JTa  in  21  Versuchsreihen  0  "lit  Ausnahme  von  vier  Fftllen«). 

Das  yierte  Gesetz  bestätigt  sich  an  den  Durchschnitts- 
zahlen der  mit  Mi,^  bezeichneten  Mittelwerthe  aus  K^  und  K%  in 
der  WeisCy  dass  bei  den  LadungsflQssigkeiten  A,  C  und  D  die 
Gaskohle  dem  Platin  überlegen  war,  und  zwar  beziehungsweise  um 
0-0115,  0*1086  und  00043  Daniell,  während  bei  der  Ladungs- 
flüssigkeit  B  das  Platin  den  kleinen  Oberschuss  0*0030  behaup- 
tet hat  0- 

Die  Ursache  des  im  ersten  Gesetze  ausgesprochenen  Ver- 
haltens kann  wohl  nur  in  dem  Vorgange  einer  galvanischen  Polari- 
sation gesucht  werden.  Bevor  ich  jedoch  in  nähere  Erörterungen 
dieses  Gegenstandes  eingehe,  muss  ich  an  eine  Erscheinung  erin- 
nern, welche  zuerst  von  Poggendorff  ^)  an  constanten  Ketten 
beobachtet  worden  ist.  Hat  man  zwei  solche  Ketten  von  ungleicher 
Spannung  nach  dem  Principe  der  Säule  in  gleichem  Sinne  verbun- 
den ^  so  liefern  sie  einen  sehr  constanten  Strom,  dessen  elektro- 
motorische Kraft  gleich  ist  der  Summe  der  elektromotorischen 
Kräfte  beider  Ketten;  wenn  man  sie  aber  entgegengesetzt  verbin- 
det« so  geben  sie  sofort  einen  veränderlichen  mehr  oder  weniger 
abnehmenden  Strom,  dessen  elektromotorische  Kraft  sich  stets 
kleiner  herausstellt  als  die  DifTerens  der  elektromotorischen  Kräfte 
der  einzelnen  Ketten.  Poggendorff  folgert  hieraus,  unter  Vor- 
aussetzung, dass  die  Kraft  der  stärkeren  Kette  sich  in  der  Combi- 
nation  nicht  geändert  habe,  dass  die  schwächere  und  von  der  stär- 
keren Qberwältigte  Kette  in  diesem  Zustande  eine  grössere  Kraft 
entwickle,  als  fQr  sich  allein  oder  in  Qbereinstimmender  Verbindung 
mit  der  stärkeren.  Poggendorff  bezeichnet  dieses  Ergebm'ss  als 


1)  In  den  drei  übrigen  Vertucbtreiheo  ist  AT,  nicht  bestimmt  worden. 

t)  Nämlich  Nr.  1,  I;  Nr.  4,  U;  Nr.  6,  III  und  Nr.  8,  11. 

<)  Was  wohl  Tom  betrichtliehen  Cblorgehsll  der  Der  in  gesehen  Flfissigkeit  her- 
rSbren  mag.  « 

*)  Po  gg.  Ann.  Bd.  55,  S.  53.  —  Die  Tbatsnche,  dass  bei  eutgegengcsetiter  Ver- 
bindung keine  so  scharfe  Übereinstimmung  swischen  Erfahrung  und  Theorie  statt- 
findet, wie  bei  gleichgerichteter  Aufeinanderfolge  der  combinirten  Retten,  hat 
Poggendorff  schon  im  54.  Bande  seiner  Annalen  Seite  175  hervorgebobeu, 
doch  mit  Bemerkungen,  welche  später  berichtiget  werden. 
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wahrscheinlich  die  Folge  eioer  Polarisation  der  scbwfteheren  Kette 
durch  den  Strom  der  stärkeren ,  welche  Polarisation  —  verm5ge 
der  im  yorliegenden  Falle  bestehenden  Anordnung  —  in  gleichem 
Sinne  mit  der  schwächeren  Kette  wirken  muss  9-  D^r  KOrse  wegen 
will  ich  künftighin  eine  Polarisation  der  eben  beschriebenen  Art, 
deren  Wirkung  mit  der  eigenen  elektromotorischen  Kraft  der  poiari- 
sirten  Kette  gleichgerichtet  ist,  eine  »additive*  nennen  >),  eine 
Polarisation  entgegengesetzter  Art  aber  —  wie  sie  eben  in  jeder 
Kette  durch  den  eigenen  und  durch  einen  in  gleichem  Sinne 
durchgeleiteten  Strom  erzeugt  wird  —  als  eine  »subtractife* 
bezeichnen. 

Die  oben  von  Poggendorff  ausgesprochene  Voraussetzung : 
dass  sich  die  Kraft  der  stärkeren  Kette  in  der  Combination  nicht 
geändert  habe,  ist  mit  keiner  Tbatsache  belegt,  aber  auch  für  die 
aufgestellte  Erklärung  der  angefahrten  Thatsachen  nicht  wesent- 
lich. Vielmehr  ist  hier  die  Annahme  einer  subtractiYen  Polarisation 
der  stärkeren  Kette,  entsprechend  der  yorhandenen  resultirenden 
Stromiotensität,  an  sich  wahrscheinlich,  zumal  mit  Rücksicht  auf 
die  Folgerungen,  welche  sich  aus  meinen  in  dieser  Abhandlung  mit- 
getheilten  Versuchen  ergeben,  worauf  ich  nun  flbergehen  will. 

Die  Kettenverbindung  beim  Compensationsverfahren  hat  mit 
der  so  eben  besprochenen  insofern  einige  Ähnlichkeit,  als  dabei 
ebenfalls  die  elektromotorischen  Kräfte  zweier  Stromquellen  einan- 
der entgegenwirken;  doch  ist  es  einerseits  nur  ein  abgezweigter 
Stromantheil,  welcher  die  zu  compensirende  Kette  in  der  ihrer 
eigenen  Tendenz  entgegengesetzten  Richtung  durchdringt,  und 
andererseits  ist  wohl  zu  beachten:  dass,  sobald  die  Compeusation  mit 
der  zur  Vornahme  der   beabsichtigten  Messungen   erforderlichen 


I)  Pog^gendorff  Ut  in  spfiteren  AbbaDdluo^n  (Po gg.  Add.  Bd.  57,  8.  88  nnä 
Bd.  67,  S.  528)  aaf  dieseo  Gegeosttnd  sorückgekoiDDien,  jedoch  in  Bexog  aaf 
Fragen,  dereo  Erörteruog  Dicht  hieher  gehört. 

*)  niete  BeseichBong  ist  gaoa  iu  Einklang  mit  dem  Gesetze,  weichet  von  Pog- 
gendorff bei  inconttanten«  und  tod  Len«  und  Saweljeff  bei  contUnteD 
Ketten  aafgeftinden,  dahin  laatet:  n^ats  die  arsprilngliche  elektromotorUcbe  Kraft 
einer  Volta*tchen  Kette  durch  die  Polarisation  nicht  gefindert  wird,  »o  do»a  die 
Gegenkraft,  mit  welcher  bei  eotgegeugesetster  Combination  sweier  Kelten  die 
tchwichere  der  ttirkeren  widerstrebt,  einfach  die  Summe  ihrer  uraprOnglichen 
Kraft  und  der  Polarisation  ihrer  beiden  Platten  ist.**  (Po gg.  Ann.  Bd.  67, 
S,  529.) 
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Präcision  bewerkstelligt  ist,  weder  jener  Stromantheil  der  ersten, 
noch  der  Strom  der  zweiten  Kette  yermögend  sein  kann,  eine  merk- 
liebe Polarisation  zu  erzeugen;  denn  die  compensirte  Kette  ist  in 
diesem  Falle  als  eine  stromlose,  und  wenn  die  vor  der  Erreicbung 
des  Compensationspunktes  berbeigefftbrte  Polarisation  regelreebt 
beseitigt  worden  ist,  aucb  als  eine  unpolarisirte  zu  betrachten.  Es 
ist  demnach  ihre  ursprüngliche  elektromotorische  Kraft  e^  auch  der 
effectiye  Spannungswerth ,  mit  welchem  sie  der  entgegengesetzten 
Tendenz  des  compensirenden  Partialstromes  das  Gleiehgewicbt 
hält. 

Ware  nun  auch  die  compensirende  Stromquelle  frei  von  Pole* 
risation,  und  somit  ihre  ursprüngliche  elektromotorische  Kraft  eg 
zugleich  ihre   effectiye  Spannung  im  Falle  der  Compensation,  so 

mOsste  die  Relation  —  =  — - —  in  aller  Strenge  gelten,  d.  h,  der 

H  * 

/  +  a 
Quotient  der  Widerstftnde  — - —  mQsste    bei  jeder  Compensation 

das  wahre  Verhftltuiss  der  ursprflnglich  elektromotorischen  Kräfte 
beider  Ketten  darstellen.  Da  nun  dieses  Verhältniss  fQr  je  zwei 
Ketten  nur  einen  bestimmten  Zahlen werth  haben  kann,  so  mfissten 
auch  die  Werthe  Kt  und  K^  für  das  Spannungsyerhältniss  einer 
untersuchten  Kette  im  Vergleiche  mit  einer  DanielTschen  stets 
identisch  ausfallen,  gleichviel  ob  die  untersuchte  Kette  zur  Compen- 
sation einer  Da  nie  irschen,  oder  eine  Anzahl  von  DanielTschen 
Ketten  zur  Compensation  der  untersuchten  Kette  gedient  hat. 

Die  durch  meine  zahlreichen  Versuche  constatirte  jedesmalige 
Verschiedenheit  der  Werthe  Kt  und  JT«  zeigt  nun  offenbar,  dass  die 
ursprOngliche  elektromotorische  Kraft  der  compensirenden  Strom- 
quelle nicht,  wie  es  bei  der  compensirten  stets  der  Fall  ist,  iden- 
tisch sein  kann  mit  der  effectiven  Spannung,  welche  sie  bei  der 
Compensation  wirklich  äussert;  und  die  Thatsache,  dass  JT«  stets 
grösser  ist  als  JT],  führt  bei  dem  Umstände:  dass  die  compensirte 
Kette  stets  ihre  unveränderte  elektromotorische  Kraft  äussern  muss, 
offenbar  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  jedem  Falle  die  effectiye 
Spannung  der  compensirenden  Kette  kleiner  ist  als 
ihre  ursprüngliche  elektromotorische  Kraft. 

Diese  Folgerung  findet  ihre  Erklärung  in  der  ganz  begründe- 
ten Annahme  einer  subtractiven  Polarisation,   welche  in  der  com- 
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pensirenden   Kette  eintritt,   und  zwar  wegen  des  Stromes  5  vom 

Betrage  —  ,  weichen  sie  in  der  Zweigleitung  /  und  in  der  unge- 

theilten  Strombahn  tii  +  P  unterhält.  Bezeichnet  man  die  Polari- 
sation in  der  untersuchten  Kette ,  wenn  sie  eben  als  compeusirende 
mit  einem  DanielTschen  Elemente  in  Wechselwirkung  ist,  mit  P| 
und  mit  P»  den  auf  ein  einziges  DanielTsches  Element  entfallen- 
den Betrag  der  Polarisation,  wenn  deren  drei  als  compeusirende 
Säule  der  untersuchten  Kette  gegenfiber  stehen ,  so  ist  —  wenn  x 
die  wahre  elektromotorische  Kraft  der  untersuchten  Kette,  und  D 
jene  des  DanielTschen  Elementes  vorstellt  —  im  ersten  Falle 

X — Pf  X 

Kx  =  — - — ,  und  im  zweiten  Falle  Kn  =  -r ;  demnach  ist 

D  D  —  P% 

Kl   stets   kleiner«)    und  K^    stets  grösser*)  als   der  eigentliche 

gesuchte  Werlh  — . 

Bekanntlich  hat  Poggendorff  zwei  Verfahren  fOr  die 
BenQtzung  der  Compensationsmethode  vorgeschlagen;  bei  dem 
einen    geschieht    die    Spannungsbestimmung    aus    der    Relation 

—  = ,  bei  dem  zweiten  nach  der  Gleichung  Cg  =*  SL  Nach 

den  obigen  Nach  Weisungen  ist  nun  einleuchtend,  dass  das  erste 

Verfahren  fQr  das  Verhältniss  —  stets   zu   kleine   Werthe 

liefern  muss;  —  dasselbe  Verhältniss  lässt  sich  aber  auch  in  der 
Weise  ermitteln,  dass  man  einmal  ei  und  ein  anderesmal  e^  durch 
eine  beliebige  dazu  geeignete  Stromquelle  compensirt;  sei  nun  im 
ersten   Falle  e^  =  Yk   und   im   zweiten  e%  =  SU    so  hätte  man 

— ^  SS   —  durch  ein  Verfahren  ermittelt,  in  dessen  Formel  die 

e%  Sl 

Spannung  der  compensirenden  Kette  gar  nicht  vorkömmt,  und  wel- 
ches sonach  von  den  Störungen  derselben  —  in  Folge  der  besagten 

Polarisation  —  unabhängig  ist;  der  Quotient    —    gibt  sofort  das 

Sl 

Verhältniss  der  Spannungen  an ,  welche  die  verglichenen  Ketten 


t)  um     -  .    _Z»-_ 
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—  jede  im  compensirten  Zustande  —  geäussert  haben,  somit  oiTeu- 
har  das  Verhältnis^  ihrer  wahren  elektromotorischen  Kräfte. 

Dieser  Umstand  räumt  dem  zweiten  Verfahren  der  Compen- 
sationsmethode  einen  gewissen  Vorzug  ein,  und  lässt  zugleich  er- 

kennen,  dass  das  in  der  besagten  Art  aus  -—    abgeleitete    Span- 

81 

nungsrerhältniss  der  Terglichenen  Ketten   stets   grösser   ausfallen 

muss  als  das  nach  dem  ersten  Verfahren  aus berechnete,  von 

welchem  oben  die  Rede  war.  In  der  That  dOrfte  derselbe  Umstand 
auch  wesentlich  dazu  beigetragen  <)  haben,  dass  die  oben  angeführ- 
ten, aus  den  Bestimmungen  von  Beetz  berechneten  Zahlen  f&r 

Grov6 
das  Verhältniss*  der  Ketten   ^    .  ,.     grösser    ausgefallen   sind  als 

Daniel! 

jene  von  Poggendorff.  Beetz  fand  nämlich  nach  dem  zweiten 
Verfahren  fttr  die  Grove'sche  Kette  36-24  und  fQr  die  Dani  elT 
sehe  (im  Mittel)  21*22,  woraus  sich  jenes  Verhältniss  =  1*707 
ergabt;  während  Poggendorff  unmittelbar  dieses  Verhältniss 
selbst  nach  dem  ersten  Verfahren  bestimmte,  und  daför  Werthe 
erhielt,  deren  Mittel  =»  1-626  ist.  Bestimmt  man,  wie  ich  es 
gethan  habe,  die  Werthe  Ki  und  JT,,  und  lässt  man  als  erste  An- 
näherung deren  Mittel  gelten,  so  ergeben  meine  Versuche  för  das 
besagte  Verhältniss  durchschnittlich  1-670. 

Gegenober  der  Beeinträchtigung,  welche  die  Genauigkeit  des 
ersten  Verfahrens  bei  der  Compensationsmethode  durch  die  Polari- 
sation der  compensirenden  Kette  erfährt,  darf  man  übrigens  den 
wichtigen  Umstand  nicht  Qbersehen:  dass  man  es  dabei  nur  mit 
Widerstandsmessungen  zu  thun  hat,  die  sich  —  was  die  Wider- 
stände /  und  p  angeht  —  leicht  mit  Schärfe  ausführen  lassen,  hin- 
sichtlich des  Widerstandes  Ui  aber  —  bei  zweckmässiger  Anord- 
nung —  eben  nicht  die  äusserste  Genauigkeit  erheischen;  während 
das  zweite  Verfahren,  nebst  der  Messung  von  /,  noch  eine  ebenso 
genaue  Stromintensitätsbestimmung  tHr  S  erheischt,  wozu  ein  viel 


t)  Viel  komml  aUerdiagfs  auf  die  Reioheit  der  Laduagsflassig^keUen  an.  Pur  cheiniseh- 
reine  Salpetersiore  erhielt  ick  Werthe,  die  in  drei  Versuchen  simoitlich  (prfttser 
waren  aU  1*7 
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YoIIkommenes  Galranometer  erforderlich  ist,  als  man  zur  Bestim- 
mung von  «1  bei  dem  ersten  Verfahren  benöthigt  <). 

Das  zweite  Gesetz,  welches  besagt  dass  der  im  ersten 
Gesetze  bezeichnete  Unterschied  bei  Platin  yiel  beträchtlicher  ist 
als  bei  Gaskohle*  lässt  erkennen,  dass  im  Allgemeinen  die  Gas- 
kohle viel  weniger  für  Polarisation  empffin glich  ist>) 
als  Platin,  und  demnach  eine  daraus  gefertigte  Kohlen-Zink- 
kette dieser  störenden  Veränderlichkeit  viel  weniger  unterliegt  als 
eine  Platin -Zinkkette.  Dieses  Verhalten  muss  bei  der  Constrnction 
constanter  Ketten  als  ein  wesentlicher  Vorzug  der  Gas- 
kohle gegenOber  dem   Platin  angesehen  werde??. 

Das  dritte  der  oben  angeftihrten  Gesetze  macht  ersichtlich, 
dass  die  „Methode  der  grossen  Widerstände*^,  welche  freilich  nur 
relative  Spannungsbestimmungen  vermittelt,  andererseits  aber  den 
Vortheil  der  äussersten  Einfachheit  besitzt,  bei  Vergleichungen  con- 
stanter Ketten  immerhin  eine  ziemlich  befriedigende  Brauchbarkeit 
bewährt,  oflTenbar  weil  die  untersuchten  Ketten  umso  weniger  Ver- 
änderungen erleiden,  je  mehr  der  Gesammtwiderstand  vergrössert 
und  in  Folge  dessen  die  Stromstärke  geschwächt  wird  *). 

Das  vierte  Gesetz  endlich  stellt  die  Gaskohle  an  elektro- 
motorischer Wirksamkeit  dem  Platin  wenigstens  gleich.  Dieser  Um- 
stand und  die  geringere  Polarisationsfähigkeit  dieses  Materiales 
machen  dasselbe  als  Ersatz  flir  Platin  sehr  empfehlenswerth,  zumal 
mit  Rücksicht  auf  noch  andere  vortheilhafte  Eigenschaften.  Die 
Gaskohle  ist  ohne  Vergleich  weniger  porös  als  die  Bunse nasche 
Kohlenmasse,  unterliegt  auch  bei  vieljährigem  Gebrauche  keiner 
merklichen   Abnützung,    besitzt   eine    ausserordentlich   compacte 


i)  Diese  Schwierigkeit  hat  mich  auch  abgehalten,  meinen  Measungen  noch  jene  nach 
dem  iweiten  Verfahren  beizafQgen;  die  znr  Beatimmang  von  u^  benGtste  Tan- 
gentenbouaaole  war  aar  hinreichend  scharfen  Messung  Ton  S  nicht  geeignet,  —  die 
Anwendung  der  Sinusboussole  aber  wäre  au  umstindlich  gewesen,  um  daneben 
auch  noch  die  anderen  Messungen  innerhalb  der  durch  Wandelbarkeit  der  Retten 
bedingten  korsen  Zeit  ausfuhren  au  können. 

>)  Man  Tergleiche  die  Versuche  von  Poggendorff  über  die  Polarisation  von  pla- 
tinirten  und  blanken  Platinplatten  (Po gg.  Ann.  Bd.  70,  8.  182  u.  ff.),  und  jene 
von  Beets  mit  Gasketten,  bei  welchen  Bunsen^sche  Kohle  als  fester  Leiter 
diente  (Pogg.  Ann.  Bd.  77,  S.  507). 

S)  Man  vergleiche  Poggendorffs  Bemerkungen  fiber  Fechner's  Mesenngen  in 
Pogg.  Ann.  Bd.  54,  8.  170. 
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Festigkeit  und  ist  ^  in  Bezug  auf  zufällige  Beschädigungen  — 
weit  dauerhafter  als  dflnnes  Platinbleeh.  Dabei  ist  der  Preis  eines 
Gaskohlen -Zinkelementes  etwa  sechsmal  niedriger  als  der  eines 
gleich  grossen  Grore'schen.  Auch  hinsichtlich  eines  geringen 
Leitungswiderstandes  lassen  die  Gaskohlenelemente  kaum  etwas  zo 
wQnschen  übrig.  Man  hat  gegen  die  Gaskohle  ihre  Ungleichförmig- 
keit  eingewendet.  In  der  Masse  zeigt  sie  allerdings  stellenweise 
bedeutende  Ungleichförmigkeiten ,  in  der  Regel  aber  sehr  geringe 
in  der  elektromotorischen  Wirksamkeit  bei  Vergleichung  verschie- 
dener Stocke.  Andererseits  wird  man  nicht  abersehen,  dass  auch  je 
zwei  Platinplatten,  wenn  man  sie  vor  dem  Gebrauche  nicht  auf  das 
Umständlichste  gereinigt  hat,  merklich  ungleich  wirken. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  die  von  mir  vorgeschlagenen 
LadungsflOssigkeiften  B  und  (7,  namentlich  in  der  Kohlen  -  Zinkkette 
die  Salpetersäure  mit  Vortheil  ersetzen.  Insbesondere  gibt  die 
FlQssigkeit  (7,  mit  Gaskoble  angewendet,  eine  Kette,  welche 
alle  bisher  in  der  Praxis  benOtzten  bedeutend 
übertrifft  t). 

Hinsichtlich  der  Dering'schen  Ladungsflussigkeiten  wäre  noch 
Folgendes  zu  erwähnen.  Den  Leitungswiderstand  der  Flüssigkeit 
il  habe  ich  nach  der  Hör sfor duschen  Methode  untersucht,  und 
von  jenem  der  käuflichen  Salpetersäure  so  wenig  verschieden  ge- 
funden ,  dass  dieser  Unterschied  bei  der  Construction  von  Ketten 
gar  nicht  in  Betracht  kommt.  Anstatt  Kalisalpeter  kann  nach 
D er ing*s  Angabe  auch  Natronsalpeter  in  Salzsäure  gelöst,  als 
LadungsflOssigkeit  zu  gleichem  Zwecke  verwendet  werden.  Ich 
habe  auch  diese  letztere  untersucht,  und  in  ihrem  Verhalten  nicht 
erheblich  von  der  aus  Kalisalpeter  dargestellten  (^Ä)  abweichend 
gefunden.  Beispielweise  will  ich  noch  eine  hierauf  bezügliche 
Versuchsreihe  hersetzen. 

Kette  Nr.  9.  Kohlen  -  Zinkkette ,  mit  der  Dering'scben 
Lösung  von  Natronsalpeter  in  Salzsäure  als  Ladungsflüssigkeit 
für  die  Kohle. 


*)  Bekanntlich  gibt  ea  wohl  galTaniache  Conbinationen  tod  noch  grdaaerer  elektri- 
acher  Kraft  (s.  B.  die  Retten,  bei  welchen  featcr  Braanatein,  Kalinmamalgam  ala 
Erreger;  Obermanganaaarea  Kali,  KaiUaage  ala  Ladungaflaaalgkeiten  verwendet 
werden),  aie  sind  aber  f&r  praktiache  Zwecke  aimmtUch  vnbranchbar. 
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Näheres  fiber  den  praktischen  Werth  der  besprochenen  La- 
dungsflQssigkeiten,  von  welchen  übrigens  die  Der  Inguschen  in 
Bezug  auf  andauernd  constante  Wirkung  der  Salpetersfiure  nach- 
stehen, bei  ihrer  Anwendung  fQr  Kohle  und  Platin,  so  wie  Ober 
deren  Darstellung  u.  s.  w.  habe  ich  in  meinem  Aufsatze  ,,iiber  die 
Kohlen -Zinkkette  bei  Anwendung  verschiedener  LadungsflQssig- 
keiten''  (Dingler*s  polyt.  Journal  Bd.  164)  angegeben. 
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Über   den  Zusammenhang  des  Magnetismus  mit  den 
Oscülationen  des  Baiteriestroms. 

Von  i.  W.  iB^ehenhaBer. 

(Vorg«l«gt  in  d«r  Sitinng  voni  19.  Io?«iiibor  1S63.) 

Früher  (Pogg.  Ann.  Bd.  97,  p.  260)  habe  ich  bereits  die  Ein- 
wirkung eines  Eisendrathbündels  auf  den  elektrischen  Strom  unter- 
sucht; allein  da  erst  später  durch  Fed der sen  die  Abhängigkeit 
der  Oseiliationsdauer  von  der  Grösse  der  Batterie  und  der  Länge 
des  Schliessuogsbogens  nachgewiesen  worden  ist,  so  habe  ich  jetzt 
die  Untersuchung  wiederum  aufgenommen. 

I.  Das  12Vs  Zoll  lange  grössere  BQndel  von  1320  gefirnissten 
eisernen  Dräthen  wurde  in  die  Mitte  der  mit  25%  Fuss  K.  (Kupfer- 
drath  von  etwas  über  Va  Linie  Durchmesser)  in  78  Windungen  auf 
18"  Länge  umwickelten  Glasröhre  (Sp.  II)  geschoben;  darüber  be- 
fand sich  die  zweite  mit  36'  K.  in  80  Windungcgn  umwickelte  Glas- 
röhre (Sp.  I).  Eine  der  beiden  Glasröhren  wurde  mit  einem  Drathe 
geschlossen  und  die  andere  in  den  Schliessungsbogen  eingefügt. 
Derselbe  war  mit  Einschluss  des  Funkenmessers  und  des  Therm.  V, 
beide  in  äquivalenter  Länge  gerechnet,  entweder  18'  lang(l),  oder 
es  kam  ausser  3'  K.  eine  ebene  Spirale  von  40'  K.  Länge  in  121/« 
Windungen  hinzu,  deren  äquivalente  Länge  zu  167*7  bestimmt 
ward  (2),  oder  endlich  ausser  4'  K.  noch  eine  zweite  ganz  gleiche 
ebene  Spirale  (3).  Die  Beobachtungen  waren  folgende: 

Nr.  1.  n  (I  X  (60)  +  4). 
a)  Widerstaid. 


Batt.  A 

A   ^  B 

A  -^  B  -^  2  F 

Sehldr.                      Wid. 

Sehldr. 

Wid. 

Sehldr. 

Wid. 

(1)=.74'3 

(32)  283-6 
276-6 

(40)  297-4 
292-6 

75 '7 

195-6 
192-7 
194  0 
199  0 
195-3 

78'3 

136*0 
140  0 

M.    287-5 

138-3 

Sitxb.  d.  mBtiieiii.-natiirw.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Abth. 
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Batiil 

A^B 

A+  B  +ZF 

Schldr. 

Wid. 

Sehldr. 

Wid. 

Schldr.                  Wid. 

(2)  =.253-4 

(32)  142-6 
136-5 

(40)  140-8 
141-3 

254 '9 

90-6 
92-0 
P5-2 
93-5 
92-8 

256  <  9 

66-9 
67-9 

M.    140-3 

67-4 

(3)  =  423*4 

(32)    96  0 
100-8 

(40)  105-6 
100  5 

423 '3 

72-0 

66-7 
70- 0 
70-8 
69*9 

4274 

49-5 
480 

M.    100-7 

48-7 

b)  iqaif  alente  Länge. 


Bau.  A 

A  -^  B 

A  ^  B  ^  t  F 

Schldr. 

Äq.   L. 

Äq.   L. 

Äq.   L. 

(i) 

57-7  ]  ^^  ^ 

% 

t\  \  «■' 

S:l !  «•» 

(2) 

58-6  56-8  ) 
57-8  57-8  \  57-7 
56-1  59-4  ) 

S:l !  ««^ 

ZX !  •»•» 

(3) 

59-8  58-7  ) 
59-6  62-7  )  603 
61-7  59-5) 

Si:} !  «•» 

g:| }  -' 

c)  NebeiistrM 


Batt.  A 

A  ^-  B 

A  +  B  ^%  F 

Schldr. 

Nbstr. 

Nbstr. 

Nbstr. 

i 

0-620  0-624 

0-712 

0-734 

0-671  0-655 

0-717 

0-740 

0-680  0-658 
0-730  0-734 
0-748  0-748 

In  dieser  ersten  Reihe  war  Sp.  II  in  den  Schliessungsbogen 
eingeschaltet,  Sp.  I  durch  4'  K.  und  durch  eine  Spirale  aus  Kupfer- 
drath  geschlossen,  deren  äquivalente  Länge  60'  beträgt;  dies  be- 
zeichnet die  Klammer.  Die  Batterie  bestand  entweder  aus  dem 
Flaschenpaar ^, oder  aus  beiden  Paaren  ^ und j}, oder  es  waren  noch 
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die  Flaschen  F«  +  ^s  hinzugerogt.  Die  Ladung  wurde  abwechselnd 
auf  32  und  40  gebracht,  d.  h.  die  Kugeln  des  Funkenmessers  stan- 
den um  l'4o  oder  1*8S  Linien  aus  einander.  Der  Schliessungsdrath 
ist  bei  (1),  (2),  (3)  in  seiner  Totallänge  angegeben,  indem  die  unter 
b)  beobachtete  äquivalente  Länge  der  Drathrerbindung  II  (I  X) 
sogleich  zum  constanten  Theil  hinzugerechnet  worden  ist  Den  Wider- 
stand bestimmte  ich,  wie  frQher,  durch  Vergleichung  in  Zollen  Neu- 
silberdrath  von  0*177  Linien  Durchmesser,  der  nach  Sitzungsber. 
Bd.  46,  p.  465,  2'12mal  schlechter  als  Platindrath  Ton  gleicher 
Stärke  leitet;  bei  dieser  Bestimmung  blieben  mit  Schldr.  (2)  und 
(3)  die  ebenen  Spiralen  im  Stamm,  so  dass  ihr  Widerstand  nicht  in 
Betracht  kam.  —  Die  äquivalente  Länge  der  Drathverbindung  wurde 
auf  die  gewöhnliche  Weise  aus  der  Stromtheilung  abgeleitet,  wobei 
der  aus  Kupferdrath  bestehende  Zweig  nahe  gleich  lang,  erst  etwas 
länger,  dann  etwas  kürzer  als  die  zu  untersuchende  Verbindung  ge- 
nonmien  wurde.  Die  Stärke  der  Ladung  zeigte  sich  ohne  bemerkbaren 
Einfluss;  auch  der  Wechsel  der  Batterie  und  des  Schliessungsbogens 
ändert  nur  wenig.  Die  beobachtete  äquivalente  Länge  weicht  dagegen 
bedeutend  von  der  ab,  welche  man  nach  Entfernung  des  Eisendrath- 
bQndels  erhält.  Die  Beobachtung  gab  hier  2S0  —  24*4  =  24'7,  die 
Berechnung  gibt  sie  =  t'J^i—n'  N")  =  24*1 ;  siehe  darüber  den 
Anhang.  —  Zur  Beobachtung  der  unter  c^  notirten  Nebenströme  waren 
im  schliessenden  Bügel  2'  K.  durch  Therm.  V  ersetzt,  und  Therm.  II 
in  den  Stamm  genommen.  Die  Nebenströme  sind  etwas  abhängig  von 
der  Grösse  der  Batterie,  mehr  noch  von  der  Länge  des  Schliessungs- 
bogens, Yor  allem  aber  yiel  stärker  als  bei  entferntem  Eisendrathbün- 
del.  In  diesem  Falle  wäre  der  Nebenstrom  n'  =  0*253,  der  nicht 
beobachtet  wurde. 

Nr.  2. 1  (II  X  (46-6)  +  4). 
a)  Widerstand. 


Batt.  A 

A  +  B 

A  +  B  +  2  F 

Schldr.  Mitt. 

Wid. 

Wid. 

Wid. 

(1)  =  95J4 

(2)=r2«8J7 
(3)  =  440!  1 

(32)  ISSt  (40)  1S70\ 
(48)  186-0(40)201  Ol  193-9 
(40)  202-5                    j 
(40)  109-0 
(40)    790 

(32)  133-8  \ 
(40)  135-8  (  134.6 
(32)  134-3  \ 
(32)    75-9 
(32)    54-7 

(24)  97-4  (82)  98-2  1 
(40)99-7(24)99-0^  ^*'^ 

(24)  52-8 
(24)41-3 

17' 


2S2 
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b)  ifiiTalente  Unge. 


Batt  A 

A-^  B 

it-hÄ-hÄf* 

Sebidr. 

Äq.  L. 

Ä,.L. 

kq.h. 

(i) 

Sil«-« 

77-6  J'^  " 

S:i}'«-3 

(2) 

?|:S|™' 

fS:?!"- 

To}«-^ 

(8) 

H:!!"' 

I?:?!«" 

IM}"» 

c)  Nebenstr^M. 


Batt.  A 

Ai^B 

A-k-  B  +  %  F 

Schldr. 

Nb«tr. 

Kb*tr. 

Nb*tr. 

i 

0-887  0*836  0-876 
0*885  0*8K6  0*862 
0*846  0*877 

0*923    0-917 
0*907    0-909 
0*894    0*932 

0*928  0*931 
0  924  0*941 
0-949  0*89d 

Sp.  I  war  im  Schliessungsbogen»  Sp.  U  geschlossen  durch  4'  K. 
uod  eine  Spirale,  deren  äquivalente  Länge  46*6  beträgt  Im  Übrigen 
gelten  die  Torigen  Bemerkungen.  Nach  entferntem  EisendrathbQndel 
betrug  die  äquivalente  Länge  47-7  —  47-9  =  47*8,  wofür*  die  Be- 
rechnung (s.  Anhang)  /'  (1  — w"iV)  =  47'7  gibt.  Unter  derselben 
Bedingung  ist  der  Nebenstrom  n''  =  0*379,  wofür  die  Beobachtung 
0-382  lieferte. 

Nr.  3.  li  (I  X  2). 

Batt.  A.  LtdoDg  =  40. 

Schldr.  (1)  =  44'0    (2)=  214*8    (3)  =  3844 

Wid.  800  36-7  240 

Die  äquivalente  Länge  wurde  bei  Schldr.  (1)  =  26-1  —  2S*9 
=  26*0,  bei  (2)  =  26-1  —  260  =  26' 1,  bei  (3)  =  26-1  —  27-4 
=  26*7  beobachtet,  fast  gleich  in  den  drei  Fällen.  Nach  entferntem 
Eisendrathbflndel  war  die  beobachtete  äquivalente  Länge  17-2  — 
17*9  =  17*g;  die  Berechnung  gibt  16*2.  Die  Differenz  erklärt  sich 
aus  der  ungünstigen  Stellung  des  schliessenden  BQgels  von  2'  Länge. 
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Nr.  4. 1  (11  X  2). 


Batt.  Ä 

A  +  B 

A-^-B  +  ZF 

Schldr. 

Wid. 

Wi4. 

Wid. 

(3) 

(32)  30-2 
18*0 
130 

(24)  27-5 
18-0 
130 

(16)  24  0 
13-2 
130 

Die  äquivalente  LSnge  mit  Batterie  A  bei  Sehldr.  (1)  betrftgt 
32-6  — 33-4  — 33*9  =  33*3,  ohne  EisendrathbQndel  wurde  sie 
32.2  — 33*3  =  32*7  beobachtet  Die  Berechnung  gibt  30<8, 
wiederum  wegen  des  störenden  Bflgeis  etwas  zu  klein. 

Die  drei  ersten  Reihen  zeigen,  dass  der  durch  den  Hagnetismus 
des  Eisendrathbündels  bewirkte  Widerstand  im  Allgemeinen  um- 
gekehrt proportional  zur  Quadratwurzel  aus  der  Stärke  der  Batterien 
ist,  also  umgekehrt  proportional  zu  1:1*40:1-96  (Ober  diese 
Zahlen  s.  Sitzungsber.  Bd.  46,  S.  47S),  und  ebenso  nahe  umgekehrt 
proportional  zur  Quadratwurzel  aus  der  Länge  des  Schliessungs- 
bogens,  d.  h.  Oberhaupt  umgekehrt  proportional  zur  Oscillationsdauer 
des  Stroms. 

Zu  einer  genauem  Berechnung  fragt  es  sich  indess,  wie  yiel  von 
dem  beobachteten  Widerstand  als  Widerstand  der  Drathverbindung 
selbst  abgezogen  werden  mOsse,  da  dieser  letztere  Widerstand  nicht 
Tom  Eisendrathbündel ,  sondern  yom  durchflosseneü  Kupferdrath 
stammt.  In  dieser  Beziehung  lehrte  zunächst  die  Beobachtung,  dass 
ein  in  den  Stamm  hinzugeftigter  grösserer  Widerstand  den  durch 
das  EisendrathbOndei  veranlassten  Widerstand  nicht  ändert.  Als  bei 
Batt.  A^B  und  der  Verbindung  Nr.  1  in  denSchliessungsdrath  (3), 
wo  dieser  also  die  beiden  ebenen  Spiralen  enthielt,  die  Platinspirale 
£,  deren  Widerstand  =  132*6  ist,  hinzugef&gt  war,  war  der  beob- 
achtete Widerstand  71  —  72,  also  ebenso  gross  wie  vorher.  Die 
äquivalente  Länge  von  B  kommt  bei  dem  langen  Schliessungsbogen 
wenig  in  Anschlag.  Umgekehrt  zeigten  aber  die  Beobachtungen 
auch,  dass  der  Widerstand  der  Drathverbindung  selbst  nicht  unbe- 
achtet bleiben  kann.  Denn  als  die  Verbindung  0  (I  X  2  +  £)  mit 
Eisendr.  untersucht  wurde,  wo  Sp.  I  durch  B  und  2'  K.  geschlossen 
war,  lieferte  Batterie  A  mit  Ladung  40  folgende  Widerstände: 
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Schldr.  (1)  Wid.  beob.  167-0  —  80-0  =  87-0 
n  (2)  „  n  i26-6  -  36-7  =  89-9 
,      (3)      „        ,      1141  -240  =  901. 

Zieht  man  von  ihnen  die  in  der  nahe  ähnlichen  Verbindung 
Nr.  3  beobachteten  Widerstände  ab»  so  bleiben  constante  Zahlen, 
die  auf  den  Widerstand  von  B  fallen.  Dass  die  Zahlen  bei  längerem 
Schliessungsdrath  etwas  wachsen,  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass 
der  durch  I  fliessende  Nebenstrom  wegen  Änderung  der  äquivalen- 
ten Länge  von  B  (s.  Sitzungsber.  Bd.  43,  S.  64)  nach  und  nach 
etwas  geringer  wird,  somit  die  magnetische  Wirkung  des  Haupt- 
Stroms  etwas  stärker  hervortritt.  Auch  hier  wachsen  nämlich  die 
Nebenströme  mit  Verkürzung  des  schliessenden  Bügels,  wenn  schon 
die  genaueren  Gesetze  darOber  sich  noch  nicht  feststellen  lassen.  Es 
gab  z.  B.  Batt.  ^+^  ^^it  Schliessungsdrath  (1): 

bei  I  (n  X  (W-6)  +  2  +  Th.  V)  den  Nebenslrom  =  0-874  (MittelJ 
„  I  (II  X  (20-3)  +  2  4-  Th.  V)    ,  „         =  0-995 

„I(nx4  +  Th.V)  „  ,  =1-041. 

Den  letzten  die  Stärke  des  Hauptstroms  noch  Qbertreffenden 
Nebenstrom  erklärt  erst  das  Spätere. 

Der  Widerstand  der  Drathverbindung  ohne  EisendrathbQndel 
lässt  sich  aber  nicht  einfach  abziehen ;  er  wurde  in  Nr.  2  mit  Batt. 
^-f.^  a  17*8  beobachtet,  und  wird  in  Nr.  1  und  3  etwa  10  betra- 
gen. Hiergegen  streitet  schon,  dass  durch  das  DrathbQndel  die  Neben- 
ströme verändert  werden,  mehr  aber  noch  spricht  dagegen  die 
durch  die  Versuche  selbst  indicirte  Thatsache,  dass  der  Widerstand 
der  ebenen  Spiralen,  und  damit  aller  Spiralen,  sich  mit  Änderung 
der  Batterie  ändert.  Von  demDrathe,  aus  welchem  die  40^  jeder  Spi- 
rale bestehen,  gaben  mir  frOher  mit  Batt.  A'\'B  100'  gestreckt  aus- 
gespannt einen  Widerstand  =  36*0,  jetzt  dagegen  gaben  beide 
Spiralen  -f*  4',  also  der  Länge  nach  84',  als  sie  in  den  constanten 
Schliessungsdrath  von  18'  eingeschoben  wurden, 

mit  Batt.  A  A  +  B  A^B^-IF 

einem  Widerstands  570  ^  **'^Kq.o  ^^*^ 


60 


'0\  44-2i 

•6  I  59-7      43-6f 


welche  Widerstände  fast  umgekehrt  proportional  zur  Quadratwurzel 
aus  der  Stärke  der  Batterien  abnehmen.   Dass  dieses    Gesetz  mit 
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nach  weiterer  Yergrösserung  der  Batterie  seine  Giltigkeit  verliert 
ist  zwar  natörlieh»  da  irgend  ein  constanter  Widerstand  bleiben 
muss,  allein  für  die  vorliegenden  Fälle  ist  es  wohl  zu  beachten. 
Auch  die  Länge  des  Schliessungsbogens  flbt  auf  den  Widerstand  der 
Spiralen  einen  Einfluss  aus.  Gerade  zu  diesem  Behufe  habe  ich  die 
Reihe  Nr.  4  angestellt.  Die  Verbindung  I  (II  X  2)  gab  mit  Batt  A 
nach  entferntem  EisendrathbQndel  einen  Widerstand  =21*8;  in 
Nr.  4  füllt  er  bei  Schldr.  (3)  bis  auf  13*0  herab,  und  doch  zeigte 
die  Beobachtung,  dass  der  Widerstand  mit  Eisendrathbündel  jedes- 
mal noch  grösser  ist  als  nach  Entfernung  desselben.  —  Findet  auf 
solche  Weise  eine  Abnahme  des  Spiralenwiderstandes  nach  der 
Grösse  der  Batterie  und  der  Länge  des  Schliessungsbogens  Statt, 
so  kann  man  in  Nr.  1  die  beobachteten  Widerstände  unbedenklich 
uncorrigirt  lassen,  da  die  verbesserten  Zahlen  den  beobachteten 
nahe  proportional  sein  wQrden;  auch  bei  Nr.  2,  wenn  schon  hier 
nicht  mit  gleicher  Sicherheit,  wird  man  dasselbe  Verfahren  in  An- 
wendung bringen  dürfen.  Man  erhält  so  in  Nr.  1 


Battii 

A  -^  B 

A-{-B  +  %F 

Schldr.  (1) 

287-5 

195-3Xi-4=273-4 

138-3  XI -96=271  1 

n        (2) 

140- 3 

92-8Xl'4=i29-9 

67-4Xi-96=128-5 

n        (3) 

100-7 

69-9Xl-4=  97-9 

48-7Xl-96=  95-4 

und  in  Nr.  2 

Schldr.  (t) 

193-9 

134-6Xi'4=»  188-4 

98-6Xl-96=  193-3 

n         (2) 

109  0 

75-9X1  •4=i06-3 

51-7Xl'96=101-3 

•      (3) 

79-0 

54-7Xl'4=  76-6 

41-3Xi-96=  810. 

Dass  der  durch  den  Magnetismus  erzeugte  Widerstand  umgekehrt 
zur  Oscillationsdauer  abnimmt,  kann  hiernach  keinem  Zweifel  unter- 
liegen; wenn  freilich  die  Zahlen  mit  vergrösserter  Batterie  fast 
regelmässig  etwas  kleiner  ausfallen,  so  liegt  dies  wohl  in  dem  zu- 
gleich veränderten  Nebenstrom;  doch  wird  sich  hierüber,  ehe  wir 
eine  genügende  Theorie  besitzen,  sicher  nichts  Zuverlässiges  fest- 
stellen lassen. 

Was  die  Abnahme  des  Widerstandes  mit  der  Länge  des  Schlies- 
sungsdrathes  betrifft,  so  ist  in  Nr.  1  das  umgekehrte  Verhältniss  der 
Quadratwurzeln  aus  den  Schliessungsdräthen  im  Mittel 

=  1  :  0-546  :0-423 

der  Wid.  bei  A  =1  :  0-488  \  :  0-350  \ 

„      „      „  il  +  Ä  =1- :  0-475  (  0-483  : 0-358  [  0-353. 

„      „      „  i4  +  B  +  2i?'=l  :  0-487)  :0-352) 
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In  Nr.  2  erhält  man  dieselben  Verhältnissiahlen  der  Schlies- 
suogsdräthe 

=:!:  0*596  :0-465 

der  Wid.  bei  A  =1  :  0-562)  :0-407j 

„      „      „  Ä-{-B  =1  :  0-564  [  0551   :0-407(  0  411. 

„      y,     «  A4-Ä  +  2F=1  :  0-524)  :0-419) 

In  Nr.  3  endlich,  denn  Nr.  4  bleibt  ausgeschlossen,  ist  das 
angegebene  Verhältniss  der  Schliessungsdräthe 

=  1  :  0-453  :  0-338 
der  Wid.    =1  :  0-450  :  0-300. 

Überall  nehmen  die  Verhältnisszahlen  im  Widerstand  schneller 
ab,  als  dass  das  umgekehrte  Verhältniss  der  Quadratwurzeln  aus  den 
Schliessungsdräthen  vollkommen  stimmte;  könnte  man  die  beobach- 
teten Vt^iderstände  corrigiren,  so  wQrde  ihr  Verhältniss  rielleicht 
noch  etwas  mehr  abnehmen,  namentlich  würde  die  hier  eigentlich 
auszuschliessende  Reihe  Nr.  3  mit  den  andern  in  grössere  Überein- 
stimmung treten. 

Nach  reiflicher  Überlegung  des  von  mir  Sitzungsber.  Bd.  46 
behandelten  Falles,  dürfte  ich  S.  477  in  der  Reihe  von  Fedder- 
sen  die  Störungen  wohl  zu  hoch  angeschlagen  und  ein  wichtiges 
Moment  fibersehen  haben.  Vt^enngleich  nämlich  nach  den  dort  ange- 
fahrten Gründen  das  Abströmen  der  Elektricität  aus  einer  vergrösserten 
Batterie  Bei  unverändertem  Schliessungsbogen,  und  über  einen  in 
demselben  Verhältniss  verlängerten  Schliessungsdrath  bei  unverän- 
derter Batterie  in  gleicher  Weise  auf  die  Oscillationsdauer  einwir- 
ken, und  demnach  die  Theorie  fiir  beide  Fälle  die  gleichen  Gesetze 
aufstellen  wird,  so  kann  doch  für  die  Bewegung  über  einen  längern 
Schliessungsdrath  ein  neuer,  dieselbe  hemmender  Umstand  hinzu 
kommen,  der  also  die  Oscillationsdauer  vergrössert  und  somit  den 
Schliessungsdrath  im  Vergleich  zu  der  angenommenen  ungestörten 
Bewegung  gleichsam  länger  macht.  Da  dann  aber  jeder  Theil  des 
Schliessungsbogens  an  dieser  Störung  Theil  hat,  so  kommt  man, 
wenn  man,  wie  ich  es  that,  die  äquivalente  Länge  der  Flüssigkeit  aus 
der  natürlichen  Länge  des  im  andern  Zweige  enthaltenen  Kupfer- 
draths  ableitet,  auf  die  Gesetze  für  die  ungehemmte  Bewegung  und 
erhält  die  äquivalente  Länge  der  Flüssigkeit,  ohne  damit  etwas  über  die 
gestörte  Oscillationsdauer  feststellen  .zu  können.  Denn  nur  in  dem 
angezogenen  Verhältniss  ist  die  äquivalente  Länge  der  Flüssigkeit  von 
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der  Oscillationsdauer  abhängig,  im  Übrigen  wirkt  sie  gleich  dem 
Schliessungsdrath  auf  die  Oseillationsdauer  ein,  und  diese  ist  wieder 
ron  ihr  abhängig.  Inder  citirten  Abhandlung  wäre  dann  der  Ausdruck 
präciser  gewesen,  die  äq.  Länge  der  Flüssigkeit  richtet  sich  nach 
der  Oseillationsdauer,  statt  sie  ist  ihr  proportional,  wenn  man  an- 
ders nicht  sagen  wollte,  sie  ist  zur  Quadratwurzel  aus  der  Länge 
desSchiiessungsdraths  proportional.  Der  Umstand,  welcher  die  Oseil- 
lationsdauer auf  dem  Schliessungsdrath  verzögert,  scheint  mir  aber 
ein  ähnlicher  zu  sein  wie  der,  welcher  nach  S.  474  die  äquivalente 
Länge  der  FlQssigkeit  unter  sonst  constanten  Verhältnissen  nicht 
proportional  zum  Widerstand  w,  sondern  proportional  zu  w^  wach- 
sen lässt,  wo  b  =  1'166S6  gefunden  wurde.  Nähme  man  diese 
empirische  Formel  mit  demselben  Werthe  von  b  auch  für  den 
Schliessungsdrath  an,  so  würde  die  Oseillationsdauer  proportional 
zu  r^^  werden.  Dann  gibt  die  S.  477  citirte  Reihe  von  F ed- 
ders en  berechnet  nach  ^=166  1/  (^r^l  : 


L 

t  beob. 

rber. 

5^26  *) 

132 

166 

15-26 

312 

309 

25-26 

410 

414 

45-26 

601 

582 

65-26 

753 

720 

85-26 

845 

842 

115-26 

935 

1003 

180-  3 

1310 

1302 

317-  3 

1770 

1810 

445-  3 

2270 

2206 

1343 

3980«) 

4197 

Die  Berechnung  hält  den  Gang  der  beobachteten  Zahlen  ziem- 
lich genau  ein  und  gestattet  wohl,  die  Formel  einstweilen  auf  die 
hier  voriiegenden  Versuche  zu  übertragen.  Wünschenswerth  wäre 
es  freilich,  dass  die  Oseillationsdauer  noch  einmal  mit  längerem 
Schliessungsdrath  bestimmt  würde,  und  zwar  mit  Anwendung  von 


')  Diese  erste  natürliche  Länge  weicht  offenbar  ron  der  allein  gütigen  äquivalenten 
Länge  am  meisten  ab. 

«)  Diese  Zahl  ist  bekanntlich  durch  Rednction  erhalten,  nicht  durch  directe  Beob- 
achtung. 
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Spiralen  von  bekannter  äquivalenten  Länge»  weil  nur  so  die  durch 
Induction  veranlassten  Störungen  beseitigt  werden  könnten.  Berech- 
net man  also  das  umgekehrte  Verbältniss  der  Quadratwurzeln  aus 
den  nach  dieser  Formel  corrigirten  Längen  des  Schliessnngsdrathes, 
so  erhält  man  es 

in  Nr.  1  =  1  :  0-49S  :  0-367 
und  «    n   2  =  1  :0-S47  :  0-411, 

womit  die  beobachteten  Widerstände  nahe  genug  fibereinstimmen. 
Nach  dieser  Berechnung  entsteht   kein  Bedenken,    den  fol- 
genden Satz  aufzustellen : 

Be findetsich  ein  EisendrathbOndel  in  zwei  sich  um- 
schliessenden  Spiralen,  von  denen  die  eine  geschlos- 
sen, die  andere  in  denSchliessungsbogen  der  Batterie 
eingeschaltet  ist,  so  ist  der  Widerstand  umgekehrt 
proportional  zur  Oscillationsdauer  des  Stroms. 

IL  In  dem  einfachem  Fall,  dass  das  Eisendrathbfindel  in 
einer  einzelnen  Spirale  ist,  fiel  bei  Batt  A  der  Widerstand  so 
gross  aus,  dass  er  nicht  sicher  bestimmt  werden  konnte.  Mit  den 
grösseren  Batterien  waren  die  Resultate  folgende : 

Nr.  g.  I  und  IL 
a)  Widerstand. 

Schldr.  (1).  Ladung  =40. 

Batt.  A  +  B  A  -{-  B  i-2F 

Eisendr.  in  Sp.  Jl  Wid.  =  637-5   Wid.  »  Ul  «0 
„       n    n    l       n    =685  0      „    =4675 

Hit  Schldr.  (2)  und  (3)  blieben  die  Widerstände  nahe  un- 
verändert. Die  beobachteten  Widerstände  nehmen  wie  vorher 
nahe  =  1-40:1 -96  =  1  : 1-40  ab;  denn  441- 0  X  14  =  617-4 
und  467-8  X  1*4  =  684-5,  was  bei  der  grössern  Unsicherheit 
der  Beobachtungen  genügen  kann.  Zu  beachten  ist  noch,  dass  Sp.  I 
einen  grössern  Widerstand  als  Sp.  II  gibt,  wodurch  sich  der 
oben  angeführte,  über  die  Einheit  gehende  Nebenstrom  recht- 
fertigt. 
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b)  ifilfaleite  Uige  Tti  II. 


Bau.  A  +  B 

A  +  B  +  ZF 

Schldr. 

Äq.L. 

Sehldr. 

Äq.L. 

(1)  =  93-5 

(2)  =  2940 

(3)  =  482-5 

151-6    )      .j;.     rt 

150-5  \  *^*^ 

205-0  ) 
210-3  }  210-3 
215*6  ) 

234-1  ]  ^^* 

=  101  2 
=  304-4 

=  493-8 

SU!'"- 

Die  Länge  der  Sehliessungsdrftthe  wurde  so  gestellt»  dass  zum 
eonstanten  Theil  die  Hälfte  der  äquivalenten  Länge  der  Zweige 
hinzugerechnet  wurde,  weil  der  Kupferzweig  einmal  kOrzer»  einmal 
länger  als  der  Sp.  II  enthaltende  Zweig  genommen  worden  war.  — 
Zur  Sp.  I  wurde  nur  Sehldr.  (1)  angewandt;  dies  gab 

Baü.A-\-B  il  +  Ä-[-2F 

Äq.  L.  von  1=2060  i  ^^,^  2^2- 1  ) 

„    „    ,   1=208-8  (  224-1  f^^'  * 

Um  die  grossen  Widerstände  zu  beseitigen»  nahm  ich  ein 
kleineres  Eisendrathbündel  (1/3—1/4  Zahl  Dräthe)  von  13'' 
Länge  und  schob  es  in  die  Mitte  ron  Sp.  II. 

Nr.  6.  n  mit  kleinem  Eisendrathb. 

Sehldr.  (1)    Batt.  A         Ladung=48    Wid.=458-9 

„      (1)       „  A  +  B  ^      =40       „  =346-4 

„      (1)       „     Ai-B-^2F        «      =32       „  =263-0 

Damit  die  Änderung  bei  verlängertem  Schliessungsdrath  be- 
merkbarer würde,  ward  derselbe  sogleich  um  672'  K.  in  Spiralen 
verlängert,  Sehldr.  (4).  War  nun  erst  Sp.  II  im  Schliessungsbogen, 
dann  nach  Entfernung  derselben  der  nahe  gleiche  Widerstand  in 
Zollen  Neusilberdrath ,   so   zeigte   Therm.  V  folgende  Zahlen  an 

Batt. 


A 

Sehldr. 

(1)  11    5  0 

483"  Meus. 

51 

» 

(*)»  *a 

9 

4-3 

A  +  B 

n 

(1),    9-4 

343"  Neus. 

9-5 

» 

(4)»    8-4 

» 

8-2 

A+B+2F 

» 

0)  n  i^t 

253"  Neus. 

161 

f» 

(4)  „  14« 

» 

13-6 
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Bei  dem  längern  Scbliessungsdrath  zeigt  sich  mit  Vergrösse- 
rung  der  Batterie  oine  kleine  Abnahme  im  Widerstand.  Auch  die 
Stärke  der  Ladung  hat  hier  einen  Einfiuss  auf  den  Widerstand,  der 
bei  schwächern  Ladungen  etwas  wächst;  somit  dflrfen  die  in  dieser 
Reihe  beobachteten  Zahlen  nicht  streng  mit  einander  rerglichen 
werden.  Es  zeigte  z.  B.  bei  einer  Repetition  mit  BM.  A-^- B-^-ZP 
und  Schldr.  (1)  das  Therm.  V 


bei  Lad.  »32 
«      «    =40 


II  150 
»2Ö0 


253"  Neus.  15-6 
Ä3-2, 


WO  bei  Ladung  40  der  Widerstand  augenscheinlich  abnimmt 
Die  Bestimmung  der  äquivalenten  Länge  unterliess  ich,  da  doch 
keine  genügenden  Resultate  zu  erwarten  waren. 

Nr.  7.  16'  Eisendrath  ron  0*S2  Linien  Durchmesser. 
a)  IK^iderstand. 

Schldr.  (1)  Lad.  =40    Batt      Ä       Wid.=:109-6;     Ä  +  B   Wid.=780 
«       (1)     „    =32       „      A  +  B       „  =  89-5M+JJ+2F«    =64-2 

Hit  Schldr.  (2)  und  (3)  war  der  Widerstand  unverändert. 
b)  IfilvaleDte  Ifaige.  ladug  =  49. 


Batt.  Ä 

A  +  B 

A^B+tF 

Schldr. 

Äq.  L. 

Schldr. 

Äq.  L. 

Schldr. 

Äq.  L. 

(1)=:27'9 

(2)=  201-5 
(3)  =372 -5 

27'9 
202-2 
373-6 

19-8 
27-1 

28'5 
374-7 

21-1 
34-6 

Bei  verringerter  Ladung  stieg  die  äquivalente  Länge  um  etwas. 
Die  Länge  des  Schliessungsdraths  wurde  wie  vorher  durch  Hinzu- 
f&gung  der  halben  Länge  zum  Stamm  berechnet. 

Der  Eisendrath»  der  nahe  gleich  stark  wie  der  Kupferdrath 
ist,  klärt  die  Verhältnisse  am  meisten  auf.  Der  Widerstand  verhält 
sich  zunächst  wie  die  Quadratwurzeln  aus  der  Grösse  der  Batterien» 
denn   780x  l-4  =  109-2  und    64-2X  l-4  =  89-8.  Dasselbe 
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Resultat  hatte  ich ,  ohne  auf  die  Bedeutuog  desselben  eu  achten, 
schon  Sitzungsber.  Bd.  43,  S.  44,  erhalten.  Nimmt  man  dort  nur  auf 
die  gleichen  Ladungen  24  —  32  —  40  Rücksicht,  so  war  der  Wider- 
stand der  zu  Zweigen  yerbundenen  4  Eisendräthe  mit  Batt.il  =  4S*7 
und  mit  Batt.  A+  5=32-9,  also  32'9X  1"4  =  46  1.  —  Der  Zu- 
wachs  ^p  Länge  lässt  sich  bei  Batt.  A  am  genauesten  feststellen ;  er 
betrfigt  hier  fQr  die  drei  Schliessungsdräthe  3*8  —  9*7  — 14-2 
und  yerhält  sich 

==l:2-55:3-74; 

die  Quadratwurzeln  aus  den  Schliessungsdräthen,  die  nach  dem 
Obigen  unverändert  genommen  werden  müssen,  verhalten  sich 

»l:2*69:3*65j 

die  Zunahme  an  Länge  richtet  sich  also  nach  der  Oscillationsdauer. 
Ich  trage  kein  Bedenken,  dies  Resultat  auch  auf  die  Spiralen  zu 
übertragen,  da  durch  das  Drathbündel  die  Kraft  des  Nebenstroms 
so  zunimmt,  dass  die  äquivalente  Länge  von  II  sehr  gesteigert  werden 
kann,  und  man  also  viel  grössere  Zahlen  als  32^0  (die  äquivalente 
Länge  von  K  ohne  Drathbündel)  von  den  beobachteten  Zahlen 
abziehen  muss,  um  den  Zuwachs  an  Länge  zu  erhalten.  Es  wäre 
beiBatt.  A  +  B 72'7  und  bei  Batt.  A  +  B  +  2F7S'2  abzuziehen, 
um  das  Gesetz  zu  erhalten.  In  der  nachstehenden  Fassung  gilt  daher 
sicher  der  Satz: 

Eisendrath  und  ein  Eisendrathbündel  in  einer 
einfachen  Spirale  gibt  bei  veränderter  Batterie  einen 
zur  Oscillationsdauer  des  Stroms  umgekehrt  propor- 
tionalen Widerstand;  bei  verändertem  Schliessungs- 
drath  bleibt  der  Widerstand  unverändert,  dagegen 
wächst  die  Länge  des  Eisendraths  (vielleicht  auch  die 
der  Spiralen)  der  Oscillationsdauer  gemäss,  der  Zu- 
wachs ist  proportional  zur  Quadratwurzel  aus  der 
Länge  des  Schliessungsdraths. 

Gerade  dieser  Satz  wird,  wie  ich  glaube,  später  bei  Feststel- 
lung der  Theorie  einen  Prüfstein  ihres  Werthes  abgeben ,  da  sie 
nachweisen  muss,  warum  die  Oscillationen  anders  wirken,  wenn  ihre 
Dauer  durch  Änderung  der  Batterie,  als  wenn  sie  durch  Änderung 
des  Schliessungsdraths  bestimmt  wird.  —  Man  wird  leicht  bemer- 
ken, dass  der  Längenzuwachs  des  Eisendraths  bedeutender  ist,  als 
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dass  man  ihn  einfach  aus  dem  Widerstand  ableiten  könnte;  die 
eigenthQmliche  Wirkung  des  Magnetismus  ist  nicht  zu  yerkennen. 

ni.  Noch  blieb  zu  untersuchen,  ob  bei  entgegengesetzten  Strö* 
men  in  beiden  Spiralen,  also  mit  Ausschluss  des  Nebenstroms»  sich 
die  Verhältnisse  nach  dem  ersten  oder  dem  zweiten  Abschnitt  rich- 
ten. Es  wurde  also  der  Strom  durch  Sp.  I  und  dann  rückwärts  nach 
Verbindung  durch  y«'  K.  durch  Sp.  II  geleitet. 

Nr.  7.  I  +  Hctr. 


BkitA 

A  +  B 

A+B+2F 

ScUdr. 

Wid. 

WM. 

Wid. 

0) 
(*) 

(3) 

(40)  53-9  )  „,,« 
(48)  83-8  i  ^^  ^ 

(40)  28-8  )  »g.a 
(48)  28-3  \  ^^  ' 

(40)  230  )  o,.« 
(48)  23-4  \  *'  * 

(20)  3SS  )  ,..0 
(24)  34-6  f  ^*  ^ 

Die  äquiyalenfeLängewarmitBattilundSchldr. (1)  =33*1  — 
—  32*S  —  32'0  =  32'S,  die  von  der  ohne  EisendrathbQndel  wenig 
abweicht,  beob.  =31-7  —  31-8  =  31»6,  her.  =29*8.  Der 
Widerstand  der  Spiralen  ohne  EisendrathbQndel  wurde  ebenfalls 
mit  Batt.  A  und  Schldr.  (1)  =  23'4— 23-l=23-2  gefunden, 
froher  Sitzungsber.  Bd.  43,  p.  43,  =22*4.  Die  Widerstände  sind 
hier  so  klein  und  der  Widerstand  der  Drathverbindung  selbst  so 
gross,  dass  zwar  an  eine  Berechnung  nicht  gedacht  werden  kann, 
der  ganze  Gang  der  Zahlen,  namentlich  mit  Nr.  4  verglichen,  stellt 
aber  diese  Reihe  unter  die  Gesetze  des  ersten  Abschnittes. 

Ich  versuchte  noch  zur  Erlangung  eines  grossem  Widerstan- 
des die  Spiralen  ungleicher  zu  machen  und  umwand  das  vorher  mit 
einer  isolirenden  Schicht  bedeckte  EisendrathbQndel  mit  10'  K.  und 
steckte  es  in  eine  31'  lange  Spirale  Sp.  (1);  beide  wurden  durch 
2'  K.  so  verbunden,  dass  der  Strom  durch  sie  hinter  einander  in 
entgegengesetzter  Richtung  fioss.  Das  Resultat  war  sonderbar.  Die 
Zahlen  0  in  Therm.  V  waren  folgende: 
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Battil. 

Udung   =56 

48                   40 

32 

Schldr.  (1)  5=17-0 

12-8        unsicher  1-5  bis  9  0 

1-8 

n      (3):^=  6  7 

5-0                  3-2 
Bau.  ^+^. 

20 

Ladung   =     56 

48                  40 

32 

24 

Schldr.  (1)5=     - 

34-3               24-2 

5-4 

2-8 

„      (3)5=18-8 

14-3                 9-9 

5*9 

3-2 

Bis  Ladung  40  ist  der  Widerstand  mit  Schldr.  (1)  unbedeutend 
und  mit  Schldr.  (3)  gross;  dann  kehren  sich  plötzlich  die  Verhfilt- 
nisse  um.  Die  Sache  selbst  weiss  ich  bis  jetzt  nicht  zu  erklfiren. 

Hierauf  theilte  ich  den  Strom  durch  Sp.  I  und  Sp.n,  so  dass  er 

in  beiden  eine  entgegengesetzte  Richtung  hatte.  Es  wurde  hierzu  an 

Sp.  I  4'K.  -j-l'h.  V  (resp.das  entsprechende  Gestell)  und  an  Sp.  II 

l'K  K.-f  Th.  V  gefügt.  Als  das  EisendrathbQndel  noch  nicht  einge- 

h" 
schoben  war,  war  das  Verhältniss  -t;  =  ^'^"^  °^'^  Schldr.  (1)  und 

=  1  *49  mit  Schldr.  (3),  wo  A'den  durch  Sp.  II  und  h  den  durch 
Sp.  I  fliessenden  Stromtheil  bezeichnet.  Die  Berechnung  gibt  (siehe 

Ä" 

Anhang)  --  =  1  -  462.  Nach  eingestecktem  DrathbQndel  war  dage- 

h" 
gen  mit  Batt.  A  und  Schldr.  (1)  --  =  1  -14,  was  wenig  Wider- 
stand versprach»  wie  dies  auch  die  Beobachtungen  bestätigten.  Denn 
als  nur  Sp.  I  um  4'K.  verlängert  war,  gab  mit  Batt.  A-\-B'\'%F  und 
Schldr.  (2)  das  Thermometer  im  Stamm  35 -2  und  nach  Entfernung  der 
ganzen  Drathverbiudung  36*  7,  also  einen  sehr  kleinen  Unterschied.  — 
Die  durch  das  EisendrathbUndel  veränderten  Nebenstrome  ändern 
die  Strom theilung,  so  auch  wenn  der  Strom  durch  beide  Spiralen 
in  gleicher  Richtung  sich  theilt.  Betrug  die  Verlängerung  an  beiden 

Spiralen  1»5K.+Th.  V,  so  war  ohne  DrathbOndel  —  =  7  08  (un- 
sicher wegen  der  nicht  mehr  vergleichbaren  Thermometerzahlen 

h" 
48  •  1  und  0*9),   her.  =  8  •  06 ,   dagegen  mit  demselben  —  =  oo , 

denn  das  Thermometer  im  Zweige  Sp.  I  gab  0,  im  Zweige  Sp.  II  6  -  0. 
Anhang.  Da  in  dem  Vorhergehenden  mehrfach  die  Formeln 
in  Anwendung  gekommen  sind,  welche  für  die  verschiedenen  Ver- 
bindungen zweier  auf  einander  wirkender  Spiralen  gelten  (ebenso 
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zweier  gestreckter  Drfithe  in  constaoter  Lage)»  aber  die  sftmintlichen 
Ffille  in  der  Abhandlung  Sitznngsber.  Bd.  44,  S.  2K9,  noch  keine 
Berficksichtigung  gefunden  haben,  so  will  ich  sie  hier  in  der  Kürze 
anfahren.  Die  den  Formeln  zum  Grunde  liegenden  Constanteo  sind 
V  die  äquivalente  Länge  der  Sp.  I,  /"  dieselbe  Länge  der  Sp.  II, 
iV^'  und  iV^"  die  Nebenströme,  welche  II  auf  I  und  I  auf  11  erregen, 
reducirt  auf  den  Fall,  dass  der  schliessende  BQgel  ^  =  0  ist.  Man 
bestimmt  /'  und  V  aus  der  Stromtheilung,  und  zwar  so,  dass  man  die 
Spirale  in  den  einen  Zweig,  gestreckten  Kupferdrath  (deralsNormal- 
drath  dient)  in  den  andern  Zweig  einfQgt  und  die  Länge  desselben 
so  lange  abändert,  bis  durch  beide  Zweige  gleiche  Ströme  fliessen. 
Die  so  gefundene  Länge  gestreckten  Kupferdraths  ist  die  äqui- 
ralente  Länge  der  Spirale,  d.  h.  die  Spirale  wirkt  im  Schlies- 
sungsdrath  in  allen  Beziehungen,  nur  abgesehen  rom  Widerstand, 
gerade  ebenso  als  ein  gestreckter  Kupferdrath  ron  der  angegebenen 
Länge  und  Stärke.  N'  und  N"  findet  man ,  wenn  man  erst  Sp.  I, 
dann  Sp.  II  scbliessf,  die  andere  in  den  einfachen  Schliessungsdrath 
einfQgt,  und  so  die  Stärke  des  Nebenstroms  n'  oder  n"  yerglichen 
mit  der  Stärke  des    Hauptstroms    als    Einheit  berechnet  Nach 

dem  S.  267    angegebenen  Gesetz   ist    dann  iV^'  =  — —  n'  and 

t'  +  X 
N=  -— —  n".  Die  Umgestaltung  der  Formeln  hängt  jedoch  yielfach 

Yon  dem  S.  278  angefahrten  Satze  ab,  dassf  N'  =  t'  N"ist  Um  also 

die  Giltigkeit  dieses  Satzes  in  einem  extremen  Fall  nachzuweisen, 

bildete  ich  zu  der  oben  angegebenen  ebenen  Spirale  ron  40'  in  12% 

Windungen  mit  der  äqui?alenlen  Länge  t  =  167-7  eine  kleinere  Ton 

3 y«  Windungen  und  11' Länge,  deren  äquivalente  Länge  T  =  16'4 

gefunden  wurde.  Als  beide  Spiralen  in  einem  Abstände  von  K  —  6 

Linien  einander  parallel  gegenüberstanden,  und  bei  Batt  A  t'  durch 

X  ==  2'K.  +  Th.  V  =  3'7  geschlossen  war,  wurde  n"  =  1-6995 

20*1 
beobachtet,  also  N"  —  — -  n"  =  2-083.  War  dagegen  /'  durch  den- 

16'4 

171 -4 

selben  Bflgel  geschlossen,  so  wurde  n'  =  0*2012  und  IT  =  -— ~ 

167-7 

n'=  0-206  erhalten.   Es  folgt  hieraus  f  iV' =  167-7  X  0-206 

=  34-8  und  T  N"  =  16-4  X  2083  =  34- f.   womit  der  Satz 

auch  in  diesem  Falle  bestätigt  ist. 
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Die  Verbindungen  der  Spiralen  sind  nun  folgende : 

1.  Beide  Spiralen  durch  einen  Drath  von  X  äquivalenter  Länge 
80  verbunden,  dass  der  Strom  durch  beide  hinter  einander  in  gleicher 
Richtong  fliesst;  nach  S.  278  ist 

(I  +  II)  gleichl.  +  A  ==  r  (1  +  iV')  +  r  (1  +  N")  +  X. 

2.  Beide  Spiralen  hinter  einander  so  verbunden»  dass  der  Strom 
durch  sie  in  entgegengesetzter  Richtung  fliesst;  nach  S.  279  ist 

(I  +  U)  ctr.  +  ;i  =  r  (1  —  iV')  +  /"  (1  —  N")  +  X. 

3.  Sp.  II  durch  einen  Bügel  X  geschlossen,  während  der  Strom 
durch  Sp.  I  geht;  ihre  äquivalente  Länge  kommt  nach  S.  278  auf 

I<II  X  X)  =  r(i  -  n"  N'),  ^ 

r  jv" 
^»  «"  =  F+x  "»• 

4.  Ebenso  Sp.  I  durch  X  geschlossen  und  Sp.  1  im  Schliessungs- 

bogen 

II  (I  X  A)  =  r(l— n'iV"), 

VN'. 
wo  n'  =  — -r  ist. 

K.  Beide  Spiralen  sind  so  verbunden,  dass  der  Strom  sich 
durch  beide  theilt  und  in  ihnen  in  gleicher  Richtung  fliesst;  hierzu 
sei  an  Sp.  I  noch  X  und  an  Sp.  II  noch  X"  angef&gt.  Bezeichnet  man 
den  resultirenden  Stromtheil  durch  Sp.  I  mit  K  und  den  durch  Sp.  II 
mit  A",  nämlich  ill'  -f  A''  =  1»  so  geht  die  äquivalente  Länge  von  I 

inZ/'=f  (l  +  ~  N'\  über,  da  der  Strom  A"  auf  A'  einwirkt,  und 

von  II  in  L"  =  T  (l  +  ~  N"\  so  dass  die  Zweige  eine  Länge //'+  X! 
und  L**  +  X''  erreichen.  Die  Gesetze  der  Stromtheilung  geben  hier- 

.^'  +  ^'       Ä"      ^0  +  ^^o  +  T^^)    ^,„„  ^,,  r  -r  r 
nach — — —  =  —  = n — r  »  ^®"'*  ^^^  X   =  /  /o 

L"+V'         h'         ^/(^i  +  x-.  +  A.jv^J 

und  X'  =  r  X\  setzt.  Hieraus  folgt  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichung 
l  N'  =  V*  N"  das  Verhältniss  der  Stromtheile 

Sitib.  d.  mathem.-natorw.  Cl.  XLDL  Bd.  II.  Abth.  18 


«vB  Rnochenhauer. 

ebenso 


und  L"  +  X"  = 


1  +  X"o  -  A" 
'"  {  (1  +  ^  o)  (l  ^-  X"o)  -  JV'  iV"} 


1  -  V«  —  iV' 
demnach  ist  die  äquivalente  Länge  der  beiden  Zweige  zusamnien 

L'  -f  V  4-  L"  +  X" 
oder 

^     '       ^      '  *  /'  (i  +  V„  -   JV')  +/"(!+  V'o  -   A") 


» 


6.  Gehen  die  Theilströme  durch  beide  Spiralen  in  conträrer 
Richtung,  so  werden  die  Nebenströme  negativ,  und  es  folgt  un- 
mittelbar 


h'  r  (1  +  X",  +  N") 

In  Betreff  der  Constanten  für  die  beiden  Spiralen  I  und  K  habe 
ich  schon  in  der  citirten  Abhandlung  8.  279  bemerkt,  dass  bei  der 
Bestimmung  der  äquivalenten  Längen  ein  Versehen  vorgekommen  war; 
die  wiederholten  Beobachtungen  haben  V  =  89'6,  r  =  32'0  ge- 
geben. Der  Nebenstrom  W  =  VO-80  =  0-894  mit  dem  Bügel 
A  =  3'  kann  nach  der  frQbern  Bestimmung,  die  aus  mehreren 
Versuchen  entnommen  war,  als   zuverlässig  gelten;   dann^  ist  N' 

=  ^  X  0-894  =  0-978undiV'  wirdaus  f  N'  =r  N'\=  0825, 

wofür  an  der  citirten  Stelle  0-S4  steht.  Die  folgende  Tabelle  enthält 
sämmtliche  Beobachtungen* 

Constanten:  P  =  S9»6  T  =  32'0  N'  =  0-825  N"  =  0-978. 
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Terbiidug 

beob. 

b«r. 

neb  Porntt 

G  +  n)  gleichl.  +  2 

155'4 

1K4'2 

1 

(1  +  II)  ctr.  +  2 

31'6 

20'S 

2 

1(11X2) 

32' 7 

SO'8 

3 

nox2) 

17' 5 

16'2 

4 

I  (n  X  50-4) 

47'8 

47'7 

3 

I  (n  X  60-4);  n" 

0-382 

0-379 

3 

II  (I  X  «*) 

24'7 

24*1 

4 

{I  +  4,  Uj  gleichl. 

32'5 

32'8 

K 

I  +  3-2,n+3-2}gI.  ^ 

7.08 
(unsicher) 

8-06 

K 

)I,  II  +  4(  ctr. 

8'3 

7'4 

6 

{1  +  4, 11}  ctr. 

7'6 

6*8 

6 

jl  +  S-7,  U  +  3-a}  ctr.  J 

1-48 

1-46 

6 

Kleine  Störungen  werden  durch  ungünstige  Lage  der  Verbin- 
dungsdrfithe  veranlasst,  wenn  anders  nicht  Wirkungen  durch  Con- 
densation  Einfiuss  haben. 
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VII.  SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1864. 


Herr  Horrath  Auer  Ritter  v.  Welsbach,  Director  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruekerei ,  übermittelt  eine  Anzahl  gedruckter  Auf- 
sätze Ober  die  Maisfaser- Production,  und  ladet  zu  der  in  den 
Loealitäten  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruekerei  yeranstalteten  Aus- 
stellung der  aus  der  Maispflanze  gewonnenen  Producte  ein. 

Der  Verwaltungsralh  der  ^^Dampfschifffahrt- Gesellschaft  des 
Österr.  Lloyd^  erklärt  sich  mit  Zuschrift  vom  3.  März  1.  J.,  in  Folge 
der  Verwendung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  gerne 
bereit,  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Peters,  in  Beröeksicbtigung  der  hohen 
Wichtigkeit  seiner  in  der  TOrkei  zu  unternehmenden  wissenschaft- 
lichen Reise,  die  freie  Passage  auf  den  Dampfern  der  Gesellschaft 
zu  gewähren. 

Herr  Dr.  J.  Wiesner  dankt  mit  Schreiben  vom  10.  März  fui» 
die  ihm  zu  seinen  Untersuchungen  über  die  Zerstörung  der  HöUer 
an  der  Atmosphäre,  bewilligten  Subvention  von  200  fl.  5.  W. 

HerrHofrath  Prof.  J.  Hyrtl  übermittelt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung:  ^Über  normale  und  abnorme 
Verhältnisse  der  Schlagadern  des  Unterschenkels**. 

Ferner  wurden  folgende  Abhandlungen  eingesendet:  „Analyse 
der  Constaritins-  und  der  Klausenquelle  zu  Gleichenberg  in  Steier- 
mark**, von  dem  w.  M.  Herrn  Prof.  J.  Gott  lieb  in  Gratz. 

„Das  Pendel-Abnahmegesetz** ,  von  dem  Herrn  C.  Schilbach, 
Uhrmacher  in  Triest. 

„Ober  einige  Zwillinge  des  Kupferkieses**,  Ton  Herrn 
T.    Gut  zeit  in  Riga. 

Herr  Director  K.  y.  Littrow  übergibt  eine  Abhandlung: 
„Entwickelung  von  Differentialformeln  zur  Verbesserung  einer 
Planeten-  oder  Cometenbahn  nach  geocentrischen  Orten**,  von 
Herrn  Tb.  Oppolzer. 

Herr  Dr.  H.  Leitgeb  legt  eine  Abhandlung:  „Ober  kugel- 
förmige Zellverdickungen  in  der  Wurzelhülle  einiger  Orchideen**  vor. 

19» 
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Herr  Dr.  L.  Ditsebeiner  überreicht  eine  Notiz:  «Ober  die 
BrechuDgsquotienten  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Wismuth- 
oxyd*^. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Akademie    der    Naturforscher»    kais.     Leopoldino  -  Carolioisch- 

deutsche:  Verhandlungen.  XXX.  Band.  Dresden,  1864;  4«* 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1465.  Altena»  1864;  i^^ 
Comptes   rendus   des   s^ances   de  TAcadömie    des   Sciences. 

TomeLVIU.  No.  7.  Paris,  1864;  4o- 
Cos  mos.  XIIP  Ann^e,    24*  Volume,  9*  —  10*  Livraisons.  Paris, 

1864;  8«- 
Jena,   Universität:    Akademische   Gelegenheitsschriften  aus  dem 

ersten  Halbjahre  1863/64.  Jena  &  Leipzig,  1863  &  1864; 

8o.  &  A^' 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.   XIV.  Jahrgang,  Nr.  7. 

Wien,  1864;  4o- 
Lotos.  Zeitschrift  fOr  Naturwissenschaften.  XIV.  Jahrgang.  1864. 

Januar  &  Februar.  Prag;  8®' 
Hittheilungen  aus  J.  Perthes' geographischer  Anstalt.  Jahrg. 

1864.  I.Heft.  Gotha;  4o- 
Mondes.    2*  Ann^e,  Tome  IV,  8 —  9*  Livraisons.  Paris,  Tournai, 

Leipzig,  1864;  8o* 
Honiteur  scientifique.  173*  Livraison.  Tome  VI%  Ann^e   1864. 

Paris;  4o- 
Reader,  The.  No.  61  —  62.  Vol.  III.  London,  1864;  Folio. 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  9  —  10. 

Wien,  1864;  40- 
Zeitschrift  des  Österreich.  Ingenieur -Vereines.  XVI«  Jahrgang. 

I.Heft.  Wien,  1864;  40- 
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Entwickelung  von  Differentialformeln  zur  Verbesserung  einer 
Planeten-  oder  Kometenbahn  nach  geocentrischen  Orten. 

Von  TL  •pptlier. 


§.  1.  Über  die  Wahl  der  firudebene. 

Die  Aufgabe  der  yorliegenden  Abhandlung  ist  es,  durch  zweck- 
mässige Formeln  den  Einfiuss  der  Änderung  irgend  eines  Bahnen- 
elementes des  betreffenden  Himmelskörpers  auf  den  geocentrischen 
Ort  zu  bestimmen;  hierbei  ist  es  jedoch  nicht  gleichgiltig  auf  was  für 
ein  Coordinatensystem  die  Angaben  des  Planeten- oder  Kometenortes 
bezogen  sind,  da  durch  zweckmässige  Wahl  der  Grundebene  die  ganze 
Berechnung  wesentlich  vereinfacht  werden  kann;  der  leitende  Ge- 
danke wird  daher  der  sein,  diejenige  Grundebene  zu  wählen,  bei 
deren  Zugrundelegung  die  Berechnung  der  Differentialausdrücke 
mit  Einscbluss  der  nöthigen  Vorbereitungsrechnungen  ein  Minimum 
der  Zeit  erfordert. 

Es  bieten  sich  vorzflglich  zur  Wahl  drei  Fundamentalebenen 
dar,  und  zwar:  1.  die  Ebene  der  Ekliptik;  2.  des  Äquators  und 
3.  die  Ebene  der  Planeten-  und  Kometenbahn  selbst.  Bei  allen  drei 
Ebenen  ist  es  erforderlich,  alles  auf  einen  bestimmten  Moment  zu 
beziehen,  da  alle  drei  im  Räume  mit  der  Zeit  yeränderlich  sind. 
Wählt  man  die  letztere  Ebene  als  Grundebene,  so  lässt  die  Berech- 
nung der  Differentialformeln  fSr  9ti,  8r,  9t,  9Q  an  Bequemlichkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig,  doch  wird  dieser  Vortheil  nur  mit 
schweren  Opfern  erkauft,  da  die  vorbereitenden  Rechnungen  einen 
viel  grösseren  Zeitaufwand  verursachen,  als  der  Zeitgewinn  bei  der 
früher  bemerkten  Operation  beträgt.  —  Wählt  man  den  Äquator 
als  Grundebene,  so  hat  man  feuerst  den  Vortheil,  dass  man  keine 
Transformation  mit  den  geocentrischen  Coordinaten  vorzunehmen 
braucht,  da  die  Beobachtungen  sich  beinahe  stets  nur  auf  dieses 
System  beziehen;  reducirt  man  überdies  noch  die  Elemente  der 
Bahn  auf  diese  Ebene,  so  hat  man  nahehin  alle  Vortheile  erreicht. 
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die  sonst  die  Ekliptik  gewährt»  und  wegen  denen  man  meistens 
der  Ekliptik  ?or  dem  Äquator  den  Vorzug  gibt.  Ich  muss  hier 
noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam  machen,  der  in  der  Praxis 
in  der  That  öfter  vorkommt  und  dem  man  nur  durch  Wahl  des 
Äquators  scharfe  Rechnung  tragen  kann;  nicht  selten  trifft  es  sich, 
dass  die  Rectascension  und  Declination  eines  Normalortes  nicht 
gleiches  Gewicht  erhalten,  sei  es,  dass  mehrere  Beobachtungen 
unvollständig  sind,  oder  dass  die  zwei  Coordinaten  verschieden  in 
Bezug  auf  Präcision  sind;  letzteres  trifft  bei  Kometen  sehr  häufig 
ein;  ferner  kann  man  bisweilen  nicht  die  Declination  eines  Normal- 
ortes auf  denselben  Zeitpunkt  verlegen,  auf  welchen  die  Rectascen- 
sion fällt;  auch  bei  diesem  Umstände  wird  die  Wahl  des  Äquators 
als  Fundamentalebene  wesentliche  Vorth^le  bieten. 

Diese  hier  angefiihrten  Punkte  bestimmten  mich,  bei  der  fol- 
genden Entwickelung  stets  den  Äquator  als  Grundebene  anzunehmen; 
es  braucht  jedoch  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  nun  folgenden 
Vorschriften  mit  ganz  geringen  Änderungen  auf  jede  beliebige 
Ebene  umgesetzt  werden  können. 

§.  2.  TraisftrmatitD  der  SkllptikalelemeDte  in  l^uatoriale. 

Wiewohl  diese  Transformation  streng  genommen  nicht  in  das 
Gebiet  der  vorliegenden  Abhandlung  gehört,  so  glaubte  ich  doch 
alles  zur  Berechnung  Nöthige  zusammenstellen  zu  müssen,  damit 
bei  einer  etwaigep  Anwendung  alles  Zusammengehörige  vorgefun- 
den wird. 

Es  sei  €  die  mittlere  Schiefe  der  Ekliptik  zu  dem  bestimmten 
mittleren  Äquinoctium,  auf  das  sich  Alles  bezieht,  ferner  i,  Q  und  k 
die  Neigung,  der  aufsteigende  Knoten  und  die  Länge  des  Perihels, 
bezogen  auf  die  Ekliptik,  i'r  Q'  und  /r'  die  analogen  Grössen,  bezo- 
gen auf  den  Äquator,  so  ist 

sin  —  (Q'+  <x)  cos  -r-  T  =  cos  --  {t  —  e)  sin  —  ö 
COS—  (ß'-f  (j)  COS  --  i'  ==  cos  ~-  (f  +  0  cos  --  Q 

*  2  2  2 

sin  —  (Q'—  <y)  sin  -r-  f  =  sin  —  (f —  c)  sin  —  Q 
2  2  2  2 

COS—  (Q' —  a)  sin  --  i'  =  sin  -—  (f  +  0  cos—  Q 

2  «  ,  «  « 

K'=.(;r+(7}  — (Q-Q'). 
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Durch  diese  Relationen  sind  alle  Elemente  in  Bezug  auf  den 
Äquator  unzweideutig  bestimmt,  da  t  stets  kleiner  als  180  ange- 
nommen wird;  für  die  Richtigkeit  der  Rechnung  bQrgt  die  Über- 
einstimmung der  Werthe  von  i'  aus  cos  ---  i  und  sin  —  Ü,  da  jedoch 

diese  Probe  bisweilen  misslich  werden  kann,  so  kann  man  sich  fol- 
gender Probe  bedienen.  Setzt  man  cotg  A^=  —  tg  0  cos  i  und 
cotg  Ä  =^  —  tg  Q'  cos  {  und  bestimmt  A,  Ä  so,  dass  sin  A^  sin  Ä^ 
resp.  mit  cos  ü  und  cos  Q!  gleiches  Zeichen  haben,  so  wird 


cos  Ü  C08  0' 

sin  A       sin  A 


\f 


und  ausserdem,  wenn  eo  die  Liänge  des  Periheis  in  Bezug  auf  die 
Ekliptik  und  eo'  dieselbe  Grösse  für  den  Äquator  bedeutet 

J  4.  CO  =  .1'  +  Cü'. 


§.  3.  Entwickelnng  der  Dlffereitlalansdrleke  fir  du,  dr,  dQ\  di'. 

Ist  u  das  Argument  der  Breite,  9  die  zugehörige  wahre 
Anomalie,  Q!  %  n'  die  im  vorigen  Paragraphe  erwähnten  Grössen, 
so  ist 

;r'  —  ß'  =  Cü' 

M  =  r  +  cü' 

Bestimmt  man  nun  die  Lage  des  Himmelskörpers  im  Räume 
durch  die  Entfernungen  desselben  von  drei  senkrechten  Ebenen, 
deren  gemeinsamer  Durchschnittspunkt  im  Sonnenmittelpunkte  liegt» 
die  o^-Ehene  falle  mit  dem  Äquator  zusammen,  die  positive  or-Axe 
gehe  durch  den  Frühlingspunkt,  so  ist  nach  der  gebräuchlichen 
Zähl-  und  Schreibweise 

o?  =  r  {cos  u  cos  Q'  —  sin  u  sin  ß'  cos  i\ 
y  =  r  {cos  tt  sin  fl'  -f  sin  u  cos  ß'  cos  i\ 
%  =  r  sin  ti  sin  f. 

Entwickelt  man  nun  die  Ausdrücke  für  — ,  — ,  — ,  — ,  und 

hu      hr     8(2'    8^ 

die  analogen  Ausdrücke  für  y  und  %y  so  erhält  man 


274       Oppolter.  EntwickelaDg  roo  DiferenUairormelo  zar  Verbesaerang 

-—  =  —  r  {sin  u  cos  ß'  +  sin  Q'  cos  !  co   u] 

ÜU 

-^  =  —  r  {sin  u  sin  Q'  —  cos  Q'  cos  t"  cos  u\ 
du 


r  sin  I  cos  u 


hx 

---  SS  cos  fi  cos  ß  —  sin  fi  sin  0*  cos  t" 

8y 

--  ss=  COS  M  sin  fl'  +  sin  u  cos  ß'  cos  ( 


-—-  =  Sin  II  sin  I 
Br 

Sa? 

—  =  —  r  {cos  fl  sin  fl'  +  sin  u  cos  i"  cos  0'| 

Bp 

8» 

Bx 

—  &=  r  sin  fl  sin  Q'  sin  i' 


7  =  —  r  { —  cos  fl  cos  0'  +  sin  ti  tos  i'  sin  fl'| 


=  o 


»y 


r  sin  fl  cos  Q'  sin  i' 


8» 

-— -  =s  r  sm  fl  cos  t . 
8r 

Dreht  man    nun    das  Coordinatensystem  so   um  die   i^Axe, 

dass  die  a7-Axe  mit  ß'  zusammenflillt,  so  erhalten  die  yorstehen- 

den  Ausdrücke  folgende  Gestalt: 


(1) 


/  »X 

= 

—  r  sin  fl 

t- 

+  r  cos  II  cos  t 

». 

hu 

== 

+  r  cos  u  sin  t 

f      ^ 

\Bx 
8r 

=» 

cos  fl 

»y 

8r 

» 

sin  II  cos  t' 

8> 

\8r 

- 

sin  u  sin  Ü 

Bx 
80' 

= 

r  sin  u  cos  r  , 

»y 

8Q' 

- 

r  cos  fl               , 

8s 

81^ 

= 

0 

> 

hx 

81* 

ai 

0 

» 

»y 

8^ 

» 

r  sin  II  sin  i' , 

8s 

- 

r  sin  fl  cos  t"      , 

wobei  jedoch   bemerkt  werden  moss,  dass  sich  nun  alles  auf  das 
letzterwfthnte  Coordinatensystem  besieht. 
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Um  nun  die  Änderung  von  ix,  iy,  z  auf  geocentrische  Polar- 
coordinaten  zu  übertragen,  diene  folgende  Bemerkung.  Ist  A  die 
Distanz  des  Planeten  oder  Kometen  von  der  Erde,  a  und  d  seine 
geocentrische  Rectascension  und  Declination,  X,  Y,  Z  die  Sonnen- 
coordinaten,  bezogen  auf  das  letzterwähnte  Coordinatensystem»  so 
bestehen  die  Relationen : 

A  cos  (a — Q')  eo8  8  =  x  +  X 

A  sin  (a— Q')  cos  J  =  y  +  F 

1  sin  d  =  z  +  Z. 

Differenfiirt  man  x,  y,  z  nach  den  variablen  Grössen  A,  a,  d, 
und  eliminirt  8A»  so  folgt 

cos  5  8«  = ^^ '  ix  ^ 5^ iy 

^^  _        CO.  (,-a')  «in  S  ^^       »i.  (.-ap  »in  9  co.  »  ^^ 

A  A  A 

Substituirt  man  nun  in  diesen  Ausdrücken  für  ix,  iy,  iz  die 
in  (1)  angesetzten  Ausdrücke,  so  erhält  man 

— =  —  {sin  (a — ß')  sin  fi  +  cos  (a— ß')  cos  u  cos  t"} 

— _ —  =  —  { —  sin  (a — ß')  cos  u  +  cos  (a— ß')  sin  u  cos  T} 
— _-—  =  —  {cos  a — ß')  cos  u  +  sin  (a — ß')  sin  u  cos  f} 

8a  cos  $ 


=  —  { —  COS  (« — fi')  sin  u  sin  i'} 


ar         A 

—  =  —  J  cos  (a — ß')  sin  u  sin  5  — 
hu  A  '        ^  ^ 

—  sin  (« — fl')  cos  u  cos  i  sin  d  +  cos  ^  sin  t  cos  u} 
-—     =  —  { — cos  (a — ß')  cos  II  sin  5 — 

"er  A 

—  sin  (a — ß')  sin  u  cos  i'  sin  J  +  c<>s  d  sin  t'  sin  u] 

—  =  —  { —  sin  (a— ß')  cos  «  sin  d  + 

+  cos  (a— ß')  sin  u  cos  t  sin  $} 

A>  r 

-—.     SB  —  {sin  (a — ß')  sin  u  sin  f  sin  ö  +  cos  J sin  u  cos  •"} . 
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Durch  EinfQbruDg  einiger  weniger  Hilfsmittel  wird  die  Be- 
rechnung dieser  Ausdrücke  sehr  einfach 

cos  (« — Ö')  cos  t"  =  A  sin  Ä 

sin  («— ß')  »  ^  cos  ^' 

sin  i  a=  m  sin  if 

—  sin  (a— Q')  cos  V  =  m  cos  if 

msin(ilf+d)  =Äsin  B' 

cos  (« — ß')  sin  (J  =»  *  cos  F, 

daraus 

— ^  —Ä%\xi(Ä  +  u)  ,  ~-  =  ^B  sm  (ff  +  u\ 

hu  A  V        •       ^  8tt  A.  V        •       / 

— r = COS  (^   +  ll),  —  = cos  (ff  +  tt), 

hr  A  ^        '      ^  8r  A  ^        '       ^ 

welche  Umformung  in  der  Folge  grosse  Vortheile  bietet,  uad  toq 
der  im  nächsten  Paragraphen  der  ausgedehnteste  Gebrauch  ge- 
macht wird. 

Wiewohl  die  Entwickelung  der  Differentialformeln  fiir  die 
Elemente  erst  in  der  Folge  ausgeführt  werden  soll»  so  setze  ich 
doch  die  Umformung  für  dß'  und  9t'  hierher,  da  die  Ausdrücke  ganz 
so  zu  behandeln  sind,  wie  es  für  iu  und  dr  geschehen  ist.  Führt 
man  ein 

cos  (« — ß')  =  (7  sin  C ,  cos  %  —D  sin  D\ 

sin  (a— ß')  cos  i'  =:  C  cos  C  ,  sin  (a— ß')  sin  {  =^  D  cos  D\ 

woraus 

da  cos  d         r     _,    .     ,  ^,    . 

dd  r 

—,     =  —  -  ^  COS  (^'  +  u)  sin  (J 

da  cos  ^  r     .  ,         ^_      .     ^ 

— -p —  =  —  -—  Sin  tt  COS  (« — Q  )  sin  • , 

8d  r 

—     =  —  2)  sin  1*  sin  {D'  +  <J). 

Die  Einführung  aller  dieser  Hilfswinket  macht,  wie  ich  mich 
durch  mehrfache  Anwendung  überzeugt  habe,  überaus  wenig  MQhe, 
da  dieselben  durch  verschiedene  Combination  einigen  wenigen 
Grössen  leicht  erhalten  werden. 
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^.  4.  Bitwickelaig  i%n  iu  umi  dr  lach  4en  Slementen  fflr  nahe  kreis- 

nriiilge  Bahiiei. 

Bei  der  Entwickelung  für  iu  und  8r  muss  man  entscheiden,  ob 
man  es  mit  einer  mehr  kreisförmigen  Bahn  oder  mehr  parabolischen 
zu  thun  hat;  der  erste  Fall  soll  zuerst  abgehandelt  werden.  Nach 
dieser  Voraussetzung  kann  man  u  und  r  von  folgenden  vier' Ele- 
menten abhängig  machen: 

Mo  =  mittlere  Anomalie  zu  einer  bestimmten  Epoche, 
fx  =  die  tägliche  mittlere  siderische  Bewegung, 
(p  =  der  Excentricitätswinkel, 
(ß)'  =  der  Abstand  des  Perihels  vom  Knoten. 

Streng  genommen  wäre  wohl  noch  u  und  r  von  einem  sieben- 
ten Elemente  abhängig  zu  machen ,  nämlich  von  der  Masse  des 
Himmelskörpers;  doch  dieser  Fall  kömmt  hier  nicht  in  Betracht,  wo 
auf  die  kleinen  Planeten  Rucksicht  genommen  ist;  übrigens  ist  es 
ein  Leichtes,  die  hergehörigen  Formeln,  wenn  es  je  nöthig  sein 
sollte,  einzufahren.  Vor  Allem  ist 


8a  cos  d 
di/o 


(8a  cos  $\r  hu  \         /8a  cos  d\  (  ^r  \ 

85    /   8*  w  ^"  ^  _L  r   ^^  w  ^'"\ 

8^     ~  V      8m      )   \bM^)  "*"  V      8r      )  \dM^) 

cos  5         /8a  cos  5\    /  8k  \         /8a  cos  9\  f  ^^  \ 

8fA    ^  \    du    )  y~bir)  "^  l    hi^j  vl^ j 

1^    "~"  V    Tu    )  \h^) """  V    hi-    )  \h^) 

cos  d         /8a  cos  ^\    (  ^^  \        (^^  cos  d\  A  8r  \ 

8^       ~"  V      ht      )    \h^)  "*"  \     hi-      J  \~^) 

"8^     ~  V      Vu      )   \h^)    *    V      8r      )  \h^) 

)s  5        /8a  cos  ^\   f  ^w  \        (^^  CO*  ^\  (  ^^  \ 

~  ^  l     du     )   \1J7)     •  V     8r      /  U^j 

V      8»      J   Is^J    *    l^li^      J  VWA 


8a  cos  5 


8a  cos  5 


da  cos  5 


8ci>' 


^ 
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Gauss  gibt  in  der  „theoria  motus**  in  den  §§.  15  und  16 
folgende  Ausdrücke : 

8t?  =  — COS  y  8J!f+   — ■ 8© 

r*  cos  ff 

8r  =  —  8a  +  a  tg  y  sin  viM  —  a  cos  y  cos  r8y. 
a 

Um  nun  zu  obigen  Ausdrücken  zu  gelangen,  bemerke  man 

8r  =  8ii  —  8a)' 
8ilf=8ilf6  +  rt<x, 

wo  i  die  seit  der  Epoche  verflossene  Zeit   bedeutet;   weiter  ist, 
wenn  man  die  Masse  des  Planeten  =  o  setzt» 

2    a 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Relationen  erhält  man  ohne 
Schwierigkeit 

du  a* 

—  =  —  cos  9 

—  =  a  tg  y  sin  17  ==  —  sin  £  sin  y  [£:=  die  excentrische  Anomalie] 
du         ,  a* 

BfA  ^  ^  3    fx 

du         (2  +  e  cos  r)  sin  v 
a^  cos  ^ 

er 
--—  =  —  a  COS  9  cos  V 

«r    _ 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  fx  hiebei  in  Theilen  des  Radius 
auszudrücken  ist,  man  hat  daher  ftlr  fx  den  Werth  fx  sin  T' zu 
setzen. 
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Stellt  nun  iu  und  8r  den  DifTerentialquotienten  von  «  und  r 
nach  einem  beliebigen  Elemente  ?or,  so  hat  man,  mit  Rücksieht  auf 
die  Torausgebenden  Paragraphen 

8a  cos  J  =  —  \r  sin  (Ä  +  u)  iu  —  cos  (Ä  +  u)  ir] 

i$      =j{r  sin  (*'  +  u)iu  —  cos  (i?'  +  ti)  8r}; 

setzt  man  f&r 

—  9r  =  N8\nir 
riu  =  N  cos  N", 

so  ist  die  gemeinsame  Form  fOr  alle  Ausdrücke: 

AN 

8acosÄ  =  ^8in(il'  +  iV  +  tt) 
8  J      =Z^  sin  (B'  +  N  +  fi). 

Behandelt  man  diesem  Kunstgriffe  gemftss  alle  Ausdrücke,  so 
wird  man  auf  die  unten  angesetzten  Formeln  geführt.  Ich  habe  zu- 
gleich alle  zur  Berechnung  nötbigen  Formeln  angesetzt,  damit  die 
praktische  Anwendung  derselben  bequemer  wird  und  zugleich  die 
Kürze  und  die  Übersichtlichkeit  der  rorzunehmenden  Operationen 
deutlicher  heryorträte. 

Ehe  ich  noch  die  Zusammenstellung  anführe»  wird  es  zweck- 
mässig sein,  zu  bemerken,  dass  alle  Formeln  schon  homogen  sind, 
da  die  Änderungen  der  Elemente  alle  in  demselben  Masse  ausge- 
drückt sind,  in  dem  die  geocentrischen  Beobachtungen  angesetzt 
sind;  man  bat  daher,  mit  Ausnahme  der  Einführung  ron  fx,  nicht 
weiter  auf  diesen  Umstand  zu  achten. 

cos  (a— Q')  cos  f  =  ul  sin  Ä 

sin  (a — Q')  =:  A  cos  A' 

sia  i  =im  sin  M 

—  sin  (a — Q')  cos  f  =  tn  cos  M 

tn  sin  (M+  S)  =  B  sin  ff 

cos  (a— ö')  sin  d  =  £  cos  B' 

cos  (a— Q)  =  C%inC 

sin  (a— Q')  cos  i  =  C  cos  C 
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COS  t'  =  D  sin  D* 

sin  (a — ß')  sin  t  =^  D  cos  D' 

—  sin  JB  sin  y  =  F  sin  F' 

cos  y  =  Fcos  F' 

—  r  I  /  —  tg  9  sin  r  —  - — ; — ->  =:  G  sin  C 

a* 
t—  COS  (0  =  G  cos  C 

r  ' 

a  cos  }>  cos  t?  =  JJ  sin  i?' 
(jp  -}-  r)  sin  V 


cos  y 


=  Hco8H' 


8a  cos  d         ''  a*    ,.,-,,„,    .      ^ 

8^.    =77'^-(^.+  ^  +  «) 

8«  cos  $        ^'     ......     ^.    .      ^ 

-—  =  -  J  sin  (Ä  +  G '  +  «) 

il    =  I  *  «in  (Ä' +  C '  + «) 

?^  =  l^sin(i'  +  F  +  «) 

_   =-fi,i„(Ä'  +  ff  +  „) 

da  COS  d         r      .     ,      .  .,    .      ^ 
=  —  ^  sin  ( i4  +  t/) 

8ö'  A  V         »       >' 

- —    = ^  cos  ( ^  4-  ti)  sin  0 

8ö'  A  V      ^     7 

8a  cos  <J  r 


== sin  ti  cos  (a — ß)  sin  i' 


8r  A 

—    =  ^  sin  11  Z)  sin  (/)'  +  5). 
81"  A  V        r    y 

Da  der  Factor  —  allen  Gliedern  gemeinsam  ist,  so  kann  der- 

A 

selbe  bei  der  Berechnung  vorlSufig  ausser  Acht  gelassen  werden 
und  bei  der  Mulfiplication  der  Co^fficienten  mit  dem  Factor  der 
Präcision  leicht  später  mitgenommen  werdt^n. 
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%.  i.  Siitwiekeliig  m  iu  and  9r  fir  iahe  parab^Usehe  I^Meleii. 

bt  die  Bahn  des  Himmelskörpers  parabolisch  oder  nahehin 
parabolisch,  so  erleiden  die  Vorschriften  des  vorausgehenden  Para- 
graphes  wesentliche  Umänderungen;  es  sind  nämlich  mit  Ver- 
nachlässigung der  Masse,  u  und  r  tod  folgenden  vier  Elementen 
abhängig: 

7=  die  Zeit  des  Durchganges  des  Kometen  durch  das  PeriheU 
q  =  der  kleinste  Abstand  des  Kometen  von  der  Sonne, 
e  =  die  Excentricität, 
6»'  =  der  Abstand  des  Perihels  rom  Knoten. 

Ausserdem  muss  hiebe!  noch  KQcksicht  genommen  werden,  ob 
der  Komet  direct  oder  retrograd  ist.  Diese  Unterscheidung  ßllt 
jedoch  ganz  weg,  wenn  man  die  Gauss'sche  Zähl  weise  ein- 
fahrt; es  ist  Oberhaupt  nicht  einzusehen,  wesshalb  diese  so  be- 
queme und  mindestens  ebenso  anschauliche  Zahlweise  nicht 
schon  allgemein  eingefQhrt  ist.  Ist  ein  Komet  retrograd  und  sind 
seine  Elemente  nach  der  gewohnlichen  Schreibweise  angesetzt,  so 
wird  zuerst  statt  i,  180 — »angesetzt  werden  mOssen;  ferner  für 
n^  muss  man  jetzt  für  die  Länge  der  Perihels  (/r)  schreiben 

TC  =  2ß Kq. 

Ist  dieses  geschehen,  so  kann  man  nach  der  Vorschrift  des 
§.  2  die  Transformation  auf  den  Äquator  vornehmen,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dass  i  zwischen  den  Grenzen  o  und  180  eingeschlos- 
sen ist.  Es  fällt  so  die  Unterscheidung  zwischen  retrograd  und 
direct  ausser  Betracht  und  man  braucht  in  der  Folge  auf  diesen 
Umstand  nicht  mehr  Rucksicht  zu  nehmen. 

Es  wird  zweckmässig  sein,  gleich  Anfangs  hier  zu  erwähnen, 
dass  nun  die  Änderungen  der  Elemente  nicht  mehr  homogen  sind, 
denn  8w',  8ß'  ii'  sind  in  Bogenmass  ST,  iq  und  ie  in  Einheiten  des 
Radius  auszudrOcken.  Auf  diesen  Umstand  ist  in  der  Folge  Rück- 
sicht genommen. 

Zunächst  ist  wieder 


BT 
87 


(8a  cos  d\    f  8m\         /8a  cos  d\    f^f'\ 
hu      )   \df)  "*"  V      8r      J   [Jt) 


282      Oppolier.  BntwickeluDg  ron  Differenthlformeln  zur  VerbeMdnug 

8a  cos  d /8a  cos  d\    /hu\         /8a  cos  d\    /8r\ 

8^  V     8w     J   \h^)  "*■  l     87     )   Is^J 

Tr    ~  V    h^    J  V8^J "'"  l    8l^    ^J  li^J 

8a  cos  d         /8a  cos  ^\    /8u\         /8a  cos  d\    /8r\ 
~8^       ~  V      8u     J    VS^i  "'"  i      8r      J   vS^J 

"87     ~  V     8ii     J  vä^J "'"  V     8l^     ^J  la^A 

Für  8a)',  8Q'  und  if  gelten  ganz  dieselben  Ausdrücke»  wie 
sie  in  §.4  angesetzt  sind.  Bei  der  nun  folgenden  Entwickelung  sind 
zwei  Fälle  zu  unterscheiden:  a)  Die  Bahn  ist  parabolisch  oder  min- 
destens so  nahe  parabolisch,  dass  der  Werth  1 — e  als  eine  kleine 
Grösse  erster  Ordnung  zu  betrachten  ist»  so  dass  das  Product 
derselben  mit  einem  Differentiale  ohne  Weiters  als  Grösse  zweiter 
Ordnung  ausgeschlossen  werden  kann.  /3)  Die  Excentricität  der 
Bahn  weicht  schon  so  weit  von  der  Einheit  ab»  dass  diese  Voraus- 
setzung nicht  mehr  statthaft  ist.  Dieser  letztere  ungleich  seltenere 
Fall  ist  in  dieser  Untersuchung  vorläufig  ausgeschlossen;  ich  werde 
die  darauf  bezOglichen  Formeln  bei  der  Berechnung  des  Kometen, 
HL  1863»  nachtragen»  bei  dem  der  Werth  1 — e  die  Grösse  0*04 
nahezu  erreicht. 

Eine  ftlr  die  Behandlung  des  ersten  Falles  sehr  geeignete  Form« 
die  Ton  Bessel  herrührt»  erhält  man  auf  folgendem  Wege;  es 
besteht  die  Masse^=  o  gesetzt  folgende  Relation: 

fr»iif  =  k(t—T)Vq, 
die  sofort  in  folgende  fibergeht 


+  e  cos  v)     8r. 


Schreibt  man  nun  fQr  (1 — e),  d  und  entwickelt  den  Ausdruck 
unter  dem  Integralzeichen  nach  steigenden  Potenzen  von  d.  so  wird 


cos  ü«  8ü 


»•/.(l+e)'/.     ^(1+co.r)»^     yo+cost.)»^       y  (1  +  co.r)* 

4rf»  / 1-  
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Um    nun   gleich   alles    integrubel    zu    erhalten,    setze   man 

1 x« 

cos  V  = ,  wo  die  Bedeutung  von  z  sogleich  klar  ist,  wenn  man 

*^**  l-tgaiiJ 

die  Formel  cos  v  = —  mit   dem   froheren  Ausdrucke    ver- 

gleicht.  Es  wird  so 

q 


Ordnet  man  nun  Alles  nach  steigenden  Potenzen  von  d  und 
sehreibt  für  z  seinen  Werth  tg  —  ^»  so  wird 
k(i-T)       ^    i  1^1      .,(11  1,1  1       1    ) 

aus  welcher  Gleichung  leicht  die  oben  vorgelegten  Ausdrücke 
resultiren.  Erlaubt  man  sich,  Qberall  für  e  die  Einheit  zu  substitui- 
ren,  so  wird 

8r  _  1       hv 

woraus  mit  ROcksicht  auf  die  Entwickelungen  im  §.  4  folgt : 

• 

Setzt  man  für  j:  =  ZM9^'  188,  log  k  =  3'KKOOl,  so  ist* so- 
gleich homogen  gemacht,  wobei  die  Voraussetzung  gemacht  ist,  dass 
die  auszugleichenden  Fehler  in  Bogenmass  angesetzt  sind. 

Bei  der  Bestimmung  der  DifTerentialausdrOcke  fQr  q  wird  es 
vortheilhaft  sein,  gleich  die  Ausdrücke  so  anzusetzen,  dass  man 
den  DifferentialcoSfficienten  für  den  Brigg*schen  Logarithmus  von  q 
erhfiU.  Es  ist  bekanntlich 

8  jf  =  nqi  log  j, 
wo  n  =  2-302B83 ,  log  n  =  0*36222  bedeutet. 

Sitib.  d.  maihem.-nttarw.  Ci.  XLIX.  Bd.  II.  Abth.  20 
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Zunächst  erhält  man  fQr  8;  durch  Differentiation  der  Gleichung 
{Ä)  nach  gehöriger  Reduction : 

--     = — z— ,     und     --  =  cos  V. 

Daraus 

8ü  3       kCt^riVg         .      »r 

—  n — =-  und =  11^  cos  v. 


8  log  9  1 2  r*  8  log  q 

Fahrt  man  nun  ein 

— jcos  v  =  G  sin  G 


80  folgt 

8a  C08  d  ^-^     •     i-  j/    I     •v    I       \ 

8  log  9  A  ^        '  '      ^ 

jiL^=»?™(F  +  <?  +  .). 

Die  bis  jetzt  entwickelten  Formeln  finden  bei  Ausgleichung 
parabolischer  Bahnen  ihre  Anwendung»  hat  man  es  jedoch  mit  einer 

nahe  parabolischen  Bahn  zu  thun ,  so  muss  man  zu  den  bis  jetzt 

89  8r 

entwickelten  AusdrOcken  noch  r-  und  --  hinzufügen;  man  erhUt  zu- 

80         80 

nftchst  durch  Differentiation  die  Gleichung  {A)  nach  v  und  e^  mit 
Vernachlfissigung  der  höheren  Differentialen»  wozu  nach  der  Vor- 
aussetzung auch  das  Product  eines  Differentials  in  (1^0  K^~ 
zählt  wird. 

Ä8r  (,     1  ,1  4  1     i^ 

o=— J--    tg-r-tg»--ü----tg*-r    8^. 


cos*  Y  V 
woraus  unmittelbar 


cos*  —  ü 


8ü  T      (       1  1  4        1) 

8v 
Dieser  Ausdruck  für  — -  könnte  leicht  in  eine  Tafel  mit  dem 
80 

Argumente  „wahre  Anomalie**  gebracht  werden;  doch  scheint  es 
unnöthig»  diese  Tafel  hier  anzusetzen»  da  vorerst  eine  solche  Tafel 
in  der  berQhmten  Ol  herrschen  Abhandlung  über  Kometenbahnen 
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(Taf.  V  der  zweiten  Auflage)  sich  vorfindet,  und  ferner  werden 
weiter  unten  durch  geeignete  Transformationen  fQr  die  Rechnung 
bequemere  Formen  gegeben.  —  Die  Columne  A  der  erwfthnten 
Tafel  gibt  mit  dem  Argumente  v  den  Werth 


cos*  —  V 

2 

200 


(tg  I  r  -  tg4 1'  - 1  tg*  1 1^)  206264% 


man  hat  also  blos  den  Tafelwerth  mit  — 100  zu  multiph'ciren,  um 

hv 
den  Werth  --  sogleich  £U  haben,  die  schon  mit  206264^^8  ausge- 

he 

führte  Hultiplication  befreit  von  dem  spftteren  homogen  machen. 
Ferner  ist: 

5;  =  ytg-«jtg-.  +  2-j (*), 

wobei  nur  darauf  zu  achten  ist,  dass  der  innerhalb  der  Klammer 

1  hv 
angesetzte  Werth  von  tg  -r-v  homogen  mit  --  gemacht  wird. 

2  he 

Will  man  jedoch  von  dieser  Tafel  keinen  Gebrauch  machen,  so 
kann  man  durch  eine  zweckmässige  Transformation  obiger  Aus- 
drücke (a)  und  (b)  eine  fQr  die  numerische  Rechnung  bequemere 
Form  erhalten.  Man  erhftlt: 


{6y«+  3rf— 4r»} 
{6g«  +  3rj  +  r«}. 


8t> 

t^T' 

S« 

lOr» 

«r 

tg*!' 

8e 

lOr 

Wird  nun  eingeführt: 

{6y. 

{6j«  +  3rj— 4r«}  =  JIcos  Hr 


—  ^«T^  {^?'  +  ^^9  +  ''*{  —  ^^*"  ^ 


so  wird  sofort 


i 

A  sin  {A  -\-  H'  +  u) 


he  lOrA 

8d  ^^T^ 


—  B  sin  (F  +  /r  +  w)- 


he  10  rA 

20* 
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lo  der  nun  folgenden  Zusammenstellung  ist  alles  ftlr  die  prak- 
tische Anwendung  Nothwendige  zusammengestellt»  und  die  einge- 
fabrten  Constanten  haben  folgende  Werthe  : 

lg«  =  SS1443 

lg  11=0*36222, 

deren  Bedeutung  aus  den  Formeln  unmittelbar  klar  ist.  Es  sei  nur 
erwähnt»  dass  die  Formeln  schon  so  angesetzt  sind»  dass  fOr  So»'» 
iQ'  und  9i'  das  Bogenmass  als  Einheit  angenommen  ist»  während 
87»  8  log  q  und  8^  in  Einheiten  des  Radius  auszudrücken  sind» 
wobei  man  sich  nur  im  letzteren  Falle  noch  darüber  zu  einigen 
hat»  welche  Decimale  als  Einheit  angenommen  wird»  da  es  in  der 
That  sehr  unbequem  wäre»  fQr  T  als  Einheit  den  ganzen  Tag  und 
fOr  8  log  q  und  8r  die  Einheit  seJbst  einzußlhren. 

cos  (a — Q')  cos  t"  =  -4  sin  A 

sin  (a — ß')  =  A  cos  A 

sin  t'  =  3f  sin  M' 

—  sin  (a — ß)  cos  i'  =  M cos  3f 

ifsin(ilf  4-d)  =  B  sin  B 

cos  (« — Q)  ain  $  =  B  cos  B' 

cos  (a— ß)  —  C  am  C 

sin  (a— ß)  cos  i'  =  C  cos  C 

cos  f  =  D  sin  D' 

•in  (a— ß')  sin  f  =  />  cos  D' 

sq  cos  t?  =  C  sin  G' 

-L-J^  =  Gcos& 

^tgy  r  {6j«  +  3ry  +  r«}  =  Ä  sin  ff 
6q*  +  3rj— 4r»  =  H  cos  ff, 

»a  cos  ^  k^t     .     ,     ^  ^  1 

-^jr-  =  -^^8.n(.l  -f-„__r) 

8a  cos  d  nG 

71;;^  =  -  — ^''"(^'  +  <^'  +  «) 

8«  »G     „    . 

»1^,   =-  — ««.n(ß'  +  «'  +  «) 
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8«  cos«        "KT"^ 


8« 

W 
87 


10  rA 
1 


A  sin  (^ '  +  jy  +  «) 


»tg-t.Ä 


8a  COS  *         ^     ^     •     /^  j/    I      \ 

8a  COS  5         ''    />    •     /^^    I      A 
-^^  =  ^C8in(e  +  ii) 

—  =  —  ^  il  cos  (il-f  w)  «n  * 

8a  cos  ^  r      .  ,         ^ .     .     ,. 

— -- —  = Sin  11  COS  (a — ß')  sm  t 

8d  r 

—  =  —  gin  1/  Z)  sin  (/)'  +  5). 

8i*  A  V         •      y 


§.  <.  tbergaig  aaf  die  Bkllptik. 

Da  die  Elemente  für  gewöhnlich  auf  die  Ekliptik  als  Funda- 
mentalebene bezogen  werden,  so  muss  man»  nachdem  die  besten 
Äquatorialelemente  erhalten  worden  sind,  noch  diese  Übertragung 
ausfahren;  hiezu  bieten  sich  folgende  Formeln  dar,  bei  denen  die- 
selben Proben  ihre  Anwendung  finden,  wie  im  §.  2.  Es  ist  mit  Bei- 
behaltung der  in  dieser  Abhandlung  gebrauchten  Bezeichnungen 


sin 

i(«+ 

0 

sin 

1 

'=:  sin 

Ic- 

+  0 

sini^ß' 

2 

cos 

\i-^ 

«) 

sin 

1 

2"' 

'  ==  sin 

tC- 

-0 

cos-J-Ö' 

sin 

i(- 

') 

cos 

1 

'=  cos 

tC 

+  0 

sin^ß' 

2 

cos 

i(a- 

«) 

cos 

1 

f  =  cos 

4c- 

-0 

cos  -fl' 

n 

•  =  (;r'. 

-0) 

-(Q' 

-ß). 

Es  wird  jedoch  nicht  immer  zweckmässig  sein,  sich  dieser 
strengen  Formeln  zu  bedienen,  da  ja  die  für  ß',  i  und  co'  gefun- 
denen Verbesserungen  meistens  klein  sein  werden  und  man  die  fßr 
fi^  i  und  0)'  zugehörigen  Werthe  von  ß,  i  und  w  ohnedies  schon 
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kennt;  desshalb  wird  auch  hier  die  Anwendung  der Differential- 
formeln  mit  Vortheil  ausgeführt  werden.  Um  hiezu  die  bequemsten 
Ausdrücke  zu  erlangen,  dividirt  man  1  durch  2  und  3  durch  4  der 
obigen  Gleichungen»  woraus  folgt: 

1  »in  7  (»'  +  0       1 

2  sin-Cf-e)       ^ 

I  coslcr+f)        - 

tg-  (ß  -  a)  =  — j tg-  ß'. 

^  cosjCt'-O       * 

Durch  Differentiation   von  ß  und  a  nach  ß'  erhält  man  nach 

einigen  Reductionen: 

8Q         sin  Q  sin  t' 

-—  =  -^—  cos  a  =  -: — 7  COS  (J 

8Q'        8in  0  8in  t 

8ff  sin  a  ^        »io  e  ^ 

-—  =  -— -  COS  ß  =  -:— :  COS  ß. 
80'        8in  Q'  sin  t 

dQ  89 

FQhrt  man  nun  ebenso  die  Reduction  ---  und  --  durch,  so  wird 

81  8»' 

8Q  sin  a  _  8a  .  ^      . 

--  = : — :,  und  —  =  —  sin  a  cotg  1. 

8t  81  n  t  8t 

.            .     .        sin  t'  sin  ß'       ,    .  .       ^._         ,.  ,.  . 

Aus :  sm  t  = r— —  folgt  aus  der  Differentiation  und  ge- 
höriger Substitution- obiger  Werthe: 

8t         .     .,    .  81 

-—  =  8in  r  sin  <j,    — -  =  cos  <j. 
8ß'  8t^ 

Es  ist  also  zur  Berechnung  der  Differentialquotienten  folgen- 
des Tableau : 

sin  Ü'  sin  t 

fv  *'*"!  ^  ^  t^^.        «in  ^  .  #... 

8<7  =  -: — -  COS  ß  8ß' r-7  COS  t  8t' 

sm  Q'  sin  t 

8i   =  sin  t'  sin  a  8ß'  +  cos  a  dt 

So)  =  8w'— 8a, 

wo  nun  schliesslich  zu  bemerken  ist,  dass  bei  der  Berechauog  der 

80  89     . 

Werthe  fttr  —  und  —  bisweilen  mit  Vortheil  die  oben  angesetzte 

zweite  Form  eingeführt  wird. 
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Über    die    Bahn  des  Planeten  (S) 
Von  Tke«il«r  tpp^lier. 

Um  die  in  der  vorausgehenden  Abhandlung  entwickelten  For- 
meln durch  passende  Beispiele  zu  erläutern,  wähle  ich  zur  Anwen- 
dung der  Differentialforroeln  ftlr  Planetenbahnen  den  Planeten  (^ ; 

die  f&r  nahe  parabolische  Bahnen  entwickelten  Ausdrücke  werden 
bei  der  definitiven  Babnbestimroung  des  Kometen  I.  1861  zu  Hilfe 
genommen  und  ich  habe  die  betreffende  Rechnung  als  dritten  Ab- 
schnitt angehängt 

Im  XLVII.  Bande  der  Sitzungsberichte  der  mathem.-naturw. 
Classe  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften  in  Wien  habe  ich  eine 

Bahnbestimmung  des  verloren  gegangenen  Planeten  (64)  aus  den 

Beobachtungen  der  ersten  Opposition  versucht,  um  die  Wieder- 
auffindung dieses  Himmelskörpers  in  der  dritten  Opposition  zu 
ermöglichen.  Dieser  Versuch  w;ir  in  der  That  nicht  erfolglos.  Der 
Planet  wurde  an  mehreren  Orten,  unabhängig  von  einander,  wieder 
aufgefunden;  der  Grund  für  diese  mehrfache  Auffindung  dürfte 
wohl  in  der  verhältnissmässig  nahen  Übereinstimmung  zu  suchen 
sein,  die  sich  zwischen  meiner  Rechnung  und  der  Beobachtung 
zeigte;  die  Abweichung  meiner  Ephemeride  war  nämlich  in  Rect- 
ascension  etwas  mehr  als  eine  halbe  Zeitminute,  in  Declination 
betrug  dieser  Fehler  der  Epbemeride  nicht  ganz  vier  Bogenminuten. 
Die  Auffindung  gelang  zuerst  dem  Director  der  Clintoner  Stern- 
warte Prof.  C.  H.  F.  Peters,  und  zwar  schon  am  22.  Juli  1863. 
Ohne  noch  von  dieser  Entdeckung  in  Kenntniss  gesetzt  zu  sein, 
habe  ich  den  Planeten  am  10.  August  aufgefunden  und  ebenso  hat 
Dr.  R.  Luther^  Director  der  Sternwarte  in  Bilk,  den  Planeten  am 
12.  August  constatirt. 

Da  es  nach  der  Wiederauffindung  des  Planeten  von  Interesse 
war,  sogleich  verbesserte  Elemente  zu  erhalten  und  ausserdem  eine 
scharfe  Ephemeride  wünschenswerth  erschien  ,   so  habe  ich  ein 
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Elementensystem  hergeleitet,  das  beide  Erscheinungen  befriedi- 
gend verbindet.  Dasselbe  findet  sieh  yeröffentlicht  in  Nr.  1433  der 
astronomischen  Nachrichten;  ich  wählte  zu  dieser  Berechnung  ?ier 
Orte  aus  der  ersten  Opposition  (Nr.  1,  3.  4,  6  der  vorerwähnten 
Babnbestimmung)  aus,  fasste  die  Clintoner  Julibeobachtungen  zu 
einem  Orte  zusammen,  während  ich  meine  Augustbeobachtung  als 
isolirten  Ort  zu  benutzen  gezwungen  war,  da  der  starke  Gang  des 
Ephemeridenfehlers  eine  Vereinigung  dieser  Beobachtungen  zu 
einem  Normalorte  nicht  rathsam  erscheinen  liess.  Da  ich  bei  dieser 
Bahnverbesserung  denselben  Weg  einschlug,  den  ich  bei  meiner 
früheren  Bahnbestimmung  verfolgte,  so  erhielt  ich  zunächst  die 
Elemente,  bezogen  auf  den  mittleren  Äquator  1861*0;  da  jedoch  in 
der  Folge  diese  Elemente  gebraucht  werden,  während  die  Eklipti- 
kalelemente  nicht  zur  weiteren  Rechnung  erforderlich  sind,  so  theile 
ich  blos  die  erstem  hier  mit.  Der  Osculationspunkt  und  die  Epoche 
ist  der  280  Mai  1861  mittl.  Berl.  Zt.: 

M=  59*'l3*15-i 
ir  =123  30  59-7 
Q=357  33  58*0 
i  =   24  21     4-4 

^  =     7  25    2-3 
fi  =808*4808 
log  a  =  0*4282246 

Mit  Berücksichtigung  der  Jupiter-  und  Saturnstörungen  wurde 
aus  diesem  Elemente  die  folgende  Ephemeride  für  die  Opposition 
des  Jahres  1863  erhalten;  sie  gilt  für  12**  Berl.  Zt.    . 


1863 

App.  a 

App.  d 

Log  A 

Aberrtst. 

Juli  22 

0''24-55M3 

-f3^46*23-9 

0-3728 

19-35* 

n      23 

•    25    909 

48  31*8 

0-3703 

28 

l    24 

25  21*84 

50  321 

0-3678 

21 

n      25 

25  33*38 

52  24*9 

0-3653 

15 

n    26 

25  43*70 

54  10*0 

0*3629 

8 

n      27 

25  52-79 

55  47*4 

0-3605 

19    2 

n      28 

26    0-63 

57  17-0 

0-3580 

18  55 

n      29 

26    7*22 

58  38*7 

0-3556 

49 

„     30 

26  12*55 

+3  59  52*5 

0-3531 

42 

n      31 

26  16-60 

+4    0  58*2 

0-3507 

36 

August    1 

26  19*37 

+4    1  55*8 

0-3483 

30 
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i863 

App.  a 

App.  d 

Log  A 

AbenrUt. 

August 

2 

0" 26-20 »84 

+4°  2*45»2 

0-3459 

18-24- 

3 

26  21  Ol 

3  26-4 

0 

3435 

18 

4 

26  19-87 

3  59-2 

0 

3411 

13 

99 

5 

26  17-39 

4  23-6 

0 

3387 

6 

n 

6 

26  13-57 

4  39-5 

0 

3363 

18  0 

99 

7 

26  8-41 

4  46-9 

0 

3339 

17  54 

9* 

8 

26  1-91 

4  45-6 

0 

3316 

48 

n 

9 

25  54- 07 

4  35-9 

0 

3293 

42 

w 

10 

25  44-87 

4  17-5 

0 

•3270 

36 

» 

11 

25  34-30 

3  50-2 

0 

3247 

31 

n 

12 

25  22-37 

3  14-0 

0 

3224 

26 

99 

13 

25  9  08 

2  290 

0 

3202 

20 

yy 

14 

24  54-43 

1  35-3 

0 

•3180 

15 

» 

15 

24  38-42 

4-4  0  330 

0 

•3158 

10 

» 

16 

24  2107 

-j-3  59  21-9 

0 

3136 

5 

17 

24  2*38 

58  2-1 

0 

•3114 

17  0 

»t 

18 

23  42-35 

56  33-5 

0 

•3093 

16  55 

»> 

19 

23  21  00 

54  56-4 

0 

-3072 

50 

M 

20 

22  58-34 

53  10-5 

0 

•3052 

45 

)9 

21 

22  34-38 

51  160 

0 

•3032 

40 

99 

22 

22  913 

49  13-1 

0 

-3012 

35 

99 

23 

21  42-61 

47  1-6 

0 

•2992 

31 

yy 

24 

21  14-83 

44  41-6 

0 

•2974 

27 

yy 

25 

20  45-81 

42  13  3 

0 

•2954 

23 

yy 

26 

20  15-58 

39  36-7 

0 

•  2936 

19 

n 

27 

19  44*15 

36  52-0 

0 

•2918 

15 

28 

19  11-54 

33  59-3 

0 

•2901 

11 

29 

18  37-77 

30  58-6 

0 

•2884 

7 

y» 

30 

18  2-87 

27  50-1 

0 

•2867 

16  3 

yf 

31 

17  26-85 

24  33-9 

0 

•2851 

15  59 

SePt- 

1 

16  49-75 

21  10-2 

0 

2835 

56 

2 

16  11-59 

17  38-9 

0 

•2820 

53 

3 

15  32-39 

14  0-3 

0 

•2805 

50 

4 

14  52- 19 

10  14-5 

0 

•2791 

47 

5 

14  11-03 

6  21  8 

0 

•2777 

44 

6 

13  28-94 

4-3  2  22-3 

0 

•2764 

41 

»» 

7 

12  45-96 

4-2  58  16  5 

0 

•2751 

38 

8 

12  212 

54  4-4 

0 

2739 

35 

9 

11  17-48 

49  46-3 

0 

•2727 

33 

10 

10  3207 

45  22  3 

0 

2716 

30 

11 

9  45-95 

40  53-0 

0 

2706 

28 

12 

8  59-16 

36  18-4 

0 

2696 

26 

13 

8  11-75 

31  38-9 

0 

2687 

24 

14 

7  23-76 

26  54-8 

0 

2679 

22 

15 

6  35-26 

22  6-4 

0 

2672 

20 

16 

5  46-29 

17  14-2 

0 

2665 

19 

17 

4  56-29 

12  18-3 

0 

2658 

18 

18 

4  7-19 

7  19-2 

0« 

2652 

18 

19 

3  17-16 

4^2  2  17-0 

0 

2647 

17 

99 

20 

0"  2-26»89 

-i-r57'12-3 

0« 

2642 

16 
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1863 

App.  « 

App.  d 

Uf  A 

AlKfiliL 

Sept. 

21 

0^  1-36 «43 

^1^52'  5»3 

0*2638 

15-15- 

n 

22 

0  0  45 

84 

46  56 

4 

0-2635 

14 

n 

23 

23  59  55 

17 

41  45 

9 

0*2633 

13 

n 

24 

59  4 

48 

36  34 

3 

0*2631 

12 

» 

25 

58  13 

•82 

31  21 

•8 

0-.2630 

12 

ff 

26 

57  23 

25 

26  8 

8 

0-2630 

12 

» 

27 

56  32 

81 

20  55^ 

8 

0-2630 

12 

» 

28 

55  42 

57 

15  42 

9 

0-2631 

12 

» 

29 

54  52 

•57 

10  30 

6 

0-2632 

12 

ff 

30 

55  2 

87 

5  19 

2 

0-2635 

13 

Oetob 

.  1 

53  13' 

53 

-fl  0  8 

8 

0-2638 

13 

M 

2 

52  24 

59 

-f-0  55  0 

1 

0*2641 

14 

» 

3 

51  36' 

11 

49  53 

6 

0-2645 

15 

» 

4 

50  48 

15 

44  49 

4 

0-2650 

16 

» 

5 

50  0 

75 

39  47- 

9 

0-2656 

17 

» 

6 

49  13 

97 

34  49 

5 

0-2662 

18 

f» 

7 

48  27 

86 

29  54 

5 

0-2668 

20 

>» 

8 

47  42 

48 

25  3 

3 

0.2675 

21 

f» 

0 

46  57 

86 

20  16 

2 

0-2683 

23 

>» 

10 

46  14 

06 

15  33 

4 

0*2692 

25 

f» 

11 

45  31 

13 

10  55 

2 

0*2701 

27 

» 

12 

44  49 

12 

6  21 

9 

0  2711 

29 

rt 

13 

44  8 

06 

4-0  1  54 

0 

0-2721 

31 

ff 

14 

43  28 

Ol 

-0  2  28 

3 

0*2732 

33 

ff 

15 

42  48 

99 

6  44 

9 

0*2744 

36 

n 

16 

42  11 

05 

10  55 

2 

0*2756 

39 

>» 

17 

41  34 

22 

15  58 

9 

0-2769 

42 

» 

18 

41)  58 

55 

18  55 

9 

0*2782 

45 

« 

19 

40  24 

06 

22  45 

9 

0*2796 

48 

f» 

20 

39  50 

79 

26  28 

8 

0  2810 

51 

» 

21 

39  18 

76 

30  4 

5 

0-2825 

54 

n 

22 

38  47« 

99 

33  32 

8 

0-2840 

15  57 

f» 

23 

38  18 

51 

36  53 

4 

0*2855 

16  1 

»» 

24 

37  50 

34 

40  6 

2 

0-2871 

4 

w 

25 

37  23 

49 

43  11 

1 

0-2887 

8 

>» 

26 

36  57 

99 

46  17 

9 

0-2904 

11 

>i 

27 

36  35 

85 

48  56 

6 

0-2921 

15 

>» 

28 

36  11- 

09 

51  36 

•9 

0-2938 

19 

» 

29 

35  49 

72 

54  8 

7 

0*2956 

23 

» 

30 

35  29 

76 

56  32 

0 

0-2974 

27 

*» 

31 

35  11 

21 

-0  58  46 

•7 

0-2993 

32 

Nov. 

1 

34  54 

09 

-1  0  52 

•6 

0-3012 

36 

ft 

2 

34  38 

•40 

2  49 

7 

0-3031 

40 

ff 

3 

34  24 

16 

4  37 

9 

0-3051 

44 

ff 

4 

34  11 

37 

6  17 

2 

0-3U71 

49 

ft 

5 

34  0 

•04 

7  47 

•4 

0-3091 

54 

M 

6 

33  50 

•18 

9  8 

5 

0-3111 

16  59 

n 

7 

33  41 

•79 

10  20 

5 

0-3131 

17  4 

ff 

8 

33  34 

•87 

11  23 

4 

0-3152 

9 

ft 

9 

23" 33-29 

»43 

-1^12'17 

'0 

0-3173 

17-14- 
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1863 

App.  a 

App.^ 

LoffA 

A¥«rrUk. 

Not. 

10 

23* 33-25 • 47 

-1^13'  VZ 

0-3194 

17-19* 

fj 

11 

33  22 

98 

13  36-4 

0-3215 

24 

n 

33  21 

97 

14  2-2 

0-3237 

29 

13 

33  22 

43 

14  18-8 

0-3258 

34 

14 

33  24- 

3S 

14  26-2 

0-3280 

39 

15 

33  27 

73 

14  24-4 

0-3302 

44 

16 

33  32 

56 

14  13-5 

0-3324 

50 

tf 

17 

33  38- 

83 

13  53-4 

0-3346 

17  55 

yf 

18 

33  46 

53 

13  24*2 

0-3369 

18  0 

tf 

19 

33  55 

65 

12  460 

0-3391 

6 

tf 

20 

34  6- 

19 

11  58-9 

0-3414 

12 

M 

21 

34  18 

12 

11  2-9 

0-3436 

17 

ft 

22 

34  31 

44 

9  580 

0-3459 

23 

ft 

23 

34  46 

13 

8  44-3 

0-3481 

29 

f$ 

24 

35  2 

17 

7  21-8 

0-3504 

35 

ft 

25 

35  19 

56 

5  50-7 

0-3526 

41 

ff 

26 

35  38 

28 

4  111 

0-3549 

47 

ff 

27 

35  58 

32 

2  230 

0-3572 

53 

y* 

28 

36  19 

67 

-1  0  26-4 

0-3595 

18  59 

n 

29 

36  42 

31 

-0  58  21-4 

0-3618 

19  5 

ff 

30 

37  6 

23 

56  80 

0-3641 

11 

Dec. 

1 

37  31 

41 

53  46-4 

0-3664 

17 

ff 

2 

37  57 

85 

51  16-6 

0-3686 

23 

ff 

3 

38  25 

53 

48  38-7 

0-3709 

29 

4 

38  54 

44 

45  52-8 

0-3731 

35 

ff 

5 

39  24 

56 

42  590 

0-3754 

41 

6 

39  55 

87 

39  57-3 

0-3776 

48 

7 

40  28 

37 

36  47-8 

0-3799 

19  54 

8 

41  2 

05 

33  30-5 

0-3821 

20  0 

9 

41  36 

89 

30  5-6 

0-3844 

6 

10 

42  12 

88 

26  330 

0-386b 

12 

11 

42  50 

•00 

22  53- 0 

0-3888 

19 

yf 

12 

43  28 

24 

19  5*5 

0-3910 

25 

yr 

13 

44  7 

58 

15  10-8 

0-3932 

31 

» 

14 

23'' 44-48' 

01 

— O^ir  8'9 

0-3954 

20-37- 

Uro  nun  zur  Bahnverbesserung  sehreiten  zu  können,  war  es 
nöthigy  Normalorte  für  diese  dritte  Erscheinung  sich  zu  bildeut 
hierbei  schien  es  nicht  unerlässlich,  alle  bis  jetzt  bekannten  Be- 
obachtungen zu  benatzen,  da  diese  Bahnbestiromung  nach  Allem 
durchaus  keine  definitive  sein  kann;  ich  wählte  daher  blos  die 
folgenden  Beobachtungen  aus,  die  ich  in  drei  Normalorte  zusam- 
menfasste,  und  verglich  dieselben  mit  meiner  Ephemeride;  beifol- 
gende Übersicht  enthält  das  Resultat  der  Yergleichungen. 


294 


O  p  p  o  1  £  e  r. 


tOt0^9tOMl-^        Nk  1^  1^  1^  Nk  1^  1^  Mk  1^ 
4^09b9i-^OCO        00  «4  C»  Ot  il»  CO  tO  *-^  O  CO  00  «9  Cd  ( 


o 


:s4;s333933«  o^ 


> 


to 


1^  {O  ^9  t9  *  o9^9^9   n^  i^  lo  to 

Nk«OQö«4C»   00  00  00  00  «4  «9  et  ot  CR  4^  CO  o  «o  «1   ooc»»d 


^     ^ST^^STs-     s^^sr     s-  g 


^       <?.    ST   Ö-^   ST      ^ 


c^2 


o  . 
o 


ST 


s 

CO 


o 


Od-^-^OeOdCd   COi-^  O  10  Nk  OOO  OOO  Cd  *^i-^  o  to 


CC  CC  tC.^  4»  .^  h»  N^         »^  ^  »^  ^         ilkOCi^Ot 
•4  O  »^  «^  Cd  CC  «^  00  C6  4»  C/C  O  ^  CO         CO  68  O  il» 


cn  *i^      1^  et  CR 
1^  et  1^  CO  CO  o 

ii»coodcocoo      ^  CO  00  o  »^  t^  Od  oo^*a  (o  CO  (O  CO      ^coi^et 


o 

3. 


& 


ts  to  tS  IC  ts 

CO  CO  CO  CO  CO 


CO  CO  CO  CO  CO  CO 

«4  «9  c»  Od  et  et 


et  hs  CO  N^  et  CO 
^etobi^  CO  CO 


^9^oco^9^^^9tC{C^8^&^9^9tc^^ 
cocococococococococococococo 

.^.^il».^il»ii»ii»CRc;cetCRetetcR 

«].^.^OQOQOQ0000^4»4^0» 

CO  1^  1^  1^  «o  CO  et  4»  CO      1^  CO 

Obi^Od-^OOil^i-^i^OOOd^COi^^ 


h&69  h9  »O 

et  et  et  ii» 

I 

SS^Od  CO 


CRAecco.^00      ^  o  oet  CO -»^  4»  hs  Odic  1^  ii»  o  00      n^  < 

t^  Od  CO  CO  CO  — •  tC  4»  ^  Oft -*■  69  6g  Od  t^  O  CR  CO  t^  O    CO  < 

4-      I    11  " 
o  oooo  o 


I  +  I    I  +  I    I    (    I  +  +  +  I  H- 
oooooooooooooo 


I  I  I  I 

oooo 


S2g§22 


I  I  I  I  I  I 

o  oo^^  — 
et  et  et 

».*  4»  00  »^  6S  il» 

et  ^  et      CO  »^ 

CO  OC  CO  »^  4»  (O 


OOOOO^-OO^N^-OOQO 
COOtPi^^CRO^^tCCOO^tO^»^ 

4-4-  +  -l-+-f +  -f 
oooooooo 


O  1-^  1-^  N^ 
0&  O  N*.N^ 


69|O69i«hSCOC0^ 

i^ecetetcooQoo* 

1-^         69C0  et  CO  4» 

COCC694^C0690det 


O  O  M.^  N* 

4»  CO  CR  CO  O 

CO  CR  N^  CO  »^ 
CO  CO  00  «4  «9 


4-H-4-  + 


i-^    CO  CR 
O  «^  CO  «4 


_60  O  4»  CO  CO  **_ 
65  60  69  CO  CO  CO 


*^  CO  CO  00  lA  i|»CO  »»    00  OC  4*' tO  CR    »^0  00  69 


69  CO  CO  CO  CO  CO  69  CO  *   CO  CO  CO  69  CO 


CO  CO  OD  O  O  O et  4»«  .^  4»«  O  4*  CO  O    Od  Od 


69  69  69  tC  10  69 

CO  es  CO  CO  CO  CO 

CO  CO  CO  CO  CO  CO 

^  ^  Od  Od  CR  et 

CR  69  CO  ^  et  CO 
^  O»  «^il^  CO  CO 


69  69  lO  69  69 
CO  CO  CO  CO  CO 


tO  b9  69 

CO  CO  o 


69  68  69 
CO  CO  CO 


\a& 


4^  »^  CR  C 
OQ  COO  < 


coi^^4k|ocoec  »^co 

^4^O000Ö4^»^4»000d«9 


a.  oc  o_ 

6£  tC  69 
CO  CO  CO 

:  CR  et  ec 
•  1^  1^  Od 

1^  CO 
CO  4i>  68 


69  69  tO  69 

CP  00  CR  *l^ 


oooo 

69  69  69  69 

CR  CR  CR  il^ 

;^4»  o»co 


OD  O  O  O  QO  CO 
•^  ^CO  »^  69  et 


O  69  ^  >^  <^ 

1^  .^  O  ^  CO 


coco^ 

69  — .  69 


CO  CO  CO 

•4  CO  Cd 


CO  CO  CO 
.^  4*  CO 


CO  «4  CR  Cd 
68  1^00  68 


I      I      I      I      i      I 
O  O  O  ^  ^N* 

ec  et  CR 

^  CO  00  O  68  4» 

et  Nk  CR  ee  68  CO 

O  CdO  1^  ^  1^ 

<t  et  <t  o  1^  CO 


ooo  oo 

69  68  68  69  CO 

1^  et  CR  et  o 
S  I?  ooco  o 

CO  C&CR  CO  **> 


o  oo 

CO  CO  1^  * 

O  00  o« 

CO  CR 

CO  ^  CO 


o  o 


H--h  + 


S  CO  CR 


69 

CR  COO 


+  +  +  + 

4»  4»  CO  CO 

o 

et  4» 

4»  .^  il».) 


3 


CO 

00  et 


et  CO  CR 
CO  »lio 


0»<l0  4» 
tO  ^  CO  W| 


I  I  I  I  I  i 

ooo  o  o  o 


i  I  I  I  I  I 

oo  o  oo  o 


ItL 


M   I   I    I 
ooooe 


I  "  1 

oo  o  < 


CO  1^  1^  68  CO  » 

680  i^04k>( 


4»  ^  CO  Cd  CO  CO  CR  M*  j|»  O  CR  4^  CO  CR 
^  et  CR  OD  «4  O  O  68^  CO  O  CO  CO  et 


»<^  N^  68  CO 
CO  CO  •)  68 


+  +  H-  I    I   I 

O  ^O  4»  CO  4» 


i     I      I      I      I      I      I      I     • 

CdN^toi-^coco^ixo. 


I    I    1  +  I 

O  1-^  COO  68 


MM 

CO  «ü  4^  CR 


4»4i.i^C0CO00       i-^CO00«14i>CO0O4i>.     oococo*^^       cocoo^ 


über  die  Babo  des  Planeten    (64)  295 

Bildet  man  nun  nach  diesen  Angaben  drei  Normalorte  und  redu- 
eirt  Alles  auf  den  mittleren  Äquator  1861*0»  so  erhält  man,  wenn 
man  die  bei  der  früheren  Bahnbestimmung  als  1,  3  und  6  bezeichne- 
ten Orte  hier  ebenfalls  ansetzt,  folgende  sechs  Norroalorte,  denen 
die  Bahn  möglichst  anzuschliessen  ist. 


Mitil.  Berl.  Zeit  a  ^ 

I.  1861.   Mfirz   .   .  .150  i78^5r28»3  —  l**16'29-9 

IL  „      April   .   .  10-5  173  47  25-9  -f-  0  49    0-3 

in.  „      Juni     .    .  .  170  177  50  27-9  -  0  34  348 

IV.  1863.  August    .  .    1-5  6  32  31-8  +40  53*4 

V.  „      October  .  .    3-5  357  61  35-2  +  0  48  501 

VI.  „      November  .29-5  354    8    30  -0  59  27-4 


Es  muss  jedoch  hier  erwähnt  werden,  dass  an  die  drei  ersten 
Orte  die  Störungen  schon  angebracht  sind,  während  bei  den  drei 
letzten  Orten  die  Störungen  erst  dadurch  in  Rechnung  gebracht 
werden,  dass  man  die  entsprechenden  Störungswerthe  zu  den 
Sonnencoordinaten  addirt. 

Bei  diesen  Normalorten  lässt  das  Eingangs  erwähnte  Elemen- 
tensystem die  folgenden  Fehler  übrig,  die  hier  im  Sinne  der  Be- 
obachtung— Rechnung  angesetzt  sind. 


Uittl.  Berl.  Zeil 

8a 

8^ 

I. 

1861.  Mfirz    .   . 

.150 

-  2»79 

4-  2»90 

IL 

n      April    .   , 

.10-5 

-  2-32 

+  1-32 

DL 

»       Juni     . 

.   .  170 

-  0-41 

+  019 

IV. 

1863.  August 

.    1-5 

-  3-51 

-  4-95 

V. 

„      October 

.    3-5 

-  5-87 

-  2-58 

VL 

„      November 

.29-5 

-  4-97 

-  i-88 

Demzufolge  ist  die  Summe  der  Fehlerquadrate  129'6.  Um 
nun  diese  Summe  auf  ein  Minimum  berabzubringen,  stellte  ich  die 
folgenden  Bedingungsgleichungen  zwischen  den  Elementen  und  dem 
geocentrischen  Ort  auf;  die  hiebei  benützten  Formeln  sind  der  vor- 
ausgehenden Abhandlung  entlehnt;  anstatt  der  Coäfllcienten  sind 
die  Logarithmen  derselben  angesetzt. 
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0*25867 hMo  +  0. 10392 1008u  +  0-41791  8?  +  0- 18519  8eo'  +  0-22567 8fi' 

+  8-3046'»  1^  =0:U549 
-h  0^  07785      -\-  9;  84039  8«'  +  6 •  97454  8ß' 
=  0-46240  5^4- 8-64906 


0,91264         +9-73083 


0-23002         +0,i0712 


9.88596         +9-73010 


0-02264         +  9,67462 


9.68079         +9-30058 


9-99701 


+  0-92970 


+  0-39237      +  0-i5728  8w'  +  0- 19838  8ö' 

i   9.89416  ~  =0.36545 
+  0.05505      +  9.81498  8«'  +  7-59815  8ö' 
+  0; 23954  ?^  =0- 12057 

+  0-24538  +  9-96580  8eo'  +  0-00609  8fi' 
+  0.26495?^  =9.61269 

+  9.90581  +  9.62510  8eo'  +  7.60662  8S 
+  0.60925  ^  =9-27875 

+  0.  25603  +  0  •  05322  8«'  +  0  -  095U  8fi' 
+  9-84651  ~  =0.54424 

+  9,  90526  +  9  •  70264  8 w'  +  8.  39644  ö8' 
+  0.19723  ^  =0.69461 

+  0.35674  +  0-14484  8«'  +  0- 18527  8ö' 
+  9.71421  ^  =0.76860 

+  0.01712  +  9-80147  8«'  +  7-17983  8Q 
+  0-05848  ~  =0.41162 

+  0.25136  +  0-01055  80'  +  0052498fi' 
+  0.14367  j^  =0.69629 

+  9.91202  +  9-66907  80'  +  7.81383  8fi' 
+  0-48888  j^  =0.27416 

Die  fttnfte  Decimale  dieser  Cogfficienten  wird  im  Durchschnitte 
Dicht  sehr  fehlerhaft  sein»  die  vierte  Decimale  wird  stets  yerbfirgt 
werden  können ,  soweit  es  die  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegten 
Zahlen  gestatten.  —  Behandelt  man  nun  diese  Gleichungen  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  so  erhält  man  die  unten  ange- 
setzten Bestimmungsgleichungen ;  die  daraus  zu  bestimmenden  Ver- 
hesseruugen  der  Elemente  werden  einen  Qberaus  guten  Anschlass 
an  die  Beobachtungen  hervorbringen,  da  die  Summe  der  Fehler- 
quadrate durch  sie  auf  3'8  herabsinken  soll.  Man  hat  zu    dieser 


9-64638         +0-57897 


0  09162         +1-01787 


9-74975         +0-67887 


9-96239         +  0-88959 


9-62245         +0-55237 
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BestiromuDg  folgende  Relationen»  in  denen  statt  der  Co^flTieienten 
wieder  ihre  Logarithmen  angesetzt  sind. 

i  10774  .  8Jfo  +  1-45271  .  1008fi  +  0-74145  .  «y  +  1-08003  .  «w'  + 


+  1  03939 


8fi'   +8-53529.  ^  = 


> 1.51352 


1-45271 


0-74145 


1-08003 


+  2-46991  .  1008fi  +  1.86047  .  8?  +  1-52732  .  8a>'  + 
+  1*48525 


80'    +  9  •  59329  •  jg  =  2«  19Ö83 


8*53529 


+  1.86047  .  1008fi  +  1-52382  .  87  +  0-41592  .  80»'  + 

+  0-37317  .  80^  +  8-38917  .  j^  =  1-25174 

+  1-52732  .  1008fi  +  0-41592  .  hf   +  1  06057  .  8co'  i 

+  1-01985.  8ß'  +8-55267.  5^  =  1.52092 

+  1*48525  .  1008/1  +  0*37317  .   87  +  1-01985  .  8«'  + 

+  106152.    8Ö'   +0.65603.  ?^=»1.44077 

+  9-59329  .  1008fA  +  8-38917  .   8^  +  8-55267  .  8(a'  + 

+  0.65603.    8ß'   +1-59711.  —  =  0-78735 


Diesen  Gleichungen  genQgt  das  folgende  System  von  Ver- 
besserungen: 

8H  =  4-  2*567 

8fi  =  +  0-01918 

8^  =  +  5-240 
8a>'  =  -  14-555 

8fi'  =  +  2-392 

he  =  +  4-176 

Substituirt  man  diese  Werthe  in  die  Bedingongsgleichungen 
und  bildet  die  Summe  der  Fehlerquadrate»  so  erhält  man  in  vollkom- 
mener Übereinstimmung  mit  dem  vorher  bestimmten  Werth 

s  (/Ä)  =  3'9 
und  die  Darstellung  der  Orte  wird  zu  Folge: 


Smbititatioa. 

Direeter  Recliff. 

'""sT 

hd 

8a 

H 

1 

-  0»5 

+  Ol 

-  0*5 

+  0*2 

2 

+  0*3 

-0*6 

+  0-3 

—  0-6 

3 

+  0-4 

+  0*8 

+  0-3 

+  0*9 

4 

+  0*3 

—  1-1 

+  0*3 

-  11 

5 

-  0*2 

+    1*0 

-  0-2 

+  0*8 

6 

—  Ol 

0-0 

—  Ol 

0*0 
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Die  zugehörigen  Elemente»  die  ich  gleich  bezogen  auf  die 
mittlere  Ekliptik  des  28*0  Mai  186!  mittl.  Berl.  Zeit,  hier  ansetze, 
sind  (die  Osculation  gilt  fdr  denselben  Zeitmoment) : 

Epoche  =  28*0  Mai  1861  mitt].  Berl.  Zeit. 
L  =»  182*56'56*55 
Jf  c=  59  i3  17-67 
TT  =  123  43  38-88 
Q  =,  311  7  25*44 
1  =  1  19  53-57 
^  =  7  25  7-54 
jx  =  808*49998 
log  fl  =  0-4282177 

Um  nun  för  die  Ephemeriden  des  Jahres  1865  einen  guten 
Anschluss  an  die  Beobachtungen  zu  erhalten,  wurden  die  Störnngs- 
rechnungen  weiter  fortgeitihrt;  ich  theile  hier  im  Anschluss  an  meine 
erste  Abhandlung  ober  diesen  Planeten  hier  die  Störungscomponen- 
ten  mit,  die  ich  hei  Beröcksichtigung  des  Jupiter  und  Saturn  erhielt; 
dieselben  beziehen  sich  auf  die  Ekliptik  des  Jahres  1860  und  sind 
in  Einheiten  der  siebenten  Decimale  angesetzt. 


D  a  t  n  m 

c 

>3 

C 

1863.  December 

24 

-  16771 

+  34666 

-  87 

1864.  Februar 

2 

-  20025 

+  33977 

-  193 

Mars 

13 

-  22823 

-i-  32459 

-  300 

April 

22 

-  24858 

4-  30234 

-  398 

Juni 

1 

-  25846 

-i-  27552 

-  478 

Juli 

11 

-  25576 

-f  24798 

-  528 

August 

20 

-  23979 

+  22471 

-  538 

September 

29 

-  21201 

-h  21127 

-  501 

November 

8 

-  17619 

-h  21278 

-  415 

December 

18 

-  13845 

+  23275 

-  286 

1865.  Jänner 

27 

-  10637 

4-  27189 

-  126 

Februar 

16 

-  8746 

f  32760 

4-  47 

MSrs 

28 

-  8768 

+  39416 

4-  212 

April 

7 

-  11011 

4-  46377 

4-  350 

Juni 

16 

-  15435 

+  52806 

4-  445 

Da  die  Störungen  schon  anfangen  beträchtlich  zu  werden,  und 
dadurch  die  Berechnung  nicht  mehr  so  leicht  durch  Differeuzen 
geprüft  werden  kann,  schien  es  mir  zweckmftssig.  die  Störungen 
auf  die  Elemente  zu  übertragen,  hierdurch  wird  auch  die  Berech- 
nung der  weiter  unten  folgenden  Ephemeriden  bedeutend  kürzer; 
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den  neuen  Oseulationspunkt  legte  ich  auf  den  7*0  Jänner  186B, 
Berl.  Zeit;  aus  obigen  Elementen  erhält  man  folgenden  Ort  und 
Geschwindigkeiten  för  diesen  Zeitmoment: 

o;  »  -  1099688 
y  =  4-  2063  741 
«  «  +  0012  232 

^  =  -  0-01047853 
J5[  =,-  00057  2993       * 


dt 

d» 
It 


-  0- 0002  7095, 


wozu  bemerkt  werden  muss,  dass  die  Fundamentalebene  die  mitt- 
lere Ekliptik  des  Jahres  1860*0  ist;  aus  diesen  Grössen  ergeben 
sich  die  folgenden  Elemente: 

Osculat  und  Epoche  =>  7-0  JSnner  1865  mittl.  Berl.  Zt. 
L  =  119*24 '20 -2 
M'^'  355  46  14*1 
»r  =  123  38    61 
Q  =  311     9  14  1 
t  =      1  19  52-2 
^  =      7  21  57-4  ' 
f&  =r  808*2954 
loga  ==  0-428291. 

FQr  die  Äquatorconstanten»  denen  das  mittlere  Äquinoctium 
1865*0  zu  Grunde  gelegt  ist,  wird 


mittl.  Äquinoctiam 
7.  Januar. 


X  =  0-425737  sie  (E  +  213*51' 42-4)  +  ^-190392 
y  =  0*386830  sin  (E  f  122  58  19-8)  —  0-262099 
z  =  0-042324  sin  (E  +  125  37  56-4)  —  0- 114868. 

Nach  diesen  Elementen  findet  die  nächste  Opposition  des 
Planeten  am  21*99  Jänner  1865  Statt,  während  der  Planet  am 
25*83  Jänner  sein  Perihel  erreicht.  Es  ist  demnach  diese  Oppo- 
sition in  Bezug  auf  Helligkeit  des  Planeten  eine  der  günstigsten. 
Schliesslich  theile  ich  noch  die  Ephemeriden  fär  das  Jahr  186  5 
mit,  und  zwar  ist  die  erste  von  diesen  die  Oppositionsephemeride,  sie 
gibt  für  Berliner  Mitternacht  den  wahren  geocentrischen  Ort  an ; 
die  zweite  Ephemeride  ist  eine  Jahresephemeride  und  gibt  den  Ort 
des  Planeten  genähert  ilir  den  je  10.  Mittag  Berliner  Zeit. 

Sitob.  d.  iDttheai.-oatirw.  Cl.  XLIX.  Bd.  U.  Abth.  21 


300 


O  p  p  o  1  E  e  r. 


(64)    0pp«8itl«n8epkeMfride. 


1865 

Geoc.^l.  Ä. 

Oeoc.  Decl. 

LogA 

Logr 

AbttrtMt. 

Jänner   0*5 

.        2-S 
,        35 

8" 38"  »•o7 
37  25-25 
36  43*41 
36    0-10 

+19**  5'22-8 

7  19-5 

9  20-7 

11  26  2 

0-151472 
0-149757 
0-148107 
0-146524 

0-369117 
0-369085 
0-369054 
0-369025 

1 1-46- 
11  43 
11  40 
11  37 

n 

4-5 

6-5 
7-5 

35  Iß- 37 
34  29-27 
33  41-85 
32  53-17 

13  35  6 
15  48-8 
18    5-3 
30  24-9 

0-145011 
0-143569 
0-142201 
0-140908 

0-368997 
0-368970 
0-368944 
0-368920 

11   33 
11   33 
11  31 
11  29 

8-5 

10-5 
11  5 

32    3  31 
31  12-31 
30  20-25 
29  27- 19 

22  47- 1 
25  11-7 
27  38-5 
30     7-2 

0  139690 
0-138551 
0- 137489 
0-136509 

0-368897 
0-368875 
0-368855 
0-368836 

11   27 
11  25 
11  23 
11  22 

12-5 
13  5 
14-5 
15-5 

28  33-21 
27  38-38 
26  42-';9 
25  46-50 

32  37-5 
3o     9  3 
37  42-4 
40  16  3 

0-135609 
0- 134790 
0-134054 
0-133401 

0-368818 
0-368801 
0-368786 
0-368772 

11  2U 
11   19 
II    18 
11  17 

lÖÖ 
17Ii 
18H 
19-5 

24  49 -m) 
23  52-15 
22  54-25 
21  55-98 

42  50-8 
45  25-5 
48    0-1 
50  34-3 

0  132833 
0-132352 
0-131957 
0-131651 

0-368759 
0-368748 
0-368738 
0-368729 

11  16 
11   15 
11  15 
11  14 

20Ö 

i2S 
23-8 

20  57-42 
19  58-66 
18  59-79 
18    0-90 

53     7-7 

55  40- 1 

+  19  58  11-3 

+  20    0  40-9 

0-131432 
0- 131300 
0-131236 
0-131301 

0-368722 
0-368716 
0-368712 
0-368708 

11   14 
11   14 
11   13 
11   14 

24-5 
25-5 
26-5 
27-6 

17     2-09 
16    3-45 
15     5-06 
14    7-03 

3     8  6 

5  34-1 

7  57  3 

10  18-1 

0  131433 
0- 131654 
0-131961 
0-132356 

0-308706 
0-368705 
0-368705 
0-368707 

11   14 
11   14 
11   15 
11   15 

285 
29-5 
30» 

31     D 

13    9-45 
12  12-42 
11    lö-Ol 
10  20-32 

12  36-2 
14  51-3 
17    3-2 
19  11-6 

0-132838 
0- 133405 
0-134058 
0-134794 

0-368709 
0-368713 
0-368719 
0-368726 

11    16 
11   17 
11  18 
11  19 

Februar  1 • o 

„        3-5 
.        4ß 

9  25-41 
8  31-38 
7  38-30 
6  46-25 

21  16-4 
23  17-3 
25  14-1 
27    6-8 

0135614 
0- 136514 
0-137496 
0-138556 

0-368733 
0  368742 
0-368753 
0-368765 

11  20 
11  22 
11  23 
11  25 

99 
9i 

S-5 
6-5 
7-.H 
8-5 

5  55-29 

5    5-49 

4  16-92 

8^   3-29^64 

28  55-2 

30  39-2 

32  18-8 

+20*'33'53-9 

0-13969;» 
0- 140909 
0-142198 
0-143559 

0-368778 
0-368792 
9-368808 
0-368843 

11  27 
11  29 
11  31 
ir33' 
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1865 

Oeoc.  ^.  B. 

Qtoe.  Decl. 

LorA 

Logr 

AbeiTtii. 

Februar  9-5 

8"   2-43 '71 

-H20*'35'24-5 

0-14499! 

0-368843 

11-35- 

n 

10  5 

1  59-20 

36  50-6 

0- 148493 

0-368862 

11  38 

n 

11-5 

i  1615 

38  12  2 

0-148060 

0-368883 

11  40 

» 

12-5 

8    0  34  61 

39  29-0 

0-149693 

0-368905 

11  43 

ft 

13-S 

7  59  54-63 

40  40-9 

0151391 

0-368928 

11  45 

yt 

U-5 

59  16-24 

41  47-9 

0-153151 

0-368953 

11  48 

r> 

15-5 

58  39-49 

42  50-0 

0-154971 

0-368979 

11  51 

yy 

16-6 

58     4-42 

43  47-2 

0-156850 

0-369006 

11  55 

»» 

17  5 

57  31  07 

44  39-4 

0- 158786 

0-369034 

11  58 

fi 

18-5 

56  59-49 

45  26-7 

0-160776 

0-369065 

12     1 

ft 

19-5 

56  29-69 

46    90 

0- 162820 

0-369096 

12    4 

n 

«0  5 

56     1  72 

46  46-3 

0-164914 

0-369128 

12    8 

yy 

21  5 

55  35-60 

47  18-5 

0-167058 

0-369162 

12  11 

n 

22-5 

55  11-37 

47  45-6 

0-169249 

0-309196 

12  15 

9f 

23  5 

54  49-04 

48    7-7 

0-171486 

0-369231 

12  19 

99 

24-5 

54  28-64 

48  24-7 

0-173766 

0-369267 

12  23 

fj 

25-5 

54  10- 17 

48  36-8 

0- 176087 

0-369305 

12  27 

n 

26-5 

53  53-66 

48  43-9 

0- 178447 

0-369345 

12  31 

99 

27-5 

53  3911 

48  46- 1 

0- 180845 

0  369386 

12  35 

» 

28-5 

53  26-52 

48  43-4 

0-183278 

0*369428 

12  39 

Man 

1-5 

53  15-91 

48  35  9 

0-185745 

0-369472 

12  44 

9T 

2-5 

53    7-28 

48  23-4 

0-188243 

0-369517 

12  48 

9$ 

3-5 

53    0-64 

48    5-9 

0.190771 

0-369564 

12  52 

99 

4  5 

52  56-00 

47  43-6 

0-193326 

0-369613 

12  57 

99 

5-5 

7^ 52-53 '37 

-f20'*47'16'3 

0- 195907 

0-369663 

12-  2* 

(64)  ^y^  O  JSnner  21.  23^40-5  m.  Berl.  Zt.  Lichtstarke  203. 
Grösse  =  9-7  mag. 


JahresepheMeride. 


186S 

a 

$ 

LogA 

Log  r 

Jänner    0*0 

8^38-26- 

-h  19*  4*3 

0  1523 

0-3691 

„      10  0 

8  30  47 

19  26-4 

01380 

0-3689 

„      200 

8  21  27 

19  51-9 

0-1315 

0-3687 

„      300 

8  11  44 

20  15-9 

01337 

0-3687 

Febr.      9  0 

8    3    6 

20  34-2 

01U2 

0-3688 

.      190 

7  56  U 

20  45-8 

0-1618 

0-3691 

Min      10 

7  53  21 

20  48-7 

0-1845 

0-3695 

„    HO 

7  53  12 

20  43-6 

0-2105 

0-3700 

„     21  0 

7  56  12 

20  30-5 

0-2381 

0-3706 

„      310 

8    2    2 

20    9-7 

0  2662 

0-3713 

ZV 
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1865 

a 

d 

LegA 

Urr     . 

AprU    100 

8M0-16* 

+  19*41 '3 

0-2934 

0-3722 

n          ^ÖO 

8  20  32 

19    5-3 

0-3205 

0-3732 

„       300 

8  32  24 

18  21-3 

0-3459 

0-3743 

Mai       10-0 

8  45  34 

17  29-5 

0-3698 

0-3755 

20-0 

8  59  45 

16  29*9 

0-3921 

0-3768 

n           300 

9  14  42 

15  22-7 

0-4128 

0-3781 

Juni       90 

9  30  13 

14    8-2 

0-4319 

0-3796 

„        i90 

9  46    9 

12  470 

0-4495 

0-3812 

„        290 

10    2  24 

11  19*4 

0-4655 

0-3829 

Juli        9-0 

10  18  53 

9  46*3 

0-4801 

0-3846 

„       190 

10  35  30 

+     8    8-2 

0-4931 

0-3864 

n        290 

10  52  14 

6  25-8 

0-5048 

0-3883 

Auffust  8*0 

11     9    2 

4  40-1 

0-5150 

0-3902 

n           180 

11  25  53 

2  51-7 

0-5239 

0-3922 

«       Ä80 

11  42  46 

+     1     1-6 

0-5313 

0-3943 

Sept.      7  0 

11  59  41 

-     0  49-7 

0-5374 

0-3964 

«        170 

12  16  38 

2  41-0 

0-5422 

0-3985 

„       270 

12  33  36 

4  31-7 

0-5455 

0-4007 

Octob.    7-0 

12  50  35 

6  210 

0-5474 

0-4029 

.        170 

13    7  36 

8    7-8 

0-5479 

•  0-4051 

„       27  0 

13  24  36 

—    9  51-7 

0-5469 

0-4073 

Not.       6-0 

13  41  34 

11  31-5 

0-5444 

0-4095 

n            i60 

13  58  29 

13    6-7 

0-5404 

0  411» 

260 

14  15  18 

14  36-6 

0-5348 

0-4140 

Dec.       60 

14  31  55 

16    0-6 

0-K276 

0-4163 

„        160 

14  48  18 

17  180 

0-5187 

0-4185 

„       260 

15    4  20 

18  28-7 

0  5082 

0-4208 

360 

15" 19-52- 

-  19*32' 1 

0-4960 

0-4230 
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Bahnbestimmung  des  Kometen  L  i86i. 
Von  Tke«il«r  tpp^lier. 

Der  erste  Komet  des  Jahres  1861  wurde  am  4.  April  1861 
vom  Herrn  Albert  E.  Thatcher  auf  der  Priratsternwarte  des 
Herrn  Rutherford  in  New- York  entdeckt;  zur  Zeit  seiner  Ent- 
deckung war  derselbe  für  das  unbewaffnete  Auge  unsichtbar,  doch 
die  rasche  Annäherung  des  Kometen  an  die  Erde  und  Sonne  bewirkte 
eine  entsprechende  Helligkeitszunahme,  so  zwar,  dass  derselbe 
anfangs  Mai,  d.  i.  zur  Zeit  seiner  grössten  Helligkeit  f&r  die  Erde, 
etwas  heller  als  ein  Stern  4.  mag.  erschien.  Ohne  von  der  Ent- 
deckung des  Herrn  Thatcher  Kenntniss  zu  haben,  fand  Herr 
Baker  in  Nauen  diesen  Kometen  mit  freiem  Auge  auf. 

Die  physischen  Erscheinungen  dieses  Kometen  werden  aus- 
führlicher von  Herrn  Prof.  C.H.  F.  Peters  in  Clinton  (Astr.  Nachr. 
Nr.  1424)  und  H.  Baxendell  in  Manchester  (Proceedings  of 
the  literary  and  philosophical  society  of  Manchester,  vol.  H)  be- 
sprochen. Aus  den  übereinstimmenden  Angaben  der  Beobachter 
geht  zunächst  hervor,  dass  der  Komet  keinen  scharf  begrenzten 
Kern  zeigte,  sondern  nur  eine  beträchtliche  Concentration  gegen 
die  Mitte  hin,  deren  Grösse  Peters  am  17.  April  20  Bogf.  schätzt. 
Die  Coma  des  Kometen  bildete  eine  nahezu  kreisrunde  Scheibe,  die 
anfänglich  auf  der  der  Sonne  abgekehrten  Seite  eine  Hervorragung 
zeigte,  deren  scheinbare  Grösse  Peters  am  29.  April  5  Minuten  gross 
ansetzt,  während  erden  Durchmesser  der  Nebelscheibe  14— 15  Minu- 
ten schätzt,  was  einem  Durchmesser  von  32.000  Meilen  entsprechen 
würde.  Baxendell  gibt  fQr  diesen  Durchmesser  vom  4.  und  13.  Mai 
resp.  die  Werthe  22  und  20  Minuten,  woraus  ein  Durchmesser 
resp.  von  44.000  und  48.000  folgen  würde.  Bei  der  überaus  grossen 
Unsicherheit,  mit  der  solche  Angaben  erhalten  werden  können, 
können  diese  Schwankungen  wohl  als  Beobachtungsfehler  gedeutet 
werden,  um  so  mehr,  wenn  man  bedenkt,  welch'  bedeutenden  Ein- 
fluss  kleine  Änderungen  in  der  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre  in 
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diesem  Falle  nehmen;  doeb  hat  die  Annahme,  dass  diese  Ver- 
grösserung  eine  reale  sei,  nichts  gegen  sieh,  da  der  Komet  dem 
Perihel  zueilte.  Es  wSre  überhaupt  wünschenswerth »  wenn  in 
dieser  Röcksicht  in  geeigneten  Fällen  zahlreichere  und  genauere 
Messungen  Torgenommen  würden,  als  es  bis  jetzt  geschieht.  — 
Peters  hebt  ferner  hervor,  dass  die  Coma  keine  gleichmässig 
erhellte  Scheibe  bildete,  die  nur  gegen  die  Mitte  hin  etwas  heller 
erschien,  sondern  dass  sich  in  derselben  eine  radiSre  Streifung 
zeigte,  die  BJnde  April  besonders  deutlich  hervortrat. 

Die  schon  früher  erwähnte,  von  Baxendell  und  Peter» 
gleich  beschriebene  konische  Hervorragung  zog  sich  zu  einem 
schwach  leuchtenden  Streifen  von  2  Grad  Länge  aus,  der  in  der  Nähe 
des  Kopfes  des  Kometen  viel  schmäler  war  als  der  letztere,  wäh- 
rend mit  der  Entfernung  vom  Kopfe  dieser  Schweif  sich  fächer- 
artig ausweitete,  so  da«s  er  schliesslich  so  breit  war,  als  der 
Durchmesser  der  Coma.  Die  Verbindung  zwischen  Schweif  und 
Coma  war  so  schmal  und  schwach  leuchtend,  dass  es  das  Aussehen 
gewann,  als  ob  sich  der  Schweif  vom  Kopfe  trennen  wollte.  Ob  es 
in  der  That  zu  einer  Theilung  kam ,  ist  eine  Frage,  die  nicht  ent- 
schieden werden  kann;  doch  sprechen  solche  Beobachtungen  mehr 
für  die  Ansicht,  dass  beim  Biel ansehen  eine  wirkliche  Theilung 
statthatte,  als  für  jene,  nach  der  zum  ursprünglichen  Biela*schen 
Kometen  ein  zweiter  hinzu  gekommen  ist. 

Während  der  Sichtbarkeit  dieses  Kometen  wurden  zahlreiche 
Elemente  desselben  veröffentlicht,  die  meistens  nur  auf  drei 
Beobachtungen  beruhten,  die  der  Zeit  nach  nicht  sehr  entfernt 
waren;  die  ersten  genaueren  Elemente  hat  der  leider  zu  früh  ver- 
storbene Dr.  Pape  in  Altena  berechnet  und  hat  sich  hiedurch  ein 
zweifaches  Verdienst  erworben.  In  seiner  darauf  bezüglichen  Ver- 
öffentlichung (Astr.  Nachr.  1312)  macht  er  zuerst  darauf  aufmerk- 
sam, dass  der  Komet  in  einer  entschieden  elliptischen  Bahn  lauft, 
und  dass  ferner  der  Komet  auch  nach  seinem  Perihel  wird  auf  der 
südlichen  Halbkugel  verfolgt  werden  können;  durch  rechtzeitige 
Mittheilung  der  Ephemeriden  hat  er  die  Sternwarten  in  Sant-Jago 
und  am  Cap  der  guten  Hoffnung  in  Stand  gesetzt,  die  Beobach- 
tungen dieses  Kometen  bis  in  den  August  und  September  1861 
fortzuführen,  wodurch  nur  eine  genaue  Bahnbestimmung  möglich 
wurde;  denn  die  Beobachtungen  vor  d^m  Perihel  reichen  nur  vom 
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4.  April  bis  25.  Mai  und  gestatten  keinen  ganz  sicheren  Schlasa 
auf  die  Grösse  der  Eieentrieität. 

Da  ich  mich  zur  definitiven  Berechnung  dieses  Kometen  ent- 
schlossen hatte,  so  habe  ich,  sobald  mir  die  Beobachtungen  der 
Cap-Sternwarte  zukamen,  Elemente  abgeleitet,  die  sich  auf  drei 
Normalorte  gründen»  und  zwar  14*S  April,  18*5  Mai  und  4.  Sep- 
tember» um  bald  zur  Kenntniss  der  Grösse  der  Abweichungen  der 
Parabel  zu  gelangen.  Ich  wurde  hiedurch  auf  das  folgende 
Elementensystem  gefObrt,  welches  ich  in  Nr.  1369  ^er  Astr.  Nachr. 
Teröflentlicht  habe. 


T 

= 

3-389890  Juni  i861, 

mittl. 

Zeit  Greeaw. 

K 

= 

243^22'  4'0 

s 

= 

29  55  431 

mittl 

.  Äquinoctimn  1861*0 

* 

= 

79  45  27- 1 

\ogq 

= 

9-9641i55 

a 

=; 

55*6552 

e 
fsseit 

z 

0-9834572 
415-2  Jahre. 

Diese  Elemente  dienten  mir  als  Grundlage  ftir  meine  ferneren 
Untersuchungen.  Zuerst  wurde  untenstehende  Ephemeride  gerech- 
net; die  hierbei  benutzten  Sonnenorte  habe  ich  Lererrier^s 
Sonnentafeln  entlehnt»  wie  Oberhaupt  alle  Angaben  betreffs  der 
Sonne  nach  diesen  Tafeln  fQr  die  folgende  Berechnung  zu  Grunde 
gelegt  wurden.  Die  Ephemeride  bezieht  sich  auf  Greenwicher  Zeit 
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Log.  EntferonDg 

Abernitxt. 

RectMccaaioB 

DecÜMtioa 

cf-6 

1861.  April  100 

17M1-14»93 

4-58^58 '35 -2 

9-85181 

5-53 »9 

n        108 

18  38-76 

59  20  24-6 

9-84516 

5  48  5 

n        110 

5  52-80 

59  42  35-7 

9-83842 

5  43  1 

„        IIa 

17    2  56-37 

60    5    8-2 

9*83161 

5  37-8 

„      120 

16  59  48-71 

60  28     1-4 

9-82471 

5  32-5 

„      12-5 

56  28-97 

60  51   14-2 

9-81773 

5  27-2 

n        130 

52  56-25 

61  14  45-3 

9-81068 

5  21-9 

„     13-5 

49    9-55 

61  38  32-9 

9-80354 

5  16-6 

„     140 

45    7-77 

62    2  35*2 

9-79632 

5  11-4 

«     14-6 

16^40-49*75 

+62'*26'49-8 

9-78901 

5-  6'2 
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Ditvin 

Seheinbare 

Log.  Eitfcnnuff 

AWmtit 

ReeUiceotioB 

DecliMtioB 

cf-6 

1861.  April 

U-5 

16^40-49'75 

+62**26'49'8 

9-78901 

5-  6»2 

99 

IS 

0 

36  14 

23 

62  51  13- 

5 

9-78163 

5    1-0 

99 

15' 

5 

31  19 

84 

63  15  42 

7 

9-77418 

4  55-0 

yy 

16 

0 

26    5' 

11 

63  40  13- 

3 

9-76664 

4  50-9 

ff 

16 

5 

20  28 

45 

64    4  39- 

9 

9-75903 

4  45-8 

99 

17 

0 

14  28 

20 

64  28  56 

7 

9-75135 

4  40-8 

99 

17 

'5 

8    2 

60 

64  52  56 

5 

9-74360 

4  35-8 

99 

18 

0 

16    1     9 

83 

65  16  30 

8 

9-73578 

4  30-9 

99 

18 

5 

15  53  48 

01 

65  39  29 

6 

9-72790 

4  26  0 

» 

19 

0 

45  55 

25 

66    1  42 

0 

.9-71996 

4  21-2 

9» 

19 

5 

37  29 

73 

66  22  54 

8 

9-71198 

4  16-5 

>» 

20 

0 

28  29 

'75 

66  42  53' 

0 

9-70394 

4  11-8 

» 

20 

5 

18  53 

79 

67    1  19 

6 

9-69587 

4    7-1 

» 

21 

•0 

15    8  40 

69 

67  17  55 

4 

9-68777 

4    2-5 

>» 

21 

5 

14  57  49 

71 

67  32  19 

4 

9-67964 

3  580 

9» 

22 

•0 

46  20 

•78 

67  44    8 

6 

9-67151 

3  53-6 

99 

22 

5 

34  14 

•56 

67  52  57 

9 

9^66338 

3  49-3 

>» 

23 

0 

21  32 

•65 

67  58  20 

6 

9-65526 

3  45-1 

» 

23 

•5 

14    8  17 

68 

67  59  49 

2 

9-64717 

3  40-9 

» 

24 

•0 

13  54  33 

•41 

67  56  56 

2 

9-63913 

3  36-9 

9t 

24 

•5 

40  24 

■71 

67  49  14 

•1 

9-63115 

3  32  9 

» 

25 

•0 

25  57 

&l 

67  36  16 

•7 

9-62325 

3  29-1 

99 

25 

•5 

13  11  18 

•58 

67  17  40 

•7 

9-61546 

3  25-4 

n 

26 

•0 

12  56  35 

•15 

66  53    5 

9 

9-60780 

3  21-8 

9t 

26 

•5 

41  54 

•74 

66  22  15 

•8 

9-60029 

3  18-3 

» 

27 

•0 

27  24 

•72 

65  44  58 

•5 

9-59296 

3  15-0 

>» 

27 

5 

12  13  11 

•90 

65    1    7 

1 

9-58584 

3  11-8 

m 

28 

•0 

11  59  22 

•26 

64  10  39 

1 

9-57896 

3    8-8 

99 

28 

•5 

46    0 

•82 

63  13  37 

7 

9-57235 

3    5-9 

9t 

20 

•0 

33  11 

•44 

62  10  10 

'3 

9-56605 

3    3-3 

» 

29 

•5 

20  56 

•85 

61     0  27 

5 

9-56008 

3    0-8 

April 

30 

•0 

11     9  18 

•77 

59  44  44 

5 

9-55449 

2  58-5 

Mai 

0 

•5 

10  58  17 

•94 

58  23  19 

0 

9-54930 

2  56  3 

» 

1 

•0 

47  54 

•34 

56  56  31 

3 

9-54456 

2  54-4 

» 

1 

5 

38    7 

32 

55  24  44 

4 

9-54029 

2  52-7 

» 

2 

•0 

28  55 

•82 

53  48  23 

0 

9-53652 

2  51-2 

»1 

2 

•5 

20  18 

'28 

52    7  53 

6 

9-53329 

2  50-0 

>» 

3 

•0 

12  13 

•02 

50  23  43' 

8 

9-53061 

2  48-9 

» 

3 

•5 

10    4  38 

22 

48  36  22' 

5 

9-52851 

2  48-1 

>» 

4 

•0 

9  57  32 

03 

46  46  18' 

9 

9-52701 

2  47-5 

» 

4 

•5 

9*50-52' 

54 

+44*54*  8' 

0 

9-52612 

2-47»2 
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Dttmm 

Scheinbare 

Aberrattt. 

RectatceMiea 

DecliMtioB 

cf-6 

1861.  Mai 

4 

5 

9^ 50-52' 54 

+44**54'  3*0 

9*52612 

2-47 »2 

» 

5 

•0 

44  37 

92 

43    0    4 

7 

9*32584 

2  47' 

1 

n 

5 

5 

38  46 

43 

41     4  53 

3 

9*52618 

2  47 

2 

ff 

ft 

•0 

33  16 

35 

39    8  57 

7 

9*52713 

2  47 

6 

9* 

6 

•5 

28    6 

12 

37  12  46 

2 

9*52869 

%  48 

2 

r 

7 

0 

23  14 

25 

35  16  45 

5 

9*53083 

2  49 

0 

» 

7 

-5 

18  39 

3i 

33  21  20 

3 

9-53355 

2  50 

1 

t* 

8 

■0 

14  20 

17 

31  26  53 

0 

9-53682 

2  51 

3 

r» 

8 

5 

10  15 

51 

29  33  45 

1 

9*54062 

2  52 

8 

tt 

9 

•0 

6  24 

•27 

27  42  15 

4 

9*54490 

2  54 

6 

» 

9 

5 

9    2  45 

4i 

25  52  40 

6 

9-54965 

2  56 

5 

» 

10 

•0 

8  59  18 

12 

24    5  14 

9 

5*55483 

2  58 

•6 

» 

10 

5 

ri6     1 

■50 

22  20  10 

1 

9*56041 

3    0 

•9 

» 

11 

•0 

52  54 

76 

20  37  36 

3 

9*56634 

3    3 

4 

rt 

11 

5 

49  57 

li 

18  57  41 

•4 

9*57260 

3    6 

•1 

n 

12 

•0 

47    7 

•96 

17  20  31 

2 

9*67916 

S    8 

•9 

ff 

12 

5 

44  26 

•73 

15  46    9 

•4 

9*58597 

3  11 

•9 

»» 

13 

•0 

41  52 

•87 

14  14  38 

•7 

9*59301 
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•0 

n 

13 

•5 
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•84 
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•5 
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w 

14 
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4 
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r 

14 

•5 
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2 
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•2 

» 

15 

•0 
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•0 

9* 62287 
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9 

»» 

IS 

•5 

30  37 

24 

7  10  52 

•9 

9-63063 

3  32 

6 

»T 

10 

0 

28  38 

•07 

6    5  15 

•5 
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5 

^ 

16 

5 

26  43 

•44 
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•7 
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•5 

»* 

17 

•0 
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» 

17 
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18 

•0 
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97 

1  32  29 

•1 
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9 

» 

18 

•5 

19  44 

76 

^  0  30  ^ 

3 

9*67811 

3  57 

2 

» 

19 

•0 

18    8 

83 

-  0  29  33 

1 

9*08602 

4    1 

6 

W 

19 

5 

16  35 

97 

1  27  16 

•0 

9-69393 

4    6 

0 

» 

20 

•0 

15    6 

03 

2  22  53 

•5 

9-70179 

4  10 

5 

^ 

20 

5 

13  38 

85 

3  16  30 

•5 

9*70959 

4  15 

0 

«                *t 

21 

•0 

12  14 

28 

4    8  11 

7 
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6 

>» 

21 

5 

10  52 

14 

4  58     1 

7 

9*72504 
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3 

>» 

22 

0 
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29 

5  46    5 

1 

9*73267 

4  29 

0 

>» 

22 

5 

8  14 

64 

6  32  26' 

3 

9*74023 

4  33 

7 

» 

23 

0 

6  59 

07 

7  17     9« 

5 

9*74772 

4  38 

4 

» 

23 

S 

5  45 

45 

8    0  18« 
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9*75513 

4  43 

2 

» 

24 

0 

4  33 

67 

8  41  58' 

4 

9-76246 

4  48* 

1 

9» 

24 

5 

8^  3-23 « 

65 

-  9''22'11' 

8 

9*76971 

4-52» 

9 
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Datam 

ScheiBbart 

Lof .  Eatfeniaa^ 

Abcmtsi. 

ReetateeMioB 

Decliuti*! 

(f-6 

1861.  Mai 

24-5 

8^  3-23 '65 
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9  76971 

4-52» 9 

t) 
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2  15-31 
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9 

77687 

4  52-8 
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— 10''38'34-7 

9 

78395 
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Juli 

30 

6^50-28» 13 
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0 

•  17870 

12-31 '1 

n 

31 

49  39-70 

14  36-9 

0 
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•18143 
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ff 
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3 
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0 
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4 
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0 

18502 

42-2 
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0 
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ff 

8 
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0 
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)9 
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0 
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» 

10 
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0 
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11 
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0 
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» 

12 
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0 
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13 
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0 
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9» 

14 

36  20-86 

-39  50  58-3 

0 

19333 
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15 

35  11  83 

-40    7  53-0 

0 

19390 

57-9 

>» 

16 

34    0-73 
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0 

19442 
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17 

32  47-49 
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0 
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» 

18 
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0 

19537 

13    0-6 

» 

19 

6^30-14*14 

-41*'17'21'9 

0 
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0 
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0 
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0' 

19991 
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w 

7 

5- 55-43 »70 

—47^15 '43-0 

0 

20008 

13-  9M 

Hit  diesen  Ephemeriden  nun  wurden  die  Beobaehtungen»zum 
Zwecke  der  Normalortsbildung  verglichen.  Das  Resultat  dieser  Ver- 
gleichung  ist  in  der  folgenden  Tabelle  übersichtlich  zusammenge- 
stellt. Hierbei  habe  ich  beinahe  alle  mir  bekannten  Beobachtungen 
benfitzt,  nur  einige  derselben  sind  fortgelassen,  da  entweder  die  An- 
gaben selbst  als  unsicher  bezeichnet  wurden,  oder  es  mangelte  mir  die 
Kenntnissdergenauen  geographischen  Position  desBeobachtungsortes. 
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n.    R  •  r  ■  a  1- 


Nr. 

1861 

Ort 

Orlcieit 

Beobachtet:  a 

Panll. 

20 

April 

24 

Clinton 

10*39-28- 

13*36-  4» 29 

-0-50 

N 

21 

n 

24 

Albany  (M) 

11  22  40 

13  35  20*54 

0-00 

22 

99 

25 

.      (M) 

10  50  17 

13    6  48-31 

0-00 

23 

rt 

25 

Washington  , 

10  48  59 

13    6  32-20 

-+-0-12 

24 

» 

25 

Clinton  .    .    . 

11  40    2 

13    5  37- 15 

-fO-58 

25 

n 

26 

Washington 

8  42  39 

12  39  51*60 

-117 

26 

99 

26 

Albany  (M)  . 

10  17  43 

12  38    517 

000 

27 

99 

26 

Clinton  .    .    . 

11     2    3 

12  37    5-91 

+  0-47 

28 

» 

27 

Washington 

8  34  43 

12  11  17-67  ' 

-0-87 

29 

» 

28 

»           • 

8    9    2 

11  44  4107 

-0  76 

30 

» 

29 

»           • 

8  30  42 

11  10  21-90 

-0-13 

31 

♦♦ 

29 

Cambridge  U 

*s. 

12  20  38 

11  15  57-79 

+  1-98 

32 

r» 

30 

Washington  . 

9  50  49 

10  55  41-46 

4-0-88 

33 

»• 

30 

Clinton  •  .    . 

11  48  42 

10  54    2  53 

-hl-78 

34 

99 

30 

99              •       •       . 

12  52  49 

10  53    7-27 

4-207 

35 

Mai 

1 

Berlin    .    .    . 

10  45  23 

10  39  48-80 

-fl-18 

36 

99 

1 

»        .    •    . 

11  29  54 

10  39  1306 

+  1-41 

37 

»> 

1 

Clinton  .    .    , 

11  18  12 

10  34  U-51 

4-1  63 

38 

W 

2 

Berlin    .    .    . 

9  31  38 

10  22  40-22 

4-0-78 

39 

1» 

2 

Altona   .    .    . 

10  54  33 

10  21  32-40 

-fl-22 

40 

99 

2 

Washington  . 

8  52  23 

10  18  58- 10 

4-0-67 

41 

99 

2 

Cambridge  U 

.8.  . 

13    9  14 

10  16  15-52 

4-1-96 

42 

99 

April 

2 
290 

Clinton  •   •    « 
U. 

14  28  28 

10  15  10-91 
11*33-11^606 

4-1-89 
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•  rt. 


Beobachtet:  d 

Partll. 

Berechaett  a 

Bcreehaet:  d 

B- 

-Ä 

da  cos  d 

8* 

+  67**46'  4^5 

— 

8'2 

13^36-  3»84 

+67n5*53»5 

-0  02 

+  2'8 

+67  45  20-7 

- 

8-6 

13  35  20-39 

+  67  15  16-9 

+0-06 

-  4-8 

+67  10  47-6 

— 

8-7 

13    6  46-49 

+67  10  45-3 

+0-71 

-  6-4 

+67  10  42-0 

- 

9-9 

13    6  31-86 

+67  10  220 

+0-18 

+10-1 

+67    8  59  0 

— 

8-3 

13    5  37-28 

+67    8  54-1 

+0-18 

-  3-4 

+66  ir  85-6 

- 

8-2 

12  39  44  02 

+66  17    6  5 

(+2-58) 

(+20-9) 

+66  13    3*5 

— 

8-7 

12  58    4*62 

+66  12  31-2 

+0-22 

(+22-6) 

+66  10  49-2 

- 

8-3 

12  37    2-76 

+66  10  32-2 

+  1-46 

+  8-7 

+64  54  46-2 

- 

8-7 

12  11  14-44 

+64  54  31-2 

+  1-00 

+  5-6 

+63    7  38  5 

— 

8-3 

11  44  4008 

+63    7  23-3 

+010 

+  6-9 

+60  50  54-6 

- 

8-3 

11  19  21-77 

+60  50  43-0^ 

0-00 

+  3-3 

+60  29  25-8 

— 

0-2 

11  15  59*34 

+60  29  24-6 

+0-21 

+  1-0 

+  58    2  4i-7 

— 

61 

10  55  41-90 

+58    2  33-3 

+0-23 

+  2-3 

+57  49  20-9 

- 

0-3 

10  54    3-59 

+57  49  17-4 

+0-39 

+  3-2 

+57  41  35-8 

— 

0-6 

10  53    9-42 

+57  41  39-8 

-0-04 

-  0-6 

+55  41  52- 1 

+ 

1-7 

10  39  51-60 

+55  41  48-3 

-0-91 

+  5-3 

+55  35  57*1 

+ 

3*5 

10  19  16  05 

+55  35  50-9 

—0-89 

+  9-7 

+54  50  53-8 

-f- 

0-3 

10  34  46-50 

+  54  50  51-3 

-0-21 

+  2-8 

+52  36  54-3 

+ 

1-3 

10  22  42- 14 

+52  36  52-3 

-0-69 

+  3-3 

+52  23    6-8 

+ 

4-5 

10  21  33-85 

+52  23  13  1 

-014 

-  1-8 

+61  50  15-9 

— 

40 

10  18  56-77 

+51  51    5-9 

+0-76 

+  60 

+61  17  22- 1 

+ 

90 

10  16  17-85 

+51  17  33-2 

-0-23 

-  2-1 

+51    3  22-2 

+14-3 

10  15  13-83 

+51     3  44-7 

-0-65 

-  7-9 

+62^10' 12'39 

1P33-11'439 

+62*10*10^29 

+0-078 

+  2-10 
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III.    Rtrnal- 


Nr. 


1861 


Beobachtet;    a 


43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
73 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 
90 
91 
92 


Mai  3 

«  3 

«  3 

.  3 


.  5 

«  5 

.  5 

.  5 

.  5 

„  5 

.  6 

.  6 

.  7 

«  8 

.  8 

«  8 

.  8 

♦,  8 

.  8 

.  9 

«  9 

«  9 

.  9 

.  9 

n  9 

n  9 

.  10 

.  10 

«  10 

.  10 

.  10 

.  10 

.  *0 

«  10 

.  10 

«  10 

.  10 

Mii  7-0 


Königsberg    .  . 

Altona    .    .    .  . 

Berlin    .    .    .  . 
ClintoB  .... 

Manhetm    .    .  • 

Altona   .    .    .  . 

Manheim    .    .  . 

WashiBgton  .  . 

Leiden   .    .    .  . 

Cambridge  U.  S 

Manheim    .    .  . 

Altona    .    .    .  . 

Bonn 

»»     •   •    •    •  • 

Leiden   .    .    .  . 

Clinton  .    .    .  . 

n  «... 

Manheim    .    .  . 

Danzig  .    .    .  . 

Königsberg   .  . 

Altona   .    .    .  . 

Wien      .    .    .  . 

Danzig  .    .    .  . 

Leiden  .    .    .  . 

Afanbeim    .    .  . 

Königsberg   .  . 

Altona   .    .    .  . 

Paris      .    .    .  . 

Bonn 

Pulkowa    .    .  • 

Leiden  .    .    .  . 

Washington  .  . 

Wien     .    .    •  • 

Manheim    .    .  . 

Kremsmfinster  . 

PulkowB    .    .  . 

Berlin    .    .    .  . 

Washington  .  • 

Clinton  .    .    .  . 

Wien     .    .    .  . 

Kremsmünster  . 

Pulkowa    .    .  . 

Manheim   .    .  . 

ft           •  • 

Floren«      .    .  • 

Rom 

Paris      .    .   .  . 

Armagh     .   .  . 

Christiania     .  . 


in. 


10' 58-16- 
10  30  51 
12  20  27 

9  55  2S 
10  Z  28 
10  21  39 
10  26  8 

9  15  45 
14  44  31 
12  27  16 

9  11  44 

9  43  23 

10  28  6 
12  5  51 

11  57  13 
9  38  53 

11  0  31 

10  48  54 

11  38  27 
10  1  30 

9  23  37 

10  15  20 

11  18  53 
10  U  28 

9  54  6 
9  54  8 
9  21  31 
0  36  24 

10  20  50 

11  55  15 

12  Sl  28 

8  49  18 

9  23  15 
9  4  49 

10  15  33 
12  37  39 

11  38  49 
9  1  8 

10  59  33 

8  45  56 

9  35  7 
10  50  16 

0  22  50 

9  49  59 

10  1  21 

le  42  40 

10  14  51 
9  40  24 

11  34  2 
11  44  5 


10'  6 
10  5 
10  4 
10  2 
9  52 
9  52 
9  52 
9  49 
9  49 
9  48 
9  40 
9  40 
9  39 
9  38 
9  38 
9  37 
9  36 
9  28 
9  28 
9  19 
9  19 
9  19 
9  19 
9  19 
9  11 
9  11 
9  11 
9  11 
9  10 
9  10 
9  10 
9  9 


8  57 
8  56 
8  56 
8  56 
8  56 
8  56 
8  56 
8  56 
8  56 
8  51 
8  56 


1-  7*40 
59 
58 
50 
13 

8 

2 
36 
34 

6 
21 
11 
U 
57 
56 
30 
52 
49 
46 
54 
53 
44 
22 
14 
28 
25 
22 

6 
58 
57 
11 
37 
52 
47 
35 
11 

7 

5 
34 
11 
56 
52 
52 
44 
47 

1 
31 
21 
19 
17 


•11 

-1 

•61 

+  1- 

•52 

+  1- 

92 

-hl- 

50 

4-t- 

12 

i-i' 

•32 

+©• 

•14 

+  i- 

•85 

+  «• 

•84 

-fO^ 

•47 

\-0' 

•16 

4-1- 

11 

4-1- 

•61 

4-1- 

•82 

+  1- 

•80 

+1- 

•49 

+  1- 

•51 

-hl- 

•98 

i-O- 

•29 

^0' 

•38 

+  1- 

•85 

4-1- 

•21 

+1- 

•70 

+0- 

•Ol 

4-1- 

•34 

4-0- 

•13 

4-0- 

•06 

^1- 

•57 

4-0- 

•04 

i-1- 

•29 

4  0- 

•84 

+0^ 

•28 

4-0- 

•50 

4-l^ 

:04 

4-0^ 

•91 

4-1- 

•52 

4-1- 

•Ol 

4-1- 

•43 

+0- 

•16 

hO- 

•98 

4-0- 

•24 

4-0- 

•51 

4  0- 

•Ol 

1-1 

•11 

4-1- 

•58 

i-1- 

•22 

fO- 

•44 

4-0- 

•73 

4-0' 

4-1 '21 
•13 
•51 
•20 
•11 
•08 
•22 
•97 
•10 
•74 
•88 
•94 
•18 
•41 
•56 
•15 
•48 
•25 

21 
•95 
•87 
•16 
•13 
•14 
•83 
•04 
•85 
•99 
•08 

95 
•15 
•97 
•95 
•87 
•07 
•89 
•09 
•04 
•27 
•82 
•95 
•84 

91 
•98 

40 
•22 
•05 
•92 
•85 


9'23-14'402 
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•  ri 


Beobachtet :  $ 

Ptrall. 

Bereehnet:    a 

Berechnet:   $ 

da 

cos  d 

8^ 

10^  6-  8'43 
10    5  59-23 

+ 
+ 

0M2 

-  '  7-6 

H*8°Ö6'  0 

'5 

+   V 

'7 

+48«»*56'13' 

'8 

0- 

66 

+48  41  37 

0 

+  10 

3 

10     5    0-24 

+48  41  48 

5 

f- 

0 

12 

—     1-2 

4-48    9  57 

8 

f  0 

9 

10    2  52-50 

+48    9  57 

6 

— 

0 

52 

f      11 

f 45  18  13 

2 

+  s 

2 

9  52  15-92 

i  45  18  14 

9 

— 

0 

63 

r     3-5 

+  45  16    0 

5 

+  7 

2 

9  52    8-67 

4-45  16  10 

3 

+ 

0- 

64 

-     2-6 

+  45  14  28 

7 

+  6 

2 

9  52     3  03 

i-45  14  32 

3 

f 

0 

22 

+     2-6 

+44  31  46 

6 

-  0 

1 

9  49  37-21 

+  44  «1  49 

8 

+ 

0- 

06 

-     3-3 

+44  31     0 

1 

+21 

6 

9  49  3:i-79 

t-44  31  24 

4 

— 

0 

39 

-     2-7 

+44     5  10 

0 

+  10 

7 

9  48    8-81 

+  44     5   18 

7 

— 

0 

16 

+     20 

+  41  37  39 

0 

+  S 

5 

9  40  24-21 

+  41   37  40 

•i 

— 

0 

99 

-     1-6 

+41  33  31 

7 

+  8 

1 

9  40  11-82 

+  41  33  38 

4 

+ 

0- 

44 

f     1-4 

+41  24  28 

4 

+  8 

7 

9  39  44-88 

+  41  24  37 

5 

+ 

0 

34 

—     0-4 

+41     8  46 

6 

+13 

0 

9  38  58-45 

h41     8  58 

0 

+ 

0 

05 

+     1-6 

+41     8  22 

0 

+  13« 

0 

9  38  57-55 

+41     8  39 

8 

+ 

0 

41 

-     4-8 

+40  39  28 

3 

+  4 

4 

9  37  32-37 

+40  39  33 

■0 

— 

0 

30 

-     0-3 

+40  26  14 

6 

+  7 

4 

9  36  54-43 

+  40  26  24 

•9 

— 

0 

n 

-     2-9 

+37  30     6 

9 

+  10 

9 

9  28  51-38 

+  37  30    9 

6 

— 

0- 

51 

+     8-8 

f37  28  59 

7 

+  14 

2 

9  28  47-65 

+37  28  44 

7 

+- 

0- 

04 

(+  29-4) 

+33  53  26 

8 

+  12 

4 

9  19  55  33 

r33  53  51 

4 

+ 

0 

50 

—  12-2 

h33  52  56 

3 

+  10 

9 

9  19  53-69 

t-33  53    9 

5 

+ 

0 

39 

—     2-3 

+33  48  49- 

8 

+  10 

8 

9  19  43-93 

+33  49    0 

2 

+ 

1 

32 

+     0-4 

+  33  39  56 

3 

+  14 

3 

9  19  23-50 

r33  40  17 

5 

+ 

0 

40 

-     6  4 

+33  36  46 

7 

+  13 

2 

9  19  15-18 

+33  36  43 

6 

+ 

0 

14 

+  160 

+30    8  22 

7 

+  10 

1 

9  11  29-68 

+30    8  35 

•3 

— 

0 

13 

-     2-5 

f 30    6  31 

2 

+  1J5 

0 

9  11  25-71 

+30     6  43 

4 

+ 

0 

29 

+     2-8 

+  30    4  57 

4 

+  12 

2 

9  11  22-45 

+30    5  12 

•2 

+ 

0 

64 

—     2-6 

+  29  57  53 

5 

+  11 

1 

9  11     7-28 

+29  58    6 

-4 

— 

0 

14 

-     1-8 

+  29  53  54 

1 

+  13 

0 

9  10  58-82 

+29  54    8 

•7 

+ 

0 

28 

—     1-6 

+  29  53  34 

0 

+18 

1 

9  10  58-31 

+29  53  54 

•2 

+ 

0 

18 

—     21 

+29  31  30 

3 

+17 

8 

9  10  11-98 

+39  32    5 

•4 

+ 

0 

18 

-  17-3 

+29  16    2 

•2 

+  6 

5 

9    9  37-84 

+29  15  52 

•9 

+ 

0 

37 

+   15-8 

+26  26  41 

'8 

+  il 

8 

9    3  52-64 

+26  26  43 

•6 

+ 

1 

•03 

+  10-0 

+26  24  36 

6 

+  li 

7 

9    3  48-63 

+26  24  43 

-4 

— 

0 

-43 

+     4-9 

+26  17  17 

8 

+  13 

4 

9    3  34-23 

+26  17  26 

•8 

(+ 

2 

10) 

+     4-4 

+26    5  35 

3 

+  19 

7 

9    3  1113 

+26    5  44 

•8 

+ 

0 

•72 

+  10-2 

+26     1  39 

0 

+  16 

7 

9    3    8-50 

+26    4  24 

-5 

+ 

0 

44 

(-148-8) 

+25  33  29 

3 

+  8 

3 

9    2    8-25 

+25  33  39 

6 

(- 

1 

•53) 

—    20 

+25  16  30 

3 

+  13 

1 

9    1  35-62 

+25  16  53 

-2 

— 

0 

31 

—     9-8 

+22  58    5 

3 

+  12 

0 

8  57  12-06 

+22  58  12 

•7 

+ 

0 

•18 

+    4-6 

+22  49  28 

4 

+  13 

1 

8  56  56-29 

+  22  49  45 

•3 

+ 

0 

76 

—     3-8 

+22  47  58 

3 

+  17 

6 

8  56  53-49 

+22  48  14 

7 

+ 

0 

•30 

+     1-2 

+  22  47  58 

6 

+  13 

0 

8  56  53*48 

f 22  48  14 

4 

— 

0 

30 

-     2-8 

+22  44    2 

9 

+  13 

0 

8  56  46- 17 

+  22  44  18 

2 

— 

0 

63 

-     2-3 

+  22  44  51 

9 

+  12 

1 

8  56  4613 

+22  44  16 

•9 

f  + 

2 

^l 

(+  47-1) 
[^     7-7) 

+22  38  39 

3 

+  12 

8 

8  56  36-33 

+22  38  59 

8 

(-' 

}1 

36) 

+22  36  51 

3 

+  14 

1 

8  56  32-89 

+  22*37    8 

•8 

0 

24 

-     3-4 

i  22  31  26 

4 

t-15 

7'  8  56  23-71 

+22  32  11 

3 

(- 

1 

45) 

(-  29-2) 
[^  31-3) 

+22  29  42 

8 

f18 

8*  8  56  20-67 

t-22  30  32 

9 

0 

35 

+22  28  49  5 

+  190   8  56  17-92 

+22  29    3 

9 

+ 

0-61 

+     4-6 

+35oi6'45- 

54 

9^23-14»2ö3 

+35**16'45' 

49 

+ 

0» 

121 

+  0'05, 
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IT.    H  •  r  ■  a  1- 


Hr. 

1861 

Ort 

OrUteit 

BMkMhtet:  a 

Parall. 

93 
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10  29    6 
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Wien"    .    . 

10  36  23 
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8  50  36 

37 
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97 
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+  111 

98 
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8  50  28 
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99 
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73 
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.     12 
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133 
134 
13K 
136 
137 
138 
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144 
145 
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151 
iS% 
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159 
160 
161 
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163 
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16 
16 
16 
16 
17 
17 
17 
17 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
19 
19 
19 
19 
19 
20 
20 
21 
21 
21 
22 
22 
22 
23 
23 
24 
24 
25 


Mai  20-0 


Ort 


Florenz  .... 
Paris  .... 
Washington  .  . 
Cambridge  U.  S. 
Manheim  .  .  . 
Padua    .... 

Bonn 

Washington  .  • 
Padaa  .... 
Kremamflnster  . 

Paris 

Altena  .... 
Washington  .  . 
Clinton  .... 
Athen  .... 
Padna    .... 

Bonn 

Paris  .... 
Leiden  .  •  .  . 
Padoa    .... 

Paris 

Padua  .... 
Camhridge  U.  S. 
Clinton  .... 
Cambridge  U.  S. 
Washington  .  . 
Clinton  .... 
Padaa  .... 
Washington  •  . 
Athen  .... 
Washington  .   . 


Ortneit 


9*U-26- 
9  23    1 

8  46  40 
10  16  12 

9  14  54 
9  31  12 
9  27  31 

8  48  52 

9  19  54 
9  49  24 
9    4  35 

10    8  41 

8  56  29 

9  11  59 
8  20  14 

8  49  38 

9  8  40 

8  13  16 

9  50  19 

8  52    1 

9  7  57 

8  58  48 

9  52  17 
9  15  24 
8  40  12 

8  49  59 

9  2  23 
8  43  43 
8  44  23 
8  39  53 
8  25  39 
8  39  25 


Bc«btditel:  a 


8*27" 
8  27 
8  26 
8  26 
8  23 
8  23 
8  23 
8  22 
8  20 
8  20 
8  20 
8  20 
8  19 
8  19 
8  17 
8  17 
8  17 
8  16 
8  16 
8  14 
8  14 
8  11 
8  10 
8  10 
8  8 


12*33 


22 
62 
42 
33 
93 


43 

84 
58 
07 
76 
02 
28 
34 
75 
52 
93 
32 
26 
93 
07 
19 
Ol 
17 
43 
78 
71 
50 
13 
04 


8M5-  6«  124 


PanlL 


+0-90 

+0-80 
4-0-88 
-I-0-88 
+0-75 
+0-84 
+0-75 
+0-85 
+0-80 
-fO-77 
+0-73 
+0-71 
+0-82 
+0-82 
+0-78 
+0-74 
+  0-69 
-|-0'73 
+0-71 
+0-73 
+0-70 
+0*72 
-fO-75 
+0*78 
+0-72 
+0-76 
+0-74 
4-0-67 
+0-79 
+0-71 
+0-71 
+0-71 
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•   •   •   • 
+0-39 
+005 

•  •      •      • 

+0-56 
+0  132 

(+W'0) 
+  5-3 

(-W-T) 
+  6-6 

•  •   •   • 

•  •  •   • 
(+38-2) 

+  «•8 
+"»•6 

•  •      •      • 

•  •      •      • 

+  5-9 

•  •      •      • 

+  e'oi 

-36**54*54'8 
-37  10  320 

—  1-5 

—  1-4 

-37  26  34-4 
-37  25  53-7 

-  1-8 

-  1-2 

-38  26  56-4 
-38  27  40-9 
-29  31  41  0 

—  1-4 

—  1-2 

—  1-6 

-41  11  17-3 

+  0-5 

-38*2914'03 

•  rt. 


Beobtehtct:  ^ 

Partll. 

BercchMi;  a 

Berechnet:  d 

B'-E           \ 

8«  cd 

8d 

-45**12*  4'3 

+  0-3 

6^  9-47 «21 

6    7  47-56 

5  50    6-61 

5  56  46-67 
6*  2-41 »422 

45^12'  7'2 
-45  31  25-2 
—46  48    7-5 
-47    7    9  6 

-46*'17'33'75 

+  0-22 

+  0-76 

•  •   •  • 
+  012 

•  •   •   • 
-  0-15 

+  0-237 

+  3'2 

•  •   •   • 

+  3-8 

•  •      •      • 

+  7-9 

•  •   •   • 
+  4-1 

•  •      •      • 

+  4'75 

-45  31  21-7 

+  0-3 

-46  48    00 

+  04 

-47    7    4-9 

+  0-4 

-46*17*49'00 
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Bei  der  Bildung  der  Normalorte  wurde  oicht  auf  etwaige  per- 
sönliche Differenzen  Rücksicht  genommen»  ferner  gab  ich  jeder 
Beobachtung,  die  zur  Berechnung  benutzt  wurde,  gleiches  Gewicht 
mit  Ausnahme  von  Nr.  165»  da  dieselbe  blos  auf  einem  Durchgang 
beruht.  Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken»  dass  ich  stets,  sobald 
die  eine  beobachtete  Coordinate  so  bedeutend  abwich,  das  ein 
Beobachtungsfehler  allein  dieselbe  nicht  so  stark  beeinflussen  konnte, 
ebenfalls  die  andere  Coordinate,  wenn  dieselbe  auch  gut  stimmte, 
ausschloss. 

Die  oben  angesetzten  Orte  beziehen  sich  auf  das  wahre  Äqoi- 
noctium.  Indem  nun  die  Reduction  auf  das  mittlere  Äquinoctium 
1861-0  Yorgenommen  wurde,  erhält  man  die  folgenden  VII  Orte, 
die  sich  auf  den  Äquator  beziehen: 


Dttia 

miUl.  a 

■itiLd 

I. 

1861. 

April 

17-0 

16M4-27»99 

+ 

64''29*  4^9 

II. 

n 

it 

290 

11  33    913 

+ 

62  10  24-5 

UI. 

n 

Mai 

7-0 

0  23  11-92 

+ 

35  16  53*9 

IV. 

ff 

» 

130 

8  41  50-94 

-h 

14  14  462 

V. 

n 

» 

20-0 

8  15    404 

— 

2  22  44-6 

VI. 

n 

Aug. 

90 

6  41  36*46 

— 

38  29  12*5 

vn. 

» 

Sept. 

4-0 

6    2  40*05 

— 

46  17  59*9 

Um  nun  nichts  zu  vernachlässigen,  was  von  erheblichem  Ein- 
flüsse sein  konnte,  habe  ich  die  Störungen  berechnet,  die  der 
Komet  während  seiner  Sichtbarkeit  von  Seite  der  Erde  und  des 
Jupiters  erfahren  hat;  der  Osculationspunkt  wurde  auf  den  3-0  Joni 
1861  verlegt  und  die  folgende  Tabelle  enthält  die  Stdrungscompo- 
nenten  in  Einheiten  der  siebenten  Decimale.  Die  Fundamentalebene 
ist  der  Äquator. 


OltllB 

? 

>» 

K 

1861.  April    90 

+  38 

+  10 

0 

»     WO 

+  2S 

+     3 

+  « 

n       2»0 

+  13 

0 

+  8 

Hti      9-0 

+     8 

+     1 

+  « 

„     190 

+     1 

0 

+  s 

»    a»o 

0 

0 

0 

Juni     8-0 

0 

0 

0 

.    -     180 

+  1 

+  1 

+  3 

,     280 

+     2 

+  t 

+  8 
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Da»» 

i 

>) 

c 

1861.  Jali      8-0 

+  s 

+    Ä 

+  « 

»      180 

+    8 

-1-    3 

+    8» 

-      880 

+  « 

+    » 

+    39 

Aog.    7  0 

+  1« 

-     1 

+     «4 

n        «0 

+  » 

—    S 

+  n 

.      Ä70 

+  M 

-  11 

+  »1 

SepL   6-0 

+  3S 

—  «0 

+   112 

Vergleicht  man  nun  die  oben  angesetzten  Normalorte  mit 
meinen  gleich  anfangs  angefahrten  Elementen  und  berücksichtigt 
hierbei  den  Einfluss  der  Störungen ,  so  gelangt  man  zu  folgender 
Darstellung  der  Orte  im  Sinne  der  Beobachtungs-Rechnung: 


8a 

8d 

I. 

1861.  AprU 

170 

+  0»116 

—  OMS 

u. 

»       ff 

200 

+  0-166 

+  l-i5 

UI. 

n       Mti 

70 

+  0-231 

—  010 

IV. 

rt          » 

130 

+  0-350 

+  0-84 

V. 

n          f> 

200 

+  0096 

4-  1-63 

VI. 

n       Aug. 

90 

+  0197 

+  S-46 

vn. 

»     Sept. 

4-9 

+  0-381 

+  3-83 

Um  nun  diese  Fehler  möglichst  wegzuschaffen,  wurde  die 
Methode  der  Differentialformeln  zu  Hilfe  genommen,  und  zwar 
wurde  die  Berechnung  der  einzelnen  Diferentialquotienten  nach  den 
Formeln  rorgenommen,  wie  ich  dieselben  in  der  yoransteheuden 
Abhandlung  abgeleitet  habe.  Es  wurden  zunächst  die  Elemente  von 
der  Ekliptik  auf  den  Äquator  Obertragen,  und  so  erhalten: 

T  »  3-389890  Juni,  mittl.  Greew.  Zeit, 

ir'  =  254*59 •57»66  ) 

Q'  »    29  55  11*70  [  mittl.  Äquator  1861-0, 

t  «i  100    9  29-63  ) 
log 9  a»  9-9641  155 

e  «•  0*9834  572, 

daraus 
x^r  9-9401060  sin  (v  +  409''l7'  240) 
y  »  r  9-7174099  sin  (o  +  332    7    4-54) 
s  a>  r  9-993132    sin  («  +  225    4  45-96). 
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Da  der  in  Yorstehender  Abhandlung  als  a  bezeichnete  Winkel 
in  der  Folge  genähert  gebraucht  wird»  so  sette  ich  deoselbeo 
hierher 

<J=:li''38'4. 

Als  Bedingungsgleichungen  erhSlt  man  folgende  vierzehn  Glei- 
chungen» in  denen  die  Änderungen  von  </ai\  da'  di  in  Bogen  aus- 
zudrücken sind»  während  87  in  Einheiten  der  vierten  Decimale  des 
mittleren  Tages,  8  log  q  in  Einheiten  ^er  sechsten  und  ie  in  Einhei- 
ten der  fOnften  Decimale  zu  nehmen  sind;  anstatt  der  Differential- 
quotienten sind  die  Logarithmen  derselben  angesetzt : 

6-5414  hT  +9^80158  ^'  +0*2571  BQ'  +0-6803  dT  +9.5808  de  + 

+9,7137  8  log  j=+0'75 
90283  0.0590  9.9894  9.5220  d{  +9.6261  de  + 

9.9222  8  log  9  »—0M5 


II. 


ni. 


IV. 


V. 


VI. 


vu. 


9-6470 

9.4857 

0-3785 

9-5385 

0.2559 

0-2071 

9-8200 

9.6659 

00545 

00216 

0.4278 

0-2132 

9-8135 

9.8128 

9-7427 

0*0373 

0.3872 

9-7736 

9-7634 

9.8817 

9-3942 

9-9173 

0.2324 

8.8575 

9-3964 

9.9001 

9-4658 

8.5075 

9-6837 

9-3908 

9-3163 

9.8905 

•9-7010 

8.9152 

9-8613 

9-6393 

9-1987  du  +9-8244  de  + 
9-5131  8  log  9=  +1M6 
8-9417  di!  +9.3292  de  + 
0.1421  8  log9=^+lM5 

9.0089  du  +9-8749  de  + 
9-8582  8  log  j=  +2'83 
9.0518  du  +9-6734  de  + 
0. 1517  8  log  ^  = -0-10 

9.0188  dt"  +9-7089  de  + 
9-8240  8  log  9=  +5^08 
8.5908  du  +9-6615  de  + 
0.0543  8  log  ^==+0'84 

8.6905  dl'  +9-4236  de  + 
9  7293  8log^=+l'44 
9-2071  df  +9-4031  de  + 
9.8768  8  log  9:=» +1*63 

9-4274  dt'  +9.4654  de  -h 
9-5855  8  log^  =3+2^32 
9-7649  d{  +9.4196  de  + 
9.4586  8  log  9  => +5^46 

9-5931  du  +9.5558  de  + 
9-5742  8  log  9»  +3^95 
9-7817  dt^  +9.4412  de  + 
9.5515  8  log  9  t=r +3^83 
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Gibt  man  nun  jeder  dieser  Gleichnngen  nach  Hassgabe  der  An- 
zahl der  znr  Bildung  des  Nonnalortes  verwendeten  Beobachtungen  das 
Gewicht  und  behandelt  diese  vierzehn  Gleichungen  hierauf  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate ,  so  wird  man  zu  folgenden  sechs 
Bestimmungsgleichungen  gef&hrt  : 


2i919d7+2.48$ldeü' +2-2491  dQ'+O.  8564  dt'+l*9276de  +  !.90948]ogg 

»  2-4822 


2.4851 

2-8631 

2.5455 

1-0842 

2.0246 

2*49398]ogg 
=  2.5797 

2-2491 

2^5455 

2-6594 

1*2935 

20515 

1.98Uaiogg 
»  2-6169 

0^8564 

10842 

1-2935 

11296 

0.9447 

0.3590  8  logg 
=  1-3255 

1-9276 

2.0248 

2*0515 

0.9447 

1-8640 

1-O33681og9 
»  2-3065 

1.9094 

2-4939 

1.9814 

0.3590 

10336 

2-40388  logg 
»2- 1856, 

in  welchen  Gleichungen  Qberall  statt  der  Zahlen  ihre  Logarithmen 
angesetzt  sind.  Durch  Auflösung  dieser  Gleichungen  erhält  man 
die  folgenden  geringen  Correctionen  der  ursprOnglichen  Elemente. 

8r  =  +0'28 

8(0'=  — 1-61 

dö'  =  -^  0-22 

8t'  =»  +  4-32 

8<?  =  +  0-5942 

8  log  q  s  + 2-6012 

und  demnach  die  folgenden  Elemente 

T  a  3-389918  Juni  1861»  Greenw.  Zeit. 
n'  »  254'*59*55'83  ) 

fi'  »    29  55  11-48  I  mittl.  Äquator  1861-0 
t'  »  100    9  33-95  \ 
logg  =r  9-9641  181 
e  »  0-9834  631  43» 

welche  die  Orte  darstellt. 


•'^^  O  p  p  o  I  X  e  r. 


Z«  Mre  dT  Beaiiir»g.Hmfc.»g-  e«  p,,^  ^.^^  .^^^^ 


Bco8d  8^  aco8* 


9^ 


I.  1861.  April  170  -  O'OÄ  +  l»6  -  o»02  4.  V(t 

U.  .        „  290  -  006  +  19  -  005  I  1-8 

in.  ,  Mai  70  +  0-02  -  0-4  +  OOI  -  0-4 

IV.  .        .  130  +  016  -  04  4.  0-16  -  03 

V.  ,        ,  200  -  008  -  03  ^  008  ^  0-3 

VI.  .  Aug.  90  -0.06  +4.7  -006  +4.7 

Vn.  .  Sept.  40  +  002  ^  36  +  003  +  3-6 

Nun  erübrigt  noch,  diese  Elemente,  die  sich  auf  den  Äquator 
beliehen,  auf  die  Ekliptik  zu  übertragen,  biebei  bediente  ich  mich 
der  Differentialformeln,  die  ich  im  letzten  Abschnitte  meiner  schon 
früher  erwähnten  Abhandlung  entwickelt  habe,  man  erhält  zu- 
nächst: 

dQ  »  9*9911  rfö'  +  9.3188  dt^ 
rfa«9l>448        +8.I16I8 
dt  »  9*2980        4.  9*9910 

und  es  sind  daher  die  definitiven  Elemente  des  Kometen  I.  1861, 
mit  Übergebung  der  Hundertel  Bogensecunden : 

y  =.  3-389  918  Juni  1861,  mittl.  Greenw.  Zeit 
ir  r»  243^22*   TS  ] 

Q  »    29  55  42  0  \  mittl.  Aquinoctium  1861  0 
t  =,    79  45  31*4  l 
log  q  t«  9*9641  181 

e  =  0-9834  631  43  (,»  ==  79**33'56'4) 
a  =  55-67565 
Umltufsieit  «  415-430  Jahre. 

Es  ist  noch  schliesslich  von  Interesse,  den  kleinsten  Abstand 
der  Kometenbahn  von  der  Erdbahn  zu  bestimmen,  da  derselbe 
in  der  That  durch  seine  Kleinheit  bemerkenswerth  ist.  Nach  ror- 
stehenden  Elementen  ist  die  wahre  Anomalie  zur  Zeit  des  nieder- 
steigenden Kometen 

u  =1  —  33''26'19'5  und  der  zagekdrige  Radinsrector  r«»  1  00302 
der  zur  Sonnenlfinge  29''55'42*  gehörige  Radiusrector    J^a«  1*00531. 

Der  Komet  ging  also  innerhalb  der  Erdbahn  in  einer   Ent- 
fernung von    000229   an   derselben   vorüber,     dies   beträgt   in 
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Meilen  ausgedrückt ,  nach  E  n  c  k  e*8  Sonnenparallaxe  nahehin 
47.400  Heilen»  das  ist  weniger  als  der  mittlere  Abstand  des 
Mondes  yon  der  Erde.  An  diesem  Punkte  war  die  Erde  am 
19«  April,  während  der  Komet  dort  erst  am  11.  Hai  vorbeiging. 
Es  war  der  kleinste  Abstand  des  Kometen  ron  der  Erde  am 
4*97  Hai,  zu  welcher  Zeit  der  Komet  der  Erde  auf  0-33561  Theile 
der  Erdbahnhalbaxe  nahe  kam,  das  ist  etwas  mehr  als  6,941.000 
Heilen. 
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Die  Brechungsquotienten  einer  Lösung    des  salpetersauren 

Wismuthoxydes. 

AasgefKhrt  im  k.  k.  physiktlitchen  Institiite. 
Von  Dr.  leaiier  Dltselieiier. 

lu  dem  Berichte  der  im  Jahre  1839  lu  Birmingham  abgehal- 
tenen Naturforscheryersammlung  findet  sich  eine  Reihe  von  Bestim- 
mnngen  der  Brechongsqaotienten  verschiedener  Substanzen  Ton 
Baden-Powell,  welche  auch  inPoggend or f fs  Annalen  ^  und 
TOn  da  in  Terschiedene  LehrbOcher  übergegangen.  Besonders  auffal- 
end  sind  die  dort  fQr  eine  Lösung  des  salpetersauren  Wismuthoxydes 
gegebenen  Quotienten,  da  dieselben  nahezu  jenen  Air  destillirtes 
Wasser  gefundenen  gleich,  ja  noch  als  kleiner  rerzeichnet  worden. 
Es  wäre  dies  um  so  beachtenswerther»  als  die  Ton  Baden-Powell 
untersuchte  Lösung  nur  eine  sehr  concentrirte  sein  konnte,  indem 
beim  VerdOnnen  einer  solchen  Lösung  mit  Wasser  stets  unter  Ab- 
scheidung Ton  Salpetersäure  das  neutrale  Salz  als  basisches  aus  der 
Lösung  geßllt  wird ,  eine  verdünnte  wässerige  Lösung  also  nicht 
existirt. 

Es  mag  dies  die  wiederholte  Untersuchung  einer  solchen  Lösung 
rechtfertigen,  um  somehr  als  dieselbe  von  derBaden-Po  welTschen 
ganz  verschiedene  Resultate  lieferte  und  es  wahrscheinlich  macht, 
dass  Baden-Powell  nur  mit  Salpetersäure  angesäuertes  Wasser 
der  Untersuchung  unterzog,  indem  er  die  oben  angegebene  Zerle- 
gung des  Salzes  in  Salpetersäure  und  basisch-salpetersaures  Wis- 
muthoxyd  beim  Auflösen  im. Wasser  übersah. 

Das  zur  Untersuchung  verwendete  Instrument  ist  von  Meyer- 
stein nach  dessen  Construction  ausgeführt,  jedoch  dabei  die  Ein- 
richtung getroffen,  nicht  blos  mit  senkrecht  austretendem  Strahl 
operiren,  sondern  auch  die  gewöhnliche  Hinimumstellung  des  Prismas 
benützen  zu  können.  Der  Kreis  selbst  ist  von  sechs  zu  sechs  Minuten 
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Hinateo  getheilt  and  die  Mikrometernomen  geben  drei  Seconden 
an»  80»  dass  die  Beobachtungen  auf  mindestens  lehn  Seeonden  genau 
angesehen  werden  können. 

Eine  concentrirte  Lösung,  welche  dadurch  erhalten  wurde,  dass 
das  beim  Übergiessen  roti  Krystallen  des  salpetersauren  Wismuth- 
oxydes»  BiOfSNOs-f-^HO»  mit  Wasser  anfangs  ausgeschiedene  basisch- 
salpetersaure  Wisrouthoxyd  durch  Erwärmen  wieder  YollstSndig 
gelöst  wurde ,  ergab  bei  einer  Temperatur  von  20^5  C.  und  bei 
einem  brechenden  Winkel  des  Prismas  Ton  45^  9'  33"  folgende  De- 
viationen und  Brechungsquofienten  fOr  die  Fr aunho fernsehen 
Linien  : 

OeftaDdeo  Berechnef 


*^=2t^ 

'46' 18' 

Ii^  =1-43616 

=  1-43617 

*c=^* 

50    0 

,x^  =1-43733 

=  1-43743 

^^=-22 

0  $4 

,.^  =  1-44076 

=  1-44085 

d^=22 

14  54 

11^  =  1-44528 

=  1-44528 

«^=22 

27  30 

^^=1-44920 

=  1-44924 

dö=22 

50  50 

^^=1-45651 

=  1-45630 

d^=23 

10  40 

^^  =  1-46270 

=  1-46267. 

Die  aus  allen  diesen  Beobachtungen  gerechnete  Dispersions- 
formel ist 

fii  =  l-4238K  +  0  606KK^, 

wobei  X  in  Hunderttausendstel  des  Centimeters  auszudrOcken  ist. 
Die  nach  dieser  Formel  gerechneten  Quotienten  sind  oben  den 
Beobachtungen  unmittelbar  beigefügt. 

Wiederholte  Beobachtungen  lieferten  fiir  die  Natriumlinie  bei 
einer  Temperatur  von  18**  C. 

Ä^«22^  3'    T        fii|>  =  144147 
und  bei  19*"  C. 

d2,  =  22*  212"  fiL/,=  1-44121 
eine  Differenz,  da  sie  weit  Ober  den  Beobachtungsfehlern  liegt,  nur 
in  einer  bedeutenden  Änderung  des  Brechungsquotienten  mit  der 
Temperatur  ihren  Grund  haben  kann.  Es  schien  also  wflnschens- 
werth  durch  Versuche  die  Grösse  dieser  Änderung  zu  bestimmen. 
Zu  diesem  Behufe  wurde  das  mit  der  Lösung  gefQllte  Prisma  längere 
Zeit,  und  um  ein  Verdampfen  des  Wassers  möglichst  zu  verhindern. 
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bei  verscUossener  Öffnung  erwärmt,  dasselbe  sodann  auf  das  Tiseh- 
chen  des  Instrumentes  gestellt  und  justirt,  das  Thermometer  ebge- 
senkt  und  hierauf  die  betreffende  Linie  auf  das  Minimum  gestellt. 
Es  konnte  diese  Hinimumstellung  stets  erst  Torgenommen  werden» 
nachdem  die  Flössigkeik  auf  eine  Temperatur  von  ungefähr  30''  C. 
gefallen  war,  indem  bei  höherer  Temperatur  die  zu  beobachtende 
Linie  nicht  scharf  genug  begrenzt  erschien.  Die  Beobachtung  selbst 
wurde  immer  so  angestellt,  dass  das  Fadenkreuz  des  Ocularfern- 
rohres  auf  die  Linie  eingestellt,  sodann  schnell  die  Temperatur 
abgelesen  und  hierauf  erst  die  Ablesung  an  den  Mikrometernonien 
geschah.  Bei  einem  Prismenwinkel  von  45^  9'  33''  wurden  ßir  die 
Natriumlinie  bei  den  folgenden  Temp^aturen  die  unten  angege- 
benen Deviationen  und  die  daraus  berechneten  Brechungsquotienten 
gefunden : 

27-3  ai^'SS'   6"  1-43895 

t^%  21   56  55  1*43952 

24*7  21   57  19  1 -43964 

23*9  21   57  57  1-43984 

230  21  58  36  1  44005 

22-4  21  59  18  1-U027 

21*7  21   59  48  1-44043 

20-9  22     0  24  1-44063 

20-5  22     0  55  1*44078 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich  unter  Anwendung  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  folgende  Formel : 

fx/,  -  1-4462»  —  000027.^^(7. 
welche  für  die  verschiedenen  Temperaturen  Quotienten  liefert,  die 
mit  den  Beobachtungen  genQgend  abereinstimmen. 

FOr  die  rothe  Lithiumlinie,  mit  welcher  die  Bestimmungen  ganz 
auf  dieselbe  Art,  wie  fQr  die  Natriumlinie  gemacht  wurden,  ergab  sieh: 

22-8          2r45'14"  1-43583 

21*3          21   46  55  1-43635 

20-0          21   47  50  1-43665 

19-4          21  48  32  1-43687 

18-7         21  48  59  1-43701 

18*  1          21   49  26  1-43716 
welche  Beobachtungen  der  Formel 

pijtrf  «  1-44206  —  000027./^ (7 
entsprechen. 
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DieVersache  die  Linien  des  Wasserstoffgases  zu  diesen  Bestim- 
mnngen  zu  verwenden»  gaben  keine  genügenden  Resultate,  da  sich 
dieselben  als  zu  lichtschwach  herausstellten.  Dasselbe  gilt  von  den 
FraunhoferVhen  Linien,  da  sie  erst  bei  einer  Temperatur  ?on 
ungefähr  22^€.  gesehen  werden  konnten.  Es  ist  jedoch  nach  ihnen 
anzunehmen,  dass  filr  die  engen  Grenzen  ron  etwa  15 — 30^C. 
der  der  Temperatur  entsprechende  CoöfOcient  jenen  der  Natrium- 
und  Lithiumiinie  gleich  angenommen  werden  kann,  man  wird  also 
für  diese  Temperaturen  ohne  bedeutenden  Fehler  setzen  können: 

^^  =  1-44154  — OOOOÄT.l 

11^  =  1-44271 —000027.1 


t'B 

=  1-45067- 

-  0-00027. 

t 

\^F 

=  1-45459- 

-0-00027. 

t 

V-G 

=  1-46189- 

0-00027. 

t 

V-B 

=  1-46788- 

0-00027. 

i 

Für  die  Temperatur  von  20^5  C.  ergaben  sich  ftlr  die  rothe  und 
blaue  Linie  des  Wasserstoffgases  durch  Beobachtung,  ebenfalls  bei 
einem  Prismenwinkel  von  45""   9'  33'', 

J.  =  Zl^ßC  18",     fXa  =  1-43743 
i^  ^  22  27  40        fiß  =  1-44923 
Bei  lO^'C.  wurde  die  Dichte  der  Lösung  bestimmt  als 

D  =  1-5565. 
Zwei  Bestimmungen  des  Percentgehaltes  der  Lösung  an  festem 
salpetersauren  Wismuthoxyde ,  welche  ich  der  Gate  des  Herrn  Ad- 
juncten  Ph.  Weselsky  verdanke,  lieferten  folgende  Resultate: 
3-055  Grm.  der  Lösung  gaben  0*429  Grm.  BiO. 

entsprechend  28-45  Pct.  BiO,.3NOs+9RO. 
31 10  Grm.  der  Lösung  gaben  0-4375  Grm.  BiO. 

entsprechend  28*49  Pct.  BiOs.SNOb+OHO. 
In  100  Grm.  Gewichtstheilen  der  Lösung  waren  also  im  Mittel 
28-47  Gewichtstheile  krystallisirten  salpetersauren  Wismuthoxydes 
enthalten. 
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Vm.  SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ    1864. 


Die  Direction  der  „Ersten  k.  k.  prir.  Donau-Dampfschifffabrt- 
Gesellschaft*  erklärt  sich,  mit  Zuschrift  vom  12.  MSrz,  mit  Ver- 
gnügen bereit»  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Peters,  zu  seiner  wissen- 
schaftlichen Reise  nach  der  europäischen  Tfirkei  die  freie  Fahrt 
auf  den  Schiffen  der  Gesellschaft  von  Wien  nach  Galaz  und  zurQck 
zu  bewilligen. 

Die  „Soci^t^  des  Sciences  Naturelles  du  Grand -Duchä  de 
Luxembourg**  dankt»  mit  Schreiben  vom  9.  März»  für  die  Betheilung 
mit  dem  akademischen  »»Anzeiger*. 

Herr  Director  E.  Fenzl  überreicht  im  Namen  des  Herrn 
Prof.  F.  Unger  eine  Abhandlung:  „Ober  einen  in  der  Tertiär- 
Formation  sehr  verbreiteten  Farn*. 

Herr  Prof.  Sei  ig  mann  macht  eine  Mittheiluog  über  einige 
ethnographische  Gegenstände»  welche  neuerlieh  vom  Herrn  Dr. 
Ried  aus  Valparaiso  für  die  Novara- Sammlung  eingelangt  sind. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Bizio»  Giovanni»  Sopra  una  concrezione  rinvenuta  negfintestini 

di  un  cavallo.  Analisi  chimica.  (Dagli  Atti  del  Istituto  Veneto 

1863  —  64.)  Venezia;  S»- 
Comptes  rendus    des   s^ances   de   TAcad^mie   des  Sciences. 

Tome  LVm.  Nr.  8.  Paris,  1864;  4«- 
Cosmos.  XUI*Annäe»  24' Volume,  11*  Livraison.  Paris»  1864;  8«* 
Hoffmann»  Robert»  Bericht  über  die  Wirksamkeit  der  agricultur- 

chemischen    Untersuchungsstation    der  k.    k.  patr.- Ökonom. 

Gesellschaft.  Im  Jahre  1862.  Prag;  4o- 
Jahresbericht  der  Lesehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag. 

1«  Juli  1862  —  Ende  December  1863.  Prag»  1864;  8«* 
Koller»  Marian»  Über  das  Passage -Instrument.  (Separatabdruck 

aus  dem  1.  Jahresbefte  des  naturf.  Vereins  in  Brunn.)  Brunn, 

1863;  8»*  — Zur  Theorie  des  Augus  fachen  Heliostaten.  (Aus 

dem  U.  Bande  der  Verhandlungen  desselben  Vereins.)  Brunn« 

1864;  80- 
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Land-   und    forstwirthschaftfiche   Zeitung.    XIV.   Jahrg.    Nr.    8. 

Wien,  1864;  40. 
MittheiiungenausJ.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 

1864.  11.  Heft.  Nebst  Ergänzungsheft  Nr.  12.  Gotha;  4o* 
Mondes.    2'  Ann^e,  Tome  IV,    10*  Livraison.   Paris,  Tournai, 

Leipzig,  1864;  8«* 
Reader,  The.  No.  63,  Vol.  Hl.  London,  1864;  Folio. 
Simpson,  J.  Y.,  On  the  anatomieal  Type  ofsfrueture  ofthe  human 

umbilical  Cord  and  Placenta.  (From  the  Transactions  of  the 

R.   Society  of  Edinburgh.   Vol.    XXIH.    Park  2.)  Edinburgh, 

1863;  4o- 
Soci^t^  Imperiale  de  Med^cine  de  Constantinople:  Gazette  m^di» 

cale   d'Orient.    VII.    Annee.   Nr.   10  —  11.  Constantinople, 

1^64;  4o- 
—  des  Naturalistes  de  Hoscou:  Bulletin.  Ann^e  1863,  Nr.  IV  *. 

Moscou,  1863;  So- 
So  laro,  J.  M.   Sanna,  Nouvelle  th^orie  de  la  gr^le.  (Extr.  de 

TAnnuaire  de  la  Soci^t6  met^orologique  de  France,  Tome  XI.) 

Versailles,  1863;  So- 
Sternwarte,  k.  k.  in  Wien:  Annalen.  III.  Folge.  XU.  Band.  Jahrg. 

1862.    Wien,   1863;  8^'  —  Meteorologische  Beobachtungen 

von  1778  —  1888.  IV.  Band.  1823  —  1838.  Wien ,  1863;  So- 
Wiener  medizinische  Wochensehrifi  XIV.  Jahrg.  Nr.  11.  Wien, 

1884;  4o- 
Zantedeschi,  Francesco, Intorno  alla  spettrometria  e chimica astr 0- 

atmosferica;  alPOzono  studiato  ne^suoi  rapporti  colla  elettri- 

citä  atmosferica  e  la  fotografia;  e  con  un  Cenoo  degli  ayan- 

zamenti  della  Meteorologia  in  Italia.  Padova,  1864;  So* 


Sitsb.  d.  iii«thein.-natQrw.  Ol.  XL1X.  Bd.  H.  Abtb.  23 
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K.  SITZUNG  VOM  31.  MÄRZ  1864. 


Herr  Prof.  H.  Hiasiwetz  Gbersendet  eine  rorläufige  Notii 
«über  einige  Harze*. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  Jelinek,  Direetor  der  k.  k. Centralanstalt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus»  Obermittelt  ein  Schreiben  des 
Reichsrathsabgeordneten  und  Custos  am  krainischen  Landesmuseum, 
Herrn  Karl  D esc h mann  in  Laibachy  an  die  kais.  Akademie,  über 
einen  im  Reifnizer  Bezirke  und  den  angrenzenden  Gebieten  am 
21.  Februar  I.  J.  stattgehabten  merkwürdigen  Staubfall,  und  über- 
sendet gleichzeitig  Proben  eines  andern,  in  der  Nacht  vom  21.  auf 
den  22.  Jänner  I.  J.  in  österreichisch-  und  Preussisch-Schlesien 
gefalleneu  Meteorstaubes. 

Herr  Dr.  A.  Bou4  berichtet  über  die  neuen  Karten  der  zwei 
serbischen  Kreise  Uschitze  und  Knjesevatz,  von  den  Herren  Steph. 
Obradovitsch  und  K.  Kiko. 

Herr  Prof  R.  K  n  e  r  spricht  über  das  Vorkommen  der  sogenann- 
ten Thymusdrüse  bei  Fischen  und  über  die  Schwimmblase  der 
Stachelflosser. 

Herr  Direetor  K.  y.  Littrow  überreicht  eine  Abhandlung  über 
„Physisrhe  Zusammenkünfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1864**.  Der- 
selbe übergibt  ferner  die  « Bahnbestimmung  des  Kometen  1863  11. ", 
von  Herrn  Dr.  Frischauf,  Assistenten  der  k.  k.  Sternwarte. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  bayer.;  zu  München:  Sitzungs- 
berichte. 1863.  U.  Heft  3  —  4.  München,  1863;  S«- 

Annalen   der   Chemie   und   Pharmacie    von    Wühler,   Liebig 
und   Kopp.  N.  R.  Bd.  LUI.  Heft  1  und  2.   Leipzig  &  Heidel- 
berg,  1864;  8o- 
—  der  königl.  Sternwarte  bei  München.  IV.  Supplementband.  Mit 
9  lithog.  Tafeln.  München,  1863;  8<»- 
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Aslronomiscbe  Nacbrichteu.  Nr.  1446—1467.  Altoiia»  1864;  4o* 
Bibliothique  Universelle  et  Reyue  Siiisse:  Archives  des  sciences 

physiqnes  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XIX*,  No.  73—74.   Ge- 

niie,  Lausanne»  Neuchafel»  1864;  8<»* 
Bond»  6.  P.,    On  tbe  new  form  of  tbe  achromatie  objeet-glass 

introduced  by  Steinbeil.  (From  tbe  Proeeedings  of  tbe  Amer. 

Acad.  of  A.  &  Sc;  Vol.  VI.)  Cambridge»  1863;  8^' 
Bonn»   Universität:    Akademische  Gelegenbeitsscbriften  aus   dem 

Jabre  1863.  4«  und  8«* 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LVIII.  No.  9-11  Paris»  1864;  4«- 
Cosmos.  XIII*  Ann^e»  24*  Volume»  12* — 13*  Livraisons.  Paris» 

1864;  8o- 
Geseliscbaft»   physikalische»   xu    Berlin:   Die   Fortschritte   der 

Physik  im  Jabre  1861.  I.  und  II.  Abtheilung.  Berlin»  1863;  8»' 

—  pbysikalisch-medicinische  zu  Würzburg:    Würzbürger  medi- 
cinisehe  Zeitschrift  IV.  Bd.»  6.  und  6.  Heft.  Würzburg»  1863 ;  8«. 

—  Senckenbergische »   uaturferschende :   Abhandlungen.    V.   Bd., 
1.  Heft.  Frankfurt  a/M.»  1864;  4«- 

—  physikalisch-ökonomische  zu  Königsberg:  Schriften.  IV.  Jahr- 
gang 1863.  I.  Abtheilung.  Königsberg»  1863;  4<»- 

Grunert»  Job.  Aug.»  Archiv  der  Mathematik  und  Physik. XLI.  Theil» 

3.  Heft.  Greifswald»  1864;  8<'' 
Hagen»  G.»  Ober  die  Wärme  der  Sonnenstrahlen.  (Aus  den  Abhand- 
lungen der  Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  in 

Berlin  1863.)  Berlin»  1864;  4o- 
Halle»    Universität:   Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 

Jabre  1863.  4«  und  So- 
Institution»  The  Royal»  of  Great  Britain:   Proeeedings.  Vol.  IV. 

Parts  1  und  2.  (No.  37  und  38.)  London»  1863;  8«*  —  A  List 

of  tbe  Hembers»   Officers»   and   Professors»   1863.    London» 

1863;  80- 
Jahrbuch,  Neues»   für   Pharmacia   und  verwandte  Fächer»   von 

F.  Vorwerk.  Band  XXI.  Heft  1  &  2.  Speyer»  1864;  &•' 
Jahresbericht   über  die  Fortschritte  der  Chemie  etc.»  voi  Kopp 

und  Will»  für  1862.  U.Heft.  Giessen»  1864;  8«- 
Land-  und  forstwirthschaftlicbe  Zeitung.  XIV.  Jahrgang   Nr.  9. 

Wien»  1864;  4o 

23  • 


334 

List  ofnew  oebulae  and  star-clusters  seen  at  the  obserratorj  of 

Harvard  College,  1847—1863.  (From  the  Proeeedings  of  the 

Amer.  Acad.  of  A.  &  Sc,  Vol.  VI.)  Cambridge,  1863;  8^' 
Marburg,   Universität:   Akademische  Gelegenheitsschriftea  für 

1862/3.  4«-  &  8«- 
Mondes.  2*  Ann6e,  Tome  IV,  11*  —  12*  Livraisons.  Paris,  Tonmai, 

Leipzig,  1864;  S«- 
Moniteur  scientiGque.   174*  Livraison.  Tome  VI*.  Ann^e  1864. 

Paris;  4«* 
Schlagintweit,  Hermann,  Adolphe  and  Robert  de,  Resolts   of 

a  scientific  mission  to  India  and  High  Asia.  Vol.  HI.  Leipzig 

&  London,  1863;  4o' 
Reader,  The.  No.  64— 6S.  Vol.  HI.  London,  1864;  Foliox 
Societä  Reale  di  Napoli:  Rendiconto  delP  Accademia  delle  Scienie 

fisicfae  e  matematiche.  Anno  II.  Fase.  4.  — 10,  Aprile  —  Ottobre 

1863.  Napoli,  1863;  4«- 
Soci^tä   Royal  de  Sciences  de  Lüge:  M^moires.  Tome  XVIII*. 

Li&ge,  Bruxelles.  Paris,  1863;  6^ 
Society,   The  Anthropological  of  London:   The  Anthropological 

Review.   No.    3  &  4.    November  1863  &   February   1864. 

London;  8<^* 

—  The  Chemical:  Journal.  Ser.  2.  Vol.  L  Oct  —  Dec.  1863. 
(N.  S.  No.  X— XII.)  London,  1863;  8o- 

—  The  Royal  Asiatic,  of  Great  Britain  &  Ireland:  Vol.  XX, 
Parts  3  &  4.  London,  1863;  8«* 

—  The  Royal,  of  Edinburgh:  Transactions.  Vol.  XXUI.  Part  2. 
For  the  Session  1862—63.  4o- —  Proceedings.  Vol.  V.  No.  S9. 
For  the  Session  1862^63;  8<»* 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  12  — 13.  Wien, 

1864;  4o- 
Wochen -Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XIU.  Jahrg.  Nr.  10.  Gratz,  1864;  4«- 
Zeitschrift  för  Chemie  und   Pharmacie  von  E.  Erlenmeyer. 

VI.  Jahrg.  21,-24.  Heft;  VII.  Jahrg.  4  &  5.  Heft.  Heidelberg, 

1863  &  1864;  8o- 
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Über    einige    Harze. 

(VorUufige  Notiz.) 

Von  I.  Ilasiweti. 

Ich  schicke,  um  mir  und  Dr.  Barth  den  Anspruch  auf  eine  um- 
fassende Untersuchung  dieser  Substanzen  zu  wahren,  derselben 
diese  Notiz  Yoraus,  worin  ich  mittheile,  dass  ein,  ron  uns  bei 
dem  Guajak,  dem  Galbanum  und  Ammoniakgummi  eingeschlagenes 
Verfahren  der  Versetzung,  welches  uns  dort  die  sogenannte  Proto- 
catechusäure  und  das  Re  so  rein  auffinden  Hess,  auch  bei  der 
Benzol,  dem  Harze  yon  Calamm  draco,  dem  Gummigutt,  der 
Asa  foetida  und  Myrrha  zu  Resultaten  fahrt,  die  einen  näheren 
Aufschluss  über  die  chemische  Natur  und  vielleicht  auch  die  phy- 
siologische Bedeutung  dieser  Harze  zu  geben  geeignet  sind. 

Wir  erhielten  aus  der  Benzo€  eine,  so  riel  uns  bis  jetzt 
scheint,  noch  nicht  bekannte  krystallisirte  Säure. 

Zwei  neue  Substanzen  liefert  das  Drachenblut,  davon  die  eine 
sehr  schön  krystallisirt,  die  andere,  von  der  Natur  einer  Säure» 
sieh  durch  gewisse  Farbenreactionen  auszeichnet. 

Ganz  ähnliche,  zum  Theil  schön  krystallisirte  Körper  entstehen 
aus  dem  Gummigutt,  aus  dem  wir  Qberdies  einmal  unter  Verhält- 
nissen, die  wir  nur  noch  nicht  vollkommen  in  unserer  Gewalt  haben, 
auch  Phloroglucin  darstellten. 

Die  Asa  foetida  und  die  Myrrha  endlieh  geben  Säuren,  die  der- 
jenigen, die  wir  aus  Guajak  gewannen,  so  sehr  gleichen,  dass  ihre 
Identität  wahrscheinlich  ist. 

Wir  hoffen,  da  die  Methoden  der  Darstellung  dieser  Körper 
ziemlich  einfach  sind,  und  sie  selbst  scharf  charakterisirte  Eigen- 
schaften besitzen ,  in  nicht  zu  langer  Zeit  der  kaiserlichen  Akademie 
die  Einzelheiten  unserer  Arbeit  vorlegen  zu  können. 

Innsbruck,  Ostern  1864. 
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Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Cohn  in 
Breslau^  über  einen  merkwürdigen  Schnee-  und  StauhfalU 
mitgetheilt  von  Herrn  Prof.  und  Director  der  k.  k.  Central- 
Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  Dr.  C.  Jelinek. 


Am  Morgen   des  22.  Jänner  wurde  in   Breslau   wie  in   der 
ganzen  Umgegend  der  frische»   erst  Tags  vorher  gefallene  Schnee, 
mit  einer  graugelben  Staubsehichte  bedeckt  gefunden,  welche  im 
Laufe  der  yorangehenden  Nacht  in  Begleitung  eines  starken  Süd- 
windes gefallen  war.  Bald  darauf  brachten  die  Zeitungen  Nachricht, 
dass  auch  an  anderen  Stellen  der  Provinz  derselbe  Staubfall ,  zum 
Tbeil  mit  heftigem  Sfldorkan,  stattgefunden  hafte.   Dies  veranlasste 
mich,  durch  die  Zeitungen  zur  Einsendung  von  Berichten  und  Staub- 
proben aufzufordern.    In  Folge  dessen  erhielt  ich  aus  der  ganzen 
Provinz  Schlesien  Mittheilungen  Ober  dieses  sehr  grossartige  Phäno- 
men, so  wie  pfundwejse  gesammelte  Staubmassen.   Der  Staub  war 
aus  Wolken,   den  Himmel  verGnsternd,   herabgefallen,   und  durch 
den  Wind  in  die  Zimmer,  zwischen  die  Doppelfenster  etc.  getrieben 
und   abgelagert  worden.    Ein  Beobachter  meint,   dass  man  durch 
diesen  Staub  erstickt  werden  könnte,  da  Augen,  Ohren,  Nase  und 
die  Haulporen  sich   durch  denselben  verstopfen   u.  dgl.   m.    Der 
Ausdehnung  nach  ist  ein  GQrtel  von  Leobschütz,  Ratibor  und  Tarno- 
witz  als  Südgrenze,  auf  beiden  Seiten  der  Oder  längs  des  Gebirges 
bis  etwa  zur  Breite  von  Breslau  reichend,   mit  Staub  beschOttet 
worden.    Die  bisher  bekannte  Nordgrenze  geht  am  Kohlfurth,  Frie- 
deberg am  Queis,  Breslau,  Namslau;  darüber  hinaus  fehlen  Nach- 
richten.   Im  Ganzen  mögen  in  Schlesien  wohl  SSO  Quadratmeilen 
mit  dem  Staub  bedeckt  sein;  über  das  Quantum  sich  eine  Vorstellung 
zumachen,   genüge  die  Mittheilung,  dass  in  Ratibor  auf  12  Qua- 
dratfuss   Schnee   S^/g    Loth   Staub,     also   auf    die   Quadratmeile 
130.000  Centner  Staub   gefallen  sind,    am  Gross -Shehlitz  sogar 
250.000  Centner  auf  die  Quadratmeile. 

In  Breslau  war  die  Quantität  geringer;  doch   war  auch  hier 
alles  gleichmässig  flberstäubt. 
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Über  einen  merkwürdigen  Schneefall  in  der  Umgebung  von 

Reifhiz  am  21.  Februar  d.  J.,  mitgetheiü  von  dem  Reichs^ 

rathsabgeordneten  und  Custos  am  krainischen  Landesmuseum, 

Herrn  C.  Deschmann. 


Im  heurigen  Winter  wurde  in  Unter-Krain  in  einer  Ausdehnung 
Ton  mehreren  Quadratmeilen,  eine  sehr  seltene  Naturerscheinung 
beobachtet,  deren  nachtrfigliche  Bekanntgebung  uns  durch  die 
geftlligen Mittheilungen  des  Herrn  Karl  Rudez  in  Reifniz  ermöglicht 
worden  ist. 

Am  21.  Februar  I.  J.  stellte  sieh  in  der  Umgebung  yon  Reifniz 
um  11  Uhr  Vormittags,  bei  sOdöstlichem  Wolkenzug,  ein  ruhiger, 
äusserst  feiner,  aus  sehr  kleinen  Gräupchen  bestehender  Schneefall 
ein,  welcher  beiläufig  durch  eine  Stunde  anhielt,  und  die  ganze 
Gegend  mit  einer  gelblichrothen  Schichte  bedeckte,  Ton  einer 
Mittelfarbe  zwischen  isabellgelb  und  ziegelroth,  am  meisten  ähnlich 
dem  Ziegelmehl  von  alten  Backsteinen.  Als  die  Landleute  von  der 
sonntäglichen  Kirchenandacht  zu  Mittag  in*s  Freie  kamen ,  trauten 
sie  ihren  Augen  kaum,  und  waren  im  Zweifel,  ob  sie  diese  Erschei- 
nung einer  Blendung  oder  einer  wirklichen  Färbung  zuschreiben 
sollten. 

Die  gefärbte  Schneeschichte  war  einen  Zoll  mächtig,  durch- 
gehends  ?on  gleicher  Beschaffenheit.  Bald  nach  12  Uhr  fiel  gewöhn- 
licher Schnee,  der  jenen  vollkommen  bedeckte.  Als  jedoch  in  den 
folgenden  Tagen  bei  eingetretenem  Thauwetter  der  obere  weisse 
Schnee  geschmolzen  war,  kam  der  darunter  liegende,  gelblichrothe, 
in  seiner  ursprünglichen  Färbung  zum  Vorschein,  und  erhielt  mit 
der  Zeit  ein  mehr  bräunliches  und  schmutziges  Aussehen.  Noch  am 
6.  März  konnte  man  in  der  Umgebung  von  Gottschee  derlei  gelblich- 
rothe Schneeflächen  wahrnehmen. 

Der  rothe  Schneefall  erstreckte  sich  nicht  blos  auf  das  Reif- 
nizer  und  Gottscbeer  Gebiet,  er  wurde  auch  bei  Cernembl,  Strug, 
in  Dürrenkrain  und  auf  der  Oblaker  Hochebene  beobachtet.  Die 
Reifnizer  Landleute  erinnern  sich  sehr  wohl,  dass  zur  Zeit  der 
französischen  Occupation   ein   ähnliches    Phänomen  stattgefunden 
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habe,  nur  soll  der  Schnee  damals  eine  mehr  intensive ,  fast  blat- 
rothe  Färbung  gehabt  haben. 

Das  yom  Herrn  Rudez  an  das  Landesmuseum  eingesendete, 
Tom  geschmolzenen  rothen  Schnee  herrQhrende  Wasser  hat  ein 
opalisirendes  Aussehen,  und  bildete  mit  der  Zeit  einen  gelblich- 
rothen,  feinflockigen  Niederschlag,  welcher  sich  unter  dem  Mikro- 
skope als  ein  Agglomerat  durchsichtiger,  meist  färb-  und  formloser 
Körperchen  erwies,  deren  Grösse  zwischen  ^loeo  Qnd  Yiet  einer 
Linie  schwankt.  Sehr  vereinzelt  kommen  auch  gelbliche  SchQppcheo 
dazwischen  vor.  Weder  Sfturen ,  noch  Alkalien  bringen  in  diesem 
Niederschlag  eine  merkliche  Veränderung  hervor. 
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Physische  Zusammenkünfte  von  Asteroiden  im  Jahre  i864. 
Von  dem  w.  M.  Karl  t.  litlrtw. 

Ich  habe  die  vor  Kurzem  in  Angriff  genommene  Fortsetzung 
meiner,  für  sechsunddreissig  Asteroiden  allgemein  durchgeführte 
Untersuchung  (Denkschriften  mathematisch-naturwissenschaftlicher 
Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften ,  XVI.  Band)  einst- 
weilen wieder  ruhen  lassen  müssen,  weil  sich  die  Hoffnung»  mit 
welcher  ich  diese  Fortsetzung  begonnen  hatte,  dass  nämlich  eine 
erkleckliche  Anzahl  dieser  Himmelskörper  in  ihren  Bahnen  wfihrend 
der  Arbeit  hinreichend  festgestellt  würden ,  nicht  erftillt  hat.  Wie 
sich  aus  nachstehender  Obersicht  ergibt,  wären  kaum  für  zwanzig 
weitere  Asteroiden  so  sichere  Elemente  vorhanden,  dass  man  die- 
selben in  jener  allgemeinen  Weise  wie  die  ersten  sechsunddreissig 
behandeln  könnte.  Ich  sehe  mich  also  neuerdings  gezwungen,  zur 
Ergänzung  jener  Arbeit  ftir  das  laufende  Jahr  den  empirischen 
Weg  einer  Durchsicht  der  Ephemeriden  später  entdeckter  Himmels- 
körper jener  Gruppe  einzuschlagen. 

Es  konnten  so  bis  einschliesslich  Cybele   ^65)  alle  Asteroiden 

in   Betracht   gezogen   werden,   ferner  Asia  ^\,  Hesperia  (69)^ 

Niobe  (TJ) ,  Feronia  (n) ,  Clytia  @ ,  Galatea  (n) ,  Frigga  @ 

und  Diana   ^78) ,  so  dass  nur  folgende  sechs  der  bisher  bekannten 
Himmelskörper  dieser  Art  unbeachtet  blieben: 

Maja(g) 

Leto(g) 

Panopea    (70) 

Eurydice   (75) 

Freia  @ 
Eurynome  ^i^ 
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Die  BahnelemeDte  der  Planeten  ^T^  bis  einschliesslich  (40) 
sind  wohl  alle  als  sicher  anzusehen ,  ebenso  die  von  (lz\  bis  ein- 
schliesslich  (56) ,  vielleicht  noch  (59)  bis  einschliesslich  (63)    und 

(65) .  Alle  übrigen  Asteroiden  haben  als  mehr  oder  niinder  unsicher 
bestimmt  zu  gelten ,  und  w&re  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Planeten 
folgendes  zu  bemerken: 
^l)Daphne,  die  Ephemeride  wich  in  der  letzten  Opposition    ab 

um  IVi"*  i^  Rectascension  und  9'  in  Declination. 
(57)  Mnemosyne,  Abweichungen  in  der  letzten  Opposition :  y^"  und  5'. 

(^  Concordia,  erst  heuer  wieder  aufgefunden.  Die  von  Herrn 
Oppolaer  gerechneten  Elemente,  welche  mit  denen  des 
Herrn  Sonndorfer  sehr  nahe  übereinstimmen ,  weichen  von 
der  Beobachtung  ab  um  K""  und  16'. 

(64)  Angelina.  Die  Elemente  gründen  sich  auf  die  erste  und  einen 
Normalort  der  dritten  Opposition.  Dieselben  sind  sehr  wenig 
von  Oppolzer*s  neuester  Rechnung  verschieden,  daher 
wohl  ziemlich  verlässig. 

(67)  Asia.  Die  Elemente  sind  aus  zwei  Opposi  ti  onen  abgpeleitet  und 

weichen  in  der  dritten,  eben  stattfindenden  Erscheinung  ab 

um  33'  und  2^/z. 
(69)  Hesperia.  Die  noch  nicht  verbesserten  Elemente  differirten  von 

der  Beobachtung  um  Sy,""  und  11'. 
(rij  Niübe        ^   jie  Elemente  sind  zwei  Oppositionen  angeschlos- 

(72)  Feronia      1     *®"  *'*®  ^®'*'  ziemlich  sicher. 

(73)  Clytia  mit  Elementen  aus  einer  einzigen  Opposition,  seitdem 

nicht  beobachtet,  also  unsicher. 
(^Galatea  wich  in  der  eben  stattfindenden,  zweiten  Opposition 

nur  um  6'  und  1'  ab,  also  ziemlich  sicher. 
Q7)Friggai  u^.  j^  ^j^^p  Opposition  beobachtet,  die  zweite  steht 
(g)  Diana  j     erst  bevor. 

Unter  den  verglichenen  Planeteiv  hätten  demnach  Daphne^^, 
Mnemosyne  (57)^,  Concordia  (^ ,  Hesperia  (Gy\    und   wohl  auch 
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Clytia  (^,  Frigga   m),  Diana  (78^  nocb  so  unyerläseige Elemente, 

dass  man  darauf  keine  sicheren  Schlüsse  in  Betreff  der  gegenseiti- 
gen Annih^mngen  bauen  kann,  wesshalb  solche  Annäherungen  hier 
aufgeführt  wurden,  aucb  wenn  dieselben,  an  sieh  zu  grosse  gegen- 
seitige Distanzen  gegeben  hätten. 

In  Bezug  auf  die  oben  erwähnten  sechs  nicht  verglichenen 
Asteroiden  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ephemeriden  der  ersten  vier 
swar  im  Supplement  des  Nautical  Almanac  noch  vorkommen,  allein 
deren  Vergleichung  wäre  ganz  nutzlos  gewesen,  weil 

(66)  Haja  seit  der  ersten  beobachteten  Opposition  im  Jahre  1861 
nicht  wieder  gefunden  und  auch  damals  nur  durch  sechs 
Wochen  gesehen  wurde; 

(68)  Leto's  Ephemeride  sich  auf  Elemente  gründet,  bei  denen  die 
mittlere  tägliche  Bewegung  um  beiläufig  24''  fehlerhaft  ist; 

(to)  Panopea  noch  mit  Dun4r*s  Elementen  berechnet  ist,  die  bereits 
in   der  vorigen  Opposition  um  S*/*"  und  ly«**  abwichen; 

^5)  Eurydice^s  Ephemeride  auf  sehr  rohen  Elementen  beruht,  die 
eine  um  3''  falsche  mittlere  tägliche  Bewegung- ausweisen, 

von  den  beiden  anderen  jener  sechs  Planeten :  Freia  (l%\  und  Eury- 

nome (79) fehlen  die  Ephemeriden,  wie  denn  die  letztere  erst  im 
vorigen  Herbste  entdeckt  wurde. 

Von  nachstehenden  Planeten  wurden  die  Ephemeriden  des 
Nautical  Almanac  zur  Vergleichung  benützt: 

(T)  Astraea, 

(n)  Thetis, 

(42)  Isis, 

(50)  Virginia, 

^7)  Mnemosyne, 

(58)  Concordia, 

^6^  Hesperia, 

@  Clytia; 
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fOr  die  Qbrigen  Asteroiden  wurden  die  Ephemeriden  im  Berliner 
Jahrbuche  genommen. 

Im  Ganzen  ergaben  sieh  so  folgende  Fälle  mit  weehselseitigea 
Distanzen  nahe  an  0*1  der  halben  Grossen  Erdbahnaxe.  Die  Coimi- 
nationszeit  bezieht  sieh  auf  beliebig  einen  der  beiden  Planeten  und 
so  wie  die  halben  Tagbogen  auf  die  geographische  Lage  tod 
Berlin. 


Eunomin  ^5)  —  Diana  (tS) 


IM« 

0«f«BS.  Disl. 

Mittl.  Z.  d.  Cili 

Jinner  11. 

0137 

Ä2^    6- 

,      «. 

0  134 

21    43 

,       31. 

0140 

21    21 

Diese  Combination  hier  nur  wegen  Unsicherheit  der  Elemente 
Ton  Diana  aufgeführt 


Themis  (3)  —  Frigga  @ 


MittlJS.  d.  Clin. 

7^  18- 
6    45 
6    18 
S    48 
5    14 


Euterpe(27)—  Polyhymnia  (33) 


Mittl.  Z.  4.  Cilm. 


Hebe  ^6^  —  Ausonia  (^ 
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Hebe(ii)  (^— Parthenope 

1864  Otgtas.  Ditt.  MitÜ^Z.  d.  Calm.  Halb.  Tagb. 

August       18.  0  107  23^  51-  7^  22- 

28.  0093  23    28  7    16 


September  7.  0084  23  S  7    10 

»         17.  0-083  22  42  7     4 

27.  0089  22  18  6  58 

October        7.  0*101  21  54  6   52 

Parthenope  ^l)  —  Melpomene  (l8) 

1864  Oeftas.  Di«t.  Mittl.  Z.  d.  Calin. 

November     6.  0  078  20^  34- 

»         16.  0059  20  8 

26.  0044  19  41  6  15 

Deeember     6.  0  037  19  14  6  9 

«         16.  0043  18  46  6  4 

26.  0058  18  16  6  1 

36.  0076  17  45  5  58 

Asia  (^  —  Feronia  (72) 

1864  Ofgeas.  DUt.  Mittl.  Z.  d.  Calw. 

Deeember  16.  0  105  21'  25- 

26.  0099  21      6 

.         36.  0095  20    46 

Der  Lauf  dieser  beiden  Planeten  ist  Yom  Monate  October  an 
sehr  ähnlich,  die  kürzeste  wechselseifige  Distanz  fällt  in  das 
nächste  Jahr. 

Andere  Combinationen  wie  Parthenope  ^1^  —  Ausonia    (63) 

(Julil9,gegenseitigeDistanzO*134),  Melpomene  us)  —  Ausonia  (63) 

(September  27,  Distanz  0121),  Calliope  (S)  —  Virginia  @  (De- 
cember  26,  Distanz  0*146)  wurde  nicht  anfgefilhrt,  da  einerseits 
die  Elemente  dieser  Himmelskörper  sicher,  andererseits  die  wechsel- 
seitigen Annäherungen  nicht  bedeutend  genug  sind.  Möglicherweise 
interessant  wären  noch  die  Combinationen:  Melete(58)  —  Concor- 

dia  (66)  im  November  und  Clytia  ^)  —  Echo  (^ .  Die  beiden 
letzten  Planeten  haben  das  ganze  Jahr  hindurch  ähnlichen  Lauf. 
Beide  Combinationen  wurden  nicht  näher  untersucht,  da  die  Bahnen 
der  betreffenden  Himmelskörper  noch  zu  unbestimmt  sind. 
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Von  den  oben  aufgeführten  Combinationen  waren  Euterpe    (vh 

—  Polyfaymnia  (33) .    Hebe    (?)  —   Partbenope  (fi)  und   Parthe- 

nope  (tu  —  Helpomene  Qs)  bereits  in  meiner  ursprünglichen   Be- 
handlung dieses  Gegenstandes  (I.  e.  p.  46)  vorausgesagf.  Die  letztere 
Combination  (Parthenope-Melpomene)  ist  die  bemerkenswertheste 
des  laufenden  Jahres.  Die  Enge  der  Zusammenkunft  wurde  unter  den 
bisher  rechtzeitig  bekannt  gewordenen  Annäherungen  nur  ron  Pa- 
les-Pandora  im  Jahre  1863  nahe  erreicht  und  ?on  Irene-Metis  im 
Jahre  1860  öbertroflfen.  Die  betreffenden  Planeten  gehören  zu  den 
grösseren  ihrer  Art  und  bleiben  etwa  drei  Monate  in  gegenseitiger 
Entfernung  unter  0*1.  Immerhin  aber  ist  auch  diese  Näherung  nicht 
bedeutend  genug,  um  ron  Torneherein  irgend  besondere  Wirkung 
erwarten  zu  lassen. 

Vorstehende  Arbeit  gab  noch  zu  einigen  Bemerkungen  Veran- 
lassung, die  ohne  allen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  hier  ihren 
Platz  finden  mögen. 

Enge  Bahnnähen,  aber  ohne  einstweilen  zu  physischen  Zusam- 
menkQnften  zu  fahren,  scheinen  vorzukommen  bei 

Partenope  (u^  —  Ausonia  (m) 

Egeria@  — Melete(56) 

Hygiea  no)  und  Leucothea   (35^  näherten  sich  Ende  1863  einander 

ziemlich,  Astraea  (^  und  Diana  Q^  kommen  vielleicht  im  näch- 
sten Jahre  einander  nahe.  Einen  sehr  ähnlichen  Lauf  durch  das 
ganze  Jahr  haben  Pomona  (3^^  und  Melete  (T^  •  Optische  Nähe- 
rungen ereignen  sich  unter  anderen  bei  Themis  (24)  —  Pero- 
nia  (n) (November,  y^»),  Polybymnia  (I3)  —  Fides (37) (Ende  März, 
3— 4Bogenminuten),  Melete  (Sß)  —  Feronia  (n^  (Ende  Juli ,  wenige 
Minuten  und  in  geringer  Entfernung  von Frigga  (^)>  Virginia  (^ 

—  Hestia(5)(Mitte  März,  •/«•). 


Frltebaaf.  Babobestimaiuog  des  Kometeo  1863  11. 
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Bahnbestimmung  des  Kometen  1863  U. 


Von  Dr.  Jthaii  Frisehaif, 

Assistent  der  k.  k.  Steriwart«. 

Der  Komet  1863  IL  wurde  von  Dr.  W.  Klinkerfues  den 
11.  April  zu  G5ttingen  entdeckt  und  bis  Mitte  November  beobachtet 
Derselbe  erschien  zur  Zeit  der  Entdeckung  als  heller  Nebel  mit 
deutlichem  Kerne  und  schwacher  Schweifspur.  Im  Monate  Mai  war 
der  Komet  mit  freiem  Auge  sichtbar  und  ia  der  Mitte  dieses  Monats 
konnte  der  Schweif  bis  zu  einer  Länge  von  3^  verfolgt  werden ; 
ein  eigentlicher  Kern  war  nicht  erkennbar,  wohl  aber  ein  stark  ver- 
dichtetes Centrum.  Im  Juli  und  August  erschien  die  in  der  Mitte 
verdichtete  Liehtmasse  wie  ein  Kernpunkt. 

Das  in  Folge  der  langen  Sichtbarkeit  des  Kometen  entstandene 
reiche  Beobachtungsmateriale  bewog  mich,  eine  genaue  Bahn- 
bestimmung vorzunehmen  und  hiezu  dienten  mir  als  Ausgangspunkt 
die  von  Herrn  Oppolzer  in  den  astronomischen  Nachrichten 
Nr.  1431  angegebenen  Elemente»  mit  welchen  nachstehende 
Beobachtungen  verglichen  wurden»  wobei  sich  im  Sinne  Beob- 
achtung—  Rechnung  folgende  Unterschiede  zeigten: 


Mr. 

Datim 
mitCl.  Oreeaw.  Zeit 

Beobsehtongtort 

Ä-Ä                   1 

da 

d9 

1 

2 
8 
4 

6 

7 

8 

d 

10 

11 

12 

April  18 

Berlin 

Paris 

Berlin 

Leipzig 

Florenz  

Berlin 

Leipzig 

Wien 

Leipzig 

jf       ...... 

Breslau 

Wien 

-h  0»43 
-h  0  34 
+  0»8 
-h  0-86 
-1-  107 
-f  0-85 
4-  0-80 
+  0-68 
-h  0-85 
+  015 
-h  0-42 
-  0-21 

+  U'7 
-h     60 
4-  16-4 
+  22B 
+    7-7 
-h  180 
+  20-6 
+     18 
+  21-6 
-h  18-4 
+  18-8 
+  321 
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Data« 

B- 

-Ä 

Nr. 

Beobtehtugtort 

mittl.  Oreeaw.  Zeit 

doL 

dd 

13 

April 

16 

Breslau 

+ 

0»06 

+    8»0 

14 

ft 

16 

Wien     . 

-f 

0-75 

4-    70 

15 

n 

16 

Leyton  .  . 

+ 

0-43 

+  15-3 

16 

jf 

16 

Florenz 

— 

017 

+  32-2 

17 

n 

16 

Leyton  . 

— 

016 

+  160 

18 

yt 

17 

Leipzig  . 

-f 

0-30 

+  22-3 

19 

)) 

17 

Berlin    . 

+ 

0*66 

+  23-2 

20 

n 

17 

Florenz 

+ 

0-20 

+  29-4 

21 

» 

30 

Kopenhagen  .... 

_ 

016 

-h  45-3 

22 

30 

Leiden 

— 

0*31 

+  50-8 

23 

M"ai 

1 

Kopenhagen     .   .   . 

+ 

0-24 

+  61-5 

24 

M 

1 

Leiden 

+ 

0  13 

+  380 

25 

n 

1 

»       • 

.   •   •   . 

015 

4-  34-5 

26 

tf 

2 

Löbeck.   . 

•   .   •   • 

— 

0-27 

+  510 

27 

tt 

2 

Leiden   .   . 

.   .   •   • 

_ 

011 

+  36-2 

28 

tt 

2 

»       • 

.... 

+ 

019 

+  28-9 

29 

3 

Lübeek.   . 

•   •   •   . 

0-37 

-h  82-2 

30 

n 

3 

Kopenhagen  .... 

— 

0-91 

-h  391 

31 

ff 

15 

Kremsmönster  .   .   . 

_ 

6-26 

+  11-6 

32 

15 

Leiden 



4-27 

+  17-7 

33 

ff 

15 

Washington  .... 

— 

412 

-h  16-7 

34 

jf 

16 

Kremsmünster  .   .    . 

— 

6-24 

+  20-5 

35 

ff 

16 

Washington  .... 



3-57 

+     8-6 

36 

tt 

17 

Kremsmünster  •   .   . 



7-76 

-f  10-4 

37 

n 

17 

Leiden 

— 

6-28 

-     3-9 

38 

ft 

17 

Hamilton 

— 

3-53 

+  10-2 

39 

ft 

18 

»          •   .   •    .   . 

— 

4-31 

4    130 

40 

ff 

19 

Wien 

— 

4-81 

+     60 

41 

t* 

19 

Washington  .... 

— 

5-51 

.  +     96 

42 

ff 

21 

Hamilton 

— 

4-21 

-f  19-6 

43 

ft 

21 

Washington  .... 

— 

4-87 

+     2-6 

U 

ff 

22 

tt          .... 

— 

5*64 

-h     5-8 

45 

ff 

22 

Hamilton 



5-22. 

4-    2-5 

46 

fi 

23 

Washington  .... 

— 

4-03 

+    49 

47 

Juni 

15 

Florenz     

+ 

0-28 

+  14-2 

48 

ff 

17 

Kremsmünster .   .    . 

+ 

016 

—    0-8 

49 

tf 

18 

tt             ... 

0-57 

+     3-2 

50 

ff 

18 

Wien 

+ 

103 

+    9-5 

51 

18 

Florenz     

0-74 

+  13-4 

52 

y> 

18 

Leipzig 

— 

0-89 

+     0-7 

53 

ff 

20 

Kremsmünster  .   .   . 



2*83 

-    0-9 

54 

M 

20 

Florenz     

+ 

0-38 

+     5-5 

55 

tt 

22 

tt          •   •   •   .   . 

(- 

14-81) 

-f  12-6 

56 

ff 

23 

ft          •   .   •   •   . 

+ 

0-42 

+     3-5 

57 

tt 

25 

Kremsmün 

ster.   .   . 

0-94 

H-  15-4 
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Hr. 


Dfttoai 
mitll.  Greenw,  Zeit 


Beobiehtnngcort 


Ä— Ä 


da 


dd 


58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 


70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 

78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 

87 
88 
89 
90 
91 


Juli  14 

.  15 

.  17 

n  18 

n  19 

.  19 

.  21 

.  21 

n  21 

»  22 

n  22 

„  23 


Aug.  10 

n  12 

n  14 

.  14 

.  15 

n  16 

.  17 

.  19 


Octob.  1 

n  3 

«  3 

n  4 

.  7 

.  7 

.  B 

.  11 

.  13 

Nov.  9 

.  9 

n  14 

n  14 

«  15 


Josepbstadt 


Hamilton  .  . 
Kremsmfinster 
Josepbatadt . 
Kremsmünster 
Floreni  .  . 
Hamilton  •  . 
Josephstadt  . 
Florens     .   . 


Hamilton 


Kremsmunster 
Hamilton   .    . 
Kremsmünster 
Kopenhagen  . 
Leyton  .   •    . 
Kopenhagen  . 


Leipzig  . 


Pulkowa 
Leipzig  . 
Pulkowa 


+  0»45 
4-  1-13 
4-  0.67 


+  1 

+ 

+ 


20 
002 
0-28 
14 
47 
70 
16 


+  2- 05 


+  0 

H-  0 

+  1 

+  0 


+  1 

+  2 

4-  1 


+  2 

+  3 

+  3 

+  3 

+  3 


82 
05 
48 
24 
26 
14 
31 
54 

74 
70 
16 
84 
38 
91 

31) 

05 

72 

99 
32 
46 
66 
61 


+ 

10 

+ 

4 

+ 

9 

+ 

5 

+ 

10 

+ 

13 

+ 

11 

+ 

3 

+ 

8 

-h 

7 

f- 

12 

+ 

13 

+ 

4 

+ 

9 

f- 

15 

+ 

7 

+ 

7 

+ 

6 

+ 

4 

-h 

7 

+ 

4- 
+ 


18 

6 

13 

6 

13 

6 

17 

18 

11 

8 
7 
3 
8 
13 


9 
6 
7 
6 
3 
0 
0 
4 
6 

2) 
0 

0 

8 

V 

8 
3 
7 
3 

3 

8 
0 
3 
2 

7 
1 

4 
4 

6 
3 
6 

4 
6 


Die  elDgeklammerten  Unterschiede  wurden  ausgeschlossen. 
Diese  Unterschiede  theilte  ich  in  folgende  acht  Gruppen : 


Nr. 

Datam 

da 

dd 

L 

-1—20 

April    16-0 

+   0»44 

+  17'6 

U. 

21-30 

Mai         20 

—  017 

+  41-7 

IlL 

31—46 

n            190 

—  5-04 

+     9-8 

IV. 

47—67 

Juni      19  0 

—  0-41 

+     5-9 

tbei 

n.-oaturw. 

Gl.  XLIX.  Bd.  11. 

Abtb. 

24 
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baaf. 

Nr. 

Dftt«a 

da 

d» 

V.  K8— 69 

Juli       200 

4-  1'06 

+ 

8'9 

VI.  70-T7 

Aug.     15*0 

+  1-36 

-h 

6-7 

Vn.  78-86 

Octo^.   6  0 

-h  1  18 

+ 

12-4 

nil  87—91 

Nov.    no 

H-  3-41 

.  + 

8-Ä 

Diese  Correctionen,  an  die  berechneten  Orte  angebracht,  ge- 
ben folgende  acht  auf  das  mittlere  Äquinoctiuro  1863*0  bezogene 
Normalorte: 


D 

itaB 

•itii. 

wtU. 

■ittl.  OrMBw.  Z«it. 

RectMOMfioa. 

1.  Apnl 

160 

307*51 •  6'8 

-h    6*34'28»5 

n.  Mai 

20 

298  53  33*6 

-h  51  23  31-7 

III.     n 

19*0 

239  38  39*4 

-h  79  52  320 

lY.  Juni 

190 

165  33  13*4 

4-  67  21  44-7 

V.  Juli 

200 

165  59    0*4 

+  59  43  17*2 

VI.  Aug. 

160 

170  42  38- 1 

-h  56  53  17*9 

VU.  Octob 

60 

183    1  49*0 

-h  58  13  10*1 

VIIL  Nov. 

12*0 

191  46  51*5 

+  65  26  232 

Durch  frohere  Rechnungen  hatte  ich  mir  folgendes  Elementen- 
syatem  abgeleitet: 

T  xa  April  4*90798  inittl.  Greenir.  Zeit. 
\ogq  »  0*028608 

K  =»  255''15*48'3  )     .,,.  ,     .       .       ,^^^  ^ 
0  =  251  15  36*9  [  «»»*«•  M«««octium  18630 

«  112  37  46*4, 
welches  die  acht  Normalorte  folgendermassen  darstellte : 


<fa«M  i 

d9 

I. 

-4U 

+  »•4 

IL 

—  6-4 

+  71 

III. 

—  0-8 

—  «•3 

TV. 

+  3-0 

+  1-6 

y. 

+  8« 

—  oa 

VI. 

+  91 

—  3-S 

TII. 

+  0-8 

—  OK 

vin. 

+  7-4 

-4-8, 

Bahibfftii 


dM  KomeiM  186S  H. 
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Aus  diesen   Gleichungen  ergeben  sich  folgende  Correctionen 


der  Elemente : 

dr=—    3-668 

dlogq^-     1-27 

di^  +    0-11 

i/Ö  =  —    1-79 

rf,r  =  -  13-54. 

Werden  diese  Correctionen  an  obige  Elemente  angebracht,  so 
erhält  man  folgende  wahrscheinlichste  Parabel : 

T  April  4-904312  mittl  Green.  Zeit  =  4-941528  mitil.  Berl.  Zeit, 
log  9  =.  0-0286067 

n  =  255^*15' 34'76  )  ..  ,  .  ^  ,^.  ^ 
fi  =  251  15  35-11  ■"'"*•  ^^^^^^^  18«3-Ö 
t  r»  112  37  46-51. 

Die  Normalorte  werden  Obereinstimmend  aus  directer  Rech- 
nung und  Differentialformeln  dargestellt: 


dctfi 

dd 

L 

-0»i 

-1'7 

n. 

-  0-3 

+  «•4 

in. 

+  iZ 

—  10 

IV. 

-  1-7 

+  «•7 

V. 

+  3-8 

+  0-4 

VL 

+  3-4 

—  2-8 

vn. 

—  6-3 

+  iS 

na. 

+  0-3 

—  10. 

Da  die  wahre  Anomalie  des  letzten  Ortes  Ober  HO"*  beträgt« 
so  halte  ich  bei  dieser  Darstellung  der  Normalorte  eine  beträcht- 
liche Abweichung  der  wahren  Bahn  von  der  Parabel  fiir  unwahr- 
scheinlich. 


Gott  lieb.  Analyse  der  Constantintqnelle  zu  Gleichenberg  in  Steiermark.    3S1 


Analyse  der  ConstanHnsquelle  zu  Gleichenberg  in  Steiermark. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  J.  «•ttlleb. 
(Y«rg«lHt  In  d«r  Bitsnng  v^m  10.  Hin  18M.) 

Die  genannte  Quelle  entspringt  einer  Trachytspalte  am  Fusse 
des  Sulzkogels  im  Curorte  Gleiehenberg  selbst  und  bat  eine  aus 
Basalttuffstein  hergestellte  brunnenartige  Fassung  ron  3  Fuss  Dureh- 
messer und  24  Fuss  Höhe.  Unten,  Ober  der  Quelle  liegt  eine  durch- 
löcherte Steinplatte,  auf  welcher  ein,  aus  reinem  Zinn  angefertigter, 
Trichter  ruht,  dessen  nach  aufwärts  gerichtetes  Rohr  19  Fuss  lang 
und  1  </3  Zoll  weit  ist  An  seinem  Ende  ist  dieses  Bohr  mit  einer, 
nach  abwSrts  gebogenen,  gläsernen  Ausflussröhre  verbunden.  Der 
Trichter  liegt  auf  der  erwähnten  Steinplatte  einfach  auf,  ohne  fest- 
gekittet zu  sein;  ein  Tbeil  des  Wassers  steigt  daher  neben  dem 
Trichter  in  den  Brunnen,  ein  anderer  erhebt  sich  aber  in  dem  Trich- 
terrohr und  fliesst  oben  aus,  begleitet  ron  zahlreichen,  grossen 
Gasblasen.  Auch  in  dem  im  Schachte  der  Fassung  sich  ansammeln- 
den Wasser  steigt  beständig  reichlich  Gas  empor,  welches  das 
Wasser  in  steter  Bewegung  erhält. 

Zum  Curgcbrauche  an  der  Quelle  selbst  dient  das  aus  dem 
Zinnrohr  strömende  Wasser  und  die  unten  anzuführenden  analyti- 
schen Daten  beziehen  sich  ausschliesslich  auf  solches  Wasser,  wie 
es  unmittelbar  yon  den  Curgästen  genommen  zu  werden  pflegt. 

Professor  Schrötter,  welcher  die  Quelle  im  Jahre  1834 
analysirte,  wo  sie  noch  nicht  gefasst  war,  ermittelte  die  binnen 
24  Stunden  yon  der  Constantiiisquelle  gelieferte  Wassermenge  zu 
1800  österreichische  Eimer.  Nach  Beobachtungen  des  gegenwär- 
tigen ersten  Brunnenarztes  des  Curortes,  Dr.  Prilil,  beträgt 
die  Quantität  des  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  aus  dem 
Trichterrohre  fliessenden  Wassers  täglich  806  österr.  Eimer. 

Die  Temperatur  der  Quelle  liegt,  sehr  unabhängig  Von  der 
Lufttemperatur,  nach  Schrötter  bei  16  *4<>  C.  Das  specifische  Ge- 
wicht bestimmte  Schrötter  anf  100S63. 


/^ 


35$  ooitii«b. 

Das  Mittel  von  drei  sehr  nahe  miteinander  Obereinstimmendea 
Bestimmungen,  welche  ich  ausführte,  fährt  su  der  Ziffer  1*00672. 

Das  Wasser  perlt  sehr  lebhaft  und  besitzt  den  angenehm-salzi- 
gen Geschmack  eines  starken  Natronsfiuerlings. 

Qualitative  Analyse. 

Die  qualitatiye  Analyse  der  Constantinsquelle  wurde  nach  be- 
kannten Methoden  durchgeführt  und  dabei  auf  etwa  rorhandene  sel- 
tenere Bestandtheile  RQcksicht  genommen. 

In  wägbarer  Menge  liessen  sich  nachweisen:  Natrium,  Kalium, 
Lithium,  Calcium,  Barium»  Magnesium,  Aluminium,  Eisen,  Mangan, 
Chlor,  Schwefelsäure,  PhosphorsSure,  Kieselsäure  und  Kohlensäure. 

Jod  und  Brom  konnte  ich  nicht  aufßnden,  obwohl  ich  grosse 
Mengen  der,  durch  Kochen  des  Wassers  und  Abfiltriren  der  kohlen- 
sauren Erden  von  diesen  befreiten.  Alkalisalze  nach  dem  Eintrocknen 
im  Wasserbade  mit  90  Pet.  Weingeist  extrahirte  und  den  Ab- 
dampfungsrOckstand  mit  Palladiumlösuiig,  Stärkemehl  etc.  auf  Jod, 
behufis  der  Nachweisung  des  Broms  aber  mit  Chlor  und  Schwefel- 
kohlenstoff* sorgfältig  prüfte. 

Auch  Fluor  konnte  ich  nicht  auffinden,  ebenso  wenig  Titansäure, 
welche  ich  bei  der  Kieselsäure  und  Thonerde  aufsuchte. 

Durch  Schwefelwasserstoff  filllbare  Substanzen,  so  wie  Ammo- 
niak und  Salpetersäure  sind  gleichfalls  nicht  vorhanden. 

Da  der  VerdampfungsrOckstand  bei  beginnendem  Glflhen  völlig 
weiss  bleibt,  so  ist  auch  keine  organische  Substanz  gegenwärtig. 
Das  bei  der  quantitativen  Bestimmung  des  Kalis  erhaltene  Platin- 
doppelchlorid verwendete  ich  umCftsium  und  Rubidium  aufzusuchen. 
Vor  dem  Spectralapparate  zeigte  sich  aber  keine  Spur  der  betref- 
fenden Linien.  Dagegen  konnte  mittelst  des  Spectralapparates 
neben  dem  in  wägbarer  Menge  vorhandenen  Baryt,  als  Begleiter 
des  Kalkes,  Strontium  wahrgenommen  werden. 

Quantitative  Analyse. 
Besttaaiig  der  SesjunMtaeage  der  Ixei  Bestudtkelle. 

I«  10000  Tkmita 

S7i*7855  Grin.  Wasser  hintorlifsseD  im  PlatioschSlcben  abgedampft 
sinsn  Röckstaod,  der  bei  200«  C.  getrocknet  201T7  Grm.  wog, 
enttpreehend 54'2710 

906*4  Grm.  gaben  1*664  Grm.  Rflekstand  enttpreehend   ......    84*9080 

im  Mittel  alte  .  .   .    94*9870 
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■estliiBMg  iar  Sehwefelslare. 

la  10000  neilea 

1527-9  6rm.  Wasser  gaben  0*1985  Grm.  schwefeltauron  Baryt,  ent- 
sprechend      Sebwefels9ure     0  4461 

695*4  Grro.  gaben  0*0905  Grm.  schwefelsauren  Baryt, 

entsprechend „               0*4468 

909*747  Grm.  gaben  0*1195  Grm.  schwefelsauren  Baryt, 

entsprechend „               0-4510 

im  Mittel   .    .  „               0*4479 

BestiMMiMg  des  Chkrs. 

148*381  Grm.  Wasser  gaben  0*6641  Grm. Chlorsilber  und  00067 Grm. 

Silber,  entsprechend Chlor     11*1481 

6t*S875 Grm. Wasser  gaben  0*2726  Chlorsilber  und  00078 Grm. 

Silber,  entsprechend «        11*2210 

im  Mittel  .  .     ^        11*2345 

BestlMMUg  der  lieseUlirt • 

Diese  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  aasgefQbrt: 

7012   Grm.  Wasser  gaben  0*1940  Grm.  Kieselsfiure,  somit  ....  0*6441 

3055*1     ,        „  ^      0-1915    „  «  «      .   .   .   .  0*6260 

2996 1     »        ,  „       01917    „  ^  „      .   .   .   .  0*6398 

im  Mittel .   .  0*6369 

Da  aber  die  Kieselsäure  kleine  Mengen  schwefelsauren  Baryts 
enthielt»  so  wurde  dieser  in  der  unten  angegebenen  Weise  in  einer 
gewogenen  QuantiUHt  der  Kieselsäure  bestimmt.  Nach  Abzug  des 
gefundenen  B»rytgel)altes  beziffert  sich  die  Menge  der  Kieselsäure 
im  Mittel  auf  0*6349. 

BestiMMiBg  des  tiseiS;  Itigtis,  der  Thoicrde  «nd  der  Phosphor- 

siare. 

Die  quantitative  Ausmittlung  der  oben  genannten  Bestandtheile 
erfolgte  in  der  Weise,  dass  nachdem  die  Kieselsäure  abgeschieden 
war»  die  daron  abfiltrirte  Fldssigkeit  mit  Ammoniak  gesättigt  und 
mit  Schwefelammonium  geftllt  wurde.  Die  Lösung  des  Niederschla- 
ges in  Salzsäure^  mit  chlorsaurem  Kali  erwärmt  und  hierauf  mit 
Weinsäure  versetzt»  gab  mit  Schwefelammonium  einen  Niederschlag 
von  Schwefeleisen  und  Schwefelmangan.  Die  beiden  Metalle  wurden 
in  bekannter  Weise  mittelst  kohlensauren  Baryts  getrennt.  Die 
Fällung  des  Hangans  geschah  durch  kohlensaures  Natron. 
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Die  Ton  den  Seh wefelmef allen  abfiltrirte  FlOssigkeit,  naeh 
Zusatz  von  salpetersaurem  Natron  in  einer  g^^ossen  Platinschale 
zur  Trockne  gebracht  und  geglOht,  gab,  nachdem  der  RQckstand  in 
verdünnter  Salpetersäure  gelöst,  filtrirt  und  mit  Ammoniak  rersetzt 
worden  war,  einen  Niederschlag  von  phosphorsaurer  Tbonerde, 
welcher  in  soferne  als  neutrales  Salz  angenommen  werden  muss,  als 
in  der,  davon  abfiltrirten  Flüssigkeit  auf  Zusatz  von  Bittersalz  noch 
eine  krystaliinische  Fällung  von  phosphorsaurer  Bittererde- Ammoniak 
erfolgte.  Zu  diesen  Bestimmungen  wurden  12038*1  Grm.  Wasser 
verwendet.  Diese  g^ben 

h  i  0^000  Thcil» 

0*0285  Grm.  Eisenozyd  entsprechend  Eisenozydul 0*0246 

0*005      „      Manganozydulozyd,  entsprechend  ManganozyduJ   .    .   .  0*0035 

0*0095    ^     phosphorsaare  Thonerde,  entsprechend 0*0079 

0*016      «      pyrophosphorsture  Bittererde,  somit  Phosphorsfture    .  O-0085 

BesÜMMiig  des  lalkes. 

Nachdem  durch  Eindampfen  mit  Salzsäure  und  Fällung  des 
Filtrates  mit  Schwefelammonium  Kieselsäure,  Eisen,  Mangan,  Tbon- 
erde  und  Phosphorsäure  entfernt  waren ,  wurde  der  Kalk  als  oxal- 
saures  Salz  gefällt,  dieses  in  Salzsäure  gelöst,  mit  Ammoniak  und 
etwas  Oxalsäuren  Ammoniak  neuerdings  niedergeschlagen  und  nach 
dem  Trocknen  geglüht.  Den  so  gewonnenen  Kalk  löste  ich  in  Salz- 
säure^ versetzte  die  FIflssigkeit  mit  Weingeist  und  verdünnter 
Schwefelsäure  und  wusch  den  Niederschlag  mit  Weingeist.  Der 
Kalk  wurde  dann  als  wasserfreies  schwefelsaures  Salz  gewogen. 

Ii  10.000  Thefl«p 

3012   Grm.  Wasser  gaben  1*451  Grm.  schwefelsauren  Kalk,  entspre- 
chend      Kalk    1-9835 

3055*1  Grm.  Wasser  gaben  1*473  Grm.  schwefelsaaren  Kalk, 

entsprechend «      1*9853 

im  Mittel  .    .     j,      19844 

BestlMMiig  des  Baryts. 

Obwohl  der  aus  dem  Wasser  abgeschiedene  Kalk  mittelst  des 
Spectralapparsites  die  Anwesenheit  von  Baryt  und  Strontian  deutlich 
erkennen  Hess,  so  war  es  doch  nicht  möglich  durch  die  bekannten 
Trennungsmethoden  aus  dem  durch  Kochen  des  Wassers  gewon- 
neneu Gemenge  der  kohlensauren  alkalischen  Erden  und  kohlensauren 
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Bittererde  Strontian  und  Baryt  abzuscheiden.  Ein  Theil  des  rorhan- 
denen  Baryts  fand  sich  aber  als  schwefelsaures  Salz  der  durch  Ein- 
dampfen mit  Salzsäure  gewonnenen  Kieselsäure  beigemengt  und 
wurde  daraus  durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron,  Schmelzen 
des  Rückstandes  mit  demselben  Salze.  Behandlung  mit  Wasser, 
wobei  kohlensaurer  Baryt  zurOckblieb  und  OberfQhrung  des  letzte- 
ren in  schwefelsaures  Salz  bestimmt 

Id  10.000  Thtilem 

0*72  Grm.  Kieselsäure  gaben   0*003    Grm.   schwefelsauren   Baryf, 

was  auf  das  Wasser  reducirt  gibt „  0*0017 

BestiMmang  der  Bittererde. 

009*747  Grm.  Wasser  gaben  0*ö667  Grm.  pyrophosphorsaure  Bitter- 
erde, entsprechend Bittererde     2*2447 

1507' 1  Grm.  Wasser  gaben  0*95  Grm.  pyrophosphorsaure 

Bittererde,  entsprechead „  2-2715 

im  Mitte]  .   .         „  2*2581 

BesÜMMUg  der  CfesEMMtaeage  der  Alkalien  als  sehwefelsavre  Salie. 

Das  Wasser  wurde  mit  der  nöthigen  Vorsicht  durch  eine 
Stunde  zum  Kochen  erhitzt,  von  dem  Niederschlage  der  kohlen- 
sauren Erden  abfillrirt,  mit  Salzsäure  zur  Trockne  eingedampft, 
von  der  abgeächiedeneu  Kieselsäure  getrennt,  hierauf  wieder  zur 
Trockne  gebracht,  gelöst  und  mit  etwas  Kalkmilch  gekocht.  Die  von 
dem  Kalke  und  der  Bittererde  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  hierauf 
mit  oxalsaur^tn  Ammoniak  geßllt ,  vom  Oxalsäuren  Kalk  getrennt  und 
eingedampft.  Nach  dem  Glühen  des  Rückstandes  ^urde  dieser 
endlich  mit  Schwefelsäure  versetzt,  im  Platinschälchen  zur  Trockne 
gebracht  und  allmählich  zu  heftigem  Glühen  unter  schliesslicher  An- 
wendung von  kohlensaurem  Ammoniak  erhitzt. 

243*4  Grm.  Wasser  gaben  dabei  1*4038  Grm.  schwefelsaure  Salsa,  entspre- 
chend     57-6741  auf  lO.OOOTheile. 

142*6  Grm.  Wasser  gaben  0*823  Grm.  schwefelsaure 

Salse,  entsprechend      57-7141    „       „         „ 

im  Mittel  .   .  57*6941    ,        ,,         « 

BestiMMiig  des  lalis. 

Nach  Beseitigung  des  grössten  Theiles  der  Erden  durch 
Kochen^  nachherige  Behandlung  mit  Salzsäure  u.  s.  w.,  wie  oben, 
wurde  der  durch  Eindampfen  der  vom  Oxalsäuren  Kalk  abfiltrirten 
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Flassigkeit  gewonnene  Hockstand  geglQht,  so  ein  Gemenge  fon 
sehwefeUauren  und  kohlensauren  Alkalien  und  alkalischen  Chlor- 
metallen erhalten»  ans  welchem  nach  Behandlung  mit  Salzsäure^ 
Lösen  in  Weingeist,  Zusatz  von  Chlorstrontium,  Abfiltriren  des 
schwefelsauren  Strontians  und  Eindampfen  zur  Trockne  unter 
Zusatz  von  Platinchlorid,  die  Abscheidung  des  Kaliums  als  Platin- 
doppelchlorid erfolgte.  ^i^joojoTfcjii«« 
7358*8  Grm.  Wasser  gabea  1*458  Grm.  Kalium-PUtinchlorid, 

entsprechend , Kali     0*3819 

lettiMMaig  des  LithUis. 

Durch  Kochen  ?on  den  Erden  befreiten  Wasser  wurde  mit 
Salzsäure  zur  Trockne  gebracht,  der  Rückstand  mit  rerdOnnter 
Salzsfiure  behandelt  und  die  Flüssigkeit,  von  der  Ideseisäure  ab- 
filtrirty  neuerdings  eingedampft.  Die  zurückbleibende  Salzmasse 
wurde  wiederholt  mit  absolutem  Weingeist  ausgezogen,  der  Wein- 
geist abdestillirt,  der  Rückstand  mit  etwas  Kalkmilch  gekocht,  das 
Filtrat  mit  oxalsaurem  Ammoniak  geftllt,  die  Flüssigkeit  dann  zur 
Trockne  gebracht,  geglüht,  in  verdünnter  Salzsäure  gelOst,  neuer- 
dings eingedampft  und  dann  mit  einer  Lösung  von  gewöhnlichem 
phosphorsaurem  Natron  behandelt.  Die  Abscheidung  des  Lithioos 
erfolgte  sodann  als  pliosphorsaures  Salz  nach  der  von  W.  Mayer 
vorgeschlagenen,  neuerdings  von  Fresenius  i)als  sehr  zuverlässig 
empfohlenen  Methode.  ^^joooerkwiM 

20717*1  Grm.  Wasser  gaben  0*1065  phosphorsaures  Liihion,  entspre- 

ebeDdCLi»6'5j Litkion    0*01M 

BestiMMUg  der  fiesAMMteenge  der  lehleisänre. 

ZudiesemBehufewurden  je200  CC.  Wasser  =201*126  Grau 
mit  einem  Gemenge  von  kohlensäurefreiem  Ammoniak  und  Chlor- 
barium vermischt.  Die  in  wohlverschlossenen  Flaschen  befindlichen 
Niederschläge  wurden  vor  dem  Abfiltriren  in  der  Flasche  sammt 
der  Flüssigkeit  durch  etwa  eine  Stunde  auf  100«  C.  erwärmt,  der 
rasch  abfiltrirte,  mit  Mnmoniakhältigem  Wasser  gewaschene  Nieder- 
schlag geglüht  und  gewogen. 

Die  Menge  desselben  betrug  bei  der  ersten  Flasche  4*7505  Grm. 

bei  der  tweiten  Flasche 4*7410    „ 

im  Mittel  also  .    •  4-7457    . 


i)  ZeiUchrift  fär  analjtische  Chcmit.  I.  Bd.,  Seite  it. 
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Die  Bestimmung  der  Kohlensäure  geschah  durch  vorsichtiges 

Schmelsen  mit  Boraxglas. 

0*9088  Grm.  des  Niederschlages  ?erloren  0-2003  =  2204  Pct 
0-672        ,      „  .  «       0-1485=3  22-09     , 

im  Mittel  also  .   .  22-06    ,, 

]■  10000  Tb^Uea 

Daraus  bereehaet  sieh  die  gesaromte  Kobleusfture  auf  .    .    •    52*0521 
Aitljse  des  in  Irannei  frei  aafsteigeidei  Sases. 

Dieses  bi'steht  grösstentheils  aus  Kohlensäure.  Der  Rest  ist 
Stickstoff  und  Sauerstoff.  Die  Absorption  des  Sauerstoffes  geschah 
mit  pyrogaliussaureni  Kali.  Das  Gas  enthielt 

in  100  Raumtheilen 

Kohlensfiure 98*63 

Stickstoff 098 

Sauerstoff .      0-39 

100-00. 

f  asanneDstelliDg  der  Resalttte. 

Bei  der  Gruppirung  der  in  der  Constautinsquelle  gefundenen 
Bestandlheile  ging  ich  von  der  Annahme  aus,  dass  Eisen,  iMaugan, 
Baryt,  Kalk,  Bittererde,  Lithion  und  Kali  als  kohlensaure  Salze, 
die  Kieselsäure  frei,  als  Hydrat,  das  Chlor  an  Natrium  gebunden ; 
die  Schwefelsäure  und  die  nicht  mit  Thonerde  vereinigte  Phosphor- 
säure mit  Natron  verbanden  und  der  Rest  des  gefundenen  Natrons 
als  kohlensaures  Salz  gegenwärtig  sind. 

U  iOOOO  TktilM 

0*0236  Theile  Eisenoxyd  gebea:  kohlensaures  Eiseaoxydul  .  .  .  .  0*0343 
0*0035  „  Manganoxydul  geben :  kohlensaures  Blangaiioxydul  .  0-0063 
0*0085       »     Phaspborsfture  geben:  phosphorsaures  Natron    .    .   .      0*0170 

2*2581       I,     Bittererde  geben:  kohlensaure  Bittererde 4*7420 

1*9844      „     Kalk  entsprechen :  kohlensaurem  Kalk 3*5436 

0-0017  «  Baryt  entsprechen:  kohlensaurem  Baryt .  ..'...  00021 
0*4479      I,     SchwefelsSure  geben :  schwefelsaures  Natron     .    .    .      0*7950 

11*2345      .      Chlor  geben:  Chloroatrium 18*5131 

Auf  10000  Theile  Wasser  wurden  gefunden  57*6941  Theile  schwefel- 
saure Alkalien ; 
der  gefundenen  Menge  Kali  entsprechen  0*7062  Theile  schwefel- 
saures Kali ; 
dem  gefundenen  Lithion  entsprechen  0*0772  Theile  sehwefel  saures 
Lithion. 
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b  la.ooo  Twn« 

18-i;i3i  Theilen  Chlornatrium  entsprecheo  22-42{90  Tbeile  sehwefel- 
f  anres  Natron ; 

der  gefundenen  Phosphorsiure  entsprechen  0*0170  Theile  aeliwefel- 
saures  Natron; 

0*4479  Theilen  Schwefelsaure  entsprechen  0*7950  Th.  schwefelsaures 
Natron.  In  Summe  also  sind  24*0544  Theile  von  der  obigen  Gesammt- 
menge  per  57*6941  abzuziehen,  womach  33*6397  Theile  schwefel- 
saures Natron  bleiben,  welche  entsprechen  kohlensaurem  Natron  •    25*1216 

Zur  Bildung  der  in  der  Quelle  vorhandenen  tweifach-kohlensauren 

Salze  sind  erforderlieh :  Kohlensäure 29*3921 

somit  ist  freie,  absorbirte  Kohlensäure  Torhanden 22*6610 

Die  Coostantinsquelle  enthält  demnach 

Einfach-kohlensaures  Kali 0*5603 

Natron 25*1216 

,            „            Lithion  . 0*0491 

Schwefelsaures  Natron 0*7950 

Ph^isphorsaures  Natron  (2NaO,HO,cPOfi) OH)170 

Chlornatrium 18*5131 

Einfach-kohlensiuren  Baryt 0*0021 

Kalk 3*5436 

,,    kohlensaure  Bittererde 4*7420 

„     kohlensaures  Eisenoxydul 0*0343 

«            „            Manganoxydul 0*0063 

Neutrale  phosphorsaure  Thonerde 0*0079 

Kieselsäure .   .   .  0*6343 

Summe  der  fixen  Bestandtheile  «  .  ^*0266 

Die  sur  Bildung  der  doppeltkohlensauren  Salse  erforderliche  Menge 

Kohlensäure  beträgt 14*6961 

die  freie,  absorbirte  Kohlensäure  beträgt .   .   .    22*6610 

Summe  aller  wägbaren  Bestandtheile  .    .    91*3837 
nebst  Spuren  von  Strontian. 

Dem  Volumen  nach  beträgt  die  freie,  blos  absorbirte,  Kohlen- 
säure in  10.000  Raumtheilen  bei  der  Quellentemperatur  von  16*4^  C. 
12.097  Raumtheile. 

Die  durch  Abdampfen  erhaltene  Gesammtmenge  der  festen 
Bestandtheile  ergab  (siehe  oben)  für  10.000  Theile  Wasser 
54*2890  Theile,  welche  Zahl  mit  der  sich  aus  den  Einzelbestiro- 
inungen  ergebenden  54*0266  nahe  übereinstimmt. 

Zur  weiteren  Controle  wurden  273*2  Grm.  Wasser  mit  Qber- 
schQssiger  Schwefelsäure  eingedampft  und  der  Rtlckstand  heftig 
geglöht.  Er  wog  dann  1  9225  Grm.  Dies  entspricht  auf  10.000  Theile 
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Wasser  70*3691  Theilen.  Werden  die  kohleosauren  Salze  der 
Alkalien  und  alkalischen  Erden,  der  Magnesia  und  des  Manganoxy- 
dals,  dann  das  Chlornatrium  zu  schwefelsauren  Salzen  umgerechnet, 
das  Eisen  als  Oxyd,  das  phosphorsaure  Natron  wasserfrei  berechnet, 
so  ergibt  sich  die  Ziffer  69-9728  fQr  10.000  Theile. 

Ein  Ciyilpfund  (7680  Grane)  Constantinsquelle  enthfilt: 

Graa« 

Einftch-kohlensaures  Kali 0*4302 

,            ,            Natron 19*2911 

,            y,            Lithion 0*0377 

Schwefelsaures  Natron 0*6106 

Phosphorsaures    „       0*0130 

Chlornatriuro 14*2161 

Einfach-kohlensauren  Baryt 0*0010 

Kalk 2-7211 

„    kohlensaure  Bittererde 3*6414 

Einfach-kohlensaures  Eisenoxydnl 0*0263 

„            „            Maoganozydul 0*0048 

Neutrale  phosphorsaure  Thonerde 0*0060 

Kiesels&ure ,  .   .   . 0-4870 

Summe  der  fixen  Bestandtheile  •   .  41*4862 

Die  zur  Bildung  der  doppelt-kohlensauren  Salse  nöthige  Kohlen- 

sfturebetrigt 11*2850 

Die  freie,  absorbirte  Kohlensfture  beträgt 17*4050 

Summe  aller  w&gbaren  Bestandtheile  •   .  70*1762 

Die  Yon  Professor  Schr&tter  im  Jahre  1834  ausgeführte 
Analyse  der  damals  noch  nicht  gefassten  Constantinsquelle  zeigt  be- 
zöglich  der  von  ihm  überhaupt  bestimmten  Bestandtheile  eine  grosse 
Übereinstimmung  mit  den  von  mir  erhaltenen  Resultaten. 

Schrotter  fand  in  einem  Civilpfund: 

Onn« 

Kohlensaures  Natron 19*2983 

Kohlensauren  Kalk 2*7287 

Kohlensaure  Bittererde    ....   * 3*2056 

Schwefelsaures  Natron 0*6858 

Chlornatrium 14*2418 

Kieselsiure 0-4070 

Summe  der  fixen  Bestandtheile  .   .  40*5672' 
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AnalifM   der  KUmsenquelle  nSehst  GUichenberg  in  Steier- 
mark. 

T«i  DeMselbei. 

Die  Klausenquelle  (Klausner  Stahlwasser)  enspringt  bei  Giei- 
chenberg  in  der  sogenannten  Klause,  einem  engen»  waldigen  Thale, 
240  Fuss  Ober  der  yon  Gleichenberg  nach  Feldbach  fahrenden 
Strasse.  Ihr  Wasser  sammelt  sich  in  einem  kleinen  viereckigen 
Steinbassin,  welches  mit  einer  Bedachung  aus  Steinplatten  rerseheo 
ist,  so  dass  die  Oberfläche  der  Quelle  ganz  imDunkeln  und  siemlich 
schwer  zugänglich  ist.  Es  war  mir  desslialb  auch  nicht  möglich,  die 
Temperatur  der  Quelle  unmittelbar  zu  bestimmen.  Ich  niussle  ein 
grösseres  Glasgefllss  mit  dem  Wasser  fUllen  und  in  dieses  das  Ther- 
mometer senken.  Letzteres  gab  bei  einer  Luftwftrme  ron  22^  C,  die 
Temperatur  des  Wassprs  auf  tO-S«  C.  an.  Dieses  perlt  nur  sehr 
schwach,  ist  ungemein  klar  und  zeigt  einen  eigenthQmlichen,  eiseu- 
baft  schrumpfenden,  aber  nicht  unangenehmen  Geschmack,  welcher 
Yon  dem  kohlensauren  Eiseuoxydul  und  zum  Theil  wohl  auch  rou 
der  ungewöhnlich  reichlich  vorhandenen  Kieselsäure  herrührt, 
welche  beide  Substanzen  die  vorwiegenden  Bestandtheiie  dieser, 
sonst  an  Uineralstoflfen  sehr  armen,  Quelle  vorstellen. 

Einen  Unterschied  zwischen  dem  specifischen  Gewichte  des 
Klausner  Stahlwassers  und  des  destillirten  Wassers  konnte  ich, 
trotz  wiederholter  sorgfUltiger  Versuche,  nicht  auffinden.  Die  Quelle 
wurde  zuletzt  im  Jahre  1829  von  Ritter  v.  Ho  lg  er  analysirt,  wel- 
cher jedoch  Resultate  erhielt,  die  mit  den  von  mir  gefundenen 
durchaus  nicht  zusammenstimmen. 

Qoalitative  Analyse. 

Diese  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  ausgef&hrt  und  dabei 
auch  auf  etwa  vorhandene  seltenere  Stoffe  ROcksicht  genommen. 
Es  fanden  sich  Eisen  mit  Spuren  von  Mangan,  Thonerde,  Phosphor- 
säure,  Calcium,  Magnesium,  Natrium,  Kalium,  Chlor,  Schwefelsäure 
und  Kieselsäure.  Titansäure,  Lithion,  Fluor,  Jod,  Brom,  Borsäure, 
Salpetersäure,    Ammoniak,     durch    Schwefelwasserstoff    fällbare 
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Metalle  konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Dagegen  ist  der  Kalk 
Yon  Spuren  von  Baryt  und  Strontian  begleitet,  welche  sich  jedoch 
nur  mittelst  des  Spectralapparates  auffinden  Hessen,  und  der  Ver- 
dampfungsrückstand  flirbte  sich  bei  schwachem  Glühen  bräunlich, 
wodurch  Spuren  ?on  organischen  Stoffen  angedeutet  sind.  In  Bezug 
auf  das  ?on  R.  ?.  Holger  in  besonders  grosser  Menge  aufgefundene 
Lithion  muss  ich  ausdrQcklich  hervorheben,  dass  ich  eine  bedeutende 
Menge  des  Wassers  in  der  oben  (Seite  356)  angegebenen  Weise  zur 
%i^antitativen  Bestimmung  desLilhions  verwendete;  allein  in  dem  mit 
pbiMphorsaurem  Natron  erhalter\en^  etwa  2  Milligramme  betragenden 
Niederschlage  vor  dem  Spectralapparate  keine  Spur  der  Litliion- 
reaction  wahrnehmen  konnte,  dieser  Niederschlag  daher  wohl  nur 
von  einer  Spur  von  in  der  Flüssigkeit  zurückgebliebenem  Kalk  her- 
rührte. 

Quantitative  Analyse. 
BealiaMiig  der  Sehwefelsivre. 

Das  Wasser  gibt  an  sich  mit  Chlorbarium  keinen  Niederschlag, 
sondern  muss  auf  etwa  ein  Viertel  seines  Volums  eingedampft  wer- 
den, um  eine  Abscheidung  von  ^ichwefelsauren  Baryt  zu  erzeugen. 

In  solcher  Weise  behandelt  gaben 

ta  iOOOO  Th«U«a 

12675-1  Grm.  0-38  Grm.  schwefelsaures  Baryt,  enti- 

aprechend Schwefelafiure     0*1029 

3540*3  Grm.  gaben  00875 Grm.  tchwefeUauren  Baryt, 

entsprechend „  0*0849 

im  Mittel  also  .    .  ,  0*0939 

BestlMUg  des  CUers. 

Auch  salpetersaures  Silberoxyd  erzeugt  mit  der  uneinge- 
dampften  Quelle  keinen  Niederschlag. 

Von  dem  coneentrirten  Wasser  geben 

2004-3  Grm.  0-0075  Grm.  Silber,  entsprechend  Chlor 0*0012 

3540-3    „     0*0121     „        „  n  n      00011 

iestteMiBg  der  Kieselstare. 

21751'6  Grm.  Wasser  gaben  1*525  Grm.  Kieselstore  »a 0*7011 

7040*1       .  .        .      0-510    ,  .         „      0*72U 

im  Mittel  .   .      0*7127 
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■estlMMig  des  Blsens,  der  Theierde  ind  Phesphersiare. 

Diese  wurde  ganz  so  durchgefahrt  wie  bei  der  Aoalyse  der 
Constantinsquelle  (Seite  3S3).  Die  dabei  erhaltenen  Spuren  ron 
Mangan  erwiesen  sich  als  unwägbar.  Da  in  der  yon  d(^r  Thonerde 
abfiltrirten  Flüssigkeit  auch  hier  Pbosphorsäure  gefunden  wurde,  so 
ist  die  Thonerde  als  phosphorsaures  Salz  anzunehmen. 

in  10.000  Tfceflei 

12675*1  Grm.  Wasser  gaben  00962  Grni.  Eisenozyd,  somit    ....  (HTt^ 

11971        ,        ,  ,     0-0827    ,     ,       „         ^        ....  0-0691 

21751-6     n        »  m     01485    „  «  .....  OH)683 

70401     „        ,  n     005        »  „  „        .   .   .   .  O-OliO 

im  Mittel  also  .    .  0-0711 

12675-1  Grm.  Wasser  gaben  00 133  Grm.  pbosphorsäure  Thonerde  O-OlOA 

11971       .  »  .      0011       ,  »  n  0-0092 

Mittel.   .  0-0098 
11971  Grm.  Wasser  gaben  00116  pyrophosphorsaure   Bittererde» 

entsprechend Pbosphorsfture  0-0074 

lestiMmang  dei  lalkes. 

Wie  bei  der  Analyse  der  Constanänsquelle  (Seite  354)  wurde 
auch  hier  der  Kalk  als  schwefelsaures  Salz  gewogen. 

la  10.000  n«tic« 

12675-1  Grm.  Wasser  gaben  0-4063  Grm.  schwefelsauren  Kalk,  ent- 
sprechend     Kalk       0-1319 

11971  Grm.  Wasser  gaben  0-3782  Grm.  schwefelsauren  Kalk, 
entsprechend „         0*1301 

21751-6  Grm.  Wasser  gaben  0-7077  Grm.  schwefelsauren  Kalk, 

entsprechend „        0*1340 

im  Mittel  also  .     »        O1320 

BesÜAMUg  der  Bittererde. 

-12675*1  Grm.  Wasser  gaben  0-093  Grm.  pyrophosphorsaure  Bitter- 
erde, entsprechend Bittererde       O'026S 

11971  Grm.  Wasser  gaben  0-086  Grm.  pyrophosphorsaure 

Bittererde,  entsprechend »              0*0258 

21751*6  Grm.  Wasser  gaben  0*1529  Grm.  pyrophosphor- 
saure Bittererde,  entsprechend n             0-0253 

7040-1  Grm.  Wasser  gaben  0-063  Grm.  pyrophosphor- 
saure Bittererde,  entsprechend •^  m            0-0347 

Mittel.   !  ,             OH)281 
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lestlMMig  der  SesuiMtaeige  der  ilkaliei  als  sehwefektire  Salie, 

Diese  wurde  geaau  so  wie  Jbei  der  Analyse  der  Constantins- 
qaelle  ausgef&hrt. 

24646' 1  Grm.  Wasser  gaben  0  939  Grm.  schwefelsaure  Salie 
entsprechend  0*381  Theilen  fOr  10.000. 

BestteMMg  der  SesAMMtaeige  der  Alkaliei  als  Chlernetalle. 

Nachdem  ich  mich  fiberzeugt  hatte,  dass  durch  Eindampfen  der 
Klausenquelle  auf  etwa  ein  FOnfundzwanzigstel  ihres  ursprfinglichen 
Volums  aller  Kalk  so  wie  die  Bittererde  unlöslich,  2um  Theil  als 
kieselsaure  Salze  abgeschieden  werden,  so  wurden  21751*6  Grm. 
Wasser  eingeengt  und  der  Rückstand  mit  Wasser  gewaschen.  Er 
wurde  zur  Bestimmung  yon  Eisen,  Kalk  und  Bittererde  verwendet 
(siehe  oben).  Die  Flüssigkeit,  durch  Eintrocknen  mit  Salzsäure  von 
Kieselsäure,  die  sich  noch  reichlich  darin  fand,  befreit,  dann  mit 
starkem  Weingeist  und  Chlorstrontium  rersetzt,  gab  einen  geringen 
Niederschlag  von  schwefelsaurem  Strontian,  nach  dessen  Abfiltriren 
ich  dea  Weingeist  im  Wasserbade  forttrieb  und  das  im  Überschüsse 
zugesetzte  Chlorstrontium  mit  Ammoniak  und  kohlensaurem  Ammoniak 
fällte.  Die  nun  abfiltrirte  Flüssigkeit  hinterliess  nach  Zusatz  von 
Salzsäure,  Eindampfen  und  vorsiobtigem  blühen  die  Chlormetall«. 
Sie  betragen  0-7296  Grm.,  also  itir  10.900  Tkeile  0*3354  Theile. 

BestlMUig  des  lalls. 

Die  oben  erwähnte  Gesammtmenge  der  schwefelsauren  Alkalien 
wurde  in  Wasser  gelöst,  mit  Chlorstrontium,  dann  mit  Weingeist 
verpetzt  uad  aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  das  Kalium  als  Platin- 
doippelchlorid  ab|;eschieden. 

In  iO.000  Thtilwi 

ZW/ß'i  Grm.  W^ser  gaben   0*481    Kaliumplatincblorid,  entspre- 
chend  Kali    00376 

Bestimming  der  gesaMMtei  lehleisäare. 

I.  300  CC.  Wasser  wurden  mit  kohlensäurefreiem  Ammoniak 
und  Chlorbarium  versetzt,  in  der  wohl  verschlossenen  Flasche  duroh 
einige  Zeit  auf  etwa  90o  erwärmt,  der  Niederschlag  rasch  abfiltrirt 
und  mit  ammoniakhältlgem  Wasser  gewaschen.  Sein  Gewicht  betrug 
2S63S  Grm. 

Sitib.  d.  mathem.-natnrw.  Cl.  XLIX.  Bd  II.  Abth,  t^ 


3&4  Gottlieb. 

n.  300  CC.  Wasser,  in  derselben  Weise  behandelt»  lieferte 
2*6195  Grro.  Niederschlag. 

Mit  Borax  gescbmolzen,  verloren  0  2977  Grm.  des  Nied^- 
schlages  0*0657  Grm.  oder  2206  Pct.  0-754  Grm.  Terlorea 
0*167  Grm.  oder  22-14  Pct.  Im  Mittel  enthielt  also  der  Nieder- 
schlag 22*10  Pct.  Kohlensfture. 

h  to.99Q  n<aw 
Nach  I  betragt  die  Gesamrotkohlensiure 18*8850 

n      II       m  n  n  i9-«>70 

Mittel.    .    19H)9i0 
IttsaaMesstelliig  der  tesilUle. 

Bei  der  Gruppirung  der  gefundenen  Bestandtheile  habe  ieh 
das  Eisen  als  kohlensaures  Bisenoxydul»  den  Kalk  und  die  Bittererde 
gleichfalls  als  kohlensaure  Salze  angenommen,  die  Torbaodeiie 
Schwefelsäure  dem  Kali,  so  weit  dieses  reicht,  den  Rost  einem 
Theile  des  Natrons  zugewiesen,  die  Phosphorsäure,  in  soferne  sie 
nicht  an  Thouerde  gebunden  ist,  als  gewöhnliches  phosphorsaares 
Natron,  das  Chlor  als  Chlornatriuni  uud  was  ?ou  Natron  noch  öbrig 
blieb,  als  kohlensaures  Salz  berechnet. 

Ob  die  so  sehr  Yorherrscheude  Kieselsäure  blos  als  Hydrat 
oder  zum  Theil  auch  als  kieselsaures  Alkali  sich  in  der  Klausea- 
quelle  gelöst  befindet,  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Beim  Ein- 
dampfen Ton  etwa  20  Liter  des  Wassers  auf  V^e'**'  des  ursprOng- 
licben  Volums,  wubei  sich  aller  Kalk  und  die  Bittererde  unlöslich 
abgeschieden  hatten,  fand  sich  in  dem  unlöslichen  Theile  fast  ebeo 
so  viel  Kieselsäure  als  in  der  Flüssigkeit,  welche  ein  opalisireudes 
Aussehen  hatte,  ganz  wie  es  beim  Eindampfen  sehr  TerdQnnter  VfitA* 
scrglaslösungen  auftritt.  Die  beim  Tölligen  Eintrocknen  des  Wassers 
ohne  Säurezusatz  zurückbleibende  Kieselsäure  bildete  ziemlich  gUn* 
zende  Blättchen,  blähte  sich  beim  Erhitzen  etwas  auf  und  hatte 
überhaupt  dieselbe  Beschaffenheit,  welche  Lothar  Meyer  bei  seiner 
eben  veröffentlichten  Untersuchung  der  Thermen  von  Landeck*)  an 
der  aus  diesen  Quellen  sich  beim  Eindampfen  abscheidenden  Kie- 
selsäure beobachtete,  wobei  er  die  Vermuthung  ausspricht,  diese 
Blättcheu  seien  ein  dem  Bicarbonate  des  Natrons  entsprechendes 
wasserhaltiges  Natronsilieat. 


i)  Erdmaim*!  Joaroal  t.  pr.  Ob.  Bd.  Ol,  S.  il 


Aniiljrst  der  Klavteoquelle  nivbst  Gleicheober;  io  Steiermark.  SßH 

h  10.000  Th«iUo 

0*0711  Theile  Eiseooxyd  geben  kohlensaures  Eisenozydul 0*1037 

0*0074      „      Phosphorsiure  geben  phosphorsaures  Natron   ....  0*0148 

0-0281      „      Bittererde  geben  kohlensaure  Bittererde 0*0590 

0132       j,      Kalk  geben  kohlensauren  Ktlk 0*2357 

Nach  den  obigen  Bestimmun<3fen  der  A  Ikalien  als  Chlormetalle  und 
schwefelsaure  Salze  und  nach  Ab^ug  des  gefundenen  Kalis  betrigt 

im  Mittel  das  Natron 01410 

Das  gefundeoe  Kali  bildet  mit  0-0319  SchwefelsSure  schwefelsaures 

Kali 00695 

Der  Rest  der  Schwefelsäure  per  0*0062  bedarf  0*048  Theile  Natron 

aur  Bildung  Ton  schwefelsaurem  Natron 0*1100 

Die  gefundene  Menge  Chlor  per  0*00118  erfordert  0*0010  Natron  aur 

Bildung  Ton  Chlornatrium 0*0019 

0-0074  Theile  PhosphorsSure   brauchen   0*0064  Theile  Natron  cur 

Bildung  fon  phosphorsaurem  Natron  (,NaO, HO, cPOg) 00148 

Der  Rest  des  Natrons  per  0*0856  gibt  endlich  als  kohlensaures  Natron  0*1464 
Zur  Bildung  der  als  sweifiich-kohlensaure  Salse  in  der  Quölle  vor- 
handenen Verbindungen  sind  ndthig  Kohlensfture 0*4945 

Somit  ist  vorhanden  freie  Kohlensfture 18*5965 

Die  Klausenquelle  enthält  daher : 

Schwefelsaures  Kali 0*0695 

Natron 0*1100 

Phosphorsaures  Natron 0*0148 

Chlomatrium 0*0019 

Knfaeh-kohlensaures  Eiaenoxydul 0*1037 

^    kohlensauren  Kalk 0*2357 

»    kohlensaure  Bittererde 0*0590 

Neutrale  phosphorsaure  Thonerde 0*0098 

Kieselaure 0-7127 

Summe  der  fixen  Bestand  theile  .   .  1*4635 

Die  lur  Bildung  der  doppelkohlensauren  Salze  erforderliche  Menge 

der  Kohlensfture  betrigt      0*2472 

Die  freie,  absorbirte  Kohlensfture  betrftgt 18*5965 

Summe  aller  wfigbaren  Bestandtheile  .    .  20*3072 
Dtbtt  Sparen  ron  Mangan,  Baryt,  Strontian  und  organischer  Substans. 

Dem  Volum  nach  beträgt  die  freie,  blos  absorbirte,  Kohlen- 
säure bei  der  Quellentemperatur  Ton  10*K^  C.  flQr  10.000  Raumtheile 
9720  V. 

Die  80  geringe  Menge  der  in  der  Klausenquelle  vorfindlicheo 

festen   Bestandtheile  und  der  Umstand,  dass  darunter  die  Kiosel- 

25* 
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säure  fast  K3  Pct.  ausmacht,  Hessen  mehrerlei  Controlen  der  gefan- 
denen  Resultate  wQnsehenswerth  ersehernen.  Ich  habe  diese  ia  drei 
Terschiedenen  Weisen  ausgef&brt.  Die  erste  ist  die  gewöhnliche 
durch  blosses  Eindampfen.  745*361  Grm.  Wasser  hinterliessen 
0*1147  Grm.  bei  200«  getrockneten  Rückstand,  entsprechend 
1-S382  Tbeilen  auf  10.000  Theile. 

Die  oben  angef&hrte  Summe  der  einzeln  bestimmten  Bestand- 
theile  stimmt  mit  dieser  Zahl  sehr  nahe  Qberein.  Wird  das  kohlen- 
saure Eisenoxydul  aber  als  wasserfreies  Oxyd  eingestellt,  so  beträgt 
die  Summe  1*4309.  Dagegen  hält  die  Kieselsäure,  nach  von  mir  an- 
gestellten, später  zu  veröffentlichenden  Versuchen  bei  200*  C.  noch 
etwa  5  Pct.  Wasser  zurück,  was  für  0-7127  Kieselsäure  0*0373 
ausmacht  und  zu  1-4309  addirt  wieder  nahezu  die  ursprüngliche 
Summe,  nämlich  1*4682  gibt.  Da  aber  nicht  bekannt  ist,  ob  sich 
beim  Eindampfen  nicht  ein  wasserhaltiges  Silicat  von  Natron  oder 
Kalk  bildet  und  wie  viel  dieses  etwa  Wasser  bei  200*  zurückhält, 
so  kann  diese  Correction  nur  einen  zweifelhaften  Werth  bieten. 

Weitaus  sicherer  ist  das  zweite  Co ntrol verfahren,  wobei  ich  den 
Rückstand  glühte,  so  alle  Kohlensäure  austrieb  und  die  Kieselsäure 
wasserfrei  erhielt.  K22*6  Orm.  Wasser  gaben  dabei  0*0678  Grm. 
Rückstand,  für  10.000  Theile  also  1*291  Theile.  Nimmt  man  das  Eisen 
als  Eisenoxyd  an  und  zieht  man  den  Wassergehalt  des  phosphor- 
sauren Natrons  sowie  die  Kohlensäure  ab,  so  ergibt  sieh  die  Summe 
ton  1-233  auf  10.000  Theile. 

Endlich  habe  ich  das  Wasser  mit  Schwefelsäure  eingedampft 
und  den  Rücbtand  sehr  stark  geglüht.  891  Grm.  Wasser  gaben 
dabei  0*137g  Grm.  Rückstand,  auf  lO.OOOTheile  also  1*6432 Theile 
DasEisen  als  Eisenoxyd,  das  phosphorsaure  Natron  als  wasserfrei,  der 
Rest  des  Natrons,  das  Kali,  der  Kalk  und  die  Rittererde  als  schwefel- 
saure Salze  berechnet,  geben  eine  Summe  von  1 -S878. 

Alle  diese  Controlen  bestätigen  also  die  Richtigkeit  der  Einzel- 
bestimmungen. 

Die  Klausenquelle  enthält  in  einem  Civilpfund  : 

6rtB« 

Schwefelsaures  Kali     0*0SS8 

»  Natron 0*08U 

Pbospfaorsauret    „      0*0113 

Binfach-kohlentaures  Natron 01124 
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Cblornatriam 0*0014 

Eiafach-koblentaare«  Eitenoxydal 0*0797 

.    kohleotaureo  Kalk 0*1811 

^    kohlentanre  BitUrerde 0*0454 

Phosphorsaara  Tbonerde • 0*0078 

Kieaeiaure 0*8474 

Summe  der  feateo  BeatandtheUe  .    .  1*1239 

Zor  Bildung  der  Biearbonate  ndthige  Koblenaiare 0*3797 

Freie,  absorbirte  Koblenaftare 14*0923 

Summe  aller  wSgbaren  Bettandtheile  .   .  18*8989 

Die  festen  Bestandtheile  der  Klauaenquelle  enthalteo  in  100 
Theilen  8*21  Tbeile  kohlensaures  Eisenoxydul  und  die  bedeutende 
Menge  ron  S2*98  Theilen  Kieselsflure. 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

VATHEMATISGII -NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLA8SE. 

XUI.  BAND. 

ZWEITE  ABTHEILÜNG. 

4. 

Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebtete  der  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Physiologie,  Meteorologie,    physischen  Geographie    und 

Astronomie. 
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X.  SITZUNG  VOM  U.  APRIL  1864. 


Herr  Dr.  Jos.  R.  Lorenz  dankt,  mit  Schreiben  vom  12.  April, 
Air  die  ihm,  zum  Zwecke  seiner  Brakwasser- Studien,  bewilligte 
UnterstOtzung  von  SSO  fl.,  und  Herr  Dr.  Fr.  St  ei  nd  achner, 
mit  Schreiben  Tom  13.  April,  flQr  die  ihm  zur  wissenschaft- 
lichen Erforschung  der  Fauna  Spaniens  gewährte  Subvention  von 
300  fl.  ö.  W. 

Herr  R  Gunsberg,  Adjnnct  der  Chemie  an  der  k.  k.  tech- 
nischen Akademie  zu  Lemberg,  Obersendet  eine  Abhandlung  j^flber 
das  Verhalten  von  Dextringummi  gegen  Hühnereiweiss'^. 

Das  c.  M.,  Herr  Profi  Dr.  C.  Wedl,  flbergibt  eine  vorläufige 
Mittheilung,  betitelt:  ,» Experimente  über  die  Durchsehneidung  des 
Sehnerven**,  von  Herrn  Dr.  Bas.  Rosow  aus  St  Petersburg. 

Herr  Prosector  Dr.  A.  Fried  low  sky  Qberreiebt  eine  Ab- 
handlung: «Beitrag  zur  Kenntniss  der  Hemmungsbildungen  des 
Harn-  und  Geschlechtsapparates  bei  Wiederkfluem''. 

Herr  Dr.  G.  Tscher roak  legt  eine  Abhandlung  »Ober  einige 
Pseudomorphosen**  vor. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Accademia  delle    scienze    delPIstituto    di   Bologna:   Memorie. 

Serie  II.  Toma  III.,  Fase.  2.  Bologna,  1864;  4o- 
Alpen  -Verein,    österreichischer:  Verhandlungen.    I.   Heft 

Wien,  1864;  12o- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1468— 1470.  Altona,  1864;  i- 
Canestrini,   Giov.,   Studi  sui   Lepadogaster   del   Mediterraneo. 

(Estr.  dalPArchivio  per  la  ZooU  etc.  Vol.  DI.  Fase  1.)  Modena» 

1864;  8*- 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LVm.  No.  2  u.  12.  Paris,  1864;  4o- 
Cosmos.  Xni*  Ann^e,  24*  Volume,  14* —  15*  Livraisons.  Paris, 

1864;  8o- 
Christiania,  Universität:  Akademische   Gelegenheitsschriflen  aus 

den  Jahren  1861—1863.  8»-  &  4o- 
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Dana,  James  D.»  I.  The  Classifieatioa  of  aoimals  based  oo  the 
principle  of  Cephalization  Nr.  HI.  —  Classification  of  HerbiTores. 
—  II.  Note  on  tbe  positioa  of  Amphibiaas  arooog  the  classes  of 
Vertebrates.  (From  the  Journal  of  Sciences  &  Arts.  Vol.  37. 
March  1864.)  8o- 

Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.»  zu  Krakau.  Deutsch-polnisclies 
Wörterbuch  Ton  Ausdrücken  der  Rechts-  und  Staatswisaen- 
Schaft.  Krakau»  1862;  8o* — Beschreibung  der  Medicinal-  und 
technischen  Pflanzen.  Yon.J.  R.  Czerwiakowski.  Krakau, 
1863;  8o- 

Gesellschaft,  k.  k.  mfthr.-schles. ,  zur  Beförderung  des  Acker- 
baues der  Natur-  und  Landeskunde  in  Brunn :  MittheilungeD. 
1863.  Brunn; 4o- 

Gewerbe-Verein,  nieder -österr.:  Verhandlungen  und  Mitthei- 
lungen. Jahrg.  1864.  2.  Heft.  Wien;  8»- 

Istituto,  L  R.,  Veneto  di  scienze,  lottere  ed  arti:  Atti.  Tome  IX; 

Serie  3%  Disp.  2*  e  4%  Venezia,  1863—64;  8«* 

—  R.,  Lombardo  di  Seienze,  lottere  ed  arti:  Atti.  Vol.  111.  Fase. 

XIX  —  XX.  Milano,  1864;  4<»*  —  Rendiconti.  Classe  di  scieuze 

matematiche  e  naturali.  Vol.  1.  Fase.  1  &2.  Milano,  1864;  S^' 

Karte,  geologische,  der  Niederlande.  Blatt  Nr.  12,  IS,  16»  18. 
Folio. 

Land-  und  forstwirthschafUiche  Zeitung.  XIV.  Jahrg.  Nr.  10 — 11. 
Wien,  1864;  4e- 

Löwen,  Unirersitftt:  Akademische  Gelegenheitsschriften  (&r  das 
Jahr  1863.  8<»-  &  12o* 

Lotos.  Zeitschrift  far  Naturwissenschaften.  XIV.  Jahrg.  März  1864. 
Prag;  8o- 

Mondes.  2*  Ann^e,  Tome  IV.  13*— 14*  Liyraisons.  Paris,  Tournai, 
Leipzig,  1864;  8»* 

Moniteur  scientifique.  17S*  Lirraison.  Tome  VI%  Ann^e  1864. 
Paris;  4»* 

Reader,  The  Nr.  67.  Vol.  IIL  London,  1864;  Folio. 

Reichs forstrerein,  österr.:  Österreichische  Vierteljahresschrift 
für  Forstwesen.  XIV.  Bd.  Jahrg.  1864.  2.  Heft.  Wien, 
1864;  80- 

Schi n er,  Rud.  J.,  Fauna  austriaca.  Die  Fliegen.  (7>tp^tfra.^ 
II.  TheU.  Wien,  1864;  80* 
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Schlickeysen,  C,  Mittheilunfiren  über  die  Fabrication  Ton 
Press  -  Torf  durcb  die  Patent -Universal -Ziegel-  und  Torf- 
Presse.  Berlin,  1864;  S»* 

Society»  Tbe  Natural  History»  of  Dublin:  Proceedings.  Vol.  IV. 
Part.  I.Dublin.  1864;  80* 

Troschel,  F.  H.,  das  Gebiss  der  Schnecken  zur  Begründung 
einer  natürlichen  Classification.  S.  Lieferung.  Berlin,  1863  ;4<»' 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrgang.  Nr.  14  —  IS. 
Wien,  1864;  4«- 

Wochen -Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts- Gesell* 
Schaft.  Xm.  Jahrg.,  Nr.  11.  Gratz,  1864;  4o- 

Zeitschrift  fQr  Chemie  und  Pharmacie  ron  E.  Erlenmeyer. 
VII.  Jahrgang,  Heft  6.  Heidelberg,  1864;  8«* 
—  fQr  Fotografie  und  Stereoskopie.  Jänner  1864.  Wien;  8<»* 
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CentralprojecHon   der   Linien   zweiter    Ordnung. 
Von  I.  ■•skanaer, 

•.  Ltkrcr  der  dtnttllMlf«  Oeonctrie  ■•  der  k.  k.  Ob«rr«tlfehde  w  Q9rx. 

(?«rgtl«gl  la  dtr  SltiaBf  am  4.  Pebraar  1M40 
(Mit  1  Tifel.) 

t. 

Soll  die  CentratprojeetioD  ihre  Aufgabe  .»Objeete  des  Raumes 
ron  einem  bestimmten  Punkte  als  Projectionscentnim  in  eine  gege- 
bene Ebene  als  Bildfläche  mit  einer  Genauigkeit  zu  projectiren, 
welche  nur  durch  das  mechanische  Verfahren,  keineswegs  aber  durch 
die  angewandte  Methode  beschrftnkt  ist^,  yollsf findig  erflillen,so 
wird  dies  nur  durch  eine  streng  geometrisch-wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  leitenden  GrundsStze  ermöglicht,  welche,  gegenOber 
jeder  andern  Projectionsmethode'  Tollkommen  selbstständig  sieh  ent- 
wickelt und,  letztere  sogar  als  specielle  Fälle  in  sich  begreifend, 
namentlich  von  den  Gesetzen  des  Sehens,  die  früher  der  per- 
spectirischen  oder  centralprojectivischen  Darstellung  räunnlicher 
Objecte  zu  Grunde  gelegt  wurden,  Tollkommen  unabhängig  sein 
muss. 

Diese  leitenden  GrundzOge  sind  als  einzelne  Lehrsätze  der 
neueren  Geometrie  und  als  Ergebnisse  von  systematisch-descriptiven 
Darstellungen  der  Centralprojections-Methode  bekannt  geworden 
und  es  verdient  in  letzterer  Beziehung  namentlich  die  Abhandlung 
Ton  Dr.  0.  W.  Fiedler  1)  Beachtung,  welche  jedoch,  wie  der  Autor 
selbst  sagt,  j, keine  erschöpfende  Vollständigkeit,  sondern  nur  die 
Darlegung  der  Methode  in  ihren  wesentlichsten  Grundgedanken' 
enthält  und  somit  Ober  einzelne  Partien,  wie  namentlich  Ober  iit 
Projection  krummer  Linien  Ton  geometrisch  bestimmtem  Entste- 
hungsgesetze ,  von  Umdrebungs-  und  Röckungsflächen  etc.  zur  Ver- 


t)  Ch0Biiitt  1860. 
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Tollständigung  der  Centralprojeetioii  als  geometrischen  Wisseosehaft 
ein  weites  Feld  der  Bearbeitung  übrig  Iflsst. 

Was  nun  die  Projection  der  Curren  Ton  erwähnter  Beschaffen- 
heit anbelangt,  so  kann  diese»  Qbereinstiromend  mit  der  eingangs 
gestellten  Aufgabe,  keineswegs  nur  durch  die  Projection  einer  hin- 
reichenden Zahl  von  Umfangspunkten  erfolgen»  sondern  da  auch  in 
diesem  Falle  stets  der  darzustellenden  Projection  ein  bestinuntes 
geometrisches  Entstehungsgesetz  zu  Grunde  liegen  muss,  so  wird 
sich  diese  Aufgabe  namentlich  Ober  die  Auffindung  und  geometrisch- 
graphische Darstellung  der  dieses  Gesetz  charakterisirenden  Bestim- 
mungsstflcke  erstrecken,  welche  es  ermöglichen,  eine  Reihe  Ton 
Umfangspunkten  oder  andere  graphische  Relationen  mathematisch 
genau,  und  zwar  direct,  d.  i.  in  weiterer  Unabhängigkeit  Ton  der  zu 
projectirenden  Curve  darzustellen ;  vorausgesetzt,  dass  diese  selbst 
durch  irgend  eine  vollkommen  charakterisirende  Eigenschaft,  so  wie 
ihre  relative  Lage  zum  Projectionscentrum  und  zur  Projections-  oder 
Bildebene  durch  entsprechende  Bestimmungsstflcke  ganz  genau 
gegeben  ist;  umgekehrt  wird  sich  in  diesem  Falle  stets  durch  ein 
einfaches,  obigem  entsprechendes  Verfahren  aus  der  gefundenen 
Projection  und  den  übrigen  Bestimmungsstücken  Form  und  Lage  der 
gegebenen  Curve  vollkommen  genau  auffinden  lassen. 

Unter  den  ebenen  Curven  sind  es  wieder  die  Linien  zweiten 
Grades,  deren  Untersuchung  in  dieser  Besiehung  nicht  nur  zur  Auf- 
stellung neuer  geometrisch-graphischer  Relationen  und  Lehrsätze — 
also  zur  Erweiterung  der  geometrischen  Wissenschaft  im  Allge- 
meinen —  Veranlassung  bietet,  sondern  deren  Centralprojcction  zur 
graphischen  Charakterisirung  einzelner  Flächengattungen,  insbeson- 
ders  aber  zur  Darstellung  zahlreicher  Aufgaben  der  Linear -Per- 
spective oder  damit  verwandter  Probleme  von  direet  praktischem 
Nutzen  ist. 

Werden  vier  auf  einer  in  beliebiger  Ebene  E  gegebenen  Geral- 
den ad  harmonisch  liegende  Punkte  ab  cd  aus  einem  willkürlich 
gewählten  Projectionscentrum  S  auf  irgend  eine  Projections-  oder 
Bildebene  B  certral  projectirt,  so  nennt  man  bekanntlich  die  Pro- 
jectionsstrahlen  harmonisch  liegend  oder  Harmonikaien,  weil  sie 
von  jeder  in  ihrer  Ebene  gezogenen  Geraden,  mithin  auch  von  der 
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Durchschnittslinie  der  gegebenen  Bildebene  mit  der  Ebene  der 
Harroonikalen  nach  vier  harmonisch  liegenden  Punkten  geschnitten 
werden »  so  zwar ,  dass  durch  die  gegebene  bar  monische  Theilung 

ab.ed^^  bc.ad 

die  analoge  ihrer  Projection 

AB. CD  ^BC.  AD 

bestimmt  ist;  aus  ersterer  folgt 

cd  (ab — bc)  =»  6c  (oft  +  bc). 

Sollen  nun  zwei  der  gegebenen  Strecken  gleich  gross, 

ab  ^bc 

im  Übrigen  aber  die  harmonische  Theilung  und  mithin  auch  die 
harmonisch  getheilte  Projection  beibehalten  werden,  so  wird 

2ab.ab 

cd  = «  oo 

0 

und  der  Projectionsstrahl  Sd  als  Verbindung  des  unendlich  ferneo 
Punktes  d  mit  dem  Projectionscentrum  parallel  zur  gegebenen  Gera- 
den ac;  somit  ist  auch  in  diesem  Falle  die  Projection  AD  durch 

AB. CD  ^BCAD, 

harmonisch  getheilt;  dieser  Punkt/)»  als  Projection  des  unendlich 
fernen  Punktes  der  Linie  ac  wird  bekanntlich  Fluchtpunkt  genannt, 
es  erscheint  daher  ^die  Projection  einer  Geraden  durch  ihren 
Fluchtpunkt  und  die  Projection  ihres  Halbirungspunktes  harmonisch 
getheilt**. 

3. 

Dies  Torausgeschickt,  sei  in  der  willkQrlich  gelegten  Ebene 
E  eine  Mittelpunktslinie  zweiter  Ordnung  (Ellipse  oder 
Hyperbel)  in  der  Art  gegeben»  dass  nach  Obigem  ihr  Mittelpunkt 
in  b  und  somit  die  Linie  ac  als  Durchmesser  erscheint,  so  wird  sieb 
diese  Curre,  wie  bekannt,  ebenfalls  als  Linie  zweiter  Ordnung  pro- 
jectiren»  u.  z.  in  der  Art,  dass  ihr  Umrang  in  den  Punkten  A,  C 
durch  den   projecfirten  Mittelpunkt  B  und  den  Fluchtpunkt  D  des 
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gegebenen  Durchmessers  ab  harmonisch  getheilt  wird;  es   liegen 

aber  die  Fluchtpunkte  D,  D\  D" aller  Diameter  ab,  clb\  a'*V\ 

der  in  der  Ebene  E  gegebenen  Curve  in  einer  Geraden  DD'D'\  . ., 
welche  sich  als  Durchschnitt  einer  durch  das  Centrum  parallel  zu 
E  gelegten  Ebene  mit  der  Bildfläche  ergibt  [Fluchtlinie],  während 
diese  Durchmesser  selbst»  als  um  den  Punkt  B  gedrehte  Sekanten 
der  gesuchten  Projection  erscheinen ,  und  durch  diesen  Punkt  und 
die  eben  bestimmte  Fluchtlinie  harmonisch  getheilt  werden;  wird 
aber  um  einen  innerhalb  einer  Linie  zweiter  Ordnung  liegenden 
Punkt  (Pol)  eine  Sekante  gedreht,  und  während  der  Drehung  alle 
Punkte  bestimmt,  welche  mit  diesem  gegebenen  Punkte  und  mit  den 
Durchschnittspunkten  des  Curvenumfanges  harmonisch  liegen,  so  ist 
dieser  geometrische  Ort  bekanntlich  eine  gerade  Linie,  u.  z.  die  dem 
gegebenen  Drehungspunkte  als  Pol  zugehörige  Polare;  es  er- 
scheint somit  die  Fluchtlinie  als  Polare  in  Bezug  auf  die 
Curvenprojection  und  den  projectirten  Mittelpunkt 
als  PoL** 

Dieser  Satz  kann  auch  auf  jenen  Fall  ausgedehnt  werden,  in 
welchem  der  Mittelpunkt  der  gegebenen  Curve  in  unendlicher  Ent- 
fernung vom  Scheitel  liegt  (Parabel),  mithin  die  einzelnen  Diameter 
erst  in  unendlicher  Entfernung  halbirt  erscheinen,  sonach  in  der 
eingangs  aufgestellten  harmonischen  Theilung  eines  Durchmessers 
der  specielle  Fall 

a&  a»  6c  »  oo 

eintritt  und  nun  die  Projection  der  unendlich  fernen  Endpunkte  aller 
dieser  parallelen  Strecke^  (Fluchtlinie,  beziehungsweise  Flucht- 
punkt) mit  der  Projection  ihres  unendlich  fernen  Mittelpunktes 
(Pol)  zusammenHUlt;  da  aber  auch  jetzt  noch  die  Projectionen  der 
Diameter  harmonisch  getheilt  bleiben  müssen,  so  wird  nun  die  Polare 
mit  ihrem  Pol  zusammenfallen,  daher  wieder  die  ^Fluchtlinie  als 
Polare,  beziehungsweise  als  Tangente  der  Projection  erscheinen** 
(in  Bezug  auf  den  Fluchtpunkt  der  Diameter,  als  Pol  oder  Berüh- 
rungspunkt); also  ganz  allgemein. 

jyDie  Durchschnittslinie  einer  durch  das  Projec- 
tionscentrum  zur  gegebenen  Linie  zweiter  Ordnung 
parallel  gelegten  Ebene  mit  der  Projectionsebene 
(Fluchtlinie)  ist   die  Polare  in   Bezug  auf  die  Projec- 
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tion  dieser  Curye  und  ihres  projectirten  Mittelpuoktes 
als  Pol« L 

Ist  umgekehrt  die  willkQrlieh  gelegte  Ebene  E  als  Projectioos- 
ebene  gegeben,  ferner  der  Mittelpunkt  der  Projeetiou  bereits 
gefunden  (einschliesslich  den  unendlich  entfernten)  und  projectirt 
man  diese  sammt  dem  gefundenen  Mittelpunkt  central  auf  die  Ebene 
E,  so  erscheint  die  gegebene  Linie  zweiter  Ordnung  als  Projectioo 
ihres  Bildes  und  analog  dem  oben  Gesagten  ist  auch  in  diesem  Falle 
die  Durchschnittslinie  einer  durch  das  Centrum  sur 
Bildebene  parallel  gelegten  Ebene  mit  der  Ebene  der 
gegebenen  Linie  zweiter  Ordnung  diePolare  in  Bezug 
auf  diese  Linie  und  jenen  in  der  gegebenen  Ebene 
liegenden  Punkt  als  Pol,  dessen  Projection  den  Mittel- 
punkt der  gesuchten  Curvenprojection  gibt II. 

(Im  Folgenden  werden  die  beiden  Parallelebenen  beziehungsweise 
als  erste  und  zweite  Parallelebene  von  einander  unterschieden,  die 
eben  besprochene  Polare  der  gegebenen  Curve  vorzugsweise  und 
kurzweg  „  Polare **  genannt,  Rir  die  Polare  der  Projection  hingegen 
die  angeführte  Bezeichnung  als  „Fluchtlinie''  beibehalten.) 


Ist  nun  die  relative  Lage  des  Projectionscentrums ,  der  Pro- 
jectionsebene,  so  wie  der  Ebene  der  zu  projectirenden  Linie  zweiter 
Ordnung  vollkommen  bekannt,  so  ist  auch  in  letzterer  Ebene  die 
Polare  und  in  der  Projectionsebene  die  Fluchtlinie  als  gegeben  zu 
betrachten,  und  man  kann  in  der  gegebenen  Curve  jederzeit  eineu 
Durchmesser  von  der  Stellung  auffinden,  dass  er  einem,  parallel  zur 
Polare  gezogenen,  Diameter  conjugirt  s**i.  Dieser  Durchmesser  werde 
vorzugsweise  als  der,  der  Polare  zugeordnete  bezeichnet,  und  es 
ist  dies  bekaniitlicli  jener,  welcher  den  Pol  mit  dem  Hittelpunkte  ver- 
bindet; seine  Projection  muss  also  stets  durch  die  Projection  des 
gegebenen  Poles  und  Mittelpunktes,  d.  i.  (nach  obigem)  durch  den 
Mittelpunkt  und  den  zur  Fluchtlinie  geh5rigen  Pol  der  gebuchten 
Ciirvenprojeetion,  gezogen  werden,  und  bildet  sonach  ebenfalls  den 
der  Fluchtlinie  als  Polare  zugeordneten  DiHmeter.  Dieser  und  eine 
parallel  zur  Fluchtlinie  durch  den  Mittelpunkt  gezogene  Gerade 
geben  daher  ein  System  conjugirter  Durchmesser  in  der 
gesuchten  Curvenprojection. 
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Die  Projection  des,  der  Polare  zugeordneten 
Darchmessers  bildet  mit  einer  durch  die  Projection 
des  Poles  parallel  zur  Fluchtlinie  gezogenen  Geraden 
die  Lage  eines  Systems  eonjugirter  Diameter  der 
gesuchten  Curvenprojection. 

Fjage  und  Länge  dieser  cortjugirten  Diameter  sind  daher  ab- 
gängig Ton  der  relativen  Lage  der  gegebenen  Polare  und  des  zu 
bestimmenden  Poles  der  gleichfalls  fixirten  Linie  zweiter  Ordnung, 
und  man  kann  in  dieser  Beziehung  yorzOglich  drei  Fälle  unter- 
scheiden : 

1.  Die  Polare  liegt  ausserhalb,  mithin  ihr  Pol  inner- 
halb des  Cunrenumfanges :  so  ist  auch  die  Projection  des  Poles,  d.  h. 
der  gesuchte  Mittelpunkt  innerhalb  der  Curvenprojection ;  letztere 
ist  daher  eine  Ellipse.  Es  entsprechen  den  um  den  Pol  gedrehten 
Sehnen  der  gegebenen  Linie  zweiter  Ordnung  als  Projection  die 
um  den  Mittelpunkt  gedrehten  Diameter  der  gesuchten  Curve,  mit- 
hin projectirt  sich  auch  die  parallel  zur  Polare  durch  den  Pol  gezo- 
gene Sehne  als  ein  zur  Fluchtlinie  paralleler  Diameter,  und  daher 
„bilden  in  diesem  Falle  die  Projectionen  des  der  Polare  zugeordneten 
Durchmessers  mit  der  durch  den  Pol  zu  ihr  parallel  projectirten 
Sehne  der  Lage  und  Länge  nach  ein  Paar  eonjugirter  Diameter.'' 

2.  Die  Polare  schneidet  die  gegebene  Curve:  es  liegt  daher 
der  Pol  ausserhalb  des  Curvenumfanges,  mithin  auch  seine  Pro- 
jection oder  der  gesuchte  Hittelpunkt  ausserhalb  der  Curvenprojec- 
tion, und  letztere  projectirt  sich  sonach  als  Hyperbel.  Da  gewisse 
um  den  Pol  zu  drehende  Sekanten  unmöglich  werden,  so  entspre- 
chen diesen  Sekanten  auch  imaginäre  Diameter  der  Projection, 
da  femer  alle  möglichen  durch  Drehung  um  den  Pol  entstandenen 
Sekanten  bekanntlich  zwischen  den  vom  Pol  gezogenen  Tangenten 
(berührend  in  den  Schnittpunkten  der  Polare)  liegen,  so  bildet  auch 
die  Projection  dieser  Tangenten  die  Grenze  zwischen  den  reellen 
und  imaginären  Diametern,  d.  i.  die  Asymptoten  der  gesuchten 
Curve :  „Die  Projection  der  vom  Pol  zur  gegebenen  Curve  gezogenen 
Tangenten  bildet  in  diesem  Falle  die  Asymptoten  und  (wie  früher) 
die  Projection  des  der  Polare  zugeordneten,  reellen  Durchmessers  <) 


*)   Deo    FaH,    io  weichem    dieser    DurehmeMer   unmöglich    wird,    tpiter    berück- 
•«•ktifee^. 
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der  gegebeneo  Curve»  die  Länge  und  Lage  eines  Durchmessers  der 
gesuchten  Hyperbel. ** 

3.  Die  Polare  tan girt  die  gegebene  Linie  zweiter  Ordnung, 
fällt  also  mit  dem  Pole  im  Berührungspunkte  zusammen,  es 
muss  sonach  der  Pol-Projectionsstrahl  parallel  zur  Projectionsebene, 
somit  der  gesuchte  Mittelpunkt  in  unendlicher  Entfernung  erschei- 
nen; die  Curvenprojection  ist  daher  eine  Parabel. 

^Die  Projection  des  der  Polare  zugeordneten  Durchmessers 
der  gegebenen  Gurve  gibt  auch  in  diesem  Falle  die  Richtung  und 
Begrenzung  eines  Diameters  der  gesuchten  Parabel  und  kann  daher 
in  Verbindung  mit  der  Projection  einer  conjugirten  Sehne  einem 
Systeme  conjugirter  Durchmesser  gleichgestellt  werden.^ 

B. 

Die  drei  verschiedenen  Linien  zweiter  Ordnung  sind  also  aaeh 
mit  RQcksicht  auf  diese  drei  Fälle  dreimal  rerschieden  zu  projee- 
tiren,  woraus  sich  neun  Hauptflille  der  graphischen  Darstellung 
ergeben : 
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Zur  graphischen  üarstelluug  dieser  neun  Fälle  (Fig.  1  —  9)  sei 
gegeben: 

Die  ZeichnungsflSche  als  Projectionsebene,  das  Projections- 
Centrum  S  durch  den  Hauptpunkt  S  und  die  in  die  Projeetionsebene 
umgelegte  Distanz  SS»  die  Ebene  der  zu  projeetirenden  Linie 
zweiter  Ordnung  durch  ihre  Spur  EE  und  den  ebenfalls  in  die 
Zeichnungsflftche  gelegten  Neigungswinkel  w  (ßne),  mithin  auch 
durch  ihre  Fluchtlinie  FF  (im  Durchschnitte  der  ersten  Parallel- 
ebene SB  mit  der  Projeetionsebene)  und  es  werde  der  Fluchtpunkt  H 
aller  in  dieser  Ebene  auf  die  Spur  senkrecht  gezogenen  Geraden 
als  Haupt fluchtpunkt  bezeichnet,  endlich  erscheint  die  bespro- 
chene Polare  PP  als  Durchschnitt  der  zweiten  Parallelebene  Se  mit 
der  Ebene  der  gegebenen  Curve  ee'  im  Abstände  en  von  der  Spur. 

Schliesslich  werde  in  allen  diesen  Fällen  das  Centrum  S  und  die 
gegebene  Ebene  eef  sammt  der  darin  bestimmten  Polare  in  die  Projee- 
tionsebene umgeklappt,  u.  z.  im  gleichen  Sinne  um  die  Drehaxen 
FF  und  EEp  damit  die  zu  projectirende  Curve  unmittelbar  in  der 
Zeichnungsfläche  in  den  angegebenen  Beziehungen  zur  Polare,  als 
durch  irgend  eine  vollkommen  charakterisirende  Eigenschaft  (am 
allgemeinsten  durch  Lage  und  Länge  der  Axen  oder  des  Parameters) 
gegeben,  vorausgesetzt  werden  kann. 

Fig.  1. 

Die  Ellipse  sei  durch  Lage  und  Länge  der  beiden  Axen  tiv,  rs 
gegeben. 

Vermöge  jener  Eigenschaft  des  Poles,  im  Durchschnitte  zweier 
beliebigen  Punkte  der  Polare  PP  in  der  gegebenen  Curve  entspre- 
chenden BerQhrungssehnen  zu  liegen ,  so  wie  mit  Zugrundelegung 
des  bekannten  Satzes  Qber  die  Differenz  der  Halbaxen  kann  man 
stets  einfach  und  vollkommen  genau  den  Pol  P,  ferner  Lage  und 
Länge  des  der  Polare  zugeordneten  Durchmessers  ab  und  die  End- 
punkte der  conjugirten  Sehne  cd  bestimmen  (selbst  ohne  Verzeich- 
nung des  Curvenumfanges),  mithin  erhält  man  auch  in  der  Verbin- 
dung des  Schnittpunktes  g  mit  dem  Fluchtpunkte  f  {Sf  ||  ag)  die 
Projection  der  Linie  ag^  und  sonach  in  der  Projection  der  Punkte 
aPxxni  b  die  Lage  des  Mittelpunktes  m  und  die  Länge  des  Durch- 
messers AB  der  gesuchten  Ellipse,  die  durch  m  parallel  zur  Flucht- 
linie gezogene  Gerade  gibt  mit  den  in  C,  D  projectirten  Sehnen- 
punkten e,  d  die  Lage  und  Länge  des  zweiten  conjugirten  Diameters. 
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(Bekanntlich  wird  einer  der  fQnf  Punkte  abcdP  durch  das  auf  die 
Spur  EE  gefällte  Perpendikel  mit  Benützung  de«  Hauptfluehtpunktei 
H  projectirt;  so  z.  B.  schneidet  das  in  Hh  projectirte  Perpendikel  sk 
des  Punktes  a  die  gegebene  Richtung  des  Diameters  il£  in  der  gesuch- 
ten Projection  A  u.  s.  w.) 

Aus  den  gefundenen  Diametern  lässt  sich  stets  auf  ein&ehe 
Weise  und  ohne  weitere  Verzeichnung  des  Umfanges  Lage  und 
Grösse  der  Axen  ganz  genau  bestimmen. 

Fig.  1  o.  Erwähnung  yerdient  jene  so  häufig  vorkommende  Lage 
der  gegebenen  Ellipse  oder  eines  unter  denselben  Beziehungen  zur 
Polare  gegebenen  Kreises^  in  welcher  eine  Axe  wo  senkrecht  zur 
Spur  und  Polare  steht,  mithin  mit  dem  zugeordneten  Diameter  zusam- 
menflillt;  in  diesem  specielleu  Falle  ist  der  Hauptfluchtpunkt  B 
zugleich  der  Fluchtpunkt  dieses  Durchmessers  und  die  Projectioo 
der  fünf  Punkte  uvcdP  kann  mit  Benützung  eines  beliebig  auf  der 
Fluchtlinie  gewählten  Fluchtpunktes  f  erfolgen,  so  z.  B.  projectirt 
sich  der  Punkt  P  im  Durchschnitte  der  Projection  fh  der  willkOr- 
lieh  liegenden  Linie  PA  mit  der  Projection  des  Diameters  uv. 
Dasselbe  Verfahren  wird  in  allen  speciellen  Fällen,  in  welchen 
der  zugeordnete  Durchmesser  senkrecht  zur  Polare  steht,  also  mit 
einer  Axe  zusammenfällt,  zur  Projection  der  gesuchten  Hauptpunkte 
anzuwenden  sein. 

Fig.  2. 

In  diesem  Falle  ist  das  Projectionscentrum  S  so  zu  wählen»  dass 
die  Durchschnittslinie  der  zweiten  Parallelebene  Sc,  also  die  Polare 
PP,  voraussichtlich  keinen  Punkt  mit  der  gegebenen  Hyperbel 
gemein  habe,  ist  nun  letztere  durch  Lage  und  Länge  der  Haupt-  und 
Nebenaxe  uv,  ra,  mithin  auch  durch  beide  Asymptoten  bestimmt,  so 
kann  man  ebenfalls  stets  den  Pol  P,  so  wie  den  der  Polare  zugeordneten 
Durchmesser  ab  und  die  Endpunkte  der  Parallelsehne  cd  vollkommeD 
genau  bestimmen,  u.  z.  kann  dies  in  allen  Fällen  sehr  einSeich  und 
ohne  Verzeichnung  des  Curvenumfanges  unter  Zugrundelegung  der 
bereits  im  ersten  Falle  angegebenen  Beschaffenheit  des  Poles  Jm 
Durchschnitte  zweier,  willkörlich  gewählten  Punkten  der  Polare 
entsprechenden  BerOhrungssehnen  zu  liegen**,  so  wie  mit  BenQtzuog 
bekannter  Eigenschaften  der  Asymptoten  (wie  z.  B.  des  Salzes: 
jede  Hyperbelsekante  wird  von  den  Asymptoten  so  geschnitten,  dass 
die  zwischen  Asymptote  und  Curve  liegenden  Stücke  einander  gleich 


Ceiitralprojectioii  der  Linien  zweiter  OrdnuDg.  38 1 

• 

sind)  geschehen.  Wie  im  früheren  Falle  ist  der  Fluchtpunkt  des 
Durchmessers  ab  durch  die  Parallele  Sf  vom  umgeklappten  Cen- 
trum S  bestimmt,  und  mithin  in  fg  die  Richtung  der  Projection 
dieses  Durchmessers  —  durch  die  Projection  der  Punkte  aPund  b 
aber  Länge  ilB  und  Mittelpunkt  m  desselben  gegeben;  die  durch 
m  parallel  zur  Fluchtlinie  gezogene  Gerade  enthält  wieder  mit  den 
wie  im  ersten  Falle  projectirten  Punkten  cd,  Länge  und  Lage  des 
zweiten  conjugirten  Diameters. 

Fig.  3. 
Obereinstimmend  mit  den  zwei  froheren  Problemen  ist  auch  in 
diesem  Falle  das  Centrum  S  so  zu  wählen ,  dass  die  besprochene 
Polare  P  P keinen  Punkt  mit  der  gegebenen  Parabel  gemein  habe, 
letztere  aber  sei  nach  der  wieder  im  gleichen  Sinne  mit  dem  Cen- 
trum erfolgten  Umklappung  in  die  Projectionsebeoe  durch  Lage  und 
Länge  des  Parameters  rs  bestimmt,  mithin  ist  auch  Axe,  Scheitel 
und  Directrix  bekannt  und  man  kann  wie  früher  ohne  Verzeichnung 
des  Curyenumfanges  den  zugehörigen  Pol  P  bestimmen.  Der,  der  Polare 
zugeordnete  Durchmesser  Pb  erscheint  als  Parallele  zur  Axe  unter 
Berücksichtigung  der  bekannten  Eigenschaft,  dass  sein  Umfangs- 
schnitt  b  den  Abstand  zwischen  Pol  und  Polare  halbirt,  die  Projection 
dieses  Punktes  b  in  B,  so  wie  des  zweiten  unendlich  fernen  End- 
punktes (a)  in  den  Fluchtpunkt/*  geben  Lage  und  Länge  des  ersten, 
ferner  jene  der  beiden  Sehnenpunkte  cd  Lage  und  Länge  des  zweiten 
conjugirten  Durchmessers  CD. 

Fig.  4. 
Nach  der  für  diesen  Fall  aufgestellten  Bedingung  ist  das  Cen- 
trum 5  so  zu  wählen,  dass  der  Durchschnitt  der  zweiten  Parallel- 
ebene  Se  mit  der  gegebenen  Ebene  en,  also  die  besprochene 
Polare,  die  gleichfalls  bestimmte  Ellipse  voraussichtlich  in  zwei 
Punkten  schneidet.  Es  sei  also  die  Polare  P'P'  durch  den 
bekannten  Abstand  en  und  die  Ellipse  durch  beide  Axen  uv,  rs 
gegeben.  Man  kann  nun  mit  Anwendung  des  Satzes  ober  die  Diffe- 
renz der  Halbaxen  die  beiden  Schnittpunkte  tf  und  in  bekannter 
Weise,  die,  diesen  Punkten  entsprechenden  Tangenten  ohne  Ver- 
zeichnung des  Curvenumfanges  beMlimmen,  in  ihrem  Durchschnitt 
P  ergibt  sich  der  Pol  und  mithin  in  der  Verbindungslinie  Po  die 
Lage  des  zugeordneten  Durchmessers  ab. 
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Die  beiden  Asymptoten  der  gesuchten  Projection  mx  und  my 
erscheinen,  wie  bereits  unter  Nr.  4  angeführt,  als  Projection  der 
Tangenten  Pt  und  Pf  und  es  wQrde  sich  durch  Projeetiren  der 
Punkte  a,  b  wie  früher  die  Lage  und  Länge  eines  reellen  Durch- 
messers der  Hyperbel  ergeben;  nrian  kann  jedoch  statt  desselben  die 
Hauptaxe  auf  folgende  Weise  auffinden:  Die  Lage  der  Hauptaxe  ist 
bekanntlich  durch  Halbirung  des  Asymptotenwinkels  ymx  gegeben, 
ihre  Länge  aber  wird  durch  Projection  der  ihr  in  der  gegebenen 
Ellipse  entsprechenden  Sehne  a*b'  bestimmt;  die  verlängerte  Hal- 
birungslinie  trifft  nämlich  in  g'  die  Spur  EE  der  Bildebene;  es 
ist  daher  in  g'  P  die  Richtung  und  mittelst  der  Differenz  der  ange- 
gebenen Halbaxen  die  Länge  der  zu  projectirenden  Sehne  a'V 
bekannt,  sonach  gibt  die  Projection  der  Punkte  a'  b'  die  gesuchte 
Hauptaxe  AB  und  durch  diese  und  die  gefundenen  Asymptoten 
auch  die  Nebenaxe  CD, 

Fig.  Stf. 

Das  Centrum  ist  so  gewählt,  dass  beide  Durcbschnittspunkte 
der  besprochenen  Polare  aufdemselbenAste  der  Hyperbel  liegen 
in  diesem  Falle  muss  die  Polare  PF  einem  imaginären  Durchmes- 
ser parallel  —  also  der  zugeordnete  Diameter  in  der  gegebeoea 
Hyperbel  ein  reelle^r  sein.  Letztere  sei  also  wieder  durch  Haupt- 
und  Nebenaxe  uvp  rs,  mithin  auch  durch  beide  Asymptoten  gege- 
ben. Man  bestimmt  zunächst  den  Pol  P  entweder  wie  früher  als 
Schnittpunkt  zweier  Berührungssehnen  oder  in  anders  yollkommen 
genauer  Weise,  und  umgekehrt  auch  die  beiden  Polarschnittpunkte 
t,  f  als  Endpunkte  der  dem  Pol  P  entsprechenden  BerQhruogssehne 
tff  so  projeetiren  sich  (nach  Nr.  4)  die  beiden  Tangenten  Pt  und 
Pi  als  Asymptoten  yy,  xxvsa  der  gesuchten  Curvenprojection. 

Lage  und  Länge  der  Hauptaxe  AB  findet  man  wieder  durch 
die  im  mg  erfolgte  Halbirung  des  Asymptotenwinkels  ymx  und 
durch  Projectirung  der  auf  der  Sekante  gP  liegenden  Sehnenpunkte 
a6,  womit  auch  durch  die  bekannte  Beziehung  zu  den  Asymptoten 
Lage  und  Länge  der  Nebenaxe  CD  bekannt  ist. 

Fig.  8Ä. 

Das  Centrum  S  ist  so  gewählt,  dass  die  zwei  Schnittpunkte  der 
Polare  roraussichtlich  auf  beiden  Ästen  der  Hyperbel  liegen. 

In  diesem  Falle  muss  die  Polare  PP  einem  reellen  Durch- 
messer parallel  —  also  der  ihr  zugeordnete  Diameter  unmöglicä 
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sein.  Ist  wieder  die  Hyperbel  durch  Haupt-  und  Nebeaaie  uv,  r$ 
gegeben,  und  bestimmt  man  wie  in  Fig.  K  a  mit  Hilfe  beider  Axen 
durch  den  Schnitt  zweier  BerQhrungssehnen  den  (jetzt  auf  entge- 
gengesetzter Seite  vom  Hittelpunkt  liegenden)  Pol  P,  construirt 
ferner  von  letzterem  die  beiden  Tangenten  Pt,  Pf,  so  ist  analog 
dem  froheren  die  Projection  des  Poles  der  Mittelpunkt  tn»  wfthrend 
jene  der  beiden  Tangenten  P^,  Pt*  die  Asymptoten  xx»  yy  liefert 
und  beide  Axen  ÄB^  CD»  wie  in  Fig.  Sa  durch  Projection  der  ent- 
sprechenden Sebnenpunkte  a  6  u.  s.  w.  gefunden  werden. 

Fig.  Kc. 
Soll  die  Polare  nach  entsprechender  Wahl  des  Centrums  die 
gegebene  Hyperbel  nur  in  einem  Punkte  schneiden,  so  muss  sie 
gleich  der  Spur  EE  parallel  zu  einer  Asymptote  liegen;  es  sei  also 
die  Hyperbel  wieder  nach  der  in  die  Projectionsebene  erfolgten  Um- 
klappuog  durch  beide  Axen  uv,  rs  und  durch  die  Asymptote«« 
parallel  zur  Polare  PF  gegeben.  Da  jede  Asymptote  ein  System  zu- 
sammenfallender conjugirter  Durchmesser  reprftsentirt,  so  wird 
auch  der  der  Polare  zugeordnete  Durchmesser  mit  dem  ihr  paralle- 
len, d.  i.  mit  der  Asymptote  zz  zusammenfallen  und  letztere  daher 
den  gesuchten  Pol  P  enthalten ;  sonach  genügt  die  Construction  nur 
einer  einem  beliebigen  Punkte  der  Polare  entsprechenden  Berflh- 
rungssehiie,  um  in  ihrem  Durchschnitte  mit  der  Asymptote  ««  den  Pol 
zu  bestimmen;  ebenso  kann  yon  diesem  Punkte  nur  eine  Tangente 
Pt  (im  Schnittpunkt  t  der  Polare)  construirt  werden,  da  der  zweite 
Berührungspunkt  auf  der  Asymptote  zz  in  unendlicher  Entfernung 
liegt ;  es  geben  daher  die  Projectionen  der  Tangente  Pi  und  Asymp- 
tote zz  die  gesuchten  Asymptoten  ss»  yy  mit  der  Projection  des  Poles 
als  Mittelpunkt  m.  Die  Bestimmung  der  Hauptaxe  AB  erfolgt  wieder 
durch  Aufsuchung  und  Projectirung  der  entsprechenden  Sehne  ab. 

Fig.  6  a. 
Obereinstimmend  mit  Fig.  4,  Fig.  Sa  ist  auch  in  diesem  Falle 
das  Centrum  so  gewählt,  dass  die  Polare  P  P  die  gegebene  Parabel 
voraussichtlich  in  zwei  Punkten  schneidet,  während  diese  Curve 
selbst  durch  die  Länge  des  Parameters,  so  wie  durch  die  den  gestell- 
ten Anforderungen  entsprechende  relative  Lage  desselben  rollkom« 
men  bestimmt,  und  mithin  auch  Axe,  Brennpunkt  und  Directrix 
bekannt  ist  Hit  Hilfe  dieser  Bestimmungsstacke  kam  man  stets  sehr 
genau  und  ohne  weitere  Verzeichnung  des  Curvenumfanges  die 
Sitftb.  d.  fliattiem.-naturw.  Q.  XLIX.  Bd.  II.  AbUu  27 
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Schnittpunkte  tf  der  Polare»  so  wie  die  ihnen  entsprechenden  Pa- 
rabeltangenten  Pf,  Pf  construiren,  in  ihrem  Durchschnitte  ergibt 
sich  der  Pol  P  und  in  ihrer  Projection  wie  früher  die  gesuchte! 
Asymptoten  sSf  yy.  Lage  und  Länge  der  Hauptaxe  findet  man  wie 
oben  durch  Halbirung  des  Asymptotenwinkels  und  Aufsuchung  der 
entsprechenden  Parabelsekante  gP\  die  Projection  ihres  Schnitt« 
Punktes  b  bestinmit  den  Punkt  B. 

Fig.  66. 
Die  Polare  soll  die ,  wieder  durch  Lage  und  Länge  des  Para- 
meters rs  vollkommen  bestimmte  Parabel  in  e  i  n  e  m  Punkte  schndden, 
mithin  gleich  der  Spur  EE  sur  Axe  parallel  liegen.  In  diesem  Falle 
bildet  die  xweite,  hier  in  unendlicher  Entfernung  Tom  Scheitel  (senk- 
recht zur  gegebenen)  gedachte  Axe  den  zugeordneten  Diameter 
mithin  liegt  auch  der  gesuchte  Pol  auf  diesem  Durchmesser  ia 
unendlicher  Entfernung,  jedoch  stets  auf  der  dem  Schnittpunkt  t  als 
BerQhrungspunkt  entsprechenden  Tangente  tx  an  die  gegebene 
Parabel.  Bestimmt  man  daher  in  bekannter  Weise  mit  Zugrundelegung 
des  gegebenen  Parameters  rs  diesen  Schnitt  U  so  wie  die  zuge- 
hörige Tangente  ix,  so  projectirt  sich  wie  in  den  froheren  Fällen 
letztere  als  Asymptote  xx  der  gesuchten  Hyperbel;  die  Projection 
des  Poles  ist  aber  offenbar  zugleich  die  Projection  des  unendlich 
fernen  Punktes  der  Tangente  ix»  daher  ist  der  Fluchtpunkt  dieser 
Linie  (Sm  ||  tx)  zugleich  der  gesuchte  Mittelpunkt  m. 

Da  der  oben  erwähnte  in  unendlicher  Entfernung  gedaehte 
zugeordnete  Durchmesser  senkrecht  zur  Parabelaxe»  also  auch  senk- 
recht zur  Spur  der  gegebenen  Ebene  stehen  müsste,  mithin  sein 
Fluchtpunkt  mit  dem  Hauptfluchtpunkte  H  und  seine  Projection  mB 
mit  der  des  conjugirten  'Diameters  (in  unendlicher  Entfernung 
parallel  zur  Axe  liegend)  zusammen Allt,  so  bildet  die  gegebene 
Fluchtlinie  2^  F,  in  welcher  beide  conjugirte  Diameter  der  gesuchten 
Hyperbel  zusammenfallen,  die  zweite  Asymptote. 

Durch  Halbirung  des  Asymptotenwinkels  ymx,  Aufsuchung  und 
Projectirung  des  Schnittpunktes  a  der»  der  gesuchten  Hauptaxe  in 
der  gegebenen  Parabel  entsprechenden  Sekante  ag»  findet  man  wie 
oben  Lage  und  Länge  dieser  Axe. 

Fig.  7. 

Das  Centrum  S  ist  in  diesem,  so  wie  in  den  beiden  folgenden 
Fällen  so  gewählt,  dass  die  Durchschnittslinie  der  zweiten  Parallel- 
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ebene  Se,  also  die  beäprocheiie  Polare  FF  die  gegebene  Linie 
zweiter  Ordnung  in  einem  Punkte  tangirt;  es  muss  daber  nach 
erfolgter  Umklappuog  in  die  Projectionsebene  diese  Curve  selbst 
durch  entsprechende  BestimmungsstQcke,  so  wie  der  Berfihrungt- 
punkt  als  Pol  P  der  Tangente  oder  Polare  P'P'  gegeben  sein. 

Zuerst  sei  also  die  durch  beide  Axen  rs,  uv  und  den  BerQh* 
rungspunkt  P  gegebene  Ellipse  zu  projectiren,  so  erhalten  wir  die 
Lage  und  Begrenzung  eines  Durchmessers  der  gesuchten  Parabel 
durch  die  mittelst  Fluchtpunkt  /*  und  Spur  g  erfolgte  Projection  des 
der  Polare  zugeordneten  und  gegebenen  Durchmessers  Pa,  so  wie 
durch  Projection  seines  Endpunktes  a  nach  A.  Mittelst  gegebener 
Differenz  beider  Halbaxen  bestimmt  man  die  Lfinge  einer  beliebigen 
conjugirten  Parallelsehne  BC,  so  vertritt  ihre  Projection  BCf  Ter- 
bunden  mit  dem  früher  gefundenen  Durchmesser  Ag  ein  System 
conjugirter  Diameter»  und  man  kann  damit  in  bekannter  Weise  Lage 
und  Länge  des  Parameters  DE,  so  wie  den  Umfbng  bestimmen. 

Fig.  8. 

Die  Hyperbel  sei  durch  beide  Azen  uv,  ra  (mithin  aueh  durch 
beide  Asymptoten  cps,  yy)  und  der  BerOhrungspunkt  P  als  Pol  zur 
Polare  P'P'  gegeben;  man  bestimmt  wieder  den  zugeordneten 
Durchmesser  Po,  so  ergibt  sich  in  seinem  Fluchtpunkt  /*,  seiner 
Spur  g  und  der  Projection  A  seines  Endpunktes  a  Lage  und  Lftnge 
eines  gesuchten  Diameters  der  Pa  rabel;  bestimmt  man  ferner  auch 
die  Projection  p  des  Mittelpunktes  o,  so  projectiren  sich  die  Asymp- 
toten xäp,  yy  in  der  Verbindung  pxt,  pyi*  als  gesuchte  Tangenten 
der  Parabel  (mit  der  Fluchtlinie  FF  als  Polare  in  Bezug  auf  den 
Pol  p),  und  man  kann  wie  frQher  mittelst  des  Diameters  il/*  und 
der  conjugirten  Sehne  tf  den  Parameter  ED  bestimmen. 

Fig.  9. 

Die  Parabel  sei  durch  den  Parameter  rs  und  in  Ohereinstim- 
mung  mit  diesem  der  Pol  P  als. Berührungspunkt  der  Polare  FF 
gegeben;  die  Projection  des  senkrecht  zum  Parameter  durch  P 
gezogenen  Durchmessers  Pg  liefert  die  Richtung  eines  Durchmes- 
sers/*j|p  der  gesuchten  Parabel»  begrenzt  durch  den  Fluchtpunkt/* 
des  Durehmessers  Pg,  und  es  gibt  ferners  auch  die  Projection  einer 
beliebigen  conjugirten  Sehne  BC  der  gegebenen  Parabel  eine  dem 
Durchmesser  fg  conjugirte  Sehne  der  gesucht^^n  Cur?«»,  wodurch 
auch  der  Parameter  DE  bestimmt  ist. 

27* 
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6. 


Aus  Vorstehendem  geht  hervor»  dass  der  unter  Nr.  3  begrün- 
dete Lehrsatz  11  wesentlich  die  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Cen- 
tralprojection  einer  gegebeaen  Linie  zweiter  Ordnung  bildet,  und  es 
erübrigt  noch  die  Lösung  der  zweiten  eingangs  erwähnten  Aufgabe 
„ —  aus  der  yollkommen  bestimmten  Projection  Form  und  Lage  der 
gegebenen  Curve  zu  ermitteln  — **  sie  erfolgt  einfach  durch  Anwen- 
dung des  ebenfalls  unter  Nr.  3  begründeten  Satzes  I. 

Ist  nämlich  (Fig.  1—9)  die  Projection  AB  CD  als  eine 
in  der  Zeichnungsfläche  durch  entsprechende  Bestimmungsstücke 
gegebene  Curve  —  so  wie  ihre  relative  Lage  zum  Centrum  S  und 
zur  Ebene  der  gesuchten  Curve  rsuv  bekannt,  so  sind  auch  die 
beiden  als  Fluchtlinie  FF  und  Polare  P'P'  bezeichneten  Parallel- 
linien gegeben  und  es  werden  (entsprechend  der  gegenseitigen  Be- 
ziehung zwischen  den  Lehrsätzen  1  und  II)  die  gesuchten  Bestim- 
mungsstücke (Diameter,  Axen  u.  s.  w.)  dadurch  gefunden»  dass  die 
unter  Nr.  4  aufgestellten  Relationen  zwischen  der  nun  als  Polare 
erscheinenden  Fluchtlinie  F/* und  der  Projection  ilfC/)  als  gegebene 
Curve  angewendet  und  in  ganz  gleicher  Weise  wie  früher  (in  Bezug 
auf  die  Polare  PP*  und  Curve  rsuv)  die  Bestimmungsstücke  der 
Curve  rsuv  (als  Projection  von  AB  CD}  hergeleitet  werden. 

Es  erfolgt  also,  kurzgefasst»  die  Lösung  der  zweiten  Aufgabe 
dadurch,  das  die  Curvenebene  ene'  als  Projectionsebene,  die  Projec- 
tion AB  CD  als  zu  projectirende  Linie  zweiter  Ordnung,  mithin  die 
Fluchtlinie  F/*  als  besprochene  Polare  betrachtet  und  mit  diesen 
neuen  Annahmen  die  graphische  Darstellung  der  angeführten  neun 
Fälle  —  vollkommen  übereinstimmend  mit  dem  früheren  —  zu  voll- 
ziehen ist. 

A  n  a  1 7  s  I  8. 

f. 

Analog  der  graphischen  Darstellung  ist  auch  zur  analytischen 
Bestimmung  die  relative  Lage  des  Projectionscentrums  5,  der  Pro- 
jectionsebene  und  der  Ebene  der  gegebenen  Linie  zweiter  Ordnung, 
so  wie  diese  Curve  selbst  durch  entsprechende  Ordinaten  zu  fixiren. 

Um  die  Resultate  der  Untersuchung  einfach  und  doch  alle  spe- 
ciellen  Fälle  umfassend  zu  erhalten,  mögen  die  angeführten  Bestim- 
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mungssfOcke  auf  ein  schiefwinkliges  CoordinateDsystem  des  Raumes 
bezogen  und  letzteres  so  gewählt  werden»  dass  die  Axen  ox  und  ay 
in  der  Ebene  der  gegebenen  Curve  liegen ,  u.  z.  sei  die  jr-Axe 
parallel  zur  Durchsehnittslinie  der  beiden  genannten  Ebenen,  die 
y-Axe  aber  falle  mit  jenem  Durchmesser  zusammen,  welcher  alle 
zur  jr-Axe  parallelen  Sehnen  der  in  der  Form 

f{xy)  =  Ax^  +  By^  +  2Cxy  +  2Dx  +  2%  +  F  «  0 

gegebenen  Curve  zweiter  Ordnung  halbirt,  somit  diesen  Sehnen 
conjugirt  ist;  wird  ferner  der  Coordinaten-Anfang  in  einem 
diesem  Durchmesser  entsprechenden  Scheitel  verlegt  und  die  zweite 
Coordinaten-Ebene  xz  so  gewählt,  dass  sie  zur  gegebenen  Projec- 
tionsebene  parallel  wird,  so  ist  letztere  durch 

y  =^k  (Projectionsebene) 

in  Bezug  auf  ihre  Lage  gegen  die  Curvenebene  xy  vollkommen 
bestimmt. 

Endlich  werde  durch  das  im  Räume  gegebene  Centrum  S  und 
durch  die  oben  bestimmte  y-Axe  die  dritte  Coordinatenebene  y% 
gelegt,  so  zwar,  dass  dieses  Centrum  selbst  durch  die  Ordinaten 

»  =  *  I {S) 

fixirt  ist  und  analog  dem  descriptiven  Verfahren  möge  auch  hier  die 
durch  S  parallel  zur  Ebene  der  gegebenen  Curve  {xy)  gelegte 
Ebene 

erste  Parallelebene,  hingegen  jene* parallel  zur  Projections- 
ebene, mithin  auch  parallel  zur  Coordinatenebene  xz  gelegte  Ebene 

zweite  Parallelebene  genannt  werden,  es  erfolgt  mithin  der 
Durchschnitt  dieser  zweiten  Parallelebene  mit  der  Ebene  xy  im 
Abstände  y  =  fr  vom  Ursprung,  u.  z.  parallel  zur  jr-Axe. 

8. 

Wird  nun  irgend  ein  in  der  Ebene  zy  liegender  Punkt  ^  aus 
dem   Cenlrum  a?  =  0,y«=ft,  «  =  c  auf  die  gegebene  Projec- 
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tionsebene  projeetirt,  so  erfolgt  dies  dareh  die  Bestimmang  des 
Durchstosspuoktes  des  eatspreebendeo  Projectionsstrtbles 

s 

Ü 

u.  z.  werden  dessen  Coordinaten  bezogen  auf  ein  zweites  in  der 
Projeetionsebene 

liegendes  schiefaxiges  Coordinaten-SystemXZ,  dessen  X-  und  Z-Axen 
den  gleichnamigen  des  ersten  Systems  parallel  laufen  und  welcbes  den 
Durchstoss  der  j^-Axe  zum  Ursprung  hat;  sie  ergeben  sieh  aus  yor- 
stebenden  drei  Gleichungen : 

'".M («)• 

In  gleicher  Weise  wQrde  sieh  auch  die  Projection  der  gegebe- 
nen Curve  f  (xy)  =  0  als  F  (XZ),  zwar  direct  jedoch  durch  eine 
ziemlich  weitlfiußge  Rechnung  bestimmen  lassen;  einfacher  wird 
dieses  Ziel  erreicht  durch  BerQcksichtigung  einiger  Beziehungen 
zwischen  der  gegebenen  Curye  /*  (a?  y)  =  0  und  der  in  der  xy* 
Ebene  im  Abstand  y=^b  liegenden  Ourchschnittslinie  als  Polare 
in  Bezug  auf  diese  Linie  zweiter  Ordnung;  da  nämlich  in  letzterer 
stets  der  parallel  zur  Polare  gezogene  Diameter  jenem  durch  den 
Pol  gelegten  conjugirt  ist,  im  vorliegenden  Falle  aber  die  Polare 
zur  d?-Axe  parallel  Iftuft,*  so  muss  der  zugehörige  Pol  auf  der  y-Axe 
liegen  (entsprechend  der  oben  angegebenen  Lage  dieser  Axe)  und 
es  müssen  weiters  die  Curven  Schnittpunkte  dieses  der  Polare  zu- 
geordneten Durchmessers 


»1! 


mit  dem  Pol 

a?  «.  0,  y  —  yo 

und  dem  Schnittpunkte  in  der  Polare 

a?  — 0.   y  — 6 


CcDtraiprojection  der  Linien  iweiter  Ordniuf.  389 

harmonisch  liegeoi  also  durch  die  Relation 
bestimmt  sein;  woraus  sich  die  Coordinaten  des  Poles 


yt- 


«•    0 


ergeben. 

Projectirt  man  nun  die  drei  Punkte  mit  den  Ordinaten 
yi  yo  y,/  (»it  Benatzuug  der  Gleichungen  a  in  die  Projectionsebene 
y=^k,  so  sind  die  entsprechenden  Projectionen  Zi  Z9  Z^,  dieser 
Ordinaten,  u.  z« 

füry-y, -0;  Z,  ^ — 

Da  das  arithmetische  Mittel  der  Projection  der  beiden  Schnitt- 
punkte des  zugeordneten  Durchmessers 

ist,  so  wird  die  Projection  dieses  Durchmessers  ron 
der  Projection  des  Poles  halbirt  —  und  indem  ferners  die 
Projection  einer  in  einem  beliebigen  Abstand 

y  —  m 
gegebenen  conjugirten  Sehne 

y —  »» 

a:  =«  ±  r 

(mit  Bezug  auf  Gleichungen  a)  ebenfalls  von  der  Form 

j  Z^n 

sein,  und  mithin  durch  die  neueZ-Axe  in-f-'  und — s  halbirt  werden 
muss,  so  folgt  weiters ,  dass  auch  die  in  dieser  Z-Axe  liegende  Pro- 
jection des  der  Polare  y  =  6  zugeordneten  Durchmessers  eine  Reihe 
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Yon  conjugirten  Parallelsehnen  halbirt  —  mithin  selbst  xum  Doreh- 
roesser  der  gesuchten  Currenprojection  wird. 

„Die  Durchschnittslinie  der  zweiten  Parallelebene  mit  der 
Ebene  der  Linie  zweiter  Ordnung  ist  die  Polare  in  Bezug  auf  jenen 
in  dieser  Ebene  liegenden  Punkt  als  Pol,  dessen  Projection  den 
Mittelpunkt  der  gesuchten  Currenprojection  gibt** (a). 

«Die  Projection  des  dieser  Polare  conjugirten  Durchmessers 
bildet  mit  dem  zu  ihr  parallel  gezogenen  ein  System  conjugirter 
Diameter  der  gesuchten  Curvenprojection* (b). 

Die  Lage  dieses  ersten  gefundenen  Durchmessers  ist  sonach 
durch  d?  SB  0,  seine  halbe  Länge  aber  durch 

bestimmt,  während  die  Lage  des  zweiten  conjugirten  Diameters  der 
gesuchten  Projection  durch  Z^=^Za  gegeben,  seine  Länge  aber  ron 
der  ihm  in  der  gegebenen  Curve  f{xy)  r=  o  entsprechenden  Polar- 
Parallelsehne  und  somit  von  der  Lage  des  Poles  x^^o.y^yo  ab- 
hängig gemacht  ist;  in  letzterer  Beziehung  sind  aber  bekanntlich 
drei  Fälle  zu  unterscheiden. 

(1.) 

Der  Pol  liegt  innerhalb,  mithin  die  Polare  ausserhalb 
des  Currenumfanges;  es  kann  daher  durch  den  Pol  im  Abstände 


die  besprochene  Sehne  gezogen  und  ihre  Schnittpunkte 

d?  ^  -f-  4?o »         fl?  =»  —  Xq 

mit  der  Curve  f  (/cy)  =»  o  bestimmt  werden« 

Projectirt  man  diese  Punkte  (mit  Bezug  auf  die  Gleichungen  a) 
ebenfalls  in  die  Ebene  y  =  A:,  so  ergeben  sich  diese  Projectionen 
Z^^Zq  wie  oben  und 

X=  ±  lo  =  ±  a?or 

6— y« 
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als  gesuchte  Hälfte  des  zweiten  conjugirten  Diameters  B;  also  durch 
entsprechende  Substitution  von  j/o 

Es  erscheint  daher  die  nun  bestimmte  Currenprojection  als  Mit- 
telpunktslinie zweiter  Ordnung  in  der  Form 

d.  i.  als  Ellipse. 

(2.) 

Der  Pol  liegt  ausserhalb  des  Curvenumfanges,  mithin  ist 
die  im  ersten  Falle  durch  ihn  gezogene  und  projectirte  Sehne  ±  Xq 
unmöglich;  daher  auch  die  Projeetion  derselben»  d.  i.  der  zweite 
Durchmesser  B  imaginär,  und  sonach  ist  die  gesuchte  Gurre  eine 
Hyperbel  von  der  Form 


z« 

-^-'- 

A«" 

in  welcher 

A» 

c%»               f 

«•.(«*-yJ»      X» 

die  Gleichung  beider  Asymptoten  bildet. 

Diese  beiden  Asymptoten  können  jedoch  auch  direct  bestimmt 
werden;  liegt  nämlich  der  Pol  ausserhalb  des  Curvenumfangest  so 
istjft  >2f^,  mithin  b  <  y^^  und  die  Polare  schneidet  die  gegebene 
Gurre  in  den  Punkten 

-67^"  +  ^* 


0?  =  —  a?t ; 

da  aber  die  harmonische  Theilung  zwischen  den  Endpunkten  des 
conjugirten  Durchmessers,  den  Pol  und  den  Schnittpunkten  der  Po- 
lare unrerändert  stattfinden  rouss,  so  ergeben  sich  stets  die  Schnitt- 
punkte ±  Xi  der  Polare  aus  den  Schnittpunkten  ±  Xo  der  conju- 
girten Polsehne  des  ersten  Falles,  wenn  yo  mit  b  rertauscht  wird. 
Werden  diese  Schnittpunkte 
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(  ^  «■  —  a?i 


mit  Hilfe  der  Gleichung  a  auf  die  Ebene  y^k  projectirt»  so  erhiU 
man 

und  diese  mit  der  Projection  des  Pols  X==>  X^.Z^Z^  verbunden  und 
auf  diesen  Punkt  als  Mittelpunkt  der  gesuchten  Curre  besogen, 
geben  in 

-:— qp  — »oder 

die  Gleichung  der  gesuchten  Asymptoten;  mitiii&  ist 
Z» A^    _  c«y^«  ^ 

woraus 

sich  ergibt  und  sonach  zwischen  den  Schnittpunkten  der  Polare  in 

diesem  und  jenen  der  conjugirten  Polsehne  im  froheren  Falle  die 

Relation 

Xi«:  — i;«=a6«:yo» 
besteht. 

(3.) 

Der  Pol  fällt  in  einen  Punkt  des  Umfanges  dergege- 
benen  Linie  zweiter  Ordnung;  mithin  ist  y^  »y,,»  daher  auch 

yt  =  6  —  ys^ 

es  f&IIt  somit  der  Pol  mit  der  Polare  im  Punkte  x=^o,  y  =  y^/  <<<' 
sammen  und  die  gesuchte  Projection  wird  sich  aus  der  im  ersten 
Falle  gefundenen 
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durch  Substitution  von  b  =  y„  und  Xo  =  0  ergeben.  Geschiebt  dies. 
80  findet  man 

A oo 

0  0 

Wird  aber  die  gegebene  Mittelpunktsgleiebung  ia  die  Scbeitel- 
gleichang  der  gesuchten  Curve 

X.  +  -Z.--Z-0 

Yerwandelt  und  werden  nun  die  Werthe  f&r  A  und  B  substituirt »   so 
findet  man 

?-» 

£f      Lp 

ii  —  0 

eine  constante  Grösse,  somit  die  gesuchte  Gurre 

als  Parabel. 

Die  gefundenen  Resultate  kurz  zusammengefasst,  ergeben:  dass 
in  den  drei  möglichen  und  Torstehend  besprochenen  FfilUn  die  Pro- 
jection  des  der  Linie  y==>6  als  Polare  in  der  gegebenen  Gurre 
entsprechenden  Poles 


^// 


auf  die  Ebene  y=ik  zum  Mittelpunkt 


J-0 
Z  »  Zo 


der  gesuchten  Projection  wird ,   wobei  letztere  in  allen  drei  Fällen 
die  Form 

B*  B* 

X«±-Z«T2  — Z-0 
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amiimmt,  mit  den  bereits  gefundenen  Diametern 
und 

jedoch  stets  rorausgesetzt,  dass  durch  y=^o,  y  =  y,,  Länge  und 
Lage  des  der  Polare  zugeordneten  Durchmessers  und  durch 
j?äB  ±  j?0,  yssyg  Länge  und  Lage  der  conjugirten  Polar-Parallel- 
sehne  oder  dem  Squiralent  letztere  durch  die  aufgestellte  Relation 

zu  den  Schnittpunkten  der  Polare  —  bestimmt  ist,  und  somit  jene 
speciellen  Fälle  der  gegebenen /*(j?y)=BO,  f&r  welche  die  eingangs 
aufgestellte  Bedingung  —  dass  der  den  j?- Sehnen  zugeordnete 
Durchmesser  mit  der  y-Axe  zusammenfalle  —  unmöglich  wird, 
besonders  zu  berOcksichtigen  sind. 

0. 

Die  allgemeine  Gleichung  der  Linien  zweiten  Grades 
f(a:y)  —  iü?«  +  By*  +  2Ciry  +  2Dx  +  2%  +  ^=»0 
umfasst  bekanntlich  drei  Hauptformen»  u.  z.: 
L  Die  Ellipse : 


+?- 

n. 

die  Hyperbel : 

-$-' 

mit  den 

speciellen  Fällen : 

n.  . 

• 

-9»       X* 

1 

II»   . 

, 

.  ys  =>  Const. 

beide  Cunren  I,  II  bezogen  auf  ihren  Mittelpunkt  als  Coordinaten- 
anfang  eines  schiefaxigen,  den  conjugirten  Diametern  a  ß  entspre- 
chenden Coordinatensystems. 
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III.  pie  Parabel  x^=^2py  mit  (fcpfi  8pecie)|en  Fall  y^^^Zp'x^ 
u.  z.  als  Scheitelgleichungen,  bezogen  auf  ein  schief^'^es  System» 
in  welchem  die  eine  Coordinatenaxe  als  conjugirter  Durchmesser  aller 
zur  zweiten  Axe  parallel  gef  ogenea  Sehnen  erscheint. 

Werden  nun  die  drei  Haupfformen  i,  II ,  HI  auf  einen  Scheitel 
als  Coordinatenanfang  bezogen,  so  lassen  sie  sieh  in  der  Gleichung 

f  («?»)««»  +  ?»»  — 2/^  =- 0 
zusammenfassen  und  auf  das  eingangs  angegeben«  Goordinatensystem 
xyz  beziehen,  welch  letzteres  bereit^  §o  gewä,^lt  ^urde,  dass  die 
;r-Axe  parallel  zur  gegebenen  Polare  y^=^b^  die  y-Aze  hingegen 
entsprechend  den  gegebenen  Curven  f^(jpy)^=^0  alle  zur  or-Axe 
parallelen  Sehnen  halbhrt 

L 

Die  Ellipse: 

ist  zu  projectiren ;  somit  ist 

j»  +  L,     p-  +  ^.     »„  =  2« 
und  man  9i;hält  im  Durchschnitte  der  Polsehne 


die  Schnittpunkte: 
und  damit 


ab 


^^^^ß'b(fi^2a) 


eSaS(6— ib)« 

^  Si(p--amy 

In  den  drei  möglichen  Fällen  ist : 

Erstens:  6>2a;  die  Kolare  JLngi  ausserhalb,   daher  sind 
A*  und  B»  positive  Grössen  und 

die  gesuchte  Ellipse. 


J 
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Zweitens:  6<2a;  die  Polare  schneidet,  somit  ist  A*  positiv, 
B^  uegativ,  daher 

die  gesuchte  Hyperbel  mit  den  Asjrniptoten 

A^  c«   _        ggg»        _  Z» 

Drittens:  6=s2a;  die  Polare  tangirt,  daher  ist: 
^*  —  Ä«  _^  ß»  (ta  -  Ar)  __ 

und 

J«  =  2PZ 

die  gesuchte  Parabel. 

11. 

Die  Hyperbel: 

ist  zu  projectiren;  somit  ist 

-/3a  -j3»  ^  ab 

und 

b^  (6—2«)« 
p«(6-,^)B 
ft(2a— *)• 

Erstens:  6<2oe;  die  Polare  liegt  ausserhalb,  somit  sind 
A*  und  B»  positiv»  also 

die  gesuchte  Ellipse. 

Zweitens :  6  >  2« ;  die   Polare  s  c  h  n  e  i  d  e  t ,  daher  ist  A*  positiv, 
B*  negativ,  somit 
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£!_  —  =r  1 

die  gesuchte  Hyperbel  mit  den  Asymptoten 

Ili«'^  «^^  13«* (6— 2a)  **"  i*' 
Drittens:  6 »2«;  die  Polare  tangirt»  daher  ist 

£!.o.  ?!-£l(*_2«)-p 

und 

X»  =»  2PZ 

die  gesuchte  Parabel. 

lU. 
Die  Parabel  X*^^%fy  ist  zu  projectiren;  daher  ist  f  —  0 
y„=oo, 

und 

ort«««— 22i(; 

mithin  ist  weiters 

^^ w—^       *•- äT"' 

Erstens:  6  ist  negativ;  die  Polare  liegt  ausserhalb,   dann 
sind  A^  und  B^  positive  Grössen  und 

il«  ^  Ä« 
die  gesuchte  Ellipse. 

Zweitens:  6  ist  positiv;  die  Polare  schneidet,  mithin  ist  il* 
positiv,  B^  negativ,  also 

Z» £»^  ^  . 


die  gesuchte  Hyperbel ,  und  da 
ist,  so  sind 


*.'--^-  +  2pft 
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A^  c«  c»  Z« 

—B*  ~  «^  ~  ip*  ~  I» 
die  gesuchten  Asymptoten. 

Drittens:  6b-o;  die  Polare  tangirt,  mithin  ist 


nd 

0, 

J«  -  2PZ 

ie  gesuchte  Parabel. 

IIa. 

Die  Hyperbel 

»•  .  *• 

-7.  +  F.-* 

ist  zu  projeetiren;  diese  specieile  auf  den  Mittelpunkt  bezogene  Form 
der  Hyperbel  wird  mit  jener  der  Ellipse  I  in  Obereinstimmung  gebracht, 
wenn  in  den  entsprechenden  Resultaten  statt 

««,  a,  b.  k.  yo 
beziehungsweise 


subsfituirt  wird,  u.  z.  erhält  man  den  Pol 
Ix^  0 


die  conjugirte  Sehne : 


und  daher 


0* 


da  i<s  flir  jeden  endlichen  Werth  von  b  negativ  und  B^  positiv  bleibt, 
so  folgt,  dass  in  allen  Fällen  die  Projection  der  Yorstehenden  Curre 
eine  Hyperbel  von  der  Form 


—  —  —  — 1 
B*       X«  ■* 


ist. 
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K 

Die  Hyperbel  j?j^=m  =  Con8t.,  auf  ihre  Asymptoten  bezogen, 
ist  zu  projeetiren;  obwohl  dieser  und  der  folgende  speeielle  Fall 
durch  die  besondere  Lage  des  Coordinatensystems  ?on  der  directen 
Anwendung  der  gefundenen  Resultate  ausgeschlossen  ist»  kahn  doch 
einfach  eine  Obereinstimmung  mit  letzteren  hergestellt  werden.  Da 
nämlich  in  diesem  Falle  die  Polare  y^b  (gleich  der  Linie  y^k 
auf  den  Mittelpunkt  bezogen)  die  gegebene  Curve  in  einem  Punkte 


schnei  iet ,  mithin  zur  or-Asymptote  parallel  läuft  »  so  Allt  in  dieser 
Asymptote  der  zur  Polare  parallele  mit  dem  ihr  zugeordneten 
Durchmesser  zusammen ,  mithin  muss  auch  der  entsprechende  Pol 
oTo  yo  auf  dieser  Asymptote,  d.  i.  auf  der  X'Axe  liegen. 

Wird   nun  letzterer  in  bekannter  Weise  direct  gesucht,    so 
findet  man 

2m 
o 

und  seine  wie  oben  mit  Hilfe  der  Gleichungen  «  Nr.  8  erfolgte 
Projection 

2m  {b-k) 


£to   ^  ■—  ' 


b* 


Da  sich  bekanntlich  die  vom  Pole  zu  den  Polarschnittpunkten 
gezogenen  Tangenten  wieder  als  Tangenten ,  beziehungsweise  in 
diesem  Fülle  als  Asymptoten  projeetiren  müssen,  so  ist  die  Projection 
der  ersten  Tangente  zum  oo  fernen  Polarschnitte,  d.i.  die  Projection 
der  X-Asymplote 

z  =  —  =  z. 

0 

zugleich  die  erste  Asymptote  der  gesuchten  Curve;  deren  Mittel- 
punkt in  ^  Zo ,  d.  i.  übereinstimmend  mit  den  früheren  Fällen  —  in 

SiUb.  d.  in«theni.-oatiirw.  Cl.  XLIX.  Bd.  11.  Abtb.  28 
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f&r  jeden  endlichen  Werth  von  6  in  reeller  Form  erscheinen,  so 
ist  die  Projeetion  der  vorgelegten  Curvey*=:2p^  in  allen  Fftllen 
eine  Hyperbel  *)• 

10. 

Um  schliesslich  auch  die  Beziehungen  zwischen  der  nun  be- 
stimmten Projeetion  f[XZ)  der  ursprünglich  gegebenen  Curv« 
f{xy)  und  der  dieser  Curvenebene  entsprechenden  Fluchtlinie 

Z  =  c 

analytisch  festzustellen»  so  ist  in  den  besprochenen  drei  Hauptfalleu 
der  gefundene  Diameter  B  parallel  zur  J7-Aze»  mithin  auch  parallel 
zur  Fluchtlinie  Z^=»Cft%  liegt  daher  der  dieser  Linie  als  Po  lare  in 
der  nun  gegebenen  Projeetion /"(JZ)  entsprechende  Pol  auf  dem 
zweiten  co'njugirten  Durchmesser^;  und  es  müssen  die  unter 
Nr.  8  bestimmten  Curvenschnitte  dieses  Diameters 

7  =  —    7  =  ^  <^^^y/ ) 

mit  der  gesuchten  Ordinate  Z  des  Poles  und  mit  dem  gegebenen 
Polarschnitt  ««c  harmonisch   liegen,  also  durch 

(Z-Z„)  (c-Z.)  =  (Z.-Z)  ie-Z„) 

bestimmt  sein,  woraus 

2c-(Z,  +  ZJ 
und  durch  Substitution  von  Z|  und  Z« 

als  Ordinaten  des  Poles  gefunden  werden. 


Da  die  Obereiiittimnian|p  dar  ReauUate  der  deacriptiveii  mit  jener  der  voratebende» 
analjtitcben  Darttellang  von  aelbst  erhellt,  so  ist  nur  an  bemerken,  daaa  den  ange- 
gebenen möglichen  und  ron  einander  verschiedenen  Pillen  der  analjtiachen  Unter- 
snchnng  l| .  U,  I,;  llp  lU«  Hi^;  in|,  (Ht«  HI,;  IIa,  Hft,  \\\h  beaiebangtweiae  die 
Figuren:  1 ,  4,  7;  2,  5«,  8;  3,  6a^  9;  S,  56,  5c,  66;  der  graphiteben  Daratellnng  in 
beiliegender  Tafel  entsprechen. 


I'ig.S. 


/,       ^'i*5' 


<^i:v'  Ä   k  k  Äo'^  ;>  S&OAiU^^fi^' 
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Um  jenen  Punkt  (ory)  in  der  Ebene  der  ursprünglich  gege- 
benen C\irYef(anf)  zu  bestimmen,  dessen  Projection  dem  gefundenen 
Pol  XZ  entspricht,  hat  man  nur  in  die  wiederholt  angewandten 
Gleichungen  a  (Nr.  8) 

X=x =^  •      Ä  = iz— 

h-y  (6-y) 

die  gefundenen  Werthe  f&r  XZ  zu  substituiren  und  daraus  xy  zu 
bestimmen;  man  findet 

y-'t- 

also,  wie  yorauszosehen,  die  Ordinaten  des  Mittelpunktes  der  gege- 
benen Curve  f{xy)\  (jedoch  unter  steter  BerQcksichtigung  aller 
besprochenen  Fälle). 

„Die  Fluchtlinie  der  Ebene  einer  zu  projectirenden  Curve  zwei- 
ter Ordnung  ist  die  Polare  in  Bezug  auf  die  Projection  dieser  Curve 
und  ihres  in  dieselbe  Ebene  projectirten  Mittelpunktes  als  Pol.** 
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Beitrag  zur  Kenntniss  der  Hemmungsbildungen  des  Harn- 
und  Geschlechisafparates  bei  Wiederkäuern. 

Von  Dr.  i.  IriedUwsky, 

ProMCtor. 
(Mit  a  Abbfldaogen.) 

Durch  die  besondere  GOte  des  Herrn  Dr.  Lenk,  Leibant 
Seiner  Durchlancht  des  regierenden  Fürsten  von  Sehwarzenberg, 
erhielt  die  anatomische  Anstalt  einen  Widder  aus  der  Schäferei  zu 
Krumau,  welcher  folgende  interessante  Anomalie  seines  Harn-  und 
Geschlechtsapparates  darbot.  Es  fand  sich  nämlich  dicht  vor  dem 
After,  und  von  ihm  durch  eine  halbmondförmige  Schleimhautfalfe, 
welche  ihre  Concavitftt  nach  vorne  kehrte,  getrennt,  eine  ovale 
Öffnung,  deren  Lftngsdurcbmesser  sich  zu  ihrem  Querdurchmesser 
wie  3 :  1  Linie  verhielt,  und  welche  durch  den  aus  ihr  abfiiessendeo 
Harn,  als  anomale  HarnröhrenmQndung  charakterisirt  war. 

Zu  beiden  Seiten  war  diese  Öffnung  von  zwei  niedrigen  Haot- 
wftllen  eingegrenzt,  welche  sich  nach  vorne  begaben,  um  nach  einem 
Verlaufe  von  etwas  Ober  1  Zoll,  sich  zu  einem  unpaaren  Hautwalle  su 
vereinigen,  und  als  Nath  (Raphe)  des  Hodensackes  schwach  wellen- 
förmig gebogen  weifer  zu  ziehen.  Dadurch  war  die  Bildung  einer 
seichten  Furche  gegeben,  welche  sich  von  der  vordem  Peripherie 
der  abnorm  gelegenen  HarnröbrenmQndung  bis  zu  dem  Vereini- 
gungspunkte der  beiden  erwähnten  Haut  wälle  erstreckte,  und  ebenso 
mit  Schleimhaut  bekleidet  war,  wie  die  nächste  Umgebung  des 
Afters  und  obiger  Öffnung. 

Im  weiteren  zeigte  die  Raphe  nichts  Bemerkenswerthes,  mit 
Ausnahme  dessen,  dass  sie  an  der  Stelle,  wo  sie  den  Hode  nsack  in 
seine  zwei  Hälften  trennte,  ebenfalls  mehr  das  Ansehen  einer  Furche, 
als  das  einer  Hervorragung  annahm,  und  sich  durch  besondere  Zart- 
heit des  Integuments  auszeichnete. 
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Das  Scraium  war  nicht  nur  iusserlich,  sondern  auch  innerlich 
in  zwei  Hälften  getheilt,  enthielt  jedoch  nur  in  seinem  rechten 
Fache  einen  rollkommen  normal  gebildeten  Hoden,  während  das 
linke  leer  war;  man  konnte  jedoch  in  der  ftuasern  Öffnung  des  linken 
Leistencanals  einen  länglich  runden  Körper  fQhlen,  welcher  sich 
bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  als  der  im  Durchtritt  begriffene  Hode 
constatirte. 

Dieser  Befund  ist  darum  nicht  ohne  Interesse,  weil  es  xu  den 
Ausnahmen  gehört,  dass  der  Deacensus  tesiiculi  bei  einem  aus- 
gewachsenen Thiere  noch  nicht  Yollendet  ist.  In  der  Begel  steigt 
beim  Embryo  des  Schafes  der  Hode  in  der  fönfzehnten  Woche 
herab,  und  geschieht  dieses  Herabsteigen  fQr  beide  Hoden  zu 
gleicher  Zeit^* 

An  jeder  Seite  des  Hodensackes ,  etwas  nach  vorne,  fand  sich 
eine  ziemlich  stark  entwickelte  Zitze,  über  welcher  man  einen  rund- 
lichen Körper  Yon  der  Grösse  eines  Taubeneies  fühlen  konnte.  Der- 
selbe war  in  dem  massig  entwickelten  Fette  der  unteren  Bauchwand 
eingebettet,  von  oben  nach  unten  plattgedrückt,  röthlichgrau  von 
Farbe,  und  imponirte  mir  im  ersten  Momente  ftir  aussergewöhnlich 
entwickeltes  Milchdrüsenpareuchym*).  Einzelne  zu-  und  abführende 
Lyniphgefässe  jedoch,  und  die  mikroskopische  Untersuchung 
ergaben,  dass  man  es  mit  sehr  grossen  Lymphdrüsen  zu  thun  hatte, 
welche  bei  männlichen  Thiereu  nie  in  dieser  Grösse  vorzukommen 
pflegen,  während  sie  sich  bei  Weibchen  immer  in  dieser  Weise 
finden. 

Die  Vorhaut  oder  der  Schlauch  war  vollkommen  normal 
gebildet,  und  auch  mit  dem  den  Wiederkäuern  eigenthümiicben 
Vorhautnuskel  ausgestattet.  An  ihrer  etwas  in  die  Länge  gezoge- 
nen Öffnung  trat  eine  Eichel  zu  Tage,  weiche  dadurch  wesentlteh 
von  der  Norm  abwich,  dass  der  1  Zoll  lange,  dünne,  pfiriemenförmige 
Fortsatz  der  Harnröhre  fehlte,  und  von  ihm  nichts  zu  finden  war. 


1)  E.  F.  G  u  r  1 1 ,  Handbuch  d.  vargl.  ADatom.  der  HaoaaiQgethiar*.  Bd.  II,  S.  97. 

S)  Diaser  lirthum  war  um  so  laicbter  rersaililicb ,  da  ticb  Blll«bdHiaaiifareoeli3raB  nicht 
so  gar  aeltan  bei  tediridoen  Binnlicben  Gtscblechiea ,  ja  aelbat  an  andaran  Stallen 
daa  aMnacUicbau  Körpers,  als  an  dar  Brust  entwickelt,  und  dieses  Vorkommen 
sich  meist  mit  Alienationen  des  Harn-  und  Geschlechtsapparaies  quead  formam  com- 
binirt  J.  Hör  mann  bat  In  aeiner  lootomiseben  Daratallanf  d«8  Pfardea  2.  Tb. 
8.  14S,  diMe  DrisM  als  «igMer  d«m  waibUeba»  GMcblacbU  gaböfMda  bascbriebea. 
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als    ein  3   Linien   langer,   zarter»   röthlieh  geßrbter  Appendix, 
welcher  keine  Spur  einer  Öffnung  oder  eines  Canala  erkennen  Hess. 

Dieser  Befiind  stimmte  auch  mit  den  Ergebnissen  der  weiteren 
Untersuchung  zusammen,  welche  erwies,  dass  von  der  Harnröhre 
nur  das  Beokenstfick  gebildet  war,  welches  an  der  oben  erwähn- 
ten, dicht  Tor  dem  After  gelegenen  Öffnung  endete.  Vom  Ruthen- 
stQck  war  in  der  Rinne  zwischen  den  Schwellkörpern  des  Gliedes 
nichts  zu  finden,  mit  Ausnahme  des  eben  besprochenen  kurzen 
Appendix  der  Eichel,  und  jener  froher  erwähnten  seichten  Furche 
an  der  Wurzel  des  Gliedes.  Diese  beiden  Momente,  so  wie  auch 
ein  an  der  unteren  Seite  des  Gliedes  median  sich  hinziehendes, 
weitmaschiges  Venennetz  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  es  im 
Werke  war,  auch  den  Gliedtheil  der  Harnröhre  zu  bilden,  dieser 
Plan  jedoch  nicht  zur  vollen  AusfQhrung  gekommen  sei. 

Was  die  zum  Harn-  und  Geschlechtsapparat  Bezug  habende 
Musculatur  anbelangt,  so  war  sie  in  der  Weise  alterirt,  dass  der 
Harn-  oder  Samenschneller  (M.  accelerator  urinae  s.  spermatü) 
nicht,  wie  gewöhnlich  bei  den  Wiederkäuern,  auf  das  Beckenstöck 
der  Harnröhre  beschrankt  war,  sondern  sich  noch  ^4  Zoll  über  < 
die  Insertion  dt*s  Aufrichters  der  Ruthe  (^M*  erector  s>  susteH' 
iaior  penisj  nach  vorne  fortschob.  Fast  eben  so  weit  Hessen  sich 
einige  BOndel  des  Kreismuskels  des  Afters  verfolgen,  welche  sich 
in  der  Haut  zunächst  der  Raphe  verloren.  Auch  ist  zu  erwähnen, 
dass  der  Sphincterani  nicht  allein  die  Afteröffnung,  sondern  auch  die 
abnorme  HarnröhrenmOndung  umkreiste,  und  dass  am  hinteren 
Umfange  des  Afters  sich  kreuzende  Muskelbündel  deutlich  zu  sehen 
waren,  welche  sich  so  verhielten,  dass  die  von  links  kommenden 
die  nach  links  ziehenden  deckten.  Die  Afterruthenbänder  waren 
jederseits  durch  ein  zartes  BOndelchen,  welches  sich  von  den 
Fasern  des  M.  accelerator  urmae  losriss,  verstärkt. 

Was  die  dem  Zeugungsgeschäfl  vorstehenden  Drüsen  betriO), 
so  waren  sie  an  Zahl  und  Form  vollkommen  normal.  Am  rechten  Samen- 
leiter fand  sich,  etwa  1  Zoll  nach  aussen  von  der  Kreuzungsstelle 
mit  dem  Harnleiter,  ein  2%  Linien  langes  und  1  Linie  breites  Körper- 
chen von  rötfalichgelber  Farbe,  welches  mittelst  einer  Peritonealfalte 
an  das  Va$  deferens  angeheftet  war,  so  dass  sein  Läugendurchmesser 
mit  jenem  des  letzteren  correspondirte;  ebenso  am  linken  Samen- 
leiter.  Ein  ähnliihes  Körperchen  war  eingeschlossen  zwischen  den 


Frifdlowskv.    Bfilra^  *ur  Kfnnliiifs  ilrr   l!i'mmuiij(sliildiiiioi'n    rtr. 


SitKun^ftb.d.kAkiid.d.W.  maUi.  naiurwCI.  XLIX-RdllAbili.  \Ui. 
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beiden  Platten  der  Bauchfellfalte,  welche  die  beiden  Samenleiter 
constant  verbindet  9.  Von  einem  dieser  Ki^rperchen  zum  andern 
ziehende  äusserst  zarte  Lymphgefö«se  liessen  in  ihnen  LymphdrQsen 
vermuthen»  was  auch  das  Mikroskop  bestätigte. 

Nach  den  im  Vorhergehenden  gegebenen  anatomischen  Daten 
hatten  wir  es  mit  einer  Perineal-Hypospadie  und  Verlegung  der 
Harnröhrenmündung  in  die  Aftergegend  zu  thun.  Das  Thier  soll 
sich  nach  den  Angaben  des  Schafmeisters  keineswegs  springlustig 
gezeigt  haben,  und  auch  sonst,  gegen  die  Gewohnheit  der  Widder, 
gutmüthig  und  sanft  gewesen  sein. 

Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  zwischen  den  beidlh 
Samenblasen,  am  hinteren  Ende  des  ftcherigen  Theiles  der  Vasa 
deferentittf  ein  Körper  lag,  welcher  durch  Peritoneum  an  seine 
Umgebung  festgehalten  wurde.  Er  war  kastanienförmig,  von  oben 
nach  unten  zusammengedröckt,  mit  kleinen,  geihlichweissen  Hocke r- 
chen  besetzt  und  ziemlich  hart  anzufühlen.  Am  Durchschnitt  zeigte 
er  zwei  durch  eine  Scheidewand  von  einander  getrennte  Fächer, 
deren  Wände  mit  Kalksalzen  inkrustirt  waren,  wodurch  eben  jenes 
höckerige  Aussehen  bedingt  war.  In  jedem  Fache  lag  eine  collabirte, 
vielfach  gefaltete  Blase,  welche  nach  Herrn  Professor  C.  WedPs 
gütiger  Untersuchung  einem  geschrumpften  Cysticercus  tenuicollis 
(Rudolphi)  angehörte.  Ausserdem  fanden  sich  noch  über  dreissig 
Säcke  von  Taubenei-  bis  Faustgrösse  an  verschiedenen  Partien  des 
Bauchfelles^  von  denen  jeder  nur  Eines  der  obbenannten  Thier e 
beherbergte. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Aftergegend. 
a  Afterdffnung. 

b  anomale  Harnrdhreninänclung. 
c  lialbmond förmige  Schleimhautfalte. 
d,  d  zwei  HautwSlIe,  eine  Rinne  zwischen  sich  fassend. 
e  Beginn  der  Nath  des  Hodensackes. 
f  die  erwähnte  Rinne. 


0  Ich  hielt  diese  Körpercheii,  der  auffnllendea  Symmetrie  ihrer  Lagerung  wegen, 
erwähn  enswei-th,  zumiil  ich  sie  auch  bei  Antilope  JhrcüS  gesehen  habe ,  nar  mit 
dem  Unterschiede,  dast  das  dritte,  unpaare  mehr  nach  hinten,  zwischen  den 
beiden  Samenblasen  lagerte.  Ob  sie  sich  bei  Wiederkioern  immer  finden ,  kann  ich 
nicht  behaupten.   Pr.  M  u  1 1  e  r  hat  sie  beim  Widder  wenigsten»  nicht  gesehen. 
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Fig.  2.  Öfnung  des  Sehlauches  mit  der  Biehel. 

a  iiogliohe  SehltachöffDung  mit  ihrer  gefalteteD  Schleimhaut 

b  Eichel. 

c  Rudiment  einer  undurchbohrten  Harnröhre. 
„    3.  Beckenatflck  des  Harn-  und  Geschlechtaapparates;  ron  oben  gesehen. 

a  Harnblase. 

b  Blasenhals. 

c  Harnleiter. 

d  Samenleiter. 

e  ffieheriger  Theil  desselben. 

^  Samenblasen. 
^        g  verkalkter  Q^sticercus  tenuieoUU  (Rudolphi). 

h  Anfang  des  Beckenstückea  der  Harnröhre. 

.  •  .freier  Rand  einer  Peritonea Ifalte. 

t  Lymphdrüsen. 
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Über  das  Verhalten  von  Dextringummi  gegen  Hühnereiweiss. 
Von  1.  ftliskerg, 

A4i«aeica  4«r  Cbemit  oad  nppl.  PrtfCMor  in  ebeaitebea  Tethnologte  an   der  k.  k.   tachaiicbea 

Akadaaie  la  Lemberg. 

Noch  im  vorigen  Jahre  habe  ich  in  einer  vorläufigen  Notiz  <) 
bekanntgegeben,  dass  angesäuerte  Lösungen  von  Pflanzenleim  und 
Hobnereiweiss  durch  Dextringummi  geftUt  werden,  und  auf  das  hohe 
Interesse,  welches  diese  Thatsache  der  gegenseitigen  Wirkung  von 
Kohlenhydraten  auf  Eiweisskörper  in  physiologischer  Beziehung 
bietet,  hindeutend ,  mir  vorbehalten,  die  weiteren  Ergebnisse  meiner 
Untersuchungen  nachfolgen  zu  lassen. 

Der  Umstand,  dass  bei  der  Ernährung,  bekanntlich  auf  das 
quantitative  Verhältniss  zwischen  Kohlenhydrate  und  Eiweiss- 
körper in  den  Nahrungsmitteln  ein  so  grosses  Gewicht  gelegt  wird, 
liess  es  mir  von  Wichtigkeit  erscheinen,  die  Producte,  welche  bei  der 
Einwirkung  von  Kohlenhydrate  auf  Eiweisskörper  entstehen,  nicht 
nur  bei  verschiedener  Qualität  der  auf  ehiander  einwirkenden 
Stoffe,  sondern  auch  bei  verschiedenen  Quantitäten  derselben 
zu  Studiren. 

Die  indifferente  Beschaffenheit  dieser  Gruppe  von  organischen 
Körpern  ,  ihre  eigenthOmlichen  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschairten,  und  die  völlige  Dunkelheit»  welche  ober  die  eigent- 
liche Constitution  derselben  bis  jetzt  noch  herrscht,  erschwert  aber 
bekanntlich  das  Studium  derselben  ausserordentlich.  Für  jetzt  sind 
nur  diejenigen  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  der  Nahrungsmittel 
bekannt,  welche  sich  in  unlöslicher  Form  ausscheiden  lassen»  die 
löslichen  stickstoffhaltigen  Substanzen  derselben  sind  uns  grössten- 
theils  unbekannt,  wir  besitzen  keine  Reagentien,  um  sie  in  Lösung 
mit  Sicherheit  nachweisen  zu  können,  und  nur  die  elementare 
Stickstoffbestimmung  kann  uns  Ober  die  Gegenwart  derselben  Auf- 


«)  SitMngsbericbte  der  kaia.  Akademie  der  WiaseoMhafleD.  Bd.  4S,  8.  643. 
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schluss  gehen;  so  sind  die  meisten  Bestimmungen  der  Proteinsub- 
stanzen in  den  Pflanzen  blos  aus  den  Gefammtfotickstoffgehalten  der- 
selben berechnet.  Aber  auch  bei  den  unlöslichen  stickstoffhaltigen 
Substanzen  ist  die  röllige  Abscheidung  und  quantitative  Bestim- 
mung derselben  in  den  meisten  Fällen  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden;  denn  1.  lassen  sich  dieselben ,  wenn  sie  aus  Lösungen 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  niedergeschlagen  werden,  in  der  Regel 
nicht  durch  Filtration  ober  Papier  von  der  Flüssigkeit  trennen.  Nur 
das  Coliren  durch  eine  nicht  zu  dichte  Leinwand  kann  zu  diesem 
Zwecke  angewendet  werden ;  was  aber  eine  genaue  Trennung  nicht 
zulässt,  indem  die  feineren  Theilchen  immer  durch  die  Leinwand 
gehen;  2.  Verbalten  sich  diese  Niederschläge  gegen  Wasser  in  der 
Regel  nicht  ganz  indifferent ,  entweder  werden  dieselben  Ton 
Wasser  theil weise  gelöst  oder  sogar  zersetzt  ,  was  ein  Aus- 
waschen der  Niederschläge  ohne  Verlust  in  vielen  Fällen  beinahe 
unmöglich  macht. 

Bekanntlich  treten  die  meisten  der  bekannten  ProteYnstoffe  in 
zwei  Modificationen  auf,  nämlich  in  eine  lösliche  und  unlösliche 
Modification;  und  wenn  es  auch  noch  in  manchen  Fällen  als  uner- 
wiesen betrachtet  werden  rouss,  dass  in  diesen  verschiedenen  Zu- 
ständen wirklich  ein  und  derselbe  Körper  repräsentirt  wird,  so 
können  doch  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  zwei  Modificationen 
dieser  Körper  in  allen  den  Fällen  angenommen  werden ,  wo  die 
Überführung  in  die  unlösliche  Form  durch  blosses  Erhitzen 
stattfindet.  Während  jedoch  nur  Eiweiss  durch  Erhitzen  aus  der 
Lösung  sich  ausscheidet  (coagulirt),  lassen  sich  beinahe  alle  stick- 
stofilalfigen  Körper  dieser  Gruppe  in  eine  unlösliche  Updifieation 
bringen,  wenn  man  die  Lösungen  derselben  zur  Trockene  ein- 
dampft, oder  die  trockene  Masse  bei  einer  mehr  oder  weniger 
erhöhten  Temperatur  durch  eine  gewisse  Zeit  erhitzt  Diese  Eigen- 
schaft verdient  viel  mehr  zur  Abscheidung  dieser  Körper  benutzt 
zu  werden,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  war.  Nach  vielfiHltigen  von  mir 
angestellten  Versuchen,  lassen  sich  aus  allen  wässerigen  Lösungen 
der  stickstoffhaltigen  Substanzen  der  Nahrungsmittel,  mögen  sie 
allein  oder  gemengt  mit  stiekstofflosen  Körpern  darin  enthalten  seio, 
durch  Eindampfen  zur  Trockene  bei  Siedehitze  vollständig  in 
unlösliche  Form  abscheiden,  wo  sie  dann  bei  der  Behandlung  der 
trockenen  Masse  mit  Wasser  zurückbleiben.  Indessen  muss  man  zur 
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vollständigen  Absclieiduii?  der  stickstoflThaltigen  Substanz  darcb 
blosses  Eindampfen  in  der  Regel  diese  Operation  viele  Male  wieder- 
holen» nftmücb  Bebandeln  mit  Wasser,  Filtriren,  Wiedereindampfen 
etc.»  bis  zuletzt  bei   der  Behandlung  mit  Wasser  kein  unlöslicher 
Rückstand    mehr    zuröckbleibt.    Viel    bequemer    aber   lässt    sich 
dieser   Zweck   erreichen,  wenn   man    die    eingedampfte   trockene 
Masse  längere  Zeil   hei  einer  Temperatur  von  tOO  —  120*  C. 
erhitzt   und   mit  Wasser  auszieht,   wo  dann,  wenn    das   Erhitzen 
lange  genug  fortgesetzt  wurde,  in   dem  wässerigen  Auszüge  in 
der  Hegel  keine  Spur  von  Stickstoff  mehr  nachzuweisen  sein  wird. 
So  ging  bei  meinen  Versuchen  z.  B.  auch  der  Pflanzcnleim  durch 
Erhitzen   hei   120*   C.    während  48    Stunden    in   eine   unlösliche 
Modification  Ober,  wo  derselbe  in  heissem  Wasser  sich  nicht  mehr 
löste.  Aus  ( inem  käuflichen  Dextringummi»  in  welchem  die  Elemen- 
taranalyse 0*982  Pct.  Stickst<»ff  nachgewiesen  halt«*,  wurde  durch 
fünfmaliges   Eindampfen   und    Wiederauflösen    die  stickstoffhaltige 
Substanz  vollständig  :tiHgeschieden.  Da   nun   durch   die  Mengung 
der  Lösungen    von   Dextringummi  und  Ei  weiss    h«^i   gewöhnlicher 
Temperatur  nur  ein  Theil  des  Eiweisses  als  flockiger  Niederschlag 
ausgeschieden  wird,  während  der  grössere  Theil  in  Lösung  bleibt, 
habe   ich  zur   ferneren  Ausscheidung  desselben   die  Methode  des 
Eindampfens  angewendet;  und  obwohl  dabei  der  grösste  Theil  schon 
beim  ersten  Eindampfen  als  unlöslicher  Rückstand  zurückblieb,  war 
doch  zur  vollstäntiigen  Entfernung  des  Eiweisses  aus  der  Lösung 
noch  ein  dreimaliges  Eindampfen  und  Wiederauflösen  erforderlich; 
die  Rückstände  von  den  ersten  Abdampfungen  habe  ich  gesammelt 
und  auf  ihre  Identität  mit  den  Niederschlägen  geprüft. 

Leider  wurde  ich  in  diesen  meinen  Arbeiten  durch  andere 
Pflichten  gestört  und  aufgehalten,  und  da  meine  jetzigen  Verhält- 
nisse es  mir  nicht  so  bald  erlauben  dürften,  meine  Zeit  zur  Portsetzung 
dieser  begonnenen  Arbeit  zu  verwenden,  so  will  ich  in  Folgendem 
die  von  mir  bis  jetzt  erlangten  Resultate  mittheilen  und  so  der 
weiteren  Forschung  ein  freies  Feld  lassen. 


Von  den  Eiweisskörpern  werden,  nach  meinen  Versuchen, 
ausser  Pflanzenleim  und  Ei  weiss  auch  Caseln  in  angesäuerter  Lösung 
durch  Dextringummi  gefüllt.    Von  den   Kohlenhydraten  bewirken 
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St9rke-y  Frucht-  und  Rohrzucker  in  Biweisslösang  keine  Fällung. 
Gemengen  von  Stärkezucker  und  Eiweiss  in  angesäuerter  Lösung 
wurden  wohl  zur  Trockene  eingedampft  und  der  Ruckstand  mit 
Wasser  ausgezogen,  jedoch  die  Natur  desselben  noch  nicht  studirt. 
Eben  so  konnte«)  die  Producte  der  Einwirkung  von  Gummi  arabicum 
auf  Eiweisskdrper,  dessen  interessaates  Verhalten  gegen  HObner- 
eiweiss  ich  bereits  in  der  vorläuflgen  Notii  angegeben  habe,  leider 
bis  jetzt  noch  nicht  in  Untersuchung  genommen  werden.  Nur  über 
das  Verballeu  von  Dextringummi  gegen  HQhnereiweiss  habe  ich 
einige  Versuche  angestellt,  welche  ich  in  Folgendem  mittheilen  werde; 
jedoch  sind  auch  diese  Versuche  keineswegs  als  beendet  anzusehen. 
Der  Zweck  dieser  meiner  Untersuchungen  war  zu  ermitteln  : 

1.  In  wie  fern  die  Qualität  und  Quantität  der  durch  Dex- 
tringummi in  Eiweisslösungen  entstehenden  NiederschUge  TOn 
dem  quantitativen  Verhältnisse  dieser  auf  einander  einwirkenden 
Stoffe  abhängt. 

2.  Wie  die  unlöslichen  Rückstände,  welche  beim  Eindampfen 
der  Filtrate  von  den  Niederschlägen  u<id  Behandeln  mit  Wasser 
zurückbleiben,  beschaffen  sind;  ob  sie  nämlich  mit  den  Nieder- 
schlägen identisch  sind  oder  nicht. 

Zu  diesem  Behufe  wurden  Hühnereiweiss  aus  15  Eiern  mit 
Wasser  gemischt  und  5CC.  concentrirte  Essigsäure  zugesetzt  (wodann 
eine  Probe  der  Lösung  beim  Erhitzen  nicht  mehr  coagulirte),  filtrirt, 
Wasser  bis  zu  2  Liter  FlOssigkeit  zugesetzt  und  im  Filtrate  der 
Eiweissgehalt  bestimmt.  Eben  so  wurden  100  Grm.  gereinigtes 
trockenes  Dextringummi  in  Wasser  bis  zu  einem  Liter  FlOssigkeit  ge« 
löst,  und  dann  durch  Mengung  gemessener  Theile  dieser  Lösungen 
noch  bestimmten  Verhältnissen  zwischen  Eiweiss  und  Dextringummi, 
die  entsprechenden  Niederschläge  dargestellt.  Zur  Bestimmung  des 
Eiweissgehaltes  in  der  Eiweisslösung  wurden  100  CC.  dieser  Lösung 
zur  Trockene  eingedampft,  der  RQckstand  einigemal  mit  Wasser 
ausgekocht,  dann  mit  Alkohol  und  Äther  digerirt,  bei  iiS^C.  getrock- 
net und  gewogen.  Das  angewandte  Dextringummi  war  käuflich  bezogen 
und  gereinigt;  die  Reinigung  geschah  durch  Auflösen  in  Wasser, 
Filtriren,  Einengen  zur  Syrupconsistenz ,  Fällen  mit  Alkohol,  Auf- 
lösen in  Wasser  und  wiederholtes  Eindampfen,  bis  sich  dasselbe 
klar  in  Wasser  löste.  tOO  CC.  der  obigen  Normaleiweissiösung  ent- 
hielten  0*9810   Grm.    Eiweiss  und  100  CC.  Dextringumnilösung, 
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10  Grm.  Dextringiimmi.  Alle  Messungen  der  Volumina  wurden  bei 
15«  C.  ausgeftthrt.  —  Um  nun  s.  B.  die  Einwirkung  von  Dextringummi 
auf  EiweiM  bei  einem  quantitativen  Verhältnisse  dieser  Körper  wie 
1  XU  1  zu  ermitteln,  werden  500  CC.  Normaleiweisslösung  (mit 
4*75  Grm.  Eiweiss)  und  47-K  CC.  Dextringummilösung,  zuvor  mit 
Wasser  zu  500  CC.  verdünnt,  zusammengebracht,  und  bei  einer 
Temperatur  von  ungefthr  40*  C.  zum  Absitzenlassen  des  entstan- 
denen Niederschlages  einige  Zeit  stehen  gelassen.  Der  Niederschlag 
wurde  dann  durch  Coliren  von  der  Finssigkeit  getrennt,  auf  dem 
Colirtuche  zuerst  mit  kochendem  Wasser,  dann  mit  Alkohol  und 
Äther  ausgewaschen,  möglichst  vollstftndig  in  eine  tarirfe  Schale 
gebracht,  zuerst  auf  dem  Wasserb»de,  dann  bei  115<^C.  getrocknet  und 
gewogen.  Das  Filtrat  von  dem  Niederschlage  wurde  auf  dem  Wasser- 
bade zur  Trockene  gebracht,  die  trockene  Masse  mit  kochendem 
Wasser  ausgezogen,  der  unlösliche  Rückstand  von  der  Flüssigkeit 
durch  Coliren  getrennt,  ausgewaschen,  getrocknet  und  gewogen.  — 
Aof  dieselbe  Art  wurden  noch  bei  den  quantitativen  Verhftitnissen 
zwischen  Eiweiss  und  Dextringuromi  wie  1  zu  2, 1  zu  3  bis  inclusive 
1  zu  6  der  Reihe  nach  die  Niedersehlftge  und  ROckstttnde  darge- 
stellt, und  ihre  Gewichtsmengen  bestimmlC 

Bei  dieser  ersten  Versuchsreihe,  wo  die  Fällungen  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  mit  zwei  verschiedenen  Normaleiweisslösungen 
vorgenommen  wurden ,  erhielt  ich  folgende  Gewichtsmengen : 

Verhftitniss  von  Eiweiss  zu  Dextringummi,  wie: 

1  SU  1  1  zu  2  i  SU  3  1  EU  4  1  EU  5  i  zu  6 

Niederschlag     .0-787  1263  2-213  1-300  1-332  M 40  Grm. 

Rflekttand     .   .3067  3216  2-487  3-053  3-374  2-607    , 

3-854  4-479  4-700  4353  4*706  4*747  Grm. 

Indem  bei  allen  meinen  weiteren,  in  dieser  Beziehung  vielflültig 
gemachten  Bestimmungen  die  Gewichtsmengen  der,  bei  einem  und 
demselben  Verhältnisse  zwischen  Eiweiss  und  Dextringnmmi ,  jedoch 
zu  verschiedenen  Zeiten  dargestellten  NiederschlSge ,  bedeutend 
differirten,  trotzdem,  dass  alle  Fftlhingen  mit  Flüssigkeiten  von 
gleicher  Concentration ,  bei  derselben  Temperatur  vorgenommen, 
und  alle  Operationen  auf  ganz  gleiche  Art,  und  mit  derselben  Sorg- 
falt ausgeführt  wurden;  habe  ich  in  einer  zweiten  Versuchsreihe  alle 
Fällungen  zn  gleicher  Zeit  nebeneinander,  also  unter  völlig  glei- 
chen Umständen  und  mit  denselben  Normallösungen  ausgeführt. 


414  AÜDsberg. 

Es  wurden  nämlich  je  300  CG.  Eiweisslö^ung  mit  dem  Gehalte 
von  3  Grm.  trockenem  Eiweiss,  und  DextringummilösuQgen  mit  den 
entsprechenden  Gehalten  an  trockenem  Gummi  von  3,  6,  9,  IS  und 
18  Grm.  in  sechs  Gläser  nebeneinander  gemengt  und  mit  denselben 
alle  weiteren  Operationen,  wie  oben  angegeben,  durchgeführt.  Die 
erhaltenen  Gewichtsmengen  waren  bei  den  Verhältnissen  zwischen 
Eiweiss  und  Dextringummi  wie: 

1  SU  i  i  EU  2  1  SU  3  1  zu  4  1  SU  5  1  su  6 

Niederschlag     .0-458  0694  0-698  0*726  0*805  0*878  Grm. 

RöcksUnd     .    .  2079  1 900  i-80i  1 702  1-562  i-U3    , 

2-537  2-594  2  499  2-428  2367  2-321  Grm. 

Diese  Zahlen  zeigen  wohl,  dass  bis  zum  Verhältnisse  ron  1  zu 
6  mit  der  Zunahme  des  Dextringehaltes  die  Menge  des  Niederschla- 
ges sich  vermehrt,  die  des  Rückstandes  dagegen  abnimmt ;  jedoch 
ist  diese  Zunahme  keineswegs  der  des  Dextrins  proportional,  auch 
ist  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  die  Umstände  eu  ermitteln, 
welche  bei  den  Fällungen  von  Einfluss  sind,  und  so  verursachten, 
dass  selten  übereinstimmende  Resultate  erhalten  werden  konnten.  — 
Noch  auflfallender  ist  die  Tliatsache,  welche  aus  allen  meinen  Ver- 
suchen hervorging,  dass  nämlich  die  Summe  der  Gewichte  des  Nie- 
derschlages mehr  des  Rückstandes  von  einer  Fällung  niemals  das 
Gewicht  des  in  der  Lösung  ursprünglich  enthaltend  gewesenen  Ei- 
weisses  überstieg,  ja  dasselbe  selten  erreichte.  Dieser  Umstand 
führte  mich  nämlich  zu  dem  Schlüsse:  dass  sowohl  die  Nieder- 
schläge als  auch  die  Rückstände  nichts  anderes  als  reines  Ei  weiss 
sein  dürften;  was  ich  jedoch  durch  die  Versuche,  welche  zur  Be- 
stätigung dessen  angestellt  wurden,  keineswegs  bestätiget  gefunden 
habe.  Zur  Erforschung  der  Natur  der  bei  der  Fällung  von  reiner 
Eiweissidsung  durch  reines  Dextringummi  erhaltenen  Niederschläge 
und  Rückstände  genügte  es  nämlich,  die  StickstoiTgehalte  derselben 
zu  bestimmen ,  und  diese  Bestimmungen  sind  es,  welche  ich  vor 
Allem  bei  allen  diesen-  Körpern  vorgenommen  habe. 

Bei  der  Bestimmung  der  elementaren  Zusammensetzung  der 
Eiweisskörper  wurden  dieselben  bekanntlich  von  allen  Analytikern 
bei  einer  Temperatur  zwischen  130  und  140oC.  getrocknet  Ob 
indessen  diese  Temperatur  die  beste  ist,  muss  noch  als  sehr  frag- 
lich dahingestellt  werden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die 
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Erhöhung  der  Temperatur  beim  Trocknen  auf  diese  Substanzen  in 
der  Art  einwirkt,  dass  besonders  der  Stiekstoffgehalt  derselben  merk- 
lich steigt.  So  hat  z.  B.  auich  Ritthausen  bei  seinen  ersten  Analy- 
sen des  Pflanzenleims  <)»  ^o  dieser  bei  einer  Temperatur  von  100®  C. 
getrocknet  wurde,  einen  viel  geringeren  Stickstoftgehalt  gefunden 
(15-70%)»  als  später,  wo  auch  Ritt  hausen  zum  Vergleiche  mit  den 
von  mir  gefundenen  Zahlen  s)  seinen  Pflanzenleim  wie  ich  bei 
130<»C.  getrocknet  hat.  Ritthausen  fand  sich  zu  dem  Schlüsse 
veranlasst:  dass  der  geringe  Unterschied  in  dem  gefundenen  Stick- 
stoffgehalte des  Pflanzenleims  nach  seinen  und  meinen  Bestimmungen 
davon  herrühre,  dass  der  von  mir  analysirte  Pflanzenleim  durch 
Kochen  etwas  zersetzt  war<).  Indessen  röhrt  dieser  Unterschied 
wahrscheinlich  nur  von  einer  Temperaturdifferenz  beim  Trocknen 
her,  ich  habe  den  Loim  zur  Analyse  nie  aber  130oC.  erhitzt,  son- 
dern grösstentheils  unter  ISO^C.  gehalten,  Ritthausen  mag  ihn 
vielleicht  über  130«C.  erhitzt  haben.  Aber  die  Temperatur  von 
140<>  C.  ist  noch  nicht  die  Grenze,  über  welche  hinaus  eine  andere 
Einwirkung  auf  diese  Körper  zu  bemerken  wäre;  in  demselben 
Pflanzenleim,  welcher,  bei  130<»C.  getrocknet,  nach  meinen  Bestim- 
mungen einen  Stiekstoffgehalt  von  17*7  Pct.  ergab,  fnnd  ich,  als  die 
Temperatur  im  Trockenapparate  einmal  zufällig  bis  auf  1K0<»C.  ge- 
stiegen war  und  der  Leim  bei  dieser  höhern  Temperatur  getrock- 
nt't  wurde,  einen  Stiekstoffgehalt  von  18*49  Pct.,  ohne  dass  im  äussern 
Ansehen  des  Pflanzenleims  eine  Bräunung  oder  irgend  eine  Verän- 
derung zu  bemerken  wäre.  Diese  hier  angeftihrtpn  Thatsachen, 
welche  jedenfalls  noch  unaufgeklärt  sind  und  einer  näheren  Unter- 
suchung bedürfen,  mögen  nun  als  Rechtfertigung  dienen^  dass  ich 
zu  allen  Stickstoffbestimmnngen  die  Substanzen  nur  bei  llSoC, 
welche  Temperatur  bei  dem  mir  zur  Disposition  stehenden  Lufl- 
Trockenapparale  leicht  constmt  zu  erhalten  war,  getrocknet  habe. 
Jedoch  machte  dieser  Umstand  es  nöthig,  auch  den  Stiekstoffgehalt 
des  bei  dieser  Temperatur  getrockneten  reinen  Eiweisses  zu 
bestimmen. 


1)  Erdmiinn^t  Joorn.  ffir  prakt.  Chemie,  Bd.  S6,  S.  25S.  —  Wagoer,  Jabresberichft  der 

cbem.  Techoologie.  Jahrgang  iS62,  S.  393. 
>)  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafteo.  Bd.  44,  S.  11. 
*)  Erdmann'8  Jour.  für  prakt.  Chemie.  Bd.  8S,  8.  142. 
Sitzb.  d.  mathem.-natnrw.  Ol.  XLIX.  Bd.  II.  Abth.  29 
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Indem  die  durch  Fällung  von  Dextringummi  in  angesäuerte  Ei- 
weisslösung  erhaltenen  Niederschläge  wegen  ihrer  theilweisen  Lös- 
lichkeit in  kaltem  Wasser  zur  Reinigung  Ton  mechanisch  beige- 
mengtem Dextrin  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  werden  mussten, 
wurde  bei  der  Darstellung  und  Bestimmung  des  Eiweisses  derselbe 
Weg  befolgt.  —  400  CC.  Normaleiweisslösung  wurden  auf  dem 
Wasserbade  zur  Trockne  gebracht,  der  Rückstand  mit  kochendem 
Wasser  gut  ausgewaschen,  getrocknet,  pulverisirt,  mit  Alkohol  und 
Äther  von  Fett  befreit,  bei  llKoC.  getrocknet  und  der  Stickstoff- 
gehalt desselben  bestimmt.  Dabei  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 

I.0*3iS5Grm.  bei  il5«C.getrock.Eiwei88  lieferte  0-7530 Grm.  Platinsalmiak, 
II.  0-3295    „  ,  .  n  .       0-7860    „ 

III.  0-3485     n  n  n  n  »        08300    „ 

lY.  0-3655    ,     von  einer  zweiten  Darstellung  0*8805    , 

welche  im  Mittel  einem  Stickstoffgehalte  von  14-973  Pct  entsprechen. 

Das  auf  diese  Art  dargestellte  Albumin  lässt  sich  sehr  leicht  im 
Platintiegel  einäschern,  und  hinterlässt  sehr  wenig  Aschenbesfand- 
theile. 

I.  0*1860  Grm.  Eiweiss  von  der  1.  Darstellung  hinterliessen  0*0015  Grm.  Asche, 
II.  0-2365    ,.  »  «      2.        „  „  00010    . 

Dieses  entspricht  im  Mittel  einem  Aschengehalte  tod  0-61  Pct     » 

Zur  näheren  Oberzeugung,  dass  der  geringere  Stickstoffgehalt 
des  von  mir  untersuchten  Eiweisses  wirklich  nur  von  der  niedrigen 
Temperatur  beim  Trocknen  herrOhrt,  habe  ich  noch: 

1 .  Das  von  mir  dargestellte  Eiweiss  in  einem  zweiten  Versuche 
auch  bei  130<^C.  getrocknet  und  den  Stickstoffgehalt  bestimmt. 

2.  Eiweiss  in  löslicher  Modification  auf  die  gewöhnliche 
bekannte  Art<)  dargestellt,  dasselbe  aber  nur  bei  115<>C.  ge- 
trocknet und  auf  den  Stickstoffgehall  untersucht.  —  Dabei  wurden 
folgende  Resultate  erhalten: 

0'369K  Grm.  aus  ungesäuerter  Lösung  auf  die  oben  angege- 
bene Art  dargestelltes  und  bei  130o  C.  getrocknetes  Eiweiss  liefer- 
ten 0-4020  Grm.  Platin. 

Dieses  entspricht ,  den  Aschengehalt  von  0-80  Pct.  in  Abzog 
gebracht,    einem  Stickstoffgehalte  von  15*51 9  Pct,    Was  mit  den 


1)  Handwörterboch  der  reinen  und  angew.  Chemie  von  L i e b i g  ond  Poggendorff, 
Sopplementband  1,  S.  574. 
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Resultaten   anderer   Analytiker   Tollkommen    übereinstimirtt   (nach 
Mulder  beträgt  der  Stickstoffgehalt  des  Eieralbumins  1K*K  i). 

Von  dem  auf  gewöhnliche  Art  dargestellten  Eiweisse  lieferten 
bei  llKoC.  getrocknet: 

I.  0-4195  Grm.  Eiweiss  0-9620  Crm-Platinsalmiiik, 
11.0  4025    „  „      0-9250    „ 

Nar*h  der  bekannten  Methode  von  Rose  eingeäschert,  lieferten 
0'S685  Grm.  dieses  Eiweisses  0*02K1  Grm.  Aschenbestandtheile» 
welches  einem  Gehalte  von  4*41  Pct.  entspricht. 

Die  obigen  Zahlen  geben  daher,  auf  einen  gleichen  Aschen- 
gehalt von  0*61  Pct.  wie  in  dem  von  mir  dargestellten  Eiweisse  um- 
gerechnet, einen  Stickstoffgehalt  von  14*959  Pct.,  also  wiederum 
völlig  übereinstimmend. 

Nach  diesen  Vorversuchen  wurde  nun  xu  den  Stickstoffhestim- 
mungen  aller  von  mir  dargestellten  Niederschläge  und  Rückstände 
geschritten  und  folgende  Resultate  erhalten: 

1.  Verhältniss  vonEiweiss  zu  Dextringummi  wie  1  zul: 

itf:^^^..«ki^«i  I-  0-3735  Grm.  SubsUox  lieferten  08465  Grmi  Platinsalmiik, 
Niederschlag  l^j^  3^^    ,  .  .       0-8305    . 

Rückstand]  '' ^'^«^^    -  '  «^       ^'»^^     - 

(II.  0-4015    „  ,  «       0-9345    , 

2.  Verhältniss  vonEiweiss  zu  Dextringummi  wie  1  zu  2: 

N'ederAchUff  j  '*  03965 Grm.  SubsUns  lieferten  0-8470 Grm.  PlatinsaUniak, 
^  hl.  0-4000    .  „  .       0-8490    , 

Rückstand     1.0-3865    ,  ^  »       0-8595    «  „ 

3.  Verhältniss  vonEiweiss  zu  Dextringummi  wie  1  zu  3: 

itfs*^«..-Ki.«C  1-  0-3570  Grm.  Sobstans  lieferten  0-7500  Grm.  Platinsalmiak, 
Niederschlag  jj^^^^^    ,  .  .       0-8370    . 


Rückstand {j[J;i:r!!:  • 


3525  ^  ^  „       0-7840  , 

3440  ,     „  ,   0-7670  « 


4.  Verhältniss  vonEiweiss  zu  Dextringummi  wie  1  zu  4: 

Niederschlag    I.  0-3590 Grm.  Substanz  lieferten  0-7655 Grm. Platinsalmiak, 
Rückstand     1.0-3855    „  „  „       0-8485    »  „ 


1)  Bbenda8«U»tt  S.  576. 
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5.  Verhältniss  vonEiweiss  zu  Dextringummi  wie  Izuo: 

M;.^...«i.i.»i  I-  0-3700 Grm.  Substanz  lieferten  0-7820 Grm. Platinsalmitk, 
Niederscnlaff <      _ ._  _  _ 

*  (IL  0-4010    «  «  »       0-8485    „ 

Röckstand     1.0-3560    n  n  n       0*7795    » 

6.  Verhältniss  vonEiweiss  zuDextringummi  wie  1  zu6: 
Niederschlaffj  ''  03825  Grm.  Substanz  lieferten  0-8080  Grm.  Platintsfantak, 

^  hl.  0-4060    «  «  «        08650    ^ 

Rock  stand     L  0-3655    „  n  •       0-8175    , 

Daraus  die  Stickstoffgehalte  dieser   Körper  in  100  Theilen 
berechnet,  ergibt  sich  im  Mittel : 


YerhiltniM  von 
Biweitt  XU  Dez- 
tringummi wie : 

iial 

1  xa2 

1  XU  3 

1  10  4 

izu5 

Ix«  6 

Stickstoff   in    100    Theileo                                { 

Niederschlage 
RücksUnde  . 

14-220 
14-503 

13-348 
13-915 

13389 
13960 

13-367 
13-746 

13-254 
137^7 

13-299 
14021 

Aus  allen  diesen  Bestimmungen  geht  hervor: 

1.  Dass  sowohl  die  Niederschlüge  als  die  Röckstände,  welche 
bei  der  Einwirkung  von  Dextringummi  auf  Eiweiss  entstehen ,  kein 
reines  Eiweiss  sind,  jedoch  enthalten  die  Rückstände,  wf^lche  erst 
beim  Abdampfen  zur  Trockne  sich  ausscheiden,  durchgehends 
einen  etwas  grösseren  Stickstoffgehalt. 

2.  Hat  das  quantitative  VerhäKniss  zwischen  Eiweiss  und 
Dextringummi  wohl  einen  Einfluss  auf  die  Quantität  der  sich  aus- 
scheidenden Niederschläge  und  Rückstände,  die  Qualität  derselben 
bleibt  aber  bei  allen  Verhältnissen  von  1  zu  2  bis  inclusive  1  zu  6 
dieselbe.  Nur  bei  dem  Verhältnisse  zwischen  Eiweiss  und  Dextrio- 
gummi  wie  1  zu  1,  ist  der  Stickst  offgehalt  sowohl  des  Niederschlages 
als  des  Rückstandes  von  der  ersten  Eindampfung  ein  grösserer  als 
bei  den  übrigen ,  aber  die  Beschaffenheit  des  Niederschlages  and 
des  Filtrates  bei  diesem  Verhältnisse  zwischen  Eiweiss  und  Dextrio- 
gummi  unterscheidet  sich  schon  im  äusseren  Ansehen  von  den  übrigen 
dadurch,  dass  der  Niederschlag  mehr  schleimig  ist  und  sich  schwer 
zu  Boden  setzt,  und  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  nicht  klar  wie 
bei  allen  anderen,  sondern  trübe  opalisirend  ist. 
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Die  konigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  übersendet, 
mit  Schreiben  vom  1.  April,  die  auf  den  Akademiker,  geheimen 
Rath  Dr.  C.  Fr.  Ph.  von  Martins,  £ur  Feier  seines  60jährigen 
Doctor-Jubiläums  geschlagene  Medaille. 

Herr  Prof.  E.  Brücke  fiberreicht  eine  unter  seiner  Leitung 
ausgeführte  Arbeit:  ^Zur  Hystologie  der  Lymphdrüsen*',  von  Herrn 
Dr.  N.  Kowalewsky  aus  Kasan. 

Herr  Dr.  A.  B  o  u  ^  spricht  über  eine  besondere  Gattung  von 
Thälern,  ferner  über  die  Porphyre  und  Trappe  Schottlands  und 
über  die  Basalte  der  drei  Gruppen  im  nördlichen  Irland,  um 
Staffa,  um  die  Inseln  Egg  und  Muke  und  auf  der  Insel  Skye. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Akademie  der  Wissenschaften,  Ungarische:  EvkönyveiXI.  Kötet, 
1.  Darab.  Pesten,  1864;  4o-  —  Jegyzökönyvei.  1863. 1.  K5tet, 
1.  Füzet.  Pest,  1864;  IZ«-  —  Almanach  1864.  12o-  —  ^rte- 
s(tö.  Nyelv-^s  sz^ptudoraänyi  osztäly  K5zl5nye.  II.  K.  4.  F. ; 
philos.  törveny-^s  t5rt£nettud.  oszt.  Közl.  III.  K.  3.  F. ,  IV.  K. 
1.  F.;  mathem.  —  6s  term^szettud.  oszt.  Közl.  IV.  K.  1.  F.  Pest; 
1863  —  1864;  So*  —  Közlemenyek,  Nyelvtud.  II.  K.  2  &  3. 
F.  UI.  K.  1.  F.  Pest,  1863  —  1864;  8o-  —  Archaeol.  UI.  K., 
1.,  2.,  3  &  4.  F.  Pea,  1862  —  1863;  4o-  —  Statist.  IV.  K. 
1  &  2.  F.;  V.  K.  1.  F.  Pesten,  1863;  8o-  —  Pet^nyi  munkäi. 
1.  Füzet.  Pest,  1864;  8^-  —  Monumenta  Hungariae  historica. 
(DiplomataX.  Kötet.)Pest,  1864;  8o'—A  Magyar  nyelv  szötära. 
I.  Kötet,  1  —  8  Füzel;  II.  K.,  1  —  4.  F.  Pest  1862  &  1863; 
gr.  8o- 

königl.   bayer.,  zu  München:  Abhandlungen  der  philos.- 

philologischen  Clasie.  X.  Bd.  I.  Abth.  nebst  den  Separat- 
Abdrücken  von  den  diese  Abtheilung  bildenden  Abhandlungen. 
München,  1863  —  1864;  4o-  Buhl,  L.,  Über  die  Stellung 
und  Bedeutung  der  pathologischen  Anatomie.  Festrede.  München, 
1863;  4o- 
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Comptesrendus  des  s^ances  de  l*Acad4mie  des  Sciences.  Tome 

LVIU,  Nr.  13.  Paris.  1864;  4«- 
Cosmos.  Xm*  Annee,  24*  Vol.,  16'  Livraison.  Paris,  1864;  8«' 
Gesellschaft,  ic.k.  geographische:  Mittheilungen.  VI.  Jahrg.  1862. 

Wien,  1862;  4o. 
Land-  und  forstwirthschaflliche  Zeitung. XIV.  Jahrg.  Nr.  12.  Wien, 

1864;  40- 
Mondes.   2*  Ann^e,  Tome   IV.    15*   Livraison.    Paris,   Toumai, 

Leipzig,  1864;  8«* 
Reader,  The.  No.  68,  Vol.  ül  London,  1864;  Fol. 
Wiener  medisinische  Wochenschrift.  XIV.  Jahrg.  Nr.  !6.  Wien, 

1864;  4o- 
Wochen-Blatt  der  Ic.  k.  steierm.  Landwirthschafts- Gesellschaft. 

Xm.  Jahrg.  Nr.  12.  Gratz,  1864;  4«- 
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Über  den  Einfiuss  des  Hahmarkes  auf  den  Blutstrom. 
Von  demw.  M.  Prof.  0.  La4wig  und  Dr.  L  Thiry. 

(Mit  i  Tafel.) 
(Vorgelegt  in  der  Bittiing  tob  18.  rebmar  1864.) 

A.  V.  Bezold  hat  neuerlichst  ^  eine  grosse  Zahl  wichtiger 
Thatsachen  entdeckt»  durch  welche  der  Umfang  unserer  Kenntnisse 
über  die  Abhängigkeit  des  Blutstromes  von  den  Erregungszuständen 
des  Hirnes  und  RQekenmarkes  bedeutend  erweitert  wird.  Um  sich 
vor  dem  Verdacht  zu  sichern »  dass  die  Änderungen  des  Biutstromes» 
welche  er  nach  der  Reizung  oder  Durchschneidung  des  RQeken- 
markes beobachtete,  von  der  Erschlaffung  oder  Zusammenziehung 
der  Muskeln  herrühren,  welche  die  Blutgeflüsse  kreuzen»  vergiftete 
er  seine  Versuchslijiere  nach  dem  Vorgänge  von  Prof.  Traube 
mit  einer  Dosis  von  Curare,  die  gerade  genügte,  um  nur  die  Nerven 
der  quergestreiften  Muskeln,  die  des  Herzens  ausgenommen,  zu 
lähmen.  Wenn  er  an  einem  Thiere^  das  sich  in  diesem  Stadium  der 
Vergiftung  befand,  das  Rückenmark  vom  Hirn  lostrennte»  so  bemerkte 
er,  dass  der  Blutdruck  in  der  A,  carotis  von  seinem  früheren 
höheren  auf  einen  sehr  niedrigen  Werth  herabsank  und  dass  sich 
die  Zahl  und  der  Umfang  der  Herzschläge  minderte;  reizte  er  da- 
gegen das -obere  Ende  des  Rückenmarkes ,  so  stieg  nach  einigen 
Secunden  der  Blutdruck  weit  über  den  normalen  Werth,  und  es 
wurden  die  Herzschläge  häufiger  und  kräftiger.  Wer  nach  den 
Angaben  v.  Bezold's  die  Versuche  anstellt,  wird  die  von  ihm 
gefundenen  Thatsachen  im  Wesentlichen  bestätigt  finden ,  und 
einiges  Nachdenken  dürfte  jeden  Beobachter  bald  überzeugen ,  dass 
dieselben  zu  den  wichtigsten  Erscheinungen  gehören ,  die  an  dem 
Blutlaufe  zu  beobachten  sind. 

Da  die  Änderungen  des  Blutstromes  ganz  unmittelbar  auf  die 
Reizung  des  Rückenmarkes  folgen,    so  kann  wohl  darüber  kein 


^)   Unternuchan^en  Tiber  die  InDerration  des  Herxent.  Leipxig  1S63.  1.  und  2.  Abth. 
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Zweifel  sein,  dass  die  nächste  Ursache  derselben  in  einer  Erregung 
der  Muskeln  gelegen  sei,  welche  den  Gefässraum  zunächst  uro- 
schliessen.  Es  kann  nur  fraglich  bleiben,  ob  die  Muskelfasern  des  Her- 
zens oder  die  der  Arterien  oder  beide  zusammen  angeregt  wurden. 

Diese  Alternative  kann  auf  dem  Wege  des  Versuches  mit  aller 
Sicherheit  entschieden  werden.  Wenn  der  Druckzuwachs  des  Blutes, 
den  die  Rackenmarksreizung  hervorruft,  eine  Folge  des  Widerstandes 
ist,  welcher  durch  den  Verschluss  der  kleineren  Arterien  und  ihrer 
Äste  herbeigeführt  wird,  so  muss  man  diesen  letzteren  in  ausge- 
dehntem Maasse  nachzuweisen  im  Stande  sein.  Ob  aber  der  Herz- 
schlag sich  in  Folge  des  gesteigerten  Druckes  oder  unabhängig 
davon  ändert,  lässt  sich  ebenfalls  durch  eine  Verknöpfung  mehrerer 
Versuchsreihen  entscheiden.  Die  erste  derselben  besteht  darin,  dass 
man  alle  Nervenbahnen ,  die  vom  Herzen  zum  Hirn  und  Rackenmark 
ziehen,  zerstört  und  darauf  erst  das  letztere  reizt.  Sind  die  ge- 
nannten Nerven  bei  dem  Zustandekommen  jener  Erscheinungen 
nicht  betheiligt,  so  inassen  die  von  v.  Bezold  beobachteten  Phä- 
nomene noch  immer  eintreten.  Wollte  man  gegen  dieses  Verfahren 
einwenden,  es  sei  nicht  thunlich,  alle  Verbindungen  zwischen 
Rackenmark  und  Hirn  aufzuheben,  so  kann  man  auch  einen 
Widerstand  in  den  arteriellen  Blutstrom  einschalten,  der  eine  ähnliehe 
Drucksteigerung  erzeugt,  wie  sie  die  Rackenmarksreizung  hervor- 
bringt. Wenn  diese  Drucksteigerung,  die  ohne  jegliche  Erregung 
der  spinalen  Herznerven  zu  Stande  kam ,  noch  denselben  Einfluss 
auf  die  Änderungen  des  Herzschlages  abt,  dann  könnte  man  wohl 
die  Anhäufungen  des  Blutes  im  Herzen  f&r  die  Vermehrung  und 
Kräftigung  der  Herzschläge  verantwortlich  machen;  diese  letztere 
Folgerung  dürfte  jedoch  erst  dann  als  vollkommen  sicher  gestellt 
anzusehen  sein,  wenn  der  Herzschlag  nicht  mehr  weiter  verändert 
werden  könnte  durch  eine  Reizung  des  Rackenmärkes,  die  erst  nach 
der  Herstellung  eines  künstlichen  Widerstandes  und  also  der  hier- 
durch erzeugten  Druckerhöhung  stattgefunden.  Wir  haben  der 
Reihe  nach  die  hier  vorgezeichneten  Versuche  ausgeführt. 

In  allen  Fällen,  in  denen  nicht  das  Gegentheil  bemerkt 
ist,  waren  die  Vorbereitungen  getroffen,  welche  auch  v.  Bezold 
anwendete.  Es  wurden  die  Thiere  mit  Curare  von  einer  Hautwunde 
aus  vergiftet.  Das  Rückenmark  wurde  über  oder  unter  dem  Atlas 
durchschnitten  und  eben  so  die  iV.  sympathici  und  N.  vagi  am  Hahe. 
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In  den  obern  Theil  der  Halswirbelsüule  wurden  zwei  Nadeln  ein- 
gesteckt, die  mit  einem  Indactionsapparate  verbunden  werden 
konnten.  In  der  Carotis  sass  eine  CanQle,  die  das  Blut  in  das 
schreibende  Manometer  leitete;  das  Brustbein  war  seiner  gan- 
sen  LSnge  nach  durchschnitten,  die  Respiration  wurde  kQnstUch 
unterhalten. 

I.  Welche  Kweige  des  Aertenbaames  Terschliessen  ihre  Llchting  ia  Felge 
der  elektrischei  ieiiang  des  lalsmarkest 

Um  diese  Frage  mit  Sicherheit  beantworten  zu  können,  legten 
wir  nach  Anleitung  eines  ausgespritzten  Gefiisspräparates  an  vielen 
lebenden  Tbieren,  die  mit  Curare  vergiftet  waren,  der  Reihe  nach 
alle  Schlagadern,  die  des  Kopfes  und  der  Zwischenrippenräume 
ausgenommen,  bloss  und  reizten  alsdann  das  schon  vorher  ?om  Hirn 
getrennte  Halsmark.  Als  Kennzeichen  fOr  die  eingetretene  Ver- 
schliessung  der  Arterie  benOtzten  wir  die  Farbenänderung  derselben; 
die  blossgelegten  Schlagadern  sind  bekanntlich  durchsichtig  genug, 
um  ihren  rothen  Inhalt  durchscheinen  zu  lassen,  entleeren  sie  sich, 
so  müssen  sie  vollkommen  erblassen  und  sich  einige  Secunden  nach 
Beendigung  der  Reizung  wieder  röthen.  Diese  Erscheinung  trat  bei 
einigen  Arterien  am  Stamm,  bei  anderen  an  den  kleinen  Ästen  hervor; 
wenn  sich  schon  der  Stamm  vollkommen  schliesst,  so  kann  es  sich 
ereignen,  dass  das  nach  den  Capillaren  gerichtete  Ende  frQher 
verengt  werde,  als  das  dem  Herzen  näher  gelegene;  unter  diesen 
Umständen  können  trotz  einer  energischen  Contraction  aller  Kreis- 
fasern einzelne  Stücke  mit  Blut  gefüllt  bleiben ;  dieser  Umstand  ist 
aber  kaum  geeignet,  die  Beobachtung  zu  trüben.  Die  Husculatur 
verschiedener  Arterien  verhält  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Fähigkeit, 
ihre  Reizbarkeit  zu  behaupten,  sehr  ungleich;  einige  ermüden  so 
rasch,  dass  der  Versuch,  sie  durch  die  Reizung  des  Rückenmarkes 
zur  Contraction  zu  bringen ,  im  günstigsten  Falle  nur  wenige  Male 
gelingt,  während  andere  die  Wiederholung  des  Versuches  sehr  oft 
ertragen.  Endlich  versteht  es  sich  hier  wie  bei  allen  anderen  Rei- 
zungen von  selbst,  dass  nicht  alle  Versuche  gelingen.  Namentlich 
bemerkt  man  öfter,  dass  eine  Arterie,  die  sich  sonst  während  der 
Rückenmarksreizung  verengte,  bei  einem  oder  dem  andern  Ver- 
suche roth  bleibt,  obwohl  das  Erblassen  der  anderen  Gefässe  das 
Bestehen  einer  Reizung  nachweist.   In  solchen  Fällen  muss  also  die 
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letztere  entweder  nicht  alle  Nerren  gleiehmässig  getroffen  haben» 
oder  die  Erregbarkeit  von  Muskel  und  Nerr,  die  zu  den  nicht  Ter- 
engten  GefÜssen  gehören»  ist  erloschen. 

Unsere  Beobachtungen  haben  zu  dem  folgenden  Resultate  geführt 

1.  Art.  mamaaria.  Die  Verengerung  trat  an  den  kleinen  Zweigen  auf, 

welche  nach  Aufhebung  des  M.  pector  major  sichtbar  sind. 

2.  Art.  theraeiea  anterier  et  lateralis.  Die  Zusammenziehung  beider 

Geßisse  beginnt  schon  am  Stamm;  sie  behalten  ihre  Reizbar- 
keit  vorzugsweise  lange,  und  sie  lassen  sich,  da  sie  weithin 
unter  der  Hautmuskel  verlHufen,  vorzugsweise  gut  zur  Demon- 
stration benfitzen. 

3.  Art.  moscDlares  seapnlae  et  huieri.  An  diesen  Muskelftsteu  verengem 

sich  nicht  die  Stftmmchen»  sondern  erst  die  feinen  Zweige,  so 
dass  man  sich  öfter  der  Loupe  bedienen  muss;  sie  büssen  ihre 
Reizbark «-il  sehr  bald  ein,   wenn  sie  blossgelegt  sind. 

4.  Art.  antibrachii.  Dieser  starke  Zweig,  der  aus  der  Art.  brachiaUs 

bis  zur  Pfote  läuft,  contrahirt  sich  schon  von  seinem  Ursprung 
an  und  behält  seine  Reizbarkeit  lange. 

5.  Art.  moscDlares  huieri  et  antibrachii.   Die  Muskeläste  am  unteren 

Theile  des  Oberarmes  und  am  Vorderarme  haben  wir  wiederholt 
aufgesucht  und  während  der  Reizung  betrachtet;  hier  ist  es 
uns  aber  keinmal  gelungen ,  mit  Sicherheit  eine  Verschliessung 
derselben  nachweisen  zu  können.  Da  aber  im  Allgemeinen 
die  blossgelegten  Muskelarterien  ihre  Reizbarkeit  sehr  rasch 
einbOssen,  so  glauben  wir,  dass  unsere  negativen  Versuche  noch 
nicht  genügend  sind,  um  jenen  eine  Ausnahmsstellung  zuzu- 
weisen. 

C.Art,  phrenicae.  Die  Contraction  beginnt  erst  an  sehr  feinen  Zweigen. 
Da  dieselben  schwer  sichtbar  sind ,  so  wQrden  wir  ihre  Zu* 
sammenziehung  unter  dem  Einflüsse  der  RQckenmarksreizung 
nicht  für  sicher  halten,  wenn  wir  uns  nicht  öfter  davon  Qber- 
zeugt  hätten,  dass  die  Flächen  zwischen  den  starken  Venen- 
streifen ,  die  vor  der  Reizung  stark  geröthet  sind ,  während 
derselben  auffallend  erblassten. 

7.  Art.  mosenlares  abdamiiis.  Die  Art.  epigastricae  d&tcendentes  ebenso 
wie  die ^/.  epig.ascendenteskbnuensowoUyoninnen  nach  Er- 
öffnung der  Rauchhöhie  als  auch  von  aussen  nach  Abschälung  der 
Milchdrasen  und  des   Hautmuskels  sichtbar  gemacht  werden. 
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Die  Äste,  welche  von  den  genannten   Stämmehen  zur  Haut 

gehen,  bewahren  ihre  Reizbarkeit  länger  zh  die  in  die  Muskeln 

übergehenden. 
8.  Art.  lieaalls.  )    Die  Verengerung  beginnt  an  den  Zweigen  zweiter 
f.  Art.ga8trieae.|       Ordnung. 
!••  Art.  hepalica.  Die  Yerengt^rung  ist  sowohl  an  der  Cystica  als  auch 

in  den  Ästen,  die  innerhalb  des  kleinen  Netzes  liegen,  sichtbar. 
|Die  Contraction  beginnt  in    den  Ästen, 

„    .  ^  ^    .  .     ,      welche  noch  innerhalb  des  Mesen- 

11.  Art.  mesenterica  sueri«r.l     ^    .  ,    ,  ,    .         ^     ,  ^ 
.^    .                    .     .  .   .     /     teriums   yerlaufen  und  sie  erstreckt 

12.  Art.  mesenterica  iiferUr.i       .  ,  ^    l-  •     j«     «  .    •       . 

sich  von  da  bis  in  die  Arterien  der 

Darmwand. 

13.  Art.  reaalis.  öfter  verschliesst  sich  schon  der  Stamm  der 
Nierenarterie  vollkommen;  zuweilen  verengert  er  .sich  nur.  Je- 
desmal aber  wird  die  Niere  sehr  blass,  so  dass  sie  die  Farbe  eines 
blutleeren  procesaus  vermiformis  annimmt.  Der  Versuch  lässt 
sich  an  demselben  Thiere  öfters  wiederholen.  Gewöhnlich  gibt 
aber  die  erste  Reizung  das  augenfälligste  Resultat,  wahrscheinlich 
desshalb,  weil  sich  nach  der  Wiederherstellung  des  Blutstromes 

'  Unregelmä.Hsigkeiten  desselben  einstellen;  die  in  Folge  hievon 
eingetretenen  Blutstockungen  können  aber  durch  die  Contrac- 
tionen,  welche  nach  der  zweiten  und  dritten  Reizung  eintreten, 
nicht  wieder  entfernt  werden.  Wenn  der  Reiz  aufhörte,  so  füllte 
sich  der  Stamm  der  Arterie  meist  beträchtlich  früher  als  das 
Capillarnetz. 

Die  Contraction  beginnt  an  den  Zweigen  zweiter  und 
-  I    II  1        dritter  Ordnung;    sind  die  Muskeln  der  Blase, 

_        '  *>       des  trächtigen  Uterus  und  die  Scheide  in  Ruhe,  so 

tritt  die  Verengerung  der  Gefässe  besonders  schön 
hervor. 
K.  Art.  ilealambalis.  Die  Verengerung  ist  an  den  kleineren  Ästen 

deutlich. 
17.  Art.  enralis.  Ein  starker  Ast  derselben,  welcher  nach  Art  der  Ven. 
saphena  am  Schenkel  herabläuft,   contrahirt  sich  sogleich  von 
seinem  Ursprünge  an  und  erhält  seine  Reizbarkeit  sehr  lange. 
Ähnliches  gilt  von  den  Articulares  genu. 
Von  den  Muskelästen  der  Schenkelarterien  gilt  dasselbe,  was 
wir  von  den  entsprechenden  der  Art  brachialis  bemerkten. 
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Obwohl  die  vorstehenden  Versuche  kein  von  Grund  aas  Neues 
Ergebniss  lieferten ,  so  sind  sie  dennoch  insofern  von  allgemeinerem 
Belang,  als  sie  darthun,  dass  die  Ringfaserhant  aller  Arterien  in  dem 
Rückenmark  durch  Nerven  vertreten  ist^  und  dass  die  letzteren  auch 
noch  im  Halsmark  gerade  so  reizbar  sind,  wie  sie  es  in  den  Nerven- 
stftmmen  zu  sein  pflegen. 

Unter  den  Geßsscn,  deren  Abhängigkeit  vom  Rückenmark  hier 
zum  ersten  Male  durch  den  Versuch  dargethan  ist»  glauben  wir  na- 
mentlich die  Nierenarterien  hervorheben  zu  dürfen.  Die  Rücken- 
markserregung  wirkt  so  kräftig  und  verbreitet  auf  den  Blotstrom  in 
der  Niere»  dass  man  unter  Berücksichtigung  bekannter  Abhängigkeits- 
verhältnisse behaupten  darf,  es  werde  die  Änderung  in  der  Harn- 
absonderungy  welche  man  so  häuGg  in  Folge  von  ROckenmarksleiden 
beobachtet,  zum  guten  Thf  il  begründet  in  den  vom  Rückenmark  aus- 
gebenden Lähmungen  oder  Reizungen  der  verengernden  Gefibs- 
nerven. 

Nach  den  Angaben  von  v.  Deen,  die  gegenwärtig  fast  allgemein 
als  richtig  angenommen  werden ,  verlieren  bekanntlich  die  Huskel- 
nerven,  nachdem  sie  in  das  Rückenmark  eingetreten  und  in  ihm 
eine  kurze  Wegstrecke  gelaufen  sind,  die  Fähigkeit,  durch  die  gew5hD- 
lichen  Reize  in  Erregung  versetzt  zu  werden.  Nach  den  vorstehenden 
Angaben  würden  die  Nerven  der  arteriellen  Ringfaserhaut  eine  Aus- 
nahme von  dieser  Regel  machen ,  denn  sie  sind  in  dem  verlängerten 
Marke,  gleichgiltig  wo  sie  auch  das  Rückenmark  verlassen,  noch 
gerade  so  reizbar ,  als  in  den  Stämmen ,  in  die  sie  ausserhalb  des 
Rückenmarkes  zusammengefasst  werden. 

Für  unseren  nächsten  Zweck,  zu  dem  wir  jetzt  zurückkehren, 
erkennen  wir  aus  den  vorliegenden  Beobachtungen ,  dass  eine  wohl 
angebrachte  Reizung  des  obern  Halsmarkes  zu  einer  sehr  bedeuten- 
den Verengerung  des  arteriellen  Strombettes  führen  muss;  denn  io 
günstigen  Fällen  werden  alleÄste  der  Aorta  vollkommen  zugeschlossen. 
Die  Reizung  des  Hals  mark  es  führt  also  jedenfalls  einen 
sehr  grossen  Widerstand  in  den  Blutstrom  ein. 

Da  man  nach  Durchschneidung  des  sympathischen  Halsstammes 
die  Gefässmuskeln  des  Kopfes  zum  grossen  Theil  der  Einwirkung 
des  Reizes  entzieht,  und  da  die  Reizung  auch  auf  alle  übrigen  6e- 
flisse  nicht  immer  gleich  wirksam  ist,  so  wird  bei  unseren  Versnchen 
die  Erregung  de^  Rückenmarkes  nicht  gleichbedeutend  mit  einer 
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yollsfändigen  Aortenverschliessung ;  der  Erfolg  unserer  spftteren 
Versuche  wird  jedoch  lehren,  dass  er  gewöhnlich  mindestens  so 
gross  ist»  als  ob  man  die  Aorta  mit  Ausschluss  der  Carotiden, 
Subclafien  und  Intercostalen  zugehalten  hätte. 

Bevor  wir  nun  weiter  gehen ,  roQssen  wir  erst  einen  Wider- 
spruch erörtern,  indem  sich  unsere  Versuche  mit  denen  von 
V.  Bezold  zu  befinden  scheinen. 

Da  V.  Bezold  von  seinen  früheren  Beobachtungen  her  den 
Einfluss  des  Rückenmarkes  auf  die  Geßssnerven  schon  kannte,  so 
ist  es  begreiflich »  dass  er  sich  sogleich ,  als  er  die  Einwirkung  des 
Halsmarkes  auf  den  Blutstrom  sah,  die  Frage  aufwarf,  ob  das 
Ansteigen  des  Druckes  eine  Stauungserscheinung  sei.  Um  hierüber 
Aufschluss  zu  erhalten,  wendete  er  sich  an  die  Beobachtung  des 
Stromes  in  den  Venen.  Er  schloss,  dass  der  letztere  trotz  des 
erhöhten  Druckes  in  den  Arterienstümmen  verlangsamt  oder  auf- 
gehoben sein  müsse ,  wenn  sich  ihre  gegen  die  Capillaren  gerich- 
teten Enden  verschlossen  hätten.  Als  er  nun  aber  den  Strom  aus 
einer  geöflfneten  Vene  betrachtete,  so  sah  er  wiederholt  gerade 
das  entgegengesetzte  von  dem,  was  nach  der  eben  angestellten 
Erörterung  zu  erwarten  war,  denn  es  ergab  sich,  dass  mit  der 
Steigerung  des  arteriellen  Druckes  auch  der  Ausfluss  aus  der 
geöffneten  Vene  geschwinder  wurde. 

Wir  bestreiten  diese  Angabe  nicht,  aber  wir  können  ihr  keine 
Beweiskraft  zuschreiben ;  dieses  ergibt  sich  aus  Folgendem : 

Den  Versuch,  welchen  v.  Bezold  vorschlägt,  kann  man  ent- 
weder an  einer  grösseren  dem  Herzen  nahe  gelegenen  Vene  oder  an 
einer  kleineren  anstellen.  Die  Beobachtung  der  grösseren  Venen, 
die  wir  zuerst  betrachten  wollen,  empfiehlt  sich  darum,  weil  ihr 
Strom  aus  einer  grossen  Anzahl  einzelner  zusammenfliesst;  indem 
er  das  Mittel  aus  allen  diesen  Theilströmen  gibt,  wird  sein  Resul- 
tat davon  unabhängig  sein,  ob  die  eine  oder  andere  Arterie  von  der 
Reizung  unberührt  blieb.  Dieser  Beobachtungsort  ist  aber  auch  aus 
anderen  Gründen  ungünstig.  So  lange  die  grossen  Venen  geschlossen 
bleiben,  wird  in  ihnen  während  der  Rückenmarksreizung  der  Blut- 
druck im  Allgemeinen  erhöht  sein,  und  zwar  darum,  weil  sich  das 
Blut  in  ihnen  anhäuft,  das  die  Arterien  bei  ihrer  Verengerung  aus- 
getrieben haben,  um  so  mehr,  weil  sich|  dasselbe  nur  bis  in  das  Herz, 
nicht  aber  jenseits  desselben  weiter  verbreiten  kann.   Es  findet  hier 
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der  bekaonte  Satz  seine  An^ieuduug,  das«  gleiche  Blutmenge  vor- 
ausgesetzt, die  Spannung  im  Venensysteme  zunimmt,  wenn  sich  die 
Räumlichkeit  der  arteriellen  Röhren  vermindert  hat  Daraas  folgt, 
dass  mit  dem  Steigen  des  Druckes  in  der  Aorta,  beziehungsweise 
der  VerSchliessung  ihrer  Äste  der  Abfluss  aus  einer  angesto- 
chenen Vene  för  kurze  Zeit  stärker  werden  muss.  Entscheidend 
wQrde  der  Versuch  erst  dann  werden,  wenn  man  ihn  so  lange  fort- 
setzen könnte ,  bis  sich  alles  Blut  aus  den  Venen  entleert  hätte. 
Alsdann  mfisste  nämlich  ein  Zeitpunkt  eintreten,  in  welchem  das  Herz 
und  die  Aorta  von  Blut  strotzten,  während  aus  den  angestochenen 
Venen  auch  nicht  ein  Tropfen  hervor  käme.  Aus  der  Venendffaaog 
mQsste  erst  dann  wieder  der  Ausfluss  beginnen,  wenn  der  Druck  in 
der  Aorta  in  Folge  der  Wiedereröffnung  ihrer  Zweige  abgenommen 
hätte.  Auf  diese  Weise  ist  aber  aus  leicht  begreiflichen  Grönden  der 
Versuch  nicht  auszuRlhren. 

Wir  sind  also  auf  den  Versuch  an  einem  kleinen  Venenstamme 
angewiesen.  Insofern  ein  solcher  seinen  Inhalt  nicht  aus  anastomo- 
sirenden  Venen ,  sondern  nur  aus  einem  Bezirke  von  Capillaren  be- 
zieht, ist  der  Versuch  allerdings  von  den  eben  besprochenen  Fehlern 
frei,  aber  er  beweist  dann  natQrlich  nur  fDr  den  Zustand  der  Arterie, 
welche  in  jenen  Bezirk  fuhrt.  Man  darf  desshalb  das,  was  man  an 
einem  einzelnen  Geßsse  gefunden,  nicht  sogleich  fQr  den  Strom 
in  allen  übrigen  als  giltig  ansehen;  sonst  würde  man  bedenk- 
lichen Trugschlüssen  ausgesetzt  sein.  So  haben  wir  unter  anderem 
schon  erwähnt,  dass  sich  sehr  häufig  einzelne  Arterienstämmchen 
während  der  Reizung  des  Halsmarkes  nicht  verengern ;  durch  sie 
muss  also,  wenn  der  Blutdruck  in  der  Aorta  gewachsen,  das  Blut 
im  rascheren  Strom  hindurch  gehen;  die  Verengerung  blieb,  wie  wir 
sahen,  vorzugsweise  leicht  in  den  Arterien  der  Skeletmuskeln,  nament- 
lich wenn  sie  einige  Zeit  hindurch  blossgelegt  waren,  aus,  de«shalb 
wird  man  auch  erwarten  dürfen,  dass  aus  den  Venen  der  Skeletmus- 
keln das  Blut  während  des  Reizes  geschwinder abfliesseals  vor  demsel- 
ben; und  so  zeigt  es  sich  dann  auch  in  derThat  öfter. 

II.  Reiiong  des  lalsmarkes,  nachdem  alle  cerebrespiialen  lenBervei 

zerstört  sind. 

Wenn  es  gelingt,  alle  Nerven,  die  vom  Rückenmark  zum  Herzen 
treten,  zu  zerstören,  ohne  die  Reizbarkeit  der  übrigen  Gefässnerven 
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ZU  beeinträchtigen,  so  muss  sieh  der  Nachweis  h'efern  lassen,  in  wie 
weit  die  durch  v.  Bezold  beobachteten  Erscheinungen  von  der 
einen  oder  andern  Nervengattung  abhängig  seien. 

Be?or  wir  zur  Ausf&hrung  des  Versuches  schritten,  haben  wir 
die  Umgebung  in  der  nächsten  Nahe  des  Herzens  aufs  Genaueste 
nach  Nerven  durchsucht;  dabei  haben  wir  jedoch  keine  anderen 
Nerren  aufzufinden  vermocht,  als  die  schon  längst  bekannten  Rami 
cardiaci.  Wegen  der  Wichtigkeit,  die  ihr  Verlauf  för  die  jetzt  mit- 
zutheilenden  Versuche  besitzt,  haben  wir  dieselben  am  Kaninchen  viel- 
mals genau  präparirt;  wir  geben  davon  folgende  durch  die  Figu- 
rentafel erläuterte  Beschreibung. 

Der  N.  aympathicus  des  Kaninchens  gibt  an  das  Herz  beider- 
seits zwei  Äste  ab,  von  denen  der  obere  aus  dem  Ganglion  cervicale 
stammt,  der  andere  aber  aus  dem  Ganglion  stellatum  entspringt. 
Der  erstere  rerlässt  den.Halssympathicus  meist  ziemlich  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Ganglion  cervicale  und  dem  Ganglion  stellatum. 

Das  Verhalten  der  Herznerven  bietet  auf  der  rechten  und  auf 
der  linken  Seite  einige  Verschiedenheiten  dar.  Linkerseits  ver- 
einigen sich  die  beiden  Äste  zu  einem  kleinen  Ganglion,  noch  bevor 
sie  hinter  den  Aortenbogen  getreten  sind.  Aus  diesem  Ganglion 
gehen  aber  wieder  zwei  kleine  Nervenästchen  hervor.  Rechterseits 
dagegen  vereinigen  sich  der  obere  und  der  untere  Herznerv,  indem 
der  eine  (untere)  vor,  der  andere  (obere)  hinter  der  Art.  subclavia 
verläuft,  unter  dieser  Arterie,  ohne  ein  Ganglion  zu  bilden,  zu  einem 
gemeinsamen  Stämmchen. 

Die  Herznerven  der  beiden  Seiten  begeben  sich  in  das  zwischen 
der  Trachea  und  den  grösseren  Gefässstämmen  des  Herzens  liegende 
reichliche  Fettgewebe  und  treten  im  weiteren  Verlaufe  über  den 
rechten  Ast  der  Art.  pulmonalis»  welcher  dicht  am  Herzen  anliegt, 
in  den  Raum,  welcher  von  der  Aorta  ascendens  und  der  Art.ptUmonalis 
eingeschlossen  wird,  um  von  hier  aus  in  die  Herzsubstanz  einzu- 
dringen. 

Gelingt  es  bei  der  Cauterisation  den  rechten  Ast  der^^.  pulmo' 
nalis  bis  zum  Ursprünge  blosszulegen  und  das  von  der  Luftröhre  über 
diesen  brQckenartig  sich  hinüberspannende  Gewebe  durchzubrennen, 
so  hat  man  auch  sicher  alle  sympathischen  Nerven  des  Herzens 
zerstört. 
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Erklärung  der  Tafel. 

Die  Figur  ist  halbschematisch.  Die  NerreD  sind  zur  grösseren  Deut- 
lichkeit etwas  aus  einander  gezogen.  Das  Priparat  zeigte  besflglieh  der  Geftise 
insofern  eine  kleine  Abnormität»  als  die  linke  Carotis  statt  aus  der  Aorti, 
aus  der  Art.  anonyma  entspringt  Dieaes  hatte  jedoch»  wie  zahlreiche  andere 
Präparationen  zeigten,  auf  den  Verlauf  der  Nerven  keinen  Einflusa. 

8    N,  aympathicus. 

fl  N.  cardiacua  superior. 

a"  N,  cardiacua  inferior. 

g  Ganglion  sieUahtm, 

V  N.  vagus. 

Auf  der  linken  Seite  ist  die  Ven,  anon.  hinweggenommen »  uro  den  wei- 
teren Verlauf  des  N,  aympathicus  zu  zeigen. 


Die  Herznerven  kann  man  auf  verschiedene  Weise  zerstören. 
Das  einfachste  Mitte!  hierzu  ist  die  anatomische  Präparation»  sie  ist 
jedoch  zu  zeitraubend  und  zudem  unsicher.  Wir  verliessen  sie  dess- 
halb  bald  und  suchten  sie  durch  Anützung  des  Bindegewebes»  das 
zwischen  den  grossen  Arterien  und  Venen  liegt»  zu  erreichen.  Indem 
wir  als  Ätzmittel  Schwefelsäure  oder  Kali  anwendeten ,  mussten  wir 
aber  bald  die  Erfahrung  machen»  dass  sich  ihre  chemische  Wirkung 
auch  auf  die  Gefässhäute»  und  zwar  bis  zum  Zerfressen  derselben 
erstreckte.  Mit  Hilfe  des  Ammoniaks  konnten  wir  zwar  die  Herz- 
nerven abtödten»  ohne  die  Gefössstämme  zu  beeinträchtigen»  aber 
es  erstreckte  sich  die  nervenzerstörende  Wirkung  auch  auf  den 
Grenzstrang  des  Sympathicus  aus  leicht  begreiflichen  Grönden. 

Wir  nahmen  desshalb  endlich  unsere  Zuflucht  zur  Galvano- 
kaustik, mit  der  wir  zwar  nicht  immer»  aber  doch  häuflg  das  auge- 
strebte Ziel  erreichten.  Das  Platindrähtchen ,  welches  wir  zum 
Globen  brachten»  bogen  wir  in  eine  feine  gestreckte  Schlinge  um, 
mit  der  wir  zwischen  den  Gefässen  hin-  und  herfahren  konnten. 
Die  Zerstörung  alles  Bindegewebes  und  Fettes»  das  zwischen  Aorta» 
Art.  pulmonalis,  Vena  jugvlaris  ainiaira  und  der  Trachea  gelegen  ist» 
kann  man  dann  am  gefahrlosesten  für  die  Vorhöfe  und  die  genannten 
Gefässstämme  ausfuhren»  wenn  man  dem  Strom  eine  Stärke  gibt 
bei  dem  der  Draht  gerade  so  weit  glöht,  dass  er  eben  noch  im  Tages- 
licht leuchtet  Bringt  man  ihn  in  diesem  Zustande  mit  den  feuchten 
thierischen  Theilen  in  Berührung»  so  brennt  er  dieselben  nur  ganz 
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oberfläclilich  an,  ohne  an  ihnen  anzukleben.  Man  kann  dem  ent- 
sprechend Schiehle  um  Schichte  verkohlen,  das  flössig  gemachte 
Fett  mit  Löschpapier  entfernen  und  die  Gefässstämme,  die  man 
mittelst  umgelegter  Seideofäden  aus  einander  zieht,  vollkommen  frei 
legen  und  dazu  noch  ihre  Oberfläche  ringsum  anbrennen.  Wird 
nach  Vollendung  des  Versuches  das  entsprechende  Stück  der 
Kaninchenleiche  24  Stunden  in  starkem  Alkohol  aufbewahrt,  so  kann 
die  PrSparation  der  Herznerven  mit  aller  Sicherheit  stattfinden. 
In  den  unten  mitgetheilten  Fällen  wurde  durch  die  nachträgliche 
Zergliederung  dargethan,  dass  die  Zerstörung  der  Nerven  statt- 
gefunden hatte. 

Wir  stellen  nun  die  ausgeflihrten  Versuche  zusammen.  Vorher 
bemerken  wir  jedoch  noch  mit  Rücksicht  auf  die  Versuchsordnung, 
dass  wir  zuerst  die  Zahl  der  Herzschläge  und  den  Druck  in  der 
Carotis  vor,  während  und  nach  der  RQckenmarksreizung  massen, 
ehe  noch  die  Herznerven  kauterisirt  waren ,  dann  führten  wir  diese 
letztere  Operation  aus  und  beobachteten  abermals  unter  den  zuvor 
genannten  Bedingungen  die  Herzschläge  und  den  Blutdruck. 

Die  Erfahrungen,  welche  wir  bei  den  Beobachtungen  ge- 
wonnen, haben  wir  tabellarisch  zusammengestellt.  Diese  Darstel- 
lungsweise verwischt  allerdings  zahlreiche  Einzelheiten,  welche  die 
Curven  selbst  darbieten,  aber  sie  erleichtert  die  Obersicht  derjenigen 
Punkte,  auf  die  es  bei  der  vorstehenden  Auseinandersetzung  wesent- 
lich ankommt. 

Zu  dem  Tabellenkopfe  „Pulszahl  in  der  Minute"  bemerken  wir 
Folgendes:  die  Pulse  sind  am  Kymographion  gezählt,  die  Papierlänge 
der  Trommel  betrug  418  Miliim.,  ihre  Umgangszeit  40-5  Secunden, 
also  kamen  auf  1  Secunde  8'S  Miliim.,  diesem  Verhältnisse  entspre- 
chend, sondern  sich  selbst  bei  sehr  raschem  Herzschlage  die  ein- 
zelnen Pulsscbläge  deutlich  von  einander. 

Die  Periode  der  Eigenschwingungen  des  Quecksilbers  in  dem 
Manometer,  welches  wir  anwandten,  betrug  eine  halbe  Secunde.  In 
allen  Fällen,  in  welchen  die  Puls  die  Zahl  von  120  in  der  Hinute  Ober- 
steigt, waren  wir  also  vor  einer  Täuschung  durch  Eigenschwingungen 
sicher,  aber  wir  waren  es  auch,  wie  wir  uns  überzeugten,  bei  viel 
niedrigeren  Pulszahlen,  und  zwar  darum,  weil  die  Reibung,  mit  wel- 
cher sich  das  Blut  in  den  Gefässen  des  Kaninchens  bewegt,  beträcht- 
lich genug  ist,  um  es  zu  verhindern,  dass  das  Quecksilber  während 
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der  Herzpause  mit  eiaer  solchen  Geschwindigkeit  absinkt,  wie  sie 
zur  Erzeugung  von  Nachschwingungen  erforderlich  ist. 

Der  Zeitraum,  in  welchem  die  Pulse  gezfthlt  wurden,  beträgt 
immer  nur  einen  Bruchtheil  einer  Minute,  gewöhnlich  i/io — '/ist  zu- 
weilen auch  weniger.  Wir  haben  dann,  um  die  Unterschiede  ver- 
gleichbar  und  besser  hervortretend  zu  machen,  die  gefundeneo 
Zahlen  auf  eine  Minute  berechnet.  Sehr  häufig  ist  der  Puls  ein  sehr 
unregelmässiger.  Waren  die  Unregelmässigkeiten  nicht  allzu  bedeu- 
tend, so  hab«i  wir  nur  Eine  Zählung  vorgenommen,  und  zwar  an 
einem  Curvenstficke,  welches  längere  und  kQrzere  Pulserhebungen 
darbot  Die  in  der  Tabelle  verzeichnete  Zahl  ist  demnach  als  eio 
Mittelwerth  anzusehen.  Wir  zogen  diese  Darstellung  vor,  weil  wir 
fürchten  mussten,  dass  wenn  wir  unter  den  angegebenen  Uniständen 
noch  kleinere  Curvenabschnitte  auf  eine  Minute  berechnet  hätten, 
die  Beobachtungsfehler  in  bedenklicher  Weise  vergrössert  worden 
wären.  Wichen  dagegen  die  Pulszeiten  bedeutend  von  einander  ab, 
so  haben  wir  mehrere  Stücke  abgezählt  und  die  entsprechenden 
Zahlen  in  der  Zeitfolge,  in  welcher  sie  vom  Manometer  aufge- 
schrieben wurden,  in  dieselbe  Reihe  des  Tabellenstabes  eingetragen. 

Der  Druck,  den  die  Tabelle  verzeichnet,  ist  nicht  als  ein  Mittel 
aus  der  ganzen  Zeit  anzusehen ,  die  durch  den  entsprechenden  Ein- 
gang der  Tabelle  angegeben  ist.  Waren  in  dem  Curvenabschnitte, 
an  welchem  die  Pulse  gezählt  wurden,  keine  beträchtlichen  Ände- 
rungen des  Druckes  vorhanden,  so  haben  wir  nur  den  MitteMruck 
aus  dem  Herzschlag  genommen,  wo  er  am  höchsten  gestiegen  war. 
Bewegte  sich  dagegen  der  Mitteldruck  an  dem  Curvenstucke,  dessen 
Pulse  abgezählt  wurden,  auf-  oder  absteigend,  so  haben  wir  den  nie- 
drigsten und  den  höchsten  Druckwerth,  in  eine  Klammer  eingeschlossen, 
hingesetzt.  Stehen  unter  dem  Kopf  „Pulszahl  in  der  Minute"  meh- 
rere Zahlen,  so  findet  man  auch  meist  unter  dem  Kopf  nDruck**  mehrere 
solche.  Wo  dieses  der  Fall ,  da  entsprechen  die  Drucke  den  Puls- 
zahlen in  der  Reihenfolge,  in  welcher  sie  hier  und  dort  stehen.  Wenn 
auf  verschiedene  Pulszahlen  nur  ein  Druckwerth  folgt,  so  bedeutet 
dieses,  dass  der  letztere  trotz  der  Pulsänderung  gleich  geblie- 
ben ist. 
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Hcrsafrrei 
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yor 
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sogleich  nach 
spiter  nach 
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wfthrend 
sogleich  naeh 
spftter  nach 
ror 

w&hrend 
sogleich  nach 
spSter  nach 


203 

244,161 

279,180,225 

235 

144 

157, 107 

147 

180 

168 

180 

86 

182 


84 

198 

174 

94 

61 
156, 179 

179 
156, 131 

68 

162 
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(145, 138) 
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189 
56 
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(63,121).  191 
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(143,122)109 

47 

171 
(166,145) 
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(142,161)170 
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171 

(137,173)173 
173,152,103 


30  • 


434 


Ludwig  und  T  li  i  r  y. 


Um  die  vielfachen,  Angaben  der  vorstehenden  Tabelle  ein- 
gehender würdigen  zu  können»  werden  wir  sie  in  mehrere  Eerlegen. 
In  der  erstem  derselben  (Tab.  li)  werden  wir  henrorhebeo  die 
Änderungen,  welche  die  Rüekenmarksreizung  an  der  Pulszahl  her- 
vorbringt, bevor  die  Abätzung  der  Herznerven  stattgefunden.  Wir 
haben  uns  hiezu  vorzugsweise  darum  bewogen  gefühlt,  weil  unsere 
Erfahrungen  die  entsprechenden  von  v.  Bezold  erweitern.  Zq  den 
Tabellen  selbst  wäre  nur  hinzuzufügen ,  dass  wir  ausser  den  Puls- 
zahlen, welche  vorhanden  waren,  während  das  Rückenmark  denn  elek- 
trischen Reiz  ausgesetzt  war,  auch  diejenigen  mit  den  vor  der 
Reizung  vorhandenen  verglichen  haben,  welche  sehr  kurze  Zeit 
nach  der  Entfernung  des  elektrischen  Reizes  gezählt  wurden,  denn 
auch  hier  war,  wie  die  Höhe  des  Blutdruckes  erkennen  Hess,  eine 
sogenannte  Nachwirkung  des  Reizes  anwesend. 


n.   Tabelle. 

Zusammenstellung  der  Pulszahlen  aus  der  vorigen  Tabelle  bw  unver- 
sehrten Herz  nerven,  nebst  einer  Vergleichnng  derjenigen,  welche 
einerseits  vor  der  Reizung  und  andererseits  während  der  Reizung  und 
seiner  Nachwirkung  vorhanden  waren. 


u 

Puluahl 

VerhiltaiM- 
sahl 

Absoluter  Zuwachs  von  vor           | 
der  Reiiaag                         1 

.  f  or  4er 
Reiiang 

wihread 
der  Reitaog 

wihrend 
der  Naeh- 
wirkong 

bis  während  der 
Reitung 

bin  wikrca^  Atr 
NaehwirkoB^ 

P 

203     \ 

244 

161 

279 
180 

1  : 1-20 
1 : 0-79 
1  :  t-37 
1  : 0-88 

+  41 
-42 

+  76 
-23 

Q 

205 

221 

194 

1 :  108 
1 : 0-94 

+  1« 

—  11 

R 

16» 

200 
126 

— 

1 : 1-21 
1 : 0-76 

+  35 
-89 

— 

s 

118 

194 
184 

*~~ 

1 : 1-64 
1 : 1-56 

+  76 
+  68 

"~" 

Aus  diesen  Zahlen  geht  nun  hervor,   dass  die  Rückenmarks- 
reizung  die  Pulszahl  nicht  immer  auf  gleiche  Weiße  ändert,  selbst 
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wenn  der  Blutdruck  betrftchtlicb  gestiegen  war.  Bald  wurde  sie 
beträchtlich  vermehrt,  bald  aber  auch  vermindert  und  in  noch 
anderen  Ffillen  blieb  ßie  gleich.  Wir  heben  besonders  hervor»  dass 
an  dem  Mittelwerth  dieser  Ergebnisse  keine  Änderung  eingetreten 
wftre»  wenn  wir  die  Zahl  der  Beobachtungen  auch  noch  beträchtlich 
vermehrt  haben  würden ;  diesen  Wechsel  der  Erscheinungen  haben 
wir  in  zahlreichen  Fällen»  die  wir  hier  nicht  mittheilen,  gesehen,  und 
andere  gleichlautende  werden  wir  noch  später  vorfahren.  Sollen 
wir  unsere  Erfahrungen,  die  wir  Ober  diesen  Punkt  besitzen,  zusam- 
menfassen, so  würden  wir  etwa  sagen  kOnnen:  wenn  die  Reizung 
des  Rackenmarkes  die  Pulszahl  beträchtlich  herabmindert,  so  gibt 
es  auch  jedesmal  Abschnitte  in  der  Curve,  in  denen  sie  bedeutend 
erhöht  ist,  so  dass,  und  zwar  oft  in  mehrfacher  Folge,  einige  Secun- 
den  hindurch  eine  Vermehrung  und  eben  so  lange  eine  Verminderung 
der  Schlagzahl  beobachtet  wird.  Das  Umgekehrte  ist  aber  nicht 
nothwendig,  da  wir  öfter  nur  eine  Beschleunigung  der  Sehlagfolge 
angetroffen  haben.  ~  Wird  dasThier  einer  grössern  Zahl  auf  einander 
folgender,  durch  Ruhezeiten  unterbrochener  Versuche  ausgesetzt,  so 
kehrt  jedesmal  derselbe  Typus  der  Erscheinungen  wieder,  das  heisst 
also,  wenn  in  Folge  des  ersten  Reizes  bei  einem  Thier  die  rasche 
und  die  langsame  Schlagfolge  mit  einander  wechselten,  so  kommt  sie 
auch  nach  jedeno  späteren  Reiz  zum  Vorschein,  während,  wenn 
zum  ersten  Male  nur  eine  Beschleunigung  eintrat,  auch  später  nur 
diese  erfolgt. 

Die  Art,  wie  das  Herz  den  Reiz  beantwortet,  ist  also  weniger 
in  dem  letztern  als  vielmehr  in  den  EigenthOmlichkeiten  des  erstem 
begrOndet.  v.  B  ez o I  d  scheint  nurThiere  unter  den  Händen  gehabt  zu 
haben,  welche  die  rasche  Schlagfolge  zeigten,  denn  nur  so  ist  die 
Abweichung  seiner  von  unseren  Beobachtungen  lu  erklären.  Wären 
ihm  die  Thatsachen  in  der  Weise,  wie  uns  entgegengetreten,  so 
würde  er  keine  so  unmittelbare  Abhängigkeit  der  Schlagzahl  des 
Herzens  vom  Rückenmark  behauptet  haben. 

Auf  diese  Zusanomenstellung  lassen  wir  nun  dje  Pulszahlen 
folgen,  welche  nach  Abätzung  der  Herznerven  vor  der  Reizung, 
während  ihrer  Anwesenheit  und  ihrer  Nachwirkung  vorhanden 
waren. 
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m  Tabelle. 

Zusammenstellung  der  Pulszahlen  aus  Tab.  1  nach  Zerstörung  der 

Herznerven,    nebst   einer   VergleichunK   derselben   in    versehiedeoen 

Reizungsznständen. 


u 

IS 

Pubuhl 

VerhiltaiM- 
lahl 

Akeoloter  Zavaefc«  nm  r«r        1 
der  ReitMg                      | 

ror  der 
Reisuf 

wihreod 
der  RtiiBQg 

wihrcod 
dtr  Slaeh- 
wirkaag 

bis  «ikread  der 
ReUug 

bis  vihread  der 

( 

157 



1:109 

+  13 

_ 

1U    j 

107 

— 

1:0-74 

—  37 

— 

— 

147 

1:102 

— 

+  3 

P 

( 

— 

180 

i:l-25 

— 

+  M 

( 

180 

— 

1:107 

+  la 

— 

168    j 

86 

1 1  0-51 

— 

—  82 

( 

— 

182 

1:107 

- 

+  14 

Q 

155 

155 

161 

1:1 
1:103 

00 

+  « 

\ 

159 

— 

1 : 0-95 

—  8 



R 

167    { 

168 

— 

1:1 

+  i 

— 

( 

— 

120 

1:0-72 

— 

—  47 

112 

159 

-. 

1 : 1-42 

H-47 



s 

— 

194 

l»l-72 

— 

+  82 

130    1 

202 

— 

1:155 

+  72 

— 

271 

— 

1:2^ 

+141 

— 

( 

161 



1:0-92 

-  13 



174    { 

132 

— 

1 1 0-75 

-  42 

— 

1 

— 

221 

1 : 1-27 

— 

+  47 

T 

161 

— 

1:0-95 

-    9 

— 

108 

— 

1 : 0-63 

—  62 

— 

170   J 

— 

230 

1 : 1-35 

— 

+  60 

.. 

96 

1:0-56 

^ 

-74 

""" 

170 

1:1 

— 

0-0 

Diese  Zusammenstellung  zeigt»  dass  die  Pulszahlen  naeb 
der  Abfitzung  der  Herznerven  sieh  durch  dieReizuog 
des  ROekenmarkes  in  ganz  Ähnlichem  Sinne  Andern, 
wie  sie  es  auch  thaten,  als  die  Nerven  noch  unversehrt 
waren.    Die  Herzen  der  Kaninchen  P  und  R  schlugen  hier  a^i« 
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dort  \i  ährend  der  Reizung  bald  langsamer  und  bald  rascber  als  vor 
derselben,  erßihrt  beide  Haie  nur  Besebleunigungen ,  während  Q 
immer  nur  sehr  rofissige  Veränderungen  erkennen  lässt. 

Für  die  Richtung,  welche  die  Veränderung  nimmt,  ist  es  also 
gleichgiltig,  ob  die  Herznerven  mit  dem  gereizten  ROckenmarke 
zusammenhängen,  oder  ob  sie  von  ihm  getrennt  sind. 

Damit  ist  aber  noch  nicht  entschieden,  ob  dieses  auch  der  Fall 
ist  f&r  den  absoluten  Werth  der  Änderung»  welche  die  Reizung  vor 
und  welche  sie  nach  der  Nervenätzung  erzeugt.  Um  hierüber  Auskunft 
zu  erhalten,  müssen  die  Pulszahlen  der  entsprechenden  Versuc}is- 
reihen  möglichst  vollständig  verglichen  werden,  und  namentlich  ist 
fest  zu  stellen,  wie  gross  die  Zahl  der  Herzschläge  vor  der  Reizung 
war,  ehe  und  nachdem  die  Herznerven  zerstört  wurden,  und  ferner 
um  welche  Zahl  sich  der  Puls  durch  die  Reizung  änderte,  je  nach- 
dem die  Herznerven  noch  vorhanden  oder  schon  abgeätzt  waren.  Mit 
anderen  Worten,  es  müssen  verglichen  werden  die  Unterschiede  der 
Pulse  bei  gleichnamigen  Reizzuständen  und  ungleicher  Beschaffen- 
heit der  Herznervt  n  und  ebenso  die  durch  den  Reiz  hervorgeruFene 
Pulsänderung  bei  gleicher  Beschaffenheit  der  Herznerven. 

Das  Ergebniss  dieser  Vergleichungen  ist  in  Taf.  V  nieder- 
gelegt. Da  der  Reiz  die  Zahl  der  ursprünglich  vorhandenen  Puls- 
schläge bald  mehrt  und  bald  mindert,  so  ist  die  Differenz,  die  aus 
der  Subtraction  der  ursprünglichen  von  dem  veränderten  Pulse  ent- 
steht, bald  positiv  und  bald  negativ;  wir  wollen  sie  positiv  nennen, 
wenn  der  Puls  während  der  Reizung  häufiger  als  vor  derselben 
geworden  ist.  —  Obwohl  wir  nun  glauben,  dass  nach  dieser  Aus- 
einandersetzung die  Bedeutung  der  Differenzzahlen  in  den  Tabellen 
durch  die  Oberschriften,  unter  denen  sie  sich  finden,  genügend 
klar  ist,  so  werden  wir  doch  der  grössern  Deutlichkeit  wegen  in  der 
Beobachtung  P  ihre  Entstehung  dadurch  erläutern,  dass  wir  die 
Zahlen,  aus  welchen  sie  hervorgegangen,  eingeklammert  beifögen. 
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IV.  Tabelle. 


1 
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der 

Heruerren 
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p 

abgefitzt 
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Q 

unversehrt 

205 

221 
{   194 

+  16 
-11 

+  50 

+  60 

abge&tzt 

155 

161 

+  6 

unversehrt 

165 

j   200 
i    126 

+  35 
-39 

+  32 

R 

abgeltet 

167 

(    168 
1    120 

+    i 
-47 

—  2 

—   6 

unversehrt 

118 

194 

+  76 

S 

tbgefitit 

112 

194 

+  82 

+    6 

0 

» 

130 

271 

+141 

^12 

-77 

Geht  man  die  Düferenzzahlen  durch ,  welche  in  der  sechsten 
Columne  stehen,  so  f&llt  luerst  in  die  Augen,  dass  das  Herz  nach 
Abätznng  seiner  Nerven  einige  Male  betrSchtlicfa  langsamer  schlug 
als  vorher.  Wir  glauben,  dass  dieses  nur  aus  einer  Herabsetzung 
der  Reizbarkeit  des  Herzens  selbst  erklärt  werden  kann.  Denn  da  das 
RQckenmark  schon  vor  der  Nervenätzung  vom  verlängerten  Mark 
getrennt  war,  so  kann  man  die  höhere  Zahl  des  Pulses,  die  ror 
der  Nervenzerstörung  vorhanden  war,  nicht  aus  einer  Erregung 
ableiten,  die  den  Ratnis  cardiacis  vom  Rückenmark  mitgetheilt  wurde. 
Wollte  man  auF  einer  von  aussen  her  zum  Herzen  kommenden  Er- 
regung bestehen,  so  müsste  man  sie  nach  unseren  gegenwärtigen  Vor- 
stellungen von  einer  automatischen  Erregung  des  Ganglion  stellatum 
ableiten.  Nun  kommt  aber  unter  den  mitgetheilten  Beobachtungen 
auch  eine  vor,  in  welchen  die  Abälzung  der  Nerven  keine  Hinderung 
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der  Palszahl  bedingte,  mn  ihn  mit  der  eben  angedeuteten  Unter- 
stellung in  Einklang  zu  bringen,  hätte  man  anzunehmen ,  dass  hier 
die  erregende  Fähigkeit  des  Ganglion  aus  Unbekannten  Grflnden  schon 
Tor  der  Ätzung  der  Herznerven  erloschen  gewesen  wäre.  Endlich 
findet  es  sich  auch,  dass  in  einem  Falle  das  Herz  nach  der  Abätzung 
der  Nerven  rascher  schlug  als  vor  derselben;  damit  föllt  nun  auch 
die  Möglichkeit  weg,  dem  Ganglion  $teUaiufn  den  vorgenannten  Ein- 
fluss  zuzuschreiben. 

Also  bleibt  nichts  flbrig»  als  in  inneren  Veränderungen  des 
Herzens  den  Grund  zu  suchen»  warum  der  Herzschlag  nach  der 
Ätzung  in  seiner  Häufigkeit  sich  nicht  gleich  blieb.  Diese  Annahme 
hat  auch  nichts  Auffallendes,  da  während  der  Dauer  des  Versuches 
der  Blutstrom  und  die  Arbeit  des  Herzens  mannigfach  wechselten, 
also  gerade  die  Umstände  sich  änderten,  von  denen  die  Reizbarkeit 
der  automatischen  Organe  und  ihrer  neuromuseulären  Untergebenen 
wesentlich  abhängen.  Die  Differenzen  der  fünften  Columne,  welche 
mit  -f-  versehen  sind,  wechseln  vollkommen  regellos.  Der  Zuwachs 
den  die  Reizung  vor  der  Abätzung  der  Nerven  erzeugte,  ist  bald 
grösser  und  bald  kleiner  als  nach  derselben;  ebenso  wenig  ist  eine 
Beziehung  des  Zuwachses  zu  der  Schlagzahl  zu  erkennen»  welche 
vor  der  Reizung  vorhanden  war. 

Beiden  Zahlen  der  Rinften  Columne,  welche  mit —  versehen  sind, 
fällt  es  dagegen  auf,  dass  ihr  Werth  um  so  grösser  wird,  je  später  der 
Zeitpunkt  der  Reizung  vom  Beginn  des  Versuche^  absteht.  Daraus  kann 
man  schliessen,  dass  die  Bedingungen,  welche  die  verlangsamende 
Wirkung  des  Reizes  unferstOtzen,  mit  der  Dauer  des  Versuches  an 
Wirksamkeit  gewinnen^  und  zwar  unabhängig  von  denen,  welche 
die  Erhöhung  der  Schlagzahl  herbeiführen. 

Aus  Allem  geht  nun  aber  doch  hervor,  dass  der  absolute  Werth 
der  Pulsänderung  durch  die  Zerstörung  der  Nerven  nicht  mehr 
derselbe  wie  vorher  war.  Da  der  Unterschied  sich  eben  so  vor  wie 
während  der  Reizung  ausprägte,,  so  kann  die  Ursache  desselben 
ebensowohl  in  einer  Änderung  der  Herzens  liegen,  die  in  gar  keiner 
Beziehung  zur  Nervenätzung  steht,  als  auch  darin,  dass  die  Reizung 
durch  die  zuletzt  genannte  Operation  irgendwie  alterirt  worden  ist. 
Diese  Alternative  mag  einstweilen  auf  sich  beruhen. 

Auf  die  Vergleichung  der  Pulszahlen  lassen  wir  nun  die  des 
Blutdruckes  in  der  Ari,  carotis  folgen.   Die  Frage,    welche  diese 
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Nebeneinanderatellung  beantworten  soll,  kann,  wie  ona  aeheint,  nor 
die  sein  •  oh  die  Rflekenmarkareizung  nach  der  Ätzung  der  Hert- 
nerren  den  Blutdroek  eben  ao  hoch  steigert  als  yor  derselbea. 
Wir  hfttten  also  nur  die  Maximalwerthe  der  DrQcke  in  Betracht 
EU  ziehen,  wie  es  im  Folgenden  geschehen. 

V.  T  a  b  e  1 1 6. 


Nr.  des  Tertvehec 

Vor  der  Ätiug 

NmIi  der  AUu^ 

P 

Q 

R 

Sa 

Sh 

198 
185 
175 
191 

179 
177 

177 
171 
171 

Mittel  .... 

187 

175 

Diese  Zahlen  sagen  aus,  dass  mit  Ausnahme  Ton  R  die 
DrOcke  nach  der  Ätzung  um  8—20  Millim,  Hg  geringer  waren 
als  vor  ihr. 

Dieser  geringe  Unterschied  kann  eben  so  gut  aus  einem  Nachlass 
des  Stromwiderstandes,  als  auch  aus  einer  verminderten  Schlagkraft 
des  Herzens  abgeleitet  werden.  Keinesfalls  aber  scheint  er  genflgend, 
um  die  Annahme  zu  begründen,  dass  in  dieser  Beziehung  zwischen 
den  Erfolgen  der  ROckenmarksreizung,  die  in  den  beiden  Terminen 
stattfand,  ein  wesentlicher  Unterschied  bestanden  habe. 

Das  Verhalten  des  Herzens  in  der  Zeit,  wfthrend  welcher 
der  Druck  steigt  und  sich  hoch  hSit,  ist  fdr  unsere  Versuche  noch 
bezeichnend.  So  wie  die  Reizung  wirksam  wird,  erweitert  sieb 
auch  der  linke  Ventrikel  und  alsbald  auch  der  linke  Vorhof  und 
wenn  der  Druck  den  Werth  erreicht  hat,  welchen  die  vorste- 
henden Zahlen  wieder  geben,  so  ist  Kammer  und  Vorhof  der  linken 
Seite  strotzend  gefallt,  indem  selbst  die  Systole  das  Volum  der 
Kammer  nur  unbedeutend  mindert  Diese  Thatsache  ist  ganz  in 
Obereinstimmung  mit  dem  was  die  erste  Versuchsreihe  lehrte. 
Das  Blut,  welches  zum  linken  Herzen  kommt,  kann  trotz  der  ener- 
gischen Herzarbeit  nicht  abfliessen,  weil  die  arteriellen  Bahnen  fast 
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durchwegs  gesperrt  sind.  Unter  QerGeksichtigiiDg  dieser  UmstSode 
und  derjenigen,  durch  welche  der  Blutdruck  Oberhaupt  zu  Stande 
kommt,  wird  mau  zu  der  Aimahme  berechtigt  sein,  dass  der  Druck, 
welcher  bei  den  vorstehenden  Versuchen  zu  Stande  kommt,  die 
obere  Grenze  desjenigen  bezeichnet,  den  das  Hers  unter  den 
günstigsten  Umständen  hervorbringen  kann.  Hiezn  passt  es,  dass 
unsere  Versuche  nicht  allein  unter  sich,  sondern  auch  mit  den 
Angaben  v.  Bezold^s  sehr  gut  Qbereinstiromen. 

Wenn  aber  der  erreichte  Druckwerth  das  Maximum  der  Herz- 
leistung bezeichnet,  das  bei  grossmöglichster  Blutfttlle  des  Herzens 
und  einem  fast  vollständigen  Verschluss  der  Arterien  zu  erreichen 
ist,  dann  gewährt  es  auch  kein  Interesse  mehr,  diesen  während 
der  Reizung  vorhandenen  Werth  mit  dem  vor  ihr  vorhandenen 
zu  vergleichen.  Denn  dieser  letzte  ist  gar  kein  Mass  f&r  die  Herz- 
kraft unter  ähnlichen  Bedingungen. 

Da  sich  aber  die  Schlagzahl  während  der  dauernden  Reizung 
ändert,  so  lohnt  es  sich  der  Mühe  zu  fragen,  in  welcher  Bezie- 
hung der  Druck  zu  dieser  letztern  Variation  stehe.  In  dieser 
Richtung  geben  die  Beobachtungen  an,  dass  der  Druck  innerhalb 
gewisser  Grenzen  ganz  unabhängig  von  der  Pulszahl  ist ;  so  lange 
nämlich  die  letztere  nicht  unter  150  in  der  Minute  herabsinkt, 
ändert  sich  auch  der  Mitteldruck  nicht;  so  dass  also  Änderungen 
von  100  und  mehr  Pulsen  in  der  Secunde  dem  Druckwerth  keinen 
Eintrag  thun.  Werden  die  Pulse  langsamer  und  damit  die  Pausen 
dauernder,  dann  sinkt  allerdings  während  derselben  der  Druck 
beträchtlich ,  aber  er  steigt  meist  schon  durch  den  folgenden  Herz- 
schlag auf  seine  frühere  Höhe  an.  Methodische  Versuche,  bei 
denen  das  Rückenmark  und  der  N.  vagus  gleichzeitig  gereizt 
werden,  dürften  dazu  f&hren,  die  Bedeutung  der  Schlagzahl  genauer 
kennen  zu  lernen. 

Nun  bleibt  uns  noch  übrig  die  Schlagzahl  in  ihrer  Abhän- 
gigkeit vom  Blutdrucke,  beziehungsweise  der  durch  ihn  bedingten 
HerzfÜllung  zu  erörtern.  Da  wir  noch  einmal  die  Gelegenheit 
haben  werden  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen,  so  wollen  wir 
hier  nur  erwähnen,  dass  bei  demselben*Thiere  bei  gleicher  Rei- 
zung und  gleichem  Druck  ungemein  verschiedene  Pulszahlen  vor- 
kommen können.  Bald  mehrt  sich  schon  mit  dem  Ansteigen  der 
Puls»  und  bald  erst  wenn  der  Druck  aufsein  Maximumgekommen; 
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dort  angelangt,  wird  er  bald  ra«ch  and  gleich  darauf  langsam, 
mit  einem  Worte,  es  ist  keine  einfeche  Beziehung  zwischen 
beiden  Vorgängen  zu  erkennen. 


III.   Welche  Brscheiioagei  roft  der  Yerschloss  der  AorU  thorla 

omittelbar  iber  den  Zwerehfell  wfthreid  der  Eohe  iid  der  Irregug 

des  UckeiBiarkes  herrert 

Die  dritte  Versuchsreihe,  die  wir  nun  folgen  lassen,  sollte 
zunSchst  ausmitteln,  wie  weit  die  Erscheinungen,  welche  die 
RQekenmarksreizung herbeiführt,  durch  einekfinstliche  Verschliessung 
grösserer  ArterienstSmme  nachgeahmt  werden  konnte.  Um  das  letz- 
tere Ziel  nach  Belieben  zu  erreichen,  legten  wir  um  die  Stämme, 
welche  wir  yerengern  wollten ,  eine  Schlinge  aus  einem  starken 
Seidenfaden. 

Durch  zeitweiliges  Emporheben  und  Niedersenken  der  beiden 
Enden  des  Fadens  konnten  wir  die  Geftsse  schliessen  und  öffnen.  Wir 
dehnten  die  zeitweilige  Ligatur  auf  die  Aorta  unmittelbar  Qber  dem 
Zwerchfelle,  ober  die  Anonyma  und  Subclavia  sinisira  aus,  weil  wir 
sehen  wollten,  wie  weit  die  Verengung  des  gesammten  Strombettes 
gehen  musste,  um  den  Blutdruck  auf  dieselbe  Höhe  zu  heben,  den  er 
während  der  RQckenmarksreizung  besass.  Insoferne  man  die  Druck- 
erhöhung während  der  letzteren  nur  von  der  Stromhemmung  ableitet, 
hatte  man  sich  durch  die  Arterienligatur  auch  eine  ungefähre  Vor- 
stellung von  der  Ausdehnung  des  Verschlusses  verschafil,  welchen 
die  Rnckenmarksreizung  herbeifahrte. 

Nächst  dem  Hess  sich  durch  dieses  Verfahren  erkennen,  ob  und 
welche  Veränderungen  die  Füllung  des  linken  Herzens  an  der  Puls- 
zahl anbringt. 

Wenn  man  endlich  den  Versuch  so  modificirte,  dass  man 
zuerst  die  Pulszahl  aufschrieb ,  welche  während  der  Zeit  bestand, 
in  welcher  die  Arterien  durch  die  Unterbindung  verengert  waren, 
dann  das  Rückenmark  reizte,  während  die  Verschliessung  fort- 
dauerte, und  endlich  die  Reizung  andauern  Hess,  während  man 
die  Ligatur  um  die  Arterien  entfernt  hatte,  so  konnte  man  nicht 
allein  ersichtlich  machen,  wie  die  Anf&llung  des  Herzens  die  Pulsfre- 
quenz änderte,  sondern  es  liess  sich  auch  mit  Sicherheit  erkennen, 
ob   die  Ligatur  und  die   Reizung  vollkommen  gleiche  Wirkungen 
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erzeugten.  Ohne  den  Kunstgriff  die  Reizung  eintreten  zulassen,  wäh- 
rend sich  die  Folgen  der  HerzfQllung  schon  eingestellt  hatten,  ist  es 
begreiflich,  unmöglich  über  die  Identität  beider  Einflösse  Aufschluss 
zu  erlangen,  denn  die  Schläge  des  Herzens  sind  meistentheiis  wäh- 
rend der  Anföllung  und  während  der  Reizting  Yiel  zu  imregelmäs- 
sig,  als  dass  durch  eine  Vergleichung  zweier  unter  verschiede- 
nen Bedingungen  angestellten  Versuche,  in  denen  nur  je  einer  der 
bezeichneten  Umstände  wirksam  war ,  ein  sicherer  Schluss  gezogen 
werden  konnte;  wenn  dagegen  die  Reizung  in  dem  Momente,  in  wel- 
chem sie  auf  das  schon  gefQllte  Herz  wirkte,  ohne  den  Druck  zu  stei- 
gern, dennoch  eine  Änderung  in  der  Pulszahl  erzeugte,  so  konnte 
diese  letztere  nicht  roehr  auf  Rechnung  dps  Blutdruckes  gebracht 
werden. 

Der  Gang,  den  wir  bei  der  Vorbereitung  der  Versuche  ein- 
hielten, war  folgender: 

Die  Tbiere  wurden  mit  Curare  vergiAet,  eine  Carotis  bloss- 
gelegt  und  in  sie  eine  Canöle  eingebunden,  dann  wurde  die 
Brusthöhle  eröffnet,  die  Fäden  lose  um  die  Aorta  unmittelbar 
über  dem  Zwerchfell,  um  die  Anonyma  und  die  A.  subclavia 
sinistra  geschoben,  die  N.  vagi  wurden  bis  zur  Lungenwurzel 
hinab  ausgeschnitten,  darauf  endlich  ward  das  Ruckenmark  über 
dem  ersten  Halswirbel  abgetrennt  und  de  Wirbelsäule  mit  den 
beiden  Reizungsnadeln  versehen.  —  Nachdem  das  Manometer 
mit  der  Carotis  verbunden  war,  wurden  Druck  und  Pulszahl 
notirt,  bevor  noch  eine  Verengerung  in  dem  Blutstrom  und  eine 
Reizung  am  Röckenmark  angebracht  war,  dann  wurde  die  Aorta 
und  dann  die  Subclaviae  durch  Anziehen  der  Fadenschlinge 
verschlossen. 

War  unter  diesen  Umständen  der  Druck  und  die  Pulszahl  auf- 
geschrieben, so  Hess  man  durch  das  Röckenmark  elektrische  Schläge 
hindurchgehen,  beobachtete  die  beiden  genannten  Functionen  aber- 
mals,  öffnete  dann  die  Ligatur,  während  die  Reizung  noch  anhielt 
Diese  Reihenfolge  des  Versuches  ist  der  umgekehrten  vorzuziehen, 
weil  jede  Reizung  bekanntlich  eine  Nachwirkung  hinterlässt,  wäh- 
rend sich  die  Folgen  des  Arterienverschlusses  augenblicklich  aus- 
gleichen. 
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VI  Tabelle 

enthält  die  Versnebe,  welche  wir  nach  diesem  Plane  anstellten: 


^1 
Sl 


ZMUnd 
der  Gefltae 


des 
RSekeantrkee 


PvlMtlil 

ii 

der  Minnte 


Dmek 

Millineter 


Btmtrkmmg^ 


2. 


•■! 


II. 


2. 


III. 


'•{ 


2. 


W 


alles  offen 
Aorta  gesehl. 
A.  u.  anon.  zu 

alles  offen 


alles  offen 
Aorta  eubd,  su 
Aorta  subcl,  zu 
alles  offen 

alles  offen 
Aorta  subcl.  zu 

alles  offen 


alles  offen 
alles  offen 
Aorti  zu 
Aorta  subcL  zu 
Aorta  Hubcl,  zu 
alles  offen 

alles  offen 
Aorta  tubcL  au 
Aorta  subcl.  zu 

Aorta  subcl.  zu 


Aorta  zu 

alles  offen 
Aorta  zu 
alles  offen 

alles  offen 
Aorta  zu 
Aorla  zu 
Aorta  offen 
Aorta  zu 


ohne  Reizung 

!'  ohne  Reizung 
wfthrendd.Heiz 

ohne  Reizung 

wfthrend  d.  Reiz. 

während  d.  Reiz.'  338,309 

292 

ohne  Re.„n.j  30«.^ 

192 


277 
292 
293 
277 
323, 342 

308 
309 
314 


ohne  Reizung 
wfihrendd.  Reiz, 
wfihrend  d.  Reiz, 
wähi'eiid  d.  Reit. 

? 
ohne  R'izuti^ 

ohne  Reizung 
ohne  Reizung 
während  d.  Reiz. 

ohne  Reizung 


ohne  Reizung 
während  d.  Reiz. 

ohne  Reizung 
ohne  Reizung 
während  d.  Reiz, 
ohne  Reizung 


ohne  Reisung 
währ.  d.  Reiz. 


227 

281 
250 
25^ 
120 
233 

230 

215 

235 

210,110, 

240 


212 
96 

204 
200 
142 
200 


273 
255 
264 
276,  270 
270 


68 
150 
160 


9! 

169 

169 

167, 169 

82 
167 


43 
146 
183 
183 
160 

54 

51 

(131.139) 
142 

148 


107 
133 

88 
98 
106 

78 


32 
142 
194 
154 
194 


Die  Dauer  de«  Ver- 

•eklaMee  bctrvg 

300Seciui4eB.  D« 

Nitteldr«ck     Micb 

f  aat  e«BaU«t. 


HalMUma  da« 
Sjfm^titk.  «aver- 
IcUI,  Fiyi  ki«  ami 
Loageawarsel  eat- 
ferat,Arteriea,aBc] 
die  coronvine  e^r- 
di»  atkeraoMtSe. 
—  Hers  kypertr«« 
pkiaek ,  dilaliri. 

DieRalManaiede« 
^ÜTM^nMieM  aa- 
fcrletil,    Yngi  mm 
Halte  darekickait- 

tca. 
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^1 


Ziutaad 
der  Arlcrita 


ZosUad 
er  ReixBog 


Pmltiabl 

in 

der  Bünute 


Draek 

ia 
Millimeter 


Baoierkaagea 


alles  offen 
Aorta  KU 
alles  offen 
alles  offen 


3.< 


uafto-) 


V. 


l.< 


nynta  zu 
alles  offen 

alles  offen 
Aorla  zu 

alles  offen 

alles  offen 

allt's  offen 
Aorta  SU 


ohne  Reizung 
ohne  Reizung 
während  d.  Reis. 
ohne  Reizung 
wShrendd.Reiz. 
ohne  Reisung 

ohne  Reitung 
ohne  Reizung 
während  d.  Reiz, 
ohne  Reizung 
wfthrenil  d.  Reis, 
ohne  Reisung 
ohne  Reizung 


ohne  Reizung 
ohne  Reizung 

während  d.  Reiz. 

während  d.  Reiz, 
ohne  Reitung 

ohne  Reizung 
während  d.  Reiz. 

ohne  Reizung 
während  d.  Reiz, 
während  d.  Reiz, 
ohne  Reizung 


284 
203 
277 
277 
260 
298,  250 

223 
227 
265 
244 
265 
290 
227 


333 

320 
180, 345, 
245, 308 

300 

323 

324 

300 

308 

292 

300 

297,290 


91 

182 

51,  40 

15 

101 

29 

87 
143 

148 
145 

136 

135 
124 


Die  Pilte ,  welobe 
wibread    dte   Oe- 

liMTenehloftet 
aaeb  d  tr  bee  adiglei 

Reitaag    aufge- 

zeirbact  atebea, 
•ind  immer  miade< 
steat  4  See.  aaeb 

Beandigaag  d 

Reitet  getiblt,aie 

•iad  das  Mittel  aaa 

mcbr  .ala  5  See. 

HaltttaauB  dta 

Sjfmpathicus  «a- 
verleltt,  Vagi  aa 
HaUdurcheebnittei 
Arteriea  atheroma- 

ts«. 


Die  Zahlen  der  Tabelle,  welche  den  Blutdruck  In  der  A  earoüs 
nach  Verschliessung  anderer  grösserer  Arterienstämme  angehen, 
hatten  wir  aus  unseren  Notizen  noch  vermehren  können.  Da  es  fQr 
unsern  nächsten  Zweck  nicht  noth wendig  war,  so  haben  wir  es  unter- 
lassen ;  wir  versa  umen  jedoch  nicht  aufeinErgebniss  der  Gesamm  t- 
summe  unserer  Versuche  hinzuweisen,  das  für  den  Blutstrom  im 
Allgemeinen  nicht  unwichtig  zu  sein  scheint.  Ein  Verschluss  an  der 
Aorta  abdominalis  unterhalb  der  Nierenarterie  bringt,  wie  schon 
längst  bekannt,  in  dem  zurQckbleibenden  wegsamen  Stromgebiete 
nur  eine  sehr  geringe  Steigerung  dos  Druckes  herror;  etwas  mehr 
erhebt  er  sich,  wenn  man  Subclavien  und  Carotiden  schliesst;  be- 
deutend wird  dagegen  die  Druckerhöhung,   wenn   man    die  Aorta 
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unmittelbar  Ober  dem  Zwerchfell  zuhält;  vrenn  man  gleichseitig  mit 
der  Aorta  thoracica  auch  noch  die  SubclaWen  und  Carotiden  ver* 
scbliesst,  so  wird  hiedurch  der  Druck  zuweilen  nur  sehr  wenig,  lu- 
weilen  aber  auch  nicht  unbeträchtlich  höher,  als  nach  auMchliess- 
licher  Unterbindung  des  ersteren  Geßsses.  Daraus  geht  hervor,  das« 
bei  einem  so  niederen  Druck,  wie  er  nach  der  Durchschneidung  des 
Halsmarkes  einzutreten  pflegt,  das  Blut  der  Aorta  vorzugsweise 
durch  die  Geßsse  des  Unterleibes  abfliesst. 

In  unserer  Absicht  lag  es  zunächst,  wie  man  sich  erinnern 
wird,  zu  erfahren,  welches  Arterienlumen  geschlossen  werden 
musste,  um  den  Druck  auf  den  Werth  zu  heben,  auf  welchen  ihn 
die  Reizung  des  Rückenmarkes  bringt.  Der  nachstehende  Auszug  aas 
Tab.  VI  gibt  hieröber  Aufsehluss. 

VH  Tabelle. 


Nammer 
Verflachet 

Aorta  thorac. 

Aortn  thorac.  ftukc. 

ond  anonjfma  ge- 

sehlotseo 

eeßue 

geMUoMea  «ad 

aacktnaarkfl- 

reitnag 

OeÜMe 
offe«  «aa  Biekea- 

■arktrcicaaf 

I.      .      i 

150  Minim. 

100 

,_ 

160 

n     .      2 

n 

169 

169 

167 

.    .   a 

n 

167 

— 

— 

ri.   .  - 

» 

183 

183 

146 

111.   .    1 

107      „ 

— 

133 

— 

.     .    2 

»8      „ 

— 

106 

— 

IV.     .     1 

i42      „ 

— 

m 

154 

;  .  2 

188      „ 

— 

182 

— 

V.     .     1 

143      „ 

— 

148 

145 

»     .    2 

124      „ 

— 

124 

— 

Diese  Zahlen  geben  an,  dass  in  allen  Fällen  die  RQckenmarks* 
reixung  den  Druck  mindestens  so  hoch  trieb,  wie  es  die  Ver- 
Schliessung  der  Aorta  vermochte;  in  einigen  Fällen  fiberstieg  aber 
auch  der  Druck  während  der  Reizung  den  während  des  Aorten- 
verschlusses und  erreichte  den ,  welcher  nach  gleichzeitiger  Verle- 
gung der  Aorta ,  der  Carotiden  und  Subclavien  beobachtet  wurde. 
Dieses  entspricht  dem  Befunde  unserer  ersten  Versuchsreihe,  denn 
diese  legt  ja  die  Möglichkeit  einer  totalen  Verschliessung  fast  aller 
Aortenzweige  dar. 

Eine  genauere  Übereinstimmung  als  die  vorstehenden  Ver- 
suche geben,  kann  föglich  nicht  verlangt  werden,  da  wir  einerseits 
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schon  sahen,  dass  die  Reizung  des  Halsmarkes  nur  selten  alle 
Gefässnerven  gleichmdssig  trifft^  und  da  ferner  die  Versuchsdauer 
immer  nur  eine  beschränkte  sein  kann,  bei  der  möglicherweise  gar 
nicht  das  Maximum  des  Druckes  erreicht  wird.  Wie  rasch  dieses 
letztere  eintritt,  hängt  ja  bekanntlich  nicht  blos  von  der  Herzkraft 
und  der  Stromhemmung,  sondern  auch  davon  ab,  wie  schnell  das 
Blut  in  das  Herz  einströmt. 

Wir  werden  nun  die  Pulszahlen  einer  Vergleichung  unter- 
werren;  hiezu  bedienen  wir  uns  jedoch  nicht  alier  Zahlen,  die  in 
VI  vorkommen,  sondern  nur  der  Haxima  und  Minima,  vorausgesetzt 
dass  fiir  dieselbe  Stufe  des  Versuches  mehrere  Zahlen  gefunden 
würden. 


Vm.  Tabelle. 

in 
VtmckM 

Vor  jeglicher 
Veriadening 

Wibrend  dea 
GefisflTerschlattet 

GefIttTersehlatt 

and  Rackenmarkt- 

reixaag 

Röckeamarka- 
reisany  allein 

Za  Eade 
dea  Vereachaa 

1.    .      1 

,   .    2 

.   ■    3 

II.   .    1 
n    .    2 

lU    .     1 

n      '      2 

IV.   .    i 

::l 

V.    .    1 

»  .  2 

»   .    3 

277 
308 
292 

227 
230 

212 

204 

273 
284 
223 

333 
324 
308 

292 

309 

284,315 

240,110 

200 

255,270 
203,277 
227,  290 

320 

290 

314 

250 
235 

142 

264 

260, 277 

265 

180,345 

300 

323,342 
338, 309 

281 

96 

276 

300 
300 
292 

192 
233 

200 

298 
227 

323 

Diese  Zahlen  liefern  eine  Grundlage  für  mehrfache  Entschei- 
dungen. Wir  fassen  zunächst  in*8  Auge  den  Zuwachs,  welchen  die 
Pulszahl  erhält,  wenn  das  bis  dahin  zusammengefallene  Herz  durch 
eine  Hemmung  des  Blutstromes  bedeutend  geftkllt  wird.  —  Wenn 
wir  die  Zahlen  des  zweiten  Stabes  von  denen  des  dritten  abziehen, 
so  erfahren  wir,  dass  jedesmal  die  Pulszahl  sich  ändert.  In  einigen 
Fällen  war  die  Änderung  sehr  massig,  noch  in  den  Zählungsfehlern 
liegend,    in   der   grössern    Mehrzahl   der  Beobachtungen  war   sie 
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dagegen  bedeutend.  Das  Vorzeichen  des  Zuwachses  war  d^bei  bald 
positiv  und  bald  negativ,  und  zwar  kam  beides  nicht  allein  an  dem- 
selben Thiere»  sondern  auch  in  derselben  Beobachtungsreihe  vor,  so 
dass  also  das  gefüllte  Herz  im  raschen  Wechsel  bald  rascher  und 
bald  langsamer  als  das  leere  schlug.  Hier  kehrt  also  ganz  dieselbe 
Erscheinungsreihe  wieder,  die  wir  am  Herzen  der  Thiere  beobach- 
teten,  dessen  ROckenmark  gereizt  wurde,  gleichgiltig  ob  die  Rami 
cardiäci  unversehrt  oder  abgefttzt  waren.  Hieraus  könnte  man  nun 
schliessen  wollen,  dass  die  Pulsänderung,  welche  man  nach  Durch- 
schneidung derN.vajfi  beobachtet,  einzig  und  allein  auf  Rechnung  der 
veränderten  Herzftillung  und  ihre  nächsten  Folgen  zu  schieben  sei. 
Vor  diesem  Irrthum  bewahrt  uns  aber  eine  weitergehende  Zer- 
gliederung unserer  Zahlen.  Ist  nämlich  nur  die  Ausdehnung  des 
Herzens,  welche  ja  dem  Blutdruck  proportional  sein  muss,  die  ein- 
zige Ursache  der  Pulsänderung ,  dann  muss  die  Zahl  unverändert 
bleiben,  wenn  die  Rückenmarksreizung  zu  der  künstlichen  Geßss- 
Verengerung  und  zwar  in  der  Art  hinzutritt,  dass  durch  die  Reizung 
keine  Steigerung  des  Blutdruckes  hinzutritt.  Um  dieses  zu  erfahren, 
haben  wir  nur  nothig,  die  Zahlen  der  dritten  Columne  von  denen 
der  vierten  abzuziehen ,  dabei  aber  nur  die  Beobachtungen  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  in  denen  laut  Tab.  VU  die  Blutdrücke  bei  beiden 
Behandlungsarten  des  Thieres  unverändert  blieben.  Der  grossem 
Bequemlichkeit  wegen  haben  wir  alle  hieher  gehörigen  Fälle  zusam- 
mengestellt. 

IX.  Tabelle. 


Hunmcr 
des 

Gefiaat 

gesehloatea 

Oeflaae 

getehloaaea  ud 
gtreitt 

ZawaelM 

Dniek 

I. .   .  a 

309 

314 

+  6 

169 

u. .    .    1 

250 
240,110 

250 
235 

0 
-5  +  125 

183 
148, 142 

IIL 

200 

142 

-•58 

98,106 

IV.       .    1 

n          ■     3 

270 

203 

227,290 

264 
277 
265 

—  6 

+  74 
+  38-25 

194 
182 
101 

V             1 
3 

320 
290 

180, 345 
300 

+  25-160 
+  10 

143, 148 
124 
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Trotsdem,  dass  also  die  zar  Geftssrerschliessung  hinsutre- 
tende  Reizung  den  Blutdruck  nicht  änderte,  bemerkten  wir  dennoch 
in  zahlreichen  Fällen  eine  Einwirkung  derselben  auf  die  Pulszahl. 
In  Anbetracht  daron,  dass  auch  bei  sonst  gleicher  Behandlung  des 
Herzens  die  Pulszahl  sehr  bedeutend  schwanken  kann»  wQrden  wir 
die  vorliegenden  Erfahrungen  nicht  gerade  für  sehr  bedeutungsvoll 
halten,  wenn  wir  nicht  wiederholt  gesehen  hätten,  dass  alsbald  mit 
der  Reizung  auch  die  Änderung  der  Pulszahl  hervorgetreten  wäre, 
so  dass  hier  der  Zusammenhang  der  beiden  Vorgänge  ganz  unmittelbar 
in  die  Augen  sprang. 

Demnach  wird  man  wohl  die  Annahme  nicht  abweisen  können, 
dass  die  Reizung  des  RQckenmarkes  beziehungsweise  der  von 
den  letzteren  zum  Herzen  gehenden  Nerven  eine  Änderung  der 
Pulszahl  erzeugen  könne.  In  diesem  Punkte  stimmen  also  unsere 
Folgerungen  mit  denen,  weiche  v.  Bezold  gezogen,  Qberein.  Sie 
unterscheiden  sich  jedoch  darin,  dass  wir  die  Richtung  der  Än- 
derung anders,  als  er  es  gethan,  bezeichnen  müssen.  Denn  ein 
Blick  auf  die  obige  Zusammenstellung  lehrt,  dass  die  Reizung,  wenn 
sie  zur  einfachen  Drucksteigerung  hinzutritt,  keineswegs  immer  die 
Pulszahl  mehrt,  sondern  dass  sie  dieselbe  auch  eben  so  oft  und 
nicht  minder  bedeutend  herab  drückt  Um  diese  Verschiedenheit  zu 
erklären,  müsste  man  also  entweder  statuiren,  dass  die  spinalen  Herz- 
nerven erregende  und  hemmende  Fasern  filhren ,  oder  man  müsste 
sieh  denken,  dass  es  am  Herzen  des  Säugethieres ,  ähnlich  wie  an 
dem  des  Frosches,  Orte  gäbe,  welche,  wenn  sie  gereizt  werden, 
entweder  nur  Verkürzung  oder  nur  Verlängerung  der  Pausen  bewir- 
ken könnten,  so  dass  die  spinalen  Nerven,  je  nachdem  sie  hier  oder 
dort  irgend  welche  Veränderung  bedingten,  den  Puls  verlangsamen 
oder  beschleunigen  könnten. 

Damit  sind  wir  an  einer  verwickelten  Frage  angelangt,  deren 
Beantwortung  wir,  weil  sie  nicht  zu  unserer  Aufgabe  gehört,  bei 
Seite  setzen.  Wir  dürfen  es  jedoch  nicht  unterlassen.  Einiges,  was 
wir  beiläufig  beobachtet,  künftigen  Bearbeitern  dieses  Thema*s  zur 
Kenntnissnahme  mitzutheilen. 

Wir  haben  mehrmals  das  Ganglion  stellatum  bei  ungeöffneter 
Brusthöhle  beiderseits  aufgesucht,  und  dasselbe  elektrisch  gereizt, 
nachdem  wir  ein  Manometer  in  die  Carotis  gesetzt.  Insofern  die 

Isolation  gelungen,  so  dass  der  nahe  liegende  N.  vagus  geschont  blieb, 
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haben  wir  gar  keinen  Erfolg  davon  gesehen.  Hit  demselben  nega- 
tiven Erfolg  haben  wir  die  Herzftste  des  Ganglions  bei  unverletztem 
Raekenmarke  zerstört,  die  Pulszahl  blieb  nach  der  Durchsehneidung 
dieselbe  wie  vor  ihr. 

Als  wir  untersuchten»  welchen  Einfluss  die  Reizung  des  Röcken- 
markes übt»  nachdem  der  Blutdruck  schon  durch  die  Verschliessuog 
der  Aorta  emporgetrieben  ist,  haben  wir  auch  eiumal  das  Hals- 
mark zerstört  und  dann  wieder  gereizt.  Während  der  Reiz  dieser 
letzteren  Operation  den  Herzschlag  wechselnd  bedeutend  mehrte 
und  minderte,  sahen  wir  nichts  Ähnliches  mehr  nach  derselben. 
Wir  verwahren  uns  gegen  den  Schluss ,  den  man  uns  nach  dieser 
Zusammenstellung  unterschieben  könnte ,  dass  die  den  Herzschlag 
ändernden  Nerven  zwar  im  Rückenmark,  nicht  aber  in  den  Ästen  des 
Ganglion  stellatum  verlaufen.  Obwohl  wir  eine  solche  Möglichkeit 
nicht  abstreiten,  so  sind  doch  unsere  Versuche  viel  zu  wenig  zmIiI- 
reich,  um  Oberhaupt  einen  Spruch  darauf  zu  gründen. 

Wie  für  die  Form  des  Herzens  und  die  Blutvertheilung  in  ihm» 
so  scheint  es  auch  nicht  gleichgiltig  für  die  Änderung  der  Pulsfolge, 
ob  man  die  Füllung  des  Herzens  durch  Zuhalten  der  Art.  pulmo- 
nalü  oder  der  Aorta,  oder  durch  gleichzeitige  Verengung  beider 
erzeugt.  Obwohl  .wir  einige  Beobachtungen  in  diesem  Sinne  angestellt, 
so  enthalten  wir  uns  doch  jeder  weiteren  Mittheilung;  wir  wolltea 
hier  nur  darauf  hindeuten,  dass  wenn  sich  constante  Verschieden- 
heiten herausstellen  sollten,  diese  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Deutung 
der  in  dem  letzten  Theile  dieser  Abhandlung  mitgetheilten  Versuche 
sein  dürften. 

Als  einen  methodisch  verwerthbaren  Versuch  betrachten  wir  die 
zeitweilii^e  Verschliessungder^r^  coronar,  cordis;  sie  kann  mit  einer 
kleinen  Klemmpiucette  nach  vorsichtiger  Isolation  ihres  Ursprungs 
leicht  ausgeftihrt  werden.  Ihre  nächste  Folge  besteht  darb ,  die 
Schlagkraft  des  Herzens  bedeutend  herabzusetzen ,  so  dass  trotz 
einer  grossen  Blutftille  des  letzteren  der  Blutdruck  in  der  Carotis  stark 
heruntergeht  —  Ganz  anders  scheint  sich  dagegen  der  Schlag  des 
Herzens  zu  verhalten,  wenn  man  es  durch  den  Verschluss  aller  Kör- 
pervenen anfimisch  macht 

Die  Zergliederung  der  wichtigen  Erscheinungen,  welche 
Y.  Bezold  beobachtet  hat,  legt  ausser  manchen  anderen  Fol- 
gerungen auch  noch  die  nahe,  mit  welcher  wir  diese  Abhandlung 
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beschliessen  wollen.  Wir  gehen  bei  ihrer  Entwiekelung  von  der 
Annahme  aus,  dass  der  niedrige  Blutdruck,  welcher  während  der  Läh- 
mung aller  Gefässnerven  in  den  Arterien  bestehf,  begrflndet  sei  in 
dem  raschen  Wiederabfluss  des  Blutes,  das  mit  jedem  Herzschlag 
in  die  Arterie  geworfen  wurde.  Dem  entgegen  kdnnte  man  behaup- 
ten wollen,  dass  der  niedrige  Druck  des  Arterienblutes  bedingt  sei 
durch  die  geringe  in  der  Crrculation  begriffene  Blutmenge  und  die 
Schwäche  des  Herzschlages.  Diese  Annahme  ist  aber  sogleich  wider- 
legt, wenn  man  ein  Hinderniss  in  den  arteriellen  Strom  einf&hrt, 
das  ungefähr  dem  gleichkommt,   welches  während  des  normalen 
Druckes  der  Gefässmuskeln  durch  die  engere  Arterienlumina  besteht. 
Von  dem  Augenblicke  an,  wo  dieses  geschehen,  hebt  sich  auch  der  Blut- 
druck, und  zwar  so  rasch,  dass  er  schon  nach  wenigen  Schlägen  auf 
dem  Werth  angelangt  ist,  den  er  vor  der  Röckenmarksdurschnei- 
dung  besass.  Diese  Thatsache  wäre  unrerständlich,  wenn  nicht  jeder 
Herzschlag  eine  beträchtliche  Blutmenge  in  das  Arterienrohr  förderte. 
Sie  ist  aber  auch  unvereinbar  mit  der  andern  Annahme,   der 
nämlich  ,  dass  dem  Herzen  die  nöthige  Kraft  zur  Erzeugung  des 
Druckes   fehlte.    So   lange   der  Widerstand ,    welcher   eingef&hrt 
wurde,  besteht,  so  lange  erhält  sich  der  Druck  auch  auf  der  Höhe» 
die  er  in  Folge  desselben  eingenommen.  So  wie  man  dagegen  dieses 
Hinderniss   aus  dem    arteriellen  Strome    entfernt,    so    sinkt   auch 
schon  nach  wenigen  Herzschlägen  der  Druck  wieder  auf  den  Stand 
herab ,  den  er  vor  der  Einf&hrung  jenes  besass.  Wie  nun  einer- 
seits  das   momentane  Steigen    und   Sinken   des  Druckes  mit  der 
Einführung  und   Beseitigung    des  Widerstandes  die  unmittelbare 
Beziehung  zwischen  den  beiden  Veränderlichen  beweist,  so^  thut  er 
auch  dar,  dass  die  geänderte  Reizbarkeit  des  Herzens  nicht  an  den 
Variationen  des  Druckes  schuld  sein  kann.    Wollte  man  annehmen, 
dass  die  grössere  Blutfülle  des  Herzens  zunächst  die  Erregbarkeit 
seiner  Muskeln  gesteigert,  und  dass  erst  hierdurch  der  Blutdruck 
gewachsen  sei,  so  wQrde  dieses  die  unwahrscheinliche  Voraussetzung 
nothig  machen,  dass  die  Nerven  und  Muskeln  des  Herzens  in  diesem 
besonderen   Falle  ungewöhnlich  rasch   ihre  verlorene  Reizbarkeit 
wieder  zu  gewinnen  vermöchten.  Gegen  alle  Erfahrungen  wQrde  es 
aber  sein,  wenn  man  die  Erscheinung,  dass  nach  Entfernung  des 
Widerstandes  der  Blutdruck  rasch  sinkt,  daraus  erklären  wollte,  daits 
das  Herz  seine  Reizbarkeit  wieder  eingebösst  habe.   Hiezu  wäre 
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Blutdruck.   Darauf  zogen  wir  die   Schlinge  um   die    FI    partarum 
bis  zum  vollkommenen  Verschlusse  derselben  zu  und  bestimmten  so- 
wohl unmittelbar  nachher  als  auch  einige  Minuten  spfiter  den  Druck. 
Hierbei  ergab  sich  z.  B.,  dass  der  Druck,  welcher  Tor  der  Unterbin- 
dung der  Pfortader  93  Hillim.  Hg  betragen  hatte,  7  See.   nach  der- 
selben auf  61  Millim.  und  90  See.  später  auf  SO  Millim.  herabkam. 
Als  wir  dann  die  Pfortader  wieder  öifneten ,   erhob  sich  der  Druck 
rasch,  Öberstiegin  einigen  Schwankungen  seinen  ursprünglichen  Werkh 
und  langt  nach  50  See.  wieder  auf  94  Millim.  an.  Diese  Versuche  haben 
wir  wiederholt  angestellt  und  wir  sahen  bei  ihnen  in  demselben  Zeit- 
räume noch  grössere  Druck -Erniedrigungen  eintreten.    Wie  beim 
Kaninchen,  so  gelingt  er  auch  beim  Hunde,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  der  Druck  langsamer  sinkt.  Der  Druck  sinkt  unmittelbar  nach 
der  Pfortaderunterbindung   offenbar  darum  rascher  ab  als   spSter, 
weil  anfangs  der  grösseren  Spannung  entsprechend  auch  mehr  Blut 
in  das  abgeschlossene  Unterleibssystem  entleert  wird.  Aber  obwofai 
das  Einströmen  des  Blutes  in  die  Unterleibsgefösse  mit  dem  Sinken 
des  Aorlendruckes  sich  mindert,  so  hört  es  doch  nicht  Tollkommea 
auf.  Dieses  erkennt  man  daran,  dass  nach  einer  vollkommenen  Unter- 
bindung der  F.  portar.  die  Lippen  und  die  Zunge  der  Thiere  blasser  und 
blasser  Herden,  und  dass  dieselben  nach  dem  Verlaufe  ?on  einer  bis 
mehrere  Stunden  unter  den  Krämpfen,  wie  sie  bei  der  Blutleere  des 
Hirnes  eintreten,  zu  Grunde  gehen.  Wie  niedrig  also  auch  der  Druck 
in  der  Aorta  werden  mag,  immer  noch  reicht  der  Arteriendruck  hin, 
um  die  Spannung  in  den  Unterleibsvenen  zu  fiberwinden.    Es  wOrde, 
wie  uns  scheint,   von  Belang  sein,   diesen  Versuch  an  der  Pfortader 
weiter  zu  verfolgen   und  denselben  auch  auf  andere  Gefassbezirke 
auszudehnen.  Ffir  die  Beurtheilungen  einiger  bekannter  Symptome, 
die  bei  Unterleibshyperämien  und  Entzfindungen  einzutreten  pflegen, 
scheint  er  unmittelbar  zu  verwenden  zu  sein. 


Iiudwi«  u.Thiiy.  l'ber  ifti  Einfhis«  ie»  Huliniiiirkr*  itcf  ien  Bktrtrain. 
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Zur  Histologie  der  Lymphdrüsen. 
Von  Dr.  N.  Itwalewsky  aus  Kasan. 

(Hit  1  Parbentafel.) 

Den  Bemühungen  der  neueren  Zeit  verdanken  wir  eine  grfind- 
liehere  Erkenntniss  von  derStractur  der  Lymphdrflsen.  Nichts  desto 
weniger  finden  wir  einige  Punkte,  Ober  welche  die  Angaben  der 
verschiedenen  Scbriftsteller  nicht  Übereinstimmen,  und  dies  gilt 
namentlich  von  der  Structur  der  Medullarsubstanz  und  von  der  Art 
und  Weise,  wie  sich  hier  die  DrQsensubstanz  von  den  Lymphräu- 
men  abgrenzt.  His  und  W.  Müller  haben  von  Neuem  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Erledigung  der  genannten  Fragen  gewendet,  insbe- 
sondere war  His  durch  die  Epithelien  der  Lymphwege  angeregt 
worden,  welche  Recklingshausen  beschrieben  hat;  W.  Müller 
aber  durch  die  Verschiedenheit  der  Angaben,  welche  von  His  und 
Frey  über  die  Medullarsubstanz  gemacht  worden  sind.  Da  ich  selbst 
einige  Thatsachen»  die  sich  auf  jene  Fragen  beziehen,  besitze,  That- 
sachen,  welche  ich  während  des  Winters  18**/et  l>oi  meinem  Auf- 
entbalte im  Laboratorium  von  Prof.  Brücke  gesammelt  habe,  so 
will  ich  dieselben  hier  zusammenstellen  und  sie  mit  den  Angaben 
anderer  Beobachter  vergleichen. 

Die  Lymphwege  habe  ich  an  Drusen  untersucht,  an  denen 
theils  die  Blutgeßlisse»  theils  die  Lymphwege  injicrt  waren.  In  Rück- 
sicht auf  Letztere  waren  mir  namentlich  ein  paar  Halsdrüsen  von 
Hunden  von  Nutzen,  die  ich  von  Herrn  Prof.  Lud  w  ig  erhielt,  der  sie 
ganz  besonders  vollkommen  mit  einer  mit  löslichem  Berlinerblau 
geßrbten  Leimmasse  angefüllt  hatte.  Die  mikroskopischen  Schnitte 
wurden  theils  ausgepinselt,  theils  nicht  ausgepinselt,  theils  imbibirt, 
theils  nicht  imbibirt  untersucht.  Zur  Imbibition  habe  ich  ausser  kar- 
minsaurem Ammoniak,  namentlich  eine  weingeistige  Safrantinctur 
angewendet.  Ausser  Drüsen  vom  Hunde,  habe  ich  solche  vom  Rindet 
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vom  Fuchse,  vom  KaDiiichen,  vom  Meerschweinchen  und  von  der 
Katze  untersacht. 

Die  Marksubstanz  der  Lymphdrösen  besteht  bekanntlich  aus 
einem  Balkenwerk,  zwischen  welchem  sich  die  Lymphräume  hinzie- 
hen. In  den  Räumen  sind  bindegewebige  Netze  ausgespannt,  welche 
sich  jederseits  an  den  Balken  festheften,  so  dass  die  Lymphe  die 
Maschen  dieses  Netzwerkes  passiren  muss  und  die  Netze  ihrerseits 
verhindern,  dass  die  Lymphräume  Ober  ein  gewisses  Mass  ausge- 
dehnt werden  können.  Man  ist  wohl  jetzt  allgemein  von  der  einmal 
angeregten  Vorstellung  zurückgekommen,  dass  die  Fäden  des  Netzes 
selbst  ein  besonderes  Canalsystem  bildeten,  welches  mit'  dem 
Lymphstrome  im  Zusamenhange  steht.  Nichts  desto  weniger  will  ieh 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  mich  mit  allen  Hilfsmitteln  der  lojec- 
tion  und  Imbibition  überzeugt  habe,  dass  die  Lymphe  die  Fäden 
und  Knoten  des  Netzes  nur  äusserlich  bespQU.  Selbst  wo  die 
Lymphwege  noch  so  vollständig  mit  löslichem  Berlinerblau  ange- 
füllt waren,  fand  sich  nach  Wegnahme  desselben  aus  den  Haschen- 
räumen das  Netz  selbst  vollkommen  uninjicirt.  Was  nun  die  Balken 
anlangt,  so  muss  man  von  denselben  bekanntlich  zwei  Arten  unter- 
scheiden, von  denen  die  einen  blosse  Bindegewebsstränge  mit  einem 
oder  mehreren  Blutgeßissen  sind,  die  anderen  aber  bei  weitem 
dickeren  eine  grosse  Menge  von  zelligen  Elementen  enthalten. 
Diese  letzteren  sind  es,  welche  von  His,  wie  wir  später  sehen 
werden,  mit  Unrecht  als  DrOsen  schlaue  he  bezeichnet  werdeit 
Frey  entfernt  sich  sogar  so  weit  von  der  Wirklichkeit,  dass  er 
sie  für  röhrige  Gebilde  hält,  in  welchen  die  zelligen  Elemente 
beweglich  seien.  Auch  W.  Müller,  der  die  von  His  beschrie- 
bene fasernetzartige  Begrenzung  und  die  inneren  Fasernetze  gegen 
Frey*s  angebliche  röhrenförmige  homogene  Membran  vertheidigt, 
nennt  dennoch  diese  Gebilde,  an  denen  nichts  röhrenförmiges  ist, 
ohne  Unterlass  Lymphröhren. 

Eine  viel  richtigere  Vorstellung  von  der  Drüsensubstanz  bat 
Recklinghausen  ausgesprochen,  indem  er  sie  als  ein  Gewebe 
beschreibt,  das  grosse  Analogien  mit  den  verschiedenen  Binde- 
gewebsarten  hat,  welche  nur  nach  dem  gegenseitigen  Verhältnisse 
der  Zellen  oder  Kerne  und  der  Bindesubstanz  sich  von  einander 
unterscheiden  und  eine  ganze  Reihe  von  Übergangsformen  im 
tierischen  Körper  bilden.  Diese  klar  ausgesprochene  Ansicht  hat 
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wie  es  scheint,  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  später  erschienene 
Arbeit  ?on  His  gehabt,  indem  der  letztere  hier  wenig  Werth  auf  die 
früher  ron  ihm  ausgegangene  Nomenclatur  gelegt  hat. 

In  der  That  sind  diese  Gebilde  solide  Balken,  welche  aus  zelli- 
gen und  faserigen  auch  plattenartigen  Elementen  aufgebaut  sind. 
Das  Ansehen  eines  Schlauches  oder  einer  Röhre  erhalten  dieselben  nur, 
wenn  man  durch  Auspinseln  die  Zellen  gewaltsam  aus  ihren  Verbin- 
dungen reisst  und  dann  die  sich  an  einander  schliessenden  Con- 
touren  der  faserigen  und  plattenartigen  Gebilde,  wie  dies  ßo  oft  ge- 
schieht, fälschlich  als  Ausdruck  einer  Grenzmembran  deutet.  Dass 
eine  solche  nicht  ?orhanden  ist,  lässt  sich  am  unwidericgiichsten 
durch  eine  Wahrnehmung  beweisen,  welche  allen  früheren  Beobach- 
tern entgangen  ist  Es  fahren  nämlich  von  der  äusseren  Oberfläche  hier 
in  sehr  grosser  Ausdehnung  enge  Wege  in  das  Innere  der  Balken 
hinein,  Wege,  in  welche  die  Injectionsmasse,  welche  man  in  ein 
einführendes  Gefäss  der  Drüse  spritzt,  eindringt,  wenn  sie  nur  eben 
fein  genug  ist.  Diese  Wege  beginnen  an  der  Oberfläche  mit  drei- 
eckigen Öffnungen  zwischen  den  äussersten  Zellen  und  dringen  von  da 
an  äusserst  eng  und  unregelmässig  gestaltet  mit  zahlreichen  eckigen 
Vorsprüngen  in  die  Tiefe.  Sie  liegen  im  Allgemeinen  zwischen  den 
Zellen  wie  die  Lücken  in  einem  Kugelhaufeu  zwischen  den  Kugeln, 
nur  dasfi  sie  eben  nicht  wirklich  bis  an  die  Zellen  selbst  reichen ; 
denn  wenn  man  diese  letzteren  herauspinselt ,  so  liegen  sie,  wie  die 
darin  befindliche  blaue  Injectionsmasse  nachweist,  noch  unverletzt  in 
dem  zurückbleibenden  Gerüste.  Es  ist  als  ob  die  Zellen  in  becherför- 
migen nach  aussen  zu  mit  einander  theilweise  verwachsenen  Hüllen 
eingeschlossen  wären,  zwischen  welchen  sich  diese  Wege  in  das 
Innere  eröffneten.  Es  vereinigt  sich  dieses  gut  mit  der  Vorstellung 
einer  Zellenvegetation  in  und  auf  einer  gefässreichen  Matrix,  deren 
Ganzes  mit  Einschluss  der  producirten  Zellen  den  Balken  darstellt ; 
aber  es  ist  keinerlei  Grund  vorhanden,  ein  solches  Gebilde  als 
einen  Schlauch  oder  als  eine  Röhre  zu  bezeichnen,  womit  es  nichts 
gemein  hat. 

Die  ovalen  Kerne,  welche  von  denen  der  runden  zelligen  Ele« 
mente  der  Balken  sehr  deutlich  verschieden,  mit  den  sich  an  sie  schlies- 
senden  Contouren  so  leicht  für  Bestandtheile  einer  kernhaltigen 
Grenzmembran  gehalten  werden  können,  gehören  keiner  solchen 
an,  sondern  einem  oberflächlichen  Netze,  welches  das  Stützgewebe  der 
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Balken  mit  den  in  den  Lyinphwegen  ausgespannten  Netien  rerbin- 
det  (s.  His  und  W.  Malier). 

Die  Injection  der  feinen  Rftume  der  DrQsensubstanx  war  in 
meinen  Präparaten  am  Tollstftndigsten  in  den  in  der  Nfthe  des  Hilos 
gelegenen  Balken. 

In  den  eorticalen  Verdickungen  der  DrQsensubstanx  (Drfiseo- 
elemente  ron  BrOcke,  Ampullen  von  His)  habe  ich  die  injicirbarea 
Rftume  zwar  ebenfalls  bemerkt»  aber  die  Injectionsmasse  drang 
weder  weit  in  das  Innere,  noch  bildete  sie  ein  so  scharfes  and  deut- 
liches Netz»  wie  in  den  Medullartrabekeln. 


Erklärung  der  Tafeln. 


Fig.  i.  Schnitt  tos  der  Cortictlsabstanz  ron  einer  Halsdrfiserom  Hände.  Eintritti- 
stelle  der  rast  afferentia;  die  letzteren  wie  die  Lymphbahnen  der  Cor- 
ticalsabstanz  blau  injicirt. 
a  Hülle  der  Drüse. 
b  feinste  Balken. 
c  die  eorticalen    Verdickungen   der   Drüsensubstani  (Drfisenelemeate. 

Brücke.  Ampullen,  His). 
d  Tssa  afferentia. 

e  peripherische  Lymphbahnen  der  Corticalsubatanx. 
„  2.  Ein  Theil  der  Marksubstanc.  Aus  der  Mitte  derselben  Drüse. 

a  grössere  Arterie,  einen  Ast  abgebend  mit  starker   bindegewebiger 

Adventitia. 
6  lelliger  Balken  (Drüsensubstani  von  His)  mit  den  feinen  injieirtea 

Lymphwegen  im  Inneren. 
e  die  mit  blauer  Masse  erfüllten  grösseren  Lymphbahnen. 
d  Bindegewebsbalken  dünnerer  Art 
9  3.  Die  Marksubstanc  nahe  dem  Hilut. 

a  grosses  Blutgeflss  mit   seiner  Adventitia.  Ahnliche  kleinere  in  der 
Masse  vertheilt  Ausserdem  sieht  man  die  Querschnitte  von  einer  Menge 
von  lelligen  Balken  (Drfisenschliuche  von  His)  und  iwischen  ihnea 
die  mit  blauer  Masse  erfüllten  Lymphbahnen. 
„  4.  a  Bindegewebsbalken. 

b  Lymphbahn  mit  ihren  Netsen.  Die  Injectionsmasse  theil  weise  ausgepia* 

seit 
e  celliger  Balken,  gleichfalls  theilweise  ausgepinselt. 
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Fig.  5.  Oberflftchlicher  Schnitt  aas  einem  selligen  Balken,  stftrker  vergrössert, 
am  das  VerbSitniss  der  Zellen  tum  Stützgewebe  und  zu  den  zwischen 
demselben  rerlaufenden  feineren  Lymphwegen  zu  zeigen.  Letztere  mit 
blauer  Masse  geftillt. 
^  6.  Ausgepinselter  zelliger  Balken  einer  Mesenterialdrflse  rom  Fuchs.  Das 
Gewebe  mit  karminsaurem  Ammoniak  infiltrirt. 
a  Blutgefiss  blau  injicirt. 

b,  h  blaue  Masse,  welche  durch  Eztravasation  aus  den  BlutgefSssen  in 
die  Lymphbahnen  übergegangen  war.  Man  sieht  an  den  betreffenden 
Stellen  das  Eindringen  in  die  feineren  Wege  innerhalb  des  Balkens. 
c  Grenzschicht   zwischen  Balken   und  Lymphraum  mit  den  charak- 
teristischen ISngs  gelagerten  Kernen. 
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Xn,  SITZUNG  VOM  28,  APRIL  1864. 


Das  hohe  Curatoriom  übermittelt,  mit  Zosebrift  Tom  26.  April, 
den ,  in  Folge  des  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
gestellten  Ansuchens,  fQr  das  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Peters, 
zu  seiner  bevorstehenden  wissenschaftlichen  Bereisung  der  Dobrud- 
scha  und  der  östlichen  Balkangegenden,  erwirkten  grossherrlichen 
Ferman  nebst  vier  Veziral  -  Schreiben  an  die  Statthalter  von 
Rustschuk,  Tultscha,  Varna  und  Widdin,  so  wie  ein  offenes  Vor- 
schreiben des  h.  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  an  die  k.  k.  Con- 
suIar-Ämter  in  Bulgarien. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  Qbersendet  einen  Bericht  ober 
den  „Meteorfall  bei  Trapezunt  am  10.  December  1863**,  nebst 
einer  «Notiz  Ober  ein  Meteoreisen  in  der  Universitäts- Sammlung 
in  Zflrich*',  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Kenngott. 

Herr  Dr.  G.  Wertheim,  Docent  der  Dermatologie  ander 
Wiener  Universität,  legt  eine  Abhandlung  „über  den  Bau  des 
menschlichen  und  thierischen  Haarbalges^  vor. 

Herr  Dr.  S.  Stricker,  Assistent  am  physiologischen  Institute 
und  Privatdocent  an  der  Wiener  Universität,  überreicht  „Hitthei- 
lungen  Ober  die  selbständigen  Bewegungen  embryonaler  Zellen*'. 

Herr  Dr.  Mac.  Gillavry,  Oberarzt  in  Holländisch -Ostindien, 
bespricht  seine,  im  physiologischen  Institute  der  k.  k.  medicin.- 
chirurg.  Josephs  -  Akademie  ausgeführten  Untersuchungen  „zur 
Anatomie  der  Leber**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Accademia  Pontificia  de^Nuovi  Lincei:  Atti.   Anno  XVI.   Sess. 

3«_8«.  Roma,  1863;  4«* 
Annales  des  mines.    VP  S4rie.  Tome  lY.  6'  Livraison  de  1863. 

Paris,  1863;  So- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1471.  Altena,  1864;  4o* 
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Comptes    rendus    des    s^ances  de   FAead^mie    des   Sciences. 

Tome  LVIII,  No.  14—18.  Paris,  1864;  4«- 
Cosmos.  Xm*  Ann^e,  24*  Volume,  17*  Liyraisoo.  Paris,  1864;  8o* 
Czirniaiiski,  Emil,  Neue  chemische  Theorie,  durchgeführt  durch 

alle  unorganischen   Verbindungen   in    allgemeinen    Formeln. 

Krakau,  1864;  S^- 
Gaddi,   Ca?.   Paolo,   Iperostosi   scrofuiosa   cefalo-vertebrale    e 

cefalo  -  scierosi  rachitica.  Hodena,  1863;  Fol. 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1864,  Heft  III.  Gotha;  4«* 
Mondes.  2*  Ann^e,  Tome  IV,  16*  Liyraison.  Paris,  Tournai,  Leipzig, 

1864;  8«- 
Moniteur  scientifique.   176*  Liyraison.  Tome  VI*,  Ann^e  1864. 

Paris,  4«* 
Pariatore,  Filippo.Iutoruo  due  dissertazioni  botaniche  di  Michel- 
angelo Poggioli.  Roma,  1864;  8®* 
Kadcliffe  Obseryatory:  Astronomical  and  Meteoroiogical  Obser- 

yations  made  in  the  year  1861.  Vol.  XXL  Oxford,  1864;  8o* 
Reader.  No.  69,  Vol.  IIL  London,  1864;  Folio. 
Soci^t^  Imperiale  de  M^decine  de  Constantinople:  Gazette  m^di- 

cale  d*orient.  VII*  Ann^e,  No.  12.  Constantinople,  1864;  4®* 
Volpi colli,  Paolo,  Sulla  elettrostatica  induzione.  Ottayo  communi- 

cazione.   (Estr.    dagli  Atti  della   Accad.   de*   Nuoyi    Lincei, 

tomoXVI.)  Roma,  1863;  4«- 
Wiener    medizinische  Wochenschrift.   XIV.   Jahrgang,    Nr.  17. 

Wien,  1864;  ^o. 
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Ein  Meteorfall  bei  Trapezunt  am  iO.  December  i863. 
Bericht  von  dem  w.  M.  W,  laldiiger. 

Schon  am  7.  Februar  hatte  ich  die  erste  Nachricht  Ton  diesem 
Ereignisse  von  unserem  hochgeehrten  Freunde  Herrn  Director 
J.  F.  Julius  Schmidt  in  Athen  erhalten. 

Die  Nachricht  war  aus  der  zu  Constantinopel  erschienenen  Zei- 
tung BuC«vrf^  in  das  athenische  Blatt  naki^^ivzoia  Nr.  310  über- 
gegangen. Am  I«.  December  9  drei  Tage  nur  nach  dem  Falle  yoq 
Tourinnes-Ia-Grosse,  sollte  man  um  den  Ort  Kol  und  Sarli,  um 
Kazä  Bakphi  Kephir  zuerst  ein  kanonenschussfthnliches  Getöse 
vom  Himmel  gehört  haben,  worauf  eine  feurige  Masse  am  Bache, 
V4  Stunde  yom  genannten  Kazä  entfernt,  niederfiel.  Ähnliches  bei 
dem  Orte  Juesil ,  in  dem  Thal  der  liegkia  heisst,  wo  zwei  feurige 
Massen  niederfielen.  Auch  yon  Ulu  Bey  wird  Gleiches  berichtet. 
Das  Meteor  warf  an  seinem  Umfange  Feuer  aus,  wie  eine  Rakete. 
Das  Getöse  glich  vielen,  zugleich  abgefeuerten  Kanonen,  und  dauerte 
einige  Minuten.  Mau  hörte  das  Getöse  weithin  in  einem  Umfange 
von  24  türkischen  Reitstunden.  Es  war  dies  Alles  zwar  nicht 
hinlänglich,  um  als  genügender  Bericht  zu  gelten,  aber  allerdings 
anregend  genug,  um  Nachforschungen  zu  veranlassen.  Herr  Director 
Schmidt  wollte  sich  selbst,  namentlich . auch  an  Seine  Excellenz 
den  Herrn  k.  k.  Internuntius  Freiherrn  v.  Prokesch-Osten» 
nach  Constantinopel  wenden. 

Aber  auch  von  unserer  Seite  konnte  an  der  Anregung  zu  fer- 
neren Erhebungen  Theil  genommen  werden.  Herr  Director  Hörn  es 
schrieb  für  das  k.  k.  Hof- Mineralien -Cabinet  an  Freiherrn  von 
Prokesch,  während  ich  die  freundliche  Mitwirkung  des  k.  k. 
Regiments-  und  Hospitalarztes  in  Pera,  Herrn  Dr.  Franz  Schwarz, 
Mitgliedes  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft,  mir  erbat,  und 
auch  eine  Anfrage  an  den  k.  k.  Consul  in  Trapezunt  einschloss. 
Bis  Constantinopel  sind  nämlich  in  österreichischer  Hand  die  Post- 
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verbioduDgen  gut»  aber  darüber  hinaus  ist  wohl  noch  weniger 
ToIIaUndig  gesorgt.  Ein  neuer  k.  k.  Consul«  Herr  Karl  Drago- 
rich,  war  in  letxter  Zeit  als  Nachfolger  des  Herrn  A.  Lenk 
V.  Wolfsberg  eingetreten.  Umgehend  erhielt  ich  die  zustimmende 
Bereitwilligkeit  der  beiden  hochgeehrten  Herren.  Durch  dieselben 
auch  die  Nachricht,  dass  unser  hochgeehrter  Herr  College  der 
philosophisch -historischen  Classe  seiner  einflussreichen  Stellung 
entsprechend,  die  Angelegenheit  in  Schutz  genommen. 

Am  23.  April  sehe  ich  mich  nun  hoch  erfreut  durch  freund- 
liche Hittheilung  von  Herrn  k.  k.  Consul  Dragorich  mit  Beilage 
Ton  Angaben  fiber  den  Fall  und  ron  Bruchstficken  der  Masse,  welche 
als  Ergebniss  des  Falles  nach  Trapezunt  gebracht  worden  war. 

Es  war  erst  nicht  ganz  leicht  gewesen,  den  Verfasser  des 
Artikels  in  der  Brj^avrlg  in  Erfahrung  zu  bringen.  Der  griechische 
Arzt  Dr.  Met axa  gab  indessen  sodann  die  bezQglichen  AuskQnfte, 
welche  mir  in  französischer  Übersetzung  aus  dem  Griechischen 
heute  durch  freundliche  Vermittlung  von  Herrn  Consul  Dragorich 
Torliegen. 

Statt  des  10.  ist  der  14.  December  gegeben,  die  Zeitgegen  3  Uhr 
Morgens,  Ort  der  ersten  Erscheinung  NV^O.  (im  Manuscript  By^A.), 
Bewegung  in  der  Richtung  gegen  Westen  zu,  in  41'' 2'  Breite 
und  37*^38'  Länge  von  Paris  (39*"  82'  Greenw.,  87\33'F.); 
der  Himmel  theilweise  wolkenleer.  Wind  aus  Nordost,  Tempe- 
ratur im  Zinmier  kaum  S"*  R.  Das  Meteor  wurde  nach  einander 
gesehen  ron  den  Bewohnern  des  Dorfes  Samaronitza,  dann  bei 
Hots»  Oxia,  Ogly  und  Inly,  und  fiel  in  einen  Wald  nahe  dem  letz- 
teren Orte.  Die  Höhe  Ober  dem  Meere  wird  beim  ersten  Erscheinen 
auf  1800  Meter  geschätzt,  der  Zug  bis  zum  Falle  auf  48''  Nei- 
gung. Es  wird  beschrieben  zuerst  als  ein  kleiner  schwarzer  Fleck, 
umgeben  von  einem  röthlichen  Scheine  (auriole  rougeätrej. 
Später  umgab  nur  ein  dunkler  leuchtender  (lumüre  sombrej  ellip- 
tischer Schein  den  schwarzen  Fleck,  dagegen  sah  man  einen 
umrandeten  sehr  schwarzen  Schweif.  Die  Entfernung  ron  Sama- 
ronitza bis  Inly  ist  etwa  20.000  Kilometer  (26  Meilen). 

Das  Getöse  war  furchtbar,  aber  die  Bewegung  nicht  gleich- 
förmig, sondern  abwechselnd  schneller  und  langsamer. 

Ein  grosses  Loch  (un  Enorme  trouj  in  der  Erde  war  sicht- 
bar, nach  dem  Zeugnisse  der  Bauern  von  Inly,    wo   das  Meteor 
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niedergefanen  war  und  das  Getöse  dabei  so  fordittar,  wie  wenn 
hunderte  von  Kanonen  zugleich  abgeschossen  würden. 

Der  Schreiber  des  Briefes  war  selbst  in  Hotz  und  BrgaKos 
und  hatte  Alles  in  fibereinstimmenden  Aussagen  vemommeB.  BiM 
nach  dem  Falle  trat  ein  starker  Schneefkll  ehi.  Ein  anderer  Ant, 
Michel,  besuchte  Ton  Tripoli  aus  das  Darf  Inly,  doch  des 
Schnees  wegen  nicht  die  Fallstelle,  aW  bestätigte  fibrigens  die 
oben  gegebenen  Aussagen. 

Am  9.  Mftrz  verf&gte  sich  Herr  Michel,  von  drei  Bewohnern 
von  Inly  begleitet,  an  die  Fallstelte.  AHes  rund  herum  war  Tcr- 
brannt  und  geschwärzt.  In  der  Mitte  hig  ein  ziegelähnlicher  Kör- 
per, bedeckt  mit  Koth  (boue)  und  rerbrannten  Stoffen  (matüreB 
bruUes).  Noch  ein  paar  kleine  ähnliche  Körper  wurden  geftmden. 
Die  Bauern  nahmen  sie  weg,  um  sich  ihrer  als  Talisman  zu  bedienen. 

Der  Schreiber  hatte  den  Körper  kfirzlich  erhalten  und  hielt 
ihn,  als  ganz  ziegelähnlich,  fttr  gebrannten  Thon.  hn  Innern  war  ein 
anderer  Körper  wie  ein  Kern,  der  fn  dem  erdigen  Umschluss 
steckte.  Man  bemerkte  glänzende  Theilchen  in  einem  wie  dem 
andern.  Er  fand  in  demselben  einen  Eisengehalt. 

Obiges  ist  der  Auszug  des  Thatsächlichen  aus  zwei  Briefen 
Yom  14.  December  186$  und  Tom  22.  März  1864  ron  Trtpezunt 
datirt,  aber  ohne  Untersdirif). 

In  der  Überschrift  wählte  ich  von  den  beiden  Angaben  den 
10.  December,  da  doch  der  Brief,  der  von  mehreren  Angaben  von 
entfernteren  Orten  spricht,  wahrscheinlich  um  einige  Tage  später 
als  die  Erscheinung  stattfand,  geschrieben  wurde.  Oberhaupt 
bleibt  Manches  in  den  Angaben  zu  wflnschen  Qbrig,  auch  stimmen 
die  Namen  der  Orte  gar  nicht  Qberein,  und  ich  konnte  auch  keinen 
auf  den  Karten  finden,  welche  ich  zu  diesem  Zwecke  verglich. 
Nach  den  mir  vorliegenden  Karten  hat  Trapezunt  41^  N.  B.  und 
87^  2r  0.  L.  Ferro. 

Eine  Masse  kam  als  i,AöroIith*  in  den  Besitz  des  Herrn  Dr. 
Metaxa  nach  Trapezunt,  sie  hat  etwa  6  Zoll  im  Durchmesser. 
Herr  Consul  Dragorich  erhielt  ein  Bruchstück  desselben,  wovon 
er  den  grösseren  Theil  an  Freiherrn  v.  Prokesch  sandte,  auch 
eine  Probe  an  den  königl.  prenssischen  Consul  Herrn  Dr.  Blau 
abgab.  Ich  selbst  verdanke- ihm  mit  der  Bestimmung  ffir  das  k.  k. 
Hof-Mineraliencabinet  SV»  Loth  der  „Rinde*,  Vs  Lofh  des  »Heras*. 


Bis  IMearfiiU  bei  Trai^ecBiit  am  10.  Dtcevb^r  1363.  469 

Herr  Dr.   Melaxa   beabsiähtigt   dea    gvdssten   Tbeü   devinäcliit 
selbst  nach  Atkaa  su  biingoa. 

Was  best  sick  aber  iron  iker  die  norlkigeode  B|a$se  sagen, 
weiehe  ieh  im  Verim^iyeheiidea  abaieh^lieb  aicbt  als  eisen  nnbe- 
zweifelbaren  MieteorUen  beieieluiela  Be  yfWf  von  Biadt  und  Kern 
die  Rede.  Die  erste,  etwa  3  M\  laag,  %^  ^pll  breit,  1  Zoli 
diek,  ist  gegen  aiasett  etwas  mehr  nuidlic^,  aber  keineswegs  nüt 
Schmelzrinde  aberzogen,  sooAero  ra^»  iKN^b  ipehr  i^  Innern, 
ganz  Unlieb  einen  gmben,  aehärf  gfitroebneten  etder  oberflV^lich 
ferglQMen,  diark  eiaeMeb«sa^en  Thoiw  ic^thUabbai^^  aiwen  ra^br 
brfttinlieh  reA,  zun  Tbeil  Mrborsteo,  aber  mil^  zaUreicbeo,  sand- 
artigen HineeUfiseen  reit  nsteUisebei»  Glänze.  Die^e  betiteren  aber 
nicht  etwa  Eisen,  sondern  yollbommen  gut  %Awi^$p  bis  gegen 
ene  Linie  im  DurctaMsseff  MUwde  ^fmhßtüoiß  dei^  sq  eharak- 
teriatiacbeo  stvahUgen  Fyro-Ieslta,  ei^eosc^warz,  weU^b  mit 
schwanem  SMohe,  mob  dar  oharak^ßriatifidif n  Reaction  yor  dßm 
Löthrehre  mit  Asda  auf  iam  Pl^tiableeb.  AfnOiebfas  ist  u/f^  aie^^ 
TOD  netemeeber  Ahkmft  gesehen  we«de|[i.  ifu^h  mQiel^e  i^  liebor 
den  Ursprung  dtises  SMekes  in  d^r  Umgeg^  sui^en. 

Was  der  Kern  genannt  wird,  ist  etwas  problema^l^,  doch 
ebenfalls  ganz  abweichend  von  etwas  Meteoritischem.  Er  ist  ein 
mehr  schaumartiges,  zwischen  den  Fingern  zerreibliches  Gestein, 
voll  blasenfthnlichen  Hohlräumen  ron  dunklerer  graubrauner  Farbe, 
aus  feinsten  Krystalltbeilchen  oder  Splittern  bestehend ,  im  Ganzen 
gewissen  Bimssteinarten  nicht  unähnlich.  Im  Innern  einzelne,  aber 
wohl  sehr  kleine  gelbliche  durchsichtige  Krystalle  mit  glatten 
Flächen,  vielleicht  Olivin,  dann  wieder  ein  deutliches  BruchstQck 
scharfkantig,  ähnlich  dem  Braunit,  auch  mit  der  Hanganreaction. 
In  diesem  Kerne  kein  Pyrolusit  gefunden.  Die  Zusammensetzung 
dieses  Körpers  ist  allerdings  ziemlich  ungewöhnlich. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  nun  doch  auch  mehr  Stoff  zur 
näheren  Forschung  sich  finden  wird,  als  die  gegenwärtige  Menge 
von  nur  %  Loth  oder  7  Grammen.  Vielleicht  finden  sich  doch  noch 
mehrere  Gemengtheile,  welche  Anhaltspunkte  zu  sicheren  Schlössen 
geben.  Es  könnte  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  schon  die  An- 
wohner des  Fallortes  Liebhaber  von  Talismanen  sind,  dass  sie  ,die 
eigentlich  gefallene  Masse  längst  zerstQckt  und  in  Sicherheit  ge- 
bracht hatten,    bevor  eine  Nachfrage  geschah,   und  dass  man  als 
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Herr  Dr.  Michel  sich  mit  deo  drei  Bauern  an  den  Ort  verf&gte, 
nur  etwa  dasjenige  fand,  was  zunftehst  gelegen  hatte. 

Bei  der  in  neuester  Zeit,  namentlich  von  Alexander  Her- 
schel  aufgestellten  Ansicht,  dass  Sternschnuppen  ausstaubartigen 
Theilen  bestehen  dOrften,  kSnnte  man  wohl  auch  einen  so  zarten 
Zusammenhang,  wie  die  Masse  von  Inly  sie  hat,  nicht  als  unbe- 
dingt ausgeschlossen  betrachten,  aber  doch  wflre  bessere  Beglau- 
bigung der  Echtheit  wQnschenswerth. 

Wenn  ich  auch  hier  weder  unbedingt  dem  widerspreehea 
möchte,  dass  diese  Massen,  wie  sie  hier  Torliegen,  meteorisch  sein 
können,  so  möchte  ich  doch  auch  keinesweges  der  Angabe,  dass 
sie  wirklich  Bruchstücke  eines  herabgefallenen  Meteors  sind,  un- 
bedingt Glauben  beimessen. 

Doch  musste  es  als  meine  Pflicht  erscheinen«  sobald  es  nur 
immer  möglich  war,  von  dem  Falle  selbst  Nachricht  zu  geben, 
und  über  dasjenige  Bericht  zu  erstatten,  was  ich  den  freundliehen 
Bemühungen  hochgeehrter  Gönner  rerdanke.  Waren  es  nicht  die 
gpewöhnlichen  Ergebnisse,  so  regen  sie  um  so  mehr  unsere 
Wissbegierde  auf,  um  über  einen  zweifelhaften  Fall  zur  Klarheit 
zu  kommen. 
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Notiz  über  ein  Meteoreisen  in  der  UniversitätsrSammlung  in 

Zürich. 

Von  Prot.  Dr.  i.  ieiigott 

Bei  der  Durchsicht  solcher  Minerale«  welche  im.  Laufe  der 
Jahre  zum  Theil  absichtlich,  zum  Theil  durch  Zufall  im  Bereiche 
der  mineralogischen  Sammlung  der  Universität  in  den  Hintergrund 
gedrängt  worden  waren  und  nun  wegen  des  bevorstehenden  Ein- 
zuges in  den  Neubau  nach  und  nach  wieder  an  das  Licht  kamen, 
fiel  mir  ein  Stück  Eisen  auf,  welches  die  Eti^uette :  ^gediegenes 
Eisen  sehr  rar,  aus  SteiermarL  E.  N.  1.  f&hrte  und  mich  sofort 
auf  den  Gedanken  brachte,  dass  ich  es  hier  mit  einem  Eisen  meteo- 
rischen Ursprunges  zu  thun  hätte.  Das  Exemplar  stammt  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert,  über  die  Acquisition  ist  nichts  aufzufinden 
geweaen. 

Nach  sorgfiUtiger  Säuberung  erwies  sich  das  Stück  als  ein 
zackiges  Eisen,  welches  ziemlich  innig  mit  einem  oder  vielmehr 
zwei  Silicaten  verwachsen  ist,  deren  körnige  Krystalloide  klein 
sind  und  an  einzelnen  Stellen  beim  früheren  Zertheilen  herausge- 
brochen. Abdrücke  von  Krystallflächen  hinterlassen  haben.  Das 
Eisen  ist  gegenwärtig  von  aussen  nach  innen  stark  in  Brauneisenerz 
umgewandelt,  so  dass  man  dasselbe  nur  an  einzelnen  Stellen,  den 
Spitzen  der  Zacken  sah,  wo  diese  abgebrochen  waren.  Auch  durch 
die  Oxydation,  welche  lange  Zeit  gehabt  haben  musste,  bevor  das 
Stück  in  die  Hände  eines  Sammlers  kam,  war  es  zum  Theil  zer- 
borsten, ohne  wegen  des  Zusammenhaltes  des  Eisens  zerfallen  zu 
können.  Dem  Aussehen  nach  zu  urtheilen,  ist  das  166  Gramme 
schwere,  etwa  67,  40  und  30  Millimeter  nach  den  Hauptrichtungep 
messende  unregelmässig  gestaltete  Stück  ein  von  einer  grösseren 
Masse  getrenntes,  welches  wegen  der  Zerklüftung  in  Folge  der 
Oxydation  und  wegen  der  zackigen  Beschaffenheit  des  Eisens 
getrennt  werden  konnte,  ohne  dass  Hammer  oder  Meissel  gebraucht 
wurde.  Jedenfalls  hatte  die  stark  vorgeschrittene  Oxydation  des 
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Eisens  den  Zusammenhang  so  vermindert,  dass  die  Trennung  ohne 
sichtliche  Sparen  der  Werkzeuge  yor  sich  gegangen  war. 

Das  Eisen,  welches  etwa  die  Hälfte  der  Masse  betragen  mag, 
machte  ich  besser  an  einer  Stelle  sichtbar,  indem  ich  das  StQck 
abeofaliff,  wedctndiMkBwatttHbote  Eisen  in  neleliizellen  grosseren 
oder  kleineren  Stellen  auf  dem  B^f  ^zbraunen  Grunde  des  Braun- 
eisenerzes hervortrat.  Die  angeschliffene  Stelle  ätzte  ich  mit  Sal- 
petersäure und  es  zeigteja  flioh  dabei  iBOgMch  unzweifelhaft  die  sil- 
berweissen  starkglänzenden  Leisten  auf  mattem  geätztem  Grunde, 
die,  wären  die  emflblossten  CM^nstellen  grösser,  aisser  schon  jefzt 
erkenntKchem  Parallelhftii»,  oudh  bMtimtaite  Wie^mannatitten- 
sche  Figuren  ergeben  wOrden.  Die  geätiten  Steilen  sprechen  zu- 
nächst fitr  meteorischen  Ursprung  und  'weil  anch  der  Nickelgehalt 
nachzuweisen  war,  was  ja  bei  problematisehen  Vorkommnisse  n  zur 
Entscheidung  beiträgt,  so  prüfte  Herr  Vineenz  Wart  ha  eine  Probe 
des  Eisens  aitf  Nickelg^hatl  und  land  deftselbeh  bei  zwei  Versoehen 
YOtIkommen  ^eetäUgt. 

Was  das,  od^  lielmelir  was4ie  ifwei  itaX  Jen  (Eisen  verwach- 
senen Silicate  betrifft,  se  vAifd^  man  ieim  ersten  Anblick  aaeinea,  es 
sei  hier,  wie  bei  anderen  Eisenmeteoriten  Oli?in  mit  dem  Eisen  ge- 
mmigi;  bei  {fenaberer  Betfttchtoivg  dagegen  fend  ich,  daas  man 
zwei  grOne  6Hieate  tni  unteraebeiden  habe,  ^n  dunkleres,  dessen 
Grfln  etwas  in  s  '6rau  aiehf ,  und  ein  heUerea,  dessen  grüne  Farbe 
bis  In's  Grünlichgelbe  übergeht.  Anfhn|^  glaubte  ich  auch,  es  sti 
diese  verschiedene  Nuandrung  der  Farbe  eine  mehr  zufällige,  wie 
es  ja  l>fter  bei  körnigen  Krjrsblloiden  desselben  lÜAerals  an  dem- 
selben Maadstüohe  wahiigenommen  werden  kmin,  oder  auch  die 
$*olge  ^rchemitofaen  Veränderung,  wetehe'mitdir  Oxydation  des 
Eisens  auch  4as  Silicat  betröffen  hfitie,  doch  übferaeugte  ich  mich 
durch  die  SpattungsflächeD,  weiebe  bei  iem  dunklaten  zwei  voU- 
kommene  rechtwinkelige  oder  nnfaesu  rechtwinkelige  sind,  dass  zwei 
Sitieate  v^Aanden  rind.  Hiernath  würde  fioh  änaefamee,  dass  neben 
dem  hellereii  gelbKch^finen  Oltvin,  des  tedere  Stficat  mit  dunkler 
Farbe  und  den  swei  vtllkemmenen  Blätterdumdigä«gen  Magnesia- 
Augit  oder  i&nstefil  iei,  welches,  wie  die  Analysen  versohiedener 
Meteorsteine  gezeigt  haben,  jktt^  gl^chzeitig  mit  Olivin  vor- 
kommt, gerade  wie  auch  in  Basalten  und  Laven  Angit  sBit  Olivia  im 
Gemenge  angetroffisn  wird« 
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Ausser  den  bereits  oben  erwähnten  AbdrQcken  einzelner  Flä- 
chen körniger  Krystalloide  sieht  man  an  zwei  Stellen  etwas  Magnet- 
eisenkies oder  Pyrrhotin  eingewachsen.  Von  einigem  Interesse  ist 
schliesslich  auch  der  auf  der  Etiquette  angegebene  Preis  1  flL  54  kr. 
C.  M.»  welcher  bei  der  Schwere  dieses  Stückes  darauf  hinweist»  dass 
dasselbe  zu  einer  Zeit  angekauft  wurde»  wo  man  die  Meteoreisen  und 
ihren  Werth  nicht  kannte»  und  wo  man»  daron  abgesehen»  noch 
sehr  die  Kreuzer  bei  den  Preisen  berücksichtigte. 


Bemerkungen  über  das  von  Herrn  Professor  Kenngott  in 
der  Züricher  Universitäts^Sammltmg  aufgefundene  Meteor- 
eisen. 

Von  dem  w.  M.  W.  Imldliger. 

Gerne  entspreche  ich  dem  Wunsche  meines  hochgeehrten 
Freundes»  des  Herrn  Directors  Hörnes»  übereinstimmend  mit  der 
Absicht  des  Herrn  Verfassers»  die  vorstehende  Notiz  sowohl  der 
hochverehrten  Classe  vorzulegen»  als  auch  diese  Notiz  mit  einigen 
Bemjerkungen  zu  begleiten. 

Die  Darstellung  selbst  ist  ein  neuer  Beweis»  wenn  es  deren 
bedürfte»  des  scharfen  Auges  und  der  immerwährenden  Aufmerk- 
samkeit unseres  trefflichen  Freundes  Kenngott.  Sie  ist  eine 
wahre  Bereicherung  unserer  Forschungen  in  dem  Fache  meteoriti- 
scher Studien. 

Wir  versäumten  nicht  Kenngotfs  Wunsche»  in  seinem  Be- 
gleitschreiben an  Hörnes  entsprechend»  »»das  Eisen  an  seiner 
dickern  Seite  durchschneiden  zu  lassen^.  Das  gab  dann  auch  einen 
glänzenden  Aufschluss  nicht  nur  über  seine  unzweifelhaft  meteoriti- 
sche Natur»  sondern  auch  der  vollkommenen  Ähnlichkeit  wegen 
auch  darüber»  wohin  er  eigentlich  am  nächsten  bezogen  werden 
sollte.  Die  Aufschrift  des  Fundortes:  »»gediegenes  Eisen  sehr  rar» 
aus  Steiermark''»  dürfte  wohl  auf  einem  Missverständnisse  beruhen. 
Wenigstens  ist  bisher  von  einem  solchen  Eisen  aus  Steiermark 
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nichts  bekannt  geworden.  Dagegen  zeigt  das  Eben  aus  der  Samm- 
lung von  ZQrich  die  vollständigste  Obereinstimmung  mit  dem  alteo 
sächsischen  Eisen  ?on  Steinbach  zwischen  Johann  Georgenstadt 
und  Eibenstock,  über  welches  schon  Chladni  berichtete  (Ober 
Feuermeteore»  S.  326)  und  um  dessen  Auffindung  in  verschiedenen 
Sammlungen  unser  verewigter  College  Partsch  sich  so  viele  Ver- 
dienste erwarb.  Es  stimmt  auch  mit  den  die  gleiche  Structur  be- 
sitzenden Eisenmassen»  von  RittersgrQn  durch  Breithaupt  be- 
schrieben und  von  Breitenbach  in  Böhmen  Qberein»  welche  in 
neuester  Zeit  aufgefunden  wurden.  Auf  den  Unterschied  in  der 
Structur  von  dem  Pallaseisen»  das  wieder  mit  Atacama  und  Brahio 
näher  übereinstimmt,  hatte  Partsch  zuerst  aufmerksam  gemacht. 
(Die  Meteoriten  u.  s.  w.  S  91.)  Die  Silicatkrystalle »  von  welchen 
Kenngott  ein  lichteres  (Olivin)  und  ein  dunkleres  (Augit ,  Enstatit) 
unterscheidet»  sind  erst  mit  einer  Lage  Eisen  der  Oberfläche  ent- 
sprechend überzogen  und  zwischen  den  auf  solche  Weise  umsäum- 
ten mit  Eisen  erftlllten  Räumen  gibt  dieses  die  vollständigsten  Wid- 
manstätten sehen  Ätzfiguren.  Freiherr  v.  Reichenbach  hat 
diese  Structur  später  in  Poggendorffs  Annalen  eingehender 
noch  beschrieben. 
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Mittheilungen  über  die  selbstständigen  Bewegungen  embryo- 

naler  Zellen. 

Von  Dr.  S.  Stricker, 

Astittcat«»  an  phytioloftieheB  iMtttste  «ad  Prirtidoeeatea  m  der  Wieaer  UaiT«rtitit. 

Im  Jahre  1840  stellte  Reichert  <)  deo  wichtigen  Satz  auf,  dass 
die  aus  der  Furchung  des  Dotters  resultirenden  Theilehen  schon 
als  Zellen  angesehen  werden  roflssen.  Die  Furchungskörperchen 
treiben  nftmlich  nach  Zusatz  yon  Wasser  eigenthOmliche  buckel- 
artige VorsprOnge  heraus,  welche  sich  vom  umgebenden  Medium 
nur  durch  die  Verschiedenheit  des  Brechungsindex  unterscheiden; 
das  waren  und  sind  fllr  Reichert  durch  Diffusion  abgehobene  Zellen- 
membranen. Die  Furchungskugeln  haben  ausserdem  einen  Kern  und 
einen  Inhalt  und  somit  im  strengsten  Sinne  alles  was  man  von  Zellen 
fordern  kann. 

Es  kann  heute  Niemandem  einfallen,  die  Zellennatur  der 
Furchungskugeln  in  Abrede  zu  stellen.  Aber  eben  aus  diesem 
Grunde  muss  wieder  die  Frage  aufgenommen  werden,  ob  denn  die 
genannten  buckelartigen  VorsprOnge  wirklich  Zellenmembranen,  und 
wenn  nicht,  wodurch  jene  zu  begrfinden.sind. 

Wenn  so  junge  Zellen,  wie  die  in  Rede  stehenden,  schon  abheb- 
bare Membranen  besitzen ,  dann  ist  hier  das  stärkste  Argument 
gegeben,  welches  sich  gegen  die  neuen  Zellentheorien  aufbringen 
Iftsst;  dann  kehren  wir  rielleicht  trotz  aller  G^engrQnde  zu  Remak 
zurfick,  welcher  angibt,  dass  die  Dotterhaut  Fortsätze  in  den  Dotter 
hineinschicke  und  so  die  Furchungskugeln  abgrenze. 

Betrachten  wir  unser  Object  etwas  aufmerksamer,  so  erscheint 
hier  die  Annahme  einer  Membran  von  Torneherein  nicht  sehr  plausibel. 
Eine  Furchungskugel  Ton  Rana  in  Wasser  gebracht^  treibt  in  der 
Regel  an  einem  grösseren  oder  geringeren  Theile  ihres  Umfanges 


t)  Eotwickelaagrsleben  im  Wirbelth.  BerUn. 
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einen  stroctorlosen  Buckel  auf.  Nicht  selten  verändert  dieser  sdne 
Gestalt,  schiebt  seine  Masse  über  derselben  Basis  nach  rechts  oder 
links,  wird  an  der  Oberfläche  sattelartig  eingeschnitten,  ja  er  rückt 
oft  ganz  und  gar  an  eine  benachbarte  Stelle»  oder  wird  wieder  ein- 
gezo^^en.  Zumeist  schieben  sich  femer  die  Körnehen  oder  BIftttchen 
des  Dotterkdrperdhens  in  den  Buckel  hinein  und  das  Resultat  ist 
eine  Form  veränderung  der  ZeMe.  Kurz'darauf  tritt  der  Buckel  an  einer 
andern  Stelle  auf,  der  ganze  Vorgang  wiederholt  sich  mit  grösserer 
oder  geringerer  AbweiiMiMg  V#a  Neuem ,  und  das  Körperchen  hat 
abermals  seine  Form  verändert  So  wiederholt  sich  dieses  Spiel 
mehrere  Male,  bb  die  Zelle  endlich  zerOllL 

Wie  soll  nun,  kattn  man  fragen,  eine  Membran  beecbäffiei  sein^ 
die  dem  Auge  keine  Ungteicbarttgkeiten  bietet,  durch*  Diffbsion  aber 
immer. nur  stetten weise  aufgetrieben  wird ;  worin  sollen  femer  die 
-Gestaltveränderungen  der  ausgebachteten  TbeUe  snd  üur  Zurüek- 
ziehen  begründet  sein. 

Auch  die  weiteren  Beweise,  welche  Reiehertzu  Gonsten  der 
Membran  anftfarte,  können  einer  genaueren  Prüfung  kamn  Stand 
haften.  Die  Blättchen  und  Kömehen,  weMie  die  Hauptmasse  dar 
Zelle  ausmachen,  werden  zuweilen  tforoh  einen  bellen  Csotonr 
scharf  abgegrenzt  Wenn  dieser  an  einer  Stelle  unterbroehen  wird, 
•fliessen  die  Plättchen  aus  einander.  Aber  es  ist  immer  nur  ein  CSontour, 
der  bekanntlich  zum  Nachweise  einer  Membran  nicht  biareicht. 

Es  ist  mir  indessen  nfcbt  darum  lu  tbun»  aNIgemehi  bekumte 
N^gafimien  torzuJMiren,  sondern  die  Frage  mit  positiven  Tbatsaehen 
zu  beantworten. 

Die  in  Rede  stehenden  ZeHen  zeigen  ganz  äbnüche  Verände- 
rungen, auch  wenn  ihnen  gar  kein 'Reagens  zugesetzt  wird. 

Ich  befreie  ein  Bi  von  Band  iempot^riaran  der  GalleitiiQlle, 
zerreisse  auf  dem  flbjectträger  rasch  d!e  Dotterhaut  and  bringe  es 
nach  dem  Vorgange  von'fieklingshauMn  unter  dem  Aobntte 
eines  Cylinderglases  zur  mikreskcpisclien  Beobachtung.  Um  das 
Präparat  noch  besonders  vor  Verdunstung  zu  sdhützen,  passe  ich  auf 
den  Gylinder  ein  Papierblatt  an ,  durdi  'weiebes  der  Tubus  des 
Mikroskops  durchgesteckt  ist.  Ich  beobachte  femer  ohne  Deckglas 
und  mjt  einer  Linse  von  grosser  FocaMistani. 

Wenn  ich  rasch  genug  dabei  bin,  finde  ich  zunächst,  dass  die 
Zellen  sehr  verschiedene  Formen  darbieten.  Einzelne  sind  rondUch 
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andere  IftogUdi  oval,  sfkidilftrmig»  valB#jiar(ig  4i.  a.  w.  Die  Zelleii 
TertnderD  ferner  allmftUidi  Uire  Qeatdlt  iNiebt  durch  dtgehobene 
atruetBrlose  Buckel  <)»  sondern  in  ikrer  fanaea  tbsae,  Job  aab  <ane 
spindelförmige  ZeHe  die  beiden  dOnnen  En4en  einateben  4ind  da«tt 
sicii  tkeilen,  die  nmden  ganz  spitze  Fortaktie  treiben  und  wieder 
eiMielien;  kurz  von  den  unveraekrten  Zellen  war  knum  ^ne  zu 
finden,  die  bei  censtasler  Abobaehtung  HAverSudert  geblieben  wkre. 
Das  dauert  aber  nidit  lange.  Die  ForniTertederui^^n  4er  ganzea 
Masse  hören  auf»  und  die  Zellen  beginnen  nuA  ihre  strueturkaen 
BuAel  zu  treiben,  oder  es  zieht  aioh  fast  die  ^esammte  KSrnchen- 
niasse  tou  dem  Grenzeontour  zurOek,  die  2Mle  bekommt  einen 
breilen  atrocturloaen  Bind,  der  nur  an  einer  beaehrftnkten  Stelle 
aait  der  centralen  Haane  in  BerObrung  steht  Bndliob  werden  die 
Zellen  zeraUrt ,  da  die  geringe  Menge  FlOaaigkeit  trotz  des 
Sdiutaes  bald  iverdunstet. 

Wer  mag  nun  daran  zweifeln,  daas  die  Formverftnderungen  des 
gesammten  Zellenleibes  ritale  Erseheinui^en  sind;  denn  eine  Zelle 
die  aioh  theilt,  lebt,  uad  wenn  sie  froher  ihre  Fortafttze  eingezogen 
bat,  ao  ist  dieaea  gewisa  die  Verindetuiig  einer  lebenden  Zeile.  Die 
aIrnefurloaeniBndKel  aber  sind  eben  ao  einher  k^ine  Difibaiens-  oder 
QueJlnngaergehnisae,  da  sie  ebne  Zuaetz  von  Beiigentien  nichtbar 
wepden. 

tNaehdem  «tnmal  dieae  Vaigtege  sicher  geatellt  waren»  giiui  icJi 
noch  ehroal  ikrm  die  ZeHen  unter  Wnaaer  zu  beobachten.  Gs  zeigten 
sieh  audi  hier  in  der  eraten  oder  alueb  ntehiftfn^enden  Minute  Formver- 
findernngen  des  gesammten  ZeUenköcpers,  und  zwur  nicbt  selten  so 
nuflalieMiund  ao  lebhaft,  wie  sie  nur  lebeiden  Orgafpwf  n  zukommen 
können.  Eine  Zelle  treibt  einen  spitzen  Fortsatji.  Die  Sjpitae  wird 
dicker,  kolWg,  «ie  der  SchUlgel  einer  Tromn^ ,  dann  biaquitförmig 
und  endlich  wieder  rund  Btne  andere  ZeUe  atöast  einen  spitzen 
Fottsats  zwischen  ihve  Nnchbini  ein,  wieder  andere  werden  wetz^ 
^teinßrflug.  Badlieh  werden  kteioe  atruetavloee  Boe kel  aufgetrieben, 
4le  eich  wieder  «iifziehen»  um  an  rfner  aodem  Stelle  zu  eraeheinen. 
Ob  ich  niao  Wnaaer  zoaetzle  oder  ni^bt,  yerftnderten  4ic  Zellen  in 
lolo  wiederhalt  ihre  Fena,  Ueaaen  dann  erat  die  h^en  Aoftr^- 
bnugen  wlüiraehmen  und  gingen  endlieh  zu  6mn4e.  Nur  dauert  bei 

*>  Diese  etil  B«fceff  (Um.  rlqre.). 
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Wasserzusatz  der  erste  Act   der  sichtbaren  Thitigkeit  nicht  so 
lange,  sind  die  bellen  Auftreibungen  nicht  über  so  grosse  Tbeile  der 
Circumferenz  der  Zelle  ausgebreitet,  und  ist  endlich  das  Spiel  der 
letzteren  viel  lebhafter  als  ohne  Zusatz  von  Reagentien. 

Angeregt  durch  Max  Schulzens  Arbeit  ^De  ovarum  anarum 
segmeniaiione**  habe  ich  auch  der  Furchung  erneute  Aufmerksam- 
keit geschenkt.  Ich  überzeugte  mich,  dass  der  sogenannte  Falten- 
kranz nicht  nur  in  der  nftchsten  Nachbarschaft  einer  Furche 
erscheint,  sondern  sich  zuweilen,  wenn  Ich  im  directen  Sonnenlichte 
beobachtete.  Ober  den  gr5sstenTheil  eines  Furchungsfeldes  erstreckte, 
wihrend  andere  Felder  rollkomroen  glatt  blieben.  Es  war  in  solchem 
Falle  eine  tiefe  unregelmftssige  Runzelung  des  betreffenden  Feldes. 
Es  wäre  willkürlich  und  ungerechtfertigt  eine  solche  Runzelung  auf 
Kosten  einer  Membran  zu  setzen,  wenn  eine  solche  Torhanden  wäre. 

Ich  habe  indessen  die  Furchung  unter  einem  Deckglase  und 
mit  ziemlich  starken  Vergrösserungen  beobachtet.  Die  Eier  waren 
dabei  nicht  gedrOckt  und  furchten  sich  trotz  des  Deckglases  ziem- 
lich lebhaft.  Wenn  es  noch  gegen  Remak'9  Behauptung  Ober  Fort- 
sätze der  Dotterhaut  eines  Beweises  bedürfte,  so  wäre  er  bei  solcher 
Beobachtung  gegeben.  Man  sieht  hier  im  durchfallenden  Lichte 
beide  Contouren  der  Dotterhaut  gegen  den  Dotter  scharf  abgegrenzt 
Man  sieht  die  Furche  als  eine  Einziehung  des  Dottercontours  ent- 
stehen, aber  niemals  etwas ,  was  zur  Annahme  einer  Fortsetzung 
der  Dotterhaut  die  entfernteste  Berechtigung  gibt  Diese  kann  es 
also  nicht  sein,  welche  die  Runzelung  bewerkstelligt  Dass  aber 
unter  ihr  keine  zweite  Membran  existirt,  bedarf  bei  der  Leichtigkeit 
aus  erhärteten  Eiern  die  feinsten  Durchschnitte  zu  machen  keines 
weiteren  Beweises. 

Wenn  aber  keine  Membran  da  ist,  welche  mit  der  Furchung 
in  nähere  Beziehung  tritt,  dann  liegt  es  gewiss  sehr  nahe,  Max 
Schulze  beizustimmen  und  die  Furchung  als  einen  Act  der  Con- 
traction  des  Dotters  zu  betrachten.  Es  liegt  um  so  näher  als  durch 
meine  eben  mitgetheilten  Beobachtungen,  die  selbstständigen  Bewe- 
gungen derFurchungskugeln,  wie  diese  nur  mit  Unrecht  heissen,  auch 
dann  noch  wahrgenommen  werden,  wenn  die  Dotterhaut  eingerissen 
und  die  Formelemente  aus  dem  Zusammenhange  gebracht  werden. 

Ich  will  nunmehr  die  Frage  aufwerfen,  ob  wir  die  Bewegungs- 
erscheinungen embryonaler  Zellen  in  irgend  einer  Weise  physio- 
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logisch  yerwerthen  können?  Hat  die  Entwickelungsgesehicbte  Facta 
aufzuweisen»  weiche  sich  auf  jene  Phänomene  zurQckfflhren  lassen? 
Die  Antwort  darauf  spricht  auffallend  gflnstig  f&r  die  gesammte 
neuere  Zellenlehre. 

In  meinen  Untersuchungen  Aber  die  ersten  Anlagen  in 
Batrachier- Eiern  <)  wies  ich  auf  ganz  ausserordentliche  Locomo- 
tionen  der  Zellen  hin.  Die  Gesammtanlage  des  DrQsenblattes  und 
motorischen  Blattes  Hess  ich  an  dem  grösseren  yorderen  Thierab- 
schnitte  aus  Zellen  hervorgehen,  welche  sich  lings  des  äusseren 
Keimblattes  Torgeschoben  haben.  Es  heisst  daselbst:  „die  Zellen» 
welche  froher  in  horizontaler  Lage  die  Höhle  nach  unten  begrenzen 
halfen,  bewegen  sich  allmählich  längs  der  Innenfläche  der  Decke  hinauf**. 

Ich  wagte  es  damals  nicht,  mir  über  die  Art  dieser  Bewegungen 
eine  Vorstellung  zu  machen.  Ich  erschloss  nur  ihre  Existenz  aus 
anatomischen  Befunden,  und  stützte  diesen  Schluss  noch  dadurch, 
dass  ich  den  Weg  fQr  die  relativ  ungeheure  Wanderung  annähe- 
rungsweise ermittelte. 

Nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  ist  jene  Dislocation  nicht 
mehr  räthselhaft. 

Wer  einmal  gesehen  hat,  welche  Bewegungen  eine  embryonale 
Zelle  auf  dem  Objectträger  ausführt,  und  wer  ferner  weiss,  wie  lose 
die  Zellen  an  der  unteren  inneren,  der  Furchungshöhle  zugewen- 
deten Fläche  eines  Batrachiereies  neben  einander  liegen ,  sehen  sie 
doch  wie  über  den  Boden  hingeworfene  Erbsen  aus,  den  wird  es 
auch  nicht  Wunder  nehmen  zu  erfahren,  dass  diese  Zellen  Wande- 
rungen antreten. 

Es  ist  also  ein  unabhängig  von  der  neueren  Zellenlehre  aufge- 
stelltes Factum  da ,  welches  darauf  hinweist ,  dass  den  Bewegungen 
der  Zellen  eine  ganz  kolossale  Rolle  zugewiesen  ist ,  dass  sie  in 
einem  Falle  Grundbedingung  eines  Wirbelthierbaues  sind. 

Man  kann  aber  in  der  Entwickelungsgesehicbte  weite  Rund- 
schau halten,  und  man  wird  allenthalben  auf  Veränderungen  stossen, 
Ar  deren  Erklärung  die  Bewegung  der  Zellen  als  die  am  wenigsten 
gewagte  Annahme  erscheinen  dürfte. 

Wenn  sich  in  einem  gleichartigen  zelligen  Blatte  ein  centraler 
Strang  durch  eine  ringsum  sich  bildende  Trennungsspur  isolirt,  wie 


<)  ZelUchriA  f&r  wiMeBtclulAUche  Zoologie.  ZI.  Bd.,  3.  Heft. 


4T6       Sfvfckcr.  BMUmU.  iber die  lalkttot  tew.  «MhryiMler  ZellM. 

dtoMs  bei  4»  Chorda  €hr$aKs ,  bei  4»r  Absebidiiiiag  iwischen 
Khorpd  umtWoMH^  Ke^eii«)  8a  4e«tlMl  v«lirx0«ßhm^  ist  sa  ist 
deeli  CoiilraetiBtfti  gewis«  das  Nlwliste»  mi^w^^  Wk  hier  «i  deokea 
haben. 

Die  eirikryefegiBclMii  EiaielfH^ee  gebidn  reiehlichen  Anlafs  so 
dertei  MraehtongiMi,  and  ee  ist  aoeh  der  Zvl^uoft  aoboiinsasteUen» 
iJher  wie  fiele  Sdtwierigkeite«!  «dr  hiitflbergelaf^geo  iv^den.  weaa 
wir  nur  erst  debi»  keaMsea  des  Lebe»  4fMr  Zellen  ia  «jlj^  llaasse  w 
wttrdigee,  ab  es  nach  den  rersaheageo  au»  dea  letztee  Jahre«  a 
verffienen  scheiat 
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XIH.  SITZUNG  VOM  12.  MAI  1864. 


Herr  Prof.  R.  Kner  Qbergibt  ein  „specielles  Verzeicbniss  der 
während  der  Reise  der  kais.  Fregatte  j^Novara**  gesammelten  Fische''. 

Herr  Hofrath  W.  Haidinger  berichtet  über  „drei  Fund- 
Eisen  von  Rokitsan«  Cotta  und  Kremnitz**  und  über  „eine  grosskörnige 
Meteoreisen-Breceie  ?on  Copiapo*'. 

Herr  Dr.  R.  Haly»  Assistent  der  Physiologie  an  der  Grazer 
Uniyersitätt  übersendet  einige  „vorläufige  Mittheilungen  über  die 
chemische  Natur  der  Gallenfarbstoffe". 

Herr  Prof.  C.  Ludwig  übergibt  eine  für  die  Denkschriften 
bestimmte  Abhandlung»  betitelt :  Anatomische  Untersuchungen  über 
die  Blutgefässe  des  menschlichen  Auges"»  von  Herrn  Dr.  Th.  Leber. 

Herr  Prof.  F.  R.  v.  Hochstetter  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Ober  das  Vorkommen  und  die  verschiedenen  Abarten  von  neusee- 
ländischem Nephrit  (Punamu  der  Maoris)*'. 

Derselbe  überreicht  ferner  die  Photographie  des  Modells  von 
dem  in  Weil  der  Stadt  zu  errichtenden  Kepler-Denkmale»  nebst  dem 
Programme  zu  einem  über  Kepler  herauszugebenden  Werke,  welche 
ihm  vom  Geschäftsführer  bei  Kepler*s  Denkmal»  Herrn  Notar 
Grüner  für  die  Akademie  Obergeben  worden  sind. 

Zugleich  dankt  Herr  Prof.  v.  Hochstetter  im  Namen  des 
Herrn  Grüner  der  Akademie  für  die  auf  ihre  Verwendung  fQr  das 
K  e  p  1  e  r-Denkmal  so  reichlich  aus  Österreich  eingegangenen  Beiträge. 

Herr  Dr.  Aug.  Vogl  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt:  „Pbyto- 
hisfologische  Beiträge.  I.  Kamala**. 

Herr  Dr.  H.  Lei t geh  überreicht  eine  Abhandlung:  „Die 
Luftwurzeln  der  Orchideen.** 

Herr  Prof.  C.  Jelinek»  Director  der  k.  k.  meteorologischen 
Centralanstalt»  übersendet  eine  vorläufige  Hittheilung  „über  einen 
am  29.  und  31.  März  d.  J.*  zu  Valona  in  türkisch  Albanien  stattge- 
habten Schlammregen»  nebst  einer  kleinen  Probe  der  gefallenen 
Schlammmasse.* 
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Herr  Prof.  Axel  Erdmann,  Chef  des  Bureau  för  die  geolo- 
gische Erforschung  Schwedens  zu  Stockholm»  dankt  mit  Schreiben 
vom  20.  April»  für  die  diesem  Institute  bewilligten  SeparatabdrQeke 
aus  den  Schriften  der  Classe. 

An  Druckschriften  wurden  Torgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht August  — Deceoiber  1863.  Januar  —  Februar  1864. 
Berlin  1863-^1864;  8o- 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1472.  Altena»  1864;  4«* 

de  Colnet- d'Huart.  Nouvelle  theorie  math^matique  de  la 
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Drei  Fmd-Eisen^  von  Rokitzan,  Gross -Cotta  und  K'emnüz. 
Bericht  Ton  dem  w.  M.  W.  laldlnger. 

(Mit  1  KapferUfel.) 

So  märrehes  Fund-Eisen  vrird  nun,  um- es  so  auszudrücken,  auf 
den  ersten  Blick  als  tneteorisch  anerkannt.  Krystallinische  Structur, 
wie  wir  sie  an  Gebirgsarten  zu  sehen  gewohnt  sind,  ist  entscheidend, 
ein  Nickelgehalt  wirkt  beruhigend.  Fehlt  beides,  wie  in  den  drei 
hier  benannten  Fund-Eisen,  so  ist  freilich  noch  nicht  unbedingt  jeder 
meteoritische  Ursprung  ausgeschlossen,  aber  doch  sehr  zweifelhaft 
—  problematisch —  wie  das  gewohnte  Wort  beisst.  Shepard*s 
FerrosUicUe,  das  Rutherfordton-Eisen  <)  ist  meiner  Ansicht  nach  wohl 
gewiss  meteorisch,  obgleich  ohne  Nickelgehalt. 

Die  drei  oben  genannten  Fund-Eisen  sind  sämmtlich  ohne  Nickel- 
gehalt, aber  jloi^h  in  rieler  Beziehuiq^  ungemein  merkwürdig  und 
verdienen  wohl  die  aufmerksamste  Untersuchung.  Zu  Vergleichungen 
mit  meteoritischer  Krystallstructur  liegen  allerdings  schon  Tiele  gute 
Abbildungen  in  Autotypen  vor,  f&r  technische  Eisensorten  fehlt  aber 
noch  gar  yiel ,  um  unmittelbar  eine  Ansicht  sich  bilden  zu  können. 
Indessen  Studien  sind  sehr  zeitraubend  und  werden  so  sehr  immer 
durch  unaufschiebbare  Tagesereignisse  unterbrochen,  dass  auch  ich 
jetzt  nur  gar  Weniges  mit  der  mir  wünschenswerth  erscheinenden 
Gründlichkeit  vorzulegen  yermag. 

1.  Bm  Bisen  Ten  Bekltian. 

Die  erste  öffentliche  Mittheilung  Ober  dieses  Eisen  bestand  in 
einer  Nachricht  von  Herrn  Professor  Dr.  Franz  Nickerl  in  Prag, 
es  sei  dasselbe  von  Herrn  J.  Stolba  analysirt  worden,  welcher  in 
demselben  folgende  Bestandtheile  geAmden : 

Eisen         Nickef        Schwefel         Graphit         Summe 
8900         8-84  i03  0-87  99-74 
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Tafel  I. 


Faodeiscii  f«D  Rokitian. 

Fig.  i.  Vom  Abguss.  Fig.  2.  Vom  Facslmlle. 


T^z 
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■     V. 


Hete^reiscD  t^d  Newstead. 

Fig.  3.  Vom  Abguss.  Fig.  4.  Vom  Facslmlle. 


Roheisen  Ton  St.  Stephan. 


Fig.  5.  Vom  Abguss. 


Fig.  6.  Vom  Facslmlle. 
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(Lot 08,  Zeitschrift  fttr  Naturwissenschaft.  Prag,  1862.  12. 
244.) 

Herr  Dr.  Otto  Buch n er  gab  diese  Notis  wieder  in  seinem 
wichtigen  Werke:  Die  Meteoriten  in  Sammlungen  1863.  Seite 200ii. 

Das  PubHcum  besitzt  also  bereits  die  Nachricht  und  hat  folglich 
auch  das  Recht  zu  ?erlangen,  dass  Ton  den  Naturforschern»  welche 
dem  Gegenstande  näher  stehen,  auch  Genaueres  Ober  alle  wissens- 
werthen  Verhältnisse  mitgetheilt  werden.  Sind  wir  doch  gewiss 
solidarisch  für  dergleichen  Beiträge  yerantwortlich. 

Der  gegenwärtigem  hochwQrdige  Herr  Prälat  des  Prämon- 
stratenser- Stiftes  Strahow  in  Prag,  Hieronymus  Joseph  Freiherr 
T.  Zeidler,  besitzt  die  ganze  Eisenmasse  seit  dem  Jahre  18K4, 
wo  er  dieselbe  3  Pfund  26  Loth  schwer,  zu  einem  Meteoreisen- 
preise  von  drei  Gulden  fflr  das  Loth  Ton  Herrn  Professor  Dr.  FVanz 
Nickerl  erkauft  hatte.  In  der  wahrhaft  sehenswerthen,  ja  aus- 
gezeichneten Stiftssammlung,  welche  der  hochwflrdige  Herr  Prälat 
seit  langen  Jahren- mit  grosser  Fachkenntniss  und  Vorliebe  pflegt 
und  bereichert,  ich  hatte  sie  schon  im  Jahre  1826  mit  hohem 
Genüsse  in  Gesellschaft  meiner  yerewigten  Freunde  Allan  und 
Zippe  besehen,  war  namentlicltmein  hochyerehrter  Freund  Hörn  es 
auf  das  StQck  aufmerksam  geworden.  Er  war  es ,  der  den  Herrn 
Prälaten  einlud,  ea  'ihm  zu  genauerer  Untersuchung  anzuver- 
trauen, so  wie  einen  Abschnitt  davon  f&r  das  k.  k.  Hof-Hinera- 
liencabinet  zu  bestimmen.  Bereitwilligste  Zustimmung  folgte,  und 
so  kam  es,  dass  mir  wieder  die  Veranlassung  zu  einigen  Studien 
geboten  war. 

Die  Masse  hat  eine  nahe  zu  ebene  Grundfläche  von  etwa  4  Zoll 
Länge  und  Breite,  rundlich  eckig  und  im  Ganzen  eine  mehr  abgerun- 
dete Gestalt  in  einer  Höhe  von  etwa  3  Zoll,  etwas  gegen  die  eine 
Seite  geneigt  und  von  ganz  unregelmässiger,  theils  ebener,  theils 
unebener  Fläche  begrenzt.  Die  Kanten  sind  sämmtlich  sehr  abge- 
rundet ,  die  Farbe  dunkelbräunUch-schwarz  und  gibt  überall  einen 
vollkommen  schwarzen  Strich.  An  einer  Seite  ist  eine  Schlifffläche 
blossgelegt  und  an  dieselbe  anschliessend,  liegt  auch  das  abgetrennte 
etwas  Ober  4  Linien  dicke  StQck  vor.  Von  diesem  Stflcke  sind  die 
beiden  autotypen  AbdrOcke  auf  der  Tafel  genommen,  und  zwar  Fig.  1 
vom  Abguss,  Fig.  2  vom  Facsimile.  Auf  den  Schnittflächen  nun 
erscheint  allerdings  eine  Structur,  welche  aber  wenig  übereinstimmt 
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mit  Allem  was  man  noch  an  meteoritischeu  Eisenmassea  gesehen 
hat.  Das  Facsimile  gibt  auch  hier  die  beste  Einsicht ,  und  zwar 
erscheint  der  .wahre  Charakter  am  deutlichsten  durch  die  Loupe. 
Die  Ätzung  gab  keinen  Anlass  zu  einem  Wunsche  eine  geätzte  Fläche 
durch  Autotypie  darzubtellen ,  aber  die  unmittelbar  genommene 
SchlifilQäche  selbst  gab  das  hier  vorgelegte  Tollkominen  charak- 
teristische Bild.  Es  erscheinen  in  demselben  aus  nahe  aneinander 
liegenden  zahlreichen  Mittelpunkten  auslaufende,  schwach ' krumm- 
linige Streifen  hin  und  wieder  zweigetheilt  und  yerästelt,  die  ein- 
zelnen Gruppen  meist  unter  einer  halben  Linie.  An  manchen  Stel- 
len sind  sie  noch  yiel  feiner»  so  dass  mehrere  Mittelpunkte  auf  eine 
halbe  Linie  kommen. 

Die  auf  der  Tafel  seitlich  gegen  einander  stehenden  Begren- 
zungen der  Figur  en  entsprechen  der  ebenen  Basis  der  Hasse.  Diese 
Basis  zeigt  sich  im  Durchschnitte  mit  einer  Kinde  überzogen,  welche 
eine  foUe  halbe  Linie  dick  ist  und  dem  foUkommen  schwarzen 
Strich  entsprechend»  als  Eisrnoxyduloxyd  oder  Hagneteisenstein 
betrachtet  werden  muss.  Von  der  entgegengesetzten  Seite  ber  zieht 
sich  ein  ganz  gleicher  schwarzer  Körper  entlang  Sprüngen  und  den 
oben  erwähnten  krummlinigen  Streifen  hier  mehr,  dort  weniger 
tief  in  das  Innere  hinein  und  erscheint  an  der  Stelle  des  Eisens 
ein  wahrer  Ersetzungsyorgang.  Manche  Stellen  sind  mit  unveränder- 
ter Structurerscheinung  bereits  in  ibrem  Mischungsbestande  voll- 
kommen verändert.  Die  der  Grundfläche  entsprechende  Magnet- 
ei&enschale  ist  aber  vollständig  dicht»  ohne  solche  Struetnruber- 
bleibsel  zu  zeigen.  Die  Stärke  dieser  Rinden  deutet  wohl  auch  eine 
sehr  lange  Zeit  der  Einwirkung  oxydirender  Eingüsse,  die  itlischung 
aber»  die  njcht  Eisenoxydhydrat»  Brauneisenstein,  sondern  "Eisen- 
oxyduloxyd»  Magneteisenstein»  ist»  gibt  wohl  unzweifelhaft  darüber 
Aufschluss,  dass  diese  Rindenbildung  oder  Veränderunjg,  während 
die  Masse  ziemlich  tief  in  der  Erde  vergraben  war»  erfolgte,  nicht 
mehr  nur  oberflächli.cb»  dass  der  Vorgang  mehr  in  katogen'er  als  in 
anogener  Richtung  erfolgte. 

Wenn  die  Structur  mit  irgend  einer  der  bisher  beschriebenen 
, Meteoreisen  näher  übereinstimmen  sollte,  dachte  ich»  müsste  dies 
das  schottische  von  Newstead  in  Roxburghshire  sein.  Genauere  Ver- 
gleichung  zeigte  aber»  dass  dies  letztere  eine  Art  der  Zusammen- 
setzung zeigte »  wie  es  die  in  körperlichen  gestrickten  Massen  vor- 
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kommenden  Kobaltkiese,  SHber  uM  andere  Mineralien  darbieten. 
Ein  TortreiFKcher  Abdraek  ist  namratliofa  der  bier  von  dem  Faefiimile 
berrObrende  in  Fig.  4,  der  weit  besser  gelungen  ist  ab  der  uraprOng- 
licb  in  dem  Edinburgh  New  Phitosopkieal  Jaumalf  New  Seriesfor 
Juli  1822.  in  Herrn  Dr.  Jöbn  Alexander  Smith 's  Abhandlung  in 
Buehdrock^Antotyp  dargestellte. 

Die  Vergteicbung  mit  einem  wüpMicben  Roheisen,  und  «war 
einem  sogenannten  halbirten.  welches  auf  der  einen»  in  den  Fig.  6 
und  6  obern  Seite ,  die  Natur  der  SpiegeUlossen ,  auf  der  andern 
untern  Seite,  die  des  grauen  Roheisens  darstellt,  ebenfalls  ?on 
polirter,  nieht  geltster  Plfiehe  genommen ,  -ist  freilieh  nicht  so 
sprechend  gelungen.  Aber  die  Brscheinnngen,  welche  es  darbietet, 
sind  auch  in  kleinerem  'Hassstabe  sichtbar.  .  Doch  etkennt  man  mit 
der  Loope  ganz  ahnliehe,  feine  krammiinige  Streifen  von  nahe- 
stehenden Mittelpunkten  ausgebend,  wie  in  dem  Eisen  Ton  Rekitaan, 
dem  es  sich  also  weit  näher  ansohNesst  als  dieses  mit  4«m  von 
Newstead  Qbereinkemmt.  Dennoch  nimmt  man  bft  in  wirklichem,  na- 
mentlich dem  SpiegeU  Roheisen  eben  die  GrundaOge  wahrer  körper- 
licher gestrickter  Anordnung  wahr.  Wenn  auch  unter. ganz  ver- 
schiedenen Bedingungen  in  Bezug  auf  krystallikiiscbe  Anordnung 
gebildet,  ist  doch  diese  Grundlage  der  Gestaltung  in  dem  tech- 
nisch gewonnenen  Eisen  unTcrkennbar  fon  fihnlieher  Art,  wie  in* 
dem  meteorischen  Eisen,  nur  dass  sie  hier  in  der  langen  Periode 
der  Krystallthfttigkeit  vollendeter  Anordnungen  Raum  geben  konnte. 

So  viel  gab  die  Vergleidhung  der  Formen.  Aber  es  war  doch 
wicfatig,  noch  einmal  die  chemische  Natur  zu  prüfen.  Um  eine 
angemessene  reine  Probe  zu  erhalten ,  wurde  ans  der  vier  Linien 
dicken ,  neuerdings  quer  durchsehaittenen  Platte  eine  neue  dOnnere, 
etwa  1  Vs  Linien  dicke  Platte  gewonnen.  Diese  Jiess  sich  leicht 
Mwas  einfeilen.  Als  ich  den  Meissel  aufiMtate  und  einen  kurzen 
raschen  Schhg  mit  einemHammer  fährte,  brach  sie  spröde  quer  durch 
mit  dutikelgfau  metallischem  körnigem  Bruche.  Das  specifische  Ge- 
wicht fhnd  ich  6'394  bei  14**  R.,  etwas  höher  als  das  von  Nickerl 
angef&hrte  von  6*O0K. 

Das  Brgebniss  &er  Analyse,  wielohes  ich  meinem  bediverehrten 
Freunde  Herrn  Karl  Ritter  v.  H  a  u  e  r  verdanke,  war : 

Kiesel      Kohle       Kalkerde      Eisen      Summe 
11  2-4  Spur  960  99-6 
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Efl  wurde  keine  Spur  von  Nickel  gefundeo.  Die  angewendete 
Probe  war  die»  welche  ich  aus  dem  Innersten  der  Masse  heraus- 
genommen hatte. 

Während  dieser  Studien  auf  der  einen  Seite  hatte  ich  dodi 
auch  Yon  der  andern  Seite  geVflnseht,  Einiges  Oher  die  Herkunft  der 
Masse  zu  erfahren.    Ich  wendete  mich    also  an  Herrn    Professor 
Dr.  Nickerl,  und  da  dieser  die  Masse  Ton  Herrn  Professor  Dr.  Karl 
Wiesenfeld  in  Prag  erworben  .  auch  an  den  letsteren  und  erhielt 
bereitwilligst  die  wenigen  Auskaufte ,  welche  sich  noch  ermitteln 
Hessen.  Herr  Professor  W lesen feld  hatte  die  Eisenmasse  bereits 
?or  etwa  20  Jahren  Ton  einem  schon  bejahrten  Manne  aus  Rokitzan 
erhalten,  hin  zu  ihm  nach  Prag  gebracht,  weil  derselbe  gehört  hatte, 
dass  der  Herr  Professor  sich  um  alte  Bauwerke  im  Lande  erkundigte,  sie 
zeichnete,  nach  alten  MOnzen  forschte  u.  s.  w.  Jener  Mann  hatte  den 
Fund  bereits  18  —  20  Jahre  aurbewahrt,  nebst  einem  andern  Stein- 
brocken, der  sich  später  als  Gneiss  erwies.  Gefunden  hatte  er  ihn 
auf  einem  Felde,  nahe  einem  Walde,  nichts  Ähnliches  in  der  Nfihe, 
auch  keine  Schlacken.  Der  Name  des  Mannes  war  Herrn  Professor 
Wiesenfeld  in  Vergessenheit  gerathen.  Ich  schrieb  an  einen  hoch- 
geehrten wohlwollenden  Correspondenten  unserer  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt,  Herrn  Apotheker  Storch  nachRokitzan,  um  möglicher 
Weise  Torliegende  Auskunft.     Aber  es  war  dort  keine  Tradition 
bewahrt.   Niemand  in  Prag  wollte  die  Masse  zuerst  als  meteoritisch 
anerkennen.    Die  späteren  Versuche  etwas  abzutrennen ,  mochten 
wohl  ziemlich  schwierig  geschienen  haben,  obwohl  auch  selbst  der 
Mechaniker   Bozek    am    ständischen  Polytechnicum    sich   damit 
beschäftigte.  Während  der  Versuche  des  Abtrennens  TonTheilen  der 
Masse  ging  das  Eigenthum  an  Herrn  Professor  Ni  ckerl,  von  diesem 
an  den  Herrn  Prälaten  Ober. 

Dass  die  Analyse  des  Herrn  Stolba,  welche  Nickel  nachweist, 
sich  auf  eine  Probe  der  nun  im  Besitze  des  Herrn  Prälaten  befind- 
lichen Masse  bezogen  habe,  ist  ganz  unmöglich,  Herr  Stolba 
analysirte  unzweifelhaft  wirkliches  Meteoreisen.  Es  muss  also  irgend 
eine  Verwechslung  stattgefunden  haben,  welche  bei  der  langen 
Zeit  der  Verhandlungen ,  ohne  dass  sie  mit  besonderem  Eifer  ftir 
die  eigentlichen  Studien  betrieben  wurden,  vielleicht  ganz  nahe  lag. 

Wenn  nun  auch  alsErgebniss  der  Untersuchungen  undBeurthei- 
lung  der  Wahrscheinlichkeiten,  sich  ein  technischer  Ursprung  als  der 
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wahrscheinlichere  herausstellt,  gegenOber  einem  meteoritischen,  so 
verdient  nichts  destoweniger  die  Masse  recht  sehr  sorgsam  bewahrt 
zu  werden,  fQr  die  Structur,  welche  doch  sehr  eigenthümlich  ist  und 
Tielleicht,  wenn  erst  spätere  noch  umfassendere  Arbeiten  Ober  Eisen- 
.  structur  vorliegen  werden,  manche  anregende  Nfiherung  zulassen  wird. 

n.  Das  Bisen  ven  firess-Cetta. 

Während  mir  das  von  Rokitzan  stets  zur  Hand  war,  die  Platten 
zum  Abdrucke  galvanoplastisch  vorbereitet  wurden,  die  Analyse  ihren 
Richterspruch  erliess,  erhielt  ich  ein  h5chst  anregendes  Schreiben 
von  meinem  hochverehrten  Freunde  Herrn  Professor  H.  B.  Geinitz 
in  Dresden ,  nebst  einem  BisenstQcke  plattenf5rmig  zwischen  zwei 
parallelen  Seiten,  etwa  2«/,  Zoll  lang,  2y,  Zoll  breit,  1<A  Zoll 
dick,  dessen  Natur  problematisch  schien  und  Ober  welche  er  mir 
die  Ehre  erwies,  meine  Atisicht  zu  befragen. 

Das  Stock,  etwa  1  Pfund  6  Loth  schwer,  war  auf  den  Ritterguts- 
Feldem  des  Dorfes  Gross-Cotta,  eine  Stunde  sfldlich  von  Pirna, 
gefunden  und  erst  kOrzlich  von  der  Besitzerin,  Frau  v.  Burchardi, 
auf  Gross-Cotta  dem  königlichen  mineralogischen  Museum  als  Ge- 
schenk übergeben  worden.  Sollte  man  das  StOck  nun  fOr  ein  Kunst- 
product  oder  einen  eigenthOmlichen  Meteoriten  halten  ?  Eine  Analyse 
hatte  gegeben : 

Unlöslich     Schwefel     Eisen     Summe 
K'924  0-289     74-363   80-876 

Der  unlösliche  ROckstand  war  Kieselsäure  und  Graphit..  Was 
war  aber  die  Differenz?  das  specifische  Gewicht  =»  8-6.  Auch  ich 
fand  das  specifische  Gewicht  =  8*604  bei  14**  R.  Herr  Oberborg- 
rath  Breithaupt  schrieb  an  Geinitz:  «Sie  haben  mir  zwar 
keinen  Meteoriten,  aber  immerhin  ein  sehr  merkwOrdiges  HOtten- 
produet  gesendet.  Schon  die  Form  fiel  mir  auf,  de&fi  sie  deutete 
auf  eine  Platte,  welche  an  den  schmalen  Seiten  abgebrochen  ist. 
Angeschliffen  und  polirt  gab  ein  kleines  BruchdtOck  keine  W  i  d  m  a  n  n- 
Stätte  naschen  Figuren.  Herr  Prof.  Fritzsche  erkannte  es  auch 
gleich,  wie  ich,  als  Kunstproduct,  aber  doch  von  sehr  abweichender 
Mischung  im  Vergleiche  mit  anderen  sogenannten  Eisensauen. 
Fritzsche  erbot  sich  zu  einer  „analytischen  Untersuchung''. 
Herr  Professor  Fritzsche  hatte  folgendes  an  Breithaupt 
geschrieben:    »Das   angebliche  Meteoreisen   enthält  Ober  4  Pet 
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Kieöel^rde,  wenig  Schwefel,  Thonerde  fdfid  ieh  nicht»  KohlenstofT 
chemisch  gebunden  als  Graphit,  Bestandtheile,  die  aoch  Hei-r  Li<i1i- 
tenberger  gefunden  hat»  aber  ausser  Eisen  noch  felangan  und 
Kobalt.  Ob  Nickel  aoih  da  ist»  könnte  wegen  des  geringen  Nieder- 
schlages nicht  bestimmt  werden.  Ich  häife  demnach  das  fraglidie . 
Heteoreisen  für  ein  Kunstproduct  —  eine  Eisensau.  Möglicherweise 
kann  es  auch  Roheiseu  sein»  in'TrOher^r  Zelt  ttn  Herde  dargestellt» 
dagegen  sprieht  id»er  die  Farbe;  ich  weuigsteas  habe  ein  Rohetsen 
von  solcher  schwarzer  Farbe  noeh  nicht  gesehen.*' 

Das  war  nun  gewiss  hdchst  anregend.  Aber  wie  ich  aus  Ver- 
ankissniig  des  Copiapo-Meteoreisens  erwfihnte»  eben  so  dachte  ich 
sei  es  hier  erforderlich  eine  schwaehe  Platte  aus  dem  Innern  der 
Masse  herausiusehneiden.  Sie  gelang  mit  einer  Dicke  yon  nahe 
zwei  Linien.  Auch  hier  wie  bei  dem  Rokitsan-Eisen  machte  eine 
Feile  einen  tiefen  Einschnitt  Und  ein  rascher  Hammerschlag  auf  den 
Meissel  brach  ieieiit  die  Platte  quer  durch  und  entbidsste  einen 
feinkörnigen ,  tief  schwarzen  Bruch»  ganz  fihnlieh  schwarzer  Kreide. 
Die  Richtung  des  Schnittes  hatte  ich  senkrecht  auf  die  breiten  paral- 
lelen Flächen  gewfihlt  Merkwürdig  zeigte  sich  nun  ganz  ähnlich 
wie  hei  dem  Rokitzan-Eisen »  die  eine  der  beiden  Flächen  bedeckt 
mit  einer  Lage»  schwarz»  dicht»  nur  hie  und  da  mit  einzelnen  feinen 
Poren»  von  Magneteisenstein»  der  den  charakterbtischen  Strich  gab. 
Auch  eröffnete  der  Schnitt  eine  etwa  drei  Linien  im  Durchmesser 
haltende  Höhtung  mit  rauher  unregelmässiger  Oberfläche. 

Die  polirten  Flächen  hatten  nur  wenig  Glanz  angenommen. 
Die  kömige  tStmctur»  wenn  auch  nicht  ganz  gleichförmig  oad  auch 
-nicht  an  die  von  Rokitzan  erinnernd»  war  doch  so  fein»  dass  weder 
ein  galvanoplastisches  Abformen  ohne  Ätzung»  noch  diese  und  dar- 
aufiblgendes  Abformen  ein  Ergebniss  fQr  den  Hupferdruck  in  AoBaicht 
stallten  nnd  Versuche  in  dieser  Richtung  daher  unterlassen  wupden. 

Aber  eine  chemische  Untersuchung  blieb  wOnsChesswerth. 
Herr  Karl  Ritter  v.  Hauer  bestätigte  vollständig  das  von  Herrn  Pro- 
fessor Oeinitz  raitgetheilte  Ergebniss: 

Unlöslich        Verbrennbares         Bisen 
3-2  «14  ISA 

Das  Verbrennbare  ist  grösstentheils  KoUe  nebst  einer  organi- 
schen Substanz»  die  sich  in  der  Glasröhre»  geglüht»  durch  etwas 
Rauch  verräth.  Das  Eisen  lässt  sich  sehr  leicht  pulvern. 
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Es  gibt  kein  Roheisen  mit  so  hohem  Koblengehatte.  Die 
Mischungsrerhältnisse  des  Rokitzan-Eisens  von  2*4  Pct.  entsprechen 
den  gewöhnlichen  Sorten.  Aber  die  starke  Magneteisenstein-Rinde 
gibt  wohl  einen  werthvollen  Fingerzeig  dahin  "ab»  dass  dieses  Cotta- 
Bisen  sehr  lange  in  der  Erde  gelegen  und  wohl  eiüen  eigentSiQm- 
liehen  Vorgang  der  Veränderung  durehgemaeht,  w&hrend  dessen 
Kohlensäure»  in  Wasser  gelost,  das  ursprflngliche  wohl  schon  sehr 
schwarze  Roheisen  durchdringt,  einen  Theil  auflöst  und  Kohle 
zurQeklftsst,  während  der  aufgelöste  sich  als  Rinde  von  Magneteisen- 
stein unter  der  Eisenplatte  wieder  anlegt. 

,,Wenn  Roheisen  lange  unter  Wasser  zu  liegen  kommt,  wird 
es  zersetzt,  und  das  Eisen  von  der  im  Wasser  befindlichen  Kohlen- 
säure aufgelöst  und  weggefiihrt.  Es  bleibt  eine  graue,  dem  Graphit 
ähnliche  Masse  zurQck.  Als  man  vor  einigen  Jahren  in  der  Gegend 
von  Carlscrona  Kanonen  aus  einem  seit  SO  Jahren  rersuhkenen 
Schiff  an  den  Tag  brachte,  fand  man  ihre  Masse  bis  zu  einem  Drittel 
in  diesen  porösen  Körper  Verwandelt;  sie  waren  'kaum  ^/^  Stunde 
der  Luft  ausgesetzt,  so  fingen  sie  an,  so  heiss  zu  werden,  dass  das 
rdcksiiindige  Wasser  in  Dieimpfgestalt  entwich  und  dass  man  sie  mit 
der  Hand'  nicht  anfassen  konnte.  Maccullochhät  nachher  bemerkt, 
dass  dieses  ^  mit  dem  so  gebildeten  graphitähnlichen  Körper  immer 
der  Fall  ist,  und  dass  er  sich  unter  Aufnahme  von  Saüerstoffgas 
beinahe  bis  zum  Glühen  erhitzt.  Was  dabei  vorgeht,  ist  aber  im 
Ganzen  nicht  ausgemittelt.** 

Ich  glaube,  dass  diese  Stelle,  aus  dem  zwfeit^n  Bande  von  Ber- 
zelius*  Lehrbuch  der  Chemie  (fQnfle  umgearbeitete*  Originalauf- 
lage 1844)  ganz  als  Erklärung  auf  das  vorliegende  Cotta- Eisen 
angewendet  werden  kann,  wenigstens  um  es  in  eine  Reihe  von  Kor- 
pern zu  bringen,  die,  wenn  auch  fremdartig,  doch  nicht  ganz  ausser- 
halb alles  Zusammenhanges  mit  Gewohntem  sind. 

Eine  Bemerkung  darf  ich  hier  nicht  unterdrücken.  Man'ist  bei 
problematischen  Eisenmassen  gerne  gar'so  freigebig  niit  einer 
gewissen  Bezeichnung,  wefche  den  trivialen  Kraftwörtern  bekannter 
Individuen  aus  dem  Thierreiche  entnommen  sind.  Sie  erscheinen 
mir  hier  gänzlich  unstatthaft,  (einmal  weil  diese  Prodiicte  eines 
fehlerhaften  Eisenhochofenganges  gar  in  keiner  Beziehung  zu  der- 
selben stehen,  dann  aber  auch  Wirklich  schädlich,  Weil  das  Witzwort, 
bei  seinem  in  zoologischer  Beziehung  allerdings  nicht  fremdartigen 
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Gegenstände  nun  glauben  machen  soll,  man  kenne  auch  den  anor- 
ganischen Gegenstand ,  was  doch  keineswegs  der  Fall  ist  Du  Witi- 
wort  ist  nicht  der  Wissenschaft  forderlich.  Das  Gross-Cotta-Eiseo 
ist  wohl  gewiss  eine  Platte  schwarsen  Robeisens  gewesen»  später 
zu  der  so  sehr  kohlenstoffreichen  Masse  verändert ,  wie  sieBer- 
selius  filr  die  versunkenen  Kanonen  in  Erinnerung  brachte. 


HL  »as  IreBiUs-lisen. 

Vor  wenigen  Tagen  erst  kam  su  den  beiden  oben  erwähnten 
Fund -Eisen  noch  ein  drittes,  das  mir  unser  hochgeehrter  College 
Herr  k.  k.  Bergrath  Frans  Ritter  t.  Hauer  überbrachte.  Herr 
Johann  Hrab&k  vom  k.  k.  MQnsamte  su  Kremnits,  gegenwärtig 
am  k.  k.  Haupt-MOnzamte  in  Wien,  hatte  es  selbst  auf  einem  Felde 
in  der  Nähe  von  Kremnitz  gefunden.  Es  hatte  eine  ganz  unregel- 
mässige Gestalt,  etwa  2  Zoll  gegen  1  >/«  Zoll  uud  1  Zoll  in  den  drei 
Richtungen,  doch  in  der  Mitte  am  dicksten.  Auch  hier  wurde  aus 
der  Mitte  der  Länge  nach  eine  Platte  herausgeschnitten  von  der 
Dicke  einer  Linie. 

Auch  hier  zeigte  sich  an  einer  Seite,  aber  nur  y«  Linie  dick, 
eine  Rinde  mit  schwarzem  Strich,  also  Magneteisenstein,  m'cht 
Brauneisenstein,  die  Struclur  war  ganz  ähnlich  dem  auf  der  Tafel 
Fig.  K  und  6  vorgestellten  St.  Stephan-Roheisen,  eben  so  von  der 
einen  Seite  Spiegel,  mehr  längsstrahlig  im  Durchschnitte,  von  der 
andern  Seite  mehr  körnig  und  grau.  Das  letztere  zeigte  genau  die 
krummlinigen  Streifen  von  Mittelpunkten  ausgehend  des  Rokitzan- 
Bisens,  das  erstere  wieder  einigermassen  angenähert  die  gestrickte 
körperliche  Structur  des  wirklichen  meteoritischen  Newstead- 
Eisens.  Auch  hier  wurde  geätzt ,  aber  f&r  galvanoplastische  Dar- 
stellung liess  sich  kein  Erfolg  voraussehen.  Sie  wurde  daher  auch 
nicht  versucht.  Dieses  Eisen  nahm  eine  hohe  Politur  an,  weit  besser 
als  das  Rokitzan- oder  Gross-Cotta-Eisen,  war  auch  viel  härter  gegen 
die  Feile,  dennoch  liess  es  sieh  sehr  leicht  pulvern. 

Herr  Karl  Ritter  v.  Hauer  fand  folgende  Mischungsverhält- 
nisse in  hundert  Theilen : 

Unlösliches     Verbrennbares    Eisen 
4-3  lK-7  80 
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Das  Terbrennbare  ist  grdsstentheils  Kohle,  doch  mit  etwas 
organischer  Substans,  da  sich  beim  Erhitzen  ein  wenig  brenzlich 
riechender  Rauch  entwickelt. 

In  einem  Versuche  wurde  durch  GlQhen  des  gepulverten  Eisens 
nach  öfterem  Befeuchten  mit  Salpetersäure  113*2  Pct.  Eisenoxyd 
erhalten  »  79-2  Eisen. 

Auch  das  Kremnitz-Eisen  war  also  wohl  in  einem  Zustande  der 
Verftnderung,  aber  gerade  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke 
besonders  willkommen,  wo  sich  weiter  vorgeschrittene  Glieder 
anderswo  der  Aufmerksamkeit  dargeboten  hatten.  Auf  die  Bezeich- 
nung durch  den  Namen  jenes  zoologischen  Prachtstückes  hat  es 
wohl  schon  der  diminutiven  Masse  wegen  keinen  Anspruch. 

Gewiss  erheischen  auch  die  unserer  eigenen  Erde  angehörigen 
Fund-Eisen  in  ihren  ethnographischen  Beziehungen  noch  lange  unsere 
Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt»  bevor  Alles  auf  dieselben  bezügliche 
zu  voller  Kenntniss  gebracht  sein  wird.  Namentlich  der  hohe  Kohlen- 
gehalt verdient  sorgsamste  Forschung. 
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Eine  grosskömiffe  Meteoreiaen^Btecme  von  Copiapo. 
Von  dem  w.  M.  W^  faldinger. 

(Mit.f  KoKertaM.)    ' 

*  .   . .  j.' 

N\tf  eineo  kleinen  Beitn^  kmo  k^  heute  der  hochverehrten 
Classe  in  Besag  aof  ein  neues  vms  zur  Kenntpiss  gekommenes  Meteor- 
eben  vorlegea.  Aber  man  kann  ja  überhaupt  nur  inormer  Sandkorn  an 
Sandkorn  reiben,  vorbereitend  für  einen  sp^eca  umfangreicheren  Bau. 

Das  gegenwärtige  Stack  war  vonHerra  Dr.  Oskar  Speyer  in 
Gassei  an  unsern  hochgeehrten  Frewd  Herrn  Director  Hdrnes 
schon  vor  einigen  Monaten  eingesandt  worden  und  dieser  hatte 
mir  es  wieder  zur  Untersuchung  und  BerjcMerstattung  anvertraut 
Ich  bin  ihm  daför  zu  dem  verbindliobsjtei|  Danke  verpflichtet»  beson- 
ders da  sich  dieses  Meteoreisen  in  mancher  Beziehung  an  die  Natur 
des  seinem  Fundorte  nach  so  entfernten  Meteoreisens  von  Tula  in 
Russland  anschliesst»  das  von  Herrn  CoiIeg;ienrath  Dr.  J.  Auer- 
bach för  die  Wissenschaft  gerettet  wurife;  über  welches  ich  in 
einer  unserer  früheren  Sitzungen  am  18.  November  1860  Bericht 
erstattet  hatte. 

Aber  eihigermassen  befHedigende  Ansicht  wird  nur  durch  die 
Gewinnung  ^osser  polirter  und  geätzter  -Flächen  gewonnen  und 
für  die  Mitiheilung  ist  es  erforderlich,  d9^^^  auch  von  diesen  erst 
galvanoplastische  Abformungen  hergestellt  werden,  in  Abguss  und 
Facsimile,  um  sie  auf  Kupfertafeln  zu  übertragen. 

Für  das  Zerschneiden  würde  ich  stets  anratben,  nicht  etwa 
sich  mit  einem  Anschleifen  zu  begnügen ,  das  reicht  nicht  hin.  Das 
Beste  ist  eine  Schnittfläche  durch  den  stärksten  Theil  des  vorlie- 
genden Stückes  und  sodann  parallel  dieser  Schnittfläche  eine  zweite 
vollkommen  parallele,  wodurch  eine  etwa  eine  Linie  (2 — 3  Millim.) 
dicke  Platte  abgetrennt  wird.  Man  erhält  auf  diese  Art  vier  vollkom- 
mene Flächen,  welche  gehörig  polirt,  eine^gute  Einsicht  in  die 
Structur  gestatten. 

Die  drei  Stücke,  welche  auf  diese  Weise  von  dem  neuen 
Copiapo -Meteoreisen  gewonnen  wurden,  wogen  1  Pfund  V^  Loth, 
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29%  liOtk  und  8  Iioth  Wiener.  Gewichtes,  oder  eptsprechend 
ti92,  510  und  140S  Grm.,  zusammen  2  Pfund  7  Loth  oder 
1242S  Grm. 

Ober  die  Gestalt  derselben  gibt  wohl  der  Abdruck  der  gewon- 
nenen Flächen  auf  der  beigefügten  Tafel  die  beste  Auskunft,  etwa 
3  Zoll  Breite,  Sy^e  Zoll  Unge.  Die  Dicke  der  Platte  gelang  mit  etwa 
1  i/a  Linie»  die  Dick^  der  beiden  anderen  StQcke  beträgt  im  dicksten 
Theile  10  Linien  und  13Va  Linien.  Die  der  geschliffenen  entgegen* 
gesetzte  Oberfläche  des  grösseren  Stückes  ist  mit  einigen  bis  1  </« 
Zoll  grossen  ebeneren,  rundlichen  Vertiefungen  versehen •  zum 
Theil  an  vorstehenden  Ecken  abgerumlet,  zum  Theil  mit  Resten 
eines  wahren  durch  Gewaltanwendnng  entstandenen  Bruches.  Die 
ganze  Seite  ist  mit  Rost  bedeckt.  Ganz  verschieden  von  der  vorigen 
ist  die  der  geschliffenen  entgegengesetzte  Oberfläche  des  dOnnen 
Stückes.  Hier  zeigt  sich  mit  frischer  Eisenfarbe,  grobkörnig,  wie 
durch  Bruch«  der  reine  Metallglanz,  nicht  verrostet,  nicht  angelau^ 
fen,  wenn  auch  hin  und  wieder  mit  verrosteten  Theilen  abwech» 
selnd.  Eigentlicher  Bruch  des  Eisens  wäre  hakig,  solchen  siehl^  man 
aber  nur  einzeln,  die  meisten  metallisch  erscheinenden  Flächen- 
tbeile sind  unregelmässig  krummflächig  und  ziemlich  glatt,  sie  sind 
inderThat:  Zu sammeosetzungsf lachen  zwischen  den  anein- 
ander schliessenden  Eisenkörnem  oder  Theilen.  Man  würde  diese 
Individuen  nennen,  zeigten  sie  nicht  im  Innern  —  nur  auf  den 
geschliffenen  Flächen  zu  erkennen  —  wieder  Zwillingsstreifen,  wenn 
auch  nur  höchst  fein  durch  die  ganzen  einzelnen  Körner  hindurch. 

Bei  dem  vorliegenden  Meteoreisen  von  Copiapo  wurde  nun 
eine  der  Flächen  schwach  geätzt  Von  dieser  und  von  einer  der 
reinpolirten  Flächen  wurden  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
die  erforderlichen  galvanoplastbchen  Abdrücke  vorbereitet  und  in 
der  begleitenden  Kupfortafel  vereinigt.  Hier  ist  nun  der  Abdruck  des 
Facsimile  der  polirten ,  aber  nicht  geätzten  Fläche  in  Fig.  t  gege- 
ben; Fig.  2  ist  der  Abdruck  von  einem  Abgüsse  derselben  Fläche. 
Ein  Abdruck  des  Fascimile  der  geätzten  Fläche  ist  Fig.  3  und  Fig.  4 
dessen  Gegentheil.  Hier  kann  man  nun  erst  die  Structur  des 
Ganzen  klar  Obersehen,  und  vorzüglich  sjnd  es  die  Abdrücke  vom 
Facsimile  der  Oberflächen.  In  Fig.  1,  dem  nicht  geätzten,  erscheinen 
die  Theile,  welche  blos  aus  Eisen  bestehen,  fast  ununterbrochen,  doch 
bemerkt  man  mit  der  Loupe  auch  hier  schon  hin  und  wieder  feine. 


402  W.HtidiDger. 

haarförmige  Trennungen.  Ganz  das  Auge  erfttliend»  sieht  man  sie 
aber  in  Fig.  3»  dem  Abdrucke  der  geätzten  Fläche.  Hier  sind  die 
Eisentheile  auch  im  Abdrucke  ganz  von  einander  getrennt. 

Aber  doch  zeigt  die  geätzte  Fläche  selbst  eine  andere,  höchst 
wichtige  EigenthQmlichkeit.  Die  Wirkung  der  Ätzung  lässt  nämlich 
einige  der  genannten  körnigen  Partien  mit  hellster  Eisenfaihe  zurflck, 
während  andere  ganz  schwarz  erscheinen  und  andere  verschiedene 
Mitteltöne  annahmen.  Und  dennoch  ist  es  Eisen  von  ganz  gleicher 
Beschaffenheit  und  nur  die  Lage  ihrer  krystallinischen  Structur 
gegenüber  der  Oberfläche  ist  rerschieden.  Bekanntlich  hat  Freiherr 
V.  Reichenbach  in  seinen  Untersuchungen  Ober  die  terschiedenen 
Arten  der  Meteoreisentheile  in  Poggendorff*s  Annalen  diesen 
Unterschied  hervorgehoben  und  darin  einen  Unterscheidungsgrund 
verschiedener  Eisenarten  von  einander  angenommen.  Das  gegenwärtige 
Copiapo-Eisen  beweist,  dass  ein  Unterschied  in  der  Wirkung  des 
Ätzens  in  dieser  Beziehung  bestehen  kann,  während  doch  vollkommene 
Gleichartigkeit  zwischen  den  in  so  ungleicher  Farbesich  darstellenden 
Körnern  herrscht.  Man  kann  dies  leicht  daraus  abnehmen,  dass  in 
gewissen  Richtungen  einseitiges  Licht  spiegelnd,  dasselbe  Korn 
nach  der  Lage  bald  hell,  bald  dunkel  erscheint  Dabei  ist  die 
Fläche  so  wenig  tief  geätzt,  dass  der  Abdruck  ganz  glatt  erscheint. 
Es  ist  dies,  um  es  so  auszudrücken,  der  Anfang  des  metallischen 
Krystalldamastes.  Manche  Theile  erscheinen  in  allen  Lagen  hell, 
andere  in  allen  Lagen  dunkel.  Auch  dies  muss  auf  der  verschie- 
denen Lage  in  Bezug  auf  die  Schnittfläche  beruhen. 

In  Bezug  auf  den  mechanischen  Zusammenhang  der  EisentheiU 
eben  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  einige  derselben,  welche 
von  dem  Schnitte  so  getroffen  wurden,  dass  nur  ein  kleiner  Theil 
an  der  Tafel  hängen  blieb,  sich  später  von  selbst  losgelöst  haben, 
wohl  auch  zum  Theil  durch  Salzbildung  gehoben  worden  sind, 
welche  man  hin  und  wieder  bemerkt 

Auf  der  geätzten  Fläche  sowohl  als  auf  der  angelaufenen 
zeigt  sich  auch  deutlich  etwas  „Schreibersit*  in  feinen  Linien  und 
Punkten,  vorzüglich  zwischen  den  Bisenkörnern. 

Dies  fQr  das  Eisen.  Aber  die  Eisentheile  selbst  geben  weit 
weniger  Auffallendes  der  gegenwärtigen  Masse  als  die  mannigfaltigen 
Einschlüsse  wirklicher  Meteorstein-Bruchstücke,  wodurch  sich  eben 
das  Eisen  von  Copiapo  ganz  an  das  Tula-Eisen  anreiht.   Ein  Blick 
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auf  die  Tafel  seigt  nahezu  dreieckige,  dann  wieder  viereckige, 
unregelmässige,  aber  ganz  scharfkantige  Durchschnitte  solcher 
Steinmassen,  einige  gerade  noch  in  dem  Vorgänge  der  Trennung 
begriffen,  so  dass  sie  deuth'ch  früher  yereinigt  waren,  und  sich  spSter 
das  Eisen  gangartig  dazwischen  schob.  Es  ist  wahre  Breccien- 
structur.  Beweis  vieler  vorhergegangener  Veränderungen,  Bildung 
von  Gebirgsmassen  im  Grossen  und  darauf  wieder  ihre  Zertrüm- 
merung, aber  in  so  langsam  allmählichen)  Fortgange,  dass  sich  die 
in  ihrem  Bildungszustande  weiche  Eisenmasse  zwischen  die  Bruch- 
stöcke einschieben  kann,  ohne  auch  nur  die  Kanten  zu  beschädigen 
oder  abzurunden.  Die  Bruchstöcke  gehen  von  einem  halben  Zoll 
Grösse  bis  hinab  zu  dem  feinsten  Sande,  das  grösste  derselben  gegen 
rechts  oben  der  Fig.  1  hat  auf  einer  der  SchliffHächen  eine  Länge 
von  anderthalb  Zoll  und  reicht  durch  alle  drei  Stöcke  ebenfalls  bis 
zu  anderthalb  Zoll  hindurch ,  bei  einer  Dicke ,  welche  von  einem 
viertel  Zoll  bis  zu  einem  gänzlichen  Ausschiefern  abnimmt. 

Sehr  wichtig  ist  es  auch  hervorzuheben  -,  dass  die  BruchstCIcke 
selbst  nicht  von  ganz  gleicher  Art  sind,  sondern  dass  sie  eine  Art 
von  Musterkarte  von  vielerlei  Meteorsteinen  darstellen.  So  sieht 
man  Stöcke  reich  an  Eisen  fein  gemengt  mit  Silicat,  vielleicht  in 
dem  Verhältniss  nach  Schätzung  von  3:2  der  Oberfläche  nach, 
dann  wieder  reicher  an  Silicat,  solche,  wo  in  dem  körnigen  Silicat- 
gemenge  nur  einzelne  Eisenpünktchen  erscheinen,  endlich  ganz 
reine  Silicatstückchen  in  körniger  Structur.  Ausserdem  kommt 
noch  Troilit  —  Einfach  Sehwefeleisen —»  dessen  Vorkommen  in  den 
Meteoriten  Rammeisberg  neuerlichst  glänzend  nachgewiesen  hat, 
in  grossem  und  kleinern  Einschlüssen  vor,  von  drei  Linien  im  Durch- 
messer abwärts  und  tbeils  allein,  theils  in  Verbindung  mit  Silicaten, 
theils  mit  Eisen.  Unter  den  Silicaten  sind  auch  durchsichtige, 
blassgelblichbraun  in  das  Ölgröne,  theils  selbst  grasgrüne  kleine 
Krystalle  oder  Krystallbruchstöcke,  welche  auf  verschiedene  Species 
deuten.  Auch  Graphit  wird  durch  einen  schwarzen  Strich  sichtbar, 
wenn  man  Papier  mit  einiger  Pressung  über  gewisse  Stellen  der 
polirten  Oberfläche  hinweggleiten  lässt.  Hin  und  wieder  liegen 
Bruchstücke  der  verschiedensten  Art  fest  neben  einander ,  wie  dies 
unter  andern  selbst  in  dem  geätzten  Abdrucke  Fig.  3  in  dem  ziem- 
lich unten,  gegen  die  Mitte  zu  liegenden,  etwa  drei  Linien  grossen 
fünfeckigen  Einschlüsse  sichtbar  ist. 

Sitzb.  d.  matbem.-natnrw.  Cl.  XLIX.  Bd.  II.  Abtfa.  34 
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Die  reinsteu  Eisentheile  gaben  bei  der  Analyse  des  Herrn 
Karl  Ritter  von  Hauer:  Nickel  6*4,  Eisen  93*0. 

Aus  den  verschiedenen  Theilen  würden  die  mannigfaltigsten 
VerhSitnisse  von  Silicaten  sich  ergeben. 

Aus  Herrn  Dr.  0.  Speyer*s  Mittheilung,  unterm  27.  November 
1863»  an  Herrn  Director  Hörn  es  entnehme  ich  noch,  dass  ihm 
aber  die  Geschichte  dieses  Stückes  Meteoreisen  nur  wenig  bekannt 
geworden  ist.  Er  hatte  es,  nebst  Silberstufen  aus  Chili,  Bromsilber, 
Jodsilber,  Chlorsilber  und  gediegenem  Silber  in  unmittelbarer  Sen- 
dung von  einem  Freunde  erhalten,  welcher  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  als  Bergmann  dorthin  ging  und  jetzt  Theilhaber  der  reichen 
Silbermine  in  Copiapo  ist.  Auch  war  vor  mehreren  Jahren  in  Chili 
ein  mehrere  Centner  schwerer  Block  Meteoreisen  aufgefunden, 
welcher  das  Schicksal  hatte  aus  Unkenntniss  in  ein  Frischfeuer 
gebracht,  da  es  sich  aber  unbrauchbar  erwies,  auf  die  Halde  geworfen 
zu  werden.  Dies  sollte  Dr.  Philippi  fiir  Meteoreisen  erkannt  und 
für  die  Sammlung  gerettet  haben.  Doch  hoflfte  Dr.  Speyer  noch 
spftter  nähere  Nachrichten  eu  erhalten. 

Bekanntlich  hatte  Herr  Dr.  Philippi  sich  um  die  Aufsammlung 
des  Alacama-Eisens  grosses  Verdienst  erworben.  Petermann 's  Hit- 
theilungen  von  18S6,  Seite  64,  enthalten  seinen  höchst  wichtigen, 
gründlichen  Bericht.  Die  Localität  ist  fast  mitten  in  dem  trockensten 
Theile  der  Wüste,  der  nächste  Ort  auf  grösseren  Karten  Peine,  die 
Lage,  südlich  von  den  Cisternen  Ton  Imilac,  30  Leguas^  von  der 
Küste  40  Leguas  südöstlich  von  Cobija,  36  L.  von  Atacama  entfernt. 

Eine  wichtige  Hittheilung,  die  ich  unserem  hochverehrten 
eorrespondirenden  Mitgliede  Herrn  Dr.  J.  J.  v.  Tschudi  verdanke, 
findet  hier  wohl  ganz  ihren  Platz  in  Bezug  auf  diese  Eisenmasse. 
Er  schrieb  mir  unterm  9.  October  18S9  von  Jakobshof  bei  Edlitz: 
„Als  Notiz  fiir  Ihre  Arbeit  über  Meteorsteine  bemerke  ich  Ihnen, 
dass  in  der  Wüste  von  Atacama ,  circa  20  Leguas  nordöstlich  von 
Toconado  gegenwärtig  noch  ein  Stück  Meteoreisen  liegt,  das  ein 
ungefähres  Gewicht  von  80  Arobas  (20  Centner)  hat;  die  Frag- 
mente^ die  ich  davon  besitze,  stimmen  vollkommen  mit  dem  circa 
80  Leguas  weiter  nach  Süden  gefundenen  so  bekannten  »Heteor- 


1)  Eine  spanische  Legua  =  13.19S  Wienerfuss  =  4.116  Meter.  Eine  spanische  casU- 
liunischeArroba  =  20.573  Wienerpfund  =  11  Kilofframme  520  Gr.  J.  J.  t.  Littrow, 
Maasse,  Gewichte  u.  s.  w.  Zweite  Auflage  von  Karl  R.  v.  Littro  w ,  1844, 
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eisen  von  Atacama"  Qberein.  Wie  Philipp!  nachgewiesen  bat, 
findet  sich  an  diesem  Fundorte,  ?on  dem  Alles  in  europäischen 
Sammlungen  sich  befindende  und  mit  der  Localität  »Atacama^  bezeich- 
nete Meteoreisen  herrOhrt,  kein  solches  mehr.  Der  Fgndort  liegt 
etwas  südlich  von  Peine,  der  von  mir  angegebene  nordöstlich  Yon 
Toconado  ist  nur  wenigen  Personen  bekannt  Ich  habe  sehr  schone 
Steigbügel  und  Spornen  aus  diesem  Meteoreisen  gesehen. ** 

Peine  liegt  südöstlich  vom  Hafen  Cobija.  Ab^r  vom  Parallel 
von  Peine  bi&  zum  Parallel  von  Copiapo  sind  nicht  weniger  als  vier 
Grade,  also  noch  sehr  viel  Raum  für  andere  Localitäten. 

Über  einen  derselben  hat  kürzlich  Herr  Charles  A.  Joy,  Pro- 
fessor der  Chemie  in  Columbia-College  in  New- York ,  ein  früherer 
Schüler  unseres  hochverehrten  W  öhl  er ,  eine  umfassende  chemisch- 
analytische Arbeit  geliefert,  in  einem  der  neuesten  Hefte  von  Sii- 
liman^s  American  Journal,  welche  ich  in  einem  Ausschnitte  noch 
vor  der  Herausgabe^  am  23.  März  erhielt.  Der  Fundort  ist  ein 
Bergpass  in  den  Anden,  etwa  fQnfzig  englische  Heilen  von  Copiapo. 
Das  Stück  wog  unzerschnitten  1784  Grm.  (3  Pfund  6  Loth 
Wiener  Gewicht).  Es  war  von  dem  Besitzer  Herrn  Joseph  Er o wer 
erst  nach  New-York  gebracht  worden  und  dann  nebst  vielen  Silber- 
erzen der  Mineraliensammlung  von  Union  College,  Schenectady, 
verehrt  Joy  gibt  nur  eine  sehr  unvollkommene  Beschreibung  davon, 
doch  könnte  die  Beschaffenheit  nicht  ganz  unfihnlich  den  Stücken 
im  k.  k.  Hof- Mineraliencabinet  sein,  wie  sich  aus  der  Schluss- 
betrachtung über  die  Bestandtheile  abnehmen  lässt,  welche  Herr 
Joy  in  folgender  Weise  gruppirt: 

Nickeleisen,  Co,  Bfn,  Cu  .    .    .  48*689        Olifin  ROg  SiOg 11*677 

Schwefeleisen  FeS 7*405  Labradorit  (RaOsSiOg 

Chromeisen  CrgOiFO  .    .    .    .    0*701  -|-4ROSiO,).    ....    29*852 

Schreibersit  (Fe  1*38,  Zinnstein  Sn  0« 0189 

N0-67,P0115) 1*563  100076 

So  etwas  Hesse  sich  recht  wohl  auch  von  dem  heute  beschrie- 
benen Meteoreisen  in  manchen  Stellen  nach  Auswahl  erwarten. 

Mit  der  Beschreibung,  welche  mein  hochverehrter  Freund 
Gustav  Rose  in  der  Sitzung  der  königl.  preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  am  IS.  Jänner  1863  von  einem 
Meteoriten  von  der  Sierra  de  Chaco  g^bt,  stimmt  der  gegenwärtige 
breccienartige  wenig  überein,   da  dieser  dem   so  eigenthOmlichen 

34* 
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von  Haioholz  auffallend  ähnlich  ist.  Bin  StQck  von  28*87  Loth 
Gewicht -war  yon  Herrn  Professor  Ignaz  Domeyko  in  Santiago 
in  Chile  an  das  mineralogische  Maseum  geschenkt  worden.  Ein 
umfassender  Bericht  yon  Herrn  Domeyko  war  in  der  Pariser 
Akademie-Sitzung  ?om  28.  März  (Les  Mondes  2.  Ann.  T.  lY.  13. 
Livr.  31.  Mars  1864.  B.  688)  durch  die  Herren  l^Iie  deBeau- 
mont  und  Ch.  Sainte-Claire  Deville  vorgelegt  worden  fiber 
grosse  Meteoritenmassen  mit  eingesprengtem  JMeteoreisen»  welche 
in  der  Nähe  der  Sierra  de  Chaco  in  der  Wüste  Atacama  aufgefunden 
worden  waren»  wodurch  unsere  Kenntnisse  auch  in  dieser  ßichtung 
baldigst  grossen  Zuwachs  erhalten  werden. 

Ich  darf  diesen  Bericht  Qber  das  neue  Copiapo-Meteoreisen 
nich!  schliessen,  ohne  zu  bemerken,  dass  doch  hier  Niemand  auf 
den  Gedanken  verfallen  wird,  die  eingeschlossenen  Meteorstein- 
Bruchstficke  seien  nur  Mmöglicherweise  Schlacken -BmchstQcke, 
welche  bei  einer  späteren  Misshandlung  dieser  Eisenmasse  im  Essen- 
fener  in  den  ^Meteoriten"  hineingeknetet  worden"  wären.  Bei  dem 
Tüia- Eisen  ist  dies  allerdings  geschehen,  und  zwar  wie  mein 
hochverehrter  Freund,  Herr  Collegienrath  Auerbach,  erwähnt, 
„von  sehr  competenter  Seite"!  Einem  nicht  durch  irgend  welches 
Vorurtheil  geblendeten  Beobachter  war  dies  freilich  vom  ersten 
Augenblicke  an  unmögNeh  zu  denken,  aber  die  Bemerkung  hat  doch 
die  gute  Folge  gehabt,  dass  Herr  Dr.  Auerbach  selbst  die  Analyse 
der  Steineinschlflsse  rn  Herrn  Professor  Hammel sb er g*s  Labora- 
torium in  Berlin  im  Jahre  1862  durchführte  und  als  Ergebniss  einen 
derselben  zusammengesetzt  fand,  aus  10*70  Nickeieisen^  0*11  Chrom- 
eisenstein, 72*98  Olivin  und  10*21  Labrador  und  Augit,  nebst  einer 
Spur  von  Schwefeleisen.  Merkwürdigerweise  ist  das  Nickel  zum  Eisen 
in  diesem  Einschlüsse  so  hoch  wie  27*13:  72*87  gefunden  worden. 
(Bulletin  de  la  Soc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou  für  1862.) 

Eine  nahe  gleichzeitige  Mittheilung  vom  8.  December  1862 
von  Herrn  Dr.  Auerbach  glaube  ich  hier  ebenfalls  noch  anscfaKessen 
zu  dürfen,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  das  Tula-Eisen  zum  Gegenstande 
hat,  doch  aber  sich  auf  ein  anderes  Meteoreisen  bezieht,  ober 
welches  ich  Nachricht  gegeben ,  das  von  Sarepta  im  Gouvernement 
Saratow,  und  Wo  ich  nach  Wahrscheinlichkeit  eine  Angabe  ver- 
zeichnete, welche  sich  auf  Herrn  Dr.  Auerbach  bezog,  die  aber 
nun  von  ihm  vollständig  in  Abrede  gesteift  wird. 
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Herr  Dr.  Auerbach  hatte  ?on  dem  Meteoreisen  von  Sarepta 
,»nur  ein  StQck  ?on  der  Masse  abtrennen  lassen,  die  übrigen  Schnitte 
sind  TermuthHch  ?on Herrn  Möschlerin  Herrnbut  besorgt  worden"^. 
Doch  sind  die  zwei  grossen  Schnitte  in  dem  Berliner  Museum  höchst 
uneben  und  daher  unbrauchbar  fiir  das  Studium.  „Das  Gewicht  des 
in  der  Akademie  zu  St.  Petersburg  befindlichen  Stückes  beträgt 
an  800  Grm.  und  Baron  v.  Reichenbach  erhielt  durch  mich  in 
diesem  Sommer  eine  Platte  von  etwa  80  Grm.  und  besass  schon 
früher  durch  Möschler  drei  kleine  Fragmente  von  ähnlichem  oder 
etwas  grösserem  Gesammtgewicht.  In  meinem  Besitz  befinden  sich 
noch  zwei  Stücke,  zusammen  384  Gramm  schwer,  hiernach  wären 
die  Angaben  von  Herrn  0.  Buchner  (S.  3)  zu  berichtigt.  (Auch 
bei  Bu ebner:  die  Meteoriten  in  Sammlungen.  1863,  Seite  190.) 
„Aber  meine  wesentlichste  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  Structur 
des  Sarepta*EisenSy  welche  zwar  in  Ihrer  Abhandlung  vortrefflich 
beschrieben  und  ausgezeichnet  abgebildet  ist,  aber,  wie  mir  scheint, 
doch  eine  Lücke  lässt,  indem  sie  auf  eines  von  meinen  Stücken  vor- 
trefflich passt,  während  das  andere  sich  sehr  abweichend  zeigt,  wie 
Sie  ja  eine  solche  Differenzirungder  Eisenmasse  auch  am  Arva*Bisen 
hervorheben.  An  meinem  Stücke  nun,  von  welcherli  Professor  Rose 
die  Gegenplatte  besitzt,  zeigt  sich  sehr  deutlich  eine  grobkörnige 
Zusammensetzung  und  die  einzelnen  Individuen  oder  Körner  treten 
beim  Ätzen  scharf  begrenzt  hervor ,  ja  zuweilen  trennen  sie  sich 
ganz  von  einander.  Jedes  Individuum  hat  mm  sein  eigenes  System 
damastartiger  Schraffirungen,  welche  verschieden  spiegeln,  wie  Sie 
dies  ja  auf  Seite  10  bemerkt  haben,  ohne  es  jedoch  scharf  hervor- 
zuheben. Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  das  Resnttat  einer 
Analyse  des  Sarepta -Eisens  anzufahren,  welclie  ich  schon  vor  län- 
gerer Zeit  gemacht,  aber  bisher  nicht  publicirt  habe**. 

Schreibersit 1*315      SUicium 0*020 

Zinn 0017      Nickel ^657 

Eisen 05-937  99*946 

Ich  freue  mich,  wenn  auch  verspätet ,  Herrn  Dr.  Auerbach 
für  die  freundliche  Mitfheilung  hier  meinen  besten  Dank  darbringen 
zu  können.  Sie  ergänzt  wesentlich  meinen  früheren  Bericht,  sowohl 
durch  die  Analyse  als  auch  durch  die  Thatsache  der  Verschiedenheit 
der  Structur  einer  und  derselben  Meteoreisen-Masse  an  verschie- 
denen Stellen. 
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Vorläufige  Mittheilungen   über  die  chemische  Natur  der 
Gallenfarbstoffe. 

Von  liehftH  L  laly, 

Med.-Dr.  and  Aitiateiit  d«r  Physiologie  m  d«r  Gnicr  UiuT«rtilil. 

Die  chemische  Natur  der  Gallenfarbsfoffe  ist  ein  gänsUeh  unbe- 
bautes Feld;  kaum  hat  man  sich  darOber  jemals  geäussert 

Die  Analysen,  die  mehrmals  von  dem  einen  oder  andern  Farb- 
stoffe ansgefQhrt  wurden,  gaben  die  procentische  Zusammensetzong 
und  diese  nur  höchst  dQrftig  an,  da  keine  Eigenschaft  der  Farb- 
stoffe, wie  sie  früher  auf  verschiedene  Weise  dargestellt  wurden, 
eine  Garantie  der  Reinheit  darbot. 

Diese  war  erst  gegeben,  als  Valentiner  aus  Galle-  und  Gallen- 
steinen, mittelst  Chloroform  sogenanntes  Hämatoidin  dargestellt,  und 
Brücke  die  Identitftt  desselben  mit  demCholepyrrhin  (oder  Biliphftin) 
bewiesen  hatte. 

Auf  diese  Weise  wurde  das  Cholepyrrhin  auch  zu  den  folgenden 
Versuchen  dargestellt,  und  zwar  aus  Menschengalle.  Ochsengalle, 
die  man  in  beliebiger  Quantität  haben  könnte,  enthält  daron  gar 
wenig  und  ist  ganz  grfln,  eben  so  Schafgalle.  Die  Schweinegalle  ist 
zwar  ganz  dunkelgelb,  allein  ihr  entzieht  Chloroform  so  wenig,  dass 
sie  dazu  nicht  zu  brauchen  ist. 

Alles  Cholepyrrhin  war  zu  den  angestellten  Versuchen  zweimal 
umkrystallisirt;  von  ihnen  theile  ich  vorderhand  mit  Ausschluss  von 
Analysen  folgendes  mit: 

Alkoholische  oder  wässerige  Kalilösong  entwickelt  ans  Chole- 
pyrrhin schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Ammoniak;  dieFlössig- 
keit  förbt  sich  fOr  kurze  Zeit  roth,  und  wird  dann  grüngelb.  Eben  so 
wirkt  Natronlauge. 

Von  Barytwasser  wird  es  in  der  Kälte  nicht  angegriffen,  beim 
Kochen  in  einem  Kölbehen  entwickelt  sich  aber  ebenfalls  Ammoniak, 
und  es  scheiden  sich  grüne  Flocken  einer  Bariumverbindung  ab. 
Ganz  ähnlich  verhält  sich  Kalkmilch. 
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Diesen  VersueheD  zufolge  musste  das  Cholepyrrhin  entweder 
ein  Amyd  oder  ein  Ammoniumsalz  sein.  Beide  sind  aber  auch  durch 
Säuren  zersetzbar,  es  wurde  also»  da  das  Cholepyrrhin  nur  in  Chlo- 
roform als  solches  löslich  ist,  mit  Bisessig  operirt,  als  einer  Säure, 
die  sich  mit  Chloroform  in  jedem  Verhältnisse  mischt.  In  einer 
Eprouvette  mit  Chloroform  und  Eisessig  gekocht,  zeigte  das  Chole- 
pyrrhin keine  entschiedene  Reaction.  Nun  wurde  in  eine  Reihe 
schwer  schmelzbarer  Glasröhren  eine  gesättrgte  chloroformige  Cho- 
lepyrrhinlösung,  oder  auch  überschüssiges  darin  suspendirtes  Chole- 
pyrrhin und  circa  die  Hälfte  des  Volums  Eisessig  eingeschmolzen, 
und  im  Wasserbade  durch  8—12  Stunden  erwärmt.  Nach  dieser 
Zeit  war  der  Inhalt  derselben  statt  einer  orangen  Lösung  eine 
dunkle,  in  dünneren  Schichten  prachtroll  feurig  grüne. 

Es  war  also  das  ganze  Cholepyrrhin  in  Beliverdin  verwandelt 
worden,  und  dieses  blieb  im  sauren  Chloroform  mit  seiner  schönen 
grünen  Farbe  gelöst. 

Der  Inhalt  eines  solchen  Rohres  wurde  in  Wasser  gegossen ; 
unten  sammelte  sich  die  dunkelgrüne  Chloroformschichte ,  während 
das  Wasser  den  Eisessig  aufnahm.  Erstere  Schichte  wurde  so  lange 
mit  Wasser  gewasehen,  als  dieses  sauer  abfloss.  Dann  vereinigte 
man  die  wässerigen  Flüssigkeiten  und  brachte  sie  im  Wasserbade 
zur  Trockne.  Der  Rückstand  in  concentrischen  weissen  Ringen  ent- 
hielt essigsaures  Ammonium;  es  war  also  ein  Theil  des  Stickstoffes 
im  Cholepyrrhin  durch  die  Einwirkung  des  Eisessigs  in  Form  von 
Ammoniak  abgespalten.  Die  mit  Wasser  gewaschene  und  von  der 
Essigsäure  befreite  Chloroformsdiichte  gab,  nachdem  das  Lösungs- 
mittel abgedunstet  war,  einen  dunkel  fast  schwarzgrünen  Rückstand 
von  reinem  Biliverdin. 

Auch  andere  Säuren,  wie  Salzsäure,  Weinsäure  bringen  eine 
gleiche  Reaefion  unter  Bildung  von  Biliverdin,  nur  nicht  so  rein  und 
vollständig  zuwege. 

Diese  und  die  vorigen  Reactionen  lassen  unverkennbar  das 
Cholepyrrhin  als  ein  Amyd  erscheinen  (ein  Ammoniumsalz  hätte  zur 
Spaltung  wohl  keiner  so  lange  dauernden  Einwirkung  gebraucht),  das 
sowohl,  wie  der  Charakter  der  Amyde  mit  sich  bringt,  durch  Alkalien, 
als  durch  Säuren  gespalten  wird ,  in  die  entsprechende  Säure  — 
hier  Biliverdin  —  und  in  den  Rest  Ammoniak,  der  im  ersten  Falle 
entweicht,  im  zweiten  als  einfaches  Ammoniumsalz  sich  vor6ndet. 


KOO  M.lT 

Da$BiIi?erdio  ist  eine  Säure,  das  Cholep3rrrhin  ihr  Amyd  (Bilirer- 
dinamyd).  Ernteres  gehört  dem  Wasser  —  letzteres  dem  Amrooniak- 
typ  an»  oder  Bilirerdin  und  Cholepyrrhin  yerhalfen  sieh  wie  Kohlen- 
säure und  Harnstoff. 

Man  hieh  froher  immer  das  Biliverdin  f&r  ein  Oxydationspro- 
duet  des  Cholepyrrhins,  indem  es  in  kaliseher  Lösung  der  Luft  aus- 
gesetzt, oder  anßnglich  bei  der  Gallenfarbprobe  mit  Salpetersäure 
sich  grQnte;  dies  war  aber,  wie  man  sieht»  keine  Oxydation,  sondern 
eine  Zersetzung  des  AmmoniakmoUkQis,  einmal  durch  ein  Alkali, 
das  andere  Mal  durch  eine  Säure.  In  den  oben  erwähnten  zuge- 
schmolzenen Röhren  war  der  grösste  Theil  mit  FlQsisigkeit  erfiillt, 
im  Rest  des  Raumes  die  Luft  durch  Chloroformdampf  verdrängt,  und 
doch  war  die  Bildung  des  Biliverdins  eine  so  vollständige. 

Hat  man  vom  Inhalte  eines  solchen  Rohres  alle  Essigsäure  mit 
Wasser  weggewaschen,  so  löst  sich  das  röckbleibende  Biliverdin 
(das  Chloroform  dunstet  nebenbei  fast  ganz  ab)  in  Weingeist  mit 
derselben  schönen  Farbe  auf.  Eine  solche  weingeistige  Lösung  wird 

1.  von  Wasser  unter  Ausscheidung  des  Biliverdins  geflillt; 

2.  mit  Salpetersäure  gibt  sie  sehr  gut  die  Gallenfarbprobe; 

3.  wässerige  Kalilösung  trübt  nicht,  macht  die  Flössigkeit 
saftgrQn,  später  gelb ; 

4.  auch  wässeriges  Ammoniak  lässt  diese  alkoholische  Lösung 
klar  im  Gegensatze  zu  reinem  Wasser,  zum  Beweise  dass  sich  eine 
in  Wasser  lösliche  Verbindung  bildet; 

5.  die  Natriumverbindung  ist  ebenfalls  in  Wasser  löslich.  Trägt 
man  in  die  kochende  alkoholische  Lösung  kohlensaures  Natron,  so 
kann  man  den  Alkohol  abdunsten,  und  der  Rückstand  ist  in  Wasser 
mit  grüner  Farbe  löslich.  Es  bedarf  also  nicht  erst  der  Taurochol- 
säure,  die  Löslichkeit  des  Biliverdins  in  der  wässerigen  Galle  zu 
erklären ; 

6.  im  Gegensatze  zu  den  Alkaliverbindungen  sind  die  biliver- 
drnsauren  Erdalkalimetalle  (Ba,  Ca)  in  Wasser  unlösliche  dunkel- 
grüne Niederschläge.  Sie  entstehen  auch,  wie  schon  erwähnt,  bei 
Einwirkung  von  Ätzbaryt  und  Ätzkalk  auf  Cholepyrrhin ; 

7.  mit  Bleizucker  bekommt  man  einen  grünen  Niederschlag  unter 
fast  gänzlicher  Entfärbung  der  Flüssigkeit,  und 

8.  mit  salpetersaurem  Silber  eine  dunkelbraune  Fällung. 
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So  wie  es  gelingt»  aus  dem  Cholepyrrbin  das  Biliverdin  darzu- 
stellen ,  so  kann  man  auch  umgekehrt  letzteres  in  ersteres  rerwan- 
deln  durch  Zuführung  von  Ammoniak.  Dies  gelang  nach  einigen 
Umwegen  nach  einer  Methode,  woruach  sich  häufig  Amyde  bilden, 
nämlich  durch  Abgabe  von  Wasser  aus  dem  Ammoniumsalze  auf 
folgende  Weise:  Über  Biliverdin,  das  sich  in  Chloroform  gelöst  und 
von  Essigsäure  theilweise  befreit  in  einem  Kölbchen  befand,  wurde 
trockenes  Ammoniakgas  geleitet  und  das  Kölbchen  zugleich  in  einem 
Chlorcaiciumbade  auf  120 — 130"*  C.  erwärmt  Das  Chloroform  ver- 
fluchtigte sich,  der  Rückstand  war  braungelb,  wurde  in  Ammoniak 
gelöst,  dann  mit  Chloroform  und  so  viel  Essigsäure,  als  zur  Über- 
sättigung des  Ammoniaks  nothwendig  war,  geschüttelt,  und  die  chloro- 
formige Schichte  mit  einem  Scheidetrichter  getrennt.  Aus  dem 
Rückstände  dieser  Schichte  nahm  Alkohol  etwas  durch  die  Essig- 
säure gebildetes  Biliverdin  weg,  worauf  nun  Cholepyrrbin  allein 
zurückblieb,  das  in  Chloroform  gelöst  und  abgedunstet  die  ursprüng- 
lichen Krystalle  zeigte. 

Die  quantitativen  Resultate  halte  ich  vorläufig  zurück,  um  sie 
später  in  einer  gerundeten  Darstellung  vereint  mitzutheilen. 
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